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Vorrede. 


Das Streben, die Lebenderfheinungen von einem möglichſt phyſi⸗ 
falifchen Standpunkte aufzufaflen, erhielt fih in dieſer Auflage eben fo 
lebhaft, als in der erften. Die Darftellung erlitt aber mehrere Berände- 
rungen, die dem Ganzen, wie mir fchien, zum Vortheile gereichten. 

Das Bemühen, die mechaniſchen Vorgänge des menſchlichen Körs 
yerd mit Schärfe zu verfolgen und die ihnen zum Grunde liegenden Zah⸗ 
lenwerthe zu ermitteln, foberte wenigftend eine elementar mathematifche 
Behandlung einzelner Abfchnitte. Da ich voraudfegen mußte, baß biefe 
Richtung den meiften Lefern des Werkes fern lag, fo ſuchte ih, Schritt 
für Schritt die Berechnungen zu entwideln unb fo den firebfamen Theil 
der Studirenden in eine ihm vielleicht ungewohnte Betrachtungsweife eins 
zuführen. Sch gerieth hierdurch in eine Doppelftellung, bie mich häufig 
genug im Laufe der Ausarbeitung ber erften Auflage beunruhigte. Sch 
wurde für den Kenner zu weitläufig und blieb am Ende doch für den, 
dem Talent ober Wille für mathematifche Auffaffungen mangelte, unver- 
ſtaͤndlich. 

Die Anordnung, die ich jetzt getroffen habe, vermeidet dieſes Miß⸗ 
verhäftnig. Jeder der beiden Bände des Lehrbuchs erhält einen Anhang, 
in dem die Formeln, die Berechnungen und bie nothwendigſten Grund» 
werthe verzeichnet find. Die einzelnen Theile biefer Zugaben führen he» 
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ſondere Nummern. Geht aus ihnen eine im Texte erwähnte Beſtim— 
mung hervor, ſo iſt die entſprechende Nummer des Anhanges an dem 
Rande genannt. 

Da auf dieſe Weiſe das Studium der mathematiſchen Erläuterungen 
dem Eifer des Leſers überlaſſen blieb, fo konnte ich mich hier meiſt für= 
zer, als in der erſten Auflage faſſen und dafür manches, das ich dort zu 
übergeben genöthigt war, hinzufügen. Gab ich aber auch häufig nur die 
Grunbformel und bie Endgleichung, fo ließ ich doch nie weſentliche Zwi⸗ 
fchenglieber, deren Ausbleiben das Verſtändniß erfchweren würbe, hinweg. 
Die meiften Bemerkungen des Anhanges fegen nur die Kenntniß der Lo⸗ 
garitbmenrechnungen, der einfachen und der quapratifchen Gleichungen, der 
Geometrie und der ebenen Trigonometrie voraus. War id ausnahme- 
weife genöthigt, höhere Entwidelungen in Anfpruch zu nehmen, fo ift es 
dann jedesmal bemerft. 

Diefe Bertheilung der Rechnungen gewährte noch einen zweiten Vor⸗ 
zug. Ich Fonnte Das Ganze fo ordnen, dag es gewiffermaaßen als For⸗ 
mular für ſelbſtſtändige Befimmungen zu dienen im Stande war. Jede 
Nummer erhielt ihre eigene hierauf bezügliche Ueberfchrift. Will Jemand 
eine pbyfiologifche Aufgabe nad neuen Grundwerthen Löfen, fo findet er 
dann im Anhange den Budftabenausdrud, der ihn zum Ziele führt. 

Verfolgt man die litterarifchen Erfcheinungen der Gegenwart, fo fin« 
bet man, daß nicht felten Chemifer, Phyfiofogen und Aerzte Anfichten 
vertheidigen, die mit ben phyſikaliſchen Verhältniſſen in Widerfpruch fte- 
ben. Bedenkt man, daß oft bie phyfiologifhen Aufgaben mehr als ge- 
wöhnliche Kenntniffe, nicht bloß der Anatomie, ſondern auch der Hygro- 
metrie, Eudiometrie, Mechanik, Optik, Afuftif und Elektricitätslehre vor- 
ausfegen, fo können ſolche Abwege weder befremden, noch felbft bei dem 
eifrigften Bemühen gänzlich vermieden werben. Soll aber ihre Zahl mit 
ber Zeit Fleiner werben, fo ift ed Pflicht der Lehrbücher, die phyfifalis 
ſchen Grundlagen fo genau als möglich barzuitellen. 

leitete mich ſchon dieſe Ueberzeugung in der erfien Auflage des Wer⸗ 
fes, fo trat fie mir noch fräftiger bei biefer Umarbeitung entgegen. Denn 
nicht die geringſte Zahl ber heftigen Angriffe, die einzelne deutſche Schrift- 
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feller gegen manche Abfchnitte des Lehrbuches gemacht, würbe das Licht 
der Deffentlichfeit gemieden haben, wenn fchon fest bie richtige phyfifalis 
fhe Anfchauungsweife Gemeingut geworben wäre und alle nöthigen 
Vorkenntniſſe jenem Lefer zu Gebote ftünden. 

Ich habe mich bemüht, die phyſikaliſchen Säge, auf die ſich phyſiolo⸗ 
giſche Verſuche oder Schlüſſe flügen, ausführlicher zu erläutern. Der 
Raum, den ich durd Abkürzung und Sonderung der mathematifchen Ent- 
widelungen gewann, machte ed möglih, daß ich deshalb nicht den Um- 
fang des Werkes zu vergrößern braudte. Da mir bie Güte bed Herrn 
Berlegers die ſämmtlichen Holzſtiche, die er befigt, zur Verfügung ftellte, 
(9 konnte ich auch Bieled durch Abbildungen anfchauliher machen. 

Die Methoden, die zur Löfung phyfiologifher Tragen dienen, blie⸗ 
ben ein Hauptaugenmerk der Darfiellung. Die Berbeflerung bes Ver⸗ 
fahren einer Unterſuchung ift meiner Veberzeugung nad) eines der erfien 
Berbienfte, die fih ein Naturforfcher erwerben Tann. Sinb einmal bie 
unvermeiblidhen Beobachtungsfehler verkleinert, fo folgen glüdliche Ergeb- 
niffe von ſelbſt nad. Ich fuchte daher meinen ſchwachen Kräften gemäß 
kitifh zu prüfen, das Paflende durch neue Abbifdungen zu verfinnli- 
den, und die Uebelflände, die einer Erforfchungsweife anhaften, fo fehr 
ala möglich zu verfolgen. Die meiften diefer Darftellungen find, wie 
in der erften Auflage, mit Kleiner Schrift gedrudt. Sie wurde auch wie- 
der für phyfiologifchpathologifche Nebenbetrachtungen gewählt. 

Ich glaubte endlih noch die Ueberſichtlichkeit und das Nachfchlagen 
zu erleichtern, wenn ich bie verfchiedenen Theile eines Hauptabfchnittes 
mit untergeordneten durch gefperrte Buchflaben ausgezeichneten Vorbe⸗ 
merfungen verfah. Die Columnenüberſchriften und ein Sachregifter wer- 
den dieſes Bemühen vervollfländigen. 

Die Gewichte und Maaße find durchgehende der Gleichförmigkeit 
wegen in Grammen und Meter gegeben. Der Schluß des Anhanges 
enthält deswegen eine Bergleihungstabelle mit anderen Beſtimmungs⸗ 
weiſen. 

Obgleich die oben erwähnten Veränderungen eine Umarbeitung des 
Ganzen nothwendig machten, ſo hoffe ich doch, daß der erſte Band bis 


viii Vorrede. 
zu Anfang und ber zweite bis zu dem Schluſſe des nächſten Jahres in 
den Händen des Publikum fein wird. 

Die neuen eigenthümlichen Holzfchnitte wurden größtentheild nad 
der Natur von den Herren Linde, Rüttimeyer und Tobler, denen 
ich hiermit für ihre Mühe öffentlich danke, gezeichnet. 


Bern, den iften September 1846. 


G. Balentin. 
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Einleitende Erörterungen. 


Begriff und Hilfsmittel der Phyfiologie. 


Die Dhyfiologie des Menfhen erläutert die Erfcheinungen und 1 


Gefege des materiellen und materiellspfpchifchen Lebens unſeres Körpers, 
überläßt dagegen die Darfteltung der Normen der reinen Geiftesthätigfeis 
ten der SPhilofophie, und zwar vorzüglich der Logif und der Pſychologie. 
Beiderlei Zweige der menfchlichen Erfenntnig berühren aber einander 
auf Das Innigſte. Viele Verhältniffe, die fih auf den erften Blick ale 
bloße Wirfungen der Seele darftellen, hängen urfprünglih von Einflüffen 
ter förperlihen Werfzeuge ab. Die philofophifhe Betrachtung ruht daher 
erft Dann auf fiherem Boden, wenn fie den ihr von der Phyfiologie dar⸗ 
gebotenen Stoff benugt und der Wahrheit der Thatfachen entfprechend 
verarbeitet. 

Die Thätigfeit der Geſammtmaſſe unferes Körpers oder einzelner 
feiner Theile entipriht ober wiberftreitet der regelrechten Norm. Die 
Phyfiologie muß ſich daher, wenn man ihr Gebiet auf alle Lebenserſchei⸗ 
nungen ausbehnt, mit dem gefimden und dem franfen Menſchen befchäftis 
gen. Man unterjcheidet deshalb auch eine normale und eine pathos 
fogifhe Phyfiologie — Ausdrüde, die trog ihrer ſchwachen logifchen 
Grundlage allgemein angenommen find. 


Die Gefege, nad) denen die krankhaften Thätigfeiten auftreten und 3 


um fi) greifen, werben in der allgemeinen und ber fpeciellen Pas 
tbologie behandelt. Die Phyfiologie oder Biologie im engeren 
Sinne befhränft fi darauf, den regelrechten Gang der Lebenserſcheinun⸗ 
gen zu verfolgen. Sie berüdfichtigt höchſtens noch die Hauptveränderuns 
gen, durch die gefunde Zuftände in Eranfe und umgelehrt übergeführt 
werden. 

Die anatomischen, die phyfifalifch «chemifchen und bie aus ihnen her⸗ 
vorgehenden oder neben ihnen beftehenden Eigenfchaften eines Organismus 
oder Drgans beflimmen bie Thätigfeit deſſelben. Geweblehre und ſpe⸗ 
sielle Anatomie, Phyfif und Ehemie find daher die Grundpfeiler, auf des 

Balentim, Phyſiol. d. Menſchen. 1. 1 


2 Verhältniß der Phyfiologie 


nen die Phyfiologie ruht. Bilden aber auch viele ihrer Abfchnitte bloße An» 
wenbungen jener Zweige der Naturforfhung, fo ift fie es doch allein, 
welche die anatomischen Wiffenfchaften mit dem Hauche des Lebens be 
fruchtet, die zerftreuten Eroberungen der organifhen Phyfif und Chemie 
zu einem höheren Ganzen verbindet und allen Fächern der praftifchen 
Medicin den einzig ficheren Leitfiern durch ihr noch fo wenig erleuchtetes 
Labyrinth darbietet. 

5 Die Anatomie dient der Phyfiologie in vielfacher Hinftcht, denn fie 
liefert nicht bloß die Buchftaben der phyfiologifhen Sprache, fondern ge 
flattet auch häufig, die Thätigfeit mancher Gebilde ohne fernere Nebenſtu⸗ 
dien zu erfennen. 

Wollen wir den Gang einer Mafchine erforfhen, fo flellen gleid- 
fam ihre einzelnen Stüde die Fragen, die beantwortet werben müflen. 
Die Anatomie beftimmt den Umfang ber phyfiologifchen Probleme in ähn⸗ 
licher Weife. Sie häuften fih deshalb, ald man ſich nicht mehr auf die 
bloße Zergliederung mit freiem Auge befchränfte, fondern die mächtige 
Hilfe des Mifroffopes zur Begründung des viel verfohlungenen Baues bes 
Organismus zu Hilfe zog. Viele frühere Ergebniffe wanlten durch diefe 
Erweiterung der Erfenntniß; die Zahl der Probleme mehrte fi durd 
fie in’d Unendlide. Die Darftellung einzelner Lebensverhältniffe erlangte 
aber erft eine fichere Grundlage durch diefen Fortſchritt. Denn nur das 
bewaffnete Auge lehrt die Elemente fennen, von denen manche wefentlide 
Erſcheinungen des Blutes, der Lymphe, der verihiebenen Fafergebilte, der 
Nervenmaffen und ähnlicher Theile abhängen. 

6 Einzelne Organe find fo eingerichtet, daß ihr Bau allein fchon ihre 
Beflimmung verräth. Finden wir eine Reihe von Linfenartigen Körpern 
vor der nervöfen Neghaut des Auges, fo drängt fih der Schluß von 
felbft auf, daß hier ein Brechungsapparat der Lichtftrahlen der ſichtba⸗ 
ren Gegenflände vorhanden fei. Wenn und aber das Mifcoffop zahl: 
reiche, ihrem Alter nad veränderlihe Gewebtheile, zwifchen denen ſich 
feine Blutgefäße verbreiten, in den Horngebilden kennen lehrt, fo folgt 
hieraus, daß fie ohne unmittelbare Nebenbilfe der Blutmaffe fortwachſen 
Ihre ferbfifländige Enkwickelung aus den Stoffen der Ernährungsflüffigfeit 
wird dann ſchon durch die anatomifche Anordnung erwiefen. 

7 Die phyſikaliſchen, hemifchen, phyſiologiſchen und pathologifchen Un 
terfuchungen endlich, welche die Lebenserſcheinungen aufhellen follen, müſ⸗ 
fen auf anatomifhen Studien der Theile, an denen fie angeftellt werden, 
fußen. Denn man irrt hier planlos auf dem vielbewegten Deere des Te 
bens, fobalb man das Steuerruder ber Zergliederungsfunde entbehrt. 

8 ° Die pbyfitalifhen und die demifhen Eigenſchaften eines 
Drganes lehren ebenfalls häufig, welche Rolle manden Gebilden unſeres 
Körpers anvertraut ifl. Die Elaftieität der Schlagaderwände leitet unmib 
telbar zu der Kolgerung, daß ſich die Arterien durch das eingetriebene 
Blut ausdehnen und von ſelbſt nach dem Aufhören des Herzbrudes zu Ih 
rem früheren Umfange zurüdzutebren fuchen. Eine Erfparung von Herr 
fraft muß hierdurch, wie die Phyfif lehrt, erzielt werden. IR es mis 
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hefannt , daß das Fett feinen Stidftoff enthält, fo ergiebt fih von felbft, 
daß es nicht zur Erzeugung ftidfloffbaltiger Theile des Organis⸗ 
mus ohne weiteren Zufag gebraucht werden kann. Sollen aber ftidfloff- 
reihe Nahrungsmittel in Fett übergehen, fo muß ihr Stidfioff einen ans 
deren Ausweg finden. 

Die phyſikaliſch⸗chemiſche Unterfuchungeweife Tann noch auf eine 
doppelte Art von der Phyfiologie gebraucht werten. Sie lehrt uns eine 
Reihe von Eigenfchaften, welche die bloße Formbetrachtung nicht verräth, 
fennen. Wir find aber auch im Stande, unter ihrer Leitung Apparate, 
deren Einrichtung mit der der organifchen Theile übereinftimmt, aufzu⸗ 
hauen. Ihre Wirfungsweife geftattet dann einen Rückſchluß auf die le⸗ 
benden Gebilde. 

Wir ermitteln z. B. die Veränderungen des Schwerpunftes bes menſch⸗ 
lihen Körpers in feinen verfdhiedenen Stellungen und fchließen hieraus 
auf die Sicherheit, welche die eine oder Die andere Bewegungsart geſtat⸗ 
tet. Diffufionsverfudhe, die an den einzelnen Häuten angeftellt werben, 
lehren, inwiefern fie zur Bermittelung befimmter Abfonderungen geeig⸗ 
net find oder nicht. Die chemiſche Analyfe der Organe endlich führt und 
auf die Gefege, nad denen fih die Berbindungen bei dem Stoffwechſel 
austaufhen, Damit das Brauchbare in dem Körper bleibe, das Uebrige 
dagegen austrete. 

Die inneren Theile des Ohres find fo Fein und Tiegen fo tief in der 
unmittelbaren Nachbarfchaft der weientlichften Lebenswerkzeuge verborgen, 
daß fih feine Verſuche an ihnen anftellen laſſen. Wollen wir aber mehr 
erfahren, als die bloße äußere Formbetrachtung angiebt, fo müflen wir 
und afuftifche Apparate, die mit denen ber inneren Gehörwerfzeuge fo fehr 
als möglich übereinflimmen, verfertigen. Gelingt es, neue Geſetze an dies 
ſen aufzufinden, fo gehört nicht bloß ber Gewinn der Phyfit, fondern 
auh der Phyſiologie. 

Eiweiß und Faferftoff wechfeln häufig in den Umfagerfcheinungen bes 
thieriihen Körpere. Die Elementaranalyfe konnte bis jegt feine fcharfen 
Unterfhiede der organifchen Beftandtheile in ihnen nachmeifen. Die Orte, 
an denen ihre gegenfeitige Verwandlung ftatifindet, laſſen fi weber ges 
nau angeben, noch erfolgreihen Berfuchen unterwerfen. Wollen wir aber 
deftenungeachtet ihre Umwandlung erforfchen, fo bleibt Nichts übrig, ale 
die Faſerſtoff- Maſſe auf fünftlihem Wege in Eiweiß überzuführen. Ges 
lingt diefes dur den Zufag gewiſſer Salze, fo haben wir wenigftend eis 
nen Anhaltspunft für die im Leben flattfindenden Vorgänge gewonnen. 

Beſchränkten fih die Lehren der Phyfiologie auf dasjenige, was 
bie anatomifchen, phyſikaliſchen und chemifchen Unterfuhungen des tobten 
Körpers oder ber ihres Lebens beraubten Theile lehren, fo würde nicht 
nur unfere Wiffenfchaft alle Selbfifändigfeit, fondern auch gerade ihre 
wichtigſten Ergebnifle entbehren. Die Eunftvolle Berwidelung des Baues 
der Organismen und bie Kleinheit der babei thätigen Elemente machte 
ſchon jede allfeitige Erforfhung mit phyfifalifchen und chemifchen Hilfs⸗ 
mitten unmöglih. Die Apparate, die wir ihnen zu unferer Selbſtbeleh⸗ 
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rung nachbilden, find daher nur unvollſtändige Abdrüde des Originale. 
Wir fönnen deßhalb fogar die rein phyfifalifch-chemifchen Erfgeinungen auf 
eine bloß Tüdenhafte Weife verfolgen, wenn wir nidyt das Leben ſelbſt be⸗ 
fragen, wenn wir nicht ſeine Endreſultate mit den Mitteln der Phyſik 
und Chemie prüfen. 

Ein anderer Umſtand fordert hierzu noch dringender auf. Die Kräfte, 
die gerade die höchſten Erfcheinungen des thierifchen Lebens leiten ‚ fehlen 
in der unorganifchen Natur und feld in der Pflanze und dem todten 
Thiere. Die Duelle des Lebens allein faun daher bier die Gefilde der 
Forſchung befruchten. 

Zwei Wege ftehen in biefer Hinficht zu Gchote. Man unterfucht Die 
Thätigfeiten, wie fie fi) unmittelbar darbieten. Die hierdurch gewonnene 
phyſiologiſche Deobadtung vermag jedoch nur einen fleinen Theil 
ber Lebenswirfungen zu erläutern. Ihre Aufichlüffe find oft lüdenbaft 
oder zweibeutig und bleiben nicht felten auf ver Oberfläche der Erſchei⸗ 
nungen fliehen. Die Wirfungsart innerer Organe, deren Bloßlegung 
gewaltſame Stoͤrungen veranlaßt, entgeht endlich ihrer Herrſchaft größs 
tentheite. 

Man beichräntt fih daher nicht bloß auf dasjenige, was fih dem un- 
mittelbaren Anblid darbietet, fondern greift tiefer und ſelbſtſtändiger in 
das Getriebe des Organismus ein. Berborgene Werkzeuge werden bioß- 
gelegt, um ihre Wirkfamteit zu belaufen. Dan flellt befiimmte Fra⸗ 
gen, um bie Wahrheit des Sachverhaltes aus ihren Antworten zu ermit- 
ten. Dan raubt dem Organismus gewifle Theile oder verfegt fie in be- 
rechnete vegelwibrige Zuftände, Damit der hierdurch erzeugte Krankheits⸗ 
proceß angebe, welche Rolle dem fehlenden oder verflümmelten Gebilde 
übertragen if. Bemühungen ber Urt führen zu phyfiologif den 
Berfuden. | 

Die bloße Betrahtung der verfchiedenen Stellungen des Körpers bei 
bem Gehen oder Laufen belehrt ung über viele Punfte der Mechanik des 
Sfelettes und der Muskeln. Die mifroffopifhe Anfhauung des’ ausge: 
fpannten Froſchfußes giebt ein klares Bild des Blutlaufes der Capillars 
gefäße. Ueberſchreiten hierbei nicht die Verhältniffe die Grenzen des Res 
gelrechten, fo ift auch die phyfiologifhe Beobachtung ihrer Einfachheit we- 
gen der Gefahr des Irrthums am Wenigften unterworfen. 

Die Möglichkeit der Jrrung vergrößert ſich dagegen, fo wie die Nes 
benbedingungen ftürmifchere Eingriffe nothwendig maden. Wollen wir 
erfahren, wie viel Harn ein Thier täglich abfondert, fo brauchen wir nur 
die Menge der abgegangenen Blüffigfeit auf irgend eine Art forgfältig 
zu fammeln und vor Berunreinigung und Berdunftung zu bewahren. Stels 
Ien wir uns dagegen bie Frage, wie viel eine einzige Niere Liefert, fo 
müffen wir bie Bauchböhle öffnen und eine Abflußröhre in den Harnleis 
ter einbringen. Die hierdurch veranlaßten Entzündnngeerfcheinungen trü« 
ben aber das Refultat, zu dem wir gelangen, in hohem Grabe. 

Die phyfiologifhe Beobachtung kann fogar beftändige und, wie es 
ſcheint, vollfommen ſichere Ergebniffe liefern, ohne daß fie doc der Wahrs 
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heit entſprechen. Denn ein kleiner überſehener Nebenumſtand ändert bis⸗ 
weilen die Verhältniſſe völlig um. Oeffnen wir den Unterleib eines eben 
getödteten Thieres, fo bewegen fi fih fogleich die dünnen Gedärme auf das 
lebhafteſte. Wir würden aber irren, wenn wir hieraus folgerten, daß auch 
im Leben ein ähnlicher Sturm der Periftaltit dur den Reiz der Atmos 
fphäre bedingt werde. Denn die Thätigfeit des centralen Nervenſyſtems 
und vorzüglich des Gehirns wirkt bier der gleihen Erfcheinung entgegen. 
Die Därme verhalten fid baber dann weit ruhiger und bewegen fih hätte 
fg gar nicht. 

Gewinnen aber fehon die franfhaften Nebenverbältniffe, melde Die 
pbyſiologiſchen Beobachtungen nöthig machen, einen fo bedeutenden Eins 
Aug auf die Endergebniffe, fo muß noch öfter ber Boden der phyſiologi⸗ 
(hen Verſuche aus den gleichen Urfachen an Sicherheit verlieren. Die 
Gewißheit nimmt mit ber Verwidelung ber Nebenbebingungen immer 
mehr ab. 

Stirbt ein Thier, dem man eine größere Menge falten Waflers in 
die eine Blutader einfprigt, während der Operation, fo fönnen wir noch 
mit ziemlicher Beftimmtheit fchließen, daß die niedrig temperirte Flüſſigkeit 
fein Herz gelähmt hat. Kreislauf und Athmung ftanden bald fill, und bie 
hierdurch veranlaßte Unthätigfeit des Gehirns und des verlängerten Mar⸗ 
kes mußte dem Leben ein Ende maden. 

Deffnet man dagegen die Schäbelhöhle, hebt das Gehirn in die Höhe 
und drüdt oder durchfchneidet einen Hirnnerven, jo können nur Schmers 
zensäußerungen des Thieres bezeugen, daß jener Nerve empfindlich ift. 
Bleibt hingegen der Erfolg aus, fo vermag das NRefultat eben fo gut von 
der Infenfibilität des Nerven, ale von der betäubenden Wirkung der Nes 
benverlegungen herzurühren. 

Da jede Abtheilung des Körpers mit den übrigen in Verbindung 
fiebt, fo fann auch die Störung, die ein Gebilde trifft, eine veränderte 
Thätigkeit in manden andern Organen hervorrufen. Der unmittelbar 
angefprochene Theil antwortet nicht mehr, wie im gefunden Zuftande. 
Eine Reihe meift unüberwindlicher Schwierigfeiten entzieht daher nicht 
felten den Refultaten der phyfiologifchen Verſuche die einzig genügende 
Sicherheit. 

Seren wir ein Manometer in eine entblößte Schlagader, fo macht 
die gewaltfame, hierzu nöthige Vorbereitung das Thier unruhig, der Herz 
Ihlag und das Athmen weichen von ihren gewöhnlichen Normen ab. Der 
Drud des Blutes ändert fi daher aud in der Schlagader, die mit bem 
Prüfungsinftrumente verbunden ift. 

Die phyfiologiihe Beobachtung hat nicht felten, wie wir fehen, einen 
regelwidrigen Eingriff in den Organismus als Borläufer nöthig. Eben 
fo erfordern aber auch viele phyfiologifche Verſuche eine nadyfolgende uns 
befangene Beobachtung der fpäteren Lebensproceffe. DBeiderlei Arten von 
Forſchungsmethoden müfjen daher in vielen Fällen wechfelfeitig verbuns 
den werden. 

Will man die Wirfung der flidfloffhaftigen und der ſtickſtoffloſen 
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Nahrungsmittel ergründen, fo gehört nur die Verabreichung der beſtimmt 
berechneten Speifen dem phyſiologiſchen Verfuhe an. Alles Lebrige da 
gegen fällt der ferneren unmittelbaren Beobachtung anheim. Die Stubien 
über bie Wiedererzeugung der Gewebe treten aus dem Bereiche des yphy- 
ftologifchen Experiments, fo wie man bie zu prüfenden Theile durchfchnite 
ten oder zerftört hat. 

13 Wir fanden früher, dag und häufig die fünftlihe Erregung beſtimm⸗ 
ter krankhafter Erfcheinungen über die Normalverhältniffe belehrt. Viele 
der phyſiologiſchen Berfuche gleichen in dieſer Hinficht chirurgifchen Ope⸗ 
rationen. Andere dagegen, wie bie Prüfung der Nahrungsmittel oder der 
Gifte und ähnlihe Bemühungen erinnern in ihren Kolgen an bie Bor 
gänge, mit denen fich der innere Arzt befchäftigt. Kann aber bie abſicht⸗ 
ih hervorgerufene Krankheit die Erfenntnig der Lebensthätigfeiten weſent⸗ 
fich erweitern, fo vermag man mit Recht zu fordern, daß aud die Patho 
logie das Gleiche zu leiften fuhe. Wir erhalten auf biefe Art eine neue 
Duelle uuferer Wiffenfhaft in dem pathologiſch⸗phyſiologiſchen 
Studium. 

14 Jede Krankheit gleicht ihrem Wefen nach einem phyſiologiſchen Ber- 
fuhe, ald deſſen Refultate die pathologifchen Zeichen betrachtet werten 
müffen. Die Heilmittel, welche der Arzt verabreicht, find Gifte, die, wenn 
fie wirfen, die Lebensthätigfeit einzelner Theile durchgreifend ändern. Wo 
ber Chirurg fein Meffer gebraucht, da folgt binnen Kurzem ein phyſiolo⸗ 
gifchspathologifcher Proceß, der entweder nur ben Eingriff zu befeitigen 
oder das Grundübel zu entfernen ſucht. Läge daher immer der fortlau 
fende Zufammenhang der Erfcheinungen klar vor unferen Augen, fo müßte 
jede Krankheitsbeobachtung die phyfiologifche Forſchung fördern koͤnnen 

Die Erfahrung lehrt jebod, daß dieſes nur in einer fehr befchränf: 
ten Zahl von Fällen flattfindet. Denn der Arzt ift bloß häufig im Stande, 
einzelne Berräther von ben den Organismus angreifenden Feinden zu er 
biiden. Der Plan der Zerfiörung, welche die krankhafte Richtung der te: 
bensthätigfeit veranlagt, bleibt ihm meiftentheild verborgen. Steht auch 
dem Chirurgen das Enbdziel feiner Eingriffe deutlicher vor Augen, 10 
durchſchaut er doch in der Negel die Mittelglieder eben fo wenig, als der 
innere Heilfünftler. Medicin und Chirurgie liefern baher oft pathologiſch⸗ 
phyſiologiſche Verſuche, die feine genügende naturwiſſenſchaftliche Folge⸗ 
rung geſtatten. Das Gleiche gilt ſogar von den Reſultaten der pathos 
Togifepen Anatomie. Denn viele urfprünglih einfache Entartungen haben 
eine verwirrende Neihe von Kettengliedern der Störungen nad ſich gezo⸗ 
gen, ehe die Farere Anfchauung des franfen Organismus durch den Tod 
möglich geworben. 

15 Diefe Betrachtungen geben aber die Grundlage für den kritiſchen 
Maapftab, den wir an dem pathologiſch⸗phyſiologiſchen Studium anzulegen 
haben. Gebrauchen wir die Kranfheitslchre zur Erweiterung bes phyſio⸗ 
iogiſchen Gebietes, fo kann diefes nur unter der Bedingung gefcheben, dab 
alle in Betracht kommenden Nebenverhältnifle genau befannt find. Die 
einfachſten Kranfheitsfälle find deshalb auch immer bie Ichrreichften. Das 


Verfude an Thieren. 7 


häufige ober feltene Vorkommen, die Größe ober bie Kleinheit des entar- 
teten Theiles bilden in diefer Beziehung untergeorbnete Rüdfichten. 

Da bie Phpfiologie in dem Gewande einer fhärfern Naturwiffenfchaft 16 
auftreten kann, fo erfreut fie fih auch deshalb der Pathologie gegenüber 
mwefentliher Borzüge. Sie fann ohne Bedenken ihre mit Sicherheit er- 
forſchten Normen der Krankfheitsichre zur Anwendung überliefern. Ihre 
Geſetze brauchen nicht den Widerfpruch patholsgifcher Erfahrungen zu 
fürhten. Denn eine Berföhnung findet immer Statt, fobald nur Alles 
erfannt, jede Mißdeutung entfernt und jedes flörende Nebenverhältnig 
berüdfichtigt if. WIN dagegen bie Pathologie von ihrem Gebiete aus 
ſcharfe phyſiologiſche Säge zum Wanken bringen, fo unterliegt fie meiften- 
theild als die ſchwaͤchere, unficherere Wiſſenſchaft. Ihr Bemühen führt 
nur dann zu einem glüdlichern Refultate, wenn ſchon der Boden bes 
Streited auch auf phyfiologifhem Gebiete weit. Gebraucht fie dagegen 
die ächt naturwifienfchaftliche Methode zur Ergründung ber Krankheits⸗ 
fälle oder benutzt fie diefe, um einzelne zugängliche Rebenderfcheinungen 
genauer zu prüfen, fo erhält ihr Streben einen eben fo großen Werth 
für fie ſelbſt, als für die Phyſiologie. 

Da fi die meiften Verſuche nur an Thieren anftellen laffen, fo kann 17 
Rh nie die Lebenslehre des Dienfchen von der Berüdfichtigung der Thier- 
welt völlig befreien. Die an den niebereren Gefchöpfen gefundenen Res 
ſultate müſſen immer auf unferen Organismus übertragen werden. Kranf« 
heitsbeobadhtungen find in den glüdlichften Fällen im Stande, das an 
TIhieren Gewonnene für den Menſchen zu beftättigen und näher zu ers 
läutern. 

Die Nothwendigfeit,. zahlreiche Unterfuchungen an anderen Organis⸗ 18 
men, ald dem unferigen, vorzunehmen, führt aber noch einen Nachtheit, 
den wir nie aus den Augen laſſen dürfen, mit fih. Manche allgemeine 
Erfheinungen, wie bie ſymmetriſche Vertheilung der bewegenden und der 
empfindenden Nervenwurzeln, die Hauptnormen der Reizbarfeitsverhälts 
niffe, die bydraulifhen Vorgänge des Blutlaufes, die Wirfung des Mas 
genfaftes, des Samens und ähnlicher Erzeugniffe, reichen fo tief in die 
Thierwelt hinab, daß fie fat mit derſelben Sicherheit am Froſche, wie 
an dem höchſten Säugethiere erläutert werben können. Anders dagegen 
verhält es fih, wenn wir zu den Einzelerfcheinungen vorbringen. Die 
Antwort wird hier um fo fiherer, je höher das von ung befragte Ges 
(höpf ſteht, je näher feine DOrganifation mit der unferigen verwandt if. 
Wir dürfen aber deffenungeachtet nie die anatomifchen Unterfchiede, bie 
fi) dann noch darbieten, unberüdfichtigt laſſen. Viele phyfiologiihe Ver⸗ 
fucdhe, die nur an Säugethieren angeftellt werben fönnen, find daher nur 
mit gewiffen Einfchränfungen für den Menfchen gültig. 

Nicht alle Theile der Phyfiologie unferes Körpers hängen auf die 19 
eben erwähnte Weife von Studien an Thieren ab. Manche von ihnen 
fußen fogar nur auf Erfahrungen, die man am Menfchen macht. Denn 
wo das Geiſtige felbft berührt wird, wo fein Ausflug, die Sprade, zur 
Mittheilung der Empfindung unerläßlih if, da bildet der Menſch die 
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Hauptquelle unſeres Wiſſens. Die Lehren von der Stimmerzeugung, den 
Nerven und dem Nervenſyſteme ruhen zu einem großen Theile auf Beob⸗ 
achtungen, die wir an uns und unſeres Gleichen anſtellen. | 

20 Jede nicht blos befchreibende Naturwiſſenſchaft ſteht um fo höher, je 
weniger Hypotheſen und je mehr mathematifche Begründungen in ihr vor» 
fommen. Die Kleinheit, Berfihiedenbeit und Unzugänglichfeit der wirf- 
famen Elemente der lebenden Körper, ihre mannigfache Verbindung und 
die Schwierigkeiten, welche fih der Beobachtung und dem Berſuche ent- 
gegenftellen, maden es unmöglid, daß die Phyfislogie in fo flarrem, 
gefegmäßigem Gewande, als die Phyſik oder ſelbſt nur die Chemie auf 
tritt. Kein Abſchnitt derfelben läßt fih als ein gerunbetes Ganze, als 
ein unerfchütterliched, aus einem Grundprincipe hervorgehendes Gebäude 
darſtellen. Manche begründete Einzelfäge müflen mit anderen, die nicht 
fo fiber bewiefen find, verknüpft und viele Lüden durch unabweisbare, 
fubjective Vorftellungen und Annahmen ausgefüllt werben. Die Fort—⸗ 
fchritte der Wiffenfchaft werden zwar bier vieles verbefiern. Allein es 
hieße die Proteuserfcheinungen des Lebens verfennen, wenn man hoffen 
wollte, daß je die Phyſiologie die rein objective Behandlung der Phyſik 
erreichen werde. 

Diefe Erkenntniß fchließt jedoch keineswegs eine möglichft mathema⸗ 
tifhe Methode unferer Wiflenfchaft aus. Man täufcht fih, wenn man 
behauptet, daß fich nie das Leben der Herrichaft der Mathematif unters 
wirft. Denn es ſteht, gleich allen anderen Erfcheinungen, unter beftimms 
ten Gefegen und die reine Sprade der Naturgefege ift bie mathematifche 
Form. Eben fo wenig läßt fi die Anficht begründen, daß die verwi⸗ 
delten Bedingungen der organifchen Theile allen-folhen Bemühungen Hobn 
fpreden. Ein Blid auf die angewandte Phyſik muß bald von diefer Auf 
faffungsweife zurüdführen. Der Mechaniker, Hydraulifer, Pneumatiker 
oder Optiker rechnet in feiner Theorie mit Geftalten und Berhältniffen, 
bie fi ebenfalls nie als folhe in der Natur vorfinden. Er benugt noch 
hierbei Ausdrüde und VBorftellungen, die ſich bloß auf die mit freiem Auge 
fenntlihen Merkmahle beziehen, dem mifroffopifhen Baue dagegen nicht 
felten widerſtreiten. Was ihm aber feine Formeln geben, dad wendet er 
auf verwandte wirklihe Körper an. Wo die Berhältniffe nit vollfom- 
men den von ihm geforderten Bedingungen entfpredhen, da fucht er ihre 
einflußreichen Nebenerfheinungen durch Berbeilerungswerthe feiner theores 
tifhen Größen auszudrücken. Wollte ex ſich durch die legteren Uebel: 
fände abfchreden laſſen, fo wäre noch jegt jede angewandte Medanif 
eine Unmöglichkeit. Die Phyfiologie kann die gleiche Bahn in allen ihren 
Abfchnitten, mit Ausnahme der Lehre von den Empfindungen, verfuchen. 
Schon die mechaniſche Einrichtung ded Organismus fordert fie zu dieſer Ber 
handlungsweiſe auf und deutet klar auf die Richtigkeit des eingefchlages 
nen Weges hin. | 

21 Kann aber die fortlaufende Darftellung der Lebenslehre des Menfchen 
der Berbindungsglieber der fubjertiven Annahmen und Hypothefen nicht 
entbehrsen, fo muß fie doch bie unzweifelhaften Thatfachen von den minder 


Drganismen und Mafdinen. 8 


begründeten Einzelbeobachtungen, das Wahrfcheinlihe von bem rein Hy- 
pothetiſchen, das Unveränderliche von dem durch Nebenverhältniffe Wech⸗ 
ſelnden fo ſcharf als möglich unterſcheiden. Will fie fernere Fortſchritte 
anregen, ſo liegt es ihr vor Allem ob, die Grenze des Wiſſens und Nichts⸗ 
wiſſens genau anzugeben und nicht die ſicheren Pfeiler ihres Gebäudes 
mit dem ſchwankenden Nebengerüſt zu verwechſeln. 


Eigenthümlichkeiten der Organiſation. 


Der Organismus wurde ſchon häufig unter verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten mit einer Maſchine oder einer ähnlichen phyſilaliſch⸗chemiſchen 
Vorrichtung verglichen. Die Freunde ſolcher Anſichten waren jedoch nicht 
im Stande, dieſe Idee vollkommen durchzuführen. Ihre Gegner konnten 
ſie nur im Allgemeinen als den Ausdruck eines rohen Materialismus 
anflagen, nicht aber auf eine befriedigende Weiſe beſeitigen. Dieſes Wis 
derfpiel der Auffaffungen führt daher ſchon von felbft zu der Bermuthung, 
daß beide Klaflen von Apparaten in manchen Punkten übereinfimmen, in 
anderen Dagegen wefentlich von einander abweichen werben. 

Das todte, zwedmäßig berechnete Material unferer Mafchinen hat zu 
leinem Leben eine Speifung nöthig. Sie befteht in einer fortwährenden 
phyſilaliſchen Kraft, einer unausgefegt thätigen chemifchen Veränderung 
oder in beiderfei Verhältniſſen zugleich. Die Schwere eines Gewichtes 
oder die Elaſticität einer gefpannten Feder, die ein Uhrwerk in den Gang 
jegt, ver Kall des Waflers, der ein Mühlrad treibt, der elektrifche Strom, 
ber das Hammerwerk eines Elektromotor unterhält, die Hand ober ber 
Fuß, der den Haupthebel einer Mafchine bewegt, bilden phufifalifche, das 
Irennmaterial dagegen, das unfere Defen erhigt, die Zerfegungsprobucte 
ter Dele und Fette, die zur Beleuchtung dienen, chemifhe Anregungsmit- 
td. Eine Berbindung beider tritt in den Dampfmafchinen hervor. Denn 
die Heizung erzeugt die Wafferbämpfe, deren Spannung das Spiel der 
Hebel unterhält. 

Mögen aber biefe erften Erreger die beabfichtigte Wirkung unmittel⸗ 
bar hervorrufen oder ihre Einflüffe anderen paſſenden Stüden des Räder⸗ 
werkes ſtufenweiſe mittheilen, fo erhält ſich Doch nur die Arbeit, fo lange 


die Speifung dauert. Fehlt fie, fo fiegt die Trägheit der Materie. Es 


ruht Allee, bis ein neuer Anſtoß das Ganze belebt. 

Der Organismus beſteht ebenfalls aus einer Reihe planmäßig vers 
bundener Theile, die wie Hebel in einander greifen. Ihre Kormen, ihre 
Eigenihaften und ihre Beftimmungen find nur gleich denen untergeorbnes 
ter Rettenglieder für das gemeinfame Ganze berechnet. Eine Zufuhr ches 
miſcher Speiſung, die Nahrung, muß das Räderwerk in Gang erhalten. 
Die Thätigkeit verzehrt das Unterhaltungsmaterial, ſetzt es um und lie⸗ 
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fert hierbei Nebenverbindungen, die nicht mehr als Anregungsmittel die⸗ 


nen fönnen. " Diefelben allgemeinen Berhältniffe ehren auch in unferen 
Nafhinen wieder. Die Veränderungen des Moferularzuflandes oder die 
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Maffenummwandlung des Erregerd erzeugt die Kraft, bie felb das Eu 
ziel der Arbeit bildet oder es durch Bermitielung anderer Werkzeuge u 
reicht. Kleine Störungen ändern zwar das Refultat der Vorrichtung 
Coll fie aber völlig ſtillſtehen, ſo muß der Eingriff eine gewiſſe Stärke 
erreichen und wefentliche Theile des Ganzen unbraudhbar machen. 

25 Sucht man aber den Vergleich der Organismen mit den Maſchinen, 
die der Meuſch berftellt, weiter auszudehnen, fo hört die ſichere Grundlage 
auf. Die Unterfchiede, die fih daran auf jedem Schritte zu erfennen gehe, 
eigenen fi am beften, und einen Blick in die weſentlichen Merkmahle dei 
organifhen Baues zu geftatten. 

26 Der Plan, welcher dem fcharffinnigften Werke des Mechanifere zum 
Grunde liegt, erfcheint der Anordnung der Theile des Heinften Tpieret 
gegenüber arm, ſchwach und unvollfommen. Die unendliche Weisheit dei 
Schöpfers tritt und nie fo gebieterifch entgegen, ald wenn wir bie ven 
ſchiedenen Werfzeuge der von ihm geſchaffenen Vorrichtungen in ihrer 
Zufammenhange zu ermitteln fuchen. | 

Die einzelnen Stüde unferer Apparate find groß und haben unvol 
fommnere und einfacher mathematifhe Geftalten. Die Natur arbeit 
mit mifroffopifchen Theilen, von denen jedes feine auf das Genaueſtt ie 
ſtimmte Form, Größe und Stellung befigt. Sie ift nicht gleich nnierm 
Mechanifern genöthigt, der leichteren Berechnung wegen elementar:matio 
mathifche Begrenzungen zu fchaffen. Sie gebraucht vielmehr meift vorwidel 
tere Oberflächen, um bierdurch noch Nebenvortheile zu erzielen, bie wit 
oft nicht einmal theoretifch beflimmen fönnen. 

7 Beſchränkte ſich aber die Eigenthümlichfeit der Organismen auf bit 
Borzüge allein, fo würden fie zwar ſchon unfere Werkzeuge an Zwedwi- 
Bigfeit unendlich übertreffen. Es fänden aber immer noch zwei ebembürtigt 
Nebenbuhler einander gegenüber. Keine Ungleichheit des Principe, ſonden 
nur die Bolltommenheit der Ausführung würde den Unterfchieb bedingen. 
Es hieße jedoch das Weſen der lebenden Geſchöpfe verfennen, wenn maı 
fi) mit diefem Standpunkte begnügen wollte. ° 

28 Der Baumeifter richtet feine Mafchine fo ein, daß alle Theile unter 
Borausfepung der nöthigen Speifung von felbft wirken. Allein bie Per 
fellung des Räderwerkes, die Verbefferung des Mangelhaften, die Ent 
fernung des Unbrauchbaren und der Zufag neuer zwedmäßiger Stüdt 
hängt von dem Wirfen fremder Hände ab. Die Maſchine lebt nur in ben 
ihr urfprünglich vorgefchriebenen Kreife. Sie if paſſiv und unſelbſtſtaͤndig 
fo wie die Foderungen biefed engumgrenzte Gebiet überfchreiten. 

Die Organismen dagegen find weit davon entfernt, ein ſolches Bil 
der Hilflofigfeit darzubieten. Ihr von der Mutter bereiteter Keim führt 
eine Reihe zwedmäßig verbundener Theile, die unter Vorausſetzung der 
gehörigen Speifung fernere Gebilde erzeugen und fid zu dem felbfifa® 
digen Individuum entwideln. Die Nahrungsmittel dienen nicht bloß, dit 
Thätigfeit der ſchon vorhandenen Stüde zu unterhalten, fonbern aud neu 
zu verfertigen, abgenugte zu erfrifhen und den Schaden, den jeder Or 
brauch eines Werkzeuges veranlaßt, auszugleichen. Die lebenden Weſen 
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bauen fih ihre eigenen Organe auf und. erhalten und verbefiern fie, fo 
lange es ihre Zuftände möglich machen. 

Diefes wunderbare NRefultat der Drganifation bedarf aber nicht ber 
Anwendung von Kräften, welche die Normen der Phyfif überfchreiten. Die 
Millionen mifroftopifher Theile, aus denen jebes größere organiſche Ge⸗ 
bilde zufammengefegt wird, find eben fo viele Werfflätten, in denen ber 
dargebotene Stoff nicht ausfchließlich zu eigenem Nupen verwendet, fonbern 
auh zur Erzeugung fremder, eben fo Kleiner Apparate vorbereitet wird. 
Bir fönnen ung leicht denken, daß fi) hier ein Kettenglied an das andere 
teiht, daß immer die Zahl der Arbeiter und mit ihr die Größe und Biel- 
feitigfeit der Reiftungen zunimmt, bis endlich das vollendete Individuum 
zu Stande fommt. Nur die Berechnung, die zur Ausführung eines ſolchen 
Aa gehört, wird ſtets die Faſſungskraft des menfchlichen Geiſtes über- 
breiten. 

Die Urfache diejer Einrichtung ift leicht einzufehen. Die organifche 
Ehöpfung follte von felbft fortgehen; alle ihre Erſcheinungen mußten ohne 
bie Hilfe fremder Individuen möglich werden. Die Selbfiftändigfeit ber 
lehenden Körper konnte allein diefe Aufgabe loͤſen. Sollte aber allen For⸗ 
derungen Genüge geleiftet werden, fo war nicht bloß der Augenblid, ſondern 
auch die Zufunft zu berüdfichtigen. 


Da jeder materielle Organismus auf eine beftimmte Zeitdauer ange⸗ 


wiefen if, fo mußte für ferne Nachfolger geforgt fein, wenn weder bie Art 
zu Grunde gehen, noch eine neue Schöpfung berfelben nothwendig werben 
jollte. Während aber eine folhe Forderung von einem Werkzeuge ber 


Menfhenhand nicht befriedigt werden fann, fließ fie in den felbftfländigen 


iebenden Wefen auf feine Schwierigkeiten. Denn die gleiche Einrichtung, 
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die das einzelne Individuum erzeugt und vervollfommnet, konnte auch die . 


Keime fünftiger Gefchöpfe in dem Mutterkörper berfiellen. Sie brauchten 
fh weder durch Größe noch durch befondere Stoffe auszuzeichnen; fie 
batten nur eine verhältnißmäßig Feine Gruppe von Gebilden nöthig, die fich 
Ipäter dem Grundprineipe aller Organismen entſprechend ferner entwidel- 
ten. Fanden fie die nöthigen äußeren Bedingungen, fo fügte fih von 
ſelbſ Gewebe an Gewebe, bis das ausgebildete Wefen vollendet war.. Die 
Sorge für das Leben. des Einzelnen und die Erhaltung der Gattung fücherte 
aber die einmal vorhandene Schöpfung. 

Die Vorzüge, die den Organismen diefer Berhältniffe wegen zu Theil 
werden, wirken auch auf ihre übrigen Eigenſchaften zurüd. Ihr Material 
fonnte zweckmäßiger ale das unferer Mafchinen gewählt werben. Ein 
großer Feind unferer Vorrichtungen ift der Mangel an Dauerhaftigfeit. 
Bir müffen daher für fie flarre, dem Einfluffe der Außenwelt fräftig wider 
Rehende Maffen ausfuchen. Obgleich die Natur ihrem Weisheits- und 
Sparfamfeitsprincipe gemäß alle Organe fo Tange, als möglich thätig fein 
läßt, fo find doch ihre Subflanzen im hohen Grade veränberlich. Luft, 
Bafler und andere Einflüffe gewöhnlicher Art können fie daher leicht zer- 
fegen. Verhütete aber der Plan der Organifation jede nicht berechnete 
Beränderung, die hieraus hervorging, fo waren gerade fo leicht wandelbare 


12 Labilität ber Organismen. 
Berbindungen am Eheften geeignet, die organifhen Werkzeuge zu ihrem 


Umſatze und zur Bearbeitung der Keimftoffe anderer Theile tauglich zu 
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machen. Das Starre und Einſeitige der unbelebten Borrichtungen ging 
auf diefe Art in das Weiche, Nachgiebige und Wandelbare ter organifden 
Schöpfungen über. 

Eine andere noch wichtigere Eigenfchaft, die ebenfalls nur einen Aus 
drud der Seibfifländigfeit des Lebens darſtellt, verbindet ſich hiermit auf 
das Innigſte. Wie ſich nämlich die Organifations- und Wachsthumerſchei⸗ 
nungen den Bebürfniffen der verfchicdenen Lebensalter und der fünftigen 
Geſchlechter anpaffen, fo erhielten auch viele einzelne Theile die Fähigkeit, 
ihre Zuftände den wechſelnden Außenverhältniffen gemäß zu ändern. Sie 
wurden bierdurd zu labilen Verrihtungen, während der größte Theil 
unferer Mafchinen ohne fremde Hilfe dem Wechfel der an fie geftellten 
Forderungen nicht entfpricht. 

Kein optifches Werkzeug kann feine Diaphragmen leiten; feine Ma 
fhine ihren Schwerpunft den verfchiedenen Stellungen gemäß verris 
den. Unſer Auge hingegen verengt feine Pnpille im Hellen und erweitert 
fie im Dunfefen. Wir wechfeln die gegenfeitige Lage unferer Glieder auf 
eine den Principien der Mechanik genau entfprechende Weife, fobald und die 
Befchaffenheit des Bodend oder unfere eigene Körperftellung umzu⸗ 
werfen droht. 

Alle diefe Verbeſſerungen unferer Tabilen Apparate gehen ohne unjert 
eigene Berechnung ver fih. Da die Grundfäge, auf denen fie fußen, er 
durch böhere Naturfiudien gewonnen werden fünnen, fo mußte bie me 
terielle Einrichtung die zwedmäßige Veränderung fihern. Was mir aber 
hier in individueller Hinfiht an uns ſelbſt wahrnehmen, das wird in dem 
großen Haushalte der Natur durch die Inſtinkte und Triebe ausgebrüdt. 

Der Charakter der Rabilität greift noch ſelbſt in die Verhältniſſe der 
Speifung ein. Fehlt diefe einem phyfifalifchen Apparate, fo fteht Alles 
auf der Stelle ftill. Die Stabilität des Materials machte es aber möglid, 
dag eine paflende Anregung die Thätigfeit des Ganzen nad Tängeren 
Berioden der Ruhe von Neuem hervorruft. Der hungernde Organismus 
Dagegen Iebt eine Zeit fang fort; feine eigenen Körperelemente, bie au 
Speifungsmitteln entflanden, gehen wieder in diefe im Drange ber Nett 
über, bis endlich der Eingriff das Ganze untergräbt und den Tod herbei— 
führt. Die Wandelbarkeit der abgeftorbenen Theife hindert bald jede fer 
nere Wiederbelebung. 

Nur ein Erreger, der Sauerftoff der Luft, bildet in den höheren khie⸗ 
rifhen Gefchöpfen eine Ausnahme von bdiefer Regel. Sein Mangel ge⸗ 
fährdet das Leben auf der Stelle. Diefe wichtige Role deffeiben rührt 
von verſchiedenartigen Nebenverhältnifien, die wir in der Folge kennen 
fernen werben, ber. 

Ein fo vielfeitiger Plan, als ben meiften organifhen Schoͤpfungen 
zum Grunde liegt, fann nicht durch untergeorbnete Abweichungen gerhört 
oder nur im MWefentlihen verändert werten. Die befonderen Charalte 
eigenthümlichfeiten, Die jedes einzelne Individuum barbietet, und ſelbſt die 
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auéenahmsweiſe vorfommenden Barietäten Ienfen daher nicht die Thätigs 
feiten von ihrem Hauptziele ab. 

Da aber die Function nur den Ausdruck der vorhandenen Organtheile 
und ihrer gegebenen Eigenfchaften bildet, fo wird fie mit jedem tieferen 
Eingriffe bedeutender geändert. Die Störung, bie ein einzelner Theil des 
Rüderwerfes trifft, wird ſich zwar zunächſt nur in feinem eigenen Wirs 
fungöfreife abfpiegeln. Allein die innige Beziehung, in der alle Gebilde 
deö Organismus unter einander ſtehen, muß bald das örtlihe Leiden 
in eine allgemeine Krankheit überführen können. 

Der einmal eingeleitete pathologifch:phyfiologiidhe Proceß wird andere 
Refultate, ale Die gefunden Borgänge, zu Tage fördern. Ergreift er ein 
Organ, das fehon in feiner Ausbildung vollendet ift, fo treten in diefem 
franfhafte Wirfungen oder regelwidrige Bildungen hervor. Das große 
Heer der abnormen Energieen und der pathologifhen Ent—⸗ 
artungen entfteht auf diefe Weiſe. Verfolgt aber fchon der Keim eine 
unrichtige Bahn feiner Entwidclung, fo muß eine Hemmungsbildung, 
ein angeborener Kranfheitszuftand oder eine Monftrofität aus 
ven veränderten Bedingungen hervorgehen. 

Häufen ſich endlich die Störungen in ſolchem Maaße, daß das zweck⸗ 
mäßige Jneinandergreifen der Theile aufhört, daß den weſentlichſten von 
ihnen ihre Thätigfeitserreger mangeln, fo ſteht das Leben ftill. Die Größe 
und Bedeutung der ergriffenen Elemente beftimmt dann, ob nur eine Ab» 
theilung bes Körpers oder der gefammte Organismus abflirbt. Die Fäul⸗ 
nißzerſtörung, bie dem Tode folgt, ift Fein neuer Proceß. Sie bildet nur 
ven Ausdrud der ungehemmten Wirkung der Außenverhältniffe, die im 
teben durch das berechnete Wechfelfpiel der thätigen Gewebe in die ihr 
gebührenden Schranfen zurüdgewiefen werden. 

Die eben entwidelte Auffaffung der Rebenderfheinungen, welche Ges 
jundbeit, Krankheit und Heilung aus einem allgemein naturwiflenfchafts 
lihen Principe berzufeiten jucht, muß jede Annahme einer befonderen, von 
den Geſetzen ber übrigen Natur unabhängigen Lebenskraft zurüdweifen. 
Vorſtellungen der Art oder der mit ihnen verwandte Glaube an Seelen» 
thätigfeiten der wirffamen materiellen Elemente (Stahl), an eigene Bils 
dungstriebe (Blumenbach), wefentlihe Kräfte (Wolff) und Heilbeftreben 
ter Organiſation erflären nicht nur feine der räthfelhaften Erfcheinungen, 
jendern verwideln fih auch bei fernerer Verfolgung in Widerfprüde, bie 
von der ungenügenden Schärfe der Grundbegriffe abhängen. 


Öliederung der Thätigkeiten des Körpers, 


. Die individuellen Thätigfeiten bes Menfchen und der Thiere zerfallen 
in zwei Hauptgruppen, von denen bie Eine die Wachsthumserſcheinungen, 
tie Andere dagegen die freie Selbfibeftimmung des Einzelweſens zum Ends 
tele hat. Da aber diefe nur dem Thierreiche geftattet worden, jene das 
gen auf in den Gewaͤchſen, wiewohl in ganz anderem Gewanbe, vor⸗ 
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14 ' Bliederung der einzelnen Thätigfeiten 


fommen, fo unterfcheibet man beide mit dem Namen der pflanzliden oder 
vegetativen und der thbierifhen oder animalen Thätigfeiten 
39 Das Blut bildet den Mittelpunkt aller dem Wachsthum und der Er: 
— naährung dienenden Vorgänge. Die Berdauung verarbeitet die rohen 
Nahrungsmittel, zieht das Lösliche aus ihnen aus und ſcheidet ale Koth 
den feften Rüdftand, den ber Darm nicht bewältigen fonnte, mit einzelnen 
unbrauchbaren Stoffen verbunden ab. Das Klüffige, das nach phyſikaliſchen 
Gefegen ein Gemeingut des Körpers zu werben vermag, geht dann mittels 
bar oder unmittelbar auf dem Wege der Einfaugung in das Blut über 
Diefes wird dur die Mecanif des Kreislaufes durch alle Organe 
des Körpers geleitet, damit jeder Theil feine Bedürfniffe befriedigen 
und das Laͤſtige und Unbrauchbare entfernen könne. Die Blutmaſſe felbf 
erfrifcht fih auf diefer Bahn durch den Einfluß der Atmofphäre, mit der 
fie in Berührung fommt. Da bierzu die bloße aüßere Körperoberfläde 
nicht hinreicht, fo erfüllen eigene Athmungswerkzeuge einen Haupttheil 
biefer Beftimmung. Athmung und Hautausdünftung ergänzen fih 
daher in ihrer Wirkung. Ein Theil der Organe endlich verwende 
nicht bloß das durch fie ftrömende Blut zur Erhaltung feiner eigenen Maſſe, 
fondern auch zur Bildung eigener Säfte, die ferneren Zweden bienen ober 
als überflüffige Ausfcheidungen entfernt werben. Die Abfonderung, 
die in den verfohiedenen Drüfen mit oder ohne Ausführungsgänge zu 
Stande kommt, ruht auf diefen Berhältniffen. 

Die gefammte eben erwähnte. Reihe von Thätigfeiten dient einem 
Endzwede, der Ernährung des Körpers Sie fchließt gleichſam die 
Rechnung, welde die Einnahmen und Ausgaben des Organismus veran 
laſſen; fie zeigt, wie fi die Elemente auf diefem Wege verändern, wit 
das Blut dur den Gewinn an neuen Stoffen und den Verluſt an nahr 
haften Verbindungen in feinem Innern wecfelt, welche Speifungsmittel 
bie Gefammtmaffe des Thieres vergrößern und welche Berlufte feine Fort 
dauer bedrohen oder vernichten. 

Was das Blut für die pflanzlichen, das find die Gebilde des Nerven 
ſyſtems für die thierifhen Verrihtungen. Denn die Selbftbeftimmung, 
welche ihr hervortretendeſtes Merkmahl bildet, rührt urfprünglicy von den 
Nervenwirfungen her. Alle bewußten Eindrüde, alle zwedmäßigen Ber 
änderungen der fabilen Werkzeuge haben in ihnen ihren Grund. Der 
größte Theil der Bewegungen gehorcht ihren Befehlen. Die Stimmt 
entfleht Durch eine zwedmäßige Verbindung der Thätigfeiten der Athmunge⸗ 
organe mit den Wirkungen einzelner, von neroöfen Gebilden beherrſchter 
Muskeln. Jedes Sinnesorgan dient durch feine phyfifafifche Einrich⸗ 
tung ald Vermittler, damit das Gehirn gewiſſe Eigenfchaften der Außen 
welt fennen lerne und zu felbfiftändigen Abfichten gebrauche. Die Dar 
Rellung der Nerventhätigkeit endlich zeigt uns, welche Gefege‘ auf 
biefen Gebieter des thierifhhen. Körpers fefleln und in feinen Beſtim⸗ 
mungen leiten. 

Die fämmtlichen, bis jegt erwähnten Lebenserfcheinungen find. nur für 
bie Erhaltung des Individuum berechnet. Die Zeugung dagegen bewahrt 
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vie Gattung und ruft eine Reihe von Fortbildungserfcheinungen, die wir 
mit dem Namen der Entwidelung belegen, hervor. 

"Das Gefammtgebiet aller, bis jegt erwähnten Functionen umfaßt bie 
ſpecielle Phyſiologie. Die Lebenslehre muß aber auch noch die all 
gemeinen Eigenſchaften der organifhen Theile und ihre gemeinfame Abs 
hängigfeit von äußeren Einflüffen unterfuhen. Sie hat den lebenden 
Körper in feinen phyfifalifhen und feinen eigenthümlichen organifchen Ver⸗ 
hältniffen zu betrachten. Der größte Theil diefer Lehren, welche der all⸗ 
gemeinen Phyfiologie anheimfallen, wird bei der Unterfudung der 
Einelthätigfeiten vorausgefest. Die Phyfiologie des Menfchen beginnt 
baher mit ihnen, wenn fih aud mande Punkte auf fpätere Einzelſchilde⸗ 
rungen beziehen. 

Die bloße Betrachtung der Functionenlehre muß jede Art von bes 
Ihreibender Anatomie ausſchließen. Es ſetzt daher die Phyfiologie des 
Menſchen die Kenntniß der Anatomie deſſelben voraus und Täßt fih nur 
dann auf die Betrachtung des Baues eined Thieres ein, wenn die Eigen- 
thümlichkeit deſſelben die Refultate eines phyftologifchen Verſuchs beftimmt. 
Die Entwidelungsgefchichte, die theild der befchreibenden, theils der philos 
ſophiſchen Anatomie angehört, fällt aus dem gleichen Grunde in der phy- 
ſiologiſchen Darftellung hinweg. Diefe fchildert dagegen den Thätigfeite- 
wechfel, den unfer Organiemus von feinem erſten Entfteben bie zu feinem 
natürlichen Tode erleidet, in ihrem legten Abjchnitte. 

Das Gefammtgebiet unferer Wiſſenſchaft zerfällt daher in die all 
gemeine und bie fpecielle Phyfiologie. Die letztere umfaßt bie 
Lehren von dem Stoffwandel, dem Nervenleben und der Zeugung 
md Entwidelung. 


Werke, welde die gefammte Phyfiologie des Menſchen 
behandeln. 
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F. Magendie, Precis &l&mentaire de physiologie. Quatrième edition. Paris 
134. 8. 

F. Magendie, Handbuch der Physiologie. Nach der dritten vermehrien und ver- 
besserten Ausgabe aus dem Französischen übersetzt, mit Anmerkungen und Zusätzen 
von Heusinger. Il. Bde. Eisenach 1834—1836. 8. 
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Allgemeine Phyſiologie. 


Ralıarız, Phyſiol. d. Menſchen. 1. 2 


1. Phyſikaliſch⸗ chemifche Verhaͤltniſſe. 


Größe der wirffamen Elemente. 


Einfluß des milroffopifhen Baues der Theile auf die 
phyſiologiſche Unterſuchung. — Die Betrachtung der Organifa- 
tionsverhältniffe führte ung fhon zu der Erfenntnig, daß jeder noch fo 
fleine Apparat unferes Körpers aus einer großen Menge mifroffopifcher 
Elemente, die feine erften Thaͤtigkeitserreger bilden, zufammengefegt iſt. 
Während diefe Einrichtung der Natur ſelbſt unendliche Vortheile gewährt, 
Bellt fie den Bemühungen der Korihung unüberwindlide Schwierigkeiten 
entgegen. Da auf diefe Weife der Bau der lebenden Wefen die natürs 
lihen Grenzen unferer Sinne überfchreitet, fo find wir auf die Anwen 
dung künſtlicher Hilfemittel, welche die Schranten des Sichtbaren erwei⸗ 
tern, bingewiefen. Sie zeigen und zwar die Geftalten, Größen und Orts⸗ 
veränberungen, geftatten jedoch nicht, daß wir in bie Zahlenverhältnifie 
der phyfifalifchen Eigenichaften oder der hemifchen Verwandelungen tiefer 
eindringen. 

Jede ausgebehntere Thätigfeit bildet den Ausdrud ber Summe der 
Birfungen vieler, dem freien Auge unfenntliher Gebilde. Wir find das 
her zwar im Stande, fie im Ganzen aufzufaflen und zu beobachten. 
Vollen wir aber in die Einzelnheiten der .Erfcheinung eindringen, fo ift 
bie mifroffopifche Unterſuchung der einzige Leitern, dem wir bie Löfung 
und noch häufiger erft die richtige Stellung der Aufgabe verdanken. Der 
Kreislauf des Blutes wurde aus der Wirkung des Herzens, der Schlag. 
und der DBlutadern erfchloffen. Der Beweis blieb aber unvollftändig, bie 
die Bergrößerungsgläfer die Bahnen der Blutmaſſe in dem Innern ber 
Organe nachwiefen. Erft diefe Erfenninig vermochte zugleich Far zu mas 
hen, welchen Zwed der hydrauliſche Apparat zu verfolgen, welche Aufs 
gaben er für die Ernährung und Belebung des Körpers zu Töfen habe. 

Die Art und Weife, wie die mifroflopiihen Elemente eines Organs 
infammengehäuft find, beſtimmt den Grab der Sicherheit, mit dem wir 
ſeine Hauptverrichtungen enthüllen können. Betrachten wir den Musfel 
als bloßes Verkürzungsgebilde, fo befteht ex in allen feinen Punkten aus 
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den gleichen Muskelfaſern. Die Zuſammenziehung, die uns eine Faſer 
unter dem Mifroffope anſchaulich macht, wiederholt ſich in ähnlicher Art 
an der großen Menge von Elementen, welde bie ftärffte Muskelmaſſe 
zufammenfegen. Die Orunderfcheinungen der Berfürzung fallen daher nod 
in den Bereih der möglihen Ergründung. Die Unlöglichfeit der Auf: 
gabe beginnt erft dann, wenn man die Oefammtwirfungen aus der Stel: 
lungsweiſe der mifroffopifhen Faſern zu erläutern verfudht. 

Sind Dagegen die Fleinen, wirkffamen Theile eined Organs, die deſ— 
fen Hauptbeftimmung ‚vermitteln, ungleich, fo wanft der Boden jeder Un— 
terfuchung in noch färferem Maaße. Der Bau der Nieren und die Prü- 
fung ihrer Abfonderungsflüffigfeit, des Harnes, lehrt zwar im Allgemeinen, 
daß fih hier das Blut eines Theiles feined Waffers, feiner unbrauchba— 
ren ftidftoffhaltigen Verbindungen und feiner Salze entledigt. Da aber 
hierzu die Malpighifchen Körperchen und die fie umgebenden Kapfeln, die 
Gapilfaren, die Grundmembran und die Epithelien der Harncanäle mit: 
wirfen, fo verwidelt fih die Frage dergeſtalt, daß ihre Löfung auf feinen 
unabweislichen Thatfachen ausſchließlich fußen kann. Die Nothwendigfeit 
fubjectiver Borftellungen durdzicht hier die Auffaffung der Grundvor: 
gänge und der fänmtlihen Mittelglieber. 

Derfelbe Structurunterfhied dehnt aber noch feinen Einfluß auf Un- 
terfuchungen aus, die an und für fi von mifroffopifchen Forfchungen uns 
abhängig find. Da das mechanisch abgelagerte Fett den gleihen Bau an 
allen Orten darbietet und in feiner Maffe aus denſelben Fettbläschen 
befteht, fo brauden wir nur bie elaftifhen Eigenfihaften einer Fettmaffe 
zu erforfchen, um die Anwendung für alle zu haben. Was die Analyfe 
für eine Feine Menge ergiebt, gilt zugleich für die größten Fettanhäu⸗ 
fungen. Wäre der Ablagerungsproceß einer Fettkugel befannt, fo würde 
bie gefammte Fettbildung fein Räthſel fein. Denn die Gfeihartigfeit der 
Elementarbeſchaffenheit bedingt nur Unterſchiede der Zahlengroͤßen, nicht 
aber des inneren Weſens. 

Jede phyſikaliſche oder chemiſche Unterſuchung der Leber oder der 
Nieren dagegen ſcheitert an der Menge verſchiedenartiger Gewebtheile, die 
in dem kleinſten Stücke dieſer Organe enthalten find. Die Kenntniſſe 
dieſer Abſonderungswerkzeuge beruhen daher auf keinen vollkommenen Un⸗ 
terſuchungen, ſondern nur auf Folgerungen aus dem anatomiſchen Baue und 
der Beſchaffenheit der durchfließenden Blutmaſſe, auf qualitativen Prü—⸗ 
fungen der mikroſkopiſchen Gewebe und phyſikaliſchen und phyſiologiſchen 
Erfahrungen, die wir an den größeren Ausführungsgängen dieſer Drüfen 
anftellen können. 

44 Da gerade die Mehrzahl der Körperorgane eine fo gemifchte Ju⸗ 
ſammenſetzung darbietet, ſo wird immer die phyſiologiſche Forſchung in den 
meiſten ihrer Abſchnitte lückenhaft bleiben, ſo lange es nicht etwa gelingt, 
auch quantitative Beſtimmungen an mifroffopifchen Gebilden vorzunehmen. 
Obwohl die Phyfiologie dieſen Uebelftand der Natur der Sache nah am 
meiften fühlt, fo würden wir doch irren, wenn wir glaubten, daß fie als 
fein die Nachtheile dieſes Streites unferer Sinnenbegrenzung mit bem 
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Baue der organifchen Körper zu ertragen habe. Die Phyſik und die Ches 
mie werben ebenfalls durch fie in ihren Beftrebungen wefentlich beein» 
trähtigt. Man berüdfichtigt nur häufig nicht den mifroffopifhen Sach⸗ 
verhalt oder flellt ihn in den Hintergrund, um deſto ungeflörter fortarbei- 
ten zu fönnen. 

Die Mechanik gebraudt die Formeln, zu denen die Anwendung der 
Moduli der Feftigfeit, der Efafticität und der Tragfraft führt, für Steine, 
Metalle und Hölzer auf ähnliche Weife, ohne zu berüdfichtigen, daß bie 
verfhiedenen Baumftüde derfelben Art aus ungleichen Verbindungen ber 
Elementartheile, die fi häufig noch in verfehiebenen Altersftufen befinden, 
befieben und daß daher der an einem Eremplare gefundene Moduluswerth 
feine fharfe Anwendung auf andere geflattet. Die hieraus entipringens 
den Nachtheile geben fih in der technifchen Anwendung in geringerem 
Maaße zu erfennen, weil man bier obnedieß den theoretifchen Werth nad) 
ungefähren Erfahrungsfhägungen verbefiert und die irrationelle Beobach⸗ 
tung der rationellen Borausbeftimmung zu Hilfe fommt. Sollte aber bie 
Mehanif die Werthe, die für eine einzelne Holzmaſſe wahrhaft nöthig 
find, mit mathematifcher Schärfe beflimmen, fo würde die Mannigfaltig- 
feit der Elementartheife ihre Bemühungen eben fo zweifelhaft machen, 
alö die der Phyfiologie. 

Derfelbe Uebelſtand tritt in den chemifchen Unterfuchungen nody fchrof- 
fer hervor. Alle im Großen vorgenommenen Analyfen pflanzlicher oder 
tbierifcher Theile behandeln Gemenge der verfchiedenartigften Gebilde. Sie 
geben daher nur im beften Falle überfichtfihe und gewiffermaßen ftati- 
fiihe Werthe. Die Endrefultate können höchſtens auf die Gültigfeit von 
Rittelbeftimmungen , die wechfelnde Einzelerfahrungen zulaffen, Anſpruch 
maden. 

Die Nothwendigfeit, die phyfiologifchen Forfehungen auf mifroffopi- 
ihen Grundlagen aufzubauen, hemmt noch aus einem anderen Grunde 
die Fortfehritte der Erkenntniß. Sie macht es unmöglich, das Berhalten 
ter Gewebtheile in größeren Streden zu verfolgen. Die Wirkungen der 
ausgedehnteren Gruppirungen bderfelben können daher nur indirect er: 
ſchloſen und mit Hilfe von Analogiegründen oder Hppothefen Dargeftellt 
werden. 

Das Dunfel, welches die höheren Gefege des Nervenlebens einhüllt 
und ſtets der Ergründung des Menſchen entziehen wird, hat hierin feine 
vorzüglihfle Urfache. "Unfer Auge und unfere Hand find nicht im Stande, 
das Gewirr der Millionen feiner Nervenfäden und Nervenförper, die dag 
Gehirn und Rückenmark zufammenfegen, zu trennen und für Einzefverfuche 
zu fondern. Die Bemühungen feheitern fogar ſchon bier an vielen Stel: 
len der peripheriſchen Organe. Wir können daher immer nur die Accorde 
Oder Diffonanzen einer gewiffen Summe von Saiten des wichtigften un- 
ſerer Koͤrperinſtrumente belauſchen, nicht aber die Hauptſache, die Grund— 
toͤne der Einzelnen, zur Auffaſſung bringen. 
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Dachtigkeit. 


46 Dichtigkeitsgrade. — Die Eigenthümlichkeit der Verbindungen, 
aus denen der größte Theil der Organe beſteht, bedingt es, daß ſie groͤß⸗ 
tentheils nicht ganz feſt ſind, ſondern eine tropfbar flüſſige oder halb⸗ 
flüſſige Conſiſtenz beſitzen. Ihre reichliche Durchtränkung mit Waſſer 
macht ſie weicher und biegſamer, als ihr abſoluter Dichtigkeitsgrad in 
vollkommen trockenem Zuſtande erwarten läßt. Die Zartheit, Beweglich⸗ 
keit und Punktlichkeit aller Thätigkeiten ließ ſich aber nur auf dieſe Weiſe 
erreichen. Sie würde unferen Maſchinen zum Muſter dienen koönnen, 
wenn nicht das von dem Einfluſſe der Luft unterſtützte Waſſer der Stabi⸗ 
lität des Materials feindlich entgegenträte und ſtarre Hebel leichter zu 
berechnen und zu gebrauchen wären., als nachgiebige oder gar veraͤnder⸗ 
lihe Werkzeuge. 

47 Fordert die Beſtimmung eines Theiles eine größere Härte, fo bedient 
id die Natur des einfachen Mittels, die urfprünglich weichen Ges 
bilde mit zweckmäͤßigen härteren Zufägen zu verfehen. Die Knorpel, bie 
Knochen, die Zähne und die Hornmaflen verbanfen dieſer Verbeſſerungs⸗ 
weife ihren bedeutenderen mechanifchen Widerſtand. | 

48 Die einfachfte Legirung, die fi den Ernährungsverhältniffen gemäß 
darbietet, befteht in einem reichlicheren Zufage von unorganiſchen Salzen, 
vorzüglich von Kalk⸗ und Talkerdeverbindungen, die ohnedieß in den mei⸗ 
ſten Speiſen, wie in dem größten Theile der Körperſäfte enthalten ſind. 
Der biegſame Knochen⸗ und Zahnknorpel verbindet ſich auf dieſe Art mit 
jenen Zuſätzen, um ſeine Härte und Feſtigkeit zu erreichen. Die Aſchen⸗ 
beſtandtheile der menſchlichen Knochen betragen im Durchſchnitt 66,7%, 
oder 7, der vollkommen trockenen Maſſe und doppelt fo viel als bie orga⸗ 
nifchen Verbindungen. Sie fleigen in den menſchlichen Badzähnen, wenn 
man biefe im Ganzen unterfucht, auf 78,4%, ober faſt das Vierfache der 
feuerflüchtigen Elemente. Der härtefte Theil von ihnen, der Schmelz, über: 
fchreitet noch dieſe ohnedieß fchon fo bedeutende Größe in beträchtlichen 
Grade, denn feine Afche gleicht 94%. 

49 Das zweite Berbefferungsmittel, deſſen fi die Natur bedient, ruht 
auf einer anderen Grundlage. Die Afchenbeftaudtheile erreihen zwar 
auch bier noch verhältnigmäßig hohe Werthe. Allein die Haupturs 
fahe der größeren Härte Liegt in ber Abnahme des Waflergehaltes und 
der Eigenthümlichfeit der organifhen Maſſe. Während das Blut, das 
Zellgewebe, die Muskeln, die Sehnen und die Bänder, ſobald man ihren 
feuchten Zuſtand zum Grunde legt, 0,48 bis 1,01%, Aſche führen, beträgt 
fie in dem Knorpel 2,25% und ſelbſt 3 oder 4%. Der feſte Rüdfand 
jener MWeichgebilde ſchwankt zwiſchen 20,2 und 33%; ber der Knorpel ba 
gegen ift 42,7%. 

Die verhärtende organifche Subftanz tritt in ben Horngeweben am 
beutlichften hervor. Die urfprünglih weichen Zellen verhornen in ihren 
Wänden, ändern dabei ihre Form, platten fih ab und werben, wo es bie 
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Nebenverhältniffe geftatten, Tufttwoden. Sie verfchmelzen überdieß in den 
bichteren Horngebilden, wie den Nägeln und Haaren, fo innig, daß Re 
nur Schwefelfäure oder ein ſtarkes Alkali vollſtaͤndig ſondern kann. Die 
Aſche der Haare beträgt aber nur 1, bis 1,41). 

Geht der regelrechte Dichtigkeitsgrad eined Theiles verloren, fo leidet auch hierunter 
feine Tätigkeit in entfprechender Weile. Die vendfen Herzklappen fließen nicht mehr 
volftändig die Utrioventricularmändungen im Augenblicke der Kammerzufammenzichung, 
fe wie fi) Bedeutende Kalkmaſſen in ihnen abgelagert haben. Sind unorganifde Ab⸗ 
fäge der Art in den Wänden der Gchlagadern vorhanden, fo verlieren dieſe ihren nöthi⸗ 
gen Grad von Eiafticität. Störungen des Biutiaufes bilden dann die Folgen dieſes 
Mißverhaͤltniſſes. Enthält ein Knochen zu viel Kalkſalze, fo wird er zu fpröbe. Sind 
fie Dagegen in ihm in zu fparfamer Menge abgelagert, b mindert ſich feine Widerſtands⸗ 
kraft. Er biegt ſich unter gewöhnlichen Laften oder Bricht bei geringen Unftrengungen. 
Die Verkrümmungen des Skelettes, welche die englifche Krankheit oder die Knochener⸗ 
weichung nach ſich zieht, entſtehen aus ſolchen Urfachen. Oſteomalaciſche brechen ſchon 
nicht ſelten einen Knochen, ſobald ſie ſich nur unvorſichtig im Bette umwenden. 


Die Haͤrte der Horngebilde ſteht mit ihrer Waſſerdurchtränkung in 
umgekehrtem Verhaͤltniß. Die Zellen vertrockenen um fo ſtaͤrker, je mehr 
ſie verhornen. Gelingt es, ihnen eine groͤßere Menge Waſſers aufzudrin⸗ 
gen, ſo werden ſie, wie das lange Eintauchen eines Fingers in Waſſer 
am Einfachſten lehrt, weicher und nachgiebiger. Sie verlieren hierdurch 
einen Theil ihres Widerſtandsvermoͤgens und entſprechen daher ihrer Be⸗ 
ſtimmung in unvollkommenerem Maaße. 

Da fie unſere äußere Körperoberfläche beſchützen und hierbei häu— 
fig mit Feuchtigfeiten in Berührung kommen, fo dienen zweierlei Ber: 
bältnifie, alle hieraus entftebenden Nachtheile zu verhüten. So leicht die 
Oberhaut Waflerdünfte durhläßt, fo fchwer wird ihre Mafle von tropfbar 
fHüffigem Waſſer bis zur vollftändigen Durchweichung durchdrungen. Ei⸗ 
gene Fettabfonderungen, bie die Oberhaut und die Haare, nicht aber bie 
Rägel eindlen, machen fie nur noch unzugänglicher für den Eintritt waͤffri⸗ 
ger Flüſſigkeiten. 

Während aber die Feſtgebilde unferes Körpers mit Waſſer durchtränft 
find, führen umgefehrt die meiſten Säfte dichte Stoffe als wefentliche 
Nebentheile. Sie werden daher zu mehanifhen Bemengen chemi⸗ 
her Auflöfungen und fefter organifirter Theile. Das Blut, der Milch: 
faft, die Lymphe, bie Milch enthalten auf diefe Art eine große Zahl von 
Körperchen, bie eine beſtimmte Form in jeder diefer Flüffigfeiten anneh⸗ 
men. Sie treten dagegen in dem Speichel, der Galle und dem Harn in 
Berhältnig zu der reinen Töfung zurüd und verfchwinden faft gänzlich in 
der wäflrigen Feuchtigkeit des Auges. Die urfprünglich flüffige oder halb» 
fee Fettabfonderung der Haut mengt ſich nad ihrem Austritte in ſolchem 
Manage mit losgeſtoßenen Epitheliaihlättchen, daß hierdurch eine Art von 
Salbe erzeugt wird. 

Es ergiebt fi hieraus von felbft, daß die Werthe des Waffers 
(und der übrigen flüchtigen Stoffe) und des fetten Rüdftandes, bie 
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2 Mengen des Waſſers und des feften Rückſtandes 


wir dur vollſtaͤndiges Austrodenen eines organifchen Theiles erhalten, 
ſtatiſtiſche Größen find und nicht aus einfachen- Berhältniffen hervorgehen. 
Die flüffigen Säfte verlieren hierbei das Wafler ihrer Löfungen und ih⸗ 
rer Gemengförperden, die fetten Gebilde dagegen die Feuchtigkeit, die in 
ihren Poren vorhanden ift, und bie, welche fie als chemifche Berbinduns 
gen führen. Diefer Unterfchieb ift aber infofern von Bedeutung, ale 
wahrſcheinlich nicht beide Factoren durch Veränderungen der Ernährungs: 
zuſtände gleichförmig zu⸗ ober abnehmen. 

52 Stellt man die Mittelgrößen, weldhe die fetten Rüdftände 
der vorzüglichften Körpergebilde Liefern, zufammen, fo ergiebt fi eine 
doppelte Skalenreihe, deren Grenzfcheide das Mutterfluidum aller Ernäh 
rungsvorgänge, das Blut, bildet. Die flüffigen bis halbflüſſigen Theile 
führen größere, die feften dagegen Fleinere Waffermengen, als die Dlut- 
mafle. Die krankhaften Ausfheidungen gehorchen ebenfalld noch dieſem 
Geſetze. Es greift fogar fo weit durch, daß die Durchtränfung ber zar- 
teren Weichgebilde mit viel Ernährungsflüfligfeit feine Ausnahmen von 
der Hauptnorm veranlaßt; man darf fih nur nicht hierbei auf bloße Ein 
zelfälfe beziehen, fondern muß die Mittelzahlen, die größere Beobachtungs⸗ 
reihen ergeben, berüdfichtigen. 


Die beiderfeitigen Reihen find in der folgenden Tabelle überfichtiich zuſammengeſtellt. 
Die mit Sternden (*) bezeichneten Theile rühren von dem Pferde, die übrigen vom 
Menfchen her. 








Blut. Feſtgebilde. 





Stäffigteiten 














Waſſ Did. W — Waſſ —* 
aſſer Ruͤck⸗ affer | Rüd: affer | Rü 
Teil. Poer Ranp | Gelälecht. ine! | Ran | Fit Nine. | Rom 
in %Y. in 9% in Y. 
Schweiß ver 0,50 Männer) | 77,90 | 22,10. — 
i i ellgewebe 
99,50 | 1,25. | Frauen 79,110 20,80. der deiſten 
Speichel 99 22 0,78. *Männli⸗ gegend 79,77 20,23. 


ches Pferd | 79,63 | 20,37. Gehirnmafle | 75,00 | 20,00 


Magenfaft | 938,73 | 1,27. im Ganzen | bie | bis 


nie 80,00 | 25,0. 
euch ateit *Ohrſpeichel⸗ 
Auges —* en ie 78,64 | 21,36. 
mniods | 97, 7 
Ftüffigteit | Bis | bie Mustein | 77,13 | 2251. 
99,03 | 2,06. *Splenius j 
Fußlymphe 96,93 | 3,07. —— 75,66 * 
Naſenſchleim 93,37 | 6,63. 5% aan | 72,10 | 27,0. 
i rınorpe 
Kaudfpeichet nad Chevreut| 69,36 | 30,6. 


(ded Hundes)| 91,28 | 8,72. 


A. Becquerel u. A. Rodier Untersuchungen über die Zusamniensetzung des 
? Alten im gesunden und kranken Zustande, Ucberseizt von Eisenmann. B” 
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der einzelnen organifchen Theile. 

















Flüffigkeiten. Blut. Feſtgebilde. 
Wager Kit. Waher Ri Safer | 
; u: er ück⸗ affer ück⸗ 
Theil. ner Rand Geſchlecht. in .ſtand Theil. in%. | fand 
in in in 
*Knieſchei⸗ 
Dame 0,00 | —88 69,30 | 30,70. 
Galle 87,56 | 9,56 
dis bis *Sehne des 
90,44 | 12,44. Tibialis antic.| 66,95 | 33,05. 
Mid 82,50 | 8,60 *Nackenband 64,05 | 35,95. 
An 1720 Sehnen | 62,02 | 37,98. 
| nad cher | 61,79 | 38,21. 
Bee Kryſtallinſe | 58,00 | 42,00. 
fen ſelbſt Lederhaut | 57,50 | 42,50. 
21,30?) *Knorpel des 
Schulter⸗ 
blattes | 57,30 | 42,70. 
*Friſch. luft⸗ 
trockner Rip⸗ 
penfnochen | 14,56 | 85,54. 


Die vom Pferde angegebenen feſten Rüdflände geftatten die beite wechfelfeitige Ver⸗ 
gleihung, weil fie an einem und demfelben Thiere gefunden worden find. Die übrigen 
Werthe rühren nicht von mir her, fondern beruhen auf den Refultaten verſchiedener For: 
iher, die man größtentheild in Berzelius Thierchemie bei der Behandlung der einzel: 
nen Theile des Körpers genannt finden wird. 

Ein Umftand Pann leicht zu einem anderen Ergebniß, ald das oben erwähnte, in fol 
den Beobachtungen führen. Sind näntic die zu prüfenden Theile Fein und leicht, fo 
erzeugt natürlich die Unmögtichkeit, fie von Blut und zufällig anhaftenden Btüffigkeiten zu 
reinigen, große Unterfchiede. Diefes fcheint z. B. bei der von Zaffaigne vorgenommes 
nen Austrodnung der Neshaut, nach der fie nur 7,1%, feſter Stoffe enthielt, der Fall 
geweien zu fein. Das oben verzeichnete Bellgewebe des Pferdes gehört zum Theit in die 
gleiche Kategorie. 

Da fi) manche organifche Gebilde, wie die Muskeln, während des Trodenens in 
geringem Grade zerfegen und flüchtige Verbindungen entlaffen, fo muß ihr Verluſt ef: 
was größer ausfallen. Der Unterſchied iſt jedoch meiftentheild nicht fo bedeutend, daß 
er fihere Ausnahmen von der Hauptnorm bedinat- Eben fo wenig Bann zu ihnen der 
Glaskörper des Auges, der nur 1,60%, fefter Stoffe führt, gerechnet werden, denn feine 
Hauptmaſſe befteht aus Flüſſigkeit, die nur durch die flrahlige oder zwiebelartige Anord⸗ 
nung dünner Häutchen zufammengehalten wird. 

Daß die Mengen des Waſſers in den flüffigen und Harbflüffigen Ausſchwitzungen die 


des Blutes in der Regel übertreffen, lehren folgende Beifpiele: 


Yusfhwigung. 


Waſſerſucht der_ Geitenven: 
tritel des großen Gehirns 


Inhalt der Hpdatiden. . 
Gnftenwaflerfucht des Eier: 
0 a 


Waller in %. 


98,83 bie 9 
96,50 bis 98,46 


86,76 dis 98,00 


Feſte Stoffe in %. 


1,00 bis 1,17. 
1,54 bie 8,50. 


2,00 bis 13,24. 


)J.J. Scherer, Chemische und mikroskopische Untersuchungen zur —— 
— an den Kliniken des Julius-Hospitals zu Würzburg. Heidelberg, 1 
8. 108 — 194. 
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Ausſchwitzung. Waſſer in %- Hefte Stoffe in %. 
Baudhwaflerfußt . . . - 90,27 bis 98,67 1,33 bie 9,73. 
Brufthöhfenesfudat . . - 92,80 bis 93,67 6,33 His 7,20. 
Empyem der Brufthöhfe . 93,58 | 6,42, 

CT .. 76,90 bis 90,70 9,30 big 23,10. 
Mittel 16, 20 Mittel 83,80. 
Srüngfäwift . . . . 88,31 11,69. 





Der Waflergehalt der Pranfhaften Geſchwülſte wechfelt in hohem Grabe nach Der. 
(chiedenheit ihres Baues und ihrer Dichtigkeit. Er faͤllt immer in den kalkigen Ablage 
rungen gering aus und finft fogar nad Laſſaigne und Henry in den Speiceifti 
nen des Pferdes auf 2,42 bis 3,00%. 


53 Da die Waflermengen des Blutes, der Musfeln und der anderen 
MWeichgebilde den ſchwächeren Waflergehalt des Skelettes zu ihren Gun 
ften ausgleihen, fo ſteht die feſte Maffe des ganzen Körpers gegen bie 
Summe feiner flüfigen Beftandtheile bedeutend zurüd. Wollte man biefed 
an größeren Thieren anfhauli machen, fo wäre die vollſtaͤndige Austrod⸗ 
nung im Ganzen nur auf jehr umftändlihem Wege möglich. Verſuche der 
Art gelingen aber an Heinen Gefhöpfen Der theoretiiche Schluß beflät- 
tigt ſich auch dann auf das vollfländigfte. Ein unter Baumöl erftidter 
und abgetrodneter Froſch von 29,84 Grm. Körpergewicht 3. DB. enthielt 
18,10%, fefter Stoffe. Seine Waffermenge betrug mithin das Bier- bie 
Fünffache der dichten Beftandtheile. Die Betrachtung der phyſikaliſchen 
und chemifchen Eigenfchaften der Organe wird und klar machen, wozu 
dieſe großen Waſſermengen dem Körper dienen. 


54 Eigenſchwere. — Ueberträfe immer das fpecififche. Gewicht ber 
fetten Rüdftände das des. Waflers, fo würden die Zahlen, welche bie 
Eigenfhwere der Theile in Verhältniß zu der des reinen Waflere 
ausdrüden,eine ähnliche Doppelreihe, wie die, welde $. 52. dargeſtellt 
worden, liefern. Da jedoch nicht das Fett diefe Bedingung erfüllt, fo 
müffen alle bichteren Gebilde, die ſich durch einen großen Reichthum an 
öligten Beftandtheilen auszeichnen, auf die Seite der unter dem Blute 
ftehenden Werthe hinübertreten. Diefe Eigenſchaft wirft fogar auf bie 
Gewichtömengen der feften Rüdftände zurüd. Ihre geringe Schwere in 
bem Gehirn rührt wahrfcheinfich größtentheild von dem Fettgehalte ber 
Elemente deſſelben ber. 


Segen wir die Eigenfchwere des Waflere = 1, fo erhalten wir: 
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mn U — — 


Blut. Feſte Elemente des Körpers. 


———â—— — — ———— — 


— — 
zu | eur [oma] au | Sr 


füffigfeiten und fettrei 
En fettreiche 


Menfchenfett 0,932. Mann 1,0602. | Mustem‘) | 1,0555 bis 1,073. 
Gehirn 11,03435i61,0415.1 Srau | 1,0576. Mittel 1,0689. 
Lvmphe 1,037. Sqhiaggder— 1,06 bis 1,098. 

Sranenmild | 1,0280 bis 1,035. Denenwände | 1,102 bie 1,106. 

ent 1,026. Kryſtalllinſe 1,079, 

YAmnios» [1,0092 5is 1,0182. gedter 1,0883. 

räfgteit Knoch it 1,2157 bis 1,4554 

nochen mi is 1,4554. 
Harn 1,005 bis 1,003. Mark und ' 
Magenfaft 1,0050. Beinhaut 
Speichel 1,0043. Gereinigte 1,8777. 
Knochen 


Die Dergleihung diefer Tabelle mit der, welche die Waflerwerthe darftelit (6. 52), 
iehrt, daß die Muskeln den Verhaältniſſen des Blutes in beiderlei Beziehungen nahe 


fichen. Die fpäter anzuführenden Thatſachen werden dieſe Aehnlichkeit noch ferner 
betätigen 


Sind feite Gebilde mit Abfonderungsflüfligfeiten oder einer größeren Menge von 
Ernährungsfluidum durchtraͤnkt, fo ſinkt ihre Eigenfchwere unter die des Blutes hinab. 
Die Wände des Leerdarmes ergaben auf diefe Weile 1,0232 und die der Schleimhaut 
deſſelben nur 1,0053 (Hufchke)®. 

Das fpecififhe Gewicht des ganzen Menfhen wird nad 55 
Berfchiedenheit der gegenfeitigen Berhältniffe feiner Maſſen wechſeln. Es 
muß mit ber Stärfe des Knochenbaues fleigen und mit der Menge des 
Fettes ohne proportionelle Vermehrung der Sfeletigebilde und der Mus⸗ 
fein finfen. Die genaue Ermittelung der Eigenfchwere des Menfchen und der 
lebenden höheren Wirbelthiere ftößt auf fo viele Schwierigfeiten, daß bie 
Fehlerquellen des Apparates das Hauptrefultat verwifchen können. Ein⸗ 
zelne Forſcher glaubten daher gefunden zu haben, daß viele Menfchen 
nur ein fpecififhes Gewicht von 0,8 bie 0,9 hätten. Allein die befannte 
Erfahrung, dag die Meiften, ohne zu fchwimmen, unterfinfen und daß ber 
leichtefte Gewebtheil, das Fett, 0,932 als Werth feiner Eigenfchwere hat, 
zeugt ſchon gegen die Richtigkeit folder Ergebniſſe. Begründete Schäs 
gungen oder indirecte Beftimmungen führen hier cher zum Ziele. Die 
mittlere Eigenfchwere gefunder erwachfener Männer würde biernady 1,066 
betragen. Die des ftillen Meerwaflerd erreicht aber nur einen Werth 
von 1,02 bie 1,03 und im Durdfchnitt 1,062 (Harfneß). 


Robertſon fand dur Derfuche, die er an zehn Menfchen anftelite, daß drei von 
ihnen ungefähr das fpecififche Gewicht des Waſſers hatten, einer aber etwas ſchwerer und 


C. F. Th. Krause, Handbuch der menschlichen Anatomie. Zweite Auflage. 
Ä Bd. 1. S. 13. fgg 


| 6. T. v. Sömmerring, Lehre von den Eingeweiden und ven Sinnesorganen bes 
Ä menfchlichen Körpere.. Umgearbeitet und beendigt von E. Huſchke. Reipzig, 1844. 
er 

| 
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zwei ein wenig feichter als Ddiefed waren. Drei Andere ergaben fogar nur 0,8. Die 
Zahlen der übrigen lagen zwifchen diefem Werthe und der höchften Grenze. Das Mitte 
betrug bei 5 Fuß 6%, Zoll englifhen Maaßes Körperlänge, 146 Piund Körpergewicht 
und 2,618 Eubiffuß Rauminhalt 0,891. Dalton ') glaubte daher zu der Erklärung 
Zuflucht nehmen zu fönnen, daß die meiften Gewebe in ſolchem Maaße mit Luit durd: 
drungen feien, daß jene geringe Geſammtzahl des fpecifiichen Gewichtes heraustomme. 
Die Unrichtigfeit, die fich aber mwahrfcheintich in die Beſtimmungen von Robertion 
einfchlich , beftand in der Unnahme eines zu großen Rauminhaltes, der als Divifor das 
Endrefuttat zu Plein ausfallen ließ. 

Die Schägung von Baumgartner*), daß ein Menfh von 125 wiener Pfd. ein 
durchfihnittliches Volumen von 2 Cubikfuß hat, feheint füch eher den Maximal⸗ al3 den 
Mitteiverhäftniffen anzunähern. Wiege ungefähr ein Cubikfuß Waſſer 56%, Pfund, fo 

tte man eine Eigenfchwere von 1.106. Die Annahme von Huſchke, dab die des 
enfchen 1,0590 betrage, entipricht den gewöhnlichen Durchichnittöverhättniffen in hi 
herem Grade. | 

Kommen aber die Zahlen 1,059 bis 1,066 der Wahrheit am nädhften, fo näbert 
fi) das fpecififche Gewicht des ganzen Menfchen dem des Blutes. Diefes und die 
Muskeln, die beide ungefähr die gleiche Eigenfchwere befisen, bilden zufammen die 
Hauptmaſſen unferes Körpers. Das höhere Eigengewicht ded Skelettes Bann fich größten: 
theils durch das neringere anderer Gebilde, wie des Gehirns, der Abfonderungen und 
der Ernährungsflüffigkeit, ausgleichen. Die Dienfte, welche das tiefe Einathmen bei dem 
Schwimmen Ieiftet, beweifen übrigens fon, wie fehr die in dem Körper enthaltenen 
Safe diefe Verhäftniffe ändern. Die Füllungsart des Nahrungstanats kann ebenfalls 
untergeordnete Schwankungen hervorrufen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß das fpecififche Gewicht der Thiere nach Verſchie— 
denheit ihrer Beſtimmungen wechlelt. Die Nothwendigkeit des Fluges, des Sprunges, 
des Schwimmens und ähnlicher Bewegungsweiſen wird auch die Eigenfchwere herabjegen, 
fie aber nie, wenn man von dem Gasgehalte der Athmungswerkzeuge abſieht, unter 
1 fallen laſſen. 

Sröfche, die in der Begattungsumarmung begriffen find, geben ein gutes Mitter, 
diefe Verhältniſſe in lebenden Geſchöpfen zu prüfen. Man kann folche Paare, wenn 
fie an einem Faden hängen, in der Luft und im Waſſer abwiegen, ohne daß fie Die 
Beobachtung dur ihre Bewegungen unficher machen. Bier Beftimmungen der Art 

Anhang ergaben mir im Durdichnitt 1,0373 und ats beiderfeitige Örenzen 1,0290 und 1,0490. 
* Was endlich die Methode ſolcher Gewichtsbeſtimmungen betrifft, ſo bedient 
man ſich am beſten der hydroſtatiſchen Waage (Fig. 1.) zur Prüfung von ganzen Thieren 


4 





') Sroriep's Notizen für Natur und Heilfunde. Bb.XXXIV. Erfurt, 1832. 4. ©. 236. 
) A. Baumgartner, bie Mechanik in ihrer Anwendung auf Künfte und Gewerbe. 
Wien, 1834. 8. ©. 94. 
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oder von größeren. Knochen und Eoncrementftüden. Eine wie gewöhnlich gebaute genaue 
Waage trägt auf der einen Seite eine Fürzere Schale, die aber eben fo viel als die 
jweite wiegt und an ihrer Unterfläche mit einem Haken verfehen if. Man hängt an 
diefem die zu beftimmende Maile mitteift ausgetochter und getrockneter Pferdehaare auf. 
Beſtimmt man nun das Gewicht in der Luft und hierauf, wie ed Fig. 1 darfteltt, im Waſſer, 
ſo giebt der Quotient beider die gefuchte Eigenfchwere. Das Wallergefäß muß aber ver 
kitmißmäßig weit fein, damit nicht Der untergetauchte Körper bei den Drehungen, die er 
während der Schwingungen der Waage macht, an den Wänden anftoße. Gefchieht dieſes 
to it kein ficheres Refuitat möglich. Will man Weichgebilde nach dieſer Methode ımterfuchen, 
io muß man fich mit der Beobachtung möglichft beeilen, weil das Wailer Stoffe auszieht. 
Die Schärfe des Verſuchs leidet aber hierdurch in jedem Falle Man bedient fid) daher 
au dann mit mehr Vortheil des Deles ftatt des Waller. Das gefundene fpecififche 
Gewicht hat natürlich die Einheit der Eigenfchwere des Oels und muß durch eine Ver: 
Kilerung auf die des Waflers zurückgeführt werden. Das unmittelbare Meſſen des Angang 
Volumens der vorher gemogenen Körper führt zu Peinen hinreichend genauen Endwerthen. ?r- *- 
Der Gebraudy des Nich olſon'ſchen Aräometers führt dieſelben Nachtheile wie die hy⸗ 
gig. 2 droftatifche Waage mit fi. Die zu unterfuchende 
_ Subftanz muß auch hier ein Mal im Freien aufA 
und ein Mat in der Flüffigkeit in dem Körbchen 
Big. 3. CD abgewogen werden, bis in beiden Fällen das 

Inſtrument B bis zu einem beftimmten Zeichen O 
3ig.2 einſinkt. Man müßte ſich daher für ganz 
genaue Beitimmungen des Kopp'ſchen ) Volumo⸗ 
meterd bedienen. 

Das befte Mittel zur Erforſchung des fpecififchen 
Gewichts der thierifhen Flüſſigkeiten bilden fehr 
eichte, zu diefem Zwecke verfertigte Flaͤſchchen mit 
eingeriebenen Stöpfeln (Fig.3), in denen man vers 
gleichungsweiſe deftillirted Waller und das zu prü⸗ 
fende Fluidum abwiegt. Der Behälter wird jedes 
Mat die zum Ueberlaufen gefüllt und dann äußerlich 
nach dem Einftoßen des abgeriebenen Stöpfels ſorg⸗ 
faͤltig abgetrocknet. Kleine Ballons, die auf zarten 
Meſſinggeſtellen ftehen, können eben fo gut dienen. 
Man trodinet fie zwifchen den einzelnen Wäagungen dadurch aus, daß man fie erwärmt und 
mittelft einer eingebrachten Gtasröhre Luft durchzieht. 

Eind die Skalenaräometer (AC Fin. 4), die häufig für die fpecififchen Gewichtsbeſtim⸗ 

fig. 4&. mungen der thierifchen Ftüffigfeiten gebraucht werden, genau gearbeitet, fo 
geben fie zwar gute allgemeine Werthe, fie eigenen ſich jedoch in der Negdl - 
nicht, um feine Unterfchiede aufzufinden, weil meift nicht ihre Skalentheilung Yrsaro 
AOXB jorgfältig genug und die Grundbeftimmung, für die fie berechnet 
find, wandelbar iſt. Die Methode, einen feften Körper, 3. B. einen Glas⸗ 
zapfen, auf der hydroſtatiſchen Wage im Waſſer und in einer thierifchen 
Flüſſigkeit zu wiegen, ift fihon viel ficherer, aber auch bei der Mannich⸗. 
faftigfeit der Operationen beichwerlicher. 

Man Fommt faft nie in den Fall, das fpecififche Gewicht von Gafen, 
die im gefunden oder Franken Körper auftreten, zu beftimmen. Sie finden fid) 
auch meift in verhättnißmäkig fo geringer Menge, daß dielinterfuchung Feine 
fcharfen Rejultate liefern Bann. Will man aber den Verſuch anftellen, fo 
pumpt man einen mit einem [uftdichten Dahn verfehenen Ballon, fo fehr 
als möglich, aus, beſtimmt fein Gewicht unter gewiflen Vorfichtsmaafiregeln 
und wiederholt dies, nachdem man ihn mit der vorher getrockneten Gasart 
gefüllt hat oder wiegt gegenfeitig zwei gleich große Ballond, von denen der 
eine mit getrocneter Atmoſphäre, der andere mit der getrockneten Luftart 
gerülft ift, ab. Eine genauere Beichreibung diefer legteren von Regnault 
gebrauchten Methode, die bei gehöriger Vorſicht die fchärfften Reſultate 


nn 
) Vonuillet's Lehrbuch der Phyfif und Meteorologie, für deutfche Verhältniſſe frei bes 
arbeitet von Joh. Müller. Erſte Aufl. Braunſchw. 1842. 8. Bdo. I. ©. 159. Fig. 151. 
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liefert, findet fich in den Annales de Chimie et Physique. Troisisme Serie. Vol. XIV. 
1845. 8. p. 211238. Die Eapacität der zu ſolchen Forſchungen gebrauchten Balons 
beträgt in der Regel 10 Litres. 

Da die Temperatur das Volumen verändert, fo darf man bei genauen Beſtimmungen 
der ſpeciſiſchen Gewichte nie vergeflen, dieſen Umſtand in Aechnung zu bringen ober mc. 
nigftens anzugeben. Die Berfchiedenheit des Luftprudes wirft auf fefte und füffie 
Körper in fo geringem Grade, daß man fie hier außer Acht taffen kann. Gie muß de 
gegen bei alien Verhaͤltniſſen der Gaſe eben fo gut, als die Wärme berückſichtigt werden. 
Die Reduction für die Eigenfchwere im fuftleeren Raume würde zu einer bloßen Red 
nungefpielerei ausarten, wenn man fie bei fo Pleinen Körpern, ald die organifchen Zheile 
find, anwenden wollte, ' 

56 Das fpecififhe Gewicht des Menfchen fann in feltenen Fällen durch 
Settablagerungen in dem Grade verringert werben, daß es endlich bis zu 
dem des Waflers herabfintt. Nehmen wir die Eigenfchwere des mittleren 
gefunden Mannes zu 1,066 und die des Fettes zu 0,932 an, fo wird die 

amssfes Ziel erreicht, wenn die abgelagerte Fettmenge 2 bes urfprünglicen 
Körpergewichtes beträgt. Sind die übrigen Organe und vorzüglid bie 
Knochen von vorn herein leichter, fo braucht natürlich nicht das Fett jene 
bedeutende verhältnifmäßige Größe zu erlangen. 

Der Gebrauch der Korkſchürzen bei dem Schwimmen ') und der Schwimmſchuhe 
mittelft denen man felbft bei gehöriger Geſchicklichkeit das Waller überfchreitet, beruft 
auf ähnlichen Verbefferungen. Soll das Unterfinfen vollkommen verhütet werden, fo 
muß die Korkſchürze die Eigenfchwere fo fehr vermindern, daß fie unter 1 finkt. Die 
zahfreichen Luftmaſſen, die ihre mitroftopifchen Zelenräume ausfüllen , machen dies, 
wenn der Umfang groß genug if, leicht möglih. Die Schwimmfchuhe müflen außerdem 
gleich Kähnen, ausgedehntere Tufträume über ſich haben. 

Die Kraft, mit weicher ein Menſch durch eine Korkichürze über dem Waller gehal: 
ten wird, läßt fi) nad) mechanifchen Srundfägen berechnen. Wiege ich 3. B. entkleidet 
54 Kilogramme, fo würde mich eine 2 Kilogramm ſchwere Schürze der ak, wenn mein 
fpecififched Gewicht 1,066 und das des Korkes 0,24 betrüge, mit einer Gewalt von 

— 2,991 Kilogr. über dem Waſſer ſchweben laſſen. 


Feſtigkeit und Zuſammenfügung. 


57 Die organiſchen Gebilde verdanken einen ihrer Hauptvorzüge den 
berechneten Maaße ihrer Waſſerdurchtränkung. Der dichte Rückſtand dei 
Eiweißes, des Kaferfioffes, des Käfefloffes und überhaupt der meiften 
Subftanzen, die zum Aufbau unferes Körpers gebraucht werden, {fl hart 
amd fpröde, wie Glas. Die Mafle wird aber durd die Einfaugung von 
Waffer weicher und biegfamer. Weberfchreitet nicht die Feuchtigkeit, die 
fie aufgenommen bat, eine gewiffe Grenze, fo koͤnnen hierdurch Feſtig⸗ 
feitögrade, welche die einzelner Metalle übertreffen, erreicht werben. Die 
fer Fall tritt aber in vielen unferer Gewebtheile ein. 

Die Natur erlangt noch hierbei einen weſentlichen Nebenvortheil. 
Ihre Apparate werden nicht nur nacgiebiger, fondern aud Leichter. Si 
fönnen daher vielfeitiger wirken, haben weniger an ihrer eigenen Lafl zu 


) Baumgarinera.a, D ©. 91.8. 
x) Balden und Kjellberg) Dingler's polytechniſches Journal, 1844. Dh. 9. 
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tragen und find eher im Stande, im Waſſer und in der Luft zu arbeiten. 
Das Schwimmen und das Fliegen ift nur durch diefe Einrichtung Fleinen 
Gefhöpfen von verwideltem Baue möglich geworden. 

Die meiften organiſchen Stoffe, die bedeutende Rollen in dem Organismus des 
Menſchen übernehmen, faugen das Wafler mit großer Begierde von ſelbſt ein. Der voll 
kommen getrodnete Rückſtand des Eiweißes oder des Blutes wird deshalb fehwerer , fo 
wie er einige Seit an der Luft ſteht; der des Harns oder der Galle nimmt fo viel 
Feuchtigkeit auf, daß er binnen Kurzem biegfam wird oder gar zerfließt. Diefe hygro⸗ 
fkopiihe Beſchaffenheit rührt von der chemiihen Eigenthümlichteit der Stoffe ſelbſt her. 
Sie muß aber noch durd) den Bau der organifchen Theile begünftigt werden. Da fie 
aus vielen an einander gehäuften mifroffopiichen Gebilden beftehen , fo bleiben fehr kleine 
Rirme zwilchen ihnen übrig. Diefe haben aber immer die Neigung, Weuchtigfeit der 
Luft zu verdichten, fo lange fie nicht volftändig mit Waller gefüllt find. Denn jedes 
hr feine Pulver eined Körpers erhält auf folche Urt hygroſtopiſche Kräfte. Die letztere 
Thatfache fcheint es zu erklären, weshalb trockene Horngebilde, wie Haare, Federkiele, 
Silhbeinftäbchen oder felbft fefte organifhe Gewebe, wie Knochen, ihre Formen nach 
Verfhiedenheit des Feuchtigkeitsgrades der Luft ändern. 

Die Phyſiker fuchten fchon lange diefe Eigenthümlichkeiten der trockenen organifchen 
Shine zu ihren Sweden zu benugen. Man verfertigte deshalb nicht felten aus ihnen 
Hogrometer. Zhierifche Blafen (Wilfon), Darmfaiten (Lambert), Knochen, Feder: 
fide, Fiſchbeinſtabe und Haare dienen am häufigften zu ſolchen Vorrichtungen. 

Urfahen der Fefigfeit. — Der Waffergehalt übt zwar einen 
bedeutenden Einfluß auf die Feftigfeitögrade der verfchiebenen Gewebe 
and. Gie hängen jedoch nicht bloß von ihm, fondern aud von der Ans 
ordnung und Verflechtung der mikroſkopiſchen Elemente und der Molecus 
Irbefhaffenheit ihrer Theile ab. Die härteften Werkzeuge unferes Körs 
vers, die Knochen, führen allerdings bie geringfie Menge von Feuchtig⸗ 
teit (6. 53.), die Knorpel, die Sehnen, die Lederhaut und die Bänder 
enthalten ſchon weniger feften Rüdftand, ale die Sfeletttheile; fie übers 
kreffen aber in diefer Hinficht die weicheren Muskeln und die noch nad 
giebigeren Gebilde, wie 3. B. den Glasförper des Auges. 

Der Waffergehalt der verfchiedenen Apparate wächft oder ſinkt jedoch 
nit in demfelben Grade, als ihre Feftigfeit ab» oder zunimmt. Die 
weiche Linfe hat faft denfelben Werth, wie die Lederhaut, die Leber ben 
gleihen, wie die Sehnen. Es müffen daher noch andere NRüdfichten die 
beiden Factoren des Feuchtigfeitögehaltes und der mechanifchen Widerftands- 
kraft beftimmen. | 

Die zweckmäßige Anhäufung zahlreicher mifroffopifcher Gebilde, wie 
bir fie in den Organen ber lebenden Gefchöpfe vorfinden, begünftigt die 
Herſtellung von Maffen, die einen kräftigen Widerfiand dem Zuge entges 
genfegen. Die Seide, die Sehnen und die Riemen können uns die Bors 
teile, bie hierdurch erreicht werden, am Anfchaulichfien machen. Vergleicht 
man nur ihren Duerfchnitt mit den Laften, die fie zu tragen im Stande 
fud, fo ſtehen fie allerdings manden Metallen an abfoluter Feftigfeit 
nad. Anders dagegen verhält ſich die Sache, wenn man auch ihr Gewicht 
in Erwägung zieht. Ein dünner Seidenfaben von 1 Quadrat Millimeter 
Duerfhnitt trägt z. B. 28 Kilogramm, ein Kupferbratb von gleichem 
Durchmeſſer 27,46 Kg. Die Eigenfchwere des Letzteren ift aber 8 bis 
I Mal fo groß, als bie des Erfieren. Es Täßt fih auf ſolche Weife bes 
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Antangrechnen, daß ein Baden roher Seide eben fo viel trägt, ald ein 2 bie 
3 Mal fo Schwerer Eifendrath von dem gleihen Umfang. 

Ein Strid hält um fo fefter, je feiner die Fäden find, aus denen er 
beftebt. Klobenſeile leiften daher in Bergwerken eben fo viel, als die di- 
deren und fchwereren Treibfeile, die aus gröberen Fäden zufammengefept 
find.!) Die Natur gewinnt daher in dieſer Hinficht durch die außeror⸗ 
dentliche Feinheit, welche die legten Elemente der Sehnen, der Bänber, 
des Zellgewebes befigen. Sie gleicht hierdurch wahrfcheinlih einen andes 
ren Uebelftand, den die Wafferdurdhtränfung mit fih führt, aus, denn 
lufttrockene Stride find fefter, als naffe. 

Wir würden aber irren, wenn wir annähmen, daß die Gebilde uns 
feres Körpers ohne Weiteres möglichft feft gemacht worden find. Die 
Musfeln liefern ung ein deutliches Beifpiel, wie auch bier jede Nebenfraft 
benugt wird, um Allee nah dem Grundfage der größten Sparfamtfeit ein- 
jurichten. 

60 Zieht fih ein Muskel zufammen, fo fann er unter manden Berhält 
niffen eine fo bedeutende Kraft entwideln, daß er die von ihm ausgehende 
Sehne zerreißt oder den entſprechenden Knochen zerbricht. Derfelbe Theil 
aber, der im Leben die ftärfften Zugwirkungen ausübt, hat in der Leibe nah 
dem Schwinden ber Reizbarfeit einen fo geringen Grab abfofuter Feſtigkeit, 
daß er in dieſer Hinficht felbft den Nerven bedeutend nachſteht. Seine 
Verfürzung oder die Kraft, mit der fi feine Molecüle in diefem Zus 
ftande anziehen, forgt aud von felbft für den dann nothwendigen Grad 
von Halt. Sie fann daher bei jeder Zerrung des Musfels in Anfprud) 
genommen werden. Eine große abfolute Feftigfeit war nicht bloß über- 
flüffig, fondern hätte auch die Nothwendigfeit der Gegenwirkung leben⸗ 
diger Kräfte in den Hintergrund gedrängt. 

Die Nerven Tiefern ein gewiffermaßen entgegengefegtes Beifpiel. 
Ihr öligter Inhalt Fonnte feiner irgend bedeutenden Zugmwirfung, wie fie 
bei einzelnen Stellungsveränderungen oder gar bei der Ausdehnung durch 
Gefhwülfte vorfommt, widerſtehen. Er wird daher nicht bloß durch feine 
Begränzungshaut in jeder mifroffopifchen Nervenfafer zufammengehalten, 
fendern das Zellgewebe des Neurilem bildet ein neues Schugmittel. Be: 
rüdfichtigen wir aber, daß die Fäden des Bindegewebes biefelbe Geftalt 
und faft den gleihen Durchmefler, als die der Sehnen haben, fo fann 
man annehmen, daß die abfolute Fefligfeit der Nerven zwiſchen Der der 
Muskeln und der der Sehnen ftehen wird. Die Erfahrung ſcheint diefen 
Schluß zu beftättigen. 


Die abfolute Feſtigkeit der thierifchen Weichgebitde Bann in ähnlicher Weife, 
wie die der Dräthe ermittelt werden. Man befeftigt 3. B. zu diefem Zwecke die zu un« 
terfuchende Sehne mittelft Stride oder Fäden an einem Haben, der in der Mitte 
ded Querbalkens eines dachartigen Geſtelles angebracht ift und hängt unten eine hin 
reichend flarfe, vorher gewogene Schaale an (Fig. 5). Nun werden Gewichte fo fange aufac- 


') J. v. Gerstner Lehrbuch der Mechanik. Prag, 1832. 4. Bd. I. S. 245. 
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Big. 93. legt, bis die Sehne volkändig durchreißt. Kennt 
man die Breite und Dicke des möglichſt gleichförmig 
zu wählenden organischen Theiles und das Gewicht, 
bei dem er zerreißt (nämlich das der Waagſchale plus 
"dem der zuletzt aufgelegten Laft), fo läßt fich aus dies 
fer Gränze feines Widerſtandes berechnen, wie groß 
fein Feſtigkeitsmodulus für einen Querfchnitt von be: 
ftimmter Größe fei. Vergleicht man aber diefe Ein 
heitöwerthe verfchiebener Theile unter einander, fo 
weiß man, um wie viel der eine den anderen an abs 
ſoluter Feſtigkeit übertrifft. 

Da jeder frei herabhaͤngende Körper von feinem 
eigenen Gewicht gezogen wird, fo müßte man auch 
diefes Verhaͤltniß, wenn man mit möglichiter Schärfe 
verfahren wollte, in Betracht ziehen. Denn ein fehr 
fanger dünner Metalfdrath Bann fchon, wenn er 
volltommen frei an dem einen Ende aufgehängt ift, 
durch feine eigene Schwere reißen. Diefer Umftand 
übt aber einen fehr geringen Einfluß auf die leichten 
und Purzen thierifhen Theile aus. Man läßt ihn 
daher ohne erheblichen Fehler in allen Beftimmungen 
der Art unberückſichtigt. Eine zweite Methode, um 
in diefer Hinſicht dünne Stränge, wie Abſchnitte klei⸗ 
ner Zäden, feine Geidenfchnüre und ähnliche Körper 
zu prüfen, beſteht darin, daß man eine gute und 
) dauerhafte Wage, die eine bedeutende Strede in die 

Hoͤhe geſchraubt und hier feftgeftellt werben kann, 
geraucht. Man nimmt bie eine Schaale hinweg und bringt den Prüfungsftrang a 
‘Fig. 6) zwifchen dem für fie beftiimmten Haken 5 des Wagebaltens und einem zweiten 

Big. 6 Haken. c, der fentredht unter 





dieſen in dem Tiſche eingeſchraubt 
Fun ift. Der Theil muß hier gerade 
| ausgedehnt, nicht aber bedeutend 
| gezerrt fein. Nun wird bie 
| Wagſchaale d fo fange belaftet, 
— mon. bie a durchreißt. Das Ges 
ne wicht von dund der aufgelegten 
b Laft giebt wiederum die Größe 
des Widerſtandes. Diefe Prüs 
fungsweife hat den Vortheil, 
daß die Schwingungen und Dre: 
hungen, welche bei der erften 
Methode vor dem Abreißen ein: 
treten, vermieden werden. Sie 
erfordert aber viele Vorſicht, 
vorzugsweiſe müſſen die beiden 
Hälften des Wagebalkens gleich 
——— lang und in gegenſeitigem Gleich⸗ 
—— — gewichte und der Strang a nur 
unter rechtem Winkel befeftigt 
fein. Man darf aber nicht die 
Laften in beiden Unterſuchungs⸗ 
arten, befonderd gegen Ende des 
Erperimentes, mit Gewalt auf 
die Schaafe werfen. 
Verſuche ), die an der 8 Zage alten Leiche einer jährigen Frau angeftelit wurden, Indans 


') Aeltere ähnliche Erfahrungen, die jebod Feine Ginheitsreduction geftatten, f. in Hal- 
ler, De partium c. u febrica Tom. I. Bernae, 1777. 8. p. 142 et 242. 


Talcurin, Phyfol. d. Menſchen. 1. 3 
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ergaben, daß die Haut der Schenkelvene 2,8 Mal, dünne Nervenzweige des Oberſchen⸗ 
kels durchfchnittlich 8 Mal, die Sehne des Palmaris 11,4 Mat und die des Plantaris 
17,5 Mat fo feft, als die Muskelfubftanz des Schneidermustels war. Hatte audh viel 
leicht der feptere in Folge der Fäulniß flärker, als die zellgewebigen Gebilde der Übrigen 
geprüften Organtheile und die Sehnen gelitten, fo konnte doch nicht diefe Verſchiedenheit 
fo tief eingreifen, daß fich hierdurch das Hauptergebniß weſentlich abänderte- 

Die Uchiliesfehne trug mehr, als 250 bis 300 Kitogramme. Ihr häutiger dem 
Gastrocnemius aufliegender Theil riß einmal bei 164 Kitogr., weil hier vorher die einge: 
flochtenen Stricke eingefchnitten hatten. Nimmt man 15 Millim. al mittlere Dicke der: 
feiben an ihrer dünnſten Stelle an, fo laͤßt fich aus dem gefundenen Feſtigkeitsmodulus 
der Schne des Plantaris berechnen, daß die Achillesſehne ſelbſt jemer Leiche 400,08 Ki: 
fogramme oder mehr als das Siebenfache des Körpergewichts einer A0jährigen Yrau tra 
gen würde. Das vordere obere DVerftärtungsband der Hüftgelenkkapſel ging, nad 
Hprti”), bei ungefähr 35V Kilogrammen von feinem Anſatze los, es riß aber nicht dabei 
in feiner Maſſe durd). 

Eine zum Vergleich geprüfte Seidenfchnur war ungefähr noch ein Mat fo feſt, als 
die Sehne des Plantaris. Eine Parallele der Feſtigkeit der fafrigten Gebilde mit Stri- 
en ftößt deshalb auf Schwierigkeiten, weil die Angaben, welche die Mechaniter über bie 
Lesteren machen, in zu bedeutenden Grenzen ſchwanken. Die Sehnen der adhttägigen 
Leiche ftanden noch etwas hinter der Feſtigkeit von Bleidräthen zurüd und wurden von 
der von Kupfer» oder Eifendräthen in bedeutendem Grade übertroffen. 

Der Mangel an Unterfuchungen über die Yeftigteitsverhäftniffe der Knochen Bidet 
eine wefentliche Lücke der Phpfiotogie und felbft der Chirurgie. Man weiß nur durd 
Bevaw, daß die abfolute Feftigfeit der Knochen 25,11 bis 50,70 Kilogr., mithin im 
Durchſchnitt (= 37,91) größer, als die der Seide, des Kupfers und der dichteften Hoͤl⸗ 
zer, wie ded Guajac if. Es wäre aber hier nicht bloß die abfolute, fondern auch die 
refative und die rückwirkende Feſtigkeit zu beitimmen. Man könnte ſich zur Er: 
mittelung jener und des Biegungsmomentes ähnlicher Vorrichtungen, wie Eptelmwein 
und Gerftner zu gleichen Zwecken bei Hölzern und anderem Baumaterial gebrauchten, 
bedienen. 

Ein Apparat der Vet ift,z. B in Big. 7 abgebildet. Swei Böde AB und A, B, 
mit ihren Eifenlagern CC, tragen den zu prüfenden Körper von beftimmter Form DD.. 


| Big. 7. 


> 





Eine ihrem Gewichte nad) bekannte Wagſchaale EE, hängt an einem Bügel MN, deilen 
oberer abgerundeter Theil in der Mitte M des Prüfungsförpers aufliegt. Will man nun 
die Biegung, welche die Gewichte P veranlaſſen, finden, fo bringt man entweder die 








1) Zeitschrift der Gesellschaft der Aerzte zu Wien. Bd. III. Wien 1846. 8. S. 52. 
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Skale MH an und fpannt feine Sorizontalfäden FF, und G@, aus oder befeftigt in 
der Nähe von M einen einarmigen Fühlhebet KOK,, deilen State z. DB. den Ausichlag 
15 Mal verftärtt. Es verfteht fi von ſelbſt, daß diefer oder ähnliche Apparate '), die 
zur Ermittelung der verfchiedenen Feftigkeitsarten beftimmt find, Nebenveränderungen 
nach Verſchiedenheit der Formen und der Hoͤhlungen des Knochens erleiden müßten. 

Die Größe, Geſtalt und Anordnung vieler Gebilde übt einen Ein, 61 
Aug auf manche Fefligfeitöverhäftniffe aus. ifendräthe derſelben Fabrik 
jeigen einen größeren abfoluten Feſtigkeitsmodulus, wenn ihr Durchmeſſer 
weniger, als 1 Millimeter, als wenn er 2 bis 4 Millimeter beträgt?). Autos 
Eines meiner Kopfhaare, die im Ganzen fpröbe und troden find, war beis 
nahe 4 Mal und ein gelber Faden roher Mailändifcher Seide, der, wie 
die wmilroffopifche Unterfuchung lehrte, 8 bis 10 feinere Fäden ent- 
bielt, 10 Mal fo ſtark, als ein Bleidrath und noch etwas fefter, als ein 
Kupferdrath, wenn man bie Keftigfeitsmobuli ohne weitere Nebenveräns 
derung auf eben fo Heine Durchmeflerwerthe zurädführt?). Die platten 
Sehnen gewinnen eben fo durch ihre Form an Tragkraft. Denn Geil 
bänder, wie man fie in ben meiften englifchen Kohlenbergwerfen anwen⸗ 
bet, haben eine größere Stärke, ald gewöhnliche runde Stride, 

Ein Seil trägt mehr, ald die Summe feiner Fäden, wenn fle neben 62 
einander aufgehängt wären, aushalten würde. Die Technif bedient fich 
daher zweierlei Mittel, um die Widerſtandskraft dünner Fäden oder 
Dräthe zu erhöhen. Dan fliht fie, wie in den gewöhnlichen Striden 
sufammen oder umgiebt ein Bündel mit einem fpirafig herumgehenden 
Bande. Die Tragfeile der Eifendratbbrüden fönnen uns dieſen zweiten 
Hall am beften verfinnlichen. 

Beide Methoden find auch in unferem Körper angewendet, bie ers 
tere 3. B. in den Gefäßwänden, die Iegtere in den Sehnen, den Bäns 
dern und dem Zellgewebe. 

Soll die Drehung eines Strided keinen Peftigfeitsverluft nach fich 
ziehen, fo darf fie nicht mehr, als Y, bis 1, der Ränge verzehren. Der 
Bau der Gefäßwände lehrt, dag auch hier fehr wenig an der beabfichtigten 
Ausdehnung dur die Berflechtungsweife verloren gebt. Die meiften Fä⸗ 
den verlaufen in Schraubenwindungen um die Achſe des Rohres. Die 
Erhebungen der Spiralen find aber entweder fo groß ober fo Hein, daß 
viele Elemente in Heineren Bruchſtücken als bloße Längens oder Quer⸗ 


y Bergl. 5. 8. die Abbildung in J. v. Gers in er's Handbuch der Mechanik. Prag, 
» Baal Adas Tab. 16. Kie- ; F 4. ® au herua Duf 
. bie bei Gelegenheit der Genfer Sifendrat en von Dufour anges 
Rellten Berfoge in Gerſtner ſa. a. O. Br. J. S. 258 und Karmarfc in Prechil’s 
polytechnischem Journal, Bd. 18. S. 63. 

*) Sept mau das fpec. Bew. der Selbe, was nur wenig j niedrig I, — 1, fo würbe 
ſich aus meinen Prüfungen (Anhang Nr. 5) ergeben, daB er erſt im Mittel bei einer 
Länge von 28050 Dieter durch fein eigenes Gericht abreißen fönnte. Wilh. Weber 
(Poggendorff’s Annalen. Bd, XXIV. Leipzig, 1835. 8. S. 250. und Commentationes 
Gottingenses recentiores. Vol. 8. Gottingre, 1841. 4. p. 55) fand nach einer andes 
ven Befimmungsmethode 27414 oder 27581 Dieter. Obgleich die Beftigfeit eines Sel⸗ 
denfabens im Durchſchnitte 3 Mal fo gering. als die eines Eiſendrathes if, fo würde 
biefer doch fchon bei weniger als ber Golden Länge durch feine Schwere zerreißen, weil 
fein ſpeciſiſches Gewicht beinahe das 7Y/,fache von dem der Selbe beträgt. 
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fafern erſcheinen. Wollte man den Vorſchlag mehrerer Mechaniker, ſchlauch⸗ 

förmige Stride zu verfertigen, in Anmendung bringen, fo fönnten die 
Gefäßwände mit ihrer Fadendurchflechtung die beften Mufter liefern. 

" Die Umhüllunges oder Kernfafern (a Fig. 8) 

Fig. 8. umgeben bisweilen die Bündel des Zellgewebes, 

. der Sehnen und der Bänder, wie in. den Trag— 

jeilen der Drathbrüden. Die Ummidelung ıf 

aber oft unregelmäßiger und nie fo dicht, ald 

in unferen fünftlichen Vorrichtungen. Das leg 

‚tere hängt vielleicht mit den Feſtigkeitsverhält⸗ 

niffen des Umbüllungsbandes zufammen. 

Die ausführliche Betrachtung des Skelettes, die in 
die Lehre von den Bewegungen gehört, wird ung mehr 
fahe Gelegenheit geben, die Wortheife, welche we 
Form und die Höhlenbitdung der Knochen für ihre de 
ftigkeitsverhältniffe darbietet, Pennen zu fernen. 

Maaß der Feftigfeit. — Es verficht 
fih von felbft, daß jeder unferer Körpertheilk 
eine größere Widerftandsfraft, als gewöhnliche 
Fälle in Anfpruch nehmen, befigt. Wenn ;. 2. 
die nicht ganz frifche Achillesſehne mehr, ald das 
Siebenfache des Körpergewichts aushält, fo if 
felbft jede Gefahr des Riffes unter fehr bedew 
tenden Belaftungen des Körpers befeitigt. Die 
Aorta eines Fräftigen Mannes berftet erft (nad 
älteren Beobachtungen) bei ungefähr 60 Kilo— 
gramm Drud. Der Menſch kann daher den 

Ä Drang des Blutes zu diefem Hauptgefäße durd 

das Laufen, das Springen oder das plöglide 

Untertauden unter kaltes Wafler vergrößern, ohne daß die geſammte 

Widerftandsfraft deffelden in Anfpruch genommen, geſchweige denn über 

wunden wird. Sinkt fie Dagegen franfhafter Weife durch Verdünnung 
oder Berfalfung. der Wände, fo werben Unglücksfälle eher eintreten. 

Gewalten, die plöslich wirken, zerbrechen härtere und waſſerärmere Theile leichten 
ald weichere und nachgiebigere. Ein Menſch, der von einer Höhe herabfällt, zerfplittert 
ſich einen oder mehre Knochen in beträchtiicher Ausdehnung, während die Weichgebilde 
nur an der Verlegungsftelle geipalten werden. Ein Kniefheibenbruch ift aus demſelben 
Grunde häufiger, als ein volifländiger Querriß des Knieſcheibenbandes. 

Die Natur benugt bisweilen zu beflimmten Zweden den ungleichen 
Kampf eines zu geringen Widerſtandsvermögens gegen flärfer 
Drudfräfte. Der Austritt der Eichen aus den Graaffchen Folikeln giedt 
uns hierfür den deutlichften Beleg. Der verſtärkte Blutzufluß, den di 
Negeln oder bie Brunft in dem Eierftode anregen, Täßt eine Ausſchwi— 
gungsmafle im Grunde des reifen Follifeld abfegen. Da nun feine ent 
ſprechende Menge des Follikularinhaltes verfchwindet, fo wird biefer ge’ 
gen den Punft des geringften Widerflandes, d. h. gegen den Gipfel des 
frei hervorragenden Follikels getrieben. Seine Haut und der Baudfell: 
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überzug berfien endlih an dem höchſten Punkte, um das mifroffopifche 
Eichen zu entlaſſen. Man bat diefe und ähnliche Erfcheinungen mit dem 
Namen der Deshiscenz bezeihnet (Carus). Es muß aber noch dahins 
geſtellt bleiben, ob das mechaniſche Verhältnig durch eine Auffaugung der 
Maſſe der geringften Widerftandsftellen begünftigt wird oder nicht. 

Zufammenfügung — Die einzelnen Gebilde unferes Körpers 65 
And durch phyſikaliſche oder phyfifalifchchemifche Mittel an einander ges 
fügt. Wir werden fpäter fehen, daß der Drud der atmofphärifchen Luft 
tie Gelenke unferes Körpers zufammenhält, feine luftdicht gefchlofienen 
Höhlen überhaupt beengt und jeben unnügen Raum unmöglih macht. 
Sollten aber die feineren Gewebtheile allen Forderungen genügen, fo 
mußten fie auf andere Weife verbunden werden. 

Die Natur benugt hierzu die Maflen, die nicht unmittelbar in be= 66 
ftimmt geformte Zeftgebilde übergehen. Handelt es fih nur um eine nad: 
giebige Bereinigung, fo reicht die eiweißhaltige Ernährungsflüffigfeit hin, 
die Theile zufammenzufleben. Die verfchiedenartig verlaufenden Faſer⸗ 
bündel des Zellgewebes bilden zwar bierburh ein Ganzes in jedem Or⸗ 
gane. Ihre Verbindung iſt aber fo Ioder, daß es durch fremde feſte Koͤr⸗ 
per, wie Kugeln, in langen Strecken durchſetzt werden kann. Wird eine 
ſtärkere Bereinigung nothwendig, fo lagert ſich wahrſcheinlich eine eigene 
dünne Schicht eines Leimes ab oder es greifen die Elemente mit ihren 
Unebenheiten auf das Innigſte in einander. Die Anheftungsweiſe der 
Sehnen an die Muskeln und die Knochen gehört z. B. hierher. Ein Ge⸗ 
webtheil ſetzt ſich dagegen nie zu dieſem Zwecke in einen anderen verſchie⸗ 
denartigen unmittelbar fort. 

Nimmt man an, dag eine feine Lage einer Verbindungsmaſſe ein- 67 
zelne Theile zufammentittet, fo läßt fih das Verhältniß auf eine befannte 
phyſikaliſche Erfcheinung zurüdführen. Zwei Bretter, die gehörig durch 
eine dünne Leimfhicht zufammengehalten werben, brechen eher in ihrer 
Maffe, als an ihrer Bereinigungsftelle. Die zarte Lage von Leim macht, 
dag nur der Grab ber Anbeftung ihrer Molecüle an bie des Holzes in 
Betracht kommt. Er iſt aber flärfer, ale der der Holztheile unter einan- 
der. Bringt man dagegen eine didere Leimmaſſe zwifchen ben beiden 
Bruchftüden an, fo bricht fie zuerft, weil die gegenfeitige Anziehung ihrer 
eigenen Atome den verhältnigmäßig geringften Grad von Feſtigkeit bar- 
bietet. Die Knorpel find deshalb auch fpröber, als die Berbindungsftelfen 
der Sehnen und der Muskeln oder der Bänder und der Knochen. 

SR der Zuſammenhang gefunder Theile geftört worden, fo verfittet 68 
fie wieder der nachfolgende Heilungsproseß auf das Innigſte mit einander. 
Der Eallus wird fogar dann fehler, ald der Knochen, dem er angehört, 
und die Narbe ftärfer, ala die Weichgebilde, die fie zufammenhält. - Neue 
Berlegungen trennen eher die gefunden Gebilde, als die Wiederherftel- 
Iungsgewebe. 

Bar aber der Organismus bed Verwundeten ohnedieß frank, unter- 
lagen feine Ernährungsverhältnifle tieferen Störungen, fo fommt es nicht 
feiten zu feiner dichten Bereinigung. Der Knochenbruch bat dann ein 
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fünftliches Gelenk und die Verletzung der Weichtheile ein Geſchwür zur 
Folge. Spätere Leiden können fogar noch ähnliche Erweichungen norma⸗ 
ler Narbengebilde veranlaffen. Wird ein Menſch dyscraſiſch, fo geht eft 
fein Gallus in eine Knorpelmaffe über, eine alte fefte Narbe bricht bie 
weilen unter folhen Berhältniffen vollftändig auf. 


Nachgiebigkeit und Elaſtieität. 


Nachgiebigkeit. — Alle flüſſigen Maſſen haben einen fo loderen 
Zuſammenhang ihrer Atome, daß ſie durch die geringſte Kraft verſchoben 
werden fönnen. Wollte daher die Natur die ſpröden trockenen Grund 
förper, die fie zum Aufbau der organifchen Theile benugt, nachgiebig ma 
den, fo erreichte fie diefes am Einfachften, wenn fie die Feflgebilbe mit 
Wafler durchtränkte. Die Zerflörung, die fon durch Drudfräfte viele 
cher Art drohte, wurde auf diefe Weife befeitigt. Es war jebod hiermit: 
noch nicht allen Foderungen genügt. Es mußten die organifchen Theile 
die Eindrüde, die fie empfangen haben, ausgleichen Finnen. Die Elaſtici⸗ 
tät, die einzige Art von Selbfiverbefferung, die den unorganifchen Maſſen 
verliehen if, konnte den labilen lebenden Apparaten am wenigften mangeln. 

Alte Theile unferes Körpers befigen dieſe Eigenfchaft in größerem 
oder geringerem Maaße. Viele Berhältniffe, die den Elafticitätsmodulus 
nach phyfifalifchen Gefegen vergrößern, find auch in ihnen in Anwendung 
gezogen. 

Elaſticität. — Iſt eine Slüffigfeit in einer elaftifchen Hülle ein 
gefchloffen, fo kann fle dem Drude nachgeben und mit dem Aufhören der 
ſelben in ihre frühere Form zurüdfehren. Eine mit Waffer gefüllte Blaſe 
ift aus diefem Grunde in hohem Grade elafiih. Das Fett ift aus ber 
felben Urfache im Stande, als natürliches Polfter zu wirfen. 

Der Schmelzpunft des Menfchenfettes Liegt zwifhen + 17 und + 
25° C. Es ift daher bei der Temperatur unferes Körpers (— 3705 ©. 
flüffig. Füllt es nun die ganze entwidelte Fettzelle aus, fo muß hier 
dur ein bedeutender Grab von Spannfraft, den die Beſchaffenheit det 
Zellenhaut anregt, erzeugt werben. Jede Fettmaffe, die aus Taufenden fob 
cher Bläschen beſteht, wird fih daher, wie ein weiches Kiffen, das nad 
Entfernung des Drudes feine frühere Geftalt annimmt, verhalten. Bir 
ſtehen, figen und Tiegen fo auf natürlichen Polftern, ‚denen noch bie el 
ftifche Befchaffenheit der Lederhaut zu Hilfe kommt. 

Die Gafe zeichnen fih vorzüglich durd ihre fogenannte Eomprel‘ 
fionselafticität aus. Sie behalten nur ihr Volumen unter einem be 
flimmten Drude bei und ändern es mit diefem. Sind nun Luftarten mil 
einem Theile mechaniſch gemengt, fo wird er fi) durch den Einfluß von 
Drudfräften ftärfer verffeinern. Man fagt daher auch in biefem Sinne, 
daß Iufthaltiges Wafler elaſtiſcher, ala reines if. Es wäre möglich, daß 
auch dieſes Verhältniß auf manche Gebilde des Körpers einwirfte. 

Die großen Blutkörperchen der Reptilien find in hohem Grabe ela⸗ 
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hifh. Sie verlängern fih, fo wie fie durch ein fehr enges Gefäß durch⸗ 
gehen und fehren in bemfelben Augenblide, in dem fie in einen weiteren 
Raum gelangen, zu ihrer früheren Form zurüd. Ihre Waſſerdurchtraͤn⸗ 
kung bildet zwar eine Haupturfache dieſer Erfcheinung. Es frägt fi je 
doch noch, ob fie nicht ihre Sauerfloffanziehung wefentlich begünftigt. 

Die Spannungselafticität tritt in den feſten Körpern am deutlichften 72 
bevor. Sie beſteht darin, daß fih eine Maffe in Folge einer Zugwir- 
fung verlängert und nad dem Aufbören der Dehnung zu ihrem früheren 
Umfange zurüdzufehren bemüht. Die unvollfommene &laficität der Das 
ttrie oder andere Nebenverhältniffe können jedoch dieſes Streben vereiteln. 

Die Entwidelungsweife der thierifhen Gebilde iſt fchon geeignet, 73 
ihre Gederfraft zu begünftigen. Haben die Molecüle Zeit, fih in paflender 
Ordnung an einander zu fügen, fo erreicht fie auch die größtmögliche 
Höhe. Raſch abgefühltes Glas if deshalb fpröder, als eine Glasmaſſe, 
tie nur allmählig zu nieberen Wärmegraden zurüdgefehrt if. Die lang⸗ 
jame Ausbildung der organifihen Theile muß es daher geftatten, daß ihre 
Atome auf die vortheilhaftefte Weife zufammentreten und die günftigfien 
Bedingungen aller phyſikaliſchen Eigenfchaften, die aus ſolchen Verhält- 
niſſen hervorgehen, darbieten. 

Ein anderer Bortheil liegt in ber Kleinheit der Gewebtheile. Eine 74 
dünne Fenfterfcheibe iſt elaftifcher, als ein dider Glasklumpen und ein 
fein ausgezogener Glasfaden zeichnet fi) fogar dur feine Biegfamfeit 
und Federfraft aus. Kin Kupferdratb von 1,3 Meter Länge und 2,77 
Millimeter Dicke dehnte fih 3. DB. in Savart’d Verſuchen durch eine Bes 
latung von 30 Kilogramm um 1,0 und ein folder von 1,30 Millimeter 
Durhmefler bei einer dreifach fo geringen Beihwerung um "Ag Da 
aun die Elemente des Zellgewebes, der Bänder und verwandter Theile 
um vieles feiner find und daher ihre Oberflächen größer ausfallen, fo 
mäflen ihnen alle Bortheile der geringften Durchmefler in höchſtem Maaße 
za Statten kommen. Die ſchon früher ($. 61. fag.) erwähnten Folgen, 
welche diefe Berhältniffe auf bie Feftigfeit der organifchen Gebilde aus⸗ 
üben, tragen ſich auch auf ihre Nachgiebigfeit und Efafticität über. 

Vergleichen wir aber die verfchiedenen thierifchen Gewebe unter eins 75 
ander, fo ergiebt fih bald, dag nicht bloß die mechaniſchen, fondern auch 
vie hemiſchen Berhältniffe ihre Dehnbarkeits⸗ und Elaſticitaͤtsgrade be⸗ 
fimmen müffen. Die Zäden des JZellgewebes Faflen ſich Leichter ausziehen, 
als die gleichgeftalteten Fadenelemente der Sehnen. Die breiteren Fafern 
des elaftifchen Gewebes zeichnen ſich zwar durch ihre große Spannfraft 
aus. Sie find aber brüdiger, als die Zellgewebebündel, fobald ihre Ela- 
Rieitätögrenze in hohem Maaße in Anfpruch genommen wird. 

Die noch unsollfommenen Mittel der Elfementaranalyfe zeigen uns 76 
feine fehr weſentlichen Unterfchiebe in der Zufammenfegung diefer Gebifve. 

Die Chemie kann nicht die mannichfachen phyſikaliſchen Eigenſchaften der 
Gewebe aus dem Wechfel der Stoffe, die zu ihnen gebraucht werben, er- 
Näten. Diefeiben Grundkörper vereinigen fih nur in Zahlenverhältniffen, 
Nie auf untergeordnete Weife von einander abweichen, um bier die Sehne 
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und bort bie elaftifche Fufer zu erzeugen. Wir fönnen hieraus aber nid 
fhließen, daß ung deshalb die chemifche Analyje verlaſſe. Denn die Wir: 
fungen Heiner Beimifchungen und untergeordneter Veränderungen te 
Molerularanziehung geben fih auch in der unorganifhen Welt in auffal: 
lender Weife zu erfennen. 

. Kohlenwafferftoffarten der gleihen Zufammenfegung Tönnen bei ge: 
wöhnlihen Temperaturgraden tropfbar flüffig oder Iuftförmig fein. Die 


. geglühte oder ungeglühte Phosphorfäure weichen in ihrem Verhalten zu 


Unten 
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anderen Körpern weſentlich ab. Eiſen wird durch den Zufag kleiner Men—⸗ 
gen von Kohle zu Stahl. Enthält es dagegen nur 1%, Phosphor, fo Tapt 
e8 fih nicht mehr ohne Bruch in rechtem Winfel biegen. Geringe Zu 
fäge eines Metalls können den Schmelzpunft anderer Metallmaflen we 
fentlfihb abändern. Wir werden auch noch in der Folge fehen, welde 
wichtige Rollen diefe Wirkungen Fleinfter Mengen auf die chemischen Bars 
gänge des Organismus ausüben. 

Iſt ein elaftifcher Körper einem fehr großen Zuge ausgeſetzt und 
wird auf diefe Art die Grenze feiner vollfommenen Elaſticität überfchrit- 
ten, fo dehnt er fih möglihf aus. Er kehrt aber nicht mehr zu feinem 
früheren Umfange zurüd, fondern bleibt um eine beftimmte Größe verlän 
gert. Eine plögliche und daher oft fraftvollere Ausdehnung zerreißt ihn hier: 
bei eher, als eine allmählige. . Diefe phyfifafifche Erfcheinung kehrt in den 
organifchen Theilen ebenfalls wieder; fie kann, wenn fie nicht ausgeglichen 
wird, zu ferneren Störungen Beranlaffung geben. 

Ein weiches rundes Löwenhaar zerreißt nicht, wenn es felbft um 
feiner Länge, nah Webert!), ausgezogen wird. Wurde fie aber um Y, 
vermehrt, fo blieb fie felbft nach dem Aufhören der Spannung um Yo 
größer, als fie urfprünglih war. Diefer beftändige Berlängerungswerth 
betrug fogar Y,, wenn die Zerrung 1, glich. Hatte eines meiner fprö 
"den Kopfhaare 740 feines Rißgewichts ausgehalten, fo übertraf feine Länge 
bie urfprüngfihe um 1, Sie flieg auf ,—Y,, wenn bie Befchwerung 
”/; des Feftigfeitsmobulus ausmachte. Das fih felbft überlaffene und nun, 
wie im Anfange, mit 2 Grm. ausgefpannt erhaltene Haar hatte in bem 
erfteren Falle um ungefähr 1, und im legteren um beinahe 1, feiner ur 
Iprünglichen Länge gewonnen. Ä 

Wird die Haut von einer hinreichenden Gewalt plöglich getroffen, 
fo reißt fie auf der Stelle durch. Wirkt aber der Drud allmählig ein, ſo 
dehnen ſich ihre Fafern, wie die Folgen der Geſchwülſte beweifen, beden⸗ 
tend aus. Ihre Dide nimmt oft in gleihem Maaße ab, bis endlich nicht 
mehr der Durchbruch wegen allzugeringen mechaniſchen Widerftandes ver 
hütet werden fann. Zällt ein Menſch von einer Höhe Herab, fo kann der 
Dberfchenfelfopf Das runde Band zerreißen und die Faſern ber Häftge: 
Ienffapfel zerfprengen. Iſt er dagegen ohne Arme geboren, fo nötig! 
ihn feine Verftümmelung, die Füße händeartig zu gebrauchen. Seine u 
teren Extremitäten müffen daher größere Bogen, als bei gefunden Den 


1) Poggendorff’s Annalen. Bd. XX. Leipzig, 1830. 8. S. 1 a. 2. 
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fhen befchreiben. Die Gelenkkapſeln werden hierdurch ſchlaffer; der Ers 
wachfene vermag ſich auf folde Art Fertigkeiten anzueignen, die ſelbſt das 
zarte Kind trog der größeren Schlaffheit feiner Gewebe in unvollfomme« 
nerem Grabe darbietet. Armiofe find nicht felten im Stande, ihre Zehen 
ohne weitere Nebenhilfe an den Mund zu führen. 

Die Grenzen der Dehnbarkeit und lafticität eines jeden Organs 
bängen mit feinen Beflimmungen auf das Genaueſte zufammen. Das 
Zelgewebe, auf das häufig verfhiedene Mengen von Ernährungsfläffigfeit 
wirfen, das bald Fett aufnehmen, bald dagegen feine Inhaltsräume ent- 
leeren fol und das den verfchiedenen Zufammenziehungsverhältnifien der 
Muskeln weihen muß, ift weit dehnbarer, als die Sehnen, welche bie 
Kräfte der Muskeln gleich geipannten Seilen auf die Sfeletttteile über- 
tragen. Die Narhgiebigfeit der Knorpel wird in den Knochen durch ben 
Zufag der Kalkſalze gemäßigt. Die Wandungen der Blutadern find dehn⸗ 
barer, die der Schlagatern dagegen elaſtiſcher. Die gleiche Drudgröße 
entwidlelt in den Arterien eine bebeutendere Federkraft, wie in Gummis 
röbren oder dem Stoff, den wir fo häufig feiner Elaftisität wegen in der 
Technif gebrauden. 

Die Labilität der organifhen Einrichtung giebt ſich auch in diefen Verhättniffen zu 
erfennen. Iſt ein todter Faden fo ſehr gezerrt worden, dak er an bfeibender Länge ges 
wonnen hat, fo behält er dieſe für immer bei. Haben ſich Dagegen die Bauchdedten durch 
die Schwangerſchaft ausgedehnt, fo ziehen fle fich Ipäter wieder zufammen. Bleiben fle 
au dann ſchlaffer, als fie früher waren, fo fteht doch der Unterfchied in feinem Ders 
haltniß zu der vorgefommenen Umfangsveränderung. Der Augapfel kann fchnell fein 
Volumen durch waſſerſüchtige Anſchwellung vergrößern, und ben früheren Umfang nad) 
dem Auihören des Leidens wieder erhalten. Schneidet man eine große Fettgeſchwulſt aus, 
fo verändert fi allmaͤhlig die übermäßig ausgedehnte Haut, bis nur wenige oder gar 
feine Runzeln übrig bleiben. 

Diefe Verbeſſerungsproceſſe verbinden fich nicht felten mit Orteverrüdungen, die mit 
dem Formenwechſel des Ganzen zufammenhängen. Die Narbe eines Amputations⸗ 
ſtumpfes, der nad) und nad) abmagert, verfchiebt ſich häufig in auffallender Weile. Ein 
ahnliches, noch deutlicheres Beiſpiel fieferte ein junger Menich, der große Enchondrome 
an beiden Haͤnden hatte. Die des Ringfingers und des Fleinen Fingers der linken 
Seite waren fo umfangreich geworden, daß man fie mit den entiprechenden Metacarpal⸗ 
theilen ausrotten mußte Demme). Die Unterbindung der Ellenbogenfchlagader ging der 
Speration voraus. Die hierdurch bedingte Hautnarbe war fon nach wenigen Wochen 
in Folge der Formveränderung der Hand fo weit an der Volarflaͤche nach dem Radius 
binübergewandert, daß man nicht mehr ihre veranfaflende Urfache aus ihrer Lage zu 
erkennen vermochte. . 

Die Berfchiedenheit der Spannungszuftände ſcheint nicht die 78 
gleichen Formveränderungen in allen Theilen hervorzurufen. Sind bie 
Süden des Zellgewebes angefpannt, fo verlaufen fie meift gerade. Werben 
fie. dagegen ihrer natürlihen Anfäge beraubt oder erfchlaffen fie fonft 
auf irgend eine Weife, fo biegen fie ſich wellenförmig. Die Hebungen 
und Senfungen liegen dann meift in den Bündeln in entfprecdhenter Ord⸗ 
nung neben einander. Wiederhoft ſich das Regtere in den Nerven oder 
Schnen, fo erzeugt die hierdurch verurfachte Bertheilung von Licht und 
Schatten quere Linien oder Bänder, die häufig ſchon dem freien Auge 
fenntlich werden. Die elaftifchen Faſern dagegen zeigen feine Biegungen 
der Art, fie mögen fih in welchem Spannungszuſtande fie wollen befin 
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ben. Sie verhalten fih wie ein mit Feberfraft begabter Riemen, ber in⸗ 
nerhalb der Grenzen feiner vollfommenen Elafticität fpielt; bie Zellgewe⸗ 
befafern dagegen laſſen fi eher mit einem angefpannten und dann plög- 
ih Losgelaffenen Seidenfaden vergleichen. 

79 Die Elafticität wird zu vielfeitigen Zwecken in unferem Körper in 
Anfpruc genommen. Sie dient nicht Bloß zur Wiederherftellung der Form, 
fondern unterſtützt auch manche Thätigfeiten mittelfi der Moleculareigen- 
fihaften oder der Drudwirkungen, die in ihrem Gefolge auftreten. 

Die Spannungsmomente eined Körpers beftimmen die Art und Weite, 
wie er Schwingungen erzeugt und empfangene Erfchütterungen fortpflanzt. 
Sie bilden Daher die Hauptgrundlage der afuftifchen Vorgänge. Die wer 
ſentlichſten phyſikaliſchen Erfcheinungen der Mechanik der Stimme und 
bes Gehörs ruhen deshalb auf den elaftifchen Eigenfchaften der ihnen dies 
nenden Apparate. 

Iſt eine wäflrige Flüſſigkeit dur ein elaftifches Wandungsftüd be- 
grenzt, fo kann fie leichter Wellen bilden, weil der federnde Theil dem 
Anftoß der bewegten Mafle gehorcht. Die Membran des runden Loches 
arbeitet in diefer Weife, wenn die Bewegungen bes Steigbügels auf das 
Labyrinthwafler wirfen. 

80 Eine nachgiebige Maffe pflanzt den Drud unvollfommener, als eine 
Ffüffigfeit und vollfommener, als ein fefter Körper fort. Iſt fie zugleich 
elaftifch, fo felit fich ihre Form nach dem Ende des Eingriffs von Neuem 
ber. Die Haut mit ihrem Fettpolfter nügt dur dieſe Eigenfchaften. 
Sie fihert die geründete Geftalt der Körpertheile und mäßigt die Druck⸗ 
wirfungen, damit fie nur Tafl- und feine Schmerzendempfindungen veran- 
laſſen. Manche Vortheile, welche die Gelenke darbieten, gehen von dem⸗ 
felben Grundfage aus. 

81 Bentile arbeiten um fo leichter und pünftlicher, je mehr ihre Spann⸗ 

kraft mit dem nothwendigen Feftigfeitögrabe in Einklang flieht. Sie wer- 
ben daher auch oft zu tedhnifchem Gebrauche aus thierifchen Häuten oder 
dünnen Metallftüden verfertigt. Die Klappen bed Herzens und der Ges 
fäße verdanken ihre günftigen Wirfungen den gleichen Urſachen. Ihre 
Grundmembran und ihre zellgewebigen und elaftifchen Faſern machen fie 
vorzugsmweife geeignet, ſich den Wechſelverhaltniſſen des Druckes anzu⸗ 
ſchmiegen. 

82 Elaſtiſche Röhren dehnen ſich durch die Wirkung eingetriebener Flüfe 
ſigkeiten aus, vergrößern hierbei ihren Rauminhalt und geſtatten deshalb 
eine flärfere Füllung. Sind fie dagegen von der ausdehnenden Kraft bes 

freit, fo geben fie ven Drud, den fie empfangen, durch ihre Abſpannung 
zurüd. Das Schlagaderblut wird daher auch noch geprept, wenn felbft 
bie Herzfraft während der Diaftole der Kammern zu wirfen aufhört. 
Daffelbe Princip erleichtert, wie wir fpäter fehen werben, das ruhige 
Ausathmen und die fchnelle Rückkehr des gefteiften Gliedes zu feinem früs 
beren Ilmfange. 
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Da der Menſch, gleih den übrigen Körpern unferes Planeten, der 83 
Anziehungsfraft des Mittelpunftes der Erbe unterworfen ift, fo müflen 
die Gelege der Schwere alle Maffenverhältnifie unferes Organismus 
befimmen. Die verfchiedenen Theile defielben gravitiren nicht nur zweck⸗ 
mäßig gegen einander, fondern find auch ihren Stoffen und Kräften nad 
für die durch bie Schwere bedingten Eigenfcdaften feiner Umgebung, der 
Erde, der Erblörper und der Atmofphäre berechnet. 

Statifhe Verhältniſſe. — Das Hauptgerüft des ganzen Körs 84 
pers, das Skelett, ift fo eingerichtet, dag möglihft günftige flatifche Ver⸗ 
hältniffe zu Stande kommen. Die einzelnen Wirbel thürmen fi fäulen- 
artig empor und laflen den Kopf auf dem oberen Endpunfte des durch 
fie gebildeten Stabes balanciren. Das Beden bildet einen breiten Unters 
fag, in deffen Tiefe der Schwerpunkt des ganzen Menfchen fällt und ber 
von den beiden unteren Ertremitäten nach der Art von Pfeilern getragen 
wird. Die Arme hängen, wie zwei gleiche Gewichte, an der Wirbelfäule 
und dem Bruftfaften. Da aber die meiften Theile des Körpers feitlich 
fpymmetrifch find, fo muß auch die Schwerlinie, fo weit fie nicht etwa in 
geringem Grade durch die Afymmetrie der Baucheingeweide abgelentt 
wird, durch die Achfe der gleichartigen Maffenvertheilung verlaufen. Sie 
trifft dann die Mittellinie der Unterflügungsflädhe bei dem Liegen, Sigen 
oder Stehen und erzeugt daher nach mechaniſchen Gefegen ein günftigeres 
Maaß der Stabilität, ald wenn fie ſich nach der einen Seite hin neigte. 

So fehr aber auch die Einrichtung des Organismus den Bedingun⸗ 85 
gen der Schwere gehorcht, fo wenig überträgt ihr die Natur irgend wich⸗ 
tigere Thätigfeiten in ausfchließlicher Weife. Die Lungen können an. der 
Luftröhre, der Magen an ber Speiferöhre, der Hoden an dem Samen» 
frange, wie ein Gewicht an einer Schnur hängen, weil ohnedieß jede alls 
jugroße flörende Schwanfung und jede fchädliche Verrückung durch die 
zellgewebigen Befeftigungen und ‚die feröfen Umhüllungen verhütet wird. 
Es ift ziemlich gleichgültig, welche Schlinge der Dünnen Gedärme innerhalb 
bes ihnen gewährten Raumes höher oder tiefer ſteht. Sie konnten das 
ber an dem Gefröfe aufgehängt und rofettenartig neben einander gelegt 
werden. Gießen wir die Mifchung eines Pulvers und einer Flüffigfeit 
aus, fo ftrömen bie feften Theile, die fih zu Boden geſetzt haben, zuletzt 
beroor. Der Urin des Pferdes ift auf die gleiche Weife im Anfange Far 
und wird erfi am Schluffe feiner Austreibung bierfarben, weil die zahl- 
reichen, in ihm enthaltenen mifroffopifchen Steinchen nachkommen. 

Bergrößert fih dagegen die Gefahr, daß ein Organ durch feine Mafle 
und den hierdurch bedingten Drud Nachbargebilde beeinträchtigt, fo wird 
fogleih jeder Nachtbeil durch ſtärkere Aufhängebänder unmöglich gemadt. 
Die der Leber liefern hierfür den anfchaulidhfien Beweis. Die Berechnung 
erſtredt fih fogar in dieſer Hinfiht auf außergewöhnliche Vorgänge, bie 
nur noch zu den regelrechten Erfcheinungen bes Körpers gehören. Die 
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normale Schwangerfchaft ändert feine Thätigfeit der Unterleibsorgane in 
wefentliher Art; die Ausdehnung der Bauchdeden und die Stellung un 
Befefligung des Uterus verhütet jede Unordnung. Weichen dagegen du 
Berhältnifie im Geringften ab, fo fann bie vergrößerte Gebärmutter tus 
Harnlaffen, die Kothentleerung, den Kreislauf des Blutes und bie Nerven | 
wirfungen beläftigen. Gefchwülfte führen oft zu ähnlichen Störungen. Ta | 
einmal von der Norm abweichende Gang verliert aud die Sicherheitemitte, 
weiche die Ordnung ded Ganzen mit fih führt. 

Der Einfluß der Schwere wird zwar nicht als Nebenhilfe verfhmäht, 
allein andere Kräfte ftehen immer zu Gebote, um bie Thätigfeit für ale 
Fälle zu fihern. Da die Richtung der allgemeinen Anziehungsfraft mi 


der Verſchiedenheit der Körperftellung wechfelt, fo konnte fie allein fein 


Arbeit des Organismus ausfchließlich Leiten. 

Die Lage des Gallenganges begünftigt zwar den Abflug der Ball u 
den Zwölfingerdarm und die Stellung des Harnleiterd den intritt des 
Urins in die Blaſe. Die Röhren, die den Webertritt vermitteln, koͤnnen 
fid aber auch periftaltifch bewegen. Die Thätigfeit wird hierdurch wid 


‚nur für alle Körperftellungen gefichert, fondern auch in zweckmäßiger Weiſ 


geordnet. Es fchießen nicht größere Maſſen plöglich hinab; fie gleiten 
vielmehr allmählich in aliquoten Theilen in die Hohlräume, die zur ferneren 
Aufnahme beftimmt find, 

Manche Einrichtungen, die dem erftien Anblid nach für die Wirfunge 
der Schwere ausſchließlich berechnet zu fein fcheinen, zeigen und ganz A% 
dere Beftimmungen bei näherer Betrachtung. Die Klappen der Lymph 
gefäße und der Blutadern find nicht dazu vorhanden, daß fie durch die 
mittelft ihrer Schwerkraft zurüdfinfenden Slüffigfeit gefchloffen werden. Jhrt 
Anweſenheit in den abfleigenden Gefäßen des Kopfes und des Halſes zeugt 
offenbar dagegen. Sie beziehen fih vielmehr auf andere Druckwirkungen, 
die nicht bloß durch todte Schwerfräfte bedingt werben. 

Die Speiferöhre giebt uns ein deutliches Beifpiel, wie bie nothwer 
dige Regulation die Benutzung einfacher phyſikaliſcher Verhältniſſe us 
möglich macht. Die durch ihre Schwerkraft getriebenen Nahrungsmittel 
fonnten von felbf auf der fenfrechten oder fchiefen Bahn, welde der 
Defophagus bei dem Sigen, dem Stehen und felbft dem Liegen barbieid, 
hinabgleiten. Sie wären aber dann bisweilen in größeren Maffen, mi 
flärferer Gewalt und auf unregelmäßigere Weife dahingeeilt, hätten Teig! 
den Magen gezerrt und fehmerzhafte Empfindungen angeregt. Der ganf 
Vorgang wird daher der Musfelhaut der Speiferöhre übertragen. 30 
fammenziebung und Erſchlaffung wechſeln von Stelle zu Stelle ab. 
fönnen nur innerhalb beſtimmter Grenzen eingefchloffene Volumina de 
Biffens nach und nach hinuntergeben und ohne fernere Nebenftörung in den 
Magen eintreten. 

Die Natur nentralifirt bisweilen die Wirkungen der Schwere durch 
Nebenmittel, um ihre beabfichtigten Wirkungen zu erreichen. Blut un 
Lymphe bilden anderer Zwede wegen mechaniſche Mengungen einer Al 
figfeit und fefler Körperchen. Sollen fih aber nicht die legteren, die MM 
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größered fpecififched Gewicht haben, abfegen, fo war ein fortwährentes 
Umfhütteln nothwendig. Die Bewegung diefer Säfte Teiftet diefen Dienft. 
Die leichteren Blutkörperchen gehorchen ihr pünftliher, als die ſchwereren 
Lymphkugeln des Blutes. Beide fegen fi aber ab, fo wie die Blutmaffe 
zur Ruhe kommt. 

Lebendige Kräfte werden häufig zur Verbeflerung von Uebelftänden, 88 
welche die Schwereverhältniffe der Theile bedingen, zu Hilfe gezogen. Der 
Kopf kann zwar in gewiflen Stellungen auf dem oberen Theile der Hals⸗ 
wirbel ohne weiteres bafanciren.!) Er ſchlägt aber der hohen Lage feines 
Shwerpunfte® wegen leicht über. Die Nadenmusfeln, die fih an ihn ans 
fügen, verhüten fein Umfinfen; fie ziehen ihn in verſchiedenen Stellungen 
gleich Seilen empor. Die Bruft und der Unterleib find vorn an ber 
Birbeffäule aufgehängt. Ihre Maffe fucht fie daher nad ihrer Seite zu 
biegem und auszuhöhlen. Die Rüdenmusfeln, die diefem Streben entgegen 
wirfen, halten aber den Rumpf gerade. Es ergiebt fih von felbft, dag 
biefe Iebendigen Berbefferungsmittel auf die ftatifhen Verhältniffe des ge- 
fammten Körpers zurüdiwirfen müffen. Sie werben nicht nur hierdurch im 
Algemeinen erleichtert, fondern ändern fih aud für die verfchiedenen Stel⸗ 
Iungen in möglichft günftiger Weife. 

Das Alter Ichrt am deutlichſten, wie die Störungen, welche die Schwerkraft am 
Ekdiette verurfachen kann, durd die Gegenwirkung der Muskeln aufgehoben werden. 
Erfahmen die letzteren in höheren Jahren und werden dann alle Weichgebilde lockerer, 
io finft der Kopf nach vorn über; der Rüden krümmt ſich; die ganze Körperhaltung 


wird fdlaffer und unfichererr. Die Muskelſchwaͤche, weiche fo häufig den Cretinismus 
beafeitet,, kann ſchon ähnliche Erfcheinungen in den Kinderjahren veranlaflen. 


Druck. — Der Drud, den das Gewicht eines Körpers auf feine 89 
Unterfage ausübt, beflimmt die nothwendige Fefligfeit der Stüge und bie 
teihtigfeit, mit welcher bie gegebenen Kräfte ihre Ortsveränderungen bers 
vorrufen. Die verhältnigmäßig geringe Schwere der organifchen Apparate 
($. 54) gewährt in diefer Hinfiht mehre Vortheile, die unfere Mafchinen 
nie beſitzen. Wir werden aber bei den atmofphärifchen Verhältniſſen fehen, 
daß noch die Natur in der Herftellung hermetiſch fehliegender Räume ein 
weites Mittel, das wir eben fo wenig in der Technik nachzuahmen im 
Stande find, zur Erreichung ihrer Zwecke benugt. 

Die Widerftandsfraft ber verfchiedenen Theile unferes Körpers wächſt 90 
mit dem Gewicht oder den Drudwirkungen, die fie unter den regelrechten 
Verhäftniffen zu tragen haben. Die Labilität des Organismus macht es fogar 
möglih, dag fih in diefer Beziehung die Gewebe den Einwirkungen ans 
paſſen. Die Zußfohle, welche das ganze Körpergewicht bei dem Gehen aus⸗ 
halten muß, befigt auch eine fehr flarfe Oberhaut. Die zahlreihen Schich- 
ten verhornter Zellen pflanzen den Drud unvollfommener fort und verhüten, 
daß nicht von ihm die Nerven, wenn felbft der Menfch auf rauhem Boden 
Recht, beeinträchtigt werben. Haben wir dagegen bie Fußhaut durch ein 
zu lange fortgefegted Bad durchweicht, fo wird auch das Gehen fchmerz- 


)W.u. Ed. Weber, Mechanik der menschlichen Gehwerkzeuge. Eine anato- 
nisch-physiologische Untersuchung. Göttingen, 1836. 8. S. 97. 
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haft. Ein Handwerker, der ſich fortwährend mit grober Arbeit befchäftigt, 
befommt fchwielige Hände. Sie ertragen Eindrüde, die eine zarte Damen- 
hand nicht ohne bie fchmerzhafteften Empfindungen aufnehmen würde. Nur 
ftärfere Drudwirfungen, welche die Größen des vorhandenen Widerſtandes 
überfchreiten, beeinträchtigen die Thätigfeiten ber weicheren Gebilde, bie 
dann ihres nöthigen Schuges entbehren. Ein um ein Glied angezogenes 
Band hemmt deshalb den Kreislauf. und erregt Franfhafte Empfindungen, 
wie die des Einfchlafend. If ein gebrochenes Glied zu ſtark gefchient oder 
zu dicht mit erhärtetem Dertrin umgeben, fo kann der Blutzufluß dergeftalt 
beeinträchtigt werben, daß einzelne Theile in ihrer Ernährung leiden oder 
ſelbſt brandig abfterben. 

Die Veränderungen der Dberhaut, welche durch anhaltende Drudwirkungen erzeugt 
werden, tönnen nachtheilige oder günftigere Verhättniffe nach Verſchiedenheit der Zuflände 
nach ſich ziehen. Ein harter Schuh z. B. drüdt eine Stelle der Oberfläche einer Zehe. 
Der Kreislauf wird dadurch nicht aufgehoben, fondern verlangſamt. Es ſcheidet ſich eine 
dichtere Ermährungsflüffigkeit aus. Während zahlreiche neue Bellen entitehen, verhormen 
die anderen in größerem Maaße. Es bildet fich auf diefe Art ein Hühnerauge, das als 
härterer Körper die Schmerzen vermehrt und die weicheren Nachbartheile in höherem 
Grade beeinträchtigt. 

Leute, die an Krüden gehen, Tiefern ein Beifpiel entgegengefepter Art. Der Drud 
der Bügel gegen die zarte Haut der Achfeihöhle verurfacht im Anfange Schmerz. Die 
Achfeldrüfen entzünden fich bisweilen in zarteren Subjecten und gehen ferbft in Der 
eiterung über. Die gedrücten Nerven erregen in manchen Yällen einen lähmungsartigen 
Zuftand der Arme, der ſich allmählig von fetbft oder nach Anwendung von Gegenreijzen 
verliert). Die Dberhaut und ſelbſt oft die Lederhaut und die anderen Weichgebilde ge 
winnen allmaählich an Widerftandstraft. Alle Beichwerden ſchwinden daher und es werden 
fogar ſtarke Stöße, wie fie bei raſchem Gehen vortommen, ohne Nachtheil ertragen. Die 
gedrüdten Muskeln erfcheinen Kleiner und dünner, als unter vollkommen regelrechten 
Verhaͤltniſſen. 

Während häufig die Verſchiedenheit der Koͤrperſtellung und der äußeren 
Einflüſſe den Gewichtsdruck, der auf einzelnen Theilen ruht, ändern läßt, 
fo regen nicht felten die Ernährungserfcheinungen einen Expanſionsdruck man 
her Organe an. Die Thätigfeiten Teiden aber nie unter ſolchen Schwan 
fungen, fo lange fie nicht die gehörigen Grenzen überfchreiten. Sie bilden 
im Gegentheil häufig ein wefentlihes Glied der Befimmungen der Tpeile. 
Denn die Steifung des Penis, die Anfchwellung der Milz mährend der 
Verdauung werden nur durch die Ausdehnungsfraft der in reichlicherem 
Maaße eingetriebenen Blutmaſſe möglih. Nimmt auch ein Apparat mehr 
oder weniger Ernährungsflüffigfeit auf, füllen fih die Gefäße in flärferem 
Grade mit ihrem Inhalt, fo haben doch alle hierdurch getroffenen Gewebe 
Dehnbarfeit genug, um den veranlaßten Formenwechſel zu ertragen. Wie 
derholt fi) dagegen daſſelbe unter krankhaften Bedingungen oder in allzu 
gefteigertem Maaße, fo kann der Erpanfionsdrud die heftigften Schmerzen 
verurfachen und felbft den Tod nad ſich ziehen. 

Der Schmerz, den die ausdehnende Wirkung krankhafter Uusfchwisungen vweranlat, 
wechlelt mit dem Gewebe und dem Mervenreichthum der Theife, in welche fie eindringen 


—— 








') Herbert Mayo, Grundriss der speciellen Pathologie, mit besonderer Rück- 
sicht auf die pathologische Anatomie, überseizt und mit Zusätzen herausgegebea 
von Fr. Amelung. Abth. I. Darnıstadt, 1838. 8. S. 130 u. 191. 
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Sest ſich Siter in das Unterhautzellgewebe ab, fo erregt er weniger Beſchwerden, ale 
wenn er in die dichte Maſſe der milchabfondernden Brüfte eindringt. Wereiterungen der 
Lymphdrüſen beläftigen weniger, als folche der Hoden und anderer, fehr nervenreicher 
Theile. Webt die Jauche, die in einen ſchwammigen durch Rinde geſchühten Knochentheil 
tritt, einen flarten Erpanfionsprud aus, fo erreichen die Qualen einen hohen Grad von 
Heitigkeit. Kranke, in denen 3. B. die unteren Enden des Oberſchenkels zerftört 
worden, Fönnen daher bisweilen faum die Abſetzung des Gliedes erwarten. Dringen 
neue Krebszellen und Jauchemaſſen in die fleinharten Krebsgeſchwülſte, fo entftchen fo 
beitige Leiden, daß die Unglüdlichen ihre Empfindungen mit dem Brennen glühender 
Kohlen oder dem Schneiden mit heißen Meflern vergleichen. 

Der Erankhafte Erpanfionsdrud überwindet häufig den Widerſtand der gefpannten 
Bewebtheile. Eiter und Jauche brechen von feibft dur. Eine Pulsadergeſchwulſt kommt 
vurch ihre flete Raumvergrößerung zum Berſten und zieht fo den Tod nach ſich. Die 
Deshiscenz (F. 64), die nur in wenigen Faͤllen in dem gefunden Körper auftritt, bildet 
den Schlußftein der meiften krankhaften Yusdehnungswirkungen. 

Paſſende Einrichtungen befeitigen den Nachtheil, den der Gewichtes oder 92 
Erpanftonsdrud im Normalzuftande hervorrufen könnte. Die Knorpel 
überzüge der Gelenftheile der Knochen dienen unter anderem, bie Belaftung 
zu mildern und jede fehmerzhafte Empfindung gu befeitigen. Ihre Ber- 
bünnung oder ihr Mangel macht daher die Bewegungen fehmerzhaft. Reis 
hen fie allein nicht aus, fo werben Faferfnorpel, wie fefte Kiffen einge 
fhoben. Sie treten deshalb‘ in Gelenken auf, bie wie das Knie bedeutende 
Laſten tragen. ober in denen der Knorpelüberzug, wie in dem Kiefergelenf, 
feine hinreichende Dide erreicht. 

Ein Organ, das feinen Umfang in Folge des Erpanfionsprudes bes 
Blutes verändert, könnte leicht die in ihm enthaltenen Nerven und Blut⸗ 
gefäße zerren, wenn nur die Längen von biefen für den erfchlafften Zuftand 
berechnet wären. Sie laufen daher häufig gefchlängelt oder Forkzieherartig 
gedreht, damit fie fi bei der Vergrößerung des Ganzen ausziehen und 
den neuen Berhältniffen anfchmiegen. Der Geſtaltwechſel der Gebärmutter 
in der Schwangerfhaft macht ähnlide Einrihtungen nothwendig. 

Reibung. — Da die Reibung einen Theil der anregenden Kraft 93 ' 
verzehrt, fo wird jeder mehanifhe Apparat um fo vorzüglicher arbeiten, 
je weniger er durch diefe Nebenflörung verliert. Die Natur befeitigt dieſe 
Schwierigfeiten dur eine Reihe von Mitteln, von denen uns nur ein 
Theil zur Nachahmung zu Gebote fteht. 

Bernadhläffigt man die Nebenmomente der Adhäfion, fo ift die gleis 94 
tende Reibung von der Ausdehnung ber Oberflächen und ber Geſchwin⸗ 
digkeit der Bewegung unabhängig, fie wird vielmehr nur durch bie 
Größe des Drudes beflimmt. Der Organismus befindet fi ſchon des⸗ 
halb, den Mafchinen gegenüber, in einer vortheilhaften Stellung, weit feine 
Apparate verhältnigmäßig wenig wiegen. Die Oberflähen ber Knorpel, 
ber Sehnen, der Sehnenfcheiden und überhaupt aller Gebilde, die hier in 
Betracht fommen, find überdieß fo glatt, daß fie mit den am forgfältigs 
ften polirten Stüden ber beften phyfifalifchen Apparate verglihen werben 
fönnen. Die Reibung wird ſchon hierdurch größtentheils aufgehoben 1). 


9 Siehe ein Beiſpiel der Art in Bessel, Untersuchungen über die Länge des ein- 
fachen Serundenpendels. S. 7. bei Dove in dessen und Moser’s Repertorium der 
Physik. Bd. I. Berlin, 1837. 8. S. 108. 109. 
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Die Technik begegnet gewöhnlich der Reibung durch die Anwendung 
von Del, Talg, Seife und ähnlichen Körpern, die ald Salben dienen. 
leitet 3. B. Gußeifen nad einiger Zeit der Ruhe auf Eichenholz, Io 
daß bie Faſern des legteren der Bewegung parallel find, fo beträgt, nad 
Morin!), der Reibungsceoefficient oder der durch diefe Nebenflörung ver: 
zehrte Theil der Drudfraft 0,490. Iſt die Unterlage fettig, d. h. wurde 
die Hauptmafle einer Schmiere, die fi auf ihr befand, entfernt, fo ſinkt 
er auf 0,107; bei Talg dagegen auf 0,078 und bei Schweinefett oder Del 
auf 0,075. Seife endlih hat in dem gewählten Beifpiele einen Werth 
von 0,189. 

Sol aber ein Zwifchenkörper der Art feinen Zwed erfüllen, fo darf 
er weder zu flüffig, noch zu feft fein. Sein Nugen beſteht nämlich darin, 
daß er die Fleinen Unebenheiten der an einander bahingleitenden Zläden 
ausgleicht und fie mit einer Schicht einer glatten und nachgiebigen Mafie 
überzieht. Vollkommen flüffige Körper baften deswegen zu wenig an, 
während feftere die Ungleichheiten der Oberfläche vergrößern helfen. Zähe 
Körper bilden daher die beſten Schmiermittel. 

Geeignete Maffen ber Art flanden der Natur Teicht zu Gebote. Eine 
wäßrige Röfung des Eiweißes, die 3 bis 7%, feſten Rüdftandes enthält, 
it zähe und Flebrig genug, um den Reibungswiderftand in bedeutenden 
Grade herabzufegen. Die Gelenkſchmiere des Pferdes enthält auch 6,4% 
Eiweiß in 7,2%, fefter Stoffe. Die Flüſſigkeit, innerhalb der die Sehnen 
in ihren Scheiden dahingleiten, bietet wahrſcheinlich eine ähnliche Beſchaf— 
fenheit dar. Diefe paflenden Berhältniffe find übrigens noch, wie wir in 
der Bewegungslehre fehen werben, dadurch begünftigt, daß bie Schmier 
mittel in nachgiebigen hermetifch gefchloffenen Räumen fpielen und niht 
felten ihre im Augenblick überflüfligen Mengen in Nebenbeutel ableiten 
fönnen. 

Der Schleim bildet ein zweites zwedmäßiges Mittel, um ben Re 
bungswiderſtand zu verfleinern. Seine bedeutende Klebrigfeit Täpt ihn an 
freien Oberflähen hartnädig haften. Seine Zähigfeit verringert aber di 
Hinderniffe der Reibung, auf welche die feften Beftandtheile der Nahrunge 
mittel bei ihrer Bewegung durd den Darmcanal ftoßen würden. Er ent⸗ 
hält, wie er in der Naſe vorkommt, faſt eben fo viel Rückſtand, als die 
Gelenkſchmiere, nämlich 6,63%, Während aber biefe nur der Ausfülung 
des Raumes und der Reibung wegen vorhanden if, hat der Schleim kit! 
vielfeitigere phyſikaliſche und chemiſche Beftimmung, die wir in ber Folgt 
erörtern werben. 


Adhäfion und Eapillarität. 


Adhaäſion. — Die Größe der Berührung, die Stärfe ber Anzic⸗ 
hung und ber Cohäſionsgrad der wirkenden Maſſen beſtimmen den 3 





1!) A. Morin, Aide-M&moire de Mecanique pratique. Deuxiöme Edition. Metz e Pa- 


ris, 1938. 8. p. 230 
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fammenhang zweier Körper, bie in vielen Punkten ihrer Oberflähe und 
ohne befonderen Drud in Berührung kommen, ober, wie man ed nennt, 
die Adhäſion derfelben. Sie wächſt daher mit der Zahl der Unebenheiten, 
in welde die andere Subflanz eindringen und in denen fie haften bleiben 
fann, oder mit der Ausdehnung der thätigen Fläche und ber geeigneten 
Beſchaffenheit der Körper, nicht aber mit dem Drude, unter dem fie fies 
ben. IR die Eohäfion eines flüffigen oder eines halbflüffigen Stoffes 
größer, als die Adhäſion, mit welcher er an einer dichten Maſſe haftet, 
ſo trennen fich beide, fobald nur der Adhäſionswiderſtand aufgehoben wird. 
Ueberwiegt dagegen bie Anheftung den Zufaminenhangsgrab der flüffigen 
Theile, fo wird der fefle Körper benetzt. Eine unpolixte Metallfläche 
zeigt daher flärfere Adhäfionserfcheinungen, als eine polirte. Sie wird 
lihter von Terpentindl oder Weingeift, als von Waffer abgeriffen. Diefe 
Slüffigfeiten, nicht aber Duedfliber, benegen ihre Oberfläche. 

Die Natur gebraucht die gleihen Berhättniffe, um im Menfchen bie 
Abhäfionserfcheinungen zu vergrößern oder zu verkleinern. 

Die Oberflähen der Bindehaut des Auges, an welcher bie mit 
Shleim und Fett vermifchte. Thränenfläffigfeit, und die der Schleimhäute, 
an denen ihr Abfonderungsprobuct, der Schleim, haften foll, tragen ges 
wöhnlihe Pflaſter⸗, Eylinder- oder Klimmerepithelien, die immer bebeuten- 
tere Unebenheiten, Hügel und Bertiefungen erzeugen. Es wäre fogar 
denlbar, dag die Schwingungen der Flimmerhärchen beftimmt find, bie 
fen mechaniſchen Verhältniffen theilweife entgegenzumirken. Da aber 
die Adhäſion des Blutes und der Lymphe an ihren Gefäßwänden möglichft 
vermindert werben foll, fo haben wir hier ein fehr dünnes Plattenepithes 
lium, deffen einzelne Zellen innig an einander haften und eine verhältniß- 
mäßig geglättete Dberfläche heroorrufen. 

»Waſſer und mwäßrige Löſungen benegen leicht Die poröfen und wafs 
ſerdurchtraͤnkten thierifchen Theile. Die trodenen Horngebilde laſſen Oele 
ohne Schwierigkeit an fi haften. Eine mit Dei beftrichene Oberfläche 
wei aber Waſſer mit vieler Kraft zurüd. Sie gewinnt hierdurch Schutz⸗ 
mittel gegen die Eingriffe, Die wäßrige Auflöfungen machen würden. 

Eine zähe Maſſe hängt fi inniger an einen mit Waſſer durdhtränfs 
ien fehen Körper, als eine flüffigere. Der Schleim bildet daher den vor- 
züglichſten Adhäfionsftoff unferes Organismus. Er ſchuͤtzt dadurch in je- 
dem Falle die zarteren Oberflächen der Schleimhäute vor den Einwirfun- 
gen der Luft ober den Störungen ätzender Abfonderungen, wie des Harng, 
vermindert die Reibung und ändert, wie wir fpäter fehen werden, manche 
der übrigen Anziehungserfcheinungen. 

Die Horngebilbe verlieren einen Theil ihrer Widerſtandskraft, fobald 
fe von Waſſer durchweicht werden. Die Oberhaut hat daher als Gegen- 
Apparate ihre Talgbrüfen, das Haar feine Wurzeldrüshen. Die Haut: 
[ömiere und das Del, das auf dieſe Weife geliefert wird, ſtreicht fih an 
Ihnen hin und giebt ihnen bie Fähigkeit, fie vor jener ſchädlichen Bene⸗ 
dung zu bewahren. Die Natronfeife, mit der wir ung wafchen, hat ben 

Balenıin, Veſtol. d. Meufhen. 1. A 
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doppelten Zweck, die Reibung zu vermindern u ã 
Schmutztheile —— —— aD ber Adbäſion ber 
Der erwacfene Menfch, der in der Luft lebt, bedarf eines geri 
Schutzes der Delbenegung, ale der in ber ——ãe —— 
Embryo. Dieſer beſitzt daher auch einen flärferen Schutz für feine Haut 
Sie wird deehafb von der KRäfefpmiere, Vernix caseosa, in dichten Lagen 
überzogen. Die ſchleimige Befchaffenheit der äußeren Oberfläche vieler 

Waffertpiere erfüllt einen ähnlichen Zwed mit einem anderen. Mittel 

Werden Del und Waſſer mit einander gefihüttelt, fo bildet ſich zwar 
im Augenblicke eine Emulſion. Die Eigenſchwere beider Flüſſigkeiten ſchei⸗ 
det fie aber bald bei dem Stehen, ſo daß ſich das Oel nach oben, das 
Waffer nach unten begiebt. Vergroͤßert man die Zähigfeit dee Waſſer⸗ 
durch Aufloͤſung von Eiweiß oder Schleim, fo erhält ſich die Emulfion 
Stunden oder Tage lang. Die gegenſeitige Anziehung befiegt die Kraft 
des fpecififchen Gewichtes. Das Det bleibt in mifroffopifchen Tropfen 
innerhalb der zaͤhen Maffe vertheilt und umgiebt fid vielleicht, wenn ke 
Eiweiß enthäft, mit zarten Säumen dieſes Körpers. 

Werben der Schleim und die Galle durch die Bewegungen des Zwölf: 
fingerbarme6 und der übrigen dünnen Gebärme zufammengefnetet, fo ver: 
theitt ſich jene in mikroſlopiſchen gelben Tropfen. Das Dei ber Mild- 
förperchen ift durch eine fehr ‚zarte Hülle eines Proteinftoffes abgeſchloſſen. 
Wird er durch Effigfäure aufgelöft, fo fließen oft die frei gemadten Oel⸗ 
tropfen zu größeren Maſſen zufammen. - 

Raffen zwei Platten einen Heinen Zwifchenraum übrig, fo nimmt er 
trog mander anderer flatifcher Gegenmwirkungen Slüffigfeiten auf, weil bie 
Anziebungsfraft der Dperflächen ais eine neue Anregung wirkt. Die Des 
bung fällt nad ber Benegung der wirkenden Flaͤchen größer, als in 
trodenem Zuftande aue. Die Steighöhe aber, die erreicht wirb, ſteht 
nach der Annahme einiger Phyſiker in gleichem Berbältnig mit den An 
ziehungskraͤften und in umgekehrtem mit der Eigenſchwere der hinaufge⸗ 
fogenen Flüſſigkeit. 
Wollen wir einen mikroſtopiſchen Gegenſtand, der zwiſchen zwei 
Glasplatten liegt, ſtaͤrker befeuchten, ſo bringen wir nur einen Waſſer⸗ 
tropfen an den Rand des kleineren Deckgläschens. Er verbreitet ſich in 
dem ſpaltenfoͤrmigen Zwiſchenraume und ſchreitet raſch fort, ſo wie er 
einen anderen Tropfen oder eine benegte Stelle erreicht hat. Die Natur 
gebraucht das gleiche Mittel, um die Dberfläche des Anges mit Thränen- 
Aüffigfeit zu beſtreichen. Der Spaltenraum, den ber Binbehautfad zwi⸗ 
ſchen den Augenlidern und dem Augapfel übrig läßt, iſt ſehr düum. Da 

beſtaͤndig benetzte Oberflaͤche hat, fo muß bie gleichartige 


er aber eine | 
Vertheilung jedes neuen Abfonderungstropfens mit großer Pünkttigfeit 


vor fich gehen. | | 
Gapillarität. — Bilden die Befchaffenheit und bie Oberſlaͤhe ber 
auf einander wirfenden Körper bie Hauptbebingungen dieſer Anziehungd: 


ungen, fo werben fie in bünnen Capillarroͤhren in auffallender Weile 
en, Berührungsflähe der Wand in Verhaltniß 


bervortreten, weit ſich hier bie 








Gapiltarhöhe und Capillarfentung. 51 


zur Menge der Blüffigfeit bedeutend vergrößert. Die Gefege, die hier- 
bei auftreten, müſſen innerhalb gewiffer Grenzen auf einzelne Thätig⸗ 
feiten unfered Organidmus angewendet werden fönnen. Denn viele ber 
Roͤhren, in denen Flüſſigkeiten fortbewegt werden, find noch viel feiner, 
als die bünnften Glasroͤhren, mit denen wir Gapillarverfuche anftellen. Die 
Durchmefler der feinften Blutgefäße ſchwanken ungefähr zwifchen 1,, und 
Yg Millimeter. Die der Heinften noch darflellbaren Lymphgefäße betras 
gen nur Y,,, die der Harnfanälchen 1/, bie Y,, und die der Samenfanäl- 
sen beinahe !/, bis I, Mm. 


Wollen wir die Gapilfarerfiheinungen, wie wir fle an todten und ftarren Möhren 
heobachten, auf die Verhaͤltniſſe des thieriichen Körpers übertragen, fo dürfen wir nicht die 
Vorzüge, Die auch hier die organiſchen Apparate befigen, aus den Augen laſſen. Ihre 
Rehrenwande find nachgiebig, pords und vollkommen gleichartig durchfeuchtet. Diefe Eigen« 
Khaften Begünftigen aber gerade das capiliare Einfaugen von Btüffigkeiten in Pleine Poren 
und entiernen einen großen Theil der Hinderniſſe, welche fehr dünne Röhren dem Durch⸗ 
ganze von Flüſſigkeiten entgegenfegen. Wir können deshalb geeignete Maſſen durch bie 
teiniten Gapillaren des Körpers unter einer Druckkraft, die noch lange nicht in weiteren 
unter Wafler mündenden Otasröhren hinreichen würde, durchtreiben. 


Die Berfuche, die an Capillarröhren angeftellt werden, zerfallen in 
zwei Reiben. Die eine betrachtet die Wirkungen der Anziehnngskraft in 
rabenden Zlüffigfeiten. Taucht man eine fehr dünne Glasroͤhre in Waf- 
er, fo erhebt fih in ihr eine Flüffigfeitsfäule über dem Niveau bes ums 
gehenden Wafferfpiegeld. Die Größe, um bie fie emporfteigt, heißt bie 
Capillarpöhe. Die zweite Abtheilung dieſer Unterfuhungen dagegen 
beihäftigt fich mit den Veränderungen, welche fehr feine Röhren bei dem 
Durdfließen von Fluibis erzeugen. Beide Arten von Erfcheinungen ge: 
Ratten Anwendungen auf ben lebenden Organismus, die und bei den Ber- 
bältniffen der Endosmoſe und der Säftebewegung ausführlicher beichäfe 
tigen werben. 


Es hängt zunächſt von der Beſchaffenheit der Flüſſigkeit ab, ob eine 
Kapilarhöhe oder gerade bad Gegentheil berfelben, eine Capillarſen⸗ 
fung, zu Stande fommt. Tauchen wir eine feine Glasroͤhre in Eiweiß⸗ 
(fung oder Det, fo erhalten wir eine Sapillarerhebung. Befindet fie ſich 
dagegen in Duedfilber, fo ſteht ihr Niveau tiefer, als das der übrigen 
Mafe. Es ift überdieß in dem erfleren Kalle concav, in dem Tepteren 
dagegen conver. Kann das Fluidum die Innenwände der Röhre benegen, 
lo erhält diefer Umftand einen großen Einfluß auf das Ergebnif der 
Birfung. Denn die Steighöhe erreiht dann einen bebeutenderen Werth, 
ald wenn die Oberflächen troden geblieben find. Die Dide ber Röhren⸗ 
wand dagegen ift für das Refultat gleichgültig. 


Arbeitet man mit einer und berfelben Flüffigfeit, fo fleht die Steig. 
höhe, wenn die gehörige Benegung Statt gefunden hat, in umgelehrtem 
Berhälnig zu dem Durchmeſſer der gebrauchten Gtasröhren. Vergleicht 
man aber in diefer Beziehung verfchiedene Fluida mit einander, fo wer⸗ 
ven die Erfcheinungen verwidelter. Die Eigenfhwere und andere Ein 
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flüffe!) oder überhaupt die Natur und der Wärmegrad?) der Maffe tre⸗ 
ten bier als wefentlihe Beftimmungsglieder des Ganzen auf. 


Die von Gay⸗Luſſac gebrauchte Vorrihtung, um die Steighöhe fo genau als 
möglich zu meſſen, befteht in der Verbindung eines Maaßſtabes mit einem Vilirinftru: 
Fig. 9 ment. Ein oben offener Glascyhlinder a, in dem 
m die äußere Ftüffigkeit bis zur Höhe von c au 
gefchichter ift, Steht auf drei mit Schrauben 
verfehenen Füßen, damit feine Bodenflaͤche voll: 
kommen wagerecht gemacht werden Bann. Die 
ähnliche Nebeneinrichtung hat auch der in einiger 
Entfernung befindiiche Maaßſtab f. Fin mit 
einem Fadenkreuz verfehenes Fernrohr g kann 
an ihm auf und ab, oder an einer beftimmten 
Stelle feitgefhraubt werden. Das Haarröhrn 
den e ift in einer kleinen Platte eingehlemmt, 
die man auf den ganz ebenen Rand b des Or 
faͤßes a in der Mitte auflegt. Steht Alte 
ſenkrecht, fo vifirt man zuvoͤrderſt die oben 
Grenze der Capillarhöhe und bemerkt ihren 
Ort in Werthen des Maaßſtabes. Iſt dies 
geichehen, fo ſchiebt man die Platte e zur Seite 
und fent an ihrer Stelle A auf. Man fhraußt 
nun k fo weit hinab, daß. fie die Oberfläche 
von c genau berührt. Sol die Viſirung diefer 
unteren Grenze durd Beine falfche Lichtäre 
hung Störungen erleiden, fo nimmt man ein 
wenig der äußeren Flüſſigkeit mit einer langen 
Pipette fort. Der Unterſchied der erften und 
der zweiten Ableſung giebt die Capillarhöhe. 
Obgleich die Unebenheiten der Flüffigkeitsfpiegel und die Anziehungsverhaͤltniſſe dei 
äußeren Fluidums zur Schraubenfpige Uebelſtaͤnde find, die fehr genaue Meffungen 
in hohem Grade erſchweren, fo lehrt doch die Uebereinſtimmung der theoretiſchen Berech⸗ 
nungen von Poiffon?) mit den Erfahrungswerthen von Says Luffac für Waller und 
Satpeterfäure (nicht aber für Waller und. Weingeift), daß fich die Fehlerquellen der 
Meffungen bis auf Yo— Ya, Miltim. verkleinern Fönnen. 
Die feinen Röhren, die man zu folchen Verfuchen nimmt, müſſen vollkommen rund 
und gleichförmig und nicht, wie viele der Art, platt gedrückt oder an der einen Seite enger, 
als an der anderen fein. Man beftinnmt ihre Durchmeller an Heinen Querfchnitten, die man 
fich nach Beendigung des Verſuches verfertigt und mit dem Schraubenmitrometer unter dem 
Mikroffope unterfucht, oder man mißt, wenn fie an beiden Enden geſchloſſen find, die Fänge 
Antangpeg freien Innenraumes, wiegt fie leer und dann mit reinem Queckſilber gefüllt und be— 
rechnet die räumlichen Verhältniffe aus dem Gewichtsunterichiede beider Verfuche. 


108 Die Einflüffe der Benegung find fo bedeutend, daß bisweilen die Ga 
pillarhöhe unter den gleichen Verhältniſſen nur halb fo groß in trodenen, 
als in befeuchteten Röhrchen ausfällt. Die thierifhen Theile, im denen 
Gapillarerfcheinungen zum Vorſchein fommen, werben daher aud nad 
Maaßgabe ihrer Waſſerdurchtränkung verfchieden wirken. Tauchen mir 
eine Hautflähe in Waffer, fo wird dieſes zunächſt durch ben fettigen Lebers 
zug zurüdgewiefen. Iſt er überwunden, fo bringt die Flüffigfeit im An 
fange in die Spalten, welde bie trodenen Oberhautzellen durchziehen, 








1) 8. D. Poisson, Nouvelle Theorie de l’Action capillaire. Paris, 1831. 4. p. 29. 

2) Frankenheim in Dove und Moser’s Repertorium der Physik. Bd. I. 137. 8. 
Seite 86. 

2) Poisson, a, a. O. p. 296. 
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langfamer ein. Sind fie aber vollfommen benegt, fo erſcheinen günftigere 
Bedingungen. Die Hautdecken werden daher zufegt um fo fehneller und 
tafher durchweicht. 

Zemperaturfhwanfungen, wie fie in dem menfchlichen Körper vors 
fommen, fcheinen einen nur untergeorbneten Einfluß auf diefe Capillari⸗ 
täteverhältniffe auszuüben. Sie müflen aber in dem lebenden Organis⸗ 
mus durch die häufige Neutralifation der Schwere, die Abhaltung der 
Luft und die fortlaufende Umgebung flüffiger Theile wefentlich begänftigt 
werden. 

Feine Leitungsröhren — Gehen Flüffigfeiten durch dünne 
Röhren, jo bemerkt man mehrere Eigenthümlichkeiten, die von ben verän⸗ 
derten bydraulifchen Berhältniffen und den flärfer wirkenden Adhäſions⸗ 
eriheinungen abhängen. 

Die Ausflugmenge von Wafler, Weingeift oder Aether, der in dün⸗ 
nen Röhren von hinreichenden Längen und gleichen Durchmeffern fließt, ift 
nah Poifeuille den das Fluidum bewegenden Drudgrößen proportional. 
Bleiben aber diefe, die Wärmegrade und bie Durchmeffer, unverändert, 
jo verhalten ſich die durchtretenden Flüſſigkeitsquanta, wie die Röhren: 
lüngen. Stimmen endlih alle übrigen Verhältniffe unter einander über- 
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ein, fo wachſen die Ausflußgrößen, wie die vierten Potenzen der Durchs Ar=- 


mefler verfchiebenartiger Röhren. Ä 

Alle dieſe Gefege und vorzüglih bie beiden erfleren Normen gelten 
jedoch nur, wenn bie Röhrenlängen eine gewifle, nach Berfchiebenheit ihrer 
Durchmefier wechfelnde Grenze überfchreiten.. Sind fie kürzer, fo wählt 
die Ausflußmenge raſcher, ale die Drudhöhe. Eine Röhre von 0,029 Mil- 
fimeter Durchmefier entfprah noch, wenn fie ſelbſt nur 2,10 Mm. lang 
war, dem allgemeinen Geſetze. Eine foldhe von 0,65 Diameter dagegen, 
vie bei einer Länge von 384 Mm. ber Regel genügte, wich ſchon von ihr 

Fig. 10, a. bei 200 Millimeter ab. 

Der Apparat, deilen fih Poifeuilie zu feinen genauen 
Derfuchen bediente, befteht aus einem unten ſpit zulaufens 
den Glasgefäße M, das oben mit einer Kupferröhre in 
Verbindung fteht. Diefe hat eine Anſchwellung von der drei 
Aeſte ausgehen. Der eine von ihnen verbindet ſich mit einer 
Drudpumpe, der zweite mit einem Waſſer⸗ oder Queckſilber⸗ 
manometer und der dritte mit einem kupfernen Luftbehälter 
von ungefähr 60 Litres Inhalt. 

Eine Seitenöffnung a führt zu einer winkelig gebo⸗ 

.Pogenen Röhre d, auf die eine zur Raumvergrößerung be 
flimmte Unfchwellung A und eine zweite rechtwinkelige Röhre 
de folgt, 5e und de meflen Y, Millimeter im Lichten. Die 
zu prüfende Gapillarröhre e f erweitert ſich fehr raſch an ihrem 
einen Ende und heftet ſich hiermit an den Kugeltheil e der 
Roͤhre de. Es läßt fich hierdurdy ihre Länge genauer meflen, 
als wenn fie fich in koniſcher Form anfügte. m und » find 
endlich zwei horizontafe Beilftriche, die ald Örenzpunkte dienen 
und dur ein mit einem Fadenkreuze verfehenes Fernrohr 
(&ig. 9) vifirt werden. Der untere Theil des Apparates if 
in ein Gefäß mit Waſſer, deflen Spiegel ungefähr 1 Millim. 
unter m fteht,-eingetaucht. Es fteht der Gteichheit der Tem⸗ 
peratur wegen in einem zweiten Baflerbehälter. 








UAnbang 
Rr.s. 
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Fig. 10. b. Man taucht nun f in ein Glas, das deſtillirtes und mehre 
| Male fltrirtes Waller enthäft, und zieht mittelſt einer Saug 
| fprige fo viel ein, daß die Flüſſigkeit fedcba ausfüllt und 
in M bie zur Höhe von a fteht. Die fpindelförmige Verläns 
gerung N fol dieStaubtheiichen, die ſich in der Luft und dem 
Waſſer befinden, in fich abſetzen laſſen, damit ſie nicht den 
Durchfluß durch die Capillarröhren beeinträchtigen. 

Hat man die Luft in dem kupfernen Behälter, ber 
noch nicht mit M verbunden ift, durch die Drudpumpe bis 
zu der Spannungspröße, mit der man ungefähr arbeiten 
will, verdichtet, fo vereinigt man den zuerft erwähnten dres 
äftigen Ballon mit M, und Öffnet dann den Luftraum ab: 
fpervenden Hahn. Das zwifchen a und f befindliche Wafler 
beginnt daher dur den Drud des Gaſes auszufließen. — 
Man vifirt mit dem Wernrohr und läßt eine Secundenuhr, 
fo wie der Waflerfpiegel m erreichen wird, losgehen. Gie 
wird aber wieder eingeftelit, fo wie das Niveau m erreicht. 

Man hat alfo in dem Raume mcdn, der früher au 
das Genaueſte beftimmt worden, das Maaß der Ausflußmenge, 
die zu einer gewillen Zeit gehört. Das Mittel der Man 
meterhöhen für die Zeiten, in denen eben das Waller beim 
und bei n vorbeigegangen , giebt den Druck und die unmib 
teibare Meffung die Wärme der Geſammtflüſſigkeit. 

Die Benepung übt auch bier einen bedeutenden Eis 
fluß aus. Queckſilber Liefert daher andere Mefultate, als 
Waſſer, Weingeift oder Aether. Die Geſchwindigkeit wechſelt 
übrigens, wie wir bei dem Capillarblutlaufe fehen werden, nach Verſchiedenheit der durch 
gehenden Fluſſigkeiten. 

Es verſteht ſich von felbft, daß fih bie eben entwidelten Geſetze auf 
bie Verhältniffe des Dlutlaufes anwenden lafien. Ein Duabdratmillimeter 
Durdfchnittsflähe der langen und bünnen Samenfchlagaber wirb unter 
fonft gleihen Umftänden in berfelben Zeit weniger Blut, als ein eben ſo 
großer Duerfchnitt der breiten und kurzen Nierenarterie aufnehmen. 
Wir dürfen aber bei folchen Uebertragungen nicht vergeflen, daß das Blut 
feine reine Flüffigfeit, fondern eine mechanifhe Mengung eines Fluidum 
und fefler Körperchen bildet und die Röhrenwaͤnde felbft nachgiebig, zum 
Theil elaftifch und an ihren Innenflädhen in hohem Grabe geglättet find. 
Es muß fi daher der durch die Unebenheiten der feften Begrenzung de 
bingte Widerftand in hohem Grabe verkleinern. Da überdieg die Adhaͤ— 
fion des Blutes an die Schlagadern geringer ift, als an Glas, Holz oder 
Metall, fo verliert die Natur weit weniger Drudkraft durch flörende Ne 
benverhältniffe, als wir in unjeren hydrauliſchen Vorrichtungen. 

Eine unter dem Mikroffope zu beobachtende Erſcheinung kann und 
unmittelbar die Richtigkeit dieſes Ausfpruches beweifen. Vergleicht man 
bie Größen der Innenfläche und des Duerfchnittes unter einander, ſo 
wächft jene verhaͤltnißmaͤßig flärfer in dünnen, als in dicken Röhren. Ein 
Cylinder von 10 Millimeter Durchmeffer hat 78,54 Ouadr. Mm. und ein 
folher von 1 Mm. Diameter 0,7854 Duadr. Mm. Querſchnitt. Bi 
rend alfo biefer um das Zehnfache mehr, als der Durchmeſſer abnimmt, 
verringern fi) nur die Oberflächen wie die Durchmeffer ſelbſt. Sie Rt 
ben in einfachem, jene dagegen in quadratiſchem Verhältniſſe der Die 
meter. 
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Wir haben früher gefehen, daß die Wirfungen der Aphäfton durch bie 
Oberflächen bedingt werben. Sie erhalten mithin einen größeren Wirkungs⸗ 
freis in feinen, ald in weiten Röhren. Dünne Eylinder unterwerfen ei- 
nen verhältnigmäßig bebeutenderen Theil bes ganzen Klüffigfeitsfadene 
der durch Die Adhäfion bedingten Verzögerung. Es bildet ſich eine fang» 
famer fortfchreitende Tage, die man mit dem Namen der linearen oder 
ver unbeweglichen Schicht bezeichnet, im Umkreiſe des Ganzen. 

Sie tritt zwar eben fo gut in den lebenden Blutgefäßen, als in 
Slasröhren auf. Allein diefe zeigen fie ſchon deutlich unter dem Mi 
froffope bei einem Durchmefler von ungefähr Y, Millimeter, wenn bluti- 
ges Waffer durchſtrömt. Muß aud die größere Zähigfeit und der Drud 
des lebenden Blutes ihre Bildung eher begünftigen, ale hindern, fo bildet 
fe ih Doch erfi in Capillaren von feinerem Caliber. Die geringen Ad» 
bäfionsverhältniffe fcheinen dieſes vorzugsweiſe zu bedingen. 

Die feſten Körperchen, die dag Blut führt, werden von den Wänden 
in geringerem Maaße, ald von der Bintflüfligkeit angezogen. Diefe er- 
zeugt daher oft allein die unbewegliche Schiht. Werden aber zufällig ein- 
jene Blutförperchen in fie hineingetrieben, fo bewegen fie fi langſamer 
und ruhen felbft. einige Zeit. Die Rymphlörperchen des Blutes der Rep⸗ 
tilien find im Ganzen noch geneigter, diefe Erfcheinungen darzubieten. 


Man kann fi die lineare Schicht durch einen einfachen Verſuch zur Anfchauung 
bringen. Man erweicht einen ungefähr 2 Eentimeter langen Theil einer dickwandigen 
Glastoͤhre über der Glühlampe und zieht ihn auf ein Mal zu einem dünnen Faden aus, 
Es laͤßt fh auf dieſem Wege ein feines Capillarröhrchen von ziemlich gleichen Durch: 
meilern bereiten; die mehrfache Wiederhotung des Glühens und Ausziehens dagegen führt 
immer zu bedeutenderen Verfchiedenheiten des Calibers. Man biegt dann einen Theil 

Big. 11. deſſelben ungefähr, wie es abe, Fig.11, zeigt 
und bricht fpäter von 5 kleine Kreisftüdte ab, 
um die Durchmeffer mitrometrifch zu beftim: 

⸗ men. Es wird dann die zu prüfende Flüſſig⸗ 

keit in abe eingefogen, und das Röhrchen 
auf einer Glasplatte d auf den Dbjecttifch 
des Mikroſtopes gelegt und in den Focus der 
Linſen geftellt. Will man nun dad Ganze 
in Bewegnng ſetzen, fo braucht man nur an 
a und c ungieichhohe Flüffigkeitstropfen ans 
zubringen. Beabſichtigt man mit größeren 
Drudkräften zu arbeiten, fo kann man dag 
eine Ende des Haarroͤhrchens mit der dickeren 
Röhre in Verbindung laflen, diefe rechtwin⸗ 
kelig umbiegen und, nachdem man diefes Ca⸗ 
pilfarröhrchen durch Einfaugen mit Flüffigkeit 
geht, zweckmäßig aufftellen. Ein Haarröhrchen ift in der Regel nur zu einem Derfuche 
anwendbar, weil feine volltommene Reinigung, je feiner es wird, deſto größere Schwie⸗ 
rigkeiten darbietet. 

Diele unverbünnte thierifche Flüffigfeiten, wie Blut oder Milch, find deshalb nicht 
im diefen Verfuchen zu gebraudyen, weil fie durd die zahlreichen in ihnen enthaltenen 
Körperchen zu undurchfichtig werden. Man verdünnt fie dann am beiten durch eine 
ſchwache Eiweiß⸗ oder Zucerlöfung. 

‚D Hatte ich mit Zuckerlöſung verbünntes Menſchenblut in ein Röhrchen von 0,239 
Nillim. Durchmeſſer gebracht, fo lagen viele Blutkörperchen zur Seit der Muhe der 
Janenfläche der Begrenzung an. Entſtand nun die Strömung, fo gingen fle hier bebeu: 
tend langſamer, als die in der Mitte befindlichen, die in zahfreicher Menge angehäuft 
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waren, fort und ſtanden zuletzt auch eher fill. Sie waren übrigens in ber lincaren 
Schicht durch verhältniimäßig größere Zwiſchenräume durchfichtiger Flüſſigkeit geichieden, 
während diefes in dem centrafen Theite nicht Statt fand. Blutige Waller aus der Bruſt⸗ 
höhle eines Mannes, dad bei 10° 5 E. ein fpec. Gew. von 1,017 darbot, ergab die gleichen 
Erfcheinungen in einem Röhrchen von 0,275 Millim. Gie zeigten ſich endlich noch dent: 
licher in einem foldhen von 0,235 Miltim., das mit verdünntem Froſchblute gefüllt war. 

2) Wurde eine aus 4 heilen Eiweißlöfung und 1 Theil Det beftehende Emutfion 
in ein Röhrchen von 0,280 Millim. eingeführt und die Strömung durch einen Oeltropfen 
angeregt, fo roliten die einzelnen, hin und wieder durch Flüſſigkeit der linearen Schicht 
netrennten Deitropfen an den Wänden hin. Wiederhotte man den Berfuh im einem 
Röhrchen von 0,119 Millim. im Lichten und nahm ald Anregungsmittel des Durchilufies 
Eiweiß von 1,029 fpec. Gew., fo ftrömten die an den Wänden befindlichen Meinen und 
von einander getrennten Deltropfen langſamer, als die centralen, umfangreicheren. Ihre 
Bewegung ging jedoch noch verhättnifmäßig ziemlich raſch vor ſich. 

3) Mit, die ungefähr mit dem dreifachen ihres Volumens Suderlöfung vermiſcht 
war, zeigte ähntiche Erfcheinungen in einem Röhrchen von 0,214 Millim. Sinzeine 
Mitchkörperchen, die meift zerftreut an der Innenflädye des Röhrchens anlagen, liefen 
bei rafcher Bewegung des Gentralftromes langſamer, und flanden bei geringerer 
gänzlich ſtill. 

Es kam in alten diefen Fällen häufig vor, daß fich einzelne. Körperchen aus der 
Mitte in die innere Schicht verirrten, eine Zeit lang ruhten, viel langfamer fortrollten 
oder hin und her ſchwankten, bis fie wiederum durch zufällige begünſtigende Nebenum⸗ 
ftände in die Hauptftrömung aufgenommen worden waren. Wir werden aber in der 
Folge fehen, daß alte hier erwähnten Erfcheinungen in dem Blutiaufe der Eapillaren 
wiederfehren. 

114 Die Wärme befchleunigt den Durdgang des Waflerd durch feine 
Röhren in hohem Grade. Schon Girard fand, daß fih die Ausflugmenge 
unter fonft gleichen Berhältniffen bei einer Erwärmung von 0° big 860 GE. 
vervierfacht. Legt man den von Poifenille für 09 E. bis 450 C. gefun- 
denen Wärmercoefficienten zum Grunde, fo läßt fich berechnen, dag ſich 
das Ausflußquantum fehr dünner Röhren von 09 E. bis 3705 C. um 

Antang DAB 2l.fahe (2,5738) fleiger. Dem fei nun, wie ihm wolle, fo fann 

"" man fo viel annehmen, daß die Eigenwärme des Menſchen und der hö⸗ 
beren Wirbelthiere den Durchgang des Blutes durch die Gapillaren be- 
günftigen muß. Die Stodungen in den Haargefäßen der Haut, welche 
der Einfluß der Kälte nach fi zieht und die im Anfange eine hellrothe 
und fpäter eine bläulihe Färbung hervorrufen, können hierdurch begünftigt, 
wo nicht bedingt werben. Die Verhältniſſe der Taltblütigen Gefchöpfe 
lehren aber deutlich, daß auch der Kreislauf jene durch bie Wärme geges 
bene Nebenhilfe entbehren kann. 


Porofität und Diffufion. 


115 Die Quantität der Anziehungserfcheinungen, die ein feſter Körper 
anf eine ihn umgebende Flüſſigkeit ausübt, fleigt mit ben Größen ber 
einander berührenden Oberflähen. Bildet die dichte Mafle ein feines 
Pulver, das nur jehr Fleine Spalten für die Aufnahme des Fluidum übrig 
laͤßt, ſo werden fi jene Wirkungen weit ˖mehr vervielfältigen, als in eis 
ner dünnen Daarröhre oder einem feinen, zwifchen zwei ebenen Flächen 
befindlichen Spaltenraume; denn bie thätige Oberfläche nimmt in der gepuls 
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verten Subftanz unverhältnißmäßig zu. Die eigenthümlichen Anziehunges 
fräfte, die immer nur in feinen Entfernungen wirfen, finden bier 
bie angemefienften räumlichen Bedingungen. Sie föunen daher auch weit 
eber die Gegenerſcheinungen der Schwere oder anderer feinblicher Ver⸗ 
baltniffe überwinden. Was wir an Haarroͤhrchen oder feinen Spalten wahrs 
nehmen, beruht zwar im Wefentlihen auf den gleihen Grundgefenen. 
Allein ihre Einflüffe werden bier noch durch Nebenverhältniffe eher ges 
Kört, als unter jenen günftigeren Bedingungen, in denen möglihfi aus⸗ 
gebehnte anziehbende Oberflächen und fehr kleine Flüſſigkeitsſäulen gegen- 
überfteben. 

Fällt man falpeterfaueren Baryt durch Ichwefelfaueres Natron, fo führt, nah Mit, 
fg ertich, die Füffigkeit, die zwifchen dem abgefegten Pulver der fchwefellaueren Schwere 
erde enthalten ift, viel mehr falpeterfaured Natron, ald das darüber ftehende Fluidum. 
Solten nicht eine reine Löſung diefed Salzes eine ähnliche Verfchiedenheit der Eigen, 
ſchwere bei ruhigem Stehen in höheren oder tieferen Lagen darbieten, fo würde der Ders 
fuch anſchaulich machen, wie die vergrößerte Oberfläche eined anderen feiten Körpers die 
Anziebungseinfäffe ändert. 


Durhtränfung. — Kommt ein feines und trodenes Pulver mit 116 
Waſſer oder einer anderen Flüffigkeit in Berührung, fo faugt es fie ein. 
Es füllen fi zuerſt die zunächſt gelegenen Zwifchenräume.. Da ihnen 
aber ihre Nachbaren flüffige Theile entziehen, fo ergänzen fie den Verlufl 
durh neue Aufnahme. Das Fluidum dringt im Anfange am fchnellften 


in bie Maffe ein. Die Bewegung nimmt aber fpäter ab und hört endlich 
zaletzt gänzlich auf. 

Matteucci und Eima !) fuchten die Einflüffe, welche die verfchiedenen Flüſſig⸗ 
keiten in diefer Sinficht ausüben, durch eine Verfuchsreihe zu beftimmen. Sie fchloffen 
an einem Ende Röhren von ungefähr 2 Gentimeter Durchmeller durch ein poröſes Ges 
webe, fülften fie mit fein gefiebtem und ausgeglühten Sand, und fenkten fie ungefähr 5 
Millimeter tief in verfchiedene Flüſſigkeiten, deren Spiegel beftändig erhalten wurde. 
Bährend das Eiweiß, das mit gleichen heiten Waſſer verdünnt war, eine Steighöhe 
von 35 Mm. für eine beftimmte Zeit lieferte, gab Milch 55, Kochſalzlöſung 58, deſtillir⸗ 
tes Waſſer 60, Serum 70 und eine Zöfung von Eohlenfauerem Natron 85 Mm. Wein» 
geift durchfeuchtete Glaspulver bis 175 und Waller bis zu 85 Mm. Jener ging 125, 
diefed dagegen 60 Dim in Holzſpaͤnen empor. - 

Enthielt die eine Röhre doppelt fo viel gepulverten Glaſes, ald die andere, fo drang 
das Waſſer in der erfteren bis zu 170 und in der fegteren zu 107 Mm. vor. Stieg 
Waſſer von + 15°€. und ſolches von + 55° C. in den gleichen Sandröhren empor, fo 
befand fich die wärmere Flüffigkeit im Vortheil. Sie erhob ſich in 70 Secunden um 
y, und in 11 Minuten 13 bis 14 Mat fo hoch, ale die Pältere. 

Mag nun auch die genaue Meflung der Steighöhe, die Füllungsart des feinen Puls 
vers und die ſchwer abzuweifende Verdunſtung Verſuche der Art in ihren Bahlenrefulta, 
ten unficher machen, fo beftätigen fie doch wenigftens im Allgemeinen, was wir früher 
von den Anziehungsverhältniilen kennen gelernt haben. Die Größe, bis zu der das 
Waſſer vordringt, foll fi) übrigens nah Matteucci nicht ändern, es mag ſich ein mit 
Waſſerdunſt gefättigter Luftraum über dem Sande befinden oder nicht. 


Jeder poröfe Körper der organifhen oder unorganifchen Natur wird 
ähnliche Wirfungen ausüben. Viele von ihnen faugen ſchon aus der Luft 
Waſſer ein, weil die freien Oberflächen ihrer Molecüle Waflerdunft anzie- 
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p) Y Mateucci, Fenomeni fisico - chimici dei corpi viventi. Pisa, 1844. 8. pag. 
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ben und verdichten. Es entwidelt fi dabei eine gewifle Menge Wärme 
und Elektricität. Erreichen dieſe Eigenfchaften eine merkliche Höhe, fo 
wird ber Körper hygroffopifch. 

118 Berühren einander poröfe Subflanzen und Zlüffigfeiten, zu denen fie 
Anziehung haben, fo füllen fih die Spaltenriume der feften Mafle. Diefe 
(hwillt daher um fo ſtärker auf, je weicher fie ift und je mehr fie einge- 
fogen hat. Die günftigften Bedingungen der Durdtränfung ober der 
Imbibition finden fih aber in den meiften organiſchen Gebilden, die 
mit wäßrigen Röfungen in Verbindung fommen. Ein Schwamm füllt fich 
dann mit Waffer .und der gefaute Biſſen mit Speichel. 1) 

Vorgänge der Art ſcheiden teicht fefte Gemengtheile mechanifher Mifchungen von 
ihrer Orundflüfiigeeit ab. Nur die tropfbare Stüffigkeit wandert in den dünnen Spal⸗ 
tenräumen weiter. Das Ausfließen eines Dintenkleckſes auf Töichpapier Fann uns dieſes 
ſchon deutlich zeigen. Das Biltriren beruht auf demfelben Principe. | 

Eine vollkommene Flüffigkeit wird unverändert durch ein Filtrum durchgehen, es fei 
denn, daß die Berührung mit den anziehenden Oberflächen Zerfegungen veranlaßt. Ha⸗ 
ben wir dagegen eine zähflüffige Mafle, 3. B. eine Eimeihlöfung,, die nur eine unächte 
Solution bildet, fo müffen die Filtrationderfcheinungen mit der Verſchiedenheit des Fil⸗ 
trirapparates wechfeln. Ein mit größeren Poren veriehenes Filtrum wird mehr Ei 
ar an ein mit Bleineren Zwiſchenräumen ausgerüftetes größere Mengen von Mailer 
durchlaſſen. 

Da nun die organiſchen Faſerhäute als fein gewebte Filtra dienen können, ſo muß 
auch das Gleiche in ihnen eintreten. Dieſer für die phyſiologiſche Anwendung wichtige 
Saß beftätigte ſich auch durch unmittelbare Verſuche. Sie beweiſen zugleich, wie genau 
die Faſern der poröfen Haͤute der Thiere verwebt find. 

Das in größeren Stücken abgezogene und getrodnete Bruftiell des ‘Pferdes Liefert 
einen zu ſolchen Beobachtungen brauchbaren Theil. Es bildet ein halbdurchſichtiges, poſt⸗ 
papierdünnes Sdäutchen, das eine ziemliche Elaſticität befigt und daher auch eine gewiſſe 
Anfpannung verträgt. 

Man nimmt eine mit einem vorflehenden Rande veriehene Eylinderröhre « (dig. 12) 

Fig. 12 und fchließt ihr unteres Ende durd ein ausgefpauntes 
* Pleuraſtück, de, das man durch feinen Bindfaden be 
feftigt. Seine Seitenwand wird mit einer hinreichend 
ftarken Auflöfung von gutem Siegellack in abfolutem 
MWeingeift überzogen, damit fie nach dem Trockenen 


rg 
| deſſelben durch ihn geſchützt fei. 


N 
AI 
| 
| einen mit Waflerdampr gefättigten Raum verfest. 
| Man hängt zu diefem Zwecke die Eylinderröhre a, 
Pa in welche die Filtrirſubſtanz kommt, in einen anderen 
| größeren Behälter d fo ein, daß der vorfiehende Rand 
ed | | von a ficher aufliegt, nicht aber luftdicht ſchließt. Nun 
= wird 5 in ein Waflergefäß ef gebracht und eine Glas⸗ 
glode oder ein Gefäß 9 umgekehrt darüber geftelit. 
Ruht das letztere nicht hermetilch auf, fo Fann die mit 
Waſſerdunſt gefättigte in g enthaltene Luft, wenn üe 
fi) durch den Wechfel des Barometerftandes oder der 
Wärme ausdehnt, in einzelnen Blafen durch das Sperr: 
waſſer austreten. Diefes fleigt dagegen unter den ent- 
gegengefehten Verhäftnifien in dem Umiturzgefäße. 


y Bergl. Oesterlen in Ro : d ich’ ieini 
1842. 8. 5, 171, 327, 421 m.600. erlichs medicinischer Vierteljahrsschrif, 


Sandelt es fi) in ſolchen Verſuchen um genaue 
Maaß⸗ und Gewichtsbeftimmungen, fo führt die Wup 
ferverdunftung wefentlihe Störungen mit fi. Sie 
läßt fich aber vermeiden , wenn man den Apparat in 
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Verhutet man aber hierdurch den Nachtheil der Verdunſtung, fo erzeugt der Apparat 
einen anderen Uebelſtand, wenn man mit flarten Galzlöfungen arbeitet, denn dieſe 
werden dann dur Wafleranziehung fehwerer. Steigt die Zemperatur während des Ver: 
indes in hohem Grade, fo Tann ſelbſt noch etwas Waller aus anderen Flüſſigkeiten 
davongehen. Das bloße Umſtuͤrzen eines Ötafes über den Apparat ohne Waflerabiperrung 
reicht aber in keinem Falle bin. 

Eine Kochſalzlöſung, die durch eine einfache Schicht der Pleura filtrirt wurde, fonderte 
ich fo, daß der auf dem Filtrum gebliebene Rũckſtand 20,023%, und der durchgegangene 
2.00%, Satz enthielt. Der Unterfchied fiel alfo fo gering aus, daß er von Beobachtungs⸗ 
fehlern, der Waſſeranziehung oder der Aufldfung ber Subftanz der Pleura felbit her⸗ 
sähren konnte. 

Sühnereiweiß, das mit dem Sechs⸗ bis Siebenfachen Wallers verdünnt und mehre 
Mate durch gutes Fütrirpapier getrieben war, fchied fich troß der Verdünnung in un⸗ 
glecher Weiſe. Die Eigenfchwere des Filtrumrückſtandes glich 1,027 und die des Filtrirten 
193. Serum von Rindehlut, das urfprüngfich ein fpecifiiches Gewicht von 1,022 hatte 
und auf gleiche Art behandelt wurde, lieferte 1,023 und 1,004. War dagegen der größte 
Theil des Eiweißes durch zweimaliges Kochen geiälft, fo führte das, was oberhalb des 
Bwuſtfelles blieb 1,783, und das Durchgegangene 1,485%, fefter Stoffe. Jenes war 
ungeiähr um Y,, concentrirter, diefed um Y/, verbünnter geworden.') 

Da das friiche Blut 6,9%, Eiweiß enthält, fo müßten dieſe Abweichungen noch bes 
deutender werden, wenn man in ähnlicher Weiſe mit ihm und feuchten feröfen Haͤuten 
erperimentiren önnte. 

Burde der Eylinder durch eine doppelte Lage von Bruſtfell gefchloflen, fo ging in 
ei Verſuchen nicht ein Tropfen der oben erwähnten Eimeiblöfung, die zu einer Höhe 
von 5 Eentimeter aufgelchichtet war, innerhalb 8 Tagen durch. Ein doppeltes Filtrum 
des beiten Papiers würde faum dieſes Ergebniß liefern können. 

Lafet ein ſtarker Druck auf einer organifhen Haut, fo werden hierdurch die Poren 
nrorößert. Eimeißföfungen, die fonft nur verändert durchtreten, können jest eher in 
tem urfprünglichen Cohäflonsgrade weiter gehen. Wir werden aber in der Folge fehen, 
wie diefe und ähnliche Verhaͤltniſſe auf einzelne Örunderfcheinungen ber vegetativen Thaͤ⸗ 
tigkeiten einwirten und fie bis zu einem gewillen Grade labil machen. 


Der Auziehungsgrad der feften Theile zu ben der Wirkung audger 
festen Oberflächen kann einen wefentlihen Einfluß auf die Verhaͤltniſſe 
der Durchtränfung und beren Folgen ausüben. Ein Stüd Haut weicht 
binnen Kurzem in Waſſer, nicht aber in Weingeift auf. Füllt man eine 
thieriſche Blaſe mit wäßrigem Weingeift, fo zieht fie Waſſer an und läßt 
ed an ihrer Oberfläche verbunften. Der Alkohol wird baburd dichter. 
Der Aufenthalt in einer Kautſchuckblaſe macht ihn dagegen aus umge- 
fehrten Gründen wäßriger. ?) 

„Die Einwirkung der zahlreichen Oberflächen kleiner dichter Maſſen, durch die eine 
öinffigfeit durchdringt, fcheint ſelbſt die Beſtandtheile der letzteren ändern zu können. 
Berzelius bemerkte ſchon, daß eine Salzloſung, die durch eine lange mit Sand gefüllte 
Röhre ſtröͤmt, an Eigenfchwere verliert. Lie Matteucci®) eine ſolche Sofution einen 
8 Meter fangen Weg der Urt durchgehen, fo verhielt fi das Ipec. Gew. der ablaufenden 
Fläffigeit zu dem der urfprünglichen = 0,91 :1. Kohfenfaures Natron dagegen, das 
durh 3 Meter Sand ftrömte, lieferte ein anderes Ergebniß. Die Eigenfchwere erhöhte 
ſih um 0,005, ein Werth, der vielleicht von Werbunftungserfcheinungen oder anderen 
Störungen herrührte. . 

Betrachten wir zunähft das Filtriven als die häuflgfte technifche Ans 
wendung der Durchtraͤnkung, fo faugen fi bie Spaltenräume bes Pa- 
piers mit der ihnen dargebotenen Flüffigfeit voll. Hat dieſes einen ges 

) Repertoriam Bd. VIII. Bern, 1843. 8. S. 70 — 


76. 
DE. Brücke in Poggendorffs Annalen. Bd. LVIII. Leipzig, 1843. 8. S. 86. 87, 
) Matteucci a. a. d. p. 4. 
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wiflen Grad erreicht, fo gewinnen bald die Schwereverhältniffe.der an der 
unteren freien Seite auftretenden und fih durch bie Adhäſionsanziehung 
vergrößernden Tropfen das Uebergewicht; fie treten daher den Anziehungs⸗ 
erfcheinungen der Capillarwände auf eine wirkſame Weife entgegen. Es 
fammelt fi eine Maffe, die endlich durch ihr Gewicht abgerifien und zu 
Boden gezogen wird. indem fich biefes wiederholt, entfleht eine fort- 
währende Strömung in den Spalträumen bed Filtrums. Die Ruhe, 
welche die bloße Durchtränkung ohne den Sieg ber. Schwere erreicht, gebt 
auf foldhe Art verloren. 


Die Größe der Poren und die Verhäftniffe der Anziehung der Oberfläche der Haar⸗ 
räume zu der gebrauchten Flüſſigkeit beftimmen die Nebenwirkungen. Nehmen wir ſchlech. 
tes Filtrirpapier oder feihen gar eine Flüffigkeit durch Leinwand, fo find die Durchgangs⸗ 
räume fo groß, daß nur die Anziehung der Wände einen Theil des Umfreifed durch⸗ 
greifend beherrſcht. Ein mittlerer Yıüffigkeitsfaden Läuft wie durch eine meite Möhre 
durch. Man filtrirt daher raſcher; allein zähe Subſtanzen und feldft fefte Beigemenate 
Körper werden nicht vollkommen abgefondert. Iſt eine Mifchung Pfeinen Poren darge: 
boten, fo werden fie auch diejenigen Beitandtheife, die fie Leichter anziehen, eher durch⸗ 
laſſen. Die ſchon früher erwähnten Verhältniſſe der thieriſchen Häute zu Weingeiſt und 
Waſſer können auch diefen Saß belegen. 

120 Diffufion. — Sind zwei Flüffigfeiten dur einen mit einem Flui⸗ 
dum gefüllten Spaltenraum gefchieden, fo werben fie fih dur ihn in 
Verbindung fegen. Trennt man vorfidtig Wafler und Zuderlöfung durch 
einen Quedfilbertropfen, der den Durchmeffer der Röhre, wie es fcheint, 
vollfommen ausfüllt, fo reicht die zwiſchen dem Metall und dem Glaſe 
übrig bleibende Haarfpalte hin, um Zuder zum Wafler und biefes zur 
Zuderlöfung zu führen!) Da nun die thierifchen Theile porös und in ber 
Negel mit wäßrigen Löfungen durchtränkt find, fo müffen fie die gegen» 
feitigen Wirkungen verfchiedener an ihren beiden Oberflächen befinbfichen 
Ktüffigfeiten oder die Diffufion derſelben mit Leichtigkeit geflatten. Man 
nennt auch die Strömung, die auf foldhe Art von einer äußeren bünneren 
Flüffigfeit zu einer inneren bichteren hinübergeht, die Endosmoſe und 
bie entgegengefegte die Erosmofe. 

Da diefe Erfcheinung eine bloße Folge der Anziehungsverhättniffe darftelit, fo Täßt 
fie fih eben fo gut an unorganifchen, als an organifchen Scheidemänden nachweifen. 
Ölimmerblättchen von 1 Millim. Dicke können nah Dut roch et Diffufionen, die nur 
fangfamer, als durch thierifche Häute zum Vorſchein Pommen, vermitteln. Haben fie aber 
4 Mitiim. Dide, fo bleibt die Strömung aus). Nicht poröfe Lamellen von Quarz 
trennen dagegen beide Lölungen eben fo vollkommen als die Platten von Metall oder 
anderen dichten Körpern. 

Die fogenannten Endosmometer?) beftehen in einfachen mit einer Steigröhre- verfebenen 
Vorrichtungen, in denen die beiden Slüffigkeiten durch eine organifche Haut von einander 


ı) Jerichau in Poggendorff’s Annalen. Bd. XXXIV. Leipzig, 1835. 8. S. 614. 
*) Poggendorfl’s Annalen. Bd. XI. Leipzig, 1827. 8. S. 139. 


) Die Abbildung eines doppelten Endosmometer von Matteucci und Gima findet fi 
in den Annales de Chimie et Physique. Troisieme Serie. Tome XII. Paris, 1845. 8. 
Tab. L.; die eines Apparates von Brüde, um die durch einen Spaltenraum bedingte 
Steighöhe nicht verdampfbarer Klüffigfeiten zu meffen, in Poggendorff's Annalen. Bd. 
LVIN. Leipzig, 1843. 8. Taf. I. Fig. 6. 
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gefchieden werden. Ein unten offener Behälter 5, Fig. 13, wird 
durch eine thierifche Membran ed geſchloſſen und oben mit ei» 
ner Steigröhre a verfehen. Iſt a mit der einen Flüſſigkeit bie 
zur Höhe m’ gefüllt, fo führt man die Steigröhre durch den 
Dedel eines anderen Befäßed, der die zweite Flüſſigkeit bie 
zum Spiegel m enthält und richtet das Ganze fo Aufammen, 
wie es ig. 13 darftelt. in Trichter, an dem eine lange 
diinne Röhre angelöthet ift, Fann im Nothfalle den Dienft als 
innerer Behälter verfehen. 


Wirken beide Flüffigkeiten aufeinander, fo ändern fich die 
Höhen von m und m’. Da aber die Steigröhrea den Pleinften 
Querſchnitt hat, fo wird fie den größten Ausſchlag geben. 
Man dringt deshalb eine Skala an oder neben ihr an oder 
bezeichnet an ihr eine Stelle mit einem Zeilftrih, um den 
Abftand der Waflerfläche von ihr aus als dem Nullpunkte 
meſſen zu Pönnen. Iſt diefer der Gapillarität wegen concav, 
fo muß man immer den tiefſten Punkt der Krümmung ind 
Auge faſſen. Wil man ihn mit einem Fadenkreuzfern⸗ 
rohr vifiren, fo verfährt man, fo wie es Fig. 9 abgebildet 
worden ift. 


Die dur eine poröſe Scheidewand vermit- 
teilte Diffufion zweier verfchiedener Flüſſigkeiten än- 
dert ihre Volumina, ihre Gewichte und ihre Eis 
genfhweren. Die Art und Weiſe, wie dieſes gefchieht, hängt von der 
Füllung der Spaltenräume der Haut, der chemiſchen Beichaffenheit der 
Fuida, ihrer gegenfeitigen Berwandtichaft und der Anziehung der Obers 
Hähen der Poren der Scheidewand ab. Die Einflüffe werden daher hier 
ſo verwidelt, daß fie fich nicht von einem theoretifchen Standpunfte alls 
ſeitig verfolgen laſſen. | 





Die erſte Grundbebingung der Diffufion Tiegt in der Füllung der, 


Haarſpalten des Trennungstörpers mit einer geeigneten Flüſſigkeit. Diefe 
mug nämlich von ben beiden anderen Fluidis ober wenigftens bie zur 
gegenfeitigen Durchbringung von einer berfelben angezogen werben. Ges 
Ihieht e8 nicht, fo wirft die Porenflüſſigkeit, fobald fie nicht durch Drud 
Oder auf andere Weife entfernt worden, gleid einem feften Körper, ber 
die Zwifchenräume verflopft. Sie macht daher jede Diffufion unmöglich. 

Befindet ſich Luft in den Haarfpalten der Scheidewand, fo muß fie 
werk durch Flüffigkeit verdrängt werben. Eine Durchweichung geht das 
ber dann der Diffufion voran. Diefe Teitet ſich auch deshalb in trodenen 
Sheidewänden fpäter, ale in feuchten ein. Iſt der Druck gering und die 
aut ſehr di, fo kann fie durch zurückbleibende Luftmaſſen geflört 
werden. 

Verſtopfen feſte Körper die Haarſpalten, ſo verliert die Trennungs⸗ 
maſſe ihre Vermittlungsrolle für den Diffuſionsproceß. Veranlaßt bie 
gegenſeitige Einwirkung der beiden geſonderten Flüſſigkeiten einen Nieder⸗ 
ſhlag, fo füllen fi Häufig die Porkn der Haut mit dichten Molecülen. 
Der Diffufionsfirom wird Daher nach und nad) ‘verzögert und fleht end» 
lih vollkommen ſtill. Läßt dagegen erſt die Strömung den Abfag fenfeits 
der Scheidewand zu Stande fommen, fo fällt auch dieſes Hinderniß bins 
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weg. Zäher Schleim oder dides Eiweiß fünnen als unächte Löſungen die 
Diffufion in hohem Grabe verlangfamen. 

124 Die Atome des Baumöls und des Waflerd haben eine fo gering 
Anziehung zu einander, daß fie ſich nicht gegenfeitig durchdringen und von 
ſelbſt zu einer Flüffigkeit zufammengehen. Sie fließen ſich daber auf 
wechfelfeitig in der Diffufton aus. ine mit Del durdtränfte thieriſche 
Haut weift Wafler oder eine wäßrige Löfung und umgefehrt zurüd. 
Wird dagegen einer ber wirffamen Stoffe von dem Dele angezogen, ft 
fann die Strömung zu Stande fommen. ine mit Leinöt abgeriebene 
thierifhe Haut hebt daher die Diffufion von fehwefelfaurem Kupferom! 
und Eifenfaliumceyanur auf; fie geftattet jedoch die von effigfauerem Kali 
und dhromfauerem Bleioryd.!) 

125 Befinden fih die gleichen Ylüffigkeiten zu beiden Seiten der organi: 
fhen Haut, fo follte, wie es fcheint, Feine Diffufion zu Stande fommen, 
weil überall die Anziehungen zu den Oberflächen der Haarfpalten und 
der Fluida zu einander im Gleichgewichte find. Wäßrige Löſungen neb⸗ 
men aber Stoffe der thierifhen Haut in ungleichem Maaße auf, den 
diefe hat bei ihrer Dide eine andere Befchaffenheit an der einen, ald an 
der entgegengefegten Dberflähe. Die Verhältniffe des Drudes, ber auf 
fie wirkt, weichen überdieß ebenfalls ab. Zwei gleiche Löfungen fünnen 
deshalb nicht vollfommen unverändert bleiben. 

126 Iſt die eine Flüffigkeit Waſſer und die andere eine Dichtere Löfung, 
3. B. von Kochſalz, Gummi, Zuder oder Eiweiß, fo zieht dieſe Wafler an 
und giebt dafür einen Theil ihrer feften Stoffe zurüd, bis ein gegenfeitw 
ges Gleichgewicht "hergeftellt if. Die ftärfere Löfung nimmt daher an 
Volumen zu und an Eigenfchwere ab; das Wafler Dagegen wird dichter 
und vergrößert fein fpecififched Gewicht. Aehnliche Erfcheinungen kehren 
bei der Wechſelwirkung concentrirterer und wäßrigerer Löfungen wieder. 
Rebenumftände, auf die wir fpäter zurüdfommen werben, können jedod 
die Ergebniffe weſentlich verändern. 


I es bis jegt nicht den Bemühungen der größten Mathematiker gelungen, eine ge 
nügende Theorie der Capillaritätserfheinungen zu liefern, fo darf es nicht befremich, 
wenn noch eine Lücke der Art in der Lehre von der Diffufion der Flüſſigkeiten beſteht. 
Die Orundbedingungen der Anziehung werden hier nicht nur verwidelter, fondern c 
kommen noc andere Verhaͤltniſſe, wie die Verwandticaften der Flüſſigkeiten, die De 
hungen der in ihnen gelöften feften Stoffe zu dem löfenden Menftruum, die Ungleich 
der einzelnen Sagen der organiihen Scheidewand, die Wechſelverhältnifſe des Druckee, Be 
Nachgiebigkeit der thierifchen Haut und die Vergrößerung der Spalträume hinzu. 
Erfahrung iſt meift deswegen nicht im Stande, poliftändige Berfuche, von denen der 
thematifer ausgehen könnte, zu liefern. | 

Wollen wir uns aber wenigftend die allgemeinften Erfcheinungen anſchaulich maden 
fo müſſen wir die einfachsten Bedingungen vorausichen. Geſeht, der von adcd, Fig.ih 
cf. ©. 63) eingefhloffne Raum W fei mit Baumöl und der von fehg umicrieim 
S mit Zerpentinöl gefüllt. Beide werden durch eine Scheidewand che, welche di 
Spaltenraum sk Im befipt, gefchieden und alle Wände fein von Glas oder 
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Fig. 14. “einem Körper, der die aleichen Anziehungserſcheinungen 
zu jenen Delen darbietet. Iſt nriprünglich i Im mit 
Baumdt gefüllt, fo wird es bei m I mit dem Terpen⸗ 
tinöt in Berührung Fommen und jich mit ihm, fo weit 
es feine Molecularverhaͤltniſſe geftatten, zu milchen fus 
chen. Die eine Seite der Diffuſionswirkung geht alfo 
von der Unziehungsgröße der beiderfeitigen Flüſſigkeiten 
aus. Wir wollen fie kurz den Miihungsftrom 
nennen. 

Benetzt man Glas mit Terpentinöl, fo breitet es 
ih an ihm ftärker aus, als Baumöl.“) Es wird daher 
au das feptere von den Wänden k und 3 m des 
Spaltraumes verdrängen. Wir erhalten fo eine zweite 
Wirkung, die durch die ungleichen Anziehungsverhätt 
niſſe der Subſtanz der Poren zu einer der beiden 
Slüffigkeiten bedingt wird und die wir mit der Des 
zeichnung des Wanpdftromes belegen wollen. Es 
müſſen daher nicht bloß die durch die poröfe Scheide 
wand abgefperrten Fluida, fondern auch die Verhaͤltniſſe des feften Trennungskoͤrpers in 
Betracht fommen. 

Man könnte auf den erften Blick glauben, daß das Wirkungsmaaß der Wände der 
Poren durch die Steighöhe, die die Fluͤſſigkeiten in Sapillarröhren darbieten, gegeben wäre. 
Auein die Erfahrung Ichrt, daß dieſes bei vielen Körpern nicht der Fall iſt.) Wir 
dürfen auch nicht vergeffen, daß die Schwerkraft in den gewöhnlichen Capillaritätsverſuchen 
ter Steighöhe merklich entgegenwirkt. Hebt man ihren Einfluß auf, fo geht die Flüſſig⸗ 
fcit in engen wie weiten Röhren bis zu deren oberem Ende empor (Plateau). Die 
Spaitraume der Scheidewand, weiche die Diffufion vermittelt, enthalten aber von vorm 
kerein ihrer ganzen Länge nach Flüſſigkeiten, ohne daß eine Nebentraft Luft flatt der 
ſelden einführte. 

Denten wir uns, W fei reines Waller und S Kochfalziöfung, fo werden fchon 
Ne DVerhättnifle verwidelter. Die Atome des Wallerd hängen durch ihre eigene Anzie⸗ 
hang zufammen, während überdieß die Attraction der Molecüle des Waflerd zu denen 
des Kochfalzes in der Satzlöfung hinzutommt. Diefer Unterichied muß hier dad Beftreben 
des Mifchungsftromes veranfaflen. Atome des Kochlalzed werden allein oder von vers 
dichteter WBafleratmofphäre umgeben von den Atomen des Waſſers und umgekehrt ange: 
sogen. Wenn alfo das Wafler Salz und die Salzloͤſung Waller aufnimmt, fo wandert 
nicht Diele als ſolche zu jener über, fondern wir haben und den Hergang auf die gefchifderte 
Beife molecularer vorzuftelfen. 

Iſt aber i KUm im Anfange mit Waller gefüllt, fo wird die Anziehung von sk und 
Im das Fernere beftimmen. Reines Waller fteigt in Eapillarröhren höher, als faft alle 
Salyöiungen ‘). Nehmen wir an, « k und im ziehen Waller begieriger an, als eine Auf⸗ 
Iffung von Kochſalz, fo wird der Wandftrom die Richtung des urſprünglichen Miſchungs⸗ 
ſtromes verflärten. Es geht daher mehr Waller in die Satzlöfung, als umgekehrt, 
über. Diefed Wechſelverhaͤltniß muß fo lange dauern, bis fich beide Fluida, fo weit 
es die Mebenverhäftnifie geftatten, in ihrer Sättigung mit dem feften Körper ausge: 
alichen Haben’). 





) C.Bruecke, De Diffusione humorum per septa mortua et viva. Berolini, 1842. 8. 
p- 24. 25. Poggendorff’s Annalen. Band LVIII. Leipzig, 1843. 8. S. 80. 81. 

") Jerichau in Poggendorffs Annalen. Bd. XXXIV. S. 621. Liebig und Pog- 

endorff in Wöhlers Handwörterbuch der Chemie. Bd. II. Braunschweig, 1843. 


. 508. 
”, Ebendaselbst. Bd, I. Seite 75. 
by) grankonheim in Dove und Moser’s Repertorium der Physik. Bd. I, Berlin, 1837. 
2) Seſchüttelte, aber nicht völlig mifchbare Flüffigfeiten, wie Aether und Wafler, in denen 
Sublimat oder Kleefäure aufgelöft find , fcheiden fich in der Ruhe vergeftalt, daß das 
obere ätherreiche und das untere mwafferreihe Fluidum ungefähr gleiche Bruchtheile der 
Mengen des Körpers, die fie bei der gegebenen Temperatur auflöfen, enthalten. Siehe 
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Iſt Weine verdünntere und S eine concentrirtere wäflrige Loſung deſſelben Körpers, 
fo wird der gleiche Fall wiedertehren. Sind aber beide Solutionen verfhiedener Körper, 
fo müſſen die Anziehungen derfelben zu einander und zu den Wandungen den Hergang 
beftimmen. 

Wirken die Wände der Poren auf die eine Flüſſigkeit günftiger, ald auf Die andere, 
fo wird auch jene bei dem Diffufionsftrome im Vortheil fein. rennt man Waſſer und 
Weingeift durch ein aufgeweichtes Stück Blaſe, ſo geht mehr Waller in den Weingeiit 
über '). ine Kautichucicheidewand dagegen ruft das entgegengefente Refultat hervor. 

Kleinere Poren werden die Folgen des Wandungs⸗ und größere die des Mifchunge: 
ftromes begünftigen. Die @igenfchaften des ZTrennungstörpers müſſen das Uebergewicht 
in jenem und die der Yıüfligkeiten in diefem alle gewinnen. Da aber der Drud, bie 
chemische Beichaffenhenheit und die lebendige Zufammenziehung die Grundverhältnilfe um. 
ändern Fönnen, fo ergiebt fich von felbft, wie der lebendige Organismus die bebeutenvditen 
Derfchiedenheiten der chemifchen Refultate zu erzielen vermag, ohne die Bahn der phynñka⸗ 
tifchen Bedingungen zu verlaflen. 

127 Haben beide wäßrige Löfungen die gleiche Eigenfchwere, enthalten fie 
aber verichiedene fefte Körper, fo erzeugen dieſe eine Diffufionsftrömung. 
Das fpecififhe Gewicht ändert fih daher im Anfange, gleiht ſich aber 
wieder am Schluſſe der Einwirkung aus?). 

128 Sind die Eigenfohweren der beiden wäßrigen Töfungen uugleicdh,, fo 
geht in der Negel bie Iebhaftere Strömung von der leichteren zur ſchwere⸗ 
ven, bie meift das Wafler mit größerer Kraft anzieht, über. Diefe Norm 
kann jedody auch durch Nebenverhältniffe geändert werden. Einzelne Saw 
ren, wie Salzs oder Salpeterfäure, follen bisweilen trog bedeutendern Eigen⸗ 
fhweren in flärferem Maaße zum Wafler hinüberwandern (Dutrocdhet) >. 

129 Erzeugt die Vermiſchung der beiden von einander abgefperrten Flüſ⸗ 
figfeiten einen Nieberfchlag, fo tritt er in ber Regel an einer Seite *), 
und zwar da, wo das Bolumen zunimmt, hervor. Aendert fih jedoch die 
Richtung der Strömung, fo vermag auch diefed Verhältniß zu wechfeln >). 
Eine reihlihe Fällung verdünnt die übrige Löfung und kann hierdurch 
bie Diffufionsbedingungen umgeftalten 9). 

130 Sept fih der Niederfchlag in den Poren der Scheidewand ab, fo 
wird hierdurch bie Wechfelwirfung beeinträchtigt oder aufgehoben. (F. 123.) 
Die hemmende Wirkung fann fih jedoch auch mit der Verſchiedenheit Der 
Anziehungsverhältniffe der beiden Flüfiigkeiten ändern. ine mit effig- 
fauerem Bleioryd durchtränkte DBlafe, in derem Innern eine Fällung durch 
hromfaurres Kali erzeugt worden war, hinderte die Strömung zwifchen 
effigfauerer Bleis und chromſauerer Kalilöfung. Wurde aber die letztere 
mit vielem Zuder verfegt, fo überwand die Anziehung, welde die Zucker⸗ 
molecüle auf das Waffer ausübten, den Wiberftand des Niederſchlags. Es 
ging Waſſer durch die Dlafe dur. Setzte man fie dann in eine fehr verbünnte 


Brücke, de Diflusione humorum p. 35 und Poggendorff in dem Handwörter- 
buch der Chemie. Bd. Il. S 598. 
1) Wal. fhon in diefer Hinfiht Nollet in Histoire de l’Academie des Sciences, Annede | 
1748. Paris, 1752, 4, p. 101. 
») Jerichau in Poggendorfl’s Annalen, Bd. XXXIV. Leipzig, 1835. 8. S. 618.626. 
2) geh gr die hierher gehoͤrende Tabelle in dem Handwörterbuch der Chemie. 
% Kürschner a. a. 0. S. 58. | 
») Brücke, de diffusione p. 19. 
*) N. W. Fischer in Poggendorff’s Annalen. Bd. Xi. S. 129. 
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Bleilöfung, während ſich die frühere chromfaure Kalifolution auf der ans 
teren Seite befand, fo fiegte auch hier der Miſchungsſtrom; ein gelber 
Riederfhlag. trat bald in der verbünnten Bleiflüffigfeit ein (Brüde) ). 


Die Angabe, daß der geringſte Zuſatz von Schwefelfäure oder Schwefelwaſſerſtoff 
die Diffufion der fonft wirkiamften Flüſſigkeiten aufhebt*), hat fich wenigfiend nicht in 
meinen Verſuchen für Wafler und Kochſalzlöſung beftättigt- Da die gewoͤhnlichen Endos« 
mometer die Volumina ungenaugnd deshalb auch die Gewichte, wenn felbft vorher die 
Eigenſchweren ermittelt find, unvölltommen anzeigen, fo gebraudhe ich zu vergleichenden 
Endosmoſeverſuchen Meine Diffufionsapparate, die zwar nicht alle Beobachtungsfehler bes 
ſeitiaen, fie jedoch bedeutender, als die gewöhnlichen Vorrichtungen, verringern. 

Man verfertigt fich mehrere fange Rengenzgläschen aus einer und derſelben Glasroͤhre, 
zig, 15 die ungefähr 2 Gentimeter im Lichten hat. Jedes von ihnen a, ig. 15, 

3 m. erhätt einen Weitftrich in der Höhe be, in der es einen beftimmten gleichen 
Gewichtstheil Waſſer von derfelben Temperatur faßt. Man theilt hierauf 
eine rumde und nicht conifch zufaufende Röhre von 3-5 Millim. Durch⸗ 
meſſer in drei gleiche Stücke, ſtellt fie auf einer horizontalen Fläche ſenk⸗ 
recht neben einander und zieht an ihnen einen fortlaufenden wagerechten 
Strid de. Man hat alfo auch hier gleiche Größen des Rauminhaltes. 
Wir werden bald fehen, weshalb eine größere Genauigkeit in dem Aus 
meflen der letzteren Stücke unnöthig ift. Wollte man weiter gehen, fo müßte 
man ben Inhalt nach der $. 107 angegebenen Methode beftimmen. 

Jedes der Röhrchen / wird nun in einen Pfropfen g', der dad Reagenz⸗ 
gläschen a Iuftdicht verfchließt, eingedreht. Gebraucht man hierzu die Glas— 
röhre felbft mit gehöriger Vorſicht als Bohrer, fo fehließt die Deffnung 
genau und geftattet zugleich ein Auf⸗ und Abſchieben innerhalb des Korkes. 

Die thierifhe Haut wird hierauf in feuchtem Buftande über dem uns 
teren Ende von f audgefpannt und feflgebunden. Alle Seitentheife der, 
ſelben fo wie die Fäden erhalten einen hermetifchen Ueberzug von gutem ge: 
ſchmolzenen oder in abſolutem Alkohol gelöften Siegellack. Es fann daher 
nur der bekannte gleiche, trommelfellartig aufgefpannte Hauttheil, deſſen 
Durchmeſſer beftimmt wird, in dem Diffufiongftrome wirken. 

Will man vergleichende Beobachtungen anftellen, fo wiegt man zus 
erft den ganzen Apparat leer, füllt ihn dann mit der äußeren Stüffigfeit 
bie 5 e und erhält fo ihr Gewicht durch eine zweite Wägung. Man nimmt 
alsdann das Fluidum, das nach innen fommen fol, mit einer Pipette, die 
in eine feine Röhre auslaͤuft, auf und läßt es an den Wandungen von f 
fo lange herabrinnen , bis es, ohne einen fchädtichen Zuftzwifchenraum, auf 
de geftiegen iſt. Eine dritte Wägung beftimmt die Menge der inneren 
Flüffigkeit. 

Hat man auch mehrere Apparate der Art möglich genau ausgemeſſen, fo 
gelingt es doch nicht, daß die Gewichte ihrer Aufßeren oder inneren Mis 
idungen bie auf Milligramme oder felbft Eentigranıme ftimmen. Die Nothwendigkeit, 
die Slüfigteit an den Wänden des Meinen Röhrchens / heruntergleiten zu laſſen, bifdet 
dad vorzüglichfte Hinderniß. Allein die LUnterfchiede find fo unbedeutend in Verhaͤltniß 
zu den Geſammtmaſſen, die man gebraucht, daß fle nicht auf das Hauptreſultat der Ders 
gleichung einwirken. 

Die Zeit und der Stand der tiefften Stelfe des Spiegels über be und de muß noch, 
ebe die dritte Wägung vorgenommen wird, angemerkt werden. Der ſchon während des 
Biegens eingeleitete Diffufionsftrom könnte fonft Irrungen veranlaffen. 

Hat man aber die Apparate, die man vergleichen will, auf einer wagerechten Unter: 
lage fentrecht nebeneinander aufgeftefft, fo rückt man f innerhalb des Schließungszapfend 
n fo weit herauf oder hinab, daß die Hoͤhe des Waſſerſpiegels in a über dem unteren 
Ende von f die gleiche ift. Diefe Werbefferung ift deshalb nöthig, damit der Druc der: 








) Brücke, de Diffusione, p. 20. Handwörterbuch der Chemie. Bd. II. S. 601. 
*) C. Matteucci, Fenomeni fisico-chimici dei Corpi viventi. Pisa, 1844. 8. p. 27. 
Selemsin, Phyſiel. d. Menſchen. 1. 5 
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felbe fei. Die ungleichen Bolumina, welche der Siegellacküberzug beiigt, werden auch un 
gleiche Verfchiebungen nöthig machen. 

Man beftimmt nun von Zeit zu Zeit die Steig: oder Fallhöhe von de aus mit dem 
Zirkel oder einem Fadenkreuzfernrohr (Fig. Y. Will man den Verſuch  befchließen, fo 
tarirt man den ganzen äußerlich abgeriebenen Apparat zu dem bald zu erwähnenden 
Zwecke. Man zieht dann das Röhrchen / mit dem Korkzapfen g heraus und wifcht es 
Außerlich forgfältig ab, um die Slüffigkeit, die am, Roͤhrchen, dem Siegellack und ber 
thierifhen Haut haftet, zu entfernen. Man leert hiegguf das Reagenzsläschen, wäſcht 
ed volftändig aus und trodnet es, indem man «8 Her einer Weingeiſtlampe erwärmt 
und einen Luftftrom mittelft einer bis zum Boden reichenden Ölasröhre durchzieht. Sept 
man nun den Apparat von Neuem zufammen, fo giebt der Gewichtsunterfchied die Ge: 
* fammtmenge der äußeren Ylüffigkeit. 

Die Quantität ded inneren Yluidum wird am beften auf mittelbare Weile beftimmt. 
Man wiegt das abgetrocknete Röhrchen f, läßt die größte Menge der Flüſſigkeit durch 
einen Freuzförmigen Einfchnitt, den man in die thierifhe Haut macht, ablaufen, trocknet 
diefe an beiden Seiten ab und wiegt von Neuem. Man erhält hierdurch die Menge ber 
Miſchung, minus der Quantität, welche durch Adhäflon an den Wänden der Röhre übrig 
bleibt. Diefe wird deshalb von Siegellad, Bindfaden und thierifcher Haut vollſtändig 
befreit, von Neuem gewogen, ausgewaſchen, durch einen warmen Luftitrom vollkommen 
getrocknet und auf die Wage gebradht. Die Summe der beiden Gewichtsverlufte giebt die 
geſuchte Menge der inneren Flüſſigkeit. \ | 

Will man die Bolumina beftimmen, fo erhält man das Urfprüngliche des inneren Fluidum, 
wenn man den Abftand des Theilſtriches de von der thierifchen Haut kennt, während das Spätere 
aus der Steighöhe berechnet wird. Da immer die äußere Flüffigkeit mindeftens 7 bis 8Srm. 
beträgt, fo laͤßt ſich ihre Eigenfchwere mittelft eines Kleinen Ballons (8. 55) ermitteln. 
Das abfolute Gewicht in Grm. getheilt durd das fpec. giebt das Volumen in Eubikcentimetern. 

Verdampft man endlih Proben der Außeren und der inneren Flüſſigkeit' vor und 
nach der Diffuflon, fo erhält man durch Uebertragung die Diengen von Wafler und feiten 
Stoffen, die am Anfange und am Schluſſe des Verſuches vorhanden waren. 

Da der Kork das Reagenzgläschen dicht fchließt, fo kann auch nur wenig oder gar nichts 
von der Äußeren Stüffigkeit verdunften. Die innere verliert ſchon mehr durch Dampfbidumg, 
weil f an dem oberen Ende offen bleiben muß. Denn jeder hermetifche Verſchluß würde 
bald Störungen des Ganzen vermöge der Zemperaturveränderungen der überftehenden 
Luftfäufe bedingen. Man vermag aber die Derdampfung, die ohne Fehler, wenn der Zapien 

Fig. 16. gut fehließt und die Temperatur nicht hoch ift, für die in⸗ 
nere &tüffigkeit vernachläffige werden Bann, durch den Ge 
wichtevertuft des ganzen Apparates genau zu controlliten. 
- Bi man ihn vermeiden, fo kann man den Apparat in 
die Sig. 12 abgebildete Waſſerdunſtvorrichtung ſtellen. Da je: 
doch ſtarke Löfungen von Kochjalz, Eiweiß und vielen ande 
ren Körpern, mit denen man häufig Diffufionsverfuche vor: 
nimmt, Waſſer in einer mit Waſſerdampf gefättigten Ar: 
mofphäre anziehen, fo bedient man ſich mit mehr Vortheu 
einer kleinen Nebenvorrichtung. 

a, Fig. 16, das Röhrchen, in weiches die innere Flüſſigkeit 
gefüllt worden, fo beſtimmt man ihr Gewicht, fehiebt dann 
einen Pfropf Asbeſt 5, den man oben mit concentrirter Schwe: 
felfäure durchtraͤnkt und unten eine Strecke weit troden läßt, 
ein und wiegt von Neuem. Man fügt hierauf ein winkelig 
gebogene Röhrchen c, welches in d kugeiig anfchwillt, mit 
teift des bei den Uthemunterfuchungen näher zu Befchreibenden 
Kittes luftdicht an. d emthält ebenfalls AÄsbeſt, der mit 
Schwefelſaͤure verfehen iſt. Er nimmt die Feuchtigkeit der 
Luft auf und hindert, daß fie zu b geht. Hier wird nur das 
Derdunftungswafler der inneren Fluͤſſigkeit zurückgehalten. 
Da man aber dur) die Wägungen vor und nach der Ein— 
füllung von b das Gewicht des Ganzen kennt, fo werben bier: 
durch die Örundwerthe der Berechnung nicht beeinträchtigt. 
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Ich ſtellte drei Paralielapparate auf, um den Einfluß der Schweieifäure und dee 
Echweietwailerftoffes zu prüfen. Eine Löfung gereinigten und von Neuen auskryſtal⸗ 


liäirten, vollkommen trocdenen Kochfalzes, in der 5,68%, feften Rückſtandes enthalten wa Antang 
ren, diente als innere Flüſſigkeit in allen diefen Beobachtungen. Die Vorrichtung A *r-1% 


hatte reine deſtillirtes Waller, B ſolches mit Y,, comcentrirter Gchwefelläure und C 
mit 64,8 Bolumenprocenten Schwefelwaſſerſtoff. Das getrocknete und wieder aufge⸗ 
weichte, papierdünne Ehorion des Pferdes bildete die organiſche Scheidewand. — 
Die Steighöhe der Satzlöfung verringerte fi nicht nur nicht in B und C, fondern 
übertraf fogar die von A bedeutend. Der Zuſatz von Schwefelläure verftärkte die Steig⸗ 
höhe der Kocfahjläfung um das Doppelte und der von Schwefelwaſſerſtoff um das Drei⸗ 
fache. Die äufere Atüffigkeit von C hatte fich zwifchen 97 und 1026 und die innere 
zwiſchen 1026 und 1363 Minuten getrübt und durd den Einfluß der Luft Schwefelmilch 
abgefept. Alle diefe Erſcheinungen ftinmen mit den allgemeinen Geſetzen der Diffufion 
und den oben erwähnten Berhättnifien der Säuren, geben aber keine Ausnahmsverhält⸗ 
niſſe zu erkennen. 

Sind aud vollfommen friſche thierifhe Häute die beften Bermittler 
der Diffufion, fo erhält fi doch noch dieſe ihre Fähigkeit ange Zeit nad 
dem Tode. Berüdfichtigt man nicht die bald zu erwähnenden Wirfungen, 
die an einzelnen Theilen zum Borfchein kommen, fo fann man fie ohne 
Schaden trodenen und Donate oder Jahre hindurch aufbewahren. Bes 
finden fie fid dagegen unter Waſſer, fo verlieren fie früher ihre Kräfte. 
Sie geben im Anfange zu fehr nach, zerfliegen endlih immer mehr und 
werden zulegt ganz untauglidh. 

Die dünnfte Lage einer thierifhen Haut, die wir zu Verſuchen ans 
wenden fönnen, beftebt immer noch aus fehr verfchiedenartigen Geweb⸗ 
theilen; es können daher die Anziehungsverhältniffe und die Befchaffens 
beit der Poren an den beiden entgegengefegten Oberflächen wechſeln. 
Manche ſcheinbar auffallende Wirkungen vühren vermutblih von biefen 
Berbältuiflen ber. 

Sieht-die mit Schleim überzogene innere Dünndarmhaut des Pferbes 
gegen deſtillirtes Wafler, das als äußere Flüſſigkeit dient, fo wird bier 
der ‚gegen eine Eimeißlöfung gefehrte Diffufionsftrom verkleinert‘). Diefe 
Thatfache kann zum Theil darin ihren Grund haben, daß fi der Schleim 
mit dem umgebenden Waffer verbindet. Seine Menge ift jedoch verhält: 
nigmäßig zu gering, ald daß er allein die Abweichung hervorzurufen vers 
möchte. Er haftet vermuthlich inniger in den Zwifchenräumen des Ges 
webes und hemmt deshalb die Waflerftrömung- 

Berfegt man die innere eimeißreihe Flüſſigkeit mit Kochfalz, fo 
fheint mehr Ehlornatrium, als Eiweiß durch bie fchleimige nach der ver: 
dünnteren Mifchung gewandte Innenhaut des Pferbedarmes in das äu⸗ 
Bere Waffer überzutreten. Bräde?) machte eine ähnliche Erfahrung an 
ver Schaalenhaut des Eied. Verſchloß er mit ihr ein Glasrohr, fo daß 
ihre innere Seite die Außenflähe der Scheidewand bildete, füllte jenes 
mit Waſſer und tauchte es in Blutferum oder Eiweißlöfung, fo gingen 
im Anfange nur Salze und wenige organiſche Stoffe durch. Das Eiweiß 


') Siehe dieſes Lehrbuches erſte Auflage. Br. I. ©. 68. 69. Vergl. F. Oesterlen, 
Beiträge zar Physiologie des gesunden und kranken Organismus. Jena, 1843. 8. 
te 
7) Brücke, de diffasione humorum, p. 55. 
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folgte erſt nach einiger Zeit nach. Der Wechſel hatte vielleicht darin ſei⸗ 
nen Grund, daß die organiſche Haut durch den längeren Aufenthalt im 
Waſſer erweicht, mit größeren Spaltenräumen verſehen und ſo für die 
Wanderung der zähen Eiweißmaſſen durchgängig wurde. Dieſe That⸗ 
ſache giebt aber eine Andeutung, weshalb die meiſten ſeroͤſen Abſonderun⸗ 
gen mehr Salze, als Eiweiß führen, warum die dünnflüſſige Maſſe, die 
in der Kälte aus der Nafe hervortritt, gefalzener, als ber gewöhnlicht 
Schleim ift und der Harn bei Erfchlaffungsleiden, wie Wafferfuchten, eiweiß- 
haltig wird. 

Die Berhältniffe der Spaltenräume und der hierdurch veranlapten 
Anziehungserfcheinungen müffen in ben einzelnen Schichten ber organifchen 
Häute wechfeln. Die Unterfchiede werben aber im Allgemeinen mit ihrer 
Dide und der Mannigfaltigfeit ihrer Gewebe zunehmen. Kommen dann 
noch ungleiche Weberzüge beider Seiten binzu, ift z. 2. die eine mit 
Schleim und die andere mit Ernährungsflüffigfeit befleidet, fo werden ſich 
bie Abweichungen vergrößern. Es kann aber unter dieſen Verhältniſſen 
nicht gleichgültig fein, ob die innere oder bie äußere Fläche der Haut 
gegen die wäßrigere Löfung gefehrt ift oder nicht. 

Die Schenkelhaut des Froſches belegt diefes in anfchaulicher Weile. 
Iſt ihre innere Fläche ber dünneren, ihre äußere dagegen ber dichteren 
Blüffigfeit zugewendet, fo wird bie endosmotifhe Strömung des Waſſers 
zu den Löfungen des Kochſalzes, des Zuders, ded Gummi oder bes Ei⸗ 
weißes weit mehr begünftigt, als wenn fie die umgekehrte Lage darbietet. 
Alkohol und Waſſer Dagegen zeigen das entgegengefegte Verhältniß (Mal: 
teucci und Cima)i). Andere thierifche Häute, wie bie des Magens oder 
der Dlafe, geben nad diefen Forfchern ſchwankende Nefultate. Die Zäul 
niß ober das Vertrocknen foll nad ihnen alle Unterſchiede der Oberflächen 
aufheben. 

Matteucci und Cima, die zuerft diefe Thatfachen näher zu verfolgen fuchten, ar 
beiteten vorzüglich mit Zuckerwaſſer von 19% Beaume oder 1,152 fpec- Gew., einer Loͤſung 
von Eiweiß von 4° DB. oder 1,029 fpec. Gew., von arabifchem Gummi von 5° B. ober 
1,036 fpec. Gew. und mit Weingeift, der wahrſcheinlich 34° des Gay⸗Luſſacſchen Ale 
hofometers hielt und daher 0,962 zur Eigenfchwere hatte”). Sie bemerkten hierbei, daß 
ſich die äußere Haut des Aales, des Zitteraales und des Froſches gleich verhielten. Macıten 
fie Paraltelverfuche mit demfelden Volumen Kochfalziöfung und Waller, aber den umge 
Eehrten Richtungen der trennenden Haäͤute ded Froſches oder des Aales, fo ergab fi, dab 
zugleich jene Kochfalzfolution, die mehr Wafler aufgenommen hatte, größere Mengen 
Kochfalzes enthielt. 

Das Welentliche diefer Reſultate beftättigte fich auch in einigen von mir angeftellten 
s Beobachtungen. Wirkte eine Kochfalzlöfung von 5,36%, auf eine von 20,10%, und wat 
“die Innenflädhe der Schenkelhaut frifch getödteter Fröſche der dünneren Fluͤſſigkeit u 
gewandt, fo erſchien der endosmotifhe Strom den Gewichtöverhäftniffen nad) Y-ıh 
fo ftark, als im entgegengefenten Falle. Die Steighöhen verhielten fich dann, als die 
Diffufion fill ftand, = 2,2: 1. 

Wurden auf gleiche Weile Satziöfungen von 20,10%, und 12,58% mit deſtillirten 
Waſſer geprüft, fo ergaben die Endwägungen, daß der Strom von innen nach außen 'ıo 


') C. Sattencci e A. Cima sall' Endosmosi. Pisa, 1844. 8. Annales de Chimie el 
Physique. Troisieme Serie. Tome XIII. Paris, 1845. 8. p 63. 86. 
”) Handwörterbuch der Chemic. Bd. I. Braunschweig, 1837. 8. 8. 235. 


der thieriſchen Haut auf den Diffufionsftrom. 69 
bis Y%, Märker, als der umgekehrte ausgefallen war. Die Marima der Steighöhen ver: 
hielten fich in einem Falle wie 1,6:1 und in einem zweiten wie 2,6:1. 

Diefer Einfluß der Oberflächen erſtreckt ſich auch auf die Zeitverhältuiſſe. Die durch 
die Dirfufion bedingte Volumensveränderung ſchwindet meiftentheils weit früher, ſobald 
der Strom der dünneren Flüſſigkeit zur dichteren von innen nach außen, ald wenn er auf 
dem entgegengefeuten Wege verläuft. Dauert auch die Diffufion 6 bis 11 Tage, fo gleicht 
üd nicht nur der durch die Oberfläche bedingte Unterfchied nicht aus, fondern nimmt oft 
noch im Verlaufe der Zeit zu. 


Eine und diefelbe thierifhe Haut kann ihr Verhalten zu den Diffu- 
fionserſcheinungen nad Berfchiedenheit der Nebenverhältniffe ändern. 
Geringe Drudgrößen find in diefer Beziehung von untergeorbneter Be⸗ 
dentung!). Rehmen fie dagegen zu, fo erhöhen fie, wie wir bald fehen, 
die Schnelligkeit des Durchtrittd und beflimmen noch oft die Ergebniffe in 
mander anderen Hinfiht. Erweitern fih dann bie Poren, fo werben fte 
leichter unächte Röfungen, z. B. von Eiweiß, unverändert durchlaſſen. 
Ueht die Anziehung ihrer Wände einen Einfluß auf die gegebenen Diffu- 
fonsverhältniffe aus, fo ift es denkbar, daß die Wirfung unter flärferem 
Drude beſchränkt wird, weil neue Flüffigfeitsfaden, die nicht mehr jener 
Attraction unterliegen, in ben größeren Haarräumen auftreten. 
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tigen Wirkungen wäßriger Löfungen, jo ändert fih nah und nad ihr 
Gefüge und ihre Zufammenfegung. Sie giebt Stoffe an das benachbarte 
Baffer ab, erweicht allmählig und geht felbft in Fäulniß über. Es kommt 
daher vor, daß die Steighöhe des einen Fluidum eine Reihe von Tagen 
zunimmt, dann aber nicht bloß fletig bleibt, ſondern fich in merflicher 
Beife verkleinert. 


Säuren, Alfalien und andere ägende Stoffe können die organiiche 
Sheitewand verändern ober felbft durchweichen. Sie wechfelt hierdurch 
ihre Wirfung, verliert fie aber nicht nothwendiger Weife, weil nicht im» 
mer die Spaltenräume felbfi dur jene Berbindungen aufgehoben 
werden. 


Die Wahlverwandtſchaft oder die Anziehung der verfchiedenen Kör⸗ 
ver wird nicht durch bie ſtärkſten Drudkräfte aufgehoben. Die angebliche 
Ausnahme, daß zulegt Zink und Schwefelfäure keinen Wafferftoff in eis 
nem fuftdicht gefchloffenen Raume entwideln, fällt bei genauerer Prüfung 
hinweg. Die Gasblafen werden nur dann Heiner; erzeugen füch aber 
immer von Reuem, bie der Behälter fpringt. (Brunner) Da die gleichen 
Anziehungserfcheinungen in den Diffufionsproceffen eine weſentliche Rolle 
Ipielen, fo folgt von felbft, daß fie bedeutende mechanifche Widerftände 
überwinden werben Iſt eine concentrirte Salzlöfung durch poröfe orga⸗ 
niſche Theile von Waffer getrennt, fo nimmt fie diefes mit folder Kraft 
auf, daß fie einen Gegendrud von 2—3 Atmofpbären binnen wenigen 
Tagen überwindet (Gerber). 





') Magnus in Poggendorf’s Annalen. Bd. X. S. 165. 
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J Deuckgroße des Die uſtan⸗iſtromes 
Pm niet zu vielem Imefe am amem Tricheer ven miliger Größe, dig. 11, « 
* ane Berurmetzrrühre o, und an biefe eine noch 
Ag. 17. längere Röhre u, und gieũt fo viel Quecſll 

die 





fie feft und ſenkrecht aufſtellen. 

Nimmt nun e Waſſer durch die Diffuffon auf, fo wölbt es die Diak [ mi 
(reiht dag Queckſſtber bdle zuriick. Diefes fteigt allmählig in der Röhre o ın die Hid 
nelannt am dad Ende derfelben und wird zufept gänzlich verdrängt. Salzwaſſer länt 1 
nd nah Ihm heraus, verdunftee an der Röhre, an der es herabrinnt, und ſedt bier Koa 
N ud, 

ine Möhre von 1,5 Meter Lange bot noch diefe leßtere Erfcheinung dar. Da ak 
ber vuftbruck in ern im Durchſchnitt 0,715 Dieter beträgt, fo hatte dann die Difun:e 
einen Muderſtand von mehr ats 2 Atmoſphären überwunden. 


Die Einflüffe, welche die Wärme und die Eleftricität auf die Extek 
malt auegdt, find DIE font noch nicht genau befannt. Da behert Tranıs 
kurgrabe den Onndnang von Klüffigfeiten durch feine Röhren in auffalerdes 
une deganſtigen, fo läßt füch erwarten, daß auch etwas Achnliiee I 
Kir Dyſſaſton gelten werte, Es if aber faſt unmöglich, irgend gemgnt 
Neodachtungen bieräber anzuſtelen. Ließe ſich auch das burd Berti: 
dabongehbende Waſſer darch cum äbalide Verrichtrag, wer Wi | 
HR adaedudet werten, juuikfbalten, ie Dicht es dech zunermahbt. 
MR Kid Brntai Ir Diongkeidegdad ter Aliingfeten zur zudem cm 
aantintiagung TDNT gadgenſeitagzera Wirtung ändert. 

Tr Dardaara (WE galnzmiichen Streuts fall vie zes ur Dt 
Myttaadon Giraeaangen Ninlzmgen Aölı man Dee Banbhöht © | 
nen Kanten mr int Oma zum Salımnericachamär, Dir Beufboil 
Mana er ra er ua Cromlenit mt leürt cinen | 
Prim end Ro Jembil, ie mit ter ir Difrinn meientit 
Peradine ‚Adteral. Cr Die min mach Dabımgeltelk, vb zide Mb 
mai, wie die Suizenmemsichung Der Imerdsielie zur Die ſo 
dernng fine Weffnungen Nur anderr Werbälsife zu Zumfbemgen SE 
amtafına gogoden haben. 
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richtet ſich nad der Natur und der Durchfeuchtung der organifhen Schei- 
dewand, dem Drud, der auf dieſer Taftet, und ber Anziehung; der beiden 
thätigen Verbindungen. Da eine teodene Haut erfi nad ihrer vollkomme⸗ 
nen Durchtränkung die Diffufion vermitteln kann, fo wird fie in„biefer Be⸗ 
ziehung fpäter, als eine feuchte zu wirken beginnen. Die Slüfftgfeiten, Die 
in unferen Magen gelangen, fönnen daher auf der Stelle mit dem Er- 
nährungsfluidum und dem Blute in Berührung treten; dad Wafler eines 
Bades dagegen muß zuvor unfere Oberhaut durchweichen. Eine vide und 
eine dünne Haut zeigen ähnliche Unterfchiede, weil ſich in jener die Länge 
tes Weges und mit ihr die Größe der Widerftände vermehrt. 

Da die Diffufionsftröme, welche thierifhe Membranen burchfegen, nur 
kurze Wege zurüdzulegen haben, fo haben auch die geeigneten Stoffe bloße 
Minima von Zeiträumen zu ihrem Uebergange nöthig, Füllt man einen 
Theil eines Gläschens mit einer Löſung von Eifenfaliumcyanür, verſchließt 
es dann mit der Lunge oder ber Harnblafe eines Froſches, die man Au- 
ßerlich mit Eiſenchlorid beftrihen, und kehrt es um, fo läßt fih ſchon Das 
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Berlinerblau in einer Secunde wahrnehmen (3. Müller). Wiederholte 


ich denfelben Berfuh an der Aorta eines Mannes, fo konnte ich noch bie 
Zeit, fobald der Drud 1,A Millimeter Quedfilber betrug, durch den Schlag 
ter Secundenuhr beflimmen. Stieg er aber auf 39 Millimeter, fo fielen 
faft Berührung und Wirfung in Eins zufammen. Die Hohlvene deſſelben 
Mannes kieferte im erfieren Kalle ähnliche, die Dünndarmihleimhaut da⸗ 
gegen fürzere Zeiträume. Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß tie 
Stoffe, welche durch die Wände der Capillaren aus- oder eintreten, ein 
nicht mehr meßbares Minimum von Zeit für ihre Bahn brauden. 


Bill man ſolche Verfuche, die immer nur fehr unbeſtimmte Refultate geben, anftel: 
(en, fo krümmt man eine Röhre von befanntem Durchmeller an ihrem unteren Ende, fo 
daß fie einen fehr kurzen zweiten auffteigenden Schenkel erhält, ſtellt fie fenkrecht auf und 
bezeichnet fi die geringe Höhe des längeren Armes, welcher die Mündung des kürzeren 
gegenüber liegt, mittelft eines Feilftriched. Man bindet hierauf die Deffnung des Pürzeren 
Röhrentheiled mit einem Stüd der Haut, die man prüft, zu, tarirt das Ganze, gießt fo 
viel von der einen Loͤſung hinein, daß ſie den Umbiegungstheil bis zur Haut und dem 
Feilſtriche füllt und wiegt von Neuem. Die Gewichtsmenge der nicht drückenden Flüſ⸗ 
jigfeiten ergiebt fich hierbei von ſelbſt. . 

Die Deffnung des Pürzeren Schenkels wird alsdann frei gemacht und durch ein neues 
Stück derſelben Membran gefchloften. Man ftelit das Ganze ſchief, führt eine belie⸗ 
dige Menge der Löfung von der Mündung des offenen Armes aus ein und verfegt die 
Röhre in ihre ſenkrechte Lage zurück, fo daß erft jebt die Löfung mit der Innenfläche 
der Haut in Berührung fommt. Hat man die Zeit, in welcher dieſes geſchah, mit der 
Serundenuhr beobachtet, fo bringt man einen Tropfen der Löfung, die mit der inneren 
Flüſſigkeit einen Niederfchlag bildet, an der Außenfläche der thieriihen Haut an, und 
fieht, wann die Durchdringung und Fällung zum DBorfchein kommt. Der ganze Appa⸗ 


rat wird zulegt anf die Wage gebracht und in dieſem Zuftande, wie nach der Entleerung Ansano 


der inneren Ylüffigkeit gewogen. Die Gewichtsbeftimmungen geftatten dann die Berech⸗ 
nung der hodroftatifchen Druckhöhe, die man in Waflers oder Quedliiberwerthen bes 
ftimmt. Sie ift natürlich genauer, als die bloße Meſſung der Flüſſigkeiten. 

Die oben erwähnten Refultate beruhen auf einigen Verſuchen, die ich an der Aorta, 
der Hohlvene und der Dünndarmfchleimhaut einer männtichen Leiche anftelite. Der Durch 


1) J. Müller, Handbuch der Physiologie. Erste Auflage. Coblenz, 1833. 8. Band I. 
Seite 233. 
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mefler der Röhre glich 5,75 Millimeter, das fpecififche Gewicht der in fie gefüllten Loö⸗ 
fung von Eiſenkalinmeyanur 1,138 und dag der Eifenchloridfolution 1,122. 

Hatte die hydroftatifche Drudgröße, welche auf die 0,83 Millimeter dicke Aorta 
wirkte, 1,4 Millimeter Quedfliber, fo verftrich eine Secunde zwifchen dem Auftupfen des 
Eifenchloride und dem Auftreten des Wiederfchlags, die Zeitdauer der Durdhtränkung 
mochte 14 Secunden oder 1 Minute 16 Secunden oder 4 Minuten betragen. Glich da 
gegen die Drudgröße 39,9 Millimeter Queckſilber, fo fehlte faft jeder Zeitunterfchied nad 
einer Durchträntung von 4 Minuten. Er wurde aber fchon durch gelindes Eintrod: 
nen der an der Luft Tiegenden Schlagader bedeutend erhöht. Das Intervall flieg denn 
unter 1,4 Millimeter Queckſilberdruck nad 5, bis 7 Minuten auf 2 bis 3 Seamben. 

Die 0,72 Min. dide Hohlvene hatte, wenn die Durchträntungszeit 35 Secunden 
und der Drud 1,6 Mm. Queckſilber glich, etwas mehr, ald eine Secunde Zeitunterfdie. 
Erhöhte fi die Durchträntung auf 1 Minute, fo war er ungefähr gerade 1 Secunde. 
Stieg endlich jene auf 1%, Minuten , fo verminderte er fi) auf Y, Serunde. Sind die 
Wandungen der Denen hinreichend durchdrungen, fo ſcheinen fle unter geringen Drud: 
größen eine ſchnellere Diffufiongftrömung, als die der Schlagadern zu geftatten. Es läßt 
fich aber hiernach ſchätzungsweiſe berechnen, daß die fehr dünnen Wände der Gapillarge 
fäße eine Strömung von Yo — Yaoo Secunde erfordern, wenn feibft nur die in ihnm 
enthaltene Blutmaffe mit 1,4 Millimeter Queckſilber drückte. 

Die Dünndarmfchleimhaut, die, wenn fie auch von Schleim gereinigt ift, Tanglamer 
an der Luft trodnet, zeigte noch günftigere Verhältniſſe. Ihr Zeitintervall betrug viel 
, weniger, ald eine Secunde, fobatd ihre Dicke 1,46 Mm., der Drud 1,6 Mm. Quedfis 

ber und die Durchtraͤnkungszeit 25 Secunden ausmachten. Man fieht hieraus, wie wahr: 
fcheintich die Natur Peine irgend erheblichen Beittheilchen in allen Diffufionen, die fie m 
lebenden Körper einleitet, der Dünne und Durchgängigfeit der Häute wegen verliert. 

Die Wahrheit, daß die Verfchiedenheit des Drudes die Schnelligkeit der Erosmok 
wefentlich ändert, läßt ſich durch einen einfachen Verfuch anfchaufih machen. Man be 
dient fich hierzu am zwechmäßigften der Blutadern des Menfchen oder größerer Säuge 
thiere. Ein langes mit feinen Nachbartheilen ausgefchnittenes Venenſtück wird auf einer 
Glasröhre aufgezogen und mit möglichiter Sorgfalt von allen Umlagerungsgeweben ge: 
reinigt. Man fchiebt dann die Glasroͤhre vor, befeftigt fie an dem einen Ende der Dlub 
ader, unterbindet die efwa vorhandenen Nebenzweige, und bläft in die Röhre, mährend 
man das andere Venenende zuhält. Der nicht unterbundene Zweig kommt auf Diele Art 
zum Vorſchein. Iſt er verfchloffen, fo fügt man eine zweite Ölasröhre in die ander 
Deffnung der Blutader, bringt den organiſchen Theil unter Waller und bläſt nun in die 
eine Röhre, indem man zugleich die Mündung der zweiten zuhält. Steigen keine Luft: 
blafen aus dem Wailer empor, und beutelt ſich Peine Stelle der Gefäßwandung auf, ſo 
kann man das Blutaderſtück ferner gebrauthen. 

Man vertaufcht nun die eine Gtasröhre mit einer bedeutend längern, befeſtigt das 
Ganze in ſenkrechter Stellung, fo daß es einen ungleichichenkligen Röhrenapparat, deſſen 
Umbiegung die Vene bildet, darftellt und bezeichnet fich die Höhe der Mündung der Bit, 
jeren Röhre an der Tängeren. Diefes hydroſtatiſche Gleichgewichtsſtück wird dann mit 
einer befannten Flüſſigkeit gefüllt und fein durch die organiſche Haut gebildetes Bogen 
ſtück 60 Secunden lang in eine Ftüffigkeit von beftimmter Zuſammenſetzung eingetaucht. 
Ein Gehilfe Hält die Mündung des Lürzeren Röhrenſtückes mit dem Winger zu und Öff 
net nur im Unfange, wenn es der Austritt der Luft nöthig macht. Man ſchichtet naͤm— 
(ih im Freien neue innere Flüſſigkeit in dem längeren Schenkel bis zu einer beftimmten 
Hoͤhe über dem Gleichgewichtsniveau auf und taucht das Venenſtück zum zweiten Male 
60 Serunden in frifche äußere Flüſſigkeit derfelben Art und Menge unter. Die Ver 
ſchiedenheit der fpecififchen Gewichte oder der procentigen Bufammenfegung , welche das 
äußere Fluidum darbietet, liefert die anfchaulichen Belege der Wirkung des Drudes. Eine 
andere Vorrichtung, die zu demfelben Zwecke gebraucht werden kann, ift in dem folgen: 
den Paragraph befchrieben und Fig. 19 abgebilvet. 

Ein Verſuch, der z. B. mit deſtillirtem Waller und Eiweißlöfung an ber Kniekeb⸗ 
lenvene eines 48jährigen Mannes angeftellt wurde, führte zu folgenden Ergebniſſen: 
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Beflimmunaen nah Beendigung des Verſuches. 


Tg 







Innere Flüſſigkeit, 
Aeuhere Sta keit, urfprün 18 waͤſſrige 
urſpruͤngli iweißloͤſung von 
Verſchiedenheit dertilintes Waller. | 1,0300 per. Gem. 
ro. Drudwirkungen. mn 






Rolume PBolumer 
in 6 5 |e». Gew. | in 6 C. Spy. Gem. 









Gleichgewichtsdruck = 3,63 Mm. 
9 fiber l 8,86 


11,42 | 1,0169 | 21,84 | 1,0251 


1,0070 | 1,9 . 





Ueberſchußdruck — 53,40 Mm. 
Queckſilber 


Obgleich die abſolute Menge des deſtillirten Waſſers Y, größer war, fo erhöhte ſich 
doch feine Eigenſchwere in Nr. 2 um mehr als das Doppelte des Ueberſchuſſes über 1. 
Zweierlei Umftände wirkten hierbei gleichzeitig, der ftärkere Druck dehnte die Blutader 
aus und verdünnte fie. Er vergrößerte Daher die wirkfame Oberfläche und die Geſchwin⸗ 
digkeit der Diffufion. Er erweiterte aber zugleich die Poren und machte fie für die uns 
übte Eiweißtöfung , die in abfolut größerer Menge zu Gebote ftand, burchgängiger. 

Stellt man Verſuche der Art ohne nähere Sahlenbeflimmungen an, fo wird man 
inden, daß der durch Sublimat gebildete Eiweißniederfchlag mit der Drucdhöhe, die eins 
gewitkt hat, in dem deſtillirten Waller zunimmt. 


Wir haben bis jest nur die ruhenden Flüffigfeiten in ihrem Verhal⸗ 145 
ten zur Diffufion unterſucht. Strömt aber ein Fluidum, das von einem 
anderen durch eine poröfe Scheidewand getrennt ift, an dieſer vorüber, fo 
beſſimmt wiederum die Anziehung der Flüffigfeiten zu einander und zu 
den Porenwänden die Hauptwirfung. Es muß aber von Nebenverhält- 
nifen abhängen, in welchem Grade die Strömung die Mengen der durch⸗ 
tretenden Stoffe ändert. 

IR die Gefchwindigkeit, mit welcher bie eine Flüffigfeit fortbewegt 146 
wird, Heiner, als die Schnelligkeit ber Diffufion, fo wird fich hierdurch ber 
gegenfeitige Austaufcy beider Fluida vergrößern. Der Durchfluß der einen 
Niſchung gewährt den Vortheil, daß er immer neue Maffen der Einwir: 
fung preiegiebt, bie hinreichende Wirkung dagegen nicht beeinträchtigt. 
Bird aber die Gefchwindigfeit des Durchfluffes größer, als die der Wech⸗ 
ſelwirkung, fo geht ein Theil der Miſchung nuglos vorüber. Die abfo- 
Inte Menge des Austaufhes muß daher in Verhältniß zu den Maffen, bie 
in mittelbare Berührung fommen, abnehmen. Es fann dagegen auch bier 
noch unter gewiſſen Nebenbedingungen in berfelben Zeit relativ mehr, als 
bei vollfommener Ruhe beider Flüffigfeiten, hervortreten. 

Da nun die Wände der Gapillaren ihre Stoffe in unmefbaren Zeiten 
durchlaſſen ($. 144.), ihre ſchnellſte Blutbewegung aber noch numerifch be- 
fimmt werben fann, fo folgt von ſelbſt, dag die Diffufionsverhältniffe 


en Iebenden Theile, durch welche Blut fließt, wefentlih begünftigt 
nd. 


Will man überhaupt nur die Erſcheinungen der Diffuſion, welche die Stroͤmung | 
te einen Stüffigteit begfeiten, anſchaulich machen, fo befeftigt man einen röhrigen thieri: 
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Fig. 18 fchen Theil (a Fig. 18.), z. B. eine 
ar Schlag- oder Blutader, an einen 
Trichter 5 und an eine Knieröhrec. 
Während 5 in einen durchloͤcherten 
Tiſch eingefügt wird, kommt « m 
ein mit der äußeren Flüſſigkeit ge 
fülltes Gefäß d. Ein zweites Gelät 
e dient, die durchftrömende Flüſſig⸗ 
feit von c aus aufzufangen. Ein 
Gehilfe giebt die innere Lölung ın 
den Trichter 5; der Beobachter aber 
fenft a in d ein, ſobald jene durch 
c in e abzulaufen anfängt. 
Wurden die innere und die 
äußere Jugularvene und die Shen: 
Peiblutader des Menfchen, eine Loͤ— 
fung von Cifentaliumceganür von 
1,041 fpec. Gew. und eine ſolche von 
Eiſenchlorid 1,118 zu Prüfungen der 
Art gewählt, fo blieb das ruhende Eiſenkali, man mochte den Verſuch noch fo lange fort: 
fepen, ungefärbt. Das Eiſenchlorid lief nur dunkel braungelb ab. Schnitt man aber di 
Vene, die äußerlich keine Sarbenveränderung verrieth, auf, fo zeigte ihre Innenflaͤche die 
ftärkfte Farbe des Berlinerblau. Diefed trat in dem umgekehrten Falle in dem umge 
benden und ruhenden Eiſenchlorid auf. Die Diffuflon ging alfo, wie gewoͤhnlich von 
der dünneren zur dichteren Flüſſigkeit. Hatten aber die in anderen Verſuchen gebrauchten 
Biutadern des Pferdes verdünnte Stellen, fo bildete fich immer der Niederſchlag in der 
umgebenden Ftüffigkeit, fie mochte Eiſenkaliumchanür oder Eifenchlorid fein. Strömte di 
eine Löſung oder bfieb fie in Ruhe, betrug die Drudthöhe 6 Decimeter oder weniger, ſo 
war dag Ergebniß in allen Yällen das gleiche. Der Drud, der von innen nad außen 
Statt fand, wirkte hier vorherrfchend durch die zarte und verleste Zwiſchenwand. 
Sollen der Drucd und die Geſchwindigkeit der durchlaufenden Mifcyung auf anni. 
hernde Weife beftimmt werden, fo kann man den Apparat auf folgende Urt abändern. 


Big. 19. 












Mil _ — 


—— 





Man nimmt eine Flaſche a, die unten mit einem kingeſchliffenen Hahn verſehen ill Du 
röhrenförmige organifdhe Theil c wird an den Ausläufer von 5 und an der anderen“ 

an eine Pnieförmig gebogene Röhre d angebunden. Diefe reicht tief in das vom ein 
zweiten Auffangbehaͤlter m eigefchloffene Gefäß e und zwar am beften bis zu dem Beder 
deffeiben hinab. Man gieht nun die innere Löfung in die Flaſche a, bis der Spiegel #' 
und das mit ihm bei horinzontaler Stellung in gleicher Höhe befindliche Niveau [9 Dun 
Rand des Gefäßes e erreicht. Das organiihe Rohr wird nun in das mit einem We 
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kannten Votumen der äußeren Stüffgkeit gefülte Gefäß A eingefentt und in biefem eine 
beftimmte mit der Secundenuhr gemeffene Zeit gelaſſen. Man entfernt alsdann k und 
bewahrt die in ihm enthaltene Flüffigkeit bis zur weiteren Unterfuchung auf. 

Die Flaſche a erhält hierauf neue Flüſſigkeit, bis man ſicher ift, daß alle Altere aus 
e herausgetrieben worden. It diefes der Ball, fo fehließt man den Hahn 5, ſchichtet 
wiederum Fluſſigkeit bie Im auf, taucht e in A, dad indeß das gleiche Volumen der urs 
isrünglichen äußeren Löſung erhalten, und öffnet den Hahn 5. Abftrahiren wir von den 
Biderftänden in den Zwiſchenröhren, fo wird die Geſchwindigkeit der Strömung durch 
die Drudhöhe ms, wenn man fie während des Durchfluffes durch neues Auffchichten 
conftant erhält, gemeilen werden können. Jeder Ueberſchuß von Flüſſigkeit laͤuft aber 
am Rande von e ab, fo daß der Drud, wenn man von den Widerfländen der Röhren 
abficht, der gleiche bleibt. Hat nun die Strömung eben fo lange als in dem erften Der: 
ſuche gedauert, fo wird 5 gefchlofien und &k entfernt. Die verſchiedene Belchaffenheit der 
deiden äußeren Flüffigkeiten, die man in k erhält, giebt die Grundlage des Vergleiches. 
Wollte man aber die Röhrenwiderftände ald Werbeflerungswerthe eintragen, fo müßte 
man fie durch Nebenverfuche ermitteln. . 

FM eine mit Wafler gefüllte Röhre dur eine thieriihe Haut ges 
fhloffen, fo verbunftet nad und nach die Feuchtigfeitt), ohne daß felbft 
das Berfhimmeln der Membran diefen Vorgang aufbebt. Befand fih im 
Anfange Feine Luft zwifchen der Klüffigfeit und der organifchen Scheide⸗ 
wand und if das Ganze durch Quedfilber abgefiperrt, fo kann diefes we⸗ 
gen des Wafferveriuftes bis auf 3 Decimeter gehoben werben, ohne daß 
Atmofphäre durch die thierifhe Haut eindringt?). Eine Membran, die ſich 
bei dem Mangel an Durchfeuchtung und dem innigen Zufammenhang ihrer 
Gewebe zur Diffufion von Waſſer weniger eignet, ift noch im Stande, 
Bafferbänfte mit Leichtigkeit durchzulaffen. 

Die inneren und äußeren Oberflähen unferes Körpers verhalten fich 
wie eine Daut, bie eine mit Waffer gefüllte Röhre ſchließt. Site fuchen 
die fie umgebende Luft mit Warlerbampf zu fättigen. So leicht aber un- 
ſere Oberhaut Waflerdunft durchläßt, mit fo vieler Kraft weiſt fie tropf- 
bar flüffiges Waller, wenn fie an ihrer Außenfläche troden bleibt, zurüd?). 
Berfhimmelt die Schleimhaut der Lungen, wie dieſes nicht felten in Vö⸗ 
geln vortommt, fo wird hierdurch nicht der Wafferverluft, welcher das 
Ahmen begleitet, aufgehoben. 

Gasabforption. — Wie feite pordfe Körper tropfbare Klüffigfeis 
ten in ihren Haarräumen zurüdhalten, fo ift e8 auch möglich, daß fie und 
die tropfbar flüffigen Subflanzen Safe in fih aufnehmen. Sie bemädhti- 
gen fih ihrer, um ſich mit ihnen mechanisch oder chemiſch nach Verſchieden⸗ 
heit der Berhäftniffe zu verbinden. Der Eintritt elaftifch flüffiger Körper 
in Maffen von höheren Dichtigfeitsgraden heißt bie Verfchludung oder Ab⸗ 
forption ber Gafe. 

Sie wird, gleih der capillaren Aufnahme der tropfbaren Flüſſig⸗ 
teiten, von Verdichtung und Wärmeentwidelung begleitet. Da aber die 
Atome der elaſtiſch Flüffigen Stoffe nur durd den auf ihnen Taftenden 
Drud in einem beflimmten Rauminhalte bleiben und felbft diefer Einwir⸗ 


m. W. Fischer in Poggendorf’s Annalen. Bd. XI. Leipzig, 1827. 8. S. 132. 

) Jerichau in Poggendorff's Annalen. Band XXXIV. Leipzig, 1835. 8. S. 625. 

23 Kraufe in R. Wagner’s Handwörterbud der Phyflologie. Bo. II. Brauufchweig, 
1844. 8. ©. 154 fag- 
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fung, wenn fie fih mit neuen Wärmeatmofphäsen umgeben, ſiegreich ent- 
gegenarbeiten, fo müffen die Einflüfle des Drudes und der Temperatur die 
Capillarerfcheinungen der Gafe in höherem Grade, als bie ber tropfbar 
flüffigen Mifhungen beftimmen. Diefe Nebenverhältniffe werden bie ohne⸗ 
dieß meift geringere Adhäſion der Gaſe an flüffige und fefte Körper leid- 
ter Töfen. Die Wirkungen, welde die Capillarität auf dieſem Gebiete 
ausübt, müffen daher veränderlicher und einfacher ausfallen und fi eher 
auf beftimmte mathematifche Geſetze zurüdführen laffen. 

150 Ein poröfer fefter Körper, wie Kohle ober Holz, deffen Poren Waſ⸗ 
ferdampf oder Waifer früher aufgenommen haben, eignet ſich deswegen in 
geringerem Grade zur Gasabforption. Hat er eine beflimmte Menge ci 
ner Luftart, wie Köblenfäure, in trodenem Zuftande verfchluct und läßt 
man Waffer in feine Spalträume eindringen, fo wirb ein großer Theil dei 
Gaſes mit vieler Gewalt herausgetrieben. Die Wände der Haarräum 
ziehen in allen diefen Fällen die Atome der tropfbaren Flüffigfeit mit grö- 
Gerer Kraft, als die der elaftiihen an. | 

151 Es ergiebt fih aus den $. 149. erwähnten Grundverhältniſſen, dab 
bie Abforption der Gafe durch die Kleinheit der Zwifchenräume, die in 
‚ihrer Richtung thätige Drudverftärfung und die Abnahme der Wärme be 
günftigt wird. Ein und derfeibe Körper nimmt auch von einem verdünn. 
ten Gaſe mehr auf, ald von einem bichteren. Man fieht leicht, daß al 
biefe Verhältniffe bloße Folgen der Molerulareigenthümtichkeiten ber Galt 
und ihres Verhaltens zu den anziehenden Oberflächen der tropfbaren oder 
feften Körper bilden. | 

152 Bleiben ſich auch die Nebenverhältniffe gleich, fo zieht ein und bie 
ſelbe Maſſe ungleiche Mengen verfchiedener Gaſe an, weil eben die A: 
tractiongerfcheinungen der Molecüle von der Größe und Form berfelben 
abhängen. Man ift daher genöthigt, diefes Abforptionspermögen 
durch Verſuche fennen zu lernen. Wolle verfchludt auf ſolche Art bi 
730 Millimeter Luftdrud und 15° C. 1,7 Volumen Kohlenfäuregas, 0,4 
Sauerftoff und 0,24 Stickſtoff, Seide dagegen unter ben gleichen Verbält- 
niffen 1,1 &., 0,44 O. und 0,125 R. (Th. de Sauffure). | 

Daifelbe gilt von den Flüffigfeiten. 4 Volumen Iuftleeren Waſſers 
nimmt bei 18° €. 1,06 Volumen Koblenfäure, 0,065 Sauerftoff, 0,042 Std: 
off und nur 0,05 atmofphärtfcher Luft auf. rleidet die Temperatut 
feine Veränderung, fo kommen bier bloß die Volumina ber beiden Flüß 
ſigkeiten verfchiedener Dichtigfeitsgrade, wenn man von einzelnen durch dit 
chemifchen Verhältniffe bedingten Ausnahmen abfieht, in Betracht. Kin 
beftiimmte Menge Waffers verfchludt daher dem Raume nad eben fo viel 
Kohlenfäure bei 0° E. und 760 Mm. Drud, als bei 0° C. und 380 Am. 
Barometerftand. Da fie aber bei 760 Mm. doppelt fo viel wiegt, ale 
bei 380, fo ergiebt fih hieraus von felbft, daß fi die Gewichte der ad 
forbirten Bafe unter fonft gleichen Umftänden wie die Drudgrößen ver 
halten. Der Gebrauch der Compreffionspumpe zur fünftlichen Bereitung 
der Säuerlinge beruht auf diefem Geſetze. | 

153 Die gegenfeitige Anziehung der Molecüle einer Flüſſigkeit ſteht Im 


Abſorption der Bafe. 77 


Algemeinen in umgekehrtem Berhältniffe zu ihrem Abforptionsvermögen. 
Sie haften in Weingeiſt, Aether und Delen loderer an einander, als in 
Waſſer. Jene verfhinden daher auch mehr, ale diefed. Sind aber feſte 
Körper in einer Flüſſigkeit aufgelöft, fo wird die wechielfeitige Anziehung 
der Atome des Waſſers durch die, welche die lesteren auf die Molecüle 
der Pöfungsftoffe ausüben, verflärf. Das Abforptionsvermögen nimmt 
daher durch dieſes Nebenverhältnig ab. Der Grad, in dem es gefchieht, 
hängt von den Zuftänden, weldye die Natur des Löſungskörpers bedingt, ab. 

Die Richtigkeit dieſer Schlußfolgerung erhellt aus folgender, nah Sauffure’s Unter 
fahungen entworfenen Tabelse, die fi) auf die Abſorptionsverhäͤltniſſe der für die Phy⸗ 
hologie fo wichtigen Kohlenfäure und auf 18° E. bezieht. 





| : Berfchludte ei Verſchluckte 
Belumen Gigenſchwere Zelduin 1 Bolumen Gigenſchwere Baunnn 
ki 18° ©. der Blüffigleit.| @ogfenfäuee, | dei 18° 6. der Bläffigkeit.| gonfenfäure. 
Weingeift 0,803 2,60. Wafler 1,000 1,06. 
Aether 0,827 2,17. Satmictil 1,078 0,75. 
Veingeift 0,84 1,87. ung 
Terpenttindt | 0,86 1,66. tun 8 0 
ven 0,94 1,56. Schwefelſaͤure — 
Olivenði 0,915 1,51. Kochlatzlöfung 1,212 0,329. 
Loͤſung von 1,402 0,261. 
| Ehlorcalcium 


Hat der Weingeiſt bei 18° C. ein ſpee. Gew. von 0,803, fo enthält er nach Dele⸗ 
ienne beinahe 95%, und bei 0,84 fpec. 80% waflerfreien Weingeiſtes. Dan fieht hiers 
au6, daß die Beimifehungvon 5/, oder 20% Wafler das Abforptionsvermögen des Ganzen 
ım 0,73 ſchwanken läßt. 


Hat eine Flüffigfeit eine befiimmte Menge eines Gafes verfchludt 154 


und wird fie dann eines Theiled des auf ihr ruhenden Drudes entlaftet, 
ſo entweicht ein gewiffes Duantum der Luft. Wirken feine verändernden 
Rebenverhäftniffe, fo ergiebt fich theoretifh aus der $. 152. angeführten 
Thatſache, daß fo viel. bavongehen muß, als das Gas, wenn es unter 
ſchwaͤherem Drude fteht, das unter einem ftärferen befindliche an Raum: 
umfang übertrifft. Die Säuerlinge, das Bier oder der Champagner brau- 
ſen daher auch nach dem Ausziehen des Stöpfels und bei dem Eingießen, 
dad den Gegendrud durch den Stoß verflärft, auf. 

Man hat ſich auf gleiche Weife vielfach bemüht, die im Blute enthaltenen Gaſe mit Hilfe 
der &uitpumpe frei zu machen. Erfahrungen der Art können zwar über die Beichaffenheit 
ver Luftarten, nicht aber über ihre Mengen genauer befehren, weil mannigfache, fpäter 
n ermähnende mechaniſche und chemische Derhättnifle dem vollkommenen Austritt der 

atarten entgegenwirken. 

Kommt eine Flüffigfeit mit einer Mifhung von Gafen in Berührung, 
Io liefern wenigftens die bisherigen Beobachtungen andere Abforptiong: 
verhältniffe, als die Theorie (von Dalton)!) fodert. Wählen wir in 





) Das Nahere findet ſich 3. B. In dieſer Hinſicht in J. Liebig u. J. Poggendorff, 
Nandwörterbuch der Chemie. Bd.1. Braunschweig, 1836. 8. S. 35 — 46. 
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diefer Hinficht das einfachfte Beifpiel, fo müßte die Atmofphäre, die von 
Iuftfreiem Waſſer verfchludt worden, bei 180 C. 28,61%, Sauerfloff ent: 
halten. Beiftimmungen, bie freilid) nach älteren eudiometrifchen Metho⸗ 
den angeftellt find, ergaben aber, dag Schneewafler 28,7%, Seinewafle 

29,1 bis 31,9, Negenwaffer 31,0 und beſtillirtes Waffer 32,8 führten. 
(4. v. Humboldt und Gay. Luffac). Es läßt ſich vorkäufig nidt 
entfcheiden, ob die Theorie im Unrecht ift oder ob eine Flüſſigkeit eine 
größere Menge einer Luftart aus einem Gasgemenge, als aus einem rei 
nen elaftifch flüffigen Körper verfchludt. 

156 Das Blut des Menfhen und der Säugethiere abforbirt Koblenfäure 
und Sauerftoff mit großer Begierde. 1 Volumen Serum des Menſchen⸗ 
bfutes verfchludte in den Berfuhen von Jones!) in 18 Stunden 107 
und diefelbe Menge von dem bes Dchfenblutes nad Scherer?) 2,06 Vol. 
Kohlenfäure. Friſches, behufs der vollfommenen Abfcheidung des Faſer⸗ 
ſtoffes mit Bleiſtücken gefchütteltes Menſchenblut nahm nah Ehrifi: 
fon) 0,057 bis 0,14 Sauerftoff auf. Enthielt es 11 — 1204 Farbefrf, 
fo abforbirte es 0,14. Führte e8 dagegen nur 6%, deffelben bei einem 
an Herzerweiterung und Waflerfucht leidenden Mädchen, fo ſank biefe 
Werth 0,07. hinab). Da nun 1 Bol. Waffer bei 18% C. 1,06 Kohle: 
fäure und nad Sauffure 0,065 oder nah Dalton5) 0,037 bis 0,4 
Sauerftoff zurüdbehält, fo ergiebt fidh hieraus, daß die beiden genannten 
Gafe weit günftigere Bedingungen ihrer Aufnahme in dem Blute, ald in 
dem reinen Waffer finden. 

Der Stidftoff verhält ſich auf entgegengeſetzte Weiſe. Mit Menſthen⸗ 
blut gefchüttelte atmofphärifche Luft hatte nicht nur Nichts von ihrem 
Stidftoff verloren, fondern noch ungefähr um Yo — Yınoo an Umfang ju 
genommen. Alle diefe Thatfachen haben einen wefentlihen Einfluß auf 
die Grundverhältniffe der Athmung und des Erſtickungstodes 

Friſches Menſchenblut und vorzüglich Serum deſſelben verſchluckt in drei Tagen nad 
Martens‘) bpei 1° — 2°E. kaum fo viel Sauerftoff, ald reines Waller unter den gleichen 
Derhältniffen. Es nimmt nur deshalb weit mehr in höherer Wärme auf, weil dam 
chemiſche Verbindungen eingeleitet werden. . , 

157 Bringt man eine Flüffigfeit, die fih mit einem Gafe, 3. B. Kohlenfäutt, 
auf dem Wege der Abforption gefättigt hat, unter eine zweite Luftart, 
wie Sauerftoff, fo wird diefer nicht nur verfchludt, fondern er treibt auf 
einen Theil der Kohlenfäure aus Das Blut bietet die gleiche Erigei- 
nung im Leben, wie nah dem Tode dar. Zieht es Sauerfloff in den 
Lungen und der Haut ein, um ſich heller zu röthen, fo giebt es dafüt 
einen Theil der Kohlenfäure, die in ihm enthalten if, ab. Seine Um 
wandlung aus bunfelem venöfen in arterielles Blut beruht auf dieſen 
Vorgange. 

)4. Liebig’s u. J. C. Poggendorff’s Handwörterbuch der Chemie, Bd.1. 5.81. 
2) Ebendaselbst, S. 877. 

° Kroriep’& Notizen. Bd. XXX. Erfurt, 1831. 4. Nr. 644. S. 85. 86. 

4) Ebendaſelbſt, S. 538. 


®) Handwörterbuch der Chemie, Bd. I. S. 28. j 
e) Martens, Bulletin de ’Academie de Bruxelles. T.IV. Bruxelles, 1845. 8. p. 523.54. 
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Mande Urinarten entbinden ebenfalls Kohlenfäure, fo wie fie, friſch 
aus dem Körper gelaffen, mit der Atmofphäre in Berührung fommen !). 


Dapp giebt an, daß Blut, das 0,33 Sauerftoff verfchludkte, 0,15 Kohtenfäure frei 
machte. Nah EHriftifon fol diefer Werth 0,020 bis 0,025 für 0,057 bis 0,140 Sauer: 
ftoff betragen. Solche Verſuche können jedoch nur den Orundvorgang im Allgemeinen 
belegen. Man ift nicht im Stande, ihre Zahlen zu ferneren Beitimmungen zu benupen, 
weil fie in gefchloflenen Gefäßen vorgenommen und die weientlichen Correctionswerthe 
der Veränderungen des Drudes, der Spannung oder des Volumens außer Acht 
gelaſſen worden find. Daſſelbe gilt auch von den $. 156 angeführten abfoluten Ab⸗ 
ſorptions zahlen. 


Gasdiffuſion. — Setzt man die Daltonſche Theorie der Mole⸗ 158 
cularthätigkeit der Gaſe als richtig voraus, ſo folgt aus den allgemeinen 
Verhältniſſen der Bewegung der Flüſſigkeiten, daß zwei nur mechaniſch 
auf einander wirkende Gafe, die durch eine poröfe Scheidewand getrennt y..n 
find, bei gleihem Drude fo lange zu einander firömen müflen, bis ſich %*'* 
ihre ausgetaufehten Bolumina umgefehrt, wie die Duadratwurzeln ihrer 
Dichtigfeiten verhalten. Da Graham ber Erfie war, welcher diefen Sag 
durch Verſuche erhärtete, fo nennt man auch jene Norm das Graham: 
[he Diffufionggefes. 

Nimmt man die Dihtigfeit der reinen waflerfreien Atmofphäre bei 
P G. und 760 Mm. = 1, fo hat der Sauerftoff eine Eigenfchwere von 
1,10563, die Kohlenſäure ein fperififhes Gewicht von 1,52910 und der. 
Stickſtoff 0,97137 (Regnault)?). Die Quadratwurzeln diefer drei 
Größen find daher O = 1,0515; € = 1,2366 und N = 0,98558. 
Taufhen fih alfo Sauerfioff und Stidfloff auf dem oben erwähnten 
Wege der Diffufion aus, fo wird für 1 Bolumen Sauerftoff, das eintritt, 
ed — 0,93732 Bol. Stidſtoff davongehen. Hätten wir Kohlenfäure 

' 


hatt des Stidfloffes, fo mußten at — 0,8503 Bol. Kohlenfäure durch 


1 Bol. eingenommenen Sauerftoffes augsgetrieben werden. Wir werden 
aber im der fpeciellen Phyfiologie fehen, daß in der That biefe Wertbe 
die Örunbnormen für den Gasaustaufch, den das Athmen und die Daut- 
ausdünftung vermitteln, abgeben. 


Da wir mehrfach auf die Verhäftniffe der Diffufion der Safe zurückkommen und die 
Unterichiede der Theorie und Erfahrung, fo fern fie den Menſchen betreffen, beleuchten 
werden, fo wollen wir hier ale Vorläufer ähnliche Vergleiche zwifchen den von Graham?) Antang 
geiundenen und den theoretifch & berechnenden Zahlen, die wir in der Folge brauchen, Tr 
anftelfen. Ich wähle dabei ald Grundlage die neueren genaueren Dichtigkeitöbenbachtungen 
und nicht die Älteren, von denen einige wenigftens in bedeutendem Grade von ber Wahr: 
beit abweichen. Wir haben im Verhaͤltniß zur Atmofphäre: 





) C. v. Erlach, Versuche über die Perspiration einiger mit Lungen athmender 
Wirbelthiere. Bern, 1846. 4. 5. 79 — 82. 

) Regnault, in den Annsies de Chimie et Physigue Troisitme Serie. Tome. XV. 
p. A 233. Für bie Kohlenfänre ift durch einen Drudfehler 1,52901 ftatt 1,52910 
angegeben. 

”) Graham in den Transactions of the Royal Society ofEdinburgh. Vol. XII. Edin- 
burgb, 1834. 4. p.252. 
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. Volumen. Abweichung des ge: 
Gas. Flüſſigkeit. — —— — | fimdenen vom im 
berechnet. gefunden. | berechneten Werthe. 


Sauerftoff 1,10563 0,95103 0,9487 — Yr 
Kohlenſaͤure 1,52910 0,8087 0,812 + Yn- 
Stickftoff 0,97137 1,0146 1,0143 — 
Waſſerſtoff 0,06923 }) 3,8006 3,83 + Yo 
Kohlenoryd 0,9769 1,0118 1,0149 + Yın 
Kohtenwaflerftoff | 0,555 1,3424 1,344 + Yn 


Poröſe Thonpfröpfe dienten in diefen Verſuchen als Scheidewände. Sie gelingen 
‚aber eben fo gut mit anderen unorganifhen mit Spalträumen verfehenen Körpern un 
mit befeuchteten thierifchen Haͤuten?). Selbſt Seifenblafen Bönnen gebraucht werden, um 
die Gasdiffuſſon anſchaulich zu machen?) 

Bringt man eine mit einem Safe gefättigte Flüſſigkeit unter eine andere in einem 
beftimmten Raume enthaltene Euftart, fo wird diefe (der Dalto n'ſchen Theorie nad), 
wie wenn fie [uftleer wäre, verfchlucdt. Die früher aufgenommene Luft entweicht aber io 
fange, bis fich die Spannkraft des Ausgetretenen und des Zurücgebliebenen dem Raum 
entiprechend ausgeglichen hat. 

159 Es laͤßt fi theoretifch darlegen, daß ein von einer Flüſſigkeit mecha— 
niſch aufgenommenes Gas auf eine freie Tuftart, mit der es in mittelbare 
ante Berührung kommt, wenn feine Nebenverhältniffe die Molecularthaäͤtigkeiten 
ſtoͤren, dem Diffufl tonggefege nach wirft. Unfer Blut enthält Kohlenſäme 
und befigt eine große Anziehung zum Sauerfloff, fo gut als Feine dage⸗ 
gen zum Stidflof. Kommt es mit der Atmofphäre in Wechſelwirlung 
und finden feine Druckſtoͤrungen Statt, fo werden 0,8503 Bol. Kohlen: 
fäure für 1 Bol. Sauerftoff austreten. Die Erfahrung bat auch dielen 
Say durch Athmungsverfuche, die von aller Theorie unabhängig angeflell 
wurden, fo weit ed die Drudverhältnifie geftatten, beftättigt. 


Aeroftatifhe und atmofphärifhe Erfheinungen. 


160 Luftdrud. — Die elaftifcheflüffige Atmofphäre, welche die Erdober⸗ 
Fig. 20. fläche bis zu einer gewiſſen Höhe umgiebt, drüdt auf ie 
| den Körper, mit dem fie in Berührung fommt, mit eine 
ihrem Gewichte entfprechenden Kraft. Diefe Bir 
fung muß aber mit der Höhe über dem Meeresſpiegel 
abnehmen. Denn AB, Fig. 20., hat die ganze Eäult 
ABCD, FE' nur FE'CD und FE bloß FECDy 
tragen. Wie alfo das Barometer in größeren Höhen tief 
und in bebeutenderen Tiefen höher ſteht, fo trägt der Menſch, 
je nachdem er fi über dem Meeresſpiegel erhebt oder zu 
ihm hinabfteigt, ſchwächere oder ftärfere Atmoſphärenlaſten. 
) Regnault a. a. O. p. 231. 


») Marianini in den Anaalos de Chimie et Physique. 3me Serie. Tome IX. Parı, 
1843. 8. p. 382. 


) Graham, a. a. O. p. 240. 241. auf in Broriep’s Notizen. Bo. XXX. u 
1831. 4. Die. 646. ©. 118. Vergl. die erfle Auflage viefeg Lehrbuces, Br. I. ©. Ti 





Das Mariotte'ſche Geſetz. 81 


Steht der Barometer bei 00 C. und 450 geographiſcher Breite auf 161 


760 Millimeter, fo drückt die Luft mit 1,03334 Kilogrammen auf je einen 


Dnadratcentimetr. Da aber ungefähr die Oberfläche meines Körpers Enten 
15 Quadratmeter beträgt, fo hätten wir eine Gefammtlaft von 15500 Ki- 


fogramm oder, den Sentner zu 100 Pfund gerechnet, von 310 Eeninern. 
Beträgt der auf 09 C. rebucirte Barometerftand, während ich dieſes fchreibe, 
711131 Mm., fo vermindert fich jener Werth auf 14507 Kilogramm. Er 
ſank auf dem Faulhorn bei 550 Mm. auf 11217 Kilogr. und würde auf 
der Spige des Montblanc bei 433,12 Mm.t) 8833,3, in einem ber tief- 
Ren Schachte dagegen bei 796 Dim. 16234 Kilogr. ausmachen. 

Sp fehr aber aud diefe Zahlen auf den erften Blick befremden, fo 
verfiert fih doch alles Wunderbare, wenn wir bedenfen, daß jeder andere 
Körper der Erdoberflähe die gleihen Oberflächenlaften auszuhalten hat. 
Ale ihre Eigenfchaften find nur unter diefen Drudfräften möglich. 

Virfen Gewichte auf fefte oder tropfbar flüffige Maffen, fo ändern 
fe deren Umfang in unbedeutendem Grade. Die Gaſe dagegen verhalten 
fh auf andere Weife. Ihre Spannfraft fucht fie ind Unendliche auszus 
behnen. Der Druck, der auf ihnen rubt, befchränft fie in diefem Streben 
und ändert ihr Bolumen nah Maaßgabe feiner Kraft. 

Das Mariotte’fhe Geſetz lehrt, daß der Rauminhalt einer Rufts 
art in umgefehrtem Berhältnig zu dem Drude, unter dem fie fich befindet, 
ſteht. Nimmt 3. B. ein Gas bei 760 Mm. Barometer oder einem einfa 
hen Atmofphärendrud einen Eubifmeter ein, fo beträgt fein Rauminhalt 
bei 2 Atmofphären die Hälfte und bei einer halben dad Doppelte. Dies 
ſes Berhäftuig muß die Gewichte, welche die gleihen Raumtheile barbie- 
ten, ändern. 1 Cubikmeter Luft wiegt bei 09 C., wenn er unter einem 
einfahen Atmofphärendrude flieht, 1299,075 Grm. Er ift aber unter zwei 
Atmofphären doppelt fo ſchwer und hat nur 649,5375 Grm. unter ber 
Hälfte des gewöhnlichen Luftdrudes am Meeresfpiegel. Während die Vo⸗ 
Iumina in umgefehrtem Berhältniffe mit den Drudgrößen fleigen und fal⸗ 
in, folgen in biefer Beziehung die Gewichte der geraden Proportion. 
Beiderlei Annahmen gelten jedoch nur, fo lange nicht die Wärme oder bie 
Spannung von Waflerbänften Nebenveränderungen bewirkt. 

Es ergiebt ſich hieraus von felbft, daß die Luft auf hohen Bergen 
dünner und Teichter, als in der Ebene ift und daß ihre Dichtigkeit, je ties 
fer wir in die Erde eindringen, um fo mehr zunimmt. Sie würde, wenn 
das Mariotte'ſche Gefeg unverändert fortwirkte, 7!, Meilen unter dem 
Merresfpiegel die Eigenfchwere des Waflers und etwas über 10 Meiten 
unter ihm die bes Duedfilbers erreichen. ?) 


©. 78. und ©. TH, 8.4 ner's Repertorium ber Grperimentalphuft. Bd. 1. Leipzig, 


1832. g 83 111 — 
)M. Klarıy, Ascent to F Summit ef Mont Blanc in 1834. Edinburgh, 1836. 8. 


”) Peggessertti in S, W. Liebig’s Handwörterbuch der Chemie. Bd. I. Braun- 
schweig, 1840. S. 552. 
Valeatin, Phalel 3. Dienfhen. 1. 6 
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&2 Abweihungen von dem Mariotte'fhen Geſegtze. 


Der auf den Meereöfpiegel und 45° Breite reducirte Luftbrud iſt nicht en die 
Drten der gleiche, weil die durch die TZemperaturverhältniffe und andere Urfachen bebi 
Strömungen Abweichungen veranlaflen. Er beträgt 3. B. für Daris 761,68 Mitir 
für Zripolis 766,60 und für Godthaab 753,14 Millim. Zieht man das Mittel aus 2 
ſolchen Beobachtungen '), die unter verfchiebenen Breitegraden gemadt werden, fe enc 
man 759,23 Millim. Man gebraucht aber der Kürze wegen 760 Millim. als einen ca 
fachen Atmofphärendrud. 

Das Mariotte'ſche Gele galt, feit Arago und Dulong nachgewieſen hatır. 
daß es fich bis zu einem Drude von 27 Atmofphären für atmofphärifche Luft bewährt, 
ein Grundtheorem der Phyſik. Die neueren Unterfuchungen von Regnault*) lehrten abe: 
daß von ihm Gafe und Dämpfe unter gewillen DBerhättniffen der Temperatur unt te | 
Drudes abweichen. Bände es die allgemeinfte Anwendung, fo müßte eine Luftart de 
einem beftimmten Waͤrmegrade in gleichem Derhättniffe der Berbännung oder " 
leichter oder fchwerer werden. Da das Glieiche mit der Atmoſphäre der Fall iR, 
würde gierdurg das fpecififche Gewicht des Cafes, wenn man ed auf das der atmoire 
rifchen Luft zurücführt, daſſelbe bleiben. Diefes ift aber nicht immer der Zah. 

Kohtenfäure von 100° E. hat ein etwas geringeres fpecififches Gewicht, als Alte: 
fphäre von 100° C., weil fie fi durch die Wärme flärker ausdehnt. Ihre Eigenichsc 
betrug dann nad Regnautlt”) bei 760 Miltim. 1,54218 und bei 383,39 Millim. 1,524. 
Der Unterfchied, den die Differenz der Barometerftände ergab, ift hier fo gering, tefr: 
noch innerhalb der Beobachtungsfehler Liegt. Hatte dagegen die Kohlenfäure bei 0* € 
eine @igenfchwere von 1,52910 bei 760 Millim. fo betrug fie 1,52366 bei 374,13 Riäm 
und 1,52145 bei 224,17 Millim. Gie ſank alfo mit Abnahme des Drudes in bedeutende 
Orade. Die Koblenfäure dehnt ſich mithin bei einer halben oder einem Drittel Arme 
fphäre um mehr als die Häufte oder ein Drittheil aus. 

Die Verhättniffe des Waſſerdampfes laffen ſich in dieſer Hinſicht weniger fdher! I 
flimmen, weit die UnterfuChungsmethode einfiußreiche Fehlerquellen mit fih führt. He 
mautt*‘) ſelbſt nimmt an, daß jedenfalls die Abweichungen der Theorie und Erfahcc 
wenn die Luft mit Waſſerdampf gefättigt ift, der Druck die gewöhnlichen Orenzen dc 
Barometerfhwantungen der Wohnorte nicht Üüberfteigt und die Temperatur zwiſchen 0° 
und 45° E. liegt, faum um Yıoo ded geforderten Werthes ausmachen. Nur muß ms 
den Bay» Luffac’ichen Werth, nad weichem Dichtigkeit der WBaflerbämpfe %, von ie: 
der Luft oder befler theoretifch 0,622 und nah Regnault im Durchſchnitt 0,6238 
beträgt, zum Grunde legen. - 

iefe Ausnahmen von dem Mariotte’fchen Gelege berühren nicht die meiſten der 
phnfiotogifchen Fragen. Machen fie aber ſelbſt ihre Einflüſſe geltend, fo ändern hei 
wenig, daß die Unterfchiede noch innerhalb der Grenzen der Beobachtungsfehler ialıa 
Wir werden fie daher nur da, wo fie in beträdhtlicherem Grade einwirken, Seraf 

AU(lcſchtigen müflen. 

164 Während aber die Cafe durch die Wirkungen bes Drudes in ihren 
Bolumen beftimmt werben, zeigen die flüffigen und fehlen Körper geringe 
Berdichtungscoefficienten. Das Wafler wird nah Derfted®) bei 3075 8. 
durch einen Atmofphärendrud um 46,77 Milliontheil feines Bolumens eis 
geengt. Diefer Werth fällt noch Fleiner in feflen Stoffen aus. Pat abe 


mein Körper (bei 54 Kilogr. Gewidt) 50656 C. C. Rauminpalt und ach 
men wir ſelbſt rag als Größe der Zufammendrädung an, fo würde et 
nar um 2,37 C. C. durch eine Drudverflärfung von einer Atmofphär 











1) Liebig's Haudwörterbuch der Chemie. Bd. I. S. 544. 

°) Regnault, in den Anunales de Chimie et Physique. Troisième Serie, Tome \lV 
Paris, 1844. p. 211. 

8) Kbendaseibst, Tome XIV. Paris, 1845. p. 235. 

*) Ebendaselbst, Tome XV. Paris, 1845. 8. p. 160. 

») Ebendaselbst, p. 146. 

*) Dove und Moser’s Repertorium der Physik Bd. I. Berlin, 1837. 8. S. 142. 
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abnehmen. Es ergiebt ſich hieraus von ſelbſt, daß die Einflüffe, welche 
die Berfchiedenheit des Luftdrudes in Höhen und Tiefen nad ſich zieht, 
nur diejeingen Thätigfeiten unfered Körpers, die mit VBerhältniffen der 
Safe und der Dämpfe in Beziehung flehen, zu berühren im Stande find. 

Die bedeutenden Höhenunterfchiede der Orte, in denen ſich der Menſch 165 
ohne Nachtheil für feine Gefundpeit aufhalten kann, bemweifen, daß das 
Wechſelſpiel des Organismus eine große Breite der Unterfchiede des Lufts 
drudes verträgt. Die noch bewohnte Meierei von Antifana liegt 3787, 
bad einige Monate im Jahre befuchte Poſthaus von Ancomarca 4425 und 
Potoſi 4447 Meter über dem Meere. Menſchliche Wohnungen finden fi 
nod in Peru ſowohl, als in Tibet in A500 und im Himalaya in 4800 Mes 
tee Höhe. Gerard kam in dem Himalaya bis zu 5832 und Hum—⸗ 
boldt, Bonpland, Douffingauft und Halt auf dem Ehimboraflo 
bis zu 6028 Meter. Als Say Luffac in einem Luftballon aufftieg, 
ſtellte er noch phyfifalifhe Beobachtungen 7016 Meter über dem Meeres⸗ 
fpiegel an. Die größte Höhe, welche der Menfch zu erreichen vermag, 
liegt aber noch weit von ber Quftgrenze entfernt. Denn man fann aus 
den Erfoheinungen der Dämmerung berechnen, daß noch 70 Kilometer über 
dem Meercöfpiegel Qufttheile, die das Licht zurügfwerfen, vorhanden fein 
müflen. 

Der tieffte bis jet gegrabene Schacht hat eine fenfrechte Länge von 
00 Meter, erreicht aber dabei noch nicht feiner Dertlichfeit wegen den 
Spiegel des Meeres. Man ift jedoch an anderen Stellen durch Berg⸗ 
werfsarbeit 384 Meter unter ihm und nocd weiter bei Gelegenheit der 
Bohrverfuhe artefiicher Brunnen und vorzüglich in Taucherglocken vorges 
drungen. 

Aler. von Humboldt") Tieferte an ſich felbft den voliftändigften Beleg für die 
Größe ded Wechſels, den der Menſch in diefer Hinſicht ohne Schaden erträgt. Als er 
fi auf der Spiße des Ehimboraflo befand, zeigte der Barometer 376,73 Millim. Der 


Luftdruck betrug aber in der Taucherglocke, mit der er fich fpäter verfenten ließ, 1150,47 
Millim. Er war mithin etwas mehr als drei Mat fo groß, wie in jener Höhe. 


Reifende, welde die hoͤchſten Spitzen der Erbe beftiegen, litten bis⸗ 166 
weilen an Kopfſchmerz, Webelfeit, Erbrechen, Ohnmacht oder Schlafſucht 
und bfuteten aus der Nafe, den Tippen, dem Zahnfleifh, der Bindehaut 
des Auges ober den Fingeririgen. Allein alle Beichwerden ber Art fa- 
men weder bei den Befleigungen des Montblanc durh Barry, Mar: 
tius und Bravais, noch beiden ber Jungfrau durch Agaffiz, Defor 
und Forbes, noch endlich bei der bes Finfteraarhornes, des Schredhor- 
nes und des Wetterhornes durd einzelne der genannten Forſcher oder ans 
dere Reifende vor. Zeigen ſich folhe Zufälle, fo hat vermuthlich bie An⸗ 
firengung einen großen Antheil an ihrem Auftreten. Man bemerkt zwar 
bisweilen, daß Menſchen, die größere Höhen erflimmen, plöglih ermatten 
und wie gelähmt binfinfen. Diefe Erfcheinung hängt aber größtenteils 
mit der übermäßigen Anftrengung, die man zu maden pflegt, zufammen. 


) C. G. Carus, Syſtem ver Bhyfiulogie. Thl. I. Dresden und Leipzig, 1838. 8. ©. 254. 
6 R 
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Manche Beobachter geben noch an, daß fein organifirte Menſchen die barometriſche 
Beränderung bei dem Befteigen ſelbſt nicht fehr bedeutender Höhen, wie des Rigi (1667 
Meter) durch eine eigenthümlihe Empfindung im Ohre wahrnehmen. Indem nämlid 
die Luft der Euſtachi'ſchen Trompete in einzelnen Swifchenräumen austritt, erzeugt ſich das 
Gefüht, ats wenn ein Bläschen im Ohr aufginge Y. Nur wenige Perfonen fcheinen jedoh 
diefe Empfindung zu haben. Ich Eonnte fie ſelbſt nicht bei Erfteigung von Hoͤhen von 
2500 bis 2700 Meter wahrnehmen. Agaffiz, Defor und manche andere männlidk 
oder weibliche Individuen, Perfonen. mit und ohne muſſkaliſches Gehör, die häufige Reifen 
in den Alpen machten, famen zu dem gleichen negativen Ergebniffe. 

Clarke will ſchon eine dunkelere Yärbung des Blutes auf dem Montblanc bemertt 
haben. Es muß jedoch noch dahingeftellt bleiben, ob nicht diefe Erſcheinung zufällig war 
und eben fo fehr von der Kälte, als der Höhe des Drtes herrührte. 


167 Die verbünnte Luft, die auf fehr hohen Bergipigen vorhanden if, 
bedingt eine Reihe anderer Eigenthümlichfeiten, die ſchon befländiger vor: 
fommen. Sie leitet den Schall fchlechter, als die dichtere Atmofphäre. Eine 
auf dem Montblanc abgefeuerte Piftole veranlaßt nur ein flarfed Krachen, 
als wenn die Waffe nicht gehörig geladen wäre. (Sauffure, Barry.) 
Die Töne der menfchlihen Stimme erleiden das gleihe Schidfal. Man 
hört nicht mehr fo gut das Rufen aus der Ferne in Höhen von 2000 Ne: 
ter, wie in der Ebene. Es macht daher den Eindrud, als habe fid bie 
Empfindlichkeit des Ohres vermindert. Die leichtere Atmofphäre fept ei 
nen geringeren Widerftand der Athmungsmechanif entgegen. Die Zahl 
ber Athemzüge (A. Bogt)2) und der Pulsichläge (Bay Luffar) ver 
größert fi daher bisweilen. Da bie bünnere Luft weniger Sauerfoff 
dem Gewichte nach enthält, fo können hierdurch Athembeſchwerden, Appe 
titlofigfeit, Mattigkeit und Schläfrigfeit entfliehen. Das Blut vermag an 
Gerinnbarfeit zu verlieren und defto leichter unter geringerem Drude aud: 
zutreten. 

168 Der tiefe Barometerſtand begünſtigt die Dampfbildung, weil die 
Spannkraft des Waſſerdunſtes weniger Widerſtand zu überwinden hat. 
Das Waſſer fiedet daher früher unter minderem, als unter ftärferem Luft: 
brude. Liegt fein Kochpunft unter. 760 Mm. bei 100% C., fo gleicht er 
nah Bravais und Martins?) bei 756,85 Mm. (Paris) 990880 €., 
bei 730,40 Mm. (Genf) 98,890% €. und bei 423,74 Mm. (Spite bee 
Montblanc)84,396° C. Er würde bei 5 Mm. Luftdrud bei 00 C. auftre 
ten, weil dann feine Spannfraft 5,059 Mm. beträgt und fih mithin Wir⸗ 
tung und Gegenwirfung ausgleichen. 

Diefe Erfiheinung muß fih in der Lungen» und Hautausbünflung 
des Menfchen wiederholen. Arbeitet nicht die Kälte dem influffe des 
verminderten Luftdrudes entgegen, fo geht mehr Waffer durch die Perſpi⸗ 
ration davon. Die Haut wird trodener; der Urin fparfamer und ber 
Drud größer. Die directe und bie firahlende Wärme, die 3. B. nad 
Forbes auf der Höhe des Montblanc %, ſtaͤrker, als am Meeresfpiegel 
tft, Tann! diefe Erfcheinungen begünftiigen. Das Gefühl der Leichtigkeit 


ı) Carus in dem amtlichen Bericht üder die Berfammlung der Naturforſcher und Nerite 
in Iena. Iena, 1836. 4. ©. 11 und a. a. DO. ©. 254. 

*) Augsburger allgemeine Beitung. 1845. Nr. 246. Beilage. &. 1966. 

®) Annales de Chimie et Pbysique. Troisiöme Serie. T. XIV. Paris, 1845. 8. p. 1%. 
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und die heitere Gemütheftimmung, bie fi fo häufig auf hohen Bergen 


einfindet, dürfte vorzugsmweife durch die regere Körperausdünflung begün⸗ 


ſtigt werden. 

Lebt ein Menſch in einer fehr dichten Luft, fo ſetzt diefe einen groͤ⸗ 
‚seren Widerftand feiner Athmungsmechanif entgegen. Die Reipiration 
wird baher fürzer. das laute Sprechen, das Singen und Pfeifen befchwer- 
liher und die Sprache erhält feicht einen näfelnden Nebenton. Der ſtarke 
Drud, der auf dem Trommelfelle von außen ber laſtet, verurſacht ein ei- 
genes Gefühl im Ohre?), das jedoch nur in Einzelfällen deutlich wahrge- 
nommen wird. 

Wechſelt der Luftdruck binnen kurzer Zeit innerhalb weiter Grenzen, 
fo werden auch feine Wirkungen ftürmifcher hervortreten. Sie verfhwin- 
den dagegen zn einem großen Theile, fo wie die Gewohnheit ihre Eigen: 
thümlichfeiten zu verringern oder gar aufzuheben vermag. 

Juned”) fuchte die Einflüffe, welche plögliche Fünfltiche Veränderungen des gefammten 
kuſtdruckes hervorrufen, zu ermitteln. Wurde er auf %/, Atmofphäre (570 Millim.) 
wrädgeführt, fo fpannte fih das Trommelfell in merklicher Weiſe. Die Athemzüge 
wurden kuͤrzer und häufiger und es ftellte ſich binnen einer Viertelſtunde Dyspnö ein. 
Die Arterien waren voll, Hopften öfter und ließen fich leicht zufammendrüden. Die 
oberflächlichen Bintadern der Haut ſchwollen an. Es ftelite fich in ihr ein Läftiges Gefühl 
von Wärme ein und ihre Ausbünftung vermehrte fih. Speichel und Harn nahmen ab 
und eine vollkommene vathie bitdete den Schluß des Ganzen. 

Bar dagegen der Druc auf 1%, Utmofphären (1140 Millim.) verftärtt, fo wurde das 
Lrommelfell nach innen gedrängt. Die Athemzüge erfhienen tiefer und feltener. Der 
ganze Refpirationsproceh fol dann überhaupt mit mehr Leichtigkeit vor ſich gegan⸗ 
gen fein. Ein angenehmes Gefühl von Wärme in der Bruft trat eine Viertelſtunde nach 
dem Beginn des Verfuches auf. Der häufige und volle Puls ließ ſich fähwerer zufammen: 
drüden. Die oberflächlichen Körpervenen verforen an Umfang und ſchwanden oft 
gaͤnzlich Die Abfonderungen ſchienen vermehrt zu fein. Während endlich die Muskel: 
—— und die Geiſtesthaͤtigkeiten lebhafter wurden, nahm das Körpergewicht auf. 
allend ab. 

Die Natur benutzt die Wirkung des Luftdruckes, um manche Thätig- 
kiten des Organismus möglich zu machen und viele Einrichtungen unferes 
Körpers zu vervollfommnen. Zwei Halblugeln, die auf einander paſſen 
und Atmofphäre in ihrem Höhlenraum einfchließen, fallen von felbft aus⸗ 
einander, weil die innere und die äußere Luft mit den gleichen Drudgrö- 
ben wirken und die Schwere ihre gegenfeitige Adhäſion überwindet. Hat 
man dagegen die in ihnen enthaltene Atmofphäre ausgepumpt, fo werben 
fe dur) das Gewicht der äußeren Luft an einander gebrüdt. Jeder Dua- 
brakcentimeter Dberfläche ift mit etwas mehr, ald 1 Kilogr. belaftet und 
felhR viele vorgefpannte Pferde können nicht ſolche Halbfugeln, wenn fie 
irgend groß find, aus einander reißen. Der Gebraud .der Schröpfföpfe 
beruht auf demfelben Verhältnifiee Wir verbünnen die in ihnen enthal- 
tene Luft durch die Erwärmung. Hat fie hierdurch eine geringere Spann» 
kraft, als die Fältere Atmofphäre, die fih außerhalb des Schröpffopfes be- 
Andet, erhalten, fo haftet diefer mit einer Kraft, die dem Unterſchiede ber 





) W. Detmold in medico chirurgical Rewiew. London, 1844. 8. p. 276. 
) Broriep’s Notizen. Erfurt, 1835. 4. Nr. 985. ©. 269. 
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beiden Drudgrößen entipriht. Das Anfaugen der Blutegel geht von aͤhn⸗ 
lichen ‚Umftänden aus. Das Thier legt feine Scheibe Iuftdicht an die 
Haut an, erweitert den hinter ihr befindlihen Raum, deffen gasförmiger 
Anhalt durch feine Vergrößerung an Spannfraft verliert, und haftet fo 
fhon von felbft, ehe es noch feine Zähne eingefegt hat. 

172 Die gleihen Mechanismen kehren häufig in unferem Körper wieder. 
Legen wir die Lippen Iuftpiht an unferen Handteller und ſchließen bie 
Choanenöffnungen von der Mundhöhle ab, fo faugen wir ung an, fo wie 
wir den Luftraum durch das Einathmen verbünnen. Befindet ſich aber 
eine unter. einem flärferen Drude ftehende Tlüffigfeit vor der Deffnung 
eines Raumes von geringerer Spannkraft, fo flürzt fie in ihn nad Maaß— 
gabe des Drudunterfchiedes ein. Wir fangen daher Luft oder Wafler in 
eine Sprige, deren Stempel wir zurüdziehen. Die Erweiterung der Mund: 
böhle oder des Bruſtkaſtens maht auf diefe Weile das Tabadrauden 
möglich. Befindet fih die Bruftwarze in der Mundhöhle tes Säuglinge, 
jo ſtürzt die Milch aus den Deffnungen der Bruftdrüfengänge hervor, fo 
wie der Mund ale Saugpumpe zu wirfen anfängt. Die Form der Tpeile 
begünftigt eben fo fehr die Aufnahme der Warze, ale das Luftdichte An 
fließen der Lippen. Wird biefes aber durd das Borhandenfein einer 
Mipbildung, wie ter Hafenfcharte oder des Wolfsrachens, verhindert, fo 
ſtößt au das Saugen auf Schwierigfeiten oder ift ganz und gar unmög- 
lich Ernährt man Kinder auf Fünftlihem Wege, fo giebt man deßhalb eine 
den Gigarrenmundftüden ähnliche Form den Mundſtücken der Milchflaſche, 
damit die Rippen mit Bequemlichkeit angelegt werben können. Die Größe 
und bie fugelrunde Geftalt der Kinderftöpfel hat zum Zweck, den Eingang 
in die Mundhöhle auszufülen und die unterflügende Thätigfeit der Fir 
pen und der Kiefer möglihft zu verfleinern. 

173 Das Wechfelfpiel des Ein- und Ausathmens beruht auf einer Me: 

Fig. 21. hanif, die wir am füglichften mit der Thätigfeit 
| einer Saug- und Drudpumpe vergleichen können. 

Denfen wir ung, ein Rohr ſtehe durch a mit der 

Luft und durch 5 mit einem Behälter cc in Ber: 

bindung, fo wird Alles in Ruhe bleiben, fo lange 

die in cc enthaltene Atmofphäre diefelbe Spann; 
fraft, wie die äußere Luft bat. Erweitert fih da 
gegen cc aus irgenb einem Grunde zu dd, fe 
nimmt der Drud des in cc enthaltenen Gaſes in 
demfelben Verhältniß, ale dd größer wie cc ik, 
ab. Es ftürzt daher eine dieſem Unterfchiede ent: 

fprechende Luftmenge durch a ein. Kehrt dann dd 

zu feinem früheren Raume cc zurüd, fo wird bie 

Spannfraft um die gleiche Größe erhöht. Eben fo 

viel Atmofphäre, als früher eingefogen worden, tritt jept durch a ber: 

vor. Da fih nun unfere Rungen bei dem Einathmen von cc in dd 

und bei dem Ausatpmen von dd in ce umwandeln, fo müffen aud hier 

aͤhnliche Wirkungen zu Stande fommen. 
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Befigen aber die Wände von cc fo viel Zeberfraft, daß fie in ihre 
frühere Lage nad dem Aufhören des fremden Zuges, ber den Rauminhalt 
ändert, zurüdfpringen, fo bedarf es nur einer einfeltigen Thätigfeit, um 
das Wechfelfpiel des Einfaugense und des Ausſtoßens zu unterhalten. 
Drüden wir eine Gummiflafche zufammen, fo wird ihr Tuftinhalt audge- 
trieben. Hört ber fremde Drud auf, fo ſucht fie vermöge ihrer Elafticität 
zu ihrer früheren Größe zurüdzufehren. Sie faugt dabei die Luft von 
felbrR in ihr Inneres ein. Unſer Bruftfaften giebt und ein Beiſpiel ent» 
gegengefeßter Art bei dem ruhigen Athmen. Er wird durch Muskelkräfte 
erweitert; die Federfraft der Rippenknorpel bringt ihn aber bei der Er- 
fpiration zu feinem früheren Umfange. 

Sie wirkt, wie man leicht ficht, als eine gewiſſe Drudgröße, welche 
der Spanntraft der äußeren Luft entgegenarbeitet. Iſt fie aber verhält- 
nigmäßig zu flein und fol beifen ungeachtet jede bleibende Erweiterung 
verbütet werden, fo müflen neue Kräfte zu Hilfe fommen. Befondere 
Muskeln unterflügen und befcyleunigen daher das tiefere Ausathmen. 
Drüden fie flärker, fo blafen wir Luft, die wir in der Mundhöhle oder 
den ungen haben, hervor. 


Das gemöhntiche Blaſen führt gleichzeitig Cafe des Mundes und der Athmungs⸗ 
werkzeuge aus. Es verflärkt daher das Athmen und firengt die Bruft an. Die Glas⸗ 
btäfer, Bergwerkstente und Chemiker, die lange mit dem Löthrohr zu thun haben, eriernen 
deshalb eine eigene Mechanik, durch weiche fie diefen Webelftand moͤglichſt vermeiden. 
Sie fangen nämtich viel Luft bei dem Einathmen durch die Nafe und die Choanen ein, 
führen fie größtentheild in den Mund und treiben fie von hier aus in anhaltendem 
Strome hervor. Sie fuchen mithin die Saug und Drudpumpe der Mundhöhle, fo fehr 
es angeht, von der der Bruft zu fondern. 

Es verſteht fi von felbft, daß die Wände des Behälters, weicher die Luft aufzunehmen 
hat, mit Ausnahme der Ausgangsoͤffnung allfeitig fchließen muſſen. Dringt daher eine 
Bunde dur die Haut, die Bruftwände und bie Zungen bis zu den größeren Luftröhren: 
—— — vor, fo muß die verletzte Lungenhaͤlfte unthätig bleiben, bis ſich die Deffnung 
durch Yusichwisungsmafle oder auf andere Weife verftopft hat. Iſt nur die Lunge mit 
der Bruftwand zerriffen, die äußere Haut dagegen unverfehrt, fo wird die Einathmung 
möglich, weil die Cutis Iuftdicht fehließt. Jede Ausathmung führt aber einen Theil der 
Luft in das Unterhautzellgewebe, weil der Widerftand von diefem Bleiner, als der Exſpi⸗ 
rationsdrud if. Das Gas, das ſich auf dieſe Weife anfammelt, dehnt daher die Haut: 
decken der Bruſt, der oberen Extremitäten und felbft einen heit der übrigen Körper 
oberfläche aus. Es entiteht fo eine weiche, unter dem Drucke des Fingers Enifternde Ges 
ſchwulſt oder ein Hautemphoſem. 


Werden fefte und flüffige Theile in einem nachgiebigen Behälter luft⸗ 
dicht eingefchloffen, fo preßt fie ber äußere Atmofphärendrud dicht aneinander. 
Sie fünnen zwar ihre gegenfeitige Tage ändern; allein ein Gebilde wird 
unter allen Berhältnifien an dad andere gebrängt. Iſt eines von ihnen 
hohl und nimmt ed aus irgend einem Grunde Gas oder Flüſſigkeit in fich 
auf, fo verrüdt e8 in gleihem Maaße die übrigen Stüde oder die Wände 
bes Behälters. Es geht auf diefe Art fein Raum verloren. ine ſolche 
Einrichtung fordert ein möglichft Feines Volumen für eine größtmögliche 
Menge von Theilen. | 

Diefes Princip der Raumerfparung findet ſich in ber Einrichtung al⸗ 
fer unferer Körperhöhlen wieder. Die Bauchwände ſchließen herme⸗ 
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tifh. Nur ferdfe Flüffigfeit und fein Dampf oder Gas iſt zwiſchen den 
einzelnen Eingemweiden vorhanden. Diefe Tiegen dicht an einander. Je⸗ 
des Darmſtück, das nicht Luft oder halbflüffigen Inhalt führt, fällt fo- 
gleih durch den Außeren Luftdrud zufammen. Ein Gebilde gleitet unmit- 
telbar an feinem Nachbar vorüber. Das Bauchwafler, das nur in geringer 
Menge dazwifchen Tiegt, eilt fogleich in jeden Raum, den die Stellung 
veränderung der Eingeweide übrig läßt. Bruſtwand und Lungen, Schä- 
dei und Hirn bieten die gleichen Verhältniſſe dar. 

Deffnet man die Schutzwände eines folchen hermetiſchen Behälters, 
fo drängt ſich Luft ein; die Theile weihen aus einander und erfüllen ei- 
nen größeren Raum, wie früher. Die Bauchhöhle kann und diefen Sag, 
der fih übrigens von ſelbſt ergiebt, am anfchaulichfien belegen. Präpe- 
rirt man die Bauchdecken fo los, daß die Eingemweide durch das vollfom- 
men unverlegte Bauchfell durchſchimmern, fo fieht man, baß die einzelnen 
Schlingen des Dünndarmes auf das bichtefle nebeneinander liegen. Die 
Heinfte Deffnung in dem Peritoneum dagegen läßt Luft genug einflürzen, 
damit fie fih auf der Stelle von einander entfernen und in Unordnung 
geratben. Der bermetifhe Verſchluß fichert die gegenfeitigen Ortsbezie⸗ 
bungen biefer beweglichen Maflen. 


Die eben erläuterte phyſikaliſche Auffaffungsweife, die mit Recht von E. H. Weber, 
Joh. Müller, Henle, Eder, Günther u. U. vertheidigt worden, verbannt natür 
lich jeden feröfen Dunft, den viele frühere Sorfcher in den verfchiedenen Höhlen unferes 
Körpers angenommen haben. Es befremdete nämtich, daß diefe nur fehr wenig Waſſer in 
gefunden Leichen führen. Man ſtellte fich daher die Sache vor, als befinde fi) das Ganze 
in einem leeren oder mit Luft gefüllten Behälter, der (ih in einem der Körperwärme ent- 
fprechenden Grade mit Waflerdunft gefättigt hat. in nuslofer und ſelbſt fchädlicher 
Raum der Art kommt aber nirgends in dem gefunden Organismus vor, weil Die Theile 
auf das Dichtefte aneinander gedrängt find. Die Ylüffigkeitömenge, die unter Normal 
verhättniffen in den feröfen Höhlen gefunden wird, drüdt eben nur die Summe der ein 
zelnen, möglichft Meinen Spalten, die zwifchen den Organen übrig bleiben, aus; fie beweiſt 
am beften, wie zwedmäßig und fparfam Alles zuſammengefügt if. Sie kann fich,. wie 
die Waflerfuchten zeigen, krankhaft vermehren und die einzelnen Gebilde oder die umſchlie⸗ 
Kenden Wünde ausdehnen und zerren. Der Drud, der fie aus dem Blute hervortreibt 
und her N Orte erhält, ift dann größer, ald der atmofphärifche, der von außen: 
her thätig ıfl. 

Segen krankhafte Vorgänge Luftarten in geſchloſſenen Höhlen ab, fo fättigen fich 
diefe für ihre Temperatur mit Wallerdampf. Die Bauchhöhle enthält daher 5. B. aller: 
dings einen feröfen Dunft, wie man ihn früher für die Normaiverhäftniffe annahm, bei 
äußerer Tympanitis. . 

Es ergiebt fi aber von ſelbſt, daß wir nicht die Zuflände der lebenden ferdien 
Höhlen mit denen, welche fich nach deren Deffnung in der Leiche darſtellen, verwechieln 
dürfen. Spalten wir die Bauchdeden, fo härt nicht mehr der Luftdruck den früheren her: 
metifchen Raum und die in ihm eingefchloffenen Organe als Ein Ganzes zufammen. Er 
wirkt nur auf die einzelnen Theile und geftattet, daß fie ihren Schwereverhältnifien ent. 
fprechend auseinanderweichen und ihre Abſtande durch Aufnahme von Luft vergrößern. 
Die geöffneten Hirnhöhlen haben daher auch bei Sertionen ein größeres Volumen, als 
im Leben. 


Die Weichheit und Nachgiebigfeit der organifchen Theile, ihre durch 
befondere Muskelkräfte oder durch Schleim und andere zähe Körper ver 
mittelte Schließung kann bie Tufttichte Begrenzung unter fonft ungünfltigen 
Berbättniffen fihern. Bedenken wir, daß die Fallopiſchen Röhren der 
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Frau freie Bauchäffnungen haben, fo iR Hierdurch die Möglichkeit einer 
Berbindung der Atmofphäre mit der Unterleibshoͤhle durch die Scheiden- 


Öffnung gegeben. Sie füme zu Stande, wenn die Wände der Zuben 


Rarr wären und offen fländen. Da fie aber von ſelbſt zufammenfallen 
und in dieſem Zuflande durch den geringften Drud der Nachbartheile ers 
halten werden, fo müßte ſchon Alles luftdicht fchließen, wenn ſelbſt Feine 
Shleimmaffen die Mündungen der Eileiter in die Gebärmutter und die 
Oeffnung diefer in die Scheibe verfopften. Die gleiche Urfache verhätet, 
daß feine Luft von der Harnröhrenmündung aus in die Harnblafe ein- 
dringt. 

Die krankhaften Gasanfammlungen im Unterfeibe, die man vorzüglich bei Kühen, 
wenn fie zu viel Klee oder andere blähende Nahrung genofien haben, vorfindet, beweiſen 
am beften, mit weicher Kraft die Bauchdecken hermetifch fchließen. Sie erreichen nicht 
zur eine fehr bedeutende Größe, fondern führen auch oft weit mehr Waflerftoff (15 — 
0%), ald dem Diffufionsgefege nach (5.155) möglich wäre. Es muß daher die Wechiel: 


wirfung mit der Atmofphäre mangeln oder weit unpoliftändiger, als durch den Sprung 


einer Glasglocke, zu Stande kommen. 
Dringt plöpfich Luft in Folge einer Verwundung in bie Bauchhoͤhle ein, fo reizt fie 
de Eingeweide, die nicht an dieſen Einfluß gewöhnt find. Entzündungsericheinungen 
können daher feicht ale unmittelbare Folgen auftreten. Gchließt fich die Deffnung nicht, 
fe wird in dieſer Hinſicht die Gewohnheit jeden durchgreifenden Nachtheil zu befeitigen im 
Stande fein. Eine Frau, der aus Derfehen die vorgefallene Gebärmutter abgeſchnitten 
worden und bei weicher die Mündung bed oberen Endes der Scheide lange Zeit offen 
Nieb, hatte nur, wenn ein Wind ging, ein Gefühl von Kälte im Unterleibe, ald wenn 
nd eine neue Luftmenge gegen die frühere austaufchte. ") 


Mechaniſche Nebenvortheile bilden die nothwendigen Folgen des Luft 
tihten Berfchluffes der in ſich abgegrenzten Höhlen unfered Körpers. 


| j 


Fig. 2. Stellen wir ung vor, adceb fei eine in - 


ſich zurüdlaufende feröfe Höhle, deren 
Innenraum e von Flüffigfeit ausgefüllt 
"wird; der Raum f des unmittelbar von 
ihr umgebenen Organes dagegen ſteht 
durch die Mündung g mit der Atmofphäre 
oder einer tropfbaren Flüffigfeit in Ver⸗ 
bindung, fo wird jede Ortöveränderung 
von adc oder von abc auf den Inhalt 
[ wirfen. Er muß fi dem entiprechend vergrößern: oder verkleinern. 
Denfen wir und, adcd fei der Pleurafad, ade das Bruftfell mit 
ven Bruftwänden und abc das Lungenfell, fo befindet ſich Alles im Gleich⸗ 
gewicht, ſobald der Drud der Atmofphäre auf adc der Spannfraft bes 
Gaſes in f entſpricht Athmen wir tief ein, fo weicht ade nad außen 
zurüd. abe giebt in entfprechender Weile bei feiner Biegfamfeit und feis 
nem luftdichten Berfchluffe nah und nimmt Atmofphäre in Verhältniß der 
Raumvergrößerung, d. h. bis zum Gleichgewichte, auf. Sol die Wirkung 








)H. A. Wrisberg, Commentstionum medici, physiologici, anatomici et obstetricii 
irgumenti, Societati reg. Scientiarum Goetlingensi oblatarum et editarum. Vol. 1. 
Goettingar, 1801. 8. p. 446. 
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f oder den Inhalt der Zungen treffen, fo fann die Thätigfeit ohne Rabe 


theil auf die entfernte Kläche, die Bruftwand adc, verlegt werben. 





einen Seite wirft, erzeugt deshalb einen Saugmechanismus auf ber andern. | 


Die Gelentpöplen find ebenfalls luftdicht abgefchloffen. Oeffnen 


wir 3. B. das Schulter oder Hüftgelenf, fo hören wir oft auf der Stelk 
das zifchende Eindringen der Atmofphäre. Sind aber zwei Organe durch 


eine bermetifche Tuftleere Kapſel verbunden, fo muß fie die äußere Luft in 


ähnlicher Weife, wie zwei Halbfugeln, beren Atmofphäre ausgepumpt 


worden, zufammenprefien ($. 171.). Die Kraft, mit der fie auf folge 


Art zufammenhängen, wird durd bie Größe des Luftdrudes und der wir: 


fenden Flächen beftiimmt. Die Natur benugt diefe Verhältniſſe, um unſere 


Muskeln von ihren Gewichten zu entlaften und deren Wirkungen nit als 


Bewegungsanregung zu verwenden. 
Nehmen wir an, abede, Fig. 24., fei 
der Durchfchnitt der Gelenfvertiefung und 
| afghe ver des Gelenkfopfes, welcher in 
ihr luftdicht eingefügt if, fo find zwar bie 
abcde und afghe entiprechenden Flädhen 
größer, ale die durch a und e gelegit 
Ebene aikle. Der Drudwerth der Luft, 
durch den afghe in abede eingepreßt 
wird, hängt aber nicht von bdiefem Unter 
fchiede ab. Wir fönnen und nämlid die 
atmofphärifche Laſt ald eine Summe be 
liebiger fenfrechter Säulen mn, no, opu.ff. 





vorftellen. Ihre Grundflähen ab oder 


bloße Tragkraft zu vergeuden, fonbern zur 


Fig. 23. Das Herz liefert eim anderes Bei: 
u fpiel, in dem fih zum Theil die Br: 

| Hältniffe umfehren. Bezeichnet adc die 
Parietal⸗ und abe die Organlamelle des 
Herzbeuteld, f den Innenraum der Hay 
böhlen und g die Mündungen ber kun 
genblutadern und ber Hohlvenen, fo muß 
f, wenn ade unveränderlich bleibt, ſoviel 
— Blut enthalten, daß immer der Raum 
Es ift natürlich in diefer Hinfiht gleichgültig, ob 





auf die Gelentverbindungen. 9 


af, be oder fg, ed oder gAh find allerbings größer, ald as, sk und kl. Da 
aber der hierdurch bedingte Unterfhied der Säulenlänge und überhaupt 
die ganze Entfernung di, ck und dl! gegen die Höhe der Atmofphäre 
am verfhwindend Hein if, da ferner nur bie vertifale Höhe in Betracht 
fommen Tann, fo gleicht der Drud dem Gewicht einer Luftfäule, melde 
die Dnerebene aikle des Gelenfed zur Grundfläche und die fenfrechte 
Höhe der Atmofphäre am zum Längenabflande hat. Soll der Stempel 
einer Sprige einem fuftverbünnten Raume widerfteben, jo muß ihn dafs 
felbe Gegengewicht zurüdhalten, feine freie Oberfläche mag gerade, aus⸗ 
geböhlt oder gewölbt fein. Der Querſchnitt allein befiimmt dag Ganze. 

Rimmt man an, der mittlere Querſchnitt des Hüftgelenfes eines 178 
Menſchen, deſſen Schenkel 11,5 Kilogramm wiegt, habe einen Durchmeſſer 
von 48 Millimeter, fo wird der Luftdrud mit 13,75 Kg. bei 760 Mm. *'“ 
Barometer wirten. Er trägt daher ungefähr %, mehr, als das Gewicht 
bes Beines ausmaht. Die Muskeln, die fonft die Laſt der Ertremität 
gleich Striden halten und befeftigen müßten, fünnen jest alle ihre Kraft 
für die Drtsbewegungen verwenden. Sollte aber gerade ber Schenfel 
äquilibrirt werden, fo mußte jener Durchmeſſer auf 43,8 Dim. oder ber 
Barometerfiand auf 635,51 Mm. finfen. Ein fo tiefer Stand des Luft⸗ 
brudes iſt feinem der meiften europäifchen Drte, die der Menſch das ganze 
Jahr hindurch bewohnt, eigen. 

Befände ſich daſſelbe Individuum auf der Spige des Montblanc, fo 
drüdte die Luft auf das Hüftgelent mit 7,84 Kg. bei 433,12 Mm. Baros 
meter. Die Muskeln hätten dann 3,66 Kg. oder etwas weniger, ale !/, 
zu tragen. Sollten fie ganz entlaftet werden, fo müßte der Durchmeffer 
ver Duerebene des Hüftgelenfes, wenn der Schenkel 11,5 Kg. fchwer 
bleibt, 58,1 Mm. gleichen oder nahe an A größer, ale wir früher anges 
nommen, audfallen. 


Die Gebrüder Weber '), die zuerft auf diefe Erſcheinungen aufmerffam madıten, 
lieferten auch die leicht zu beftättigenden Hauptverſuche, welche den Einfluß des Luftdrus 
des auf die Gelenke beweilen. Entfernt man die Bedleneingeweide einer Leiche, hatbirt 
die feßtere in der Gegend der Tendenwirbei und läßt den einen Schenkel, deffen Verbin⸗ 
dungemudfein mit dem Rumpfe durchichnitten worden, frei fchweben, fo bleibt er in feis 
ner gewöhnlichen Höhe hängen und läßt fich in ihr drehen und wenden. Bohrt man 
aber ein Zoch vom Beden aus in die Dfannenwand, fo daß die Luft in das Gelenk mit 
Ziſchen eindringt, fo ſinkt er auf der Stelle hinab. Die Erſcheinung gleicht ihren urſäch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen nach dem Yuseinanderweichen der Gedärme nach der Trennung der 
Bauchdecken ($. 174). 

Wird der Schenkelkopf in die Pfanne gepreht, die eingedrungene Luft auf diefe Art 
herausgetrieben und das Loch mit dem Finger gefchloffen,, fo bleibt das Bein in feiner 
Höhe Hängen. Es finkt aber wiederum, fo wie man die Deffnung frei giebt. 

Entfernt man die Muskeln ohne Verletzung der Kapfel bed Hüftgelenkes und durch, 
fägt dad Becken der Länge nad) in der Mitte und den Oberſchenkel quer in feinem obes 
ren Drittheit, fo erhätt man ein Präparat, das Klein genug ift, um unter die Glocke eis 
ner größeren Luftpumpe gebracht zu werden. Schwebt das Bruchſtück des Oberſchenkels, 


') W. und E. Weber, Mechanik der menschlichen Gehwerkzeuge. Eine physiolo- 
gische Abhandlung. Göttingen, 1836, 8. Seite 147 — 160 und Poggendorff, 
Annalen. Band XL. Leipzig, 1837. 8. Seite 8 — 13. 
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fo finkt es in verbünnter Luft hinab. Werdichtet man jebt die Atmofphäre, fo geht cr 
von Neuem in die Höhe. 

Die Pfanne und der Oberſchenkelkopf find gegenfeitig fo genau abgepaßt, daß fle 
auch ohne die Nebenhilfe der Gelenkkapſel fchliehen. Hat man ein Loch in der zuerf 
erwähnten Verſuchsart in die Pfanne gebohrt, fo bleibt der Schenkel, feibft wenn er 
früher ganz losgetrennt und wie ein Stempel eingedrückt worden ift, nach gleichzeitigem 
Verſchluß der Deffnung hängen. 

Will man in ähnlicher Weife mit dem Schuitergelenfe arbeiten, fo muß man die 
lange Sehne des zweitöpfigen Armmuskels unverfehrt laſſen. Da fonft dad Gelenk ver 
fept wird, fo ift dann ein ftempelartiges Einpafien bei der Anordnung der Gelenktheile 
unmöglich. ' 

179 Der Wechfel des Luftprudes kann nicht die Ortöveränderungen ber 
Theile, die durch lebende Kräfte innerhalb der hermetifch abgefchloffenen 
Organe eingeleitet werden, aufheben. Schließt man Fröfche in einen luft 
verbünnten Raum .ein oder bringt man fie im Ganzen unter einen Drud 
von 6— 7 Atmofphären, fo Freift ihr Blut auf die gewöhnliche Weife in 
den Sapillargefäßen der Schwimmhaut (Poifeuille). Befindet fidh da- 
gegen ein Theil eines Menſchen unter einem anderen Luftdrude, als der 
übrige Körper, fo werben natürlich die Flüſſigkeiten nach jener erfteren 
Gegend angeflogen und im umgefehrten alle zurüdgeftoßen. 

Die willkührliche Veränderung der Spannung der Luft bildet ein krät 
tiged Heilmittel, das die Medicin noch zu wenig benutzt. Man bedient ſich zw dieſem 
Zwede am Einfachften des Iunod’fchen Apparates. Will man ihn 3. B. an dem 
Beine anwenden, fo nimmt man einen Blechitiefel, in den die untere Ertremität eine 
Menfchen bequem hinein Fann und der ein kurzes Anſatzſtück an feiner vorderen Seite 
befist. Man verfchtießt den Apparat an feinem oberen Rande hermetiih und ſchraubt 
ein elaftifhed Rohr, das mit einer Heinen Saug⸗ oder mit einer Conpreſſionspumpe in 
Derbindung fteht, in den Abſatz ein. Es gelingt auf dieſe Art ba, die Luft, welde 
den eingefchloffenen Theil des Gliedes umgiebt, auf die Hälfte zu verdünnen oder fie um 
gekehrt um den haben Atmofphärendrud zu erhöhen. 

Die Spannungsverminderung der Umgebung des Armes leitet Präftig Congeſtionen 
von der Bruft und dem Kopfe ab. Es wäre auch noch zu verfudhen, ob fie nicht Bei 
Leberbefchwerden , dem Brande der Alten und in anderen auf ungleicher Blutvertheilung 
beruhenden Leiden von Nusen fein könnte. Die Verdichtung der Atmofphäre müßte 
vorzüglich zur Beruhigung Örtficher Nervenichmerzen und zur Beförderung der Aufſau⸗ 
gung zu Hilfe gezogen werben. 

180 Luftfeuchtigkeit. — Führt ein Gag Dämpfe, fo drüdt es 
nicht mit derſelben Kraft, ald wenn es vollfommen troden if. Denten 
wir ung, wir hätten atmofphärifche Luft in einem Behälter, deſſen Boden 

Kutanı Waſſer enthält, luftdicht eingefchloffen, fo wird fie fih für ihre Temperatur 

mit Waflerdampf fättigen. Sie wimmt dann um fo mehr auf, je wärmer 
fie if. Die Spannfraft der Wafferbünfte vergrößert fih aber in biefem 
Halle. Sie beträgt 3. B. nah Regnault’s Erfahrungen!) bei 00 GE. 
4,47 Millim. und bei 32,530. 36,01 Millim. Die Theorie Dagegen giebt 
4,60 und 36,45 Millim. 

Wäre das Gas troden und fände ed dann unter einem Drude von 
760 Millim., fo würde es auf die Wände des Behälters mit dieſem hydro⸗ 
flatiihen Gewichte wirken. Da es aber mit Waflerdampf gefättigt if, fo 


) — de Chimie et Physique. Troisitme Sörie. Tome XV. Paris, 1845. 8. S. 
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fommt noch die Spannfraft des Dunſtes hinzu. Es drüdt daher mit 
164,60 bei 0° &. und mit 796,01 Millim. bei 32053 ©. 

Deffnen wir nun den Behälter, fo wird fih 3. B. der Drud von 
7%,01 Millim. mit dem der Atmofphäre, wenn biefer 760 Millim. beträgt, 
auszugleichen fuchen. Die mit Waflerdampf gefättigte Luft muß fih in 
entiprecdendem Berhältniffe ausdehnen. Denten wir ung jetzt das Gefäß 
plöglich verfchloffen und die Luft im Innern getrodnet, fo wird fie vers 
bünnter als die äußere Luft fein Die frühere Sättigung mit Waſſerdampf 
hat fie fo verändert, ale wenn ber Drud um die Spannung bed Waflers 
dampfes verffeinert worden wäre. Ihr Bolumen gleicht mithin dem 
ingern Drude minus der Spannfraft des Waflerbampfes bivibirt durch "" 
den erfieren. 

Unfer Athem ift für feine Temperatur mit Waſſerdampf gefättigt. 181 
Die Wärme wechfelt aber mit der Berfchiedenheit ber Temperatur der eins 
geathmeten Luft, und der Zuftände des Organismus. Sie betrug 3. B. 
bei mir fa genau 330 C. in einer Kälte von 705 €. und bei 725,56 
Nilim. Barometer. Die Spannfraft des Wafferbampfes gleicht aber in 
diefer Temperatur nah Regnauft 37411 Mm. 100 C. C. ausgeathmeter zung 
Euft enthielten daher 91,84 C. E. trodener Atmoſphäre. Da nur bie ** 
Renge der Iegteren die abfoluten und relativen Werthe der ausgefchiedenen 
Kohlenfäure und bes verfhludten Sauerftoffes beftimmt, fo ergiebt fich 
von felbft, weichen Einfluß dieſe Erfcheinungen auf die Refpirationsiehre 
meühen. 

Denten wir und umgelehrt, ic hätte 100 C. C. trodener Atmofphäre 
eingeathmet und laſſen wir die Wärmenusbehnung, die wir fpäter be- 
trahten werden, bei Seite, fo würde die Dunftfättigung allein das Luft⸗ 
volumen auf 105,44 C. C. unter den obigen Berhältniffen erhöht haben. 

Enthält die atmofphärifche Luft weniger Waflerdbünfte, als bei ihrer 182 
Temperatur zur Sättigung nöthig if, fo wird auch die hierburch erzeugten 
Birkung einen aliquoten Theil des Einfluffes des Sättigungszuftandes """ 
ausüben. Da die Spannfraft der Waflerdämpfe mit den Waͤrmegraden 
animmt, fo muß fi das Verhaͤltniß fo geftalten, als fei die Luft bei 
einer geringeren Wärme, die man ben Thaupunft nennt, gefättigt- 

Es wird daher die Elaflicität des Dampfes in der Temperatur bes Thaus 
yunfted das Maaß der Beurtheilung abgeben. 

Die fiherfte Beſtimmungsmethode der Art, die man deshalb auch zu phyſlologiſchen 
Dergfeihungsverfuchen gebrauchen muß, iſt die durch Schwefelfäure, wie wir fie in der 
Utmungsiehre kennen lernen werden. Wenn aud in ihr die Zemperaturverhältniffe ein 
sine Schwierigkeiten darbieten, fo find doch die hierdurch erzeugten Fehler im Ganzen 
geringer, ald bei dem Gebrauche der Condenſations⸗ oder Zhaupunkteinftrumente, der 
Vinhrometer oder gar der Haar» oder Fiſchbeinhygrometer ). Man Bann deshalb nicht 
die Angaben über die unvoliſtändigen Feuchtigkeitsverhaͤltniſſe der Luft, die ſich in den 
echrhüchern der Meteorologie finden und die auf Hygrometer⸗ oder Piychrometererfahrun. 
gen beruhen, zu ſtrengen phyſiologiſchen Berechnungen benugen. 

Kennt man die Spannfraft der Wafferdämpfe in verfchiedenen Tems 183 
Peraluren und die Ausdehnungscoefficienten der Gafe, fo Täßt ſich unter 


— — —— — 
) Bergl. Regnault a. a. O. p. 163 — 236. 
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gewiffen Borausfegungen berechnen, wie viel der Unterſchied der Waſſer— 
mengen beträgt, welche daſſelbe Volumen trodner Luft in verfchiedenen 
Wärmegraden im Zuftande der Sättigung aufnimmt. Diefe Beflimmungss 
weiſe tft aber für die Berhäftniffe unferes Athems von Wichtigkeit. 

War 3. B. die eingeathmete Luft für 15° E. mit Waſſerdunſt gefüb 

ante tigt und beträgt die Wärme des ausgeathmeten Gaſes 37° 5 E., fo läßt 
fih, wenn man Regnault’s Elafticitätöwerthe zum Grunde legt, finden, 
daß fich die Waffermengen beider bei 760 Millim. Barometer wie 1: 3,506 
verhalten. Unfer Blut muß daher dann etwas mehr, als 7/, des Waſſers, 
das durch die Athmung davon geht, audfcheiden. Wäre aber nur bie und 
umgebende Luft zu einem Drittheil für 15° C. gefättigt, fo würde ber 
Werth deffen, was aus unferem Blute firömt, auf Yo fleigen. | 

Es ergiebt ſich hieraus von ſelbſt, daß bie Keuchtigfeit und die Wärme 
der Atmofphäre einen bedeutenden Einflug auf die Waffermengen, welde 
bei dem Athmen davongehen, ausübt. Sie fleigen mit der Kälte oder der 
Trodenheit der Atmofphäre und der Wärme des Athene. 

184 Weis man das Gewiht des Waſſers, welches einen Luftraum bei 

Koran einer beflimmten Temperatur fättigt, fo läßt fih hieraus das Volumen, 

Re.1. das jene Gasmafle einnimmt, berechnen. Eben fo wird es möglich fein, das 
Waffergewicht aus dem Luftraum zu beftimmen. Iſt uns die Wärme uns 
ferer Ausathmungsluft befannt, fo find wir im Stande, aus dem Bolumen 
die Waffermenge, die fie enthält, oder aus biefer ben Rauminhalt, den fie 
einnimmt, zu beflimmen. 

Beträgt 3. B. der Barometerfland 720 Millim., fo giebt ein Gramm 
Wafferdampf von 3705 E. und 47,996 Millim. Spannfraft 25209 €. €. 
Luftoolumen. 1 Liter mit Waflerdampf gefättigter Ausathmungsluft führte 
aber alddann beinahe gerade A Gentigramm Waſſer. 


185 Meteorologifhe Einftüffe — Die Schwanfungen, bie ber 
Drud, die Temperatur und der Feuchtigfeitögehalt der Luft darbietet, 
greifen, wie man leicht fieht, in die Thätigfeiten unferes Körpers we- 
fentlih ein. Die abfoluten Mengen des Sauerfloffes, den wir einathmen, 
das Wafler, das durch die Lungen und die Haut davongeht, bie Berthei: 
lung der Blutmaſſen in die äußeren oder inneren Körperüberflägen und 


bie übrigen von der Luft abgefchloffenen Organe müffen durch affe biefe 
Verhältniffe beſtimmt werben. 


186 Die Durchſchnittswerthe des Barometers, der Temperatur und ber 
Luftfeuchtigkeit unterliegen einem. beftimmten Wechfel, der mit der gen 
graphiſchen Breite des Drtes, der Höhe über dem Dreeresfpiegel und ten 
verfhiedenen Tages⸗ und Jahreszeiten zufammenhängt. Hält man fid 
vorzüglih an die ftatiftifchen, einer größeren Reihe von Fällen entnommenen 
Werthe, fo findet man, dag auch manche Erfcheinungen, wie die Geburten 
und Sterbefälle, in gewiffen Tagesftunden und Jahreszeiten häufiger werben. 
Es laͤßt ſich jedoch nicht entfcheiden, ob jenes Zufammentreffen zufällig ifl 
oder von beftimmten Grundurfachen, die beiderlei Berhältniffen gemein 
ſchaftlich find, abhängt. 
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Die ſtatiſtiſchen Beobachtungen werden in ihren Gefammtrefultaten auperfäfliger, 
wenn ſich die Zahl der Erfahrungen, auf denen fie beruhen, vergrößert. Stehen aber 
Tauſende von Einzelfällen zu Gebote, fo erhält man beitimmte Gefebe für Verhättniffe, 
die auf den erften Blick zufälfig zu fein fcheinen. Die hier zu betrachtenden Zeitbeziehun⸗ 
gen der Geburt und des Todes Lönnen ebenfalls zur Erläuterung dieſes Ausſpruches 
dienen. . 
Die Geburten treten häufiger des Nachts, als am Zage ein. Die in diefer Hinſicht 
günftigfte Zeit ift von Mitternacht bis 6 Uhr Morgens. Dann folgt der Abſchnitt von 
6 bis 12 Uhr Abends und endlid) der von 6 Uhr früh bis 6 Uhr Abende. Die fols 
gende Tabelle, die 5841 Einzelfälle umfaßt, lehrt deutlich, mit welcher Strenge die Norm 
wiederkehrt ). 


u] 
Zeit. Procente der Öeburten nad 


DE —— —— — 
Duetelet. | Bued. | Ranten: | Berlinsti. | Guiette. 





Don 12 bis 6 Uhr Morgens | 29,8 31,2 29,9 BA 213 
Don 6 bis 12 Uhr Abende 25,9 256 | 264 23,0 279 
Bor 6 dis 12 Uhr Morgens | 22,9 248 22,9 231 22,4 
Bon 12 bis 6 Uhr Abende 214 18,4 208 255 224 


Die Sterbefälle —— an manchen Orten ähntiche Schwankungen. Bueck * fand 
. B. für die nach Mitternacht 30,6/,, für die vor Mitternacht 24,1%, für den Vor⸗ 
mittag 24,2%, und den Nachmittag 21,1%. Andere Sterblichkeitstabellen liefern jedoch 
abweichende Ergebniſſe. 

Die Jahreszeiten und die Monate ſtehen ebenfalls in manchen Gegenden in beſtimm⸗ 
ter Beziehung zur Sterblichkeit. Sie wechſeln jedoch mit der Verſchiedenheit des Klima, 
des Bodens und der übrigen Nebenverhältniffe. 

Vergleiche auch über ſolche Periodicitätsichwanktungen: G. Schweig, Untersuchun- 
gen über periodische Vorgänge im gesunden und kranken Orgenismus des Menschen. 
Karlsrahe, 1843. 8. 

Die chemiſche Befhaffenheit der Atmofphäre beflimmt bie 
Erfeinungen unferes Organismus in weſentlicher Weife. Laffen wir ihre 
Beimengungen außer Acht, fo enthält fie im Freien 20,8 Bolumenprocente 
Sauerſtoff und 79,2%, Stidftoff. Geringere Sauerflöffwerthe fcheinen nur 
da vornukommen, wo fi fremdartige Beftandtheile binzugefellen. 

Die Kohlenfäure bildet die gewöhnlichfte Nebenverbindung, die in 
feinen Mengen in der Atmofphäre vorfommt. Sie beträgt ungefähr im 
Durchſchnitt 0,05%, kann jebod auch an manchen Orten, wie wir bei bem 
Athmen fehen werben, auf 0,1 bis 0,2%, und noch höher fleigen. Die 
Selbſtzerſetzung organifcher Stoffe, wie fie in ſtehenden Waflern vorkommt, 
ud andere Käulnißerfcheinungen können noch Waflerfloff, Koblenoryd, 
Kohlenwaſſerſtoff, Phosphorwaflerftoff, Schwefelwaflerftoff, Ammoniak u. dgl. 
frei machen. Organifche Verbindungen gefellen fich oft noch hinzu, um 
vie Luft zu verpeften und Krankheiten mannigfacher Art bervorzurufen. 

Die Atmofphäre enthäft häufig viel Kopienfäure und Kohienwaflerftoff in der Nähe 
von Steinkohlenlagern. Sie führt an der Meeresktüfte oder in der Umgebung von Sa 





')A. Quetelet, Ueber den Menschen und die Entwickelung seiner Fähigkeiten oder 
Versuch einer Physik der Gesellschafi. Deutsche Ausgabe. Von V. A. Riecke. 

Stuttgart, 1838 8. 8. 90, 

) Ebendaseibst S. 198. 
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linen Chlorwaſſerſtoffdaͤmpfe, bei Schwefelquelien und Sümpfen Schwefelwaſſer ſtoff 
über Zeichen Phosphorwafterftoff, in der Nachbarichaft von Säurefabriten Dünfte von 
eehfkure, fhwefeliger und falpetriger Säure und in der von Arfenithütten Arſenik⸗ 
waſſerſtoff. 


Es iſt bekannt, daß tiefe und flache Gegenden, die mit vielen Süms- 
pfen verfehen find, Wechfelfieber herbeiführen. Diefes Leiden iſt dagegen in 
hohen Alpenflrihen, wie fie der Canton Bern darbietet, unbefannt. Die 
Urſache diefer Erfcheinung kann nicht bloß in dem Feuchtigfeitögehalte ber 
Luft liegen. Denn eine Seefahrt, die Monate lang dauert, hat noch Fein 


- Wechfelfieber zur Folge. Wir müflen vielmehr in biefer Beziehung bie 
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übrigen Beimifchungen der Atmofphäre anflagen. Wird Schwefelwaſ—⸗ 
ferftoff längere Zeit hindurch eingeathmet, fo if es felbft in Fleinen 
Mengen in hohem Grade nachtheilig. Wie fih aber die organifchen 
Zerfegungsproducte in biefer Hinficht verhalten, ift bis jegt noch un- 
befannt. 

Enge Thäler haben den Nachtheil, daß ihre Luft zu wenig wechſelt 
und die Sonnenwärme in gewiffen Zeiten von ihnen abgehalten, in an- 
deren dagegen in höchſten Maaße aufgenommen wird. Alle Uebelſtände 
der ungleihen Temperatur und der Stodung der Luftmaflen prägen fid 
bier Scharf aus. Sind fie überdieß noch nur einer gewiffen Rihtung dem 
Winde ihrer Lage nach zugänglich, fo werden ſich diefe Uebelflände in bes 
deutendem Maaße erhöhen. Obwohl vielleicht die urfprünglide Urſache 
des fo häufigen Eretinismus im Wallis- und dem Xoftathale in anderen 
Verhältniffen liegen mag, fo dürften doch die eben erwähnten Einfläffe, 
die aud hier eintreten, jenes furchtbare Leiden weſentlich begünftigen. 
Man führt daher auch im Wallis feit Jahrhunderten Kinder, die Gretins 
zu werben drohen, auf hohe Berge — ein Verfahren, das zuerſt Gug⸗ 
genfüht in feinem Snflitute auf dem Abendberge philanthropifch aus- 
führte und durch eine wiflenfchaftlihe Paͤdagogik diefer Unglücklichen zu 
befruchten fuchte. 

Die meteorologifhhen Berhältniffe wirken aber nicht bloß unmittelbar 
auf unferen Organismus, fondern fie koͤnnen aud auf mittelbarem Wege 
zu Krankfheitsurfachen werden, weil fie den Denfchen zu mancherlei Fehlern 
in feinem Berhalten verleiten. Einfache oder verwidelte Leiden, die das 
Wetter bedingt, treten deshalb häufig genug dem Arzte entgegen. 

Eine ftarfe elektriſche Luftfpannung kann unangenehme Empfindungen veranlaffen. 
Zahnſchmerzen, die während derfelben mit befonderer Heftigkeit auftreten, verlieren ſich 
häufig nach der Entiadung eined Gewitter. Der hohe Sommer erzeugt leicht Cholera 
und Ruhren, ein naßkalter Herbſt und Frühiahre, die auf gelinde, regenreiche und ſchnee 
arme Winter folgen, Typhen, trockenes, kaltes Wetter Lungenentzündungen und naftals 
tes Katarrhe und Rheumatismen. Wedhfelfieber ftellen ſich am Teichteften im Brühjahre 
ein und Schwindfüchtige gehen in ihm oder im Herbſte am Eheften zu Grunde. 

Perfonen mit fhadhaften Zähnen, ſchmerzhaften Geſchwülſien oder Gefchwüren , mit 
Glaukom oder außgebehnten Narben geben nicht felten Wetterveränderungen, gleich drum 
Barometer, an. -Der fogenannte Eafender des Umputirten rührt wahrfcheinlich dadon 
her, daß füch leichter die Zuftände der Atmofphäre durch die Narbe, als durch die unver 
fehrte Haut auf die inneren Theile fortpflanzen. Bedeckt diefe daher den Knochen, ift ſie 


fehr dünn und verzerrt, liegen in ihrer Nähe Eolbig angefchwollene Nervenftümpfe, fo tre⸗ 
ten oft die Schmerzen bei alien Wetterveränderungen hervor. 
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Die vereinigte Wirkung der Bettwärme und der Nachtzeit gieht fid) ebenfalls in 
mandyen Krankheiten zu erkennen. Sie begünftigt vorzugsweife die Knochenſchmerzen 
ter Spphilitifchen, das Jucken der Hautausfchläge , rheumatifche oder gichtifche Beſchwer⸗ 
den, Magenträmpfe, durch zu große Reizbarkeit ded Darmes hervorgerufene Durchfälle 
amd Koliken, die durch Erkältung erzeugt worden find. 


Mechaniſche Gemengtheile der Atmofphäre, die felbft dem freien Auge 
entgehen, fönnen dur ihre Summirung auffallende Folge für den Orgas 
nismus nad) fi ziehen. Kohlenſtaub fegt fi bisweilen auf diefe Weiſe 
in den Lungenbläsſschen ab. Manche Menſchen erbrechen füch Teicht, ſobald 
fie Bücher umräumen, weil fie dann ben feinen Staub, der fi hierbei in 
der Luft vertheilt, anhaltend einathmen, und längs ber Gebilde der Mund: 
rachenhöhle hinführen. Die mitroffopifhen Keime der niederen Pflanzen 
und Xhiere gelangen mit der Atmofphäre, in der fie ſchweben, auf den 
raffenden organischen Mutterboden und entwideln fih auf dieſe Art nicht 
felten an den äußeren und inneren Oberflächen des menſchlichen Körpers. 

Nutzen der Luft. — Die Luft ift für viele Thätigfeiten unferes 
Organismus unentbehrlihd. Sie dient ihm dabei als mechaniſche Maffe 
oder ale hemifhe Miſchung. Die Bildung der Stimme und die Erzeugung 
der Tone beruhen auf den Wellenbewegungen ber Atmofphäre, Die Aths 
mung und die Hautausdünftung auf deren Sauerfoffgehalte und ihren nad 
den Wärmegraden verfchiedenen Keuchtigkeitszuftänden. Die in den Nah: 
rangscanal eingeführten Safe begünftigen die Gährungserfcheinungen, bie 
dort zu Stande fommen. Die Berbunftung, welche die trodene ober bie 
durch die höhere Temperatur bed Körpers erwärmte Luft nach ſich zieht, ver- 
dichtet mande unferer Abfonderungen oder fhlägt ihre feften Stoffe nieder. 
Der Mundſchleim wird daher nach dem Sprecden zäher, die Salze bes 
Schweißes kommen aus ähnlichen Gründen in ihren Kryftallformen auf der 
trocknenden Haut zum Borfchein. 

Einzelne Functionen fegen die Wirkungen eines Luftfiromes oder eines 
Windes voraus. Die Mechanik der Athmung wirkt wie ein Gebläfe, nur 
tag fie abmechfelnd Luft einzieht und ausftößt. Soll aber der Wind mit 
einer bedeutenden Stärfe hervortreten, fo muß die Ausgangsöffuung Flein 
fein, damit fih die Geſchwindigkeit des Luftfiromes vergrößert. Die End« 
ftüde der Geblaͤſe werden daher auch oft mit coniſchen Düfen verfehen, 
um diefen Zweck deflo eher zu erreihen. Nun Iehrt die Hybraulif, daß 
ein Gebläfe unter fonft gleihen Berhäftniffen um fo weniger Kraft erfors 
dert, je größer der Durchmefler der Abzugsröhre des Gaſes in Berhältniß 
zu der an fie angefügten Düfe if. Iſt 3. B. die Windleitung eines Hoch: 
ofens, der Eifen mit Coak fhmilzt, 95 Meter lang, fo beträgt die Gewalt, 
tie in jeder Secunde ein Eubitmeter Luft mit 108 M. Gefchwindigfeit zu- 
führt, 42 Pferdefräfte, wenn die Abzugsröhre 0,25 M. im Durchmefler hat. 
Wäre fie dagegen nur eben fo ſtark, als die Deffnung der Düfe, nämlich 
0,09553 Meter, fo würde fie die nothwendige Gewalt auf 961 erhoͤ⸗ 
den!) Während fih alfo die Röhrenmweiten wie 1: 0,38 verhalten, wädhft 


) J. J. D’Anboniffon pe Voiſins garbbug der Hydraulif. Bearbeitet von ©. 
TH. Fiſcher. Leipzig, 1835. 8. ©. 546. 547. 
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beinahe die Kraftgröße um das 23fache. Hieraus erflärt fi, weshalb bie 
Luftröhre eine viel größere Breite, als die Stimmrige hat. 

Streiht ein flarfer Wind über eine Fläche hin, fo reißt er Körper, 
welche an diefer mit geringerer Kraft befeftigt find, fort. Heftiges Nielen 
treibt daher häufig Nafenfchleim heraus. Hat fi ein Menſch erbrogen 
und find dadnrch Speiferefte in die Nafe gelangt, fo reizen fie zum Nieſen. 
Diefe Folge ihrer Wirkung kann aber wieder zur Urfache werden, daß fe 
ihren unpaflenden Aufenthaltsort verlaſſen müffen. 


Hydraulifhe Erfheinungen. 


Klüffigfeitsbahnen. — Die mannigfachen Flüſſigkeiten unferet 
Körpers befinden fih im Leben in verfchiedenen Berhältniffen der Bewe⸗ 
gungen und der Ruhe. 

1) Das Blut wird dur die Mechanik einer Druds und Saugpumpt, 
des Herzens nämlich, in gefchloffenen Röprenleitungen ununterbroden her: 
umgetrieben und kehrt nad einer gewiffen Zeit zu feiner früheren Aus— 
gangsftelle zuräd. Betrachten wir die Herzmaſſe ald den Mittelpunft der 
ganzen Berrichtung, fo firdmt es hierbei in den Schlagadern cenirifugel, 
in den Blutadern dagegen centripetal; es biegt in den Capillaren aus jener 
Richtung in diefe und in dem Herzen aus diefer in jene um. 

2) Die Lymphe und der Milchſaft werben ebenfalls in geſchloſſenen 
Röhren fortgeführt. Ihr Strom Läuft aber nicht in ſich zuräd, ſondern 
bleibt einſeitig. Er geht nur von den Organen nad den Venen; fein 
Bahn ift ausfchließlich centripetal. 

3) Die Bewegung der Abfonderungsfläffigkeiten der Drüfen verfelgt 
ebenfalls bloß eine Richtung. Sie erfcheint centrifugal, wenn wir die 
Drüfe als den Ausgangspunkt der Ortsveränderung betrachten. Da? 
Gleiche gilt für-die Abfonderungsbehälter, wie die Gallen» und bie Ham 
blafe mit ihren Anfagröhren, dem Gallengange und der Harnröhre. 

4) Manche Flüffigfeiten ſchwanken in ihren Bahnen nad Verſchieden— 
heit der äußeren Einwirfungen. Die Rage der Abfonderungserzeugnilt 
ber feröfen Säde wechſelt mit dem mechaniſchen, die des Schleimes und 
überhaupt des Inhalts des Nahrungscanales mit dem organifchen Drudt 
ber Muskeffafern. Das Fluidum des Graaf’fchen Follikels ruht fo lang 
bis es der phyfifaliihe Drud einer ‚neugebitdeten Ausfchwigung er 
vortreibt. 

5) Wo ein Flimmerepithelium vorhanden ift, entfehen fortwaͤhrende 
Wellen, die fih nah Maaßgabe der Stärke der Wirkung der Wimpern, 
der Maſſe und des Widerſtandes ber Slüfftgfeit verbreiten. 

6) Das Fluidum endlich, weldes die Zwifchenräume der Gewebtheilt 
ausfüllt, wechſelt nur dann, wenn phyfikaliſche Urſachen der Verdun⸗ 
ſtung oder der Diffuſion ihre Trägheitsmomente und ihre Adpäfion 
überwinden. 

Drudträfte. — Der dur feine gleich große Gegenwirkung auf" 
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hobene Drud, der zur Fortbewegung der Ylüffigfeiten unferes Körpers 
unerläßlich if, wird feltener durch phyſikaliſche, als durch organifche Kräfte 
hergeſtellt. Der Unterfchied der Luftfpannung, die das Ein- und Aus 
athmen begleitet ($. 176.) wirft zwar auch auf das Blut; feine Einflüffe 
find jedoch nur von untergeorbneter Bedeutung. Die Rüdwirfung der Ela: 
Ricität wird in den Schlagadern, dem Bruſtkaſten und an manden anderen 
Stellen des Körpers zu Hilfe gezogen; allein feine Hauptthätigfeit hängt 
nur von ihr ab. Soll fih dagegen eine Flüffigfeit unferes Körpers nach be 
Rimmten Rormen in einer einfeitigen oder vielfeitigen Richtung bewegen, fo 
wird diefe Rolle Drganelementen übertragen, die ſich unter gewiffen Eins 
füffen verfürzen, den Raum der von ihnen eingefchloflenen Behälter in bes 
fimmter Art ändern und fo ihren Inhalt fortprefien. 
Die quergeftreiften Muskelfaſern eigenen ſich hierzu in vorzüglichſtem 
Maaße. Sie befigen nicht bloß eine bedeutende Stärke der Zuſammenzie⸗ 
bung, fondern geben auch fehr rafch aus dem Zuftande der Erſchlaffung in 
ben der Verkürzung und umgefehrt über. Die Natur hat fie daher in ben 
wilführlihen Muskeln und dem unwillführlich arbeitenden Herzen, dem Res 
gulator des ganzen Kreidlaufes, augebradht. Die Gewebtheile und nicht 
die Nerven beftimmen in dieſer Hinſicht das Material des Werkzeuges. 
Sol der Drud eine bedeutende Stärke befigen und zugleich längere 198 
zeit anhalten, allmähliger auftreten und Iangfamer ſchwinden, fo treten 
anfahe Musfelfafern an die Stelle der quergefireiften. Der Magen 
und der Darm, die Harnblafe, die Gebärmutter und bie Tuben find des⸗ 
halb mit jener Art von Gebilden verfehen. Erfordert endlich das Bebürfniß, 
daß die Zufammenziehung nad und nad eintrete oder mit einer bebeu- 
itaden Hartnäckigkeit zurüdgehatten werde, fo erfcheinen platte ober auch zells 
gewebige Faſern, die fene Eigenfchaften befigen. Die Schlag. und Blutadern, 
die Lymph⸗ und bie Milchgefäße erlangen hierdurd die Yähigfeit, als Röhren 
von verfhiedenem bleibenden Caliber längere Zeit hindurch thätig zu fein. 
Bentile. — Euthält eine hydrauliſche Vorrichtung mehrere Deffnungen, 199 
bie zu verfchiedenen Zeiten abweichende Rollen übernehmen, fo müſſen fie - 
durch paſſende Ventile gefchügt werden. Wählen wir eine gewöhnliche 
Saug⸗ und Drudpumpe als Beifpiel, fo haben wir 
in ihr zwei entgegengefegt eingerichtete Bentile, ru.d, 
Fig. 25. Denfen wir ung, Alles fei im Zuftande der 

- Ruhe und mit Waffer gefüllt, fo werden Fund r durch 
die Gewichte der über ihnen ſtehenden Flüſſigkeitsſäulen 
an ihre Unterlagen gebrüdt; das Ganze ſchließt voll 
fommen. Wird nün der in den Pumpenftiefel c luft⸗ 
Dicht eingefügte Kolben p in die Höhe gezogen, fo bes 
wirft die unterhalb p Statt. findende Verdünnung, daß 
r gelüftet und Waffer von dem Saugrohre a aus ein- 
geführt wird. Geht hingegen p abwärts, fo it r an- 
gedrüdt und gefchloffen. Die geprepte Flüſſigkeit hebt 
dafür / in die Höhe und drängt ſich in das Steig. 
rohr s weiter. . 
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Aehnliche Ventileinrichtungen kommen in unferem Organismus häufg 
vor. Die Atrioventricularflappen der Herzfammern und die halbmondför- 
migen Tafchen der Anfänge der Schlagadern bilden entgegengefegt arbei- 
tende Sicherheitsvorrihtungen der Art. Jede Klappe der Blutadern und 
der Lymphgefäße dagegen wirft für fi; fie öffnet fi bei centripetalem 
Laufe der Flüſſigkeit und fchließt ſich bei deren centrifugalem Rüdfalle. 

Die Mechanik gebraucht nicht felten thierifhe Häute, um zartere Ben- 
tile berzuftellen. Ihre Nachgiebigfeit zeichnet fie, fo Tange nit übermäßige 
Drudwirkungen in Betracht kommen, vor ähnlichen Vorrichtungen, die aus 
dünnen Metallblättern oder ſtärkeren Maflen befteben, aus. Das Material 
unferer Organe ſelbſt gewährt daher ſchon einen weſentlichen Bortheil. 
Allein auch ihre Einrichtung ift zweckmäßiger, ale bei den in der Technik 
gebrauchten Schlußvorrichtungen. Die Natur ftellt nämlich faft nur Segel: 
oder Tafchenventile, die, wenn fie genau gearbeitet find, leichter und ficherer 
fliegen, her. Die Technik hat bis jegt diefe Form des Verſchluſſes we⸗ 
niger, als fie es verdient, benugt 1), weil bie forgfältige Arbeit, die fie 
vorausfegt, von der Ausführung abhielt. 

Schließt und öffnet fih ein Ventil durch Heine Drudträfte, ohne hier⸗ 
bei an Genauigkeit feiner Wirfung zu verlieren, jo-giebt diefes Das vor: 
tbeilbaftefte Zeugniß für feine Vortrefflichkeit. Wir werden aber bei dem 
Kreislaufe fehen, daß 3.3. die venöfen Klappen des Herzens dieſer Forde⸗ 
rung in hohem Grade genügen. 

Während faft nie die Natur Stopfventile gebraucht, giebt ihr die Ber: 
fürzung der Musfeln ein Berfchliegungsmittel an die Hand, dag wir nicht 
in der Technik wegen der Starrheit und Unfelbfifändigfeit ber Werkzeuge 
nachahmen fönnen. Der Harnleiter durchdringt nicht geraden Weges bie 
Wände der Harnblafe, fondern läuft eine Strede weit zwifchen ihnen, che 
er fih öffnet. Diefe Einrichtung hindert nicht den Eintritt des Urins. IR 
dagegen die Blafe vollgefüllt, fo wird die Durdhgangsftelle des Harnleitere 


zuſammengepreßt. Zieht ſich jene bei dem Uriniren zufammen, fo unterflügt 
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die Verkürzung der WMusfelfafern die genannte Wirkung. Die Gefahr des 
Nüdtrittes von Harn in den Harnleiter ift auf diefe Art für jeden Fall 
befeitigt. Der Gallen und der Bauchfpeicheldrüfengang ftehen in einem äbn- 
fihen Berpältniffe zum Zwölffingerdarm. 
. Hydrofatifher Drud. — IR eine Zlüffigfeit in einem Behälter 
Big. 26. bie zur Höhe f, Fig. 26., aufgefchichtet und firömt fie 
dur eine Deffnung a d aus, fo nennt man die Ent: 
. fernung des Mittelpunftes von a5 von der wagerecdhten 
| und a d parallelen Oberfläche f, die byproftatifhe Höhe 
oder die Drudhöhe. Sie beffimmt die Ausflußge⸗ 
(hwindigfeit und die Ausflugmenge des Kluibum und 
} bildet daher einen weſentlichen Yactor der Bewegung 
| deffelben. Die Hydraulik lehrt, daß fi) die Geſchwin⸗ 
bigfeiten wie die Quadratwurzeln der Drudhöhen ver- 


ö 1) Ueber ec Verſuche der Art f. Moyle in Gilbert's Annalen der Physik. Neue 
Folge. Bd. XXIV. Leipzig, 1816. 8. S. 368 — 371. 
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halten. Betrüge die Höhe der thätigen Klüffigfeit das eine Mal ac und 
ein zweites Mal a f und verbielten ih ac: af ==1:16, fo hätten wir 
für die Ausflupgefchwindigfeiten und die Ausflugmengen, wenn alles Uebrige 
das Gleiche bleibt, —= 1: 4. 

FR der Spiegel ver Flüſſigkeit f frei, fo iR es nur deren Schwere, 
bie das eben ermähnte Refultat herbeiführt. Drüdt aber auf fie ein Kolben 
mit einer beftimmten Kraft, fo können wir biefe in eine Slüffigfeitsfäule von 
gleicher Wirkung verwandeln. Dan betrachtet die Höhe, bie fie befist, ale 
Drudhöhe einer fonft unbelafteten Flüſſigkeit und erhält fo den zu ferneren 
Befimmungen nöthigen bybroftatifhen Grundwerth. Denfen wir uns, ber 
Behälter, in dem f it, babe 1 Duadratcentimeter Querſchnitt umd die 
Oberfläche von f fei mit 10 Grm. belaftet, fo if die Wirkung dieſelbe, 
old wenn fich eine Wafferfäule von 10 Eentimeter Höhe oberhalb f befindet. * 

Die Manometer geben uns die Wirkung bes hpydroſtatiſchen 
Drudes einer Klüffigfeit auf eine ähnlihe Weife an. Sinft ihr Quedc—⸗ 
ſilher um 1 Centimeter, fo entfpricht diefes 13,598 Eentimeter Druckhoͤhe 
reinen Waſſers. Die gleiche Berwandlung fommt aud in den phyfiolo- 
giſchen Berhältniffen vor. Uebt das in den größeren Schlagadern enthal- 
tene Blut von 1,06 fpecififhem Gewicht einen Duedfilberdrud von 150 Mm. 
aus, fo wirft es gleih einer Säule von 2,0397 Meter Waſſer oder 
19242 Meter Iebenden Bluted. Man erhält fo die Grundwerthe für Diez 
erneren Befimmungen der Ausflug: oder Durchgangsmengen. at. 

Durchfluß durch Röhren. — Stroͤmt eine Flüſſigkeit durch ein 204 
Flußbett oder eine Röhre, fo geht in jedem Zeittheile, 3. B. einer Se⸗ 
cunde, eine gleiche Menge durch jeden Querfchnitt. Heben aber die Neben- 
widerflände den Unterfchied auf, fo fließt fie nicht in weiten Röhren Tang- 
famer und in engen ſchneller. Die Nieren, die raſch viel Blut durchtreten 
laſſen mäflen, um den Harn zu bereiten, haben deshalb eine kurze und 
weite, die Hoden dagegen, beren Abfonderung Iangfamer vor fi) geht, 
eine fange und dünne Schlagader. 

Die Hydraulik beweift, Daß die aus einem Behälter fortgeführte Flüſ⸗ 205 
hgfeitsmenge um fo größer wird, je fleiner die Wandung bes Ableitunge- 
förpers im Berhältnig zum Duerfchnitt des durchgehenden Fluidums aus» 
fült. Die Geometrie lehrt aber, daß der Kreis diefe Beziehung des Um⸗ 
fanges zur Fläche befler, als jedes Vieleck erfült. Wir wählen daher auch 
plindrifche Röhren zu unferen Brunnen und Gasleitungen. Die Ger 
I unferes Körpers haben aus bemfelben Grunde freisförmige Quer: 
Onitte. 

Tritt eine Flüſſigkeit durch eine Röhre, fo fließt fie mit ciner gerin- 206 
geren Gefchwindigfeit, ald ihre urſprüngliche Druckhöhe fodert, heraus. 

Der Widerſtand, welchen die Oberflächen der Röhrenwand der Bewegung 
entgegenſetzen, verzehrt einen Theil der Drudfraft, der fonft zum Fort⸗ 
ſchieben der Flüffigfeitstheilhen gebraucht werben könnte. Führt man aber 
die Ausflußgefchwindigkeit auf ihre entfprechende Drudhöhe zurüd, fo muß 
der Unterfchied von diefer und ber urfprünglichen Druckhöhe den Werth 
bezeichnen, welcher durch den Einfluß der Röhrenmwände aufgezehrt wird, 
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Diefe Größe heißt die Widerſtandshöhe. Die Länge, die Innenfläde | 
der Wand und ihr Berhältniß zum Querfchnitt der Röhre üben einen we 
fentlihen Einfluß auf fie aus. | 

Sie zerfällt in zweierlei verfchiedene Theile. Der eine rührt von | 
der Adhäfton der Klüffigfeit an die fee Wand, der andere von den 
Stößen der Flüffigfeitstheile gegen die Unebenheiten der Röhrenbegrenzung 
ber. Wie fhon Newton!) in anderer Beziehung andentete, waͤchſt je 

Kutang NET in einfachem und diefer in quadratiſchem Verhältniſſe der Geſchwin⸗ 
"digkeit. Der Stoß» oder Reibungs- Widerftand ift daher in weiten Roͤh⸗ 
ren bedeutender, ale das durd die Adhäfion bedingte Hinderniß. 

Diefes Berhältniß kehrt aud in den Gefäßen unferes Körpers wie 
der. Die Natur macht daher die Innenflähen der Schlagadern, der Blut: 
adern, der Lymph⸗ und der Blutgefäße fo glatt als möglih, damit eben 
faft gänzlich der Stoß: oder Reibungs »Widerftand hinwegfalle und höch— 
fiend die geringeren Störungen, die etwa durch die Adhäſion bedingt wer: 
den, übrig bleiben. 

207 Denten wir und, abe, Fig. 27., fei eine Ausflugröhre, fo muß bie 
Sig 27 Geſchwindigkeit, mit der die 
Flüffigfeit bei c hervortritt, 
geringer als bie, welde bie 
Drudhöhe in dem Behälter 
fodern würde, erfoheinen. Die 
Widerftandshöhe, die dieſen Un⸗ 
terfhied bedingt, wird aber 
niht an allen Stellen der 
Roͤhre die gleiche fein, weil 
die Länge, ſelbſt wenn ber 
Durchmeffer derſelbe bleibt, die 
> Größe der Berührungsfläde 
% beftimmt. Der Berluft an 
Druckhoͤhe muß in a Heinen 
als in 5 und in 5 geringer, als in c ausfallen. 
Setzt man fenfrechte Mefröhren oder Piezometer in bie Wandung 
der Leitung ein, fo müßte-die Flüſſigkeit, wenn c verſchloſſen wäre, bie 
zur Höhe des Spiegels im Behälter nach dem Gefege des hydroſtatiſchen 
Gleichgewichtes fleigen. Strömt dagegen das Fluidum mit der ganzen, ber 
urfprünglihen Druckhöhe entfprechenden Geſchwindigkeit bei c aus, fo 
fönnte es ſich gar nicht in die Seitenröhren erheben. Keines von beiden 
findet in unferen technifhen Vorrichtungen, wie den Brunnenleitungen 
Statt. Das Waffer erreicht zwar nicht in a bie gleiche Höhe, wie in dem 
Behälter. Allein diefe if hier größer, als in d, wenn 6 der Mündung © 
näher liegt. 


208 Das Bernouill'ſche Theorem lehrt, daß der Drud, der auf dieſe 





') J. Newton, Philosophiae naturalis principia mathematica. Editio tertia. Londini, 
1726. 4. p. 274. s 
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Weiſe für die Geſchwindigkeit der Flüffigfeit verloren geht, auf den Wan⸗ 
bungen der Röhre laſtet. Mangelte aller Röhrenwiderftand zwilhen u 
“und c, fo müßte das Waffer mit voller Gefchwindigfeit ausfliegen und bie 
Band abe hätte gar feinen Drud auszuhalten. Gefchieht diefes nicht, 
jo erfährt 5 weniger Drud, ald a, weil ber Reibungswiderftand länge 
be Heiner, al® der länge ac ifl. Denfen wir uns aber, dc hätte einen 
geringeren Durchmeſſer, ald ad, fo wird fie auch mehr Oberfläche in Ver⸗ 
bältnig zu ihrem Querſchnitt befigen. Der Widerfiand wird wachſen, weil 
ſich ſowohl die Berührungefläde, ald die Geſchwindigkeit vergrößert. Der 
Banddrud muß fih aus diefem Grunde vergrößern. 

Die Ratur benugt auf die weiſeſte Art die eben erläuterten hydrau⸗ 
lichen Berhältniffe. Wir haben früher gefehen, ($. 146.), daß eine lang» 
ſamere Strömung und ein Drud auf die poröfen und nachgiebigen Wände 
die Diffuſion begünftigt. Denfen wir ung, es geht eine Flüſſigkeit aus 
einer engeren in eine weitere Röhre über, fo wirb fih nicht bloß ber 
Duerfhnitt, fondern auch deſſen Berhältnig zur Peripherie der Innen⸗ 
llähe der Röhre verändern. Die Gefchwindigfeit, der Widerfiand und 
der Drud auf die Wände müſſen dann abnehmen. Bertheilen wir da» 
gegen das weitere Rohr in eine Menge fehr enger Röhrchen, fo fünnen 
wir eine langfamere Strömung trotz eines flärkeren Wanddrudis er: 
reihen. 

Diefe Berhältniffe Eehren in den Gapillaren wieder. Die Summe 
ihrer Querſchnitte ift größer, ale die der Schlagadern und der Benen, 
mit denen fie in Berbindung fliehen. Ihre Widerflände wachſen aber bei 
ihrer Seinheit in bedeutendem Grade. Das in ihnen freifende Blut wird 
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hierdurch vorzugsweiſe geſchickt gemacht, die Diffufionderfcheinungen zu 


leiten. Aehnliche Berechnungen liegen der Bertheilung der Blutgefäße in 
den Malpighifchen Körpern und in manchen Formen ber Wundernege, fo 
wie der der Saugadern in den Lymphdrüſen zum Grunde. 

Biegt ſich eine Röhrenleitung, fo vermindert fü hierdurch die Aus⸗ 
flußgeſchwindigkeit nach Maaßgabe der Größe des Krümmungs⸗ ober 
des von ihm abhängigen Anprallungss oder Bricolenwinfele.‘) 
Die Natur benugt oft diefe Erfcheinung, um den Drud des Blutes zu 
milden. Sie führt 3. DB. die Hirncaroti und die Milzarterie in mans 
nigfachen Krümmungen dahin, damit bie Kraft der Blutwelle verkleinert 
werde. Sie fcheut aber auch nicht die Theilung der Gefäße, weil fi 
bald der Hierdurch erzeugte Widerfiand bei der Glätte der Innenfläche 
durh Erhöhung der urfprünglichen Drudfräfte ausgleichen läßt. 

Starres Material ſetzt alle unfere technifhen Röhrenleitungen zur 
ſammen. Die elaftifhen Röhren dagegen, bie in unferem Körper arbeiten, 
gewähren den Vortheil, daß fie als Regulatoren der Bewegung die pes 
viodifh wirkende und nachlaſſende Drudfraft unterflügen, die Strömung 
unter diefen Berhältniffen gleichförmiger machen und fid eher dem Wechiel 

') Eiche z. B. das Nähere in Gerstner's Mechanik, Bd. II. S. 216. 3. 9. Eytel: 


wein, Handbuch der Mechanik feter Körper und der Hydraulik. Zweite Nuflage. Leip⸗ 
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der Drudgrögen anpaflen. Bilden fie ihrem Verlaufe gemäß Biegun- 
gen und Schlängelungen, fo erzeugen ſich hierdurch noch andere mechaniſche 
Bortheile, die wir in der Lehre vom Kreislaufe fennen lernen werden. 
Sind fie, wie im Penis oder Uterus, an .feine flarren Wände geheftet, 
fo fönnen fie fi bei den Umfangsveränderungen ihrer Nachbargebilde 
ausziehen und in der Form labiler Werkzeuge arbeiten. 

212. Die nachgiebigen Röhrenleitungen unferes Körpers find elaſtiſch oder 
ausdehnbar. Sie fehren erft alimählig im letzteren Kalle zu ihrem früheren 
Umfange zurüd. Alle haben aber die Fähigkeit, ihren Rauminhalt bfei- 
bend zu verändern und die Gefchwinbigfeit, Die Ausflugmengen und die 
Widerftandshöhen ihrer Flüffigkeiten für längere Zeit zu beflimmen. 

213 Diefe verfchiedenen Eigenfchaften werden auf das Planmäßigfte ver- 
theilt. Die Schlagadern, bie einem periodiſchen Drude ausgeſetzt find, 
brauden ihre Spannfraft, um eine Gegenwirfung im Yugenblide ber 
Rufe frei zu machen. Die Benen und die Lymphgefäße, in welden die 
fes nicht Statt findet und denen geeignete Ventile zu Gebote fliehen, deh⸗ 
nen fih nur mit Reichtigfeit aus, damit fie verfchiedene Füllungsmengen 
geftatten können. Haben aber Blutaderräume eine elaflifhe Rückir— 
fung zu gewiffen Zeiten nötbig, fo lagern fi um fie Saferfcheiden, bie 
einen bedeutenden Grad von Spannfraft befigen. Die Mafchenräume der 
caverndfen Körper arbeiten nur mit ihren Benenwänden in dem Zuſtande 
ber Ruhe. Die Steifung dagegen fpannt ihre fehnigte Scheide aus. Die 
hierdurch angeregte Federkraft fchafft eine neue, fpäter verwendbare Drud- 
größe, damit ſogleich Alles nad dem Aufhören der Reizung in bie fir 
beren Berhältniffe zurückkehren fönne. 

214 Die Strömung der Klüffigfeiten durch bünne Röhren wird, wie wir fahen 
($. 209.), von deren Durchmeffer in höherem Grade, als von anderen Ne 
benumfländen, beftimmt. Da nun bie Gapillaren den Hauptfig der Difu- 
ſionserſcheinungen bilden, fo erhielten auch ihre Wände die Sähigfeit, die 
Duerfchnitte ihrer Hohlräume eben fo ſchnell paſſiv, als activ zu verän: 
dern und gewiflermaßen die Debnbarfeit ber Venen mit einer fräftigen 
lebendigen Zufammenziehung zu vereinigen. 

215 Strömt eine Flüffigfeit aus einem Behälter oder einer Nöhre in bie 
Luft aus, fo erzeugt fich hierdurch ein Widerflandemoment, das bei feinen 
Ausflugmündungen am flärkfien hervortritt. Die Natur bat diefen Uebel— 
fand für die freifenden Klüffigfeiten unferes Körpers, wie die Lymphe 
und das Blut, gänzlich befeitigt. Denn bier geht immer Fluidum in Flui⸗ 
bum über. Wir find daher oft außer Stande, Wafler aus einer Glad 
röhre, die in eine fehr feine Spige audläuft, durch einen bedeutenden 
Drud hervorzutreiben. Es gelingt aber mit Teichtigfeit, die Capillaren ber 
Froſchleber von der Pfortader aus mit Milch zu füllen. 

216 Die abfondernden Drüfen und die zu ihnen gehörenden Behälter bie 
ten andere Berhältniffe dar. Die Zlüffigfeit wirb bier oft in ein fremd 
artiges Medium übergeführt. Sie muß durch diefen Nebeneinflug an Ge 
ſchwindigkeit verlieren. 

Die Hauptgänge ber’ größeren Drüfen, wie ber Gallenblafengang und 
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der Samengang, befigen das Bermögen, fich periftaltifch zufammenzuziehen. 
Die Widerftandshöbe, die der Austritt der Galle in den mit Gafen ges 
fuͤllten Zwoͤlffingerdarm oder in die mit der Atmofphäre in Berbindung 
Rehende Harnröhre erzeugt, fann daher durch größere Drudfraft ergänzt 
werden. Die Zufammenziehungen der Gallenblafe und der Samenbläs- 
den eignen fich noch, zur Weberwindung der Hinderniffe beizutragen. 
Die Harnröhre dagegen bildet einen flabileren Ausflußgang. Die Kraft 
der Blafe und der etwa noch zu Hilfe gezogenen Bauchprefie müſſen hier 
die Wirkungen allein bedingen und alle Nebenmwiderftände beftegen. 


Der Urinfirahl, der zur Mündung der Darnröhre heraustritt, wird 217 


ih wie ein Wafferfirahl, den wir aus der fpaltenförmigen Deffnung ei- 
ner Sprige bervortreiben, verhalten. Er bietet daher im Anfange das 
Bild einer Schraubenwindung dar und geht aus der langen Harnröhre 
bed Mannes in einem weiteren Bogen, ald aus ber fürzeren und weiteren 
Ürethra der Frau hervor. Iſt feine Geſchwindigkeit groß genug, fo bildet 
er, wenn das Glied bei dem Uriniren gehalten wird, eine Parabel, wie 
Baffer, das ſchnell aus einer Röhre fließt und frei herabfällt. Wird die 
Bewegung Iangfamer; fo nähert fi fein Weg einer fenkrechten Linie; es 
erzeugt ſich ſogar zulegt eine Concavität nach vorn, bie fi) nur einzelne 
Zropfen an der Umbiegung der Mündung abfegen und nad ihrer Samm- 
lung wie von einem Filtrum berabfallen. 


Mechaniſche Wirkungen. 


Wir werden in der Bewegungslehre fehen, wie die Natur die mechas 
niſchen Verhältniffe der einzelnen Theile bes Skelettes und der MWeichges 
bilde begünftigt und die Muskeln mit relativ bedeutenden Zugfräften auss 
gerüftet hat. Der Dienfh und bie Thiere können daher als zweckmäßige 
Maſchinen nach außen hin wirfen. Werden ihre Leiſtungen in paſſender 
Beife benugt, fo liefern fie verhältnigmäßig größere Nugefferte, als die 
meiſten unferer künſtlichen Vorrichtungen. 

Drud- und Zugfraft. — Das Dynamometer oder der Kraft: 
meifer belehrt und zuvörberft über die Gewalt, die ein Menſch durch 
feinen Händebrud oder er und ein Thier bei Dem Zuge ausübt. Beiderlei 
Werthe find nicht nur unter einander verfchieden, fondern wachfen ober 
fallen auch mit den Einflüffen des Alters, des Gefchlechtes und des Koͤr⸗ 
pergewichtes in ungleihem Maaße. 


Die meiften Dynamometer find eigenthümliche Federwagen, welche die elaftifche Bie⸗ 
gung dünner Stahlblätter in wirkende Kräfte überfegen. Die Werthe, die man auf folche 
Weiſe erhält, können weientliche Irrungen einfchließen, fobald man nicht genau die Grad⸗ 
antheilung durch Gewichte controllirt und von Zeit zu Zeit oder felbft nach jedem Der: 
ſuche prüft. Die Zahlen, die verichiedene Forſcher mit verfchiedenen Dynamometern ge 
funden haben, laſſen ſich deshalb auch nicht füglich unter einander vergleihen. Dagegen 
kann eine Verfuchsreihe, die mit einem Inftrumente unter den erwähnten Vorſichtsmaaß⸗ 
—* und in ſonſt gleichen Verhaͤltniſſen angeſtellt worden, zu ferneren Schlüſſen 

ten, 
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Das gebraͤuchlichſte Dynamometer ift das von Rognier, dad uns Pig. 38. geöff- 
net ‚zeigt. Zwei gleiche hinreichend ſtarke und entgegengefebt gebogene Stahliedern «ab 
und cd, find mit einander durch Halbringe ac und dd verbunden. Die Kraft, die ihre 





Form ändert, dann entweder ab und ed z. B. mit den Händen, wie es Fig. 28. ander 
tet, fenkrecht auf ihre Sehnen angreifen, oder bd und ac (Fig. 30.) auseinander ziehen 
und daher parallel den Sehnen thätig fein. Der erftere Fall bildet die Druck., bie lez⸗ 
tere die Sugwirtung. Die Sale e entfpricht jener und / diefer Richtung. 

Betrachten wir zuvörderft die Art und Weile, wie das Inftrument die Werthe des 
Drudes oder Zuges angiebt. Der melfingene oder Pupferne Beigerapparat ift in der 
Mitte der Feder ab (ig. 28.) befeſtigt. Der in feiner Mitte befindliche Stoßhebel „A 
wirkt auf den Heineren Arm As des um i drehbaren Winkelhebeld Ask. — Die Be 
wegung des letzteren theilt fich dem um 3 fpielenden Beiger Iimn mit. Er ſchreitet alſo 
an den Skalenbogen e und f nach einem durch die Unnäherung von ab und cd beſtimm 
ten Maaße fort. Die unterliegende Metallſcheibe trägt bei o ein Stüd Tuch, um die 

Fig. 29 Reibung zu vergrößern. Kehren 

8. #9. auch ab und cd nach dem Aue 

sen der Gewalt in ihre frühere Lage 
zurüd, fo bleibt Doch der Zeigerimn 
an feinem früheren Pfape ſtehen 
Nur der Winkelhebel Ark nimmt 
feine alte Lage ein. Die Fam 
wage giebt daher die größte Krait 
an, die während irgend einer Zeit 
des Verfuches ausgeübt worden if | 
Die Mechanik des Grob | 
hebels und der größte heit dei 
Winkelhebels und der unteren 
Hälfte des Seigerd find durch 
eine angeſchraubte Metalipfatte (P- 
Fig. 29) gefchäst. Die Gradboge⸗ 
umfaffen ungefähr ben dritten Theil 
des ganzen Kreifed. Viele Inftrt 
mente der Urt geben ſogleich die 
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Rerthe in Kilogrammen überfest an. Es if jedoch immer beffer, die Skale durch 
den Vergleich mit Gewichten vor oder nach dem Verſuche zu beſtimmen. 

Das moͤglichſt ſtarke Zufammenpreflen von ab und cd mit den Händen, wie 

es Fig. 28 darftelit, dient zur Ermittelung der Druckwerthe. Will man den, Zug, den 

ein ftehender Menih mit feinen beiden Händen 

File. 30. ausübt, unterfuchen, fo laͤßt man ihn auf das 

i Quereifen ab, Big. 30., das mit der gezähnten 

Stange cd in Verbindung ſteht, treten. Das 

eine Ende des Kraftmeflers kommt in einen Zahn 

von cd und das andere in eine Handhabe ef, auf 

weiche die Hände des Menſchen wirken. Eben fo 

werden Ringe oder Handhaben bei ac und bd, 

Fig. 28., angefügt, und mit dem Wagen und dem 

Dferde in Verbindung gelebt, wenn es ſich um die 
Ermittelung der Zugkraft von diefem handelt '). 

Die Dpnamometer,, die zur Erforſchung der 
Zugkraft der Menſchen und der Thiere gebraucht 
werden, gehen bis 1000 Kilogramme. Regnier 
hat aber noch Inftrumente der Art angegeben, die 
ſich technifcher Zwecke wegen bis auf 3000 Kilogr. 
Kraft erftreden. 

Alte Bahlen, die man durch das Dynamometer 
erhätt, find nur mit Kritik zu gebrauchen, weil 
häufig das Kraftmarimam geringer, ald ed wahr 
haft ift, gefunden wird. Das Ergebniß hängt in 

| | hohem Grade von der Art, wie die Weber anges 
Wr faßt wird, dem Orte, wo die Haͤnde fie berühren, 

— m und der Stellung, die der Menſch während des 
Zuges annimmt, ab. 





* — 
u — 


Die Hauptquelle der Kenntnifle der dynamometrifchen Werthe des 220 
Händednrudes bilden die Unterfuchungen von Duetelet,?) in welchen 
bie für jebes Alter beſtimmte Mittelzahl von mindeftene 10 Perfonen here """" 
rährt. Die Kraftgröße der linken Hand ift immer geringer, als bie 
der rechten. Sie beträgt 3. B. für den Gjährigen Knaben 2 und 4, für 
den jährigen Mann 40 und 44,1 und für die eben fo alte Frau 21,6 
md 24,5 Kilogr. Addirt man bie Einzelmerthe, die jede Hand für ſich 
giebt, zufammen, fo erhält man einen kleineren Drudwerth, ald wenn man 
beide Hände zugleih auf den Kraftmeffer wirkten läßt. Die angeführten 
Beifpiele ergeben dann 10,3; 88,7 und 50 Kilogr. für bie gemeinfame 
Thätigfeit der Hänbe. Ä 

Der Werth der Legteren übertrifft den des ganzen Körpergemichtes 221 
in dem 10 bis 5Ofährigen Manne, fieht ihm dagegen in dem 6 bis Yjäh- 
rigen Rnaben, dem 60jährigen Manne und in allen Lebensaltern ber Frau 
nad. Der Ofährige Mann, der bie günftigfien Verhältniſſe barbietet, 
* ungefähre 1,4, die 25jährige Frau dagegen nur ”/, von dem, was 

e wiegt. 


3 





) Eine Abbildung dieſer Wirfungsart des Kraftmeffers f. 3. B. in Gerstner’s Me- 
chanik, Taf. XXVII. Fig. 6. 

') A. Quetelet, Ueber den Menschen und die Entwicklung seiner Fähigkeiten, oder 
Versuch einer Physik der Gesellschaft. Bearbeitet von V. A. Riecke, Stuttgart, 
1838. Seite 378. . 
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222 Die Händelraft des weiblichen Gefchlechte® verhält fich zu der bes 
männlichen zu 9 Jahren = 1 : 1,3. Diefe Beziehung fteigt zwiſchen 
10 und 15 Jahren auf 1,4 bis 1,6, erhält fich zu 16 und 17 Jahren ale 
1,7 und zu 18 und 19 Jahren als 1,8, erreicht ihre größte Höhe zu 
20 Jahren ale 1,9 und geht zwifhen 21 und 25 Jahren auf 1,8 und zu 
50 Jahren auf 1,6 zurüäd. Die 2ifährige und die SOjährige Frau find 
nur beinahe fo ftarf, al8 der 1Ajährige, der 6Ojährige Mann etwas ſchwaͤ⸗ 
cher, ale der 15jährige Knabe. 

223 Die Zugkraft fällt immer von 6 bis 60 Jahren ftärfer, als das 

Kutang Drudvermögen aus; fie beträgt bald mehr, bald weniger, ale. das Dop 

*pelte von dieſer. Das Marimum fcheint auch hier zwifchen 25 und 30 Jap 
ren in beiden Gefchlechtern aufzutreten. Der 5Ojährige Mann hat denſel⸗ 
ben Werth, wie der 16jährige Knabe. 

224 Der Unterfchied des Gefchlechtes giebt ſich hierbei nach Beendigung 
der Pubertätszeit in höherem Grade, als bei der Drudfraft zu erkennen. 
Der 19 bis 25jährige Dann leiftet für den Zug das Doppelte der Frau 
gleichen Alters. Das Berhältnig iſt aber nur 1,7 für 15, 16 um 
50 Jahren. 

225 Die Berfchiebenheit der Racen, ber Lebensart und ber Gewohnpeit übt 
einen großen Einfluß auf die Dynamometerwerthe aus. Der Händerrud 
fteigt bei fräftigen Arbeitern um Yy—Y, oder noch mehr. Wilde) und 
Leute, die in warmen Klimaten leben, find in biefer Hinficht ſchwächer, 
als civiliſirte Menfchen, die fih häufig mit mechanifchen Leitungen be 

Anrang [Häftigen. Die Irländer übertreffen zwifchen 20 und 25 Jahren die Shot: | 

“ten und biefe die Engländer?). 

226 Laſthebung. — Die Laſt, die ein Menſch mit feinen Armen empor: 
heben und halten kann, wechſelt mit den Stellungen der Extremität. Fünf 
der hiefigen Fräftigften Turner, die ein mittleres Alter von 21,3 Jahren 

Zetans hatten und nach Abzug der Kleider 65,74 Kilogr. im Durchſchnitt wogen 
hielten im Marimum mit völlig ausgefiredtem Arme 21,5 Kifogr., mit 
fenfredht berabhängender Extremität dagegen 118,75 Kilogr. Sie konnten: 
165 Kilogr.. ungefähr 0,6 Meter hoch mit beiden Händen emporheben und 
fo mehr ald das Doppelte ihres Körpergemwichtes bewältigen. 

227 Gewichtsdruck. — Der Menſch drüdt in allen Stefungen auf 
feine Unterlage mit einer feinem Gewichte entfprechenden Größe Dat 

— aber nicht den mechaniſchen Geſetzen nach gleichgültig bleibt, ob die Laſt auf 
” einen Punkt ber Bafis zufammengehäuft oder längs ihrer ganzen Ober 
fläche vertheitt ift, fo wird fih auch diefes Verhältniß für die Wirkungen 
des Menfchen wiederholen. Liegt er auf einer Bank ausgefiredt, fo mu 
er die relative Feftigfeit minder in Anfpruch nehmen, als wenn er auf der 
Mitte derfelben figt oder ftebt. 

Nehmen wir an, ein Mann, der 68,29 Kilogr. mit den Kleidem 
wiegt und deſſen Körpergröße 1,7 Meter beträgt, ſteht in der Mitte eine 


I) Peron, bei Quetelet a. a. O. Seite 3%. 
2) F orbes, Ebendaselbst, Seite 638. 
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18 Meter langen und 20 Centimeter breiten, an beiden Enbpunften UNS Antang 
terffüpten Breites von Tannenholz, fo Täßt fi berechnen, daß er ebenumm. 
noch gehalten wird, wenn bie Unterlage 4,627 Millim. did ift und man 

gar feine Berbefferung ber theoretifchen Formel wegen ber Berhältnifie 

der Länge zur Breite und Dide vornimmt. Läge er aber ausgeftredt, fo 
würde dag gleiche Breit nach mechaniſchen Gefepen das Doppelte der Laſt 
aushalten. Es trüge nur des Körpergewichted des Menſchen, wenn ET Kntang 
on einem Ende hinge und jenes an dem anderen befefligt wäre. Die ge 
ringſte Berflärfung der Befchwerung durch rafches Auftreten, durch Schwan⸗ 

fen und ähnliche Einflüffe würde den Bruch des Holzes in allen biefen 
Sällen zur Kolge haben. 

Nehmen wir die zehnfache Sicherheit an, d. h. Tegen wir nur ben zehnten 
Teil des relativen Feſtigkeitsmodulus zum Grunde, fo kann ein aus 
Kieferholz beſtehender und über einen Graben gelegter Ballen von 0,131 
Meter Breite und 0,183 Meter Höhe eine Länge von 210,53 Meter bes 
fpen, wenn er einen Menfchen von 68,29 Kilogr. Körpergewicht tragen 
fol. Die Mechanik Iehrt aber, daß bie Tragfähigkeit der Art mit berunens 
Länge abnimmt und weit mehr unter dem Einfluß ber Höhe, als der “- 
Breite des Balkens fieht. Wäre er 0,183 Meter breit und 0,131 Meter 
boh, fo müßte fich deshalb feine Länge auch auf 150,38 Meter, mithin 
beinahe mn %/, vermindern. ' 

Ein Kalkſteinwürfel von 2,6 Gentimeter Breite, Die und Höhe wird Kntang 
ek durch eine Laſt, die 25,67 Mal fo viel, als jener Mann wiegt, ger 
drͤckt. Diefer Coefficient fteigt bei dem Fichtenholz auf 134,02 und bei 
Gußeifen auf 3123,3. | 

Die Gelege, welche die Mechanik für das Zerfniden ber Stäbe und 228 
Säulen aufftelit, beftimmen bie günftigften Formen und den Beftigfeitögrad, untens 
mit denen Tünftliche Unterflügungsmittel des Menfchen, wie Stöde, Krüden, "" 
böherne Beine und ähnliche Vorrichtungen, verfehen fein müffen. Bedient 
fh ein Amputirter einer Krüde oder eines hölzernen Fußes, fo haben 
diefe Theile die Körperlaft, während das gefunde Bein vorwärts ſchwingt, 
auszuhalten. Eilt der Menſch, fo vergrößert die Fallgefehwindigfeit, die 
dad Heben und Senken des Oberförpers veranlaßt, den Drud, dem bie 
Stüge unterworfen wird. Ein ſchwacher Stab biegt fih daher dann Teichter. 

Geht Jemand auf zwei Krüden, fo vertheilt fi) die Laſt auf beide. 

Die Formeln, die für die Biegungsverhältnifle belafteter Säulen gelten, 229 
lehren, daß zwei gleich Iange Stäbe von bemfelben Material, von denen Anhang 
ber eine rechtwinkelig parallelipipebifch und ber andre cylindriſch if, unter 
der gleichen Laſt einfniden, wenn das Product der Breite und ber britten 
Potenz der Dice bes edigen Stabes 0,59 der vierten Potenz-der bes runden 
beträgt. Haben fie überdieß denfelben Ouerfcpnitt, fo trägt der edige eben 
ſo viel, al der runde, wenn fih feine Die zu feiner Breite, wie ber 
Umfang eines Kreifes von dem Durchmeffer 1 5u 3 oder wie 1: 0,95 ver- 

Hält. Iſt der parallelipipebifche Stab vollfommen quabratifch, fo knickt er 
erſt bei Y, mehr Belaftung, als ein runder ein. Es ſchiene hiernach auf 
den erſten Blick vortheilhafter, quadratifche Krüdenftäbe, wie fie in man- 
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hen Gegenden Italiens gebräuchlich find, ſtatt runder zu wählen. Allein 
ber Durchmefler der legteren, die fidh weit bequemer umfaſſen laſſen, braucht 
nur, wie die Rechnung ergiebt, verhältnigmäßig um Yon vergrößert zu 
werden, wenn jener Nachtheil der Form ausgeglichen werden fol. 
Wird ein Stab frei aufgeflellt und an feinem anderen Ende belafet, 
fo fnidt er erſt unter einer vier Mal fo großen Laſt ein, ald wenn er 
an der Stügflähe eingemauert oder feflgeflemmt if. Beträgt nur feine 
Länge die Hälfte eines zweiten, ber ihm fonft gleich ift, fo verftärkt ſich 
in diefer Hinfiht feine Tragkraft um das Bierfahe. Eine Krüde fann 


Autens daher beffer wirfen, ale ein eingeflemmter Stab und ein Hanbflod ver 
"w.hältnigmäßig fräftiger fein, als ein vollftändiger Krückenſtab. 
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Bedient fih ein Oberfchenfelamputirter von 60 Kilogr. Körpergewicht 
einer einzigen Krüde von Fichtenholz von 1,2 Meter Länge, fo muß diefe, 
wenn man bie gehörige Sicherheit für das Zerfniden giebt, 4,4 Tentimeter 
im Durchſchnitt haben. Tannenholz fodert nur 3,8 Gentimeter. 

Rahme der Art laflen fih häufig im Winter einen eifernen Nagel in 
das untere Ende ihres Krüdenftabes einfchlagen, damit fie weniger aus 
gleiten. Iſt er aus Schmiebeeifen verfertigt und hat eine Länge von 
4 Gentimeter, fo brauchte er nur etwas mehr als 2 Millimeter did zu 
fein, um jene 60 Kilogr. mit gwanzigfacher Sicherheit zu tragen. Hieraus 
erflärt fih, weshalb man bisweilen mit Nugen in Frankreich die oberen 
Hälften der Krüdenftäbe aus Eifendrath verfertigt. Das Gewicht dei 
Ganzen vergrößert ſich hierbei auf feine befchwerliche Weife. Die Feſtig⸗ 
feit ift aber eher erhöht und die Abnugung der Kleider in bedeutenderem 
Grade vermindert. Hinreihend flarfe hohle Eifencylinder Fönnten in diefer 
Hinficht noch beffer dienen. 


Die Mechanik überläßt ed der Beſtimmung des Baumeifters, die Tragkraft folder 
Säulen den Verhältniffen gemäß nach den für das Zerdrücken und den für das Zerknicken 
güftigen Formein zu berechnen. Denn diefe beiden Methoden geben weſentlich abweichen 
Refultate.) Was die Stärke von Krücentheiten betrifft, fo verfährt mau aus malt 
matifchen und technifchen Gründen am zmwedtmäßigften, wenn man die für das Zerfsiden 
eingemauerter Säulen oder eingeflemmter Stäbe gültigen Formeln zum Grunde legt, und 


Untengnur den achten Theil des Elafticitätömodufus in Rechnung bringt. Die oben angeführten 
Nr.20. Beiipiele find in diefer Weile beitimmt worden. 
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Schwerlinie. — Der Schwerpunft eines Körpers ift ber ibealt 
Mittelpunkt, in dem man fih die als parallele Wirfungen betrachteten 
Anziehungsfräfte feiner Maſſentheilchen gegen bie Mitte der Erde vereinigt 
denkt. Eine fee unveränderlihe Subftanz hat in allen ihren Lagen fol 
den gleichen Schwerpunft. Denn die Anziehungsfräfte find beinahe parallel, 
weil fie erft bei 32 Meter Abſtand einen Winkel von ungefähr einer Se 
eunde bilden. Wechfelt dagegen bie Menge und die Vertheilung der Mal 
fen, fo muß ſich aud ber Schwerpunft ändern. Ein Menſch mit vollen 
Magen hat daher einen anderen, ale ein hungernder. Trägt er eine Lak 


2) Bergl. 3. Wei na. Lehrbuch der Ingenieur⸗ und Mafdinenmehanif. Bank 
Braunſchweig, 1845. 8. S. 234. u. erfie Aufl. diefes Lehrbuches, Bo. I. S 118-120 
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oder nimmt er eine abweichende Stellung an, ſo verrückt ſich ſein Gravi⸗ 
tationscentrum in entſprechender Weiſe. 

Die ſeitliche Symmetrie der meiſten Körperorgane muß zur Folge 
haben, daß die Schwerebene eines liegenden, ſitzenden oder ſtehenden 
Menſchen, der alle feine Seitengebilde ſymmetriſch vertheilt hält, faſt ges 
nau die Mitte der Querlinie ber entſprechenden Körpergegend ſenkrecht 
durhfchneidet. Die Beobachtungen von Weber und mir Iehrten, dag ber 
Shwerpunft bei 1,6 bis 1,7 Meter Körperlänge, wenn der Menſch mit 
feitlich  fymmetrifcher Bertheilung der Organe wagerecht liegt, 0,43 vom 
Scheitel und 0,57 von ber Ferſe entfernt if. Das gegenfeitige Berhältniß 
der Abflände gleicht 1: 1,3, mithin beinahe = 3:4 oder, wenn man 
lieber will, annähernd dem ber Peripherie eines Kreifes von dem Durch 
mefler I zu der Eumme der vier Seiten eined Duadrates von der Bafis 
I (= 3,14159:4 = 1: 1,2732). 


FR ein Körper unterhalb feines Schwerpunftes unterftügt, fo befindet 234 


er fh in unfiherem oder labilem Gleichgewicht, weil er nur 
dann fliehen bleibt, wenn der durch den Schwerpunkt gehende Perpendikel 
oder die Schwerlinie die Unterflügung trifft. Geſchieht diefes nicht, 
fo reißt ihn fein eigened Gewicht fo weit um, bis jene Bedingung erfüllt 
iR oder ſelbſt ſein Schwerpunkt unter dem Unterſtützungspunkt zu Tiegen 
fommt. Er fuht dann in dem legteren Kalle in ein ficheres ober ein 
Rabiles Gleichgewicht überzugehen. Da der Schwerpunft des Men⸗ 
(den in allen natürliden Stellungen über der Unterflügung liegt, fo ers 
giebt fih von felbft, daß vorzugeweife Die Gefege des unficheren Gleichge⸗ 
wihts die phyfiologifchen Erfcheinungen behertfchen. Nur der an einem Stride 
oder ven Händen aufgehängte Menſch bleibt in der Ruhe in ſicherem Gleichge⸗ 
wicht und kann, wenn er bewegt wird, wie ein Pendel, hin und her fhwingen. 


JA aber eine Maſſe unter ihrem Schwerpunft unterflügt, fo muß 235 


die Stellung verfchiedene Grade der Sicherheit barbieten. Denken wir 

Fig. 31. un, wir hätten ein Ei fo gelegt, daß ſich fein 
ame Schhwerpunli S, Fig. 31., in der Mitte feiner klei⸗ 
neren Achſe CD befindet, fo wirb es weniger 
leicht umfallen, ald wenn es auf feinem flumpfen 
Ende ruhend S in der Mitte von A B, Fig. 32., 





der geringfien Berrüdung fo fehr als möglich 
berabzuführen fuchen. Da aber SA größer ale SD 
it, fo ändert fi von felbft die Lage Fig. 32. in die 
Fig. 31. und nicht umgekehrt um. Ein Körper ſteht 
überhaupt um fo ficherer, je fürzer die Entfernung 
des Schwerpunktes S von dem Unterflügungspunfte 
D ober A und je ausgedehnter die flügende Fläche 
ſelbſt iſt. Der Menſch bat daher eine größere Stabi- 
lität in horizontaler Tage, ale in figender Stellung. 
Das Steben, Gehen oder Laufen macht aus denfelben 
Gründen die Gleichgewichtsverhältniſſe unficherer. 
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| hat. Das eigene Gewicht des Lies wird S bei, 
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112 Schwerpunkt und Schwerlinie. 


Verliert ein Menſch ein Bein, fo rüdt natürlich fein Schwerpunkt höher hinavi. 
Sein Stehen wird daher felbft gefahrvolier bleiben, wenn er auch feinen Mangel durd 
ein leichteres hölzerne Bein erfept. Sind beide unteren Ertremitäten entiernt, fo geht 
der Schwerpunkt der Leiche an den unteren Theil der Bruſt. Er liegt übrigens in dem 
wohlgenährten Säugling höher, ats fpäter. 


Biegt ein Menfch feinen Oberkörper vor oder zurüd, firedt er feinen 
Arm aus oder ändert überhaupt die Stellung feiner einzelnen Koͤrpertheile, 
fo wechfelt auch die Tage feines Schwerpunftes. Diefe Tabilen Berhältuife 
des Centrum ber Anziehung feiner fämmtlihen Maſſentheile bildet bie 
Grundlage vieler Berbefferungen, die wir inftinctmäßig vornehmen. 

Stehen wir auf wagerechtem Boden gerade und aufrecht, fo geht die 
Schwerlinie (@ G’ Fig. 33.) in der Mitte zwifchen den beiden Yußfohlen 
hinab. Der von diefen umfchriebene Raum bildet die Grenze der Unter 
ftügungsflähe. Wir können unferen Oberkörper nah vorn ober hinten, 
nach der einen oder der anderen Seite fo weit neigen, bis bie Schwerlis 
nie die Ränder derfelben berührt. Weberfchreitet fie dieſe, fo fallen wir 
nah der Richtung, in welcher hin der Boden von der Schwerlinie ge 
troffen wird, um. 

Big. 34. - Stellen wir und vor, ein Mann, 
deſſen Schwerpunft in aufrechter Stel 
Tung in G., Fig. 33, füllt, trägt auf dem 
Rüden eine Laft, deren Gravitationd 
centrum in S liegt, fo wirb die Schwer: 
inte des Menfhen G G’ die Unter: 
ftügungsfläche, Die durch die Fußſohlen 
umfchrieben wird, berühren. Die der 
Belaftung dagegen, S S’, fällt weit 
hinter derfelben. Wäre das Gewicht 
ber Laft jo bedeutend, daß der Schwer: 
punft des bepadten Mannes in g zu 
liegen fäme, fo würde er, da fih 99 
außerhalb feiner Stügfläche befindet, 
nad hinten umgeriffen werben. Er biegt fi deshalb mit feinem Ober: 
förper, wie ed Fig. 34. zeigt, nach vorn, Damit noch g 9 den Begren 
zungsraum feiner Fußſohlen berühre. 

Die Praris gebraucht mehrere Einrichtungen, welche mit biefen Ber 
hältniffen des Schwerpunftes in Beziehung ſtehen. Trägt ein Menſch eine 
Laſt auf dem Kopfe, fo liegt ihr Schwerpunkt, wenn fie fi im Gleichge— 
wicht befindet, über dem des Menfhen. Die Störungen, welche die Gr 
wichtsverhältniffe der Laſt fonft erzeugen, können eher auf dieſe Weile ver 
mieden werden. Trägt ein Mann einen Sad mit Mehl, fo vertheilt er 
ihn fo auf feiner Schulter, daß die eine Hälfte nach vorn, bie andere 
nad hinten fommt. Er braucht daher nicht feinen Körper nach vorn über: 
zubiegen. Die Einrihtung der Doppelfäde zur Aufnahme größerer Geld: 
mengen hat den gleihen Zweck. Eine plattere Laft, die mit ihrer breiteren 
Fläche auf dem Rüden des Trägers ruht, wird natürlich die Schwerlinit 
weniger, als eine dicke nad hinten ziehen. Die Tornifter, die Tragbreiie 


Fig. 3. 





breiter, ale did. 


Big. 35. 





Verbefferungen der Schwerlinie. 113 
der Glaſer und alle zu ähnlichen Zweden dienenden Körper find deshalb 


Iſt vorn eine bedeutende Laft, die ihren Schwer; 


punft in S, Fig. 35., hat, angebracht, fo muß der Ober- 
förper nach hinten gebogen werden. Die gemeinfchaft- 
lihe Schwerlinie g g’ kann nur dadurch auf die Fuß⸗ 
fohlenflähe zurüdgeführt werden. Steht ein Menſch 
mit einem fehr diden Leibe, eine hochſchwangere Frau 
ober eine Perfon mit Eierfiodwaflerfuht aufrecht, fo 
zieht fie aus dem gleichen Grunde die obere Hälfte ihres 
Körpers nach hinten zurüd. 


den 





Die Verhältniffe des feitlihen Gleichgewichtes wer 
fih nad denfelben Grundfägen verbeſſern. Trägt 
ein Gärtner (Fig. 36.) eine ſchwere, mit Waffer 
gefüllte Gießfanne in feiner linken Hand, fo muß 
er feinen Oberkörper nad rechts biegen und um⸗ 
gefehrt. Hätte er aber gleich fchwere Laften an 
beiden Armen, fo wäre es ihm eher möglich, feine 
gerade, aufrehte Stellung zu behaupten. Die 
Duerbretter, die man in manchen Gegenden zum 
Aufhängen der Waflerfannen hat, Teiften in dieſer 
Beziehung daffelbe, was die Doppelfäde für das 
Gleichgewicht von vorn nad hinten thun. 


Die Art und Weife, wie unfere Arme ges 
halten werden, trägt viel zu biefen Berbefferuns 
gen bei. Denfen wir ung, ein Mann babe feinen 
Schwerpunft in 5 bei unbelafteter Stellung und 
trüge ein bedeutendes Gewicht m, deſſen Schwer; 
linie c d if, in der rechten Hand, fo würbe die 
Biegung feines Oberförperd nad links die ges 
meinfame Schwerlinie nah e f hinüberführen, 
Stredt er aber feinen linken Arm horizontal aus 
und hat diefer dann feinen Schwerpunft in n, fo 
wirft er wie ein Gewicht, deſſen Schwerlinie g h 
dem Gewichte m in einem beftimmten Verhältniß 
hf und d f entgegenarbeitet. Die gemeinfame 
Schwerlinie rüdt daher noch weiter nah 5 k bins 
über und macht die Stellung fiherer. Wäre der 
Arm im Ellenbogengelenfe gebogen, fo würde 
diefer Zweck, wie man leicht fieht, in unvolls 
fommnerem Grade erreicht werben. 


Das Gehen und noch mehr das Laufen, Springen und Tanzen ma- 
Gen folge Berbefferungen in jedem Augenblide nothwendig. Sollen Sof- 
daten in gefchloffenem Gliede gleichförmig marfchiren, fo müffen fie mit 


Setentim, Ypfiet. d. Menſchen. 1. 8 


240 


241 


242 


243 
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Fig. 38. demfelben Fuße gleichzeitig vorwärts geben und ben 
gleihen Schritt einhalten. Geſchieht diefes nicht, fo 
bringen fie fich bald ſelbſt Durch die verfchiebenartigen 
nothwendigen Gegenbeiwegungen in Unordnung. Zwei 
Menfhen, die einander führen, können daher nur 
mit Mühe zufammen Taufen. Die Harmonie des 
Tanzes beruht zu einem großen Theile barauf, daß 
die Stellungen, welche der nothwendige Wechſel des 
Schwerpunftes veranlaßt, eine wohlgefällige Ueberein- 
fimmung haben. Alle Theile der Statue des fliegenden 
Merkurs find fo gelagert, daß noch die Schwerlinie 
GG’, Fig. 38., die Zehenfpige berührt und mithin bie 
Grenze des möglichen Gleichgewichts erreicht). 


Dieſelben Geſetze machen fi auch unter krankhaften Verhältniſſen geltend. Sintt 
ein Menſch in fo bedeutendem Grade, daß der leidende Fuß nur bei größter Gtredum 
und ſelbſt dann kaum den Boden berühren Bann, fo fucht er bei dem Stehen feine ge— 
fammte Körperlaft auf der gefunden Extremität zu ſtühen. Er biegt daher den Oberkir: 
per nach dieſer Seite din und läßt ihn nicht nach der entgegengefesten binabfinten. Da 
nicht felten Kinder der Art ferophulds und deshalb zu Knochenverkrümmungen geneigt fint, 
fo kann nur jene Folge der ungleichen Länge der Beine die Bildung einer Rückgrathsder 
frümmung begünftigen. Perfonen, die hoch oben am Arme amputirt oder mit einer de⸗ 
deutenden Berfürzung der einen oberen Ertremität geboren find, gehen deshalb nicht ſelten 
ſchief. Sie neigen ihren Oberkörper nach der Franken Seite, weil diefe die feichtere iſt. 

Hat der Menfch einen Schenkel verloren, fo verkleinert ſich die Unterftägungsfäd 
um die Flaͤche der fehlenden Fußſohle und den Zwiſchenraum, der zwifchen ihr und der 
gefunden vorhanden fein folte. Wollen folche Unglückliche vollkommen frei ftchen, ſo 
müffen fie ihren Rumpf nach der gefunden Seite hinüberziehen und fo lange ald möglih 
auf ihrem Beine bafanciren. Da dieſes aber bald ermüdet, fo können fie höchftens einise 
Minuten eine Stellung der Art aushalten. Die Störung des Gleichgewichts wird hai 
ihnen noch dadurch erfhwert, daß ihr Schwerpunkt, wie wir fahen, höher als in Or 
funden liegt. Diefer Nebeneinfluß muß um fo merflicher werden, je weiter hinauf er 
Kranke amputirt worden und je weniger Maſſe feine untere Körperhälfte in Verhaͤltnißs 
jur oberen hat. 

Gebraucht ein Menfch der Art eine oder zwei Krücken, fo verbreitert er zwar ſeint 
Stügfläche; fie ift aber immer noch von vorn nach hinten ſchmäler, ald im gefunden Zu: 
ftande. Die Stellung erreicht daher nicht die Sicherheit, welche die regelrechten Der: 
hältniffe darbieten. Ein Amputirter geht um fo befler, je mehr er mit beiden Krüden 
ausfchreitet oder die eine, wenn er fie audfchließfich oder in Verbindung mit einem Sant 
flabe gebraucht, ſenkrecht an die Achfeihöhle der Franken Seite anftemmt. 

Bedient fi) ein Amputirter eines hölzernen Beines und eines Handſtockes, fo fuhrt 
er diefen am zweckmäßigſten an der gefunden und nicht an der kranken Seite. Er at: 
faftet in jenem alle feine ſchwerere Körperhälfte, wenn er mit dem gefunden Beine 
voranfchreitet. Daffelbe gilt von Hinkenden, in denen noch das kranke Glied eine gemifle 
Tragkraft beſitzt. Iſt diefed nicht der Bau, fo wird natürlich die unmittelbare Unter 
ſtutzung der leidenden Seite durdy einen Stab dringender, als die eben erwähnte Rüdigt. 


244 Die Neigung des Bodens übt einen wefentlihen Einfluß auf bie 


Stabilitätsverhältniffe des Menſchen, wie der übrigen Körper aus. Stel 
die Schwerlinie ſenkrecht auf der wageredhten Unterlage, fo wird dad 





1) Bine Reihe von Abbildungen, weldhe die Verbefferungen ber Verhältniffe der Sqret 
finie in verfchiebenen Körperftellungen anſchaulich zu machen ſuchen, findet Ad in 
Ch Dupin, Geometrie et Möcanique des arts ei mötiers et des beaux-arts. Tome 
il, Tab. I. Paris, 1826. 8. 
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ganze Gewicht der Maſſe für die Feftigfeit des Stehens verwandt. If 
diejed aber nicht der Fall, fo kann nur ein Theil deffelben die Sicherheit 
der Stellung verforgen. Iſt z. B. AB CD auf einer ſchiefen Ebene aufs 
gettellt und fein Gewichtsdruck durch die Linie S G, Fig. 39., gegeben, fo 
Fig 39. Fig 40. 











Reht er nur mit der Kraftgröße SN. Eine andere ?S dagegen fuchtunsene 

ibn mit einer entfprechenden Fallgefhwindigfeit Tängs der fehiefen Ebene” 
FH hinabzutreiben. Der Körper AB CD kann fid auf ihr in feiner 
Lage erhalten, weil feine Schwerlinie S G innerhatb C D den Boden bes 
rührt. Iſt diefes, wie Fig. 40. angiebt, nicht der Fall, fo wird er, wenn 
ran auf D C auf einer horizontalen Fläche ruhen könnte, auf 7 F nad 
AD hin umfallen. Denfen wir und aber eine Kugel, die ihren Schwer 
vunft in ihrem Mittelpunfte hat, fo wird ihre Schwerlinie jeden Augen- 
Hit außerhalb der Unterflügung liegen. Sie gleitet daher nicht bloß, ſon⸗ 
dern rollt auf einer fehiefen Ebene hinab. Aehnliche Berhäftniffe maden 
es möglih, dag der Menfch eher auf einem fteilen Bergwege das Gfeich- 
gewicht verliert oder fih in Tiegender Stellung auf abfhüfftgem Boden 

herabrollen laſſen kann. 

Wollen wir und aber die Einflüffe, die ſolche anfteigende Flächen auf 245 
unjeren Körper ausüben, verfinnlichen, fo fann ung der Sig. Al. abgebildete 
Fig. 41. phyfifalifche Appa⸗ 
tat, der zur Er⸗ 
Täuterung der Wir⸗ 
kungen der ſchiefen 
Ebene dient, den 
beſten Aufſchluß ge⸗ 
ben. Soll eine Laſt, 
wie ein Wagen oder 
ein Menſch auf ei⸗ 
| — ner ſchiefen Fläche 
Zeus RS fteben, fo mag 
N N LI. a b bie Größe und 
—— Richtung der Wir⸗ 
fung des Schwerpunktes der Maſſe bezeichnen. Sie ſteht dann dem Par⸗ 
allelogtamm der Kräfte gemäß mit der Größe a d, die auf RS ſenkrecht 
sie, fe, wird Dagegen mit der ac, die AS parallel if}, herabgetrieben. 
ie leztere ac, die wir mit dem Ausdrud der Laſtzunahme bezeichnen 
vollen, laͤßt fich aus dem Gewichte bes Körpers oder deſſen Repräfentanten 


8* 
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Ant a b und dem Neigungswinkel x ber ſchiefen Ebene AS gegen den Horizont AT 
- berechnen. Soll nun der Wagen hinaufgezogen werben, fo muß das Zuggewicht 
P das Gewicht beffelben um mehr, als die Laſtzunahme übertreffen. Rollte 
Big. 42. er binunter, ie 
wird die Geſchwin⸗ 
digfeit, mit wel 
cher dieſes ge: 
ſchieht, von der 
Höhe ſeines Or: 
tes über dem He: 
rizont beſtimmt. 
Befände er fih in 
\S, fo würde er 
mit derſelben Ge⸗ 
ſchwindigkeit in A 
| nn | anlangen, mit ber 
Knbang ET T erreichte, wenn er in ST frei herabfiele. Die Zeit, die er aber für dad 
Herabrollen von S nah AR brauchte, hängt von der Größe des Neigung® 
winfeld wo ab. Sie verlängert fih um fo mehr, je Heiner z und RS werten. 
246 Ein Menſch, der auf einen Berg fteigt, befindet fi in ähnlichen Ber 
bältniffen. Eine a c gleiche Kraft fucht ihn nach abwärts zu führen. Wil 
er alfo vorwärts fommen, fo hat er nicht bloß feine Körperlaft, wie in 
der Ebene, zu tragen, er muß aud noch fo arbeiten, als fei er hinten 
mit einem a c gleihen Gewichte befchwert. Geht eine Bergftraße mit 7% 
Neigung empor, fo beträgt der Winkel 2 = 4° 0° 50". Wiegt nun ber 
Kutang Mann 68,29 Kilogramm, fo wird bie Laſtzunahme 4,78 Kilogr. ausmachen. 
“0 Erhöbe fih aber die Bahn um 25%, fo würde biefer Werth auf 28,86 
Kilvgr. wachſen. Die Beſchwerden des anhaltenden Bergſteigens ver 
größern fih daher mit der Zunahme der Steilheit in bebeutendem Maaße. 
Gehen wir bergab, fo wieberhoft fih das Gleiche in umgekehrter Weiſe. 
Wir werben dann auf entiprechende Art abwärts getrieben, als wenn und 

eine vorn angebrachte Kraft herabzöge. 





nl TE N 
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Anbang Gleitete ein Knabe auf einer fteilen Schneebahn, die 50 “Meter lang 


"und unter 5° geneigt wäre, auf einem Schlitten hinab, fo würde er unten, 
wenn man den Widerſtand der Luft und die Reibung des Bodens auftt 
Acht Läßt, mit einer Gefehwindigfeit von 9,246 Meter anfangen. Diet 
wäre eben fo groß, als wenn er von einer Höhe von 4,358 Meter frei 
berabfiele und die Luft fein Hinderniß bereitete. Die Zeit aber, bie tt 
zum Hinabgleiten nöthig hat, müßte 11,47 Mal fo groß ale in dem Ip 
teren Falle fein. Sie betrüge bier 0,943 und dort 10,815 Secunben. 


Das freie Auge täufcht fich in hohem Grade in Betreff der Neigungswintel, unter 
denen Straßen oder Bergpfade anfteigen. Sein Urtheit wird durch die Länge des Weget 
RS, %ig. 40., beftochen. Die Erhebung von S über T wird aber um fo bedeutender, 1 
mehr T von R abfteht. Wir fegen daher bald irriger Weiſe große Hoͤhen voraud, 
wenn ſelbſt = fehr Fein if. 

Die unmittelbaren Triangulationsbeftimmungen, weiche Dufrenop und Elie dt 


dei dem Auf: und Abſteigen. 117 


Beaument?!) angeben, beflätigen diefes volltommen. Eine Abfentung von 3 Minuten 
faͤlt ſchon fehr dem freien Auge auf. Die Eiſenbahn von Rive⸗de⸗Gier nad) Givors, 
auf der Die Wagen von felbft hinabgleiten, hat nur eine Neigung von 0°20°38”. Der 
Weg über den Mont: Eenis fleigt im Marimum um 4° 0° 50 und der über den Simpion 
um 5° 42° 36%. Das Geſezt verbietet in Frankreich, daß eine neue Straße um mehr als 
5% und im Canton Bern, daß fie um mehr als 7%, abfalte. Diefes giebt aber nur 
intel von 2° 51'50 und 4°0' 50". Der fteitfte Theil der Straße Rue de la Montagne⸗ 
Et (Henericre in Paris geht unter 6’ aufwärts — eine Erhebung, die ſchon Vielen bes 
ſchwerlich wird. 

S>at der Weg einen Abfall von 9° 1’, fo wird es ſelbſt mit Benutzung des Hemm⸗ 
ihubes unficher, im Wagen hinabzufahren. Iſt er durch Regen fchlüpfrig geworden, fo 
triet Schon der gleiche Ball für das Gehen bei 9° 46’ 30“ ein. Beträgt die Neigung 15°, 
fo wird es ganz unmöglich, mit dem Wagen hinabzufommen. Die Pfade, die man noch 
aut Maufthieren im Aoſtathale und in den Schweizer Alpen zurücklegt, ergeben im 
Durchſchnitt 19%. Das Marimum der Steigung, welches diefen Thieren überhaupt, wenn 
fie belaftet find, möglich wird, beträgt ungefähr 29°. Ein Menfch geht höchſtens nody 
leicht auf einem fteinigten unter 25° geneigten Boden auf und ab. Bei 50° können ferbit 
nicht mehr Schaafe, um Futter zu fuchen, hinauffommen. 

Iſt der Fußboden feft, fo daß fich nicht der Tritt des Menfchen eindrückt, fo wird 
eine Bahn von 37° fo gut ald unbrauchbar. Der Winkel kann aber auf Sandboden, 
der mit vulkaniſcher Aſche bedeckt ift, auf 42°, nicht aber bie zu 44° fleigen (Uler. v. 
Sumboldt). 

Der Aletſchgletſcher fällt nad) dem Wallis unter 2° 58°, das Eismeer bei Chamoung, 
an der Vereinigungsſtelle feiner beiden Urfprungstheile, des Tacul⸗ und Lechaudgietichers 
unter 3° 15° und etwas tiefer unter 6° ab. Beſteigt man den Montblanc, fo überwindet 
man im Marimum eine Erhebung von 35%, wenn man Stufen in das Eis einhaut. 
Yawın n fallen ſchon bei einer Abientung von 30° und nody weniger. Die Lava des 
Defur Lam bei deſſen Ausbruch im Jahre 1769 unter 19° 44, bei dem im Jahre 1834 
aber nur unter 1° 45° und die des Aetna fogar im Jahre 1832 unter 0° 54° hinab. 

Die ziemlich ſteilen Steintreppen, die hier in Bern gebräuchlich find, fallen auch unter 
verhättnißmäßig bedeutenden Winkeln ab. Die der Unatomie hat z.B. 27° 33° 31 und 
die meines Wohnhaufes fogar 32° 53° 22”, 


Gehen wir bergauf, fo verlangfamt fi unfere Bewegung mit ber 
Bergrößerung des Widerſtandes. Wir büden ben Oberkörper nad vorn, 
als ruhte eine Laft auf unferem Rüden und fallen Teicht in diefer Richtung 
bin, weit wir oft die Verbeſſerung unferer Schwerlinie auf fleilen Pfaden 
übertreiben. Das Bergabfteigen zieht bie entgegengefegten Erfolge nad 
fih. Wir fireden den Oberkörper nad) hinten, als wollten wir einem Ge- 
wichte, das wir aufheben, entgegenwirken. Die rafchere Bewegung, zu der 
wir durch unfere eigene Sallgefhwindigfeit gezwungen werben und bie in- 
Rinctmäßige Körperftelung, die wir dabei annehmen, Täßt ung leichter 
kürzen. Wir fallen aber dann auf den Rüden und nicht nach vorn. Eilt 
ein Bergreifender hinab, fo nimmt er daher auch feinen Bergftod fo zwi⸗ 
fhen die Füße, daß diefer nach hinten hervorragt. Er feut ihn aber beim 
Emporgeben vor fih auf, um an ihm feine vermehrte Körperlaft, wie an 
einem Pfeiler emporzuzieben. 


247 
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fachfien mechanifchen Teiftungen des Menichen. Er trägt babei feine eigene 
Maſſe eine gewiffe Strede weit fort. Die Gefchwindigfeit, mit der es 


') Dufr&noy et Elie de Beaumont Memoires pour servir à une description geo- 
logique de ia France. Tome IV. Paris, 1838. 8. p. 204 — 226. 


118 Geſchwindigkeit des Gehens. 


vollführt wird, hängt nicht bloß von dem Willen und der Kraft des Ins 
dividuum, fondern aud von der Zeit, während welder biefe Thätigfeit 
anhält, der Gewohnheit und der Nebenbelaftung ab. Trägt ein rüfliger 
Fußgänger Nichts ald feine Kleider, fo fann er täglich im Durdfchnitt in 
8%, Stunden 50 Kilometer auf ebenem Boden und in nicht zu großer Hige 
durchlaufen. Er macht in der Minute 125 Schritt von 0,784 Meter Länge 
und hat eine Gefchwindigfeit von 1,634 Meter für die Secunde. Schwäd» 
lichere, aber immer noch gefunde und fräftige Männer bringen es nur 
täglich auf 32,4 Kilometer in 8 Stunden. Die Schnelligfeit ihrer Bewer 
gung finft daher dann auf 1,125 Meter. Sie beträgt aber fogar nur 
1,04 Meter bei einem Spaziergänger, der etwa in 50 Minuten eine halbe 
Meile macht und 0,9 bis 1 Meter bei einem Boten, der feinen Dienft mit 
feiner großen Eile verfieht. 
Die Kriegswiſſenſchaft ſucht ſo genau als möglich die mittlere Geſchwindigkeit, mit 
der Soldaten die größten Raumſtrecken unter der kleinſten nachwirkenden Ermüdung 
durchſetzen können, feſtzuſtellen. Die Vernachlaͤſſigung der hierfür gültigen Regeln hat 
in manchen Kriegen eben fo viele Menſchen, als eine verlorene Schlacht, durch Erſchoöpfung 
und nachfolgende Krankheiten hingerafft. Die Taktik der verfchiedenen Völker weicht in 


diefer Beziehung im Einzelnen ab. Einige Beifpiele, die den Angaben von Bouvarh') 
Dupin* und Zach”) entnommen find, Bönnen diefes überfichtlich darftellen. 





Militär 


franzöfiiches na . öftreichiiches nach Zach 
Bouvard ei 18io). engtifcjes ſtreich (1812). 


ach 
a Reife: Sturm: Dupin. Nanö- 
Schritt. ſchritt. ſchritt. Hr 
Sapı der Schritte in der 
inute 


.......... 76 100 |} 200 — 80 100 | 12%0 


Durdlaufener Raum in " 
der Minute in Metern 50 66 130 90 5771| 73,8) 948 
Fänge des Schrittes in 
etenn. . 7.. 0,66 | 0,56 | 0,65 — 0,72 | 0,76 | 0,9 
Secundengeichwindigkeit 
in Metern... .... 0,83 | 1,10 | 2,17 1,50 0,96 | 1,26 | 1,83 


Heife- | Sturm: 
ſchritt.ſchritt. 








Die altromiſchen Soldaten ſollen 7Y, Kilometer in der Stunde mit einer noch ark 
Beren Beichwerung, als die heutigen Sofdaten, gemacht haben ). Diefes würde die faum 
Hlaubliche Geſchwindigkeit von 2,08 Meter geben. 


249 Das Laufen vergrößert natürlich die Gefchwinbigfeit der Bewegung 
in bedeutendem Grade. Während aber die meiften Menfchen Anftrengungen 
ber Art nur kurze Zeit aushalten, fönnen Läufer von Profeſſion die Ge 


1) Hachatte, Trait® elömentaire des Machines. Seconde Edition. Par:s, 1819. 4. 


pag. 39. 
Tome Il. Paris, 186. — 76 aique des arts et metiers et des beauı-ars 


8 “ . . u 
) Fi * a gjorstner, Handbuch der Mechanik. Zweite Auflage. Th. I. Prag, 1832. 


*) Dupina. a. O. pag. 78. 
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ſchwindigkeit von belafleten Pferden ausgebehntere Bahnftreden hindurch 
erreihen. Dan hat z. B. für ausgezeichnete Fälle ber Art: 







Secunden⸗ Secunden⸗ 
Schnellläufer. lgeſchwindigkeit geſchwindigkeit 
in Metern. in Metern. 









Herrſchaftliche Laͤufer Cavallerie im Schritt 1,4 
Engliſche Wettläufer 4,00 Cavallerie im Trab 3,6 bie 4,20 
Schnelllaͤufer Goͤhrich ) Cavallerie im Gallop 6,32 bis 8,44 


n Gootes 
" Belt‘) 


Weſt Tief mithin ſelbſt fchneller, als die Neiterei im Gallop fort« 
fommt, er war aber nur 16 Secunden in diefer Weife thätig. Wäre bie 
Sache vollfommen verbürgt, fo würde Cootes das merkwürdigſte Beifpiel 
darbieten, denn er Tief 1000 englifche Meilen in 100 Stunden und verlor 
dabei 14 Kilogramm feines Körpergewichtes. 

Ein wefentliher Bortheil des Laufens befteht, wie wir fehen werben, 250 
darin, dag möglihfl wenig Zeit mit der Stemmung der Ertremität, bie 
den Körper augenblidfih auf dem Boden aufflügt, verloren geht. Die Be⸗ 
fchaffenheit der Unterlage bat aber einen bedeutenden Einfluß auf die 
Schnelligkeit des Fortkommens. Iſt das Erdreich weich und nachgiebig, fo 
finft jedes Mal das belaftete Bein ein. Es erfordert eine gewiſſe Zeit, 
damit es emporgelange. Die Gefchwinbigfeit nimmt daher ab. Wir gehen 
deshalb auf nafler Erde, auf feinem Sand, auf Lavaaſche Tangfamer, ale auf 
einer guten Chauffee. Ein Hinfender, beffen leidende Körperpälfte niederfinft 
und in bie Höhe gehoben wird, fommt weniger fchnell, ala ein Gefunder fort. 

Schlägt man die mittlere Gefchwindigkeit eines Yußgängers zu 1 Meter an, ſo 
kann diefer Werth einen paffenden Ausgangspundt für den Vergleich der Bewegung "des 
Menſchen mit der von Thieren, Mafchinen oder Naturagentien abgeben. Denn die Schnel. 


ligkeit wird eben fo viel, als fie in Metern beträgt, vergrößert oder verBleinert. Wir 
haben daher 3. D. 





Pr pe; rs Ps 
n.» n8 Fig x; z 
Ss’ 5* Ei En 
22 22 22 22 
> Ir 3.0 2328 2* 
82 82 8 22 
81* 98 OR: | DR: 

8 > 8 > 

| * * —— 27 


Faulthier |Yırsch Pferd im Trap | 3,68 Dampfwagen 11-18] Telegraph zwi: 
Schnecke |Yooe| Dampfsoot | 4,5 | Engrifer [13,05 ſſchen Paris u 


| Straßbur 
Dierd im |140| Pferd in 7338 Renner 9 


Säritt Gallop Windhund 20 fe & 421920000 


Poſt 3,40 Scrittigub 10,81 Brieftauße | 70,9 | Wheaftone 
ufer 


Licht nach |283131000 
truve 


ẽ 


Gerstner, a. 2. O. 8. 2 


29. 
4 Baumgartner, die Medanik in ihrer Anwendung auf Künfte und Gewerbe. 
Prag, 1834. 8. ©. 6. 
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251 Wirkt der Menfch mittel feiner mechanifchen Kraft, als Ma: 
fhine nah außen, fo gebraucht er entweber feine gefammte Körperlaft 
als Befchwerungsgewicht oder er bedient ſich feiner Extremitäten, um mit 
telft ihrer gewifle zwedimäßige, anhaltende oder periodifch wiederkehrende 
Bewegungen zu vollführen. Ein Arbeiter, der auf dem Brette eines Zug- 
werfes hin⸗ und bergeht oder in einem Tretrade thätig ift, zieht feine 
Körperfchwere in einfacher, aber intelligenter Weife zu gewiſſen Zweden 
zu Hilfe. Das Treten eines Pedals dagegen nimmt nur einen Theil feiner 
möglihen Maflenleiftung in Aniprud. 

252 Das größte mechaniſche Kunftwerf, die durch den Geift geleitete Hand, 
macht es vorzugsweife möglich, daß die Mafchinenarbeit des Menfchen be 
rechneter und zweckmäßiger ale die der Thiere ausfällt. Eine faft unend- 
liche Mannigfaltigfeit von Wirkungen liegt bier zwifchen dem einfachen 
Saflen, Ziehen und Hauen und den Wirfungen, welde bie Finger dei 
Malers oder Muſikers hervorrufen. . 

253 Da jede zu große Anftrengung einen bedeutenden Grab von Ermü— 
bung nad ſich zieht, fo gebraucht auch nur der Handarbeiter einen Theil 
feiner Kraft, um dafür längere Zeit thätig fein zu können. Er leiſtet in⸗ 
flinetmäßig fo viel, daß die Ruhe der Nacht hinreicht, die Erfchöpfung vol: 
fommen zu befeitigen. Die Größe der Thätigkeit hängt aber nicht bloß 
von feinem abfoluten Kraftwerthe, fondern auch von der Art feiner Be 
ſchäftigung ab. Denn dieſe beftimmt, welche Theile feiner Muskulatur auf 
günftigere und welche in unpaffenderer Weife benugt werden fönnen. Zieht 
ber Menſch ein Schiff oder einen Wagen, fo find die Vortheile für feine 
Bewegungsorgane weit geringer, als wenn er rudert. Ein Pferd eignet 
fih vorzügli für den wagerechten Zug; foll ed dagegen Taften auf Berge 
binaufführen, fo ftößt es in dieſer Hinficht auf größere Schwierigfeiten, 
als der Menſch.9 

254 Die Mechanif bedient ſich eines einfachen Mittels, um die verſchie⸗ 
denen Maſchinenarbeiten zu vergleichen. Sie ſchafft nämlich einen idealen 
Werth, die dynamiſche Einheit oder das mechaniſche Moment, 
das die Producte des fortgeführten Gewichtes, des durchlaufenen Raumes 
und der gebrauchten Zeit in einem Ausdrucke umfaßt. Nehmen wir einige 
von Coulomb?) ermittelte Erfahrungswerthe zum Beiſpiel, um dieſes 
naͤher zu erläutern. 

Wenn ein Mann, der mit den Kleidern 70 Kilogrm. wiegt, 50 Kilo 
meter auf ebenem Boden in einem Tage zurüdlegt, fo befteht dann feine 
tägliche Dynamifche Einheit 3500 Kilogramm — Kilometer. Da aber ein 
Eubifdeeimeter Waffer 1 Kilogramm wiegt, fo entfpricht biefes der Bor 
ftellung nad einer Hebung von 3500 Eubifmeter Waffer auf 1 Meter 


Höhe. Dauert der Gang 10 Stunden, fo hätten wir für die Minute 


3500000 
00 = 5833 My. Km. 


„) Muncke in Gehler's physikalischem Wörterbuche. Bd. V. Leipz., 1830. 8.5.81. 
Da hatte, Traitö elementaire des Machines. Deuxieme Edition. Paris, 1819. 8- 
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Kräftige Arbeiter führen täglich höchftens 44 Kilogramm 20 Kilometer 
weit. Dieſes giebt für 70 Kilogramm Körpergewicht 2280 dynamifche 
Einheiten, mithin beinahe %, weniger, als ohne alle Belaflung. Träger, 
die Möbeln von einem Orte zum andern befördern, machen im Tag bei 
58 Kilogramm Belaftung nicht mehr, ald 6 Gänge von 2 Kilometer. Diefe 
Arbeit firengt fie aber in dem Grade an, daß fie fie nicht zwei Tage hin⸗ 
tereinander wiederholen fünnen. Kehren fie leer zurüd, fo haben wir 
(2 >< 70 + 58) 12 = 2376 dynamifche Einheiten. 

Die Belaftung verringert alfo den Werth des mechanifchen Momentes 
in bedeutendem Grade. Betrachten wir aber den Nugeffect, welchen bie 
beiderlei Arbeiten der Träger Tiefern, fo werben täglih 44 Kilogramm 
20 Kilometer weit bei geringerer und 58 Kilogramm nur 12 Kilometer 
bei fRärferer Anftrengung fortgeführt. Wir haben alfo in dem erften Falle 
80 Kgm. Km. und in dem letzteren 696 Kgm. Km. Die größere Mühe 
verzehrt bier beinahe !/, des Nugeffectes. 

Die Mechaniker und Phyſiker haben auch dieſelbe Berechnungsmeife 
für den Fall, in dem Menſchen auf fhiefen Ebenen emporfteigen und Laften 
hinauftragen, angewendet. Es ergiebt fi) aber von felbft, daß bier bie 
Berhältniffe vermwidelter und Beſtimmungen der Art unficherer fein werben, 
weit nicht bloß die Länge, fondern auch die Neigung bes Weges in Bes 
tracht fommen muß. Gegenfeitige VBergleichungen find dann nur mit vieler 
Borficht zu gebrauchen. 

Ad Borda den Pie von Teneriffa beftieg, war jeder der acht Be⸗ 
gleiter, die zu Fuß gingen und die phyſikaliſchen Inftrumente trugen, mit 
7 bis 8 Kgm. belaftet. Sie erhoben fich in einem Tage während 714, Stunden 
um 2923 Meter Barometerhöhe. Nimmt man ihr Körpergewicht zu 70 
Kilogranım und ihre Belaftung zu 7 Kilogramm an, fo erhält man für bie 
fenfredhte Erhebung 225,07 dynamifche Einheiten von 1 Eubifmeter Waffer 
auf 1 Meter Höhe. Ein magerer und nicht fehr Fräftiger Mann, wie ich, 
der mit den Kleidern nur 57 Kilogramm wiegt, gebt ohne übermäßige 
Anftrengung von Meyringen (569 Meter hoc) auf die Grimfel (1869 
Meter) in 8 Stunden eines Tagemarfched. Wir haben mithin nur 74,1 
dynamiſche Einheiten für die Erhebung in fenfredter Richtung. Schlägt 
man bie Steigung bed Grimfelpaffes zu 7% im Durchſchnitt an, fo bes 
trägt die Länge des Weges 18,571 Kilometer, die Gefchwindigfeit 0,644 
Meter und die Leiftung 1058,56 Kygm. Km. Ich könnte aber täglih 8 
Stunden auf ebenem Boden mit 1 Meter Gefchwindigfeit ohne größere 
Anfrengung gehen. Die Arbeit würde daher um mehr als die Hälfte 
durch das günftigere Terrain fteigen oder 1641, 6 Kgm. Km. gleichen. 

Trägt ein Menſch eine Laſt auf einer fhiefen Ebene in die Höhe, fo 
wird natürlich feine Leiftung geringer ausfallen, ald wenn er fie auf horis 
zontalem Boden fortfchafft ober wenn er unbefchwert bie gleiche Höhe bes 


255 


256 


257 


fleigt ($. 245... Eoulomb!) fand 3. B., daß ein flarker Träger täglich . 


1) Coulomb in den Memoires de I’Institat National des Sciences et Arts. Sciences 
mathematiques et physiques. Tome: Il. Paris, an VII. pag. 389. 
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6 Holzfuhren von 734 Kilogramm 12 Meter hoch ſchaffen fann. Er geht 
hierbei 66 Mal hinauf und hinunter und trägt alfo immer bei dem Auf 
fleigen 66,6 Kilogr. Bedenkt man, daß die Laft der nöthigen Stricke und 
Hafen, die er bei dem Herunterfommen führt, als unbedeutend außer Acht 
gelaffen werden fann, fo hat man für bie Gefammtleiftung 6 < 734x12 
+ 70 x 66 x 12=108,288 Kgm. Km. und für den Nugeffect ber La 
fortfchaffung in die Höhe 52,848 Kgm. Km. Hanblanger, bie 35 bis 40 
Kilogr. Steinkohlen als Ladung nehmen, befördern fie nah Gueniv eau!) 


auf rauhen Treppen mit einer täglichen Leiſtung von 42 bie 50 Kg. m 
Nugeffet. Nimmt man wieder ihr Körpergewicht zu 70 Kilogr. an, fo hat | 


man eine Gefammtleiftung von 112 bis 120 Kgm. Km. 


Die zwedmaßige Bertheilung des Gewichts auf die größtmöglihe 
Menge von Musteln bildet einen Hauptpunft bes Erfolges. Trägt ein 
Menfch eine Laſt, die eben fo viel als er ſelbſt wiegt, auf dem Rüden, ſo 


feiftet er weniger, als wenn er unter den gleichen Berhältniffen unbelaftet, 


d. h, mit der paſſendſten Bertheilung feiner eigenen Körpermafe die dop⸗ 
pelte Höhe emporftiege. 
Die Mechaniker führen die Wirkung von Mafchinentheilen oder Son 


Menſchen, die an ihnen arbeiten, auf ähnliche dynamiſche Einheiten zurüd, 


um hiernach einen Maaßſtab für die Beobachtung mannigfacher dconomi 
fcher und technifcher Fragen zu erhalten. Es verfieht füh aber von jet, 


daß die Schägungen um fo unficherer ausfallen, je ſchwankender bie Grund 


werthe der Natur der Sache nach erjheinen. 

Ein Bergmann zieht 3.3. 90 Kilogramm Steinfohlen in einem Schlit⸗ 
ten 290 Meter weit und wiederholt dieſe Arbeit, indem er leer zurüdkehtt, 
24 Mal im Tage. Der Nugeffect gleicht daher 626,4 Kgm. Kın., mithin 


noch etwas weniger, als ber des $. 255. angeführten und mit 58 Kilo. 


befhwerten Möbelträgers. 

Fünfzehn Monate lang fortgefegte Beobachtungen ergaben, daß zwi 
Arbeiter der Parifer Münzftätte 5200 Geldſtücke im Tage fchlugen. Dit 
38 Kilogramm ſchwere Prägftod wurde dabei jebes Mal 4 Decimeter 
hoch gehoben. Jeder Mann lieferte daher einen täglichen Nutzeffect von 
39,52 Kg. Km. 

Ein Taglöpner fährt täglich nad Bauban in einem Karren 1479 
Eubifmeter Erde 29,226 Meter weit. Da er fie in 500 @ängen holt, ſo 
durchläuft er belaftet 14,613 Kilometer. Die Arme des Arbeiterd tragen 
babei nur einen Theil der Maffe und zwar nah Eoufomb?) 18 bie 20 
Kilogr. und bei leerem Karren 5 bis 6 Kilogr. Der Menſch muß überdied 
2 bis 3 Kilogr. Kraft anwenden, um den gefüllten Karren über bie Un 
ebenheiten des Bodens fortzuftoßen. leicht nun das Gewicht der Laß 
nah Coulomb 70 Kilogr., fo hat man 2425,76 Rg. Km. Gefammtleiltung 
und 1022,91 Kg. Km. Nuseffect. 

Die beiden folgenden von Morin 9) entiehnten Tabellen können ung eine Ueber— 


 YHachetten.n.O.pag. 42, 9 Coulomb n.n. O. pag. 409. 410. 
38 Morin, Aide-Méêmoire d& Mecanique pratique à Tusage "des Officiers d’Artil- 
lerie et des Ing&nieurs civiles et militaires. Deuxieme Edition. Meiz et Paris, | 
peg. 336 u. 338, - 
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fiht geben, wie die gegenwärtigen franzöfiichen Mechaniter und Ingenieurs die Leiſtun⸗ 
gen und den Nusgeffect verichiedener Thätigkeiten ded Menfchen und des Pferdes ſchaͤtzen. 
Mande Einzelwerthe weichen zum Theil, wie man flieht, von den obigen nach den Anga⸗ 
ben anderer Mechaniker unterworfenen Berechnungen ab. Die Unterſchiede überfchreiten 
jedoch nicht die Breite des Wechſels, den die Verhältniffe geftatten. 


I. Nupeffect in Kilogramm» Kilometern für die Fortfhaffung 
auf wagerechten, ebenen Bahnen. 


















Fortge⸗ |Secunden: | Tägliche 
(haffte aefchwins Arbeitszeit in an 
Laft in | digkeit in in Kilometer. 


etern. | Stunden. 





Kilogr. 
Ein Menſch, der unbelaftet auf ebenem 
Bear dt. -. .». 2». ... 


Ein Handarbeiter, der Bauſtücke in einem 
zweiraͤdrigen Wagen zieht und leer zu⸗ 


rüdtommt . 100 0,50 10 1800 
Ein Sandarbeiter, der Erde in einem 

Handkarren fährt u. leer wiedertommt 60 0,50 10 1080 
Ein Menfch, der eine Laſt auf dem Rüs 

dent > in 40 0,75 7 756 
Ein Arbeiter, der eine Laft auf dem Ru⸗ 

den trägt und leer zurüdtehtt -. . - 65 0,50 6 702 
Ein im Schritte gehendes Pferd, das auf 

finem Rüden belaftet if - . . . . | 120 1,10 10 4752 
Ein vor einem belafteten Karren geſpann⸗ 

td Pierd im Schritt . . . “ ... | 700 1,10 10 27720 
Ein vor einem gefüllten Wagen gefpann« 

tes Pferd in Lrab .. g >02.) 30 2,20 4,5 12474 


1. Nutzeffeet in Kilogramm» Kilometern für die ſenkrechte 
Hebung von Laften. 


Gehobene |Secunden: | Zägfiche 
Laft in | gefhwin« | Arbeitszeit] Peitsgröße 
" Kitogram | digkeit in | _ in |füri Kilo: 


men. etern. | Stunden. Im sähe. 

Ein Menfch, der auf einem fanft auffteir 

genden Wege oder einer Treppe under 

laſtet Hinaufgebt - - . 2 2. . 65 0,15 8 280,8 
Ein Handarbeiter, ber eine Laſt mittelft 

emes über eine Rolle gehenden Stris 

des heraufzieht und den Strid dann 

wieder herabläßt - - - 2 2 2. 18 0,20 6 71,76 
Ein Arbeiter, der Laften aufladet . . - 20 0,17 6 73,44 
Ein Arbeiter, der Laſten auf einen an⸗ 

ſteigenden Weg oder eine Treppe trägt, 

und feer herunterfommt . -. . . - 65 0,04 6 51,16 
Ein Arbeiter, ‚der einen gefüllten Hand⸗ 

tarren auf eine ſchiefe Ebene (.,) fährt 60 0,02 10 43,20 


Ein Tagtöhner, der Erde mit der Schau: 
fel auf eine mittiere Höhe von 1,6 Me: 
ter |) | GE 277 0,40 10 38,88 





ww 
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261 Dreierlei Grundbedingungen, die urſprüngliche Kraft der Muskeln, 
der Grab und die Zwedmäßigfeit ihrer Verwendung und die Uebung be 
flimmen die Größe der Leiftung und des Nugefferted. Die ftärfften Läufer 
find lange hagere oder Heine gebrungene Menſchen, deren Muskeln gehöriz 
entwidelt und durch Uebung geftählt find. Einer der beten Bergreifenden 
des Canton Bern ift nicht voll 1,7 Meter lang und wiegt 63 Kilogrm. 
mit den Kleidern, befteigt aber ohne bejondere Anftrengung den am Thuner 
See (578 Meter) liegenden Niefen (2384 Meter über dem Meeresfpiegel), 
deffen Weg faft ununterbrochen fleil (unter ungefähr 200) hinaufgeht und 
zu 5,28 Kilometer angenommen werben fann, mit 0,5 Meter Geſchwin⸗ 
bigfeit. Die beften Handarbeiter, Turner und Ringer bieten ähnliche Ber: 
bältniffe der Körperbildung bar. 

Stärfere Hige vermindert die Teiftungen des Menfchen. Franzoͤſiſche 
Soldaten konnten auf Martinique, wo die Wärme felten unter 20° finft, 
faum bie Hälfte von dem, was fie in ihrer Heimath zu Stande brachten, 
arbeiten. 


Die älteren Mathematiker bemühten ſich vielfältig, allgemeine Ausdrüde für die re 
Andanglativen Kräfte des Menfchen zu finden. Euler hatte 3.8. in diefer Hinſicht zwei For⸗ 
Re. 88. mein, die zu verfchiedenen Refultaten führten, gegeben. Sure, welcher die erfahrunge 

gemäße Prüfung übernahm, fand dabei, daß die eime Yormel, nach welcher bie relative 
Kraft eines Menfhen dem Producte der abfoluten Kraft und dem Quadrate des von der 
Einheit abgezogenen Quotienten der relativen und der abfoluten Gefchwindigfeiten gleicht, 
die richtigere fei. Hachette) bekräftigte das Gleiche für das Pferd. 

Bernoulti flellte den Orundfag auf, daß Laft und Geſchwindigkeit gegenfeitig‘ 
Aequivalente bei jeder mittleren Unftrengung des Menfchen bildeten. Obgleich nicht dieſes 

Anden Princip der Erfahrung genau entfpricht, fo verfuchte doch Gerſtner die thätige Krait 

Rr. 58. eines Arbeiters aus einer auf diefer Grundlage ruhenden Formel herzuleiten. Ein mittel: 
ftarfer Mann befigt nach ihm eine durchſchnittliche Kraft von 12,5 Kilogr. und ein 
mittlere Secundengefchwindigkeit von %, Meter. Geht er nun 8 Stunden lang, fo kann 
er, wie die Formelentwidelung fehrt, 8,33 Kilogramm als Laft mitnehmen und 28,8 Kile 
meter durchlaufen, ohme ſich übermäßig anzuftrengen. Zrägt er aber Nichts, fo vermag 
ſich feine Geſchwindigkeit für den gleichen Fall von 0,75 auf 1,5 Meter zu erböhen. 

Antnn Die Gerſtner'ſche Yormel führt noch zu dem Schluffe, dab die größte Krait eines 

Rr.38. Arbeiters bei mittlerer Anftrengung in der Ruhe und für den Augendlick das Vierjache 
feiner Mittelkraft beträgt. Es fteht ihm aber das Doppelte derſelben zu Gebote, menn 
er feine gewöhnliche Arbeitszeit ohne alle Geſchwindigkeit thätig if. 

Die ſchon oben angeführten Unterfuchungen von Coulomb gingen vorzüglich von 
dem Öefichtspuntte aus, daß fich nicht das Bernoulli'ſche Theorem in der Erfahrung 
vollfommen bewährt. Denn der Menfch wird unwillkührlich mit Zunahme der Belaſtung, 
der Gefchwindigfeit oder der Foderungen überhaupt zu bedeutender r Anſtrengung binge 
riffen. Er teiftet daher für Bürzere Zeiträume mehr, für längere dagegen weniger, als 
wenn dieſes nicht der Sal wäre. Es handelt ſich aber dann darum, den größten Nus- 
effect, d. H. dasjenige Verhältniß, in welchem ein Arbeiter das meifte bei der verhäftnib: 
mäßig geringften Ermüdung leiftet, aufzufinden. 

Anteng Gebraucht man die in diefer Hinficht von Coulomb gegebene Formel und die von 

Mr. ae. ihm für fie angenommenen Grundwerthe, fo ergiebt fich, dafı ein Eräftiger 70 Kilogramm 
ſchwerer Arbeiter den größten Nußeffect liefert, wenn er etwas weniger ale %, feine 
Körpergewichtes oder genauer 51,1 Kilogramm auf wagerechter Bahn fortträgt. Dieſer 
Werth beträgt faſt nerade %/, der Körperfchwere oder richtiger 52,79 Kilogramm für dat 
ragen auf anfteigenden Wegen oder Treppen. Geht er Belaftet hinauf und unbelaſtet 
hinunter, fo fteigt der günftigfte Werth nah Coutomb*) auf 61,25 Kilogr. 


Wü: DEE — — — 


) Ha ſohetto an. O. p. 58. ) Coulomb a. a. O. p. 405. 
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Diefe Formeln ergeben ferner, daß die paflende Belaftung, die alfo den gröktmöglichen 
Nugeffect liefert, nur ungefähr %. bie Y, des Nupneffectes, den der vollkommen unbefaftete 
Menſch giebt, erzeugt. Die Beichwerung verzehrt alfo 74. bis %, der nüglichen Leiſtung. 
Die oben angeführten Werthe ron Morin geben einen etwas größeren Verluſt. 

Ausfũhrliche Mittheilungen über die Leiftungen des Menſchen und der Thiere finden 
fi& in: Coulomb, a. a. O. 385 —425. Hachette, Trait& &lementaire des machines. 
Seconde edition. Paris, 1819. 4. p. 24—59. Christian, Traitt de mecanıque indu- 
striele. Tome I, Paris, 1822 p. 62— 114. Ch. Dupin, Geometrie et Mecanique. 
Tome Hl. Paris, 1826. 8. p.73- 165. Muncke in Gehler’s physikalischem Wörter- 
bache. Bd.V. Leipzig, 1830. 8. S.983—1004. F.J.v.Gerstner, Mechanik. Zweite 
Auflage. Bd. I. Prag, 1833. 4. 8. 14—72. 3. Baumgartner, die Mechanik in 
ihrer Anwendung auf Künfte und Gewerbe. Wien, 1834. 8. S. 35663 u.a. Morin, 
2.2.0. p. 36 — 341. 


Die Gewohnheit übt nicht bloß die Muskeln, fondern lehrt aud 
die Widerflände zweckmäßig vertheilen und bie paflendften Bewegungsver⸗ 
bindungen auswählen. Jeder Arbeiter, der zu einer neuen Beſchäfti⸗ 
gungsart übergeht, Liefert daher im Anfange einen geringeren Nugeffert 
ats fpäter. j 

Die Bewegungen, welde die Mafchinenarbeiten des Menſchen und 262 
der Thiere möglih machen, wiederholen fi) meift in kürzeren oder längeren 
Zwifchenräumen. Die Schnelligkeit, mit der dieſes gefchieht, beſtimmt 
häufig die Geſchicklichkeit des Arbeiterd. Wie fih aber bie individuellen 
Berhältnifle um fo mehr ausgleichen, eine je größere Menge von Einzels 
beobachtungen in flatiftifchen Beftimmungen zufammengefaßt werben, wie 
denn befländige Mittelwerthe ftatt wechfelnder und zufälliger Größen aufs 
treten, fo fcheint auch daflelbe für die Maxima der periodiſchen Mafchinen- 
bewegungen des lebenden Körpers wiederzufcehren. Bergleihende Beob⸗ 
ahtungen von Babbage!) deuten darauf hin, daß bie größten Werthe 
für die Zahlen der Ruderſchläge des Seemanns, der Hammerftreiche des 
Schmiedes, der Nadelſtiche der Schneider und felbft der Schritte der Mens 
fen in verfchiedenen Ländern ungefähr gleich bleiben. Die Verbältniffe 
der Organifation ziehen in diefer Hinficht gewifle Grenzen, deren Schwans- 
tungen bei irgend größerer Ausdehnung der Beobachtungen ausgegli⸗ 
den werden. 

Die Tonbildung beruht ebenfalls auf einer rhytmiſchen Eintheilung 263 
der Zeit. Sie gefellt ſich daher Leicht zu jenen periodifch wiederfehrenden 
Bewegungen und beide erregen einander wechſelſeitig. Es tft Fein Zufall, 
wenn der Menſch nah dem Takte der Muſik marfchirt oder tanzt und 
ihm gemäß feinen Schritt befchleunigt oder vergrößert, feiner, wenn ber 
Handwerker und der Ruderer bei feiner Arbeit fingt und der Hangvolle 
Schlag der Eifenhämmer eine melodifhe Wirkung macht. Alle diefe Bewer 
gungen können ebenfalls, glei den mufilaliihen Compoſitionen, gewifle 
Regungen des Innern durch den Wechfel ihrer Stärfe oder ihrer Ger 
fhwindigfeit ausdrüden. Wir werben daher durd den Klang der Trommel 
angeregt und durch den Gang einer Waffermühle andere geflimmt. 


") Quetelet, über den Nenschen. S. 401. 
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Licht. 


264 Lichtent wickelung. — Kein Theil des lebenden Körpers de—s 
Menſchen oder der höheren Thiere entwidelt Licht, das im Deufels 
mit phosphorartigem Glanze zum Vorſchein käme. Befinden fiy weni 
lihe Albinos im Finftern, fo verbreiten ihre Augen einen matten Scheia, 
der jedoch eher an die Lichtreflerion eines polirten Glaſes, ald am cz 
ſelbſtſtändiges Feuer erinnert. Er fchwindet, wenn man alles äußere Licht 
vollfommen abfchließt. Da daffelbe in den leuchtenden Augen der Kagen. 
der Eulen und vieler anderer höherer Gefchöpfe wiederfehrt ), fo kenne 
wir fohließen, daß alle diefe Erfcheinungen nur auf Lichtreflerion beraber, 
nicht aber von einer wahren Lichtentwidelung bed Seherganes berräßrrr 

Der Pigmentmangel, der die Albinos cdharakterifirt, macht ed möglich, daß Die rec“ 
Farbe des Blutes, das in den einzelnen Theilen des Auges ftrömt, ftärter, als unter res 
rechten Berhättniflen durchfchimmert und auf dem weißen Grunde fchärfer hervortr. 
Derfonen, denen die Regenbogenhaut mangelt, zeigen bisweilen bei ſtarkem einfallen!z 
Lichte einen rubinartigen Glanz, der vermuthlich von derfefben Urſache ausgeht. 

Die Anſicht, daB das fubjective Licht, welches ein Schlag auf das Auge betısat. 
objectiv fei, d. h. daß es von einem anderen Menichen gefehen werben Bönne, beruft ax 
einer unrichtigen Auffaffung der Merhältniffe des Sehens. Keine der Erfahrener 
weiche fie angeblich unterftügen ſollen, kann die Schärfe der wiſſenſchaftlichen Kritik ax» 
haften. Das Licht, das man aus einem auf dem Iſolirſchemel ftehenden Menſchen Ir 
dem Elektriſiren entiocdt, gehört natürlich nicht zu den organiichen Erfcheinungen, dere 
jeder todte Leiter bietet das Gleiche dar. 

265 Die Faäulniß organifcher Körper erzeugt bisweilen Berbindungen, die 
an ber Luft von felbft leuchten. Das faulende Holz bietet uns ein ſebr 
gewöhnliches Beifpiel der Art bar. Präparirt man in warmen ſüdliches 
Gegenden Sepienfnochen oder Stelette von Fiſchen, fo Tann man fie hans 
des Nachts in dem fchönften phosphorigten Fichte glänzen ſehen. Menſchliche 
Leichen bedingen das Gleiche nur in feltenen Ausnahmefällen im nör: 
lichen Klimaten. 

266 Eine Beobachtung der Art, die in England gemadt worden, wurde 
von D. und R. Cooper?) zu genaueren Unterfuchungen benugt. Die 
leuchtenden Theile waren hier fo Hein, daß fie Molerularbewegung unter 
dem Mifroffope barboten. Ihre Phosphorescenz erhielt fh fünf 
Tage in Sauerftoff, Waflerfloff oder Stickſtoff, wurde durch Phospber: 
waflerfioff oder Kohlenoxyd nit gefhwädht, nahm unter Kohlenſaäurt 
merflih ab und hörte im Iuftleeren Raume, in Chlor oder Schwefei⸗ 
waſſerſtoff gänzlih auf. Wurde aber atmofphärifhe Luft in ben ausge 
pumpten Behälter eingelaflen oder Sauerftoff in den mit Kohlenfäure ge 
füllten Raum geleitet, fo tchrte bie Lichtentwidelung wieder. Sie erhöhte 
ſich in comprimirter Luft oder in Sauerftoff, verſchwand fogleich in ta 


) F.E. Hassenstein, Commentatio de luce ex quorundem animelium ocule 
deaunte ague de tspeto lucido. Jenae, 1836. 4. p- 5 segqg. Joh. Mäller's Pay- 
siologie, Vierte Auflage Bd. 1. Coblens, 1841. & 8. 0. 

*) &iche J. J. Berzelius, Lehrbach der Chemie. Bd, IX. Vierte Auflage Dresden 
und Leipzig, 1840. 8. 8. 791. 792. 
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chendem Waſſer und erhielt fi) in gefrierendem eine halbe (?), in Waffer 
von gewöhnlicher Temperatur eine Bierteiftunde und in Weingeift nur 
einige Minuten. Berdünnte Säuren hoben fie bald auf, mineraliſche jedoch 
früher als pflanzlihe. Schwefelfäure vernichtete fie auf der Stelle. Eine 
gefättigte Kochſalzlöſung wirkte eben fo fchnell, Kalilauge aber etwas 
langfamer. Die Phosphorescenz erhielt ſich endlih vier Tage lang in 
fetten Delen. 

Das Leuchten des Meeres!) rührt von verfchiedenartigen Thieren, die fi in 
ihm aufhalten und ſchon während ihres Lebens phosphoresciren, her. Manche Landger 
ihöpfe bieten ähnliche Erfcheinungen dar. Die Beobachtungen, weiche Matteucci”) an 
ber italieniſchen Lamppris anftelite, fcheinen die Urfachen der Lichtentwickelung wenigftens 
diefer Gefchöpfe genauer anzubeuten. Die Phosphorescenz, die fi) auf einen hintern Körs 
yertHeit befchränft, dauert noch fort, wenn diefer felbit abgefchnitten oder das Thier ger 
tödtet worden ift. Sie wird von feiner, mit dem Thermometer nadhweisbaren Wärmes 
erhöhung begleitet, hört unter Waſſerſtoff nach 30 bis 40 Minuten auf, verftärkt fich in 
Sauerſtoffgas und erhält fich hier drei Mat fo lange, ald in atmofphärifcher Luft. Das 
Leuchtorgan verſchluckt Sauerftoff und entbindet dafür Kohlenfäure; ein volltommener 
Verbrennungsproceß fcheint daher hier Statt zu finden. Höhere Wärme hebt das Leuchten 
für immer auf. 

Lichtwirkung. — Das Licht hat den größten Einfluß auf die Ers 
ſcheinungen des organischen Lebens. Der größte Theil der Pflanzen» und 
der Thierwelt gebeibt unter feinem mächtigen Schuge. Das edelſte Sin 
nesorgan, das Auge, ift ausfchließlich für feine Wirkungen berechnet. Die 
Rachtzeit wird daher auch zu der allgemeinen Zeit des Schlafes?), in dem 
fih der große Vermittler der Außenwelt und bes Geiftes fchließt. Wer 
die Wirfungen des Lichtes kennen gelernt, weiß ihren Verluft in gebüb- 
tender Weiſe zu fehägen. Während Blindgeborne heiter und fröhlich er: 
fcheinen, find Menſchen, die fpäter blind geworden, ber Krone ihrer Lebens⸗ 
freuden beraubt. Der rafendfte Tobfüchtige beruhigt ſich, fobald man ihn 
in einen finftern Raum einfperrt. Hat er diefe Strafe ein Mal über- 
fanden, fo reicht oft die bloße Drohung ihrer Wiederholung hin, ihn zur 
Ruhe zu bringen. 

Die wärmeerregenden Eigenfchaften des Lichtes machen auch ihre Ein- 
Hüfie für den Menſchen geltend. Die Thätigfeiten feiner Hautausbünftung 
und feiner Ernährung fünnen durch fie wefentlich verändert werden. Die 
Berfihiedenheit der Hautfarbe unter den mannigfachen Klimaten hängt mit 
diefen Erfcheinungen, wie wir fehen werden, zufammen. 


Wärme. 


Thierifhe Wärme. — Die Wärme des Menſchen, der Säuges 
thiere und der Voͤgel übertrifft immer bie Temperatur der Luft Fälterer 


ty Siehe C. D. Ehrenberg, Das Leuchten des Meeres. Berlin, 1835. 4. J. L. F. 
Will, Horae Tergestinne oder Beschreibung und Anstomie der bei Triest beob- 
schieten Okalephen. Leipzig, 1844. 4. 8. 57. 58. 

»,C. —— Fenomeni Ssico-chimici dei corpi viventi. Parte prime, Piss, 1844. 


8. p. 97 — 114. 
” 3. Kida, on the adaptation of external Nature to the physical Constitution of 
Man. London, 1837. 8. p. 83 fgg. 
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ober mäßiger Klimate in bedeutendem Grabe. Riedere Wirbelthiere und 
wirbellofe Befchöpfe dagegen pflegen diefe Erſcheinung nicht barzubieten 
Man unterfeidet deshalb warm- und Taltblütige Weſen und nennt bie 
höhere Temperatur, welche einzelnen lebenden Thieren eigen iſt und die 
eine Zolge mander allgemeinen Thätigfeiten ihres Organismus bildet, ihre 
Eigenmwärme oder ihre thierifhe Wärme. 


Die Trennung in warmblütige und kaltblütige Geſchöpfe läßt fich nicht mit Schärte 
durchführen. Die Eigenwärme der meiften Wirbelfofen überfteigt nur um Weniges 
die Temperatur des Mittels, in dem fie leben. Die bierbei vorfommenden Größen 
ſchwanken verhältnißmäßig bedeutend und wechfeln auch nach Verſchiedenheit der Reben 
umflände. Während aber die meiften Fiſche zu den Baltbiütigen Weſen gehören, finden 
ſich auch einzelne, deren Wärme auffallend Höher, als die ihrer Umgebung, jedod ned 
niedriger, wie die der Vögel und Säugethiere ausfällt. 

Wir werden in der Folge fehen, daß die Lebenserfcheinungen eines jeden Geſchopie 
eine gewilfe Menge von Wärme erzeugen. Sie ift zwar in verfchiedenen Thieren abſolut 
genommen verfchieden. Allein auch Nebenumftände, wie die Größe, der Aufenthalt und 
die Muhe oder Thaͤtigkeit der Gefchöpfe machen ſich in ſolchem Grade geltend, daß fat 
jedes allgemeinere auf zoologifchen Grundlagen ruhende Gefeb bei näherer Prüfung 
unhaltbar wird. 


269 Alle Gebilde, die Blutgefäße und Nerven befigen, können als Erzew 
ger der thierifchen Wärme angefehen werden. Sie -theilen ihre Tempera 
tur, fo weit es möglich ift, ihrer Nachbarfchaft mit. Die Oberhaut, die 
Nägel, die Haare empfangen fie daher erft in Folge ihrer günftigen Ste 
fung. Die Speifen und Getränfe, die wir genießen, die Luft, welde wir 
einatbmen, die Atmofphäre, die fi unmittelbar an unferer Haut befin 
det, und bie Kleider, mit denen diefe bebedt ift, erwärmen fi, fo weit 
es angeht, auf Koften der durch unfere inneren Organe erzeugten Wär⸗ 
mequelle. Sie müffen aber, da fie meift mit fälteren Umgebungen in 
Verbindung fteben, niedriger temperirt fein. Der Einfluß diefer Außen⸗ 
verhältniffe wird um fo eher in das Innere unferes Körpers vordringen, 
je mehr fich die Temperatur, in ber wir leben, von unferer Eigemvärmt 
unterfcheidet. 

270 Die Erfahrung lehrt, daß die meiften inneren Organe des Menſchen 
eine ziemlich beftändige Eigenwärme, die 370 E. nahe Liegt, barbieten. 
Erreicht nicht die Kälte der Luft einen zu hoben Werth, fo erhält fd 
bie tbierifche Wärme der Haut zwifchen 320 C. und 3605 C. Die Haartt 
und bie Kleider befigen meiſt niedere; bie frifch entleerten Secrete und 
die ausgeathmete Luft aber höhere Wärmegrabe, als unfere äußere Kür 
peroberfläche. 


Die genaue Erforſchung der Wärmearößen ſtößt auf mancherlei Schwierigkeiten. Bil 
man fie mitteilt bed Ihermometers ermitteln, fo muß man ein Inftrument wählen, deſſen 
Queckſuderſdule Die aröfte geaedene Snöbe in möglich kurzer Zeit erreicht. Mur Meint 
Runen wit jehr dünnen und gleichrörmigen Söblumgen der Anzeigeröhren jind iM 
Stande, dieſe Forderung zu erfällen. Wan kann lich dann bloß die State für den Raum 
von 23 Nie 45° €, dafür aber in Bruchtheilen eines jeden Grades beftimmen laſſen. 
Sollen bie Wertde, die man erhält, vergfeichhar bleiben, fo mürfen nicht die Gradzahlen nah 
dem Kochpunkte des Verfertiaungsortes, fordern nach dem des Meeresſpiegels angegeben 
fein, aber mittelſt einer Tabene auf dieſen zurückzeführt werden fünnen. Man gebraucht 


Thermomagnetifcher Apparat zur Prüfung der Eigenwärme. 129 


dann die Kugel nach Maaßgabe der Umflände ohne Ueberzug oder mit einer Bekleidung 
von Baumwolle, hat fich jedoch immer zu hüten, daß nicht die ungleiche Erwärmung, 
bie Berdunftung und andere Störungen unrichtige Refultate bedingen. Ein zweites Ther⸗ 
memeter gewöhnlicher Art muß über die Temperatur des Mittels, in dem ſich das thie 
riihe Weſen befindet, Aufſchluß geben. 

‚ Eine andere Methode, die Breſchet und Becquerel ) zuerft gebraucht haben, 
rußt auf der Anwendung des thermoelektriſchen Multiplicators. Yig. 43. zeigt ung den 


Fig. 43. 





Apparat, deffen fich die genannten Forſcher bedienten. a und 5 find zwei Kupferbräthe, 
die von dem Thermomultiplicator c ausgehen. de ift eine Kupfernadel, weiche an ihrem 
anen Ende e mit der Stahlnadel ef zufammengelöthet if. Beide bilden eine hufeifen« 
artige Biegung. de wird in das fpiralig eingerolite Ende des Kupferdrathed a und f 
m das ebenfalls eingerollte Ende eines Stahfdrathes g feſt eingeftedtt. Eine zweite Na⸗ 
del hi defteht auf gleiche Weiſe aus einem Stahldrathe 4 und einem mit ihm zuſammen⸗ 
geötheten Kupferdrathe i. Sie ift mindeſtens 1 Decimeter lang und ungefähr Y, Mile 
meter dit, umd wird in den thierifchen Theil, den man prüfen will, fo eingelenft oder 
durchgeſtochen, daß die Löthungsftelle innerhatb deſſelben zu Liegen kommt. Sie geht des⸗ 
halb 5. B. durch den Vorderarm k hindurch. Ihr Stahlende k wird wiederum feſt in 
das ſchraubig eingerollte Ende des Stahldrathes g und das Kupferende s in den Kup⸗ 
ierdrath b eingefhoben. Der Thermomultiplicator muß dann den Wärmeunterfchied der 
beiden Löthftelien, e und der Mitte von as, angeben. 
Eine einfache Nebenvorrichtung dient, die eine Löthnadel innerhalb einer beftändigen 
Temperatur zu erhalten. Ein Feines, innen mit Blei ausgefütterted Molzgefäß 3, das 
darch einen Deckel verfchloffen werden kann, wird mit Waller von ungefähr 50° E. ges 
lt. Man läßt es dann allmählig bis zu einem beftimmten beabfichtigten Wärmegrade, 
8. 36° &., den ein durch den Dedel gehendes Thermometer m anzeigt, erfalten. Der 
Ieptere hat außerdem noch die nöthigen Deffnungen für den Durchgang der Kupferftahl: 
lͤthung defs, und wenn er breiter als 3 ift, für das Thermometer 0. Das Gefäß 3 
kommt nämlich in ein zweites Gefäß n, dad-ebenfais warmes Wafler und zwar unges 
äbr von 40° C. enthält- Ein zweites Thermometer o zeigt den Wärmeftand diefer 
Släffigkeit an. Die Regulation des Apparates wird aber auf folgende Art möglich 
gemacht. 
Ein drittes mit Waſſer gefülltes Gefäß, p, deſſen Temperatur dad Thermometer g 
anzieht, wird Durch eine untergefeute Lampe r warm gehalten. Die Abzugsröhre- ift 





') Annales des sciences naturelles. Zoologie. Seconde Serie. Tome Ill. Paris, 1834. 


3. pag. 260. 
Belrntin, Phyflol d. Menſchen. 1. 9 
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bei ı tnickörmig aebogen und reicht fafk mit ihrem unteren Ende « bie zu dem Bodın 
Deo Geſaßes m. Ein Hahn © macht es möglich, dab man nah Belieben Waller von p 
aus Dur tu nah » hnüberführen kann oder nicht. Beginnt alfo die Flüſſigkeit in n 
erfaiten, fo teitet man neues Waller dur die Definung des Hahnes v ein. 

a es in p wärmer gehalten ift, fo durchlegt ed von w aus die ganze in m befindlide 
Waflermafle bio zu ihrem Spiegel. Das Ueberſchüſſige wird durch den Hahn w in dus 
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ker ® adgelaſſen. Das äußere Waſſer in w macht es dann möglich, dab 
man die Temperatur der in 4 enthaftenen Flüſſigkeit und des Löthungsdrathed def, KT 
in (dr eingetaucht ift, deftändig erhält. 


Man mun (id, ehe man zu den Werfuchen über die Wärme des Menſchen ſchreitet, 
durch Medendeodachtungen eine Tabelle entwerfen, um wie viel die Magnetnadel ab 
weit, wenn die Wärme in def bei 36° C. bleibt, ig Aa dagegen von 30° €. Di 
We E. feine in guter Thermomultiplicator zeigt hierbei noch Y, Grad unmittelbat 
an. UAdweichungen, weiche die ipäter hs umgebenden menfchlichen Theile liefern, laſſen 
Nıd dann auf dieſe Weiſe in Warmegrade überfenen. 


N Stellen wir die wichtigſten Beobachtungen älterer und neuerer dcr 
fiber N, welde über die Eigenwärme des Menſchen ohne bejonter 
Neradſichtigung der Rebenbetingungen des Alters, der Racen ober des 
Klıma vorliegen, jufammen, fo erhalten wir im Ganzen die in der fob 
aenden Tadene verzeideeten Wertde. Sie wurden der Bequemlichkeit 
der Nerpleidung wegen in ten trei gebräuchlichſten Thermometerſlalen 
ausgedruckt und dezieden Ad auf Temperaturen der Luft, die ungefähr 
wurden 1Wuund INNE negen. Die mittel des Thermomultiplicators 
geſundenen Orifen Kat mit Sternchen bezeichnet 


NW Rerzer, wa dee ba ante de Phoysigee et dhisteire nel 
we de ee Tem VE EIER A . 33. Beperterem Bd. L S. 28. 
NUMUMIN BIN au IE BATLS HB ud Ball. 
ax ce, (ea resugeßur- Halse, 182.1. 


A| She des Menſchen. OT Brave nah Green Bemerhu Be 
e en emerkungen. bacht 
"Gelius. | Reaumur.Babrenkei Reaumur. | Hahrenheit. 8 beqhter 
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Eigenwärme der gefunden ı Dienfgen. 


Aeußere Haut 
a. Mitte der Fußſohle 
b. In der Nähe der 

Hhlliesfehne 
c. Mitte der Vorder: 
Häche des Unter- 
ſchenkels 
d. Mitte der Waden 
e. Kniekehle 
f. Mitte des Ober⸗ 
ſchenkels 
g. Der Mitte des Rec- 
tus femoris ent: 


Iprechend 
h.Yn der Schambuge 


i. Ungefähr Y, Soul 
unter dem Nabel 


k. Yn der fechften fin» 
ken Rippe an der Stel: 
ie des Herzſchlags 
L An der fechften red): 
ten Rıppe 


m. Achſelhoͤhle 


Mittel der äuße⸗ 
ren Haut 


IL Ia.Unter der Zunge 


b. Desgleichen 
c. Deögleichen 


Mittel unter der 
Zunge 


Li *.. Unterhaut; 


zellgewebe 


* b. Desgleichen 
Mittel desUnter- 
hautzellgewebes 


IV, |° a. 3weitöpfiger 


rmmusfel 
b. Desgleichen 


320,26 
33°,85 
33005 
33085 
35°.00 
34°,40 
320,75 
35°,80 
35°,00 


34°,40 
33° 85 
36°,497 


34,225 
37°,310 


37°,085 


37°,135 


37°,177 


340,77 
359,52 


350,14 


36°,77 
37°,00 


25081 
27°,08 
26°, 
27°,08 
28°,00 
27°,52 
26°,20 
28°,64 
28°,00 


27°,52 
27°,08 
29°,198 


27°,380 
29,848 


29°,668 
29°,748 


29°,742 


27°82 
28°,42 


28° 11 


290.42 
299,60 


90,08 
-93°,00 
91,50 


93°,00 
95°.00 


94°,00 
919,00 
960,50 


95°.00 


94°,00 
93°,00 
97°,695 


93°,605 
999,158 


98°,753 
980.843 


98°,918 


94°,58 
950,94 


95°,25 


98°,19 
98,60 


Die Eigen: 
wärme wurde 
des Morgens 

unmittelbar 
nach dem Auf 
ftehen, ehe der 
Körper beklei⸗ 
det war, an ei⸗ 
nem und dem: 
felben Menfchen 
beftimmt. Nur 
die Unterfläche 
der ſonſt geſchütz⸗ 
ten T ee 
erkugel berührs 
te die Haut. 
Temperatur der 
Luft = 211€. 

= 70° %. 


Mittel von 505 
Individuen 


mit von 134 
erjonen. 
Mitttere Luft 
temperatur = 
240,2 C. 


Nach 31 Be 
flimmungen 
Nach 40 an fi 
elbſt gemachten 


J. Davy. 


J. Davp. 


Berger. 


eobachtun EM, Gierſe. 


bei 19° His 
C. der ut 


Breſchet u 
Becquerel. 
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Grade nad 
Reaumur. | Fahrenheit. 







I hell dee DMenfchen. 






Celfius. 









360/69 29°,51 98°,40 

























v. fa. Im Endtheile 
des Maftdarms | 36%90 | 29%52 | 98%,42 Mann 3. Hurm 
b. Desgleichen 39°,00 31°,20 102°,20 Mann Beran 
c. Desgleichen 38°,15 30°52 | 100,67 Mittel von 2iy,, ynı 
äd von]; . 
194.25 Yahıen Ran 
38001 | 30°A1 | 100°,42 
v1. a. Scheide 38,0 30°,64 | 100°94 |Mittel von 2 
Mädchen von 
19 u.25 Fahren! Berg ı 
in einer Tiefe Ran 
von 5 bie 12 
Centimeter 
b. Desgleichen 370,91 30°,33 100°,24 Bitter von 14 
obachtungen 
an Perſonen von Giert 
21 91645 Japren 
Mittet der 
Scheide 386,11 | 30°49 | 100°,59 
vH. SHarnröhre 36°,10 28°,88 97°,00 Bei einem _ | 
Manne bis zum|I. Haste 
Bulbusureihrae 
VIII.IHarnblaſe (und 
Urin) 38°,60 30°,88 101,48 Drittel von 53 
eobachtungen 
an 5 Deanehen! Berge 
von 17,4 Jahren! 
mittferen Alters: 
IX. a. Harn 39640 | 31%,52 | 10300 | Mann Hales 
b. Desgleichen 340,55 279,64 94.25 Mann Brau 
c. Desgleichen 370,15 29° 72 989,70 Mann De Lan 





Mittel des Harns 37°,03 299,63 98,65 
Mittel aller inneren 








bie Mr. vIIL) | 370,254 | 290803 | 99°,053 


272 Halten wir und zunächſt an die thermometrifchen Beſtimmungen, ie 
feben wir, daß innere Röhren und Behälter, wie der Maftdarm, It 
Scheide und die Harnblafe, welche den Wärmemeffer vollfommen umfält 
Ben können, die höchſten Werthe der Eigenwärme, nämlich etwas mei", 
als 380 C., geben. Ihre Abfonderung, 3. B. der Harn, hatte zwar ıW 
Mittel eine etwas niederere Temperatur. Allein es frägt ſich, ob mid 
bie Abkühlung, die fhon während des Meſſens eintritt, die Haupturſahe 
biefer Erfcheinung bildete. Der wärmſte Theil der äußeren Haut, dit 
ziemlich verborgen liegende Achfelhöhle, erreicht nur 3605 C., mithin u 
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gefähr 11,0 E. weniger, ald der Mafldarm und bie Scheide. Die Ab» 
füblung, der fie fortwährend unterworfen if, fcheint fi fogar auf das 
Unterbautzellgewebe und felbft die Muskeln fortzupflanzen. Denn wenn 
auch durchfchnittlich die thermomagnetifhen Beflimmungen Fleiner, als bie 
thermometrifchen ausfallen, fo kann es doch nicht ber bloße Unterſchied 
der Prüfungsmethode bedingen, daß wir bier nur 359,14 C. ald Mittel 
erhalten. Die gefchügteren und zugleich blutgefäßreicheren Muskeln bieten 
dagegen 36°9 C. dar. 


Diefe Berhältniffe beftättigen ſich auch in den meiften Einzelbeobacdhtungen, welche 
Breſchet u- Becquerel') an 3 Männern vergleichungsweife anfteliten Es ergab fich: 


Mann von 
20 Jahren. | 20 Jahren. | 55 Jahren. 


Zelgemebe des Knöheld . -» » . . - » 34°,50 €. » 
Desgleihen am BÖruftmudtl . . . - - » 34° 50 €. » 
Unterhautzell gewebe des Dberarmes . . | 34,70 €. 35, di 350,33 €. 
3ellgewebe der Leille. - - - .» -.. » 350,58 €. » 
Mundböble- - > 2 = > 0 2 05. | 36%80 bis | 36°,70 his | 37°,00 €. 
36095 €. | 3710 €. 

Bruitmusfl .- © : 2.0. oo... » 36°75 €. » 
Muskeln in der Nähe des Knöchels » 36°,75 €. » 

Da 0 o 0 
Imeitöpfiger Armmustl . - - . ...| 3653 €. 36°83 €. FRA bis 
Weichgebilde am Anddhel -. - - . . . » 36° 90 €. » 


Das Blut war nach jenen Forſchern in der Aorta des Hundes 0°,84 E. und in der 
Schenkelſchlagader 0%,84 bis 1,12° C. wärmer, als in der Hohlbene in der Nähe des 
Herzens. Die Carotis hatte in diefer Hinſicht 0°84 C. mehr, als die Schenkelvene in 
der Mitte ihred Verlaufes. Der rechte und der linke Vorhof des Huhnes zeigen einen 
Unterfkied von 0°,30 C. 

Da Breſchet und Becquerel fanden, dab das Blut in der Garofis 0°,14 E. 
wärmer, als in der Schenkalfchlagader und in der Jugularvene 0°,28 E. höher temperirt, 
als in der Schenkelbiutader war, fo fdloffen fie hieraus, daß deflen Eigenwärme nad 
dem Herzen hin zunehme. 

Eine größere Reihe innerer Organe ift bis jest noch nicht am Mienfchen genauer 
geprüft worden. Die Beobachtungen, welhe Berger am Schaafe angeftelit, geben in 
dieſer Hinficht eine vollftändige Ueberfiht für den Organismus eines Säugerhieres, fo 
weit dieſes mittelft Thermometerunterfuchungen möglich if. Es fand fich hierbei: 


TTL————_—_—_—_kn 
‚ Zemperat. Zemperat. Temperat. 
Theit. m Celſius⸗ Theil. in Eelſius⸗ Theil. in Celſius⸗ 
graden. graden. graden. 
Unterhautzell⸗ Arterienblut 40°,61 | Rechter Vorhof] 410,40 
gewwebe 7 | Maftvarın 40°67 | Lungen 41°,40 
nn Linter Vorhof | 40%00 
Ochirn 5 | Geber 41025 
Pförtner 400,30 


') Breschet und Becquerela. a. O. p. 268 — 270. 
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Der größte und der Heinfte Werth weicht mithin hier um 4°,05 C. oder ungefähr 
Y bis Y. des Banzen ab. 

273 Die Racenverfchiedenheit des Menſchen ändert feine Eigenwärme in 
feiner wefentlichen Art. Diefs erhellt aus den in der nachfolgenden Ta 
belle verzeichneten Mittelwerthen, welde I. Davy !) am Gap ber guten 
Hoffnung, auf Isle de France und auf Ceylon erhalten hat. 






















ren [BE $ 
— — 
Nro. Individuum. unter inder 2,3 mäbren 
Zunge. | Höhle, [E58 | rum, Heruchun 
I. Erwachſene Engländer am Cap 
der guten Hoffnung . - . 137032 | » » » 13° 55€. 
II. desgl. auf Ile de France . . |36°%,87 | » » » 23° 30 
II. |desgl. auf Evfon . . - . . 3703| » » » 23° 38 
IV. |SHottentotten am Cap . . . |37°32| » 5 1°,65 €. | 13,55 


| 
V. Neger auf Isle de France und | 
Mon: 2 2 22 . 137,04 |36°,78 | 0°,55 24° 70 
0,83 269,10 
| oA | 266,10 
Ä 1°,10u.0°,83| 2555 

| 

| 

| 


5 
' 

VI. Singaleſen auf Cpfon . . . |38%24 | » 6 
4 
7 
3  10%,27u.0°%55| 4°, 
3 
4 
6 


VII. Negeralbinos auf Cyfon . . 138°60 | ⸗ 
VII. |Mutatten auf Eenion . - . |38°,18 [37°,33 
IX. |Eingeborene von Cyion . . |37°,06 |36°,57 
x. |Stamm der Vedas auf Ceylon |36°,76 |35°,4 
xl. Malaien auf Eepfon . . . . |37°,15 |36°%,96 | 
XxII. |Sepoys von Madras auf Eeyion |37°,03 [350,92 
| 


0°,27u.00,55| 25055 
0055 | 25655 
(°,A1u- 18,66] 264,66 


Der Unterfchied des Diarimum 3860 E. und des Minimum 36°76 C, 
das unter der Zunge angetroffen wurde (nämlich 1048 C.), findet fh 
fhon, wenn man an Menfchen derfelben Race Verſuche anftellt. Die 
Hottentotten ergaben fogar in biefer Hinfiht, wie Nro. IX. zeigt, 
1%65 ©. 

274 Obgleich die Menge der Beobachtungen, weldhe über bie Eigenwärme 
des Menfchen vorliegen, ziemlich groß ift, fo reicht fie doch nicht bin, um 
die Einflüffe des Gefchlechtes, der Tages⸗ und Jahreszeit, der Körpercon⸗ 
flitution und ähnlicher Nebenverhältniffe fiher nachzumweifen. Bebentt 
man, daß bie verfchiedenen Zuftände des geprüften Individuum die thie 
riſche Wärme in höherem Grade, als jene Bedingungen ändern, fo ct 
klaͤrt ſich dieſe Lüde von ſelbſt. Nur große Reihen ftatiftifcher Erfahrun⸗ 
gen könnten die fih hier barbietenden Schwierigfeiten überwinden. 

275 Zieht man aber die fpäter zu erläuternden Einfläffe, welche die Er 
nährungserfcheinungen auf bie thierifche Wärme ausüben, in Betradt, 
fo läͤßt fih als wahrfcheinfih annehmen, daß durchſchnittlich die Frau gr 


ı) Berger a. a. O. p. 276— 33. 
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ringere Temperaturen, als der Mann befigen wird. Ein Menfh, ber 
fräftig gebaut ift, viel ißt und geht oder arbeitet, alle Eindrücke lebhaft 
auffaßt und in einer mäßig warmen Luft Iebt, muß in dieſer Hinficht güns 
Rigere Berhältniffe, ald wenn das Gegentheil Statt findet, barbieten. 
Sehr fette Leute geben im Allgemeinen weniger Wärme ab und frieren 
baher auch in geringerem Grade, als magere. Ein Kleines Individuum 


befindet fih in dem gleichen Falle einem größeren gegenüber im Nachtheil. _ 


Machen die Schugmittel feine Unterfchiede, fo wird die Eigenwärme im 
Schlafe niedriger, ald im Wachen ausfallen. 


Gierfe ') fuchte in einer eigenen Beobachtungsreihe die Wärme unter der Zunge 
nach Verfchiedenheit der Zageszeiten zu beflimmen. Seine Mittelgrößen find: 





Mittiere Mittlere 
rme rme 
Zahl der Zahl der 
Tageszeit. —— bei —* Tageszeit. En a Beobadh- 
graden. graden. 
Nachts von 11 bis Vor dem Eſſen 370,13 3 
ri 2 arg | 3681 2 Nach demfelben | 37°,50 3 
rũh dor dem Frü 
* Nachmittags zwi⸗ 
—— Grab 36°,89 9 Argen 3 und 6ühr | 37043 6 
| morun “ Abends zwifchen 6 
nn Ir bis * 37,08 3 und 10 Uhr | 370,29 6 
ormittag zwi 
9 und ie Uhr 377,23 6 


Obgleich die geringe Zahl der DVerfuche Beine allgemeinen Schtüffe über den Ein: 
fluß der einzelnen Zageszeiten geftattet, fo erhellt doch wenigftens aus ihnen, daß meift 
die Eigenwärme des Nachts und früh vor dem Frühſtück geringer, ald Nachmittags und 
Abends ausfältt. Sie erhöhte fi, wie man fieht,, nach dem Eſſen, wo fie überhaupt 
ihr Marimum erreichte, um 0°37 €. 

Säuglinge und fehr alte Leute flimmen darin mit einander überein, 
daß ihr Körper leicht abkühlt. Sie bebürfen daher Eines verhältnigmäßig 
bedeutenderen Schupes der Belleidung, als der Erwachfene mittleren Als 
terd. Der Neugeborene verhält fih natürlih im Augenblide, wo er zur 
Welt fommt, wie ein Secret, Dad aus dem Körper geftoßen wird. Er 
hat daher eine Temperatur, welche ber der Innengebilde der Mutter 
nahe ſteht. Lebt er nicht fort, fo kühlt fein Körper raſch ab. Iſt aber 
feine Luftathmung eingeleitet, fo fteigt feine durchfehnittlihe Hautwärme 
in geringem Grade und kann noch im Kindesalter eine etwas bebeutendere 
Größe, als im Erwachſenen erreihen. reife dagegen haben meift noch 
hohe Grade von Eigenwärme. Sinkt auch ihre Temperatur aus den 
oben angeführten Gründen, fo beträgt doch nur der durchſchnittliche Un⸗ 
terſchied in der Achſel- oder der Mundhöhle 00,3 bie 096 E. 


', A. Gierse, (Qunenam sit ratio caloris organici partium inflanmatione laboran- 
tan, febrium, vaginse in feminis mensiruis et non menstruis, hominis dormientis 
et non dormientis et denique plantarum, investigatur experimentis ab aliis et a 
memet ipso inslitutis. Halae, 1842. 8. p. 41. 42. 
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Die Unterfuchungen von Chisholm und I. Dary beiegen das Geſagte in am 
ſchaulicher Weife. Wir.haben für die Eigenwärme der Achfelhöhle: 








Mittlere Mittlere 
—2 der Mars rn 
. eihöhle * elhöhle 
Individuum. nad Er? Individuum. nach 3. Dayp 
holm in in 
Ceiſiusgraden. Celſiusgraden. 
I, Drei De ander vom IV. |Reugeborner . . . 36°,94 
‚D sahren mittle⸗ V. |Daffelde Kind 12 St. 
u Bi An .. 36,85 nach der Geburt . 379,22 
- [Drei farbige Kinder VI. Daſſelbe Kind 3 Tage 
von &Y, Jahren mitt * g 
teren Ylterd . . . | 36020 nad) der Geburt . sm 
IN. Erwachfene beider VI Erwachſener . . . 36e⸗0 
Kan .... 350,93 VIII. tzjährigee eingebore- 
nes Kind von Sut⸗ 
fragan auf Ceylon 35,83 
IX. Faſt 100jäpriger Ein⸗ 
eborener von Sut⸗ 
ragt . .. = 35°89 


J. Davy ') prüfte auch noch in der Folge die Eigenwärme der Munphöhle fehr 
alter Leute. Die Zahl der Pulsſchläge ift zum Vergleich hinzugefügt. 





SEE|Sr 4:5 Ses|®r |„.E 

Inigi, | Alter 133 O 58 Sr E32 l@=8|$e: 
duum . 53 | sElS58 258 53535 
Jahren ERS | ZSS|E „E FRE |SSE| EEE 
323 |58 888 333 158” |03> 

SEITHER S RS |” 25 

Frau 76 | 37%,4 | 80 6,7 Mann 8 | 37°%5 56 | 15% 
desal. » 36°,6 70 12°,8 Mann 80 37°,5 70 12°2 
desgl. » 36°9,.| 78 150,5 desgl. 36°,0 64 13°5 


Mann | 87 | 369 | 84 | 13%9 | Mann | 91 | 36009 | 56 | mr 
Frau 87 |) 3609 | 88 | 12%,2 desgl. » 37,5 » 15°6 
Mann 88 | 3505| 44 671 Mann 95 | 369 | 56 | 1369 
desgl. » | 3606 | 70 Jı2°8 | Mittel66,2360861 68 | 1265 


Die mitttere Wärme der Achſelhöhle des Greiſes Nro. IX. der erften Tabelle mar 
nur 0°%,61 E. geringer, als die des Erwachſenen. Erinnern wir uns, daß wir als 
Durchſchnittswerth der Zemperatur unter der Zunge 37°,18 E. erhielten ($. 270, d 
weicht der für die Greife von 86,2 Jahren mittleren Alters gefundene Werth pen 
36°%86 €. um 0°,32 E. ab. _ 

Roger ?) fand bei Neugeborenen, die eben zur Welt gefommen waren, 34,25 C. 
einige Zeit fpäter dagegen 35°%,50 C. Bier und zwanzig Stunden nad) ter Geburt er 
gaben fich 370,05 E., im Laufe der erften Moche 37°,08€. und zwiſchen 4 Monaten un 
14 Jahren 37°21 €. 


') Philosophical Transactions. London, 1844. 4. P. I. p. 62. Annales de Chimie et 
Physique. Troisißme Serie. Tome XIII. p. 178 fgg. 
) Roger in Froriep's neuen Notizen. 1844. Ar. 630. S. 217. 
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Die Höhe des Ortes über dem Meeresfpiegel feheint Keine wefent- 277 


lihe Wirfung auf die Größen der Eigenwärme auszuüben. Breſchet 
und Becquerel!) fanden in Martigny (476 Meter) 36090 E. und 
auf dem St. Bernhard (2193 Meter) 360,95 C. für den zweiföpfigen 
Armmusfel eined und deffelben 20jährigen Mannes. Der eines Arbeis 
ter, welher fchon 4 Jahre auf jenem Berge lebte, ergab 36°%,80 €. Die 
beiden Schenfelbeuger eines Hundes zeigten in Martinah 3870 E. und 
3980 G., und auf dem St. Bernhard 3860 und 38070 C. Ein Höhen- 
unterfchied von mehr ale 1,7 Kilometer rief daher noch feine Abweichung 
befändiger Art hervor. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß die Eigenwärme 
durch die höchften Berge des Erdballes geändert zu werben vermag. 


Die Wirfungen, welde die Temperatur der Luft ausübt, laflen fi 278 


ſchwer beftimmen, weil die Gegenthätigfeiten des Organismus in bedeu- 
tenderen Wärme⸗ ober Kältegraden, die Schweißbildung, der Bewegungs⸗ 
trieb und ähnliche Erſcheinungen die Berhältniffe durchgreifend ändern. 
Da wir die Folgen, weldhe die äußerfien Wärmegrenzen darbieten, in ber 
Folge betrachten werben, fo fünnen wir uns hier nur auf bie Einflüffe des 
Klima oder gewöhnlicher künſtlicher Bedingungen befchränfen. 

Statiſtiſche Erfahrungen deuten an, daß bie mittlere Wärme des 
menſchlichen Körpers, der ſich aus heißen Klimaten in falte begiebt oder 
aus diefen nach jenen reift, langfam finft oder fleigt. Die Unterfchiebe 
find immer im Ganzen gering, wechſeln aber ihrer Größe nad in ben 
verihiedenen Individuen Eydour und Souleyet?) fanden, daß fi 
aur die durchfchnittlihe Kigenwärme am Cap Horn bei 590 füdlicher 
Dreite und 00 C. der Luft um 19 €. verminderte. Ungefähr 4000 Ein⸗ 
jelerfahrungen Tagen ihren ftatififhen Beflimmungen zum Grunde. 

Halten fih nicht einzelne Körpertheile in einem falten ober warmen 
Bade zu lange Zeit auf, fo wiederholen fih ähnliche Erfcheinungen. 
drefhet und Becquerel?) bemerkten bei ihren thermomagnetifchen 
Beobahtungen, daß die Temperatur bes zweiföpfigen Armmusfels, wenn 
das Glied eine Stunde lang in gefrierendem Waffer gehalten wurde, 
um 09,2 C. fanf. Sie flieg um 09,2 C. dur einen viertelftündigen Auf 
enthalt in Waſſer von 42° C. Blieb aber der Menfh 10 Minuten lang 
in einem Waſſerbade von 490 E., fo erhöhte fie fih um 004 C. und fanf 
ſpaͤter, ald er in die Luft zurüdfehrte, auf ihren früheren Stand zurück. 
Verweilte dagegen ein Zweiter 20 Minuten hindurch in einem Waffer- 
bade von 4205 C., fo änderte fih gar nicht feine Eigenwärme. 

Zheile, die unmittelbar den Einflüffen des umgebenden Medium aus⸗ 
geiegt find, folgen Schwanfungen ber äußeren Einwirkungen in höherem 
Raafe. Diefer Sag erhellt aus den Verſuchen, die Berger an ber 
Sarnröhre des Mannes anftellte. Sie wurde, nachdem fie im Freien 





) Breschet und Becquerel, Annales des sciences naturelles. Zoologie. Tome 
. Paris, 1835. 8. p. 385. 

) Eydoux u. Souleyet Ebendaselbst, Tome IX. Paris, 1838. p. 190. 

) Breschet u. Becquerel Ebendaselbst, Tome IX. p. 271 —80. 
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33033 C. angegeben, in Waſſer von verfchiedener Temperatur gebragt 
Beſtimmte man nun ihre Wärme, fo ergab fi: 





Theil. Theil. 


= 
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8 


Berührung 
in Minuten. 
eiſtuegtaden 
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in Minuten. 
Celſiusgraden 


* 
» 
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Temperatur 
des Waſſers in 
Celſiusgraden. 





Harnroͤhre, Harnroͤhre, 
JCentimeter 3Centimeter 
über ihrer über ihrer 
Mündung | 10%0 » 14°,44 | Mündung | 47°,78 » 30 


desgleichen | 45°,0 2 38°,05 der Eichel | 47°,7 » 0'506 


Wirken bedeutende Kältegrade Tängere Zeit hindurch, fo verbreie 
fih die Abkühlung in immer tiefer gelegene Organe, bie endlich die a- 
griffenen Theile örtlich abfterben oder der Menfh im Ganzen erfriert. 

Die unmittelbare Erfahrung lehrt fhon, daß Bewegung und ker 
perlihe Arbeit, mithin die Thätigfeit der Muskeln und deren nothwendige 
Folgen, die Eigenwärme erhöhen. Verſuche können biefes durch genauer: 
Zahlenbelege erhärten. 

Betrachten wir wiederum bie Ergebniffe ber thermomagnetifchen Us: 
terfuchungen, fo flieg nah Brefhet und Becquerel!) die Eige— 
wärme bes zweiföpfigen Armmusfeld um 0%5 E., wenn ihn der Mexie 
mehrere Male hinter einander zufammenzog. Sägte er 5 Minuten laz; 
Holz, fo erhob fie fih um 19€. Thermometerbeobachtungen von 3. Darr- 
lehrten, daß anhaltende Fußbewegung bie Eigenwärme der Haut, te 
Mundhöhle und des Harnes vergrößert. Andere Berhältniffe, die ebra- 
falls die Wirkungen des Kreislaufes und der Athmung verflärfen, ziehen 
bie gleihen Folgen nach fid. 

Obgleih die Gebärmutter mehr Blut während der Schwangeridert 
führt, und eine größere Thätigfeit zu jener Zeit entwidelt, fo ſtimmes 
doch die von Fricke) und Gierfe*) gemachten Erfahrungen daran 
überein, dag bierburdh die Wärme der Scheide nicht erhöht wird. Die 
Refultate dagegen, welde menftruirende Individuen ergeben, weichen 8 
biefer Beziehung von einander ab. Gierfe fand fo gut ale feinen U⸗ 
terfehied, Bride dagegen eine Erhöhung von 00,3 C. 


Stelien wir die einzelnen Temperaturwerthe, welche die genannten Forſcher ermit 
teilten, zufammen, fo erhalten wir: 


') Breschet u. Becquerel, Annales des sciences naturelles. T. Il. Paris, 1x3) 
8. p. 272. 273. 

*) Annales de Chimie ». a. O. p. 165. 166. 

Fricke in S. u. Oppenheim’s Zeitschrift für die gesammte Medicine. Bd. I1 


*) Gierse a. a. O. pag. 39. 





auf die thierifhe Wärme. 139 


Mittlere Eigenwärme in Eelfiusgraden nad 














ride. 
Scheide. 


Gierſe. 
Scheide. 


Individuum. 








Achſelhoͤhle. | Gebärmutter. 





Nicht ſchwanger 38,00 bis 370,91 
Shmwanger . . . 389,04 
Nafrurt . . . 370,78 


gäßt aber auch die Schwangerfchaft die Temperaturverhäftniffe der Scheide unver: 
ändert, fo gilt wahrfcheintich nicht das Gleiche für die Öeburtsarbeit. Zheoretifche 
Gründe und das Gefühl des eingeführten Fingers deuten darauf hin, daß hier eine Er» 
böhung der Eigenwärme ftattfindet. 

Da die Befchaffenheit des Blutes, der Kreislauf, die Athmung, die 
Hautausbünftung und die Thätigfeiten des Nervenſyſtems den bebeutenb- 
fen Einfluß auf die Berhältniffe der thierifhen Wärme ausüben, fo hat 
man auf die mannigfachfte Weiſe verfucht, die Veränderungen beider ver- 
gleihend zu beobachten, um Auffchlüffe über die Urfachen ber Erſcheinung 
zu gewinnen. | 

Das Blut kann fih nur dadurch in feinen regelrechten Berhältniffen 
erhalten, daß Nahrungsfloffe von Zeit zu Zeit zugeführt werden. Sie 
müfen den Berluft an Material, den viele Thätigfeiten des Körpers nad 
fh ziehen, erfegen. Mangeln fie, fo wird der Körper gezwungen, feine 
eigene Maſſe zu diefem Zwede zu benugen. Er zehrt daher feiner Selbſt⸗ 
erhaltung wegen ab. Diefe Berhältniffe müflen, wie fih von felbft er 
giebt, auf die Erfheinungen der thierifhen Wärme zurüdwirfen. Die 
Beränderungen geftalten ſich aber in anderer Weife, als man es fih auf 
den erfien Blick denfen würde. 

Halten wir und an die zahlreichen Berfuhe, die Choffat!) an 
Tauben angeftellt hat, fo ergiebt fi aus 300, an 20 gut genährten Tau⸗ 
ben gemachten Beftimmungen, daß Mittags die burchfchnittliche Eigen⸗ 
wärme der Cloake, 1 bis 2 Gentimeter über dem After 42022 C., Mitter- 
nachts Dagegen A1048 C. betrug. Da aber diefe beiden Zeiträume bie 
größten und die Heinften Werthe zu geben pflegen, fo haben wir eine tägs 
liche Schwanfung von 0974 C. Sie glich Dagegen im Durchſchnitt 302 C. 
in 12 verhungernden Tauben, wenn man deren Todestag ausnahm. Sie 
erhöhte fih nämlich zuerft um 20%, flieg fpäter auf 3%2 und erreichte 
zuletzt 41 @. Die Thiere farben zwifchen dem fünften und dem ſieb⸗ 
sehnten Tage und boten im Anfange, wenn man fih an die Einzelfälle 
halt, 390,0 His 439,0 und am Schluffe 349,4 bie A200 C. dar. 

IR die Nahrung unzureichend, fo wiederholen ſich ähnliche Erfcheis 
nungen. Werden falte Getränke in hinreichender Menge genoflen, fo 
kann ch ihr Einfluß für einige Zeit dadurch Fundgeben, daß die thierifche 


) an ch n sat, Recherches experimentales sur linanition. Paris, 1843. 4. pag. 
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Wärme des Organismus finft. Das Mißverhäftnig gleicht ſich aber wie 
der fpäter aus. Die Temperatur vermag dann fogar höher, wie fonf, 
Durch die Gegenwirfung des Organismus zu fleigen. 

286 Die Haut bildet einen Hauptregulator der thierifhen Wärme. Die 
Dberhaut, die feine Blutgefäße befigt, wird von ber Lederhaut aus burg: 
wärmt. Beide zufammen ftehben aber mit der Atmoiphäre, deren Tem 
peratur wechfelt, in Verbindung. Verſchiedene Wärmemengen werden ibs 
nen hier nah Mannigfaltigfeit der Berhältniffe entzogen. Das Dlut, 
das fi in ihnen in mäßigen Klimaten abfühlt, Fehrt in das Innere bes 
Körpers zurüd und vermengt fih bier mit den wärmeren Blutmaffen, die 
ſich indeß in gefchügteren Theilen bewegt haben.) Mögen aud die Zol 
gen, die hierdurch veranlaßt werden, in hohem Grade fchwanfen, fo koͤn⸗ 
nen fie doch nie gänzlich ausbleiben. Die Haut wird daher in mäßigen 
Klimaten, deren Tuftwärme bie des Blutes nicht erreicht, zur Abkühlung 
bes ganzen Organismus beitragen. Ihr Einfluß muß mit der Größe ber 
Kälte fleigen. 

Brit aber in der Hige Schweiß aus, fo tritt noch ein anderer 
Grund der Herabfegung der Temperatur hervor. Die an ber Oberfüde 
bes Körpers ausgeſchiedenen Waflermengen verdunften allmählig, binden 
hierdurch Wärme, werben felbft fälter und fühlen die Haut bie zu einer 
gewiflen Tiefe ab. Entblößen wir fhwigende Hautflähen und begünfi- 
gen auf diefe Weife die Berbampfung, fo verlieren wir auch bald das 
Gefühl der Hige im ganzen Körper. 

Da endlich die Hautausbünftung ein weſentliches Glied der Lebens 
erfheinungen bildet, fo muß auch ihre plögliche Unterdrückung bie thie 
rifhe Wärme beeinträchtigen. Beſtrichen Brefhet und Berquerel 
die gefammte äußere Körperfläche eines Kaninchens, beffen Muskeln 389 €. 
angaben, mit einem Luftdichten Firniß, fo ſank ihre Temperatur innerhalb 
einer halben bis einer ganzen Stunde auf 2405 big 229 C. Sie fiel fe 
gar auf 20° E. in einem zweiten Falle, in dem die umgebende Atmoſphaͤrt 
17° &. darbot. 

237 Der Herzichlag und die Athmung find die beiden Hauptpfeiler, auf 
denen die allgemeinen Berhältniffe der thierifchen Wärme ruhen. Ber 
größert ſich die Schnelligfeit des Kreislaufes, fo iſt auch hierdurch ein 
Mittel zur Erhöhung der Eigenwärme gegeben. Empfängt aber ein Theil 
fein Blut mehr, fo finft feine Temperatur. Die des zweiföpfigen Arm 
mustels verminderte fih ſchon in den Berfuhen von Breſchet und 
Becquerel um mehrere Zehntheile eines Grades, wenn man nur die 
Achfelfchlagader zufammendrüdte. Unterband man die Hüftarterie eines 
Hundes, fo fiel die Eigenwärme im Schenkel in 18 Minuten um 095 ©; 
fie kehrte aber bald nad dem Deffnen des Berfchluffes auf ihre früher 
Höhe zurüd. Die bloße Zufhnürung der Schenfelarterie war von feinem 
ſolchen Erfolge begleitet, weil wahrſcheinlich nicht der Blutlauf, der Re 
benzweige wegen, in ausgebehnterem Maaße gehemmt war. Diefe Ber: 


— — — — 





) Bergmsnn in Mäller's Archiv. 1845. 8. 8. 296 — 319. 
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ſuche lehren zugleich, dag vorzüglich der Eintritt des hochrothen arteriellen 
Blutes die Größen der Eigenwärme beherrſcht. 

Das Berhältnig der Athmungserfcheinungen zur thierifhen Wärme 
befättigt diefen Sag. Das dbunfele Blut nimmt Sauerftoff der Yuft in 
den Zungen auf, giebt hierfür Kohlenfäure ab und wird durch dieſe Ver⸗ 
änderung hellroth gefärbt. Die Hauptquelle der Erzeugung der arteriellen 


Blutmaffe liegt daher in ihnen. Der Athmungsproceß erlangt aber noch 


deswegen eine große Wichtigfeit, weil ohne ihn der Herzfchlag und bie 
Bertbeilung des erfrifchten Bluted im Körper aus fpäter anzuführenden 
Gründen unmöglich ift. 

Saun man fon hieraus entnehmen, dag fih nicht die thierifche 
Wärme obne die Athmung zu erhalten vermag, fo lehrt noch überdieß die 
Erfahrung, daß oft beide gleichförmig fleigen und finfen. Häufige Re- 
fpirationsbewegungen erhöhen bie Temperatur des Körpers, weil dann 
das Herz mehr hochrothes Blut dur die einzelnen Organe führt und 
eine nicht unbedeutende Zahl von Muskeln in Thätigfeit bleiben. Tritt 
Erſtickung ein, fo vermindert fi die Menge der Athemzüge. Die Kraft 
des Herzens und des DBlutdrudes nimmt ab9; die Organe erhalten eine 
dunfelere ftatt einer helleren Blutmaſſe. Es ift gleichgültig, ob die Hem⸗ 
mung der Athmung durch Zufchnüren der Quftröhre, Durchfchneidung der 
berumfchweifenden Nerven oder andere Urfadhen bedingt wird. Die 
Wärme finft nah Maafgabe der einwirfenden Störungen. Sie fleigt 
nur, wie die Erfahrungen von A. Cooper und F. Arnold) Iehrten, 
unmittelbar vor dem Tede einzelner Vögel, deren herumfchweifende Ner- 
ven durchſchnitten werben. 

Sprigt man größere Mengen von Flüffigfeiten in dad Blut und 
bringt hierdurch die Erfcheinungen des Stoffwechſels in Unordnung, fo 
richtet fih die Veränderung der Eigenwärme nad) dem Grabe der Gegen- 
wirfung, welden der Eingriff veranlapt. Hatte ih 3) eine größere Menge 
Waffers von 13°,75 C. in die Jugularvene einer Hündin eingetrieben, fo 
war nur die Eigenwärme ber Leiftenbuge um 003 @. und die der Achſel⸗ 
böhle um 09,4 E. eine halbe Stunde fpäter gefunfen. Die der Tiefe des 
äußeren Gehörganges, der Scheide und des Afters dagegen hatte ſich nicht 
verändert. Diefes Ergebniß erklärt fih zum Theil aus der flärferen Wafs 
ferausdünftung der Haut. Denn Thiere der Art dampfen nicht felten 
gleich Pferden, die raſch gelaufen find. 

Die Einfprigung einer ſchwachen Löfung von unterkohlenfauerem 
Ratron in das Blut erhöhte die Eigenwärme ber verfchiebenften Körper- 
theile die erfien Stunden und Tage nah dem Berfude. Das Marimum 
der Bergrößerung trat 4 Stunden nad der Operation ein. Es betrug 
206 & in der Jnguinalgegend und der Ahhſelhöhle, 302 C. in dem äußeren 





1) J. Reid, On ıhe Order of Succension, in which the vital actions are arrested in 
asphyzia. Edinburgh, 1841. 8 

*) Fr. Arnold, Umersuchungen im Gebiete der Anatomie und Physiologie. Bd. 1. 
Zürich, 1838. 8. S. 62. 

a) Bepertoriam. Bd. iv S. 364. 365. 
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Gehörgange und 19,2 C. in der Scheide und dem Maſtdarm. Dead > 
terfohlenfauere Natron verflüffigt aber das Blut, erzeugt leicht Keberbatt 
Beichwerden und kann felbft typhöfe Erfcheinungen unter manden Ber.:- 
gungen, bie jedoch hier nicht eintraten, hervorrufen. 


Eine Einfprigung von Eimweißlöfung verlängerte den Zeitraum, ı= 
dem die Temperatur dag Marimum ihrer Erhöhung erreihte. Da tim: 
Berfuchsart für die Erflärung der Urfache der thierifhen Wärme rce 
Bedeutung ift, fo gebe ich bier die Einzelmerthe der zu verſchiedenen Je 
ten beobachteten Wärmegrade. 







Temperatur in Celſiusgraden. 





Theil. Unmittel⸗ nach demſelben in Stunden. 


Inguinalbuge 
Achfelhöhle . 3"5 
Ziefe des Aus: 
Beren Gehör: 
ganges .. . 33° 0 
Alter... . 399 


Hatten Hunde Fleiſch, das mit Alkohol durchtränkt war, gegeffen ur! 
waren fie hierdurch fchlaftrunfen geworben, fo zeigten ſich verfchiebenar 
tige Schwankungen ihrer Eigenwärme, fie mochten fchon wieder nüchtern 
fein oder nicht. Die Unterfchiede aber, welde die Meſſungen überbaur: 
darboten, fielen im Ganzen gering aus. 


290 Die alltägliche Beobachtung lehrt fhon, mit welcher Kraft das Rer 
venfoftem auf die Erfcheinungen der thieriihen Wärme zu wirken ver 
mag. Sie erhöht ſich durch geiflige Aufregungen, fei es ber Srende erer 
des Zornes, der Schaam oder gefchlechtigen Tiebe und finft durch Trauer. 
Furcht oder Schred. Diefe Veränderungen fönnen fih anf einzeln 
Theile befchränfen oder auf den gefammten Organismus ausdehnen. Tie 
Haut derNafe, der Wangen oder des ganzen Geſichtes erfaftet bei Uebe! 
feiten, bei dem Erbrechen oder in der Anmanblung einer Ohnmacht. Dauert 
aber die Tegtere länger fort, fo erniedrigt fih auch die Eigenwärme ter 
übrigen Theile des ‘Menfchen. 


291 Das Nerveniyftem kann mittelbarer Weife die Eigenwärme durch die 
Herrichaft, die e8 über die Bewegungen ber einzelnen Theile ausübt, de 
fimmen. Alle Einflüffe der Art, die zunächſt nur den Kreislauf und bie 
Athmung, die Gewebe der Gefäße und die ber übrigen Körpertheile trei 
fen, fpiegeln ſich auch bald in den Erfcheinungen ber Temperatur ab. Es 
wäre aber auch denkbar, daß die Nerven in einer gewiflen unmittelbaren 
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Beziehung zu den uns hier befchäftigenden Erfcheinungen fländen. Da 
biefe Anſicht in früheren Zeiten in hohem Grade verbreitet war und noch 
jegt ihre Anhänger hat, fo bemühte man fih, fie Durch die verſchiedenar⸗ 
tigſten Verſuche zu beweifen. 


Bedeutende Nervenverlegungen können die thierifche Wärme veräns 
dern. Sie fanf 3. B. nad Ehoffjat!) im Durdichnitt um 0,577 ihres 
Werthes, wenn Hunde einen töbtlihen Schlag auf den Kopf oder den 
Raden erhielten, wenn ihre Hirnmaffe dicht vor der Varolsbrücke, ihr 
Rüdenmarf oben ober tiefer, ihre beiden herumfchweifenden Nerven am 
Halfe durchfchnitten, die Nebenniere mit dem fplanchnifchen Geflechte aus: 
gerottet oder eine Opiumvergiftung eingeleitet worden war. inflüffe 
der Art wirfen aber mit foldher Kraft auf die Erfcheinungen bes Kreis⸗ 
laufes und der Athmung, daß man nicht im Stande ift, ihre Wirkungen 
als bloße Folgeerfcheinungen der Nerventhätigkeit anzufehen. 


Manche Forſcher glaubten den Beweis ihrer Anfiht durch Verfuche, 
die fie an frifch getödteten Thieren anftellten, Tiefern zu können. Man 
it nämlich unter gewiflen Verhältniffen im Stande, bie Athmungsmedas 
nit entbaupteter oder erwürgter Säugethiere durch Mittel, die wir fpäter 
fennen lernen werden, zu unterhalten. Diefe fünftlihe Reipiration belebt 
den Herzſchlag. Das Blut erhält feine hochrothe Farbe wieder und be- 
wegt ſich in günftigen Berhältniffen von Neuem in einem Theile der Kör- 
yerorgane. Die thierifhe Wärme muß daher unter dieſen Umftänden 
fleigen. Hinge fie aber unmittelbar von bem Nervenfpfteme ab, fo fünnte 
diefe Folge nicht eintreten. Die Eigenwärme des Leichnams müßte gleich 
safch finfen, man mag bie fünfllihe Athmung unterhalten oder nicht. 

Bro die glaubte diefes in ber That gefunden zu haben. Wurde 
ein Kaninchen, das in unverlegtem Zuftande 28,22 Eub. Zoll Koblenfäure 
in einer halben Stunde ausathmete, vergiftet oder durch Zerflörung bee 
verlängerten Markes getödtet und die künſtliche Athmung eingeleitet, fo 
follte Das Thier 20,24 bis 28,27 E. 3. Kohlenfäure in der gleichen Zeit 
erzengen und nichts deſto weniger um 303 €. erlalten. Diefer geringe 
Unterfdied entfprigt aber eben nur, wenn man felbft Alles als richtig 
anfieht, der Unvollfommenheit der Atbmung, die fih unter fo naturwidri⸗ 
gen Berhälinifien geltend macht. 


Die Berfude von Williams Taffen ſich gerade ald Beleg benupen, 
wie fehr in folden Fällen die Größe ber Eigenwärme von den Zufällig« 
feiten, die den Einfluß der künſtlichen Athmung beflimmen, abhängt. 
Wurde der zu ihr nöthige Blafebalg in die Luftröhre eines Kaninchens, 
Das vorher 39016 E. im Maftdarme angab, eingefest, fo fanf die Tem- 
peratur nad 5 Minuten auf 370,77 €. und nad) 8 Minuten auf 370,50; 
fie flieg wieder nad 10 Minuten auf 38,33 C. und betrug nad 12 Mi⸗ 


) Ch. Chossat, M&moire sur l’influence de systöme nerveux sur la chaleur ani- 
male. Paris, 1820. 4. p. 1 — 49. 
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nuten 37,22 E., nad einer Bierteltunde Dagegen 370,50 C. Sie ſchwaukte 
mithin, je nachdem eben das Ganze befier oder fchlechter gelang. Eine 
Henne, die im gefunden Zuflante 420,24 C. in der Kloafe anzeigte, cr: 
gab unmittelbar nah der Einleitung der fünftlihen Athmung 41066 C. 
10 Minuten fpäter aber nur 409,24 GC. Wurde das Thier enthauntet 
und wartete man darauf 5 Minuten mit dem Spiele des Blaſebalges, 
damit fih die Krämpfe des Rumpfes beruhigten, fo fanden ſich im Mat: 
darme nah 1 Minute 41%,11 E., nah 3 und 4 M. 41066 E., nach 6 unt 
9 M. 420,24 C., nah 12 M. 40083, nah 15 M. 419,66 C., nad 18 
und 21 M. 419,38 GE. und nad 35 M. 430,05 C. Man fieht hierauf, 
daß zwar biefer Berfuch beffer, als in dem Kaninchen gelungen war, daß 
er fih aber ebenfalld nicht eignet, einen unmittelbaren Einfluß des Ner⸗ 
venſyſtems zu bemeifen. 


204 Die Beobachtungen von Matteucci zeigen überbieß, wie wenig 
bie Eigenwärme von der directen Thätigfeit der Nerven abhängt. Hatte 
jener Forſcher die Schlag und Blutadern des Hinterbeind eines Kanin 
chens unterbunden, bie Nerven dagegen unverfehrt gelaflen, fo ging in 
einer halben Stunde die Wärme eines Schenkelmuskels von 36%3 C. auf 
25° C. bei 17° C. der Quft herab. Leitete man einen eleftrifchen Strom 
durch, fo zogen fih zwar die Muskeln zufammen; die Temperatur flieg 
aber nur um 19 &. Wurden dagegen der Schenfel und der Hüftneree 
eines anderen Thieres der Art durchſchnitten und der Blutlauf ungefört 
gelaffen, fo fanf die Wärme in der erften Viertelftunde um 1° C. und 
erbielt fih dann längere Zeit hindurch auf ihrer einmal angenommenen 


Höhe, 


Unterfcheiden wir die fubjectinen Empfindungen der Kälte und der Wärme von der 
wahrhaft vorhandenen Zemperaturverhättniffen, fo läßt fich der größte Theil der Eiger 
tdumlichkeiten, welche die Cigenwärme unter Eranfhaften Bedingungen barbietd, 
erklären. Wir werden fpüter fehen, daß und gewiſſe Stimmungszuftände der Nerven obat 
Aufere Werantaffung frieren laſſen. Der Sroft, der dem Eintritt eines Wedhieffchert 
oder anderer fieberbafter Krankheiten vorangeht, gehört in diefe Reihe von Erſcheim 
gr Der Menſch, der dann vor Kälte zittert, Bann ich durch Feine Bekleidung oder 

edeckung auf ber Stelle erwärmen. Seine Temperatur ift aber in diefem alle nah 
Martine 11 di 196 C., nach Gavarret fogar 4° C. höher, ale gewöhnlich, und 
beide nad Mierfe der Ciaenwärme im Hisefladium. Hopochondriſche, die über Fr⸗ 

In Mayen, deinen Peine weſentliche Werminderung ihrer Temperatur. Sie fintt dag 
nen unmittelbar nach leichten Erkältungen in geringem Grade. 

Die krautdafte Disc vermag ühniühe Erſcheinungen nach fich zu ziehen. Glaubt 
auch oft ein Wreherpaticat zu verdrennen, und empfindet der Arzt, der feinen Unterleib 
detaſtet, ein unangenchnea Geiudl non Wärme, je fann beifenungeachtet das Thermeme 
Kr nur IP NE Ae nah Bonillaud angeben. 

GStenen wır eine Reide der wuchtisiten Criabrungen über Die unter krankhaften Ver⸗ 
Mitmien dvordemmenden Gröhen ter thieriiten Wärme zujammen und bezeichnen wie⸗ 
derum It thermomagnitucden Beobachhtungen wit Sterachen *), fo erhalten wir: 


Ar. 


XX. | 
X, 


III. 


AA. | 


Belsurim, Punfiol. d. Menſchen. 1. 


Individuum. 


Erwachſener 
Ben 


17 sähe; 

17 4 Dance 

Erwachlener 
Mann 
desgl. 
desgl. 


Männer und 
Frauen ver: 


fhiedenen Alt. 


Zwei erwach⸗ 
fene Männer 


Kinder 
6 jähriges 
Däpdhen 
Kinder von 6 
bis 9 Fahren 


Erwachſene 
32 jähriger 
ann 


desgl. 


Erwachſene 
desgl. 


desgl. 


MA jähriger 
Mann 


46 jähriger 
Dam 


desgl. 
desgl. 


14 jähriger 


nabe 
desgl. 


desal. 


@igenwärme in Krankheiten. 


Krankheit. Geprüfter Their. 885 
BEE 
Hitzeſtadium d. We Achſelhoͤhle 41°,11 
ſelfiebers % qſethöh 
desgl. desgl. Mittel von 8 
Verfuchen 40° 81 
Fieber Haut 41°,66 
Mittlere Fieberhitze desgl. 400,83 
Maximum der mög⸗ desgl. 440,44 
lichen Fieberhitze (7) 
Größte Fieberhige Achſelhoͤhle 41°,45 
Nactafiendes Fieber | Unter der Zunge |39°,44 
Scharlach Haut 410,11 
desgl. Achſelhoͤhle 40012 
Maſern besal. Mittel aus 8 
eobachtungen |39°,23 
Anhattende Fieber Haut 420,77 
Mit Bronchitis ver⸗ Mundhoͤhle 390,65 
bundener Typhus 
desgl. Zweikoͤpfiger Arm 
muskel 380,80 
Gelbes Fieber Haut 38° 88 
Nachlaſſendes gelbes Haut 37 - 
9 Fieber 40°,55 
desal. im heftigften 1. 38°88- 
—E ve 44°,44 
Mit Brondhitis ver: |Iweitöpfiger Muskel 
bundene Darments | des rechten Armes |38°,50 


zündung 
Schuftergeiententzün.| Achfelhöhle der kran⸗ 


dung der linken Seite ken u. die der gefuns 
den Seite 40°, 


desgl. bei weiterer Achſelhoöhle der Prans 
Berbreitung der Ents|ken Seite. Mittel aus 


zündung 3 Beobachtungen |409,65 
desgl. Achſelhoͤhle der geſun⸗ 
den Seite. Mittel aus 
3 Verſuchen 40°,34 
Dhtegmone des Am geſchwollenen Aus 
Sipenkeis Beren Knoͤchel der 
Franken Seite 38°,91 
desgl. Am äußeren Knöchel 
der gefunden Seite |34°,25 
beögl. 


An der entzündeten 
W 


ade 90,50 


10 
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Beobachter. 
Martine. 
Gierſe. 
Henry. 
Berger. 


Sauvages 
und Currie. 


Gierſe. 
Berger. 
Currie. 


Gierſe. 


De Haen. 
Breſchet 
und 
Becquerel. 
Schwenkie. 
Ehisholm. 


Breſchet und 
Becquerel. 


Gierſe. 
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Krankheit. Oepräfter Theil. 


Individuum. 












LXX. Mann Lähmung des linten | Kranke Hand 121°,66. 
Armes in Bolge eines 


Sctüffelbeindruches 
desgl. Geſunde Hand 320,22 

Lähmung in Folge der Baſis der Rückenflaͤ⸗ 

Durchſchneidung des che des kleinen Fin⸗ 

Uinarnerven gers der gelaͤhmten 

Hand 13°,33 


desgl. zwiſchen dem 
Pleinen Singer n. dem 
Ringfinger 13°,58 

desgl. an_der Außen: 

feite des Zeigeſingers 15°,55 

desgl. zwiſchen Zeiger 

finger und Daumen.| 16°,66 
Finger u. Dandflädhe ' 
der gefunden Seite 16°,66 | 


LXXI. | Ddesgl. 
LXXI. | Mädchen 









Earle. 


uxxui. desgl. desgl. 


LXXIV. | Desgt. desgl. 


LXXV. desgl. 


Lxxvi. desgi. 


Die oben erwähnten Beziehungen der thieriſchen Wärme zu dem Kreislauf und der 
Athmung erklären es, weshalb wir die Temperatur im Fieber und in Entzündungen, di 
aligemeine Wirkungen hervorrufen, erhöht finden; denn’ fie vergrößern auch jene Grundbe— 
dingungen der Temperaturerzeugung. Anders dagegen verhaften fich die örtlichen Leiden- 

Bleibt die Reizung, die eine Stelle getroffen hat, in mäßigen Schranken eingeſchloſſen, 
fo wird der Wechſel der Eigenwärme auf eine Baum merkliche Weiſe hervortreten. Eine 
Hautſtelle, die durch einen Senfteig geröthet worden, zeigt fat genau die gleiche Tem⸗ 
peratur, wie ein gefunder Theil. Der höchfte Unterfchied, den Gierfe!) beobachtete, be 
trug nur 0%2 C. Eitert eine Wunde ſtark, fo erhöht fich bisweilen die Wärme in der 
Tiefe des Sheerdes der Prankhaften Abfonderung um 1° bis 2°, feltener um 3° E. Vergroͤ 
Hert auch das Wundfieber die Abweichung, fo ſcheint es fie doch nicht im der Regel über 
jene Grenze binauszuführen. 

Gelaͤhmte Theile Pönnen nach Derfchiedenheit der Derhättniffe eben fo warm, als 
geſunde fein oder in ihrer Temperatur über oder unter ihnen ftehen. Sie fühlen ſich zwar 
meiftentheild Pälter an und machen auch den Eindrud niedriger Erwärmung auf ia 
Kranken ſelbſt; allein die Schäpungen, weiche die Empfindung vermittelt, fallen ander! 
aus, als die phoſikaliſchen Beitimmungen. 

Große Oberflächen, die Eiter oder Jauche abfondern, Fühlen bisweilen durch dt 
Derdunftung, die an ihnen Statt Andet, ab. Iſt der hierdurch bedingte Waͤrmederluſt 
bedeutend, Io wird er fi auf die Nachbarſchaft und in die zunächft gelegenen inneren 
Tpeite fortpflanzen. Die Urfache, weshalb das Innere des cariöfen Fußes Nr. XL. 
* C. weniger ald die Mundhoͤble angab, muß Fünftigen Forſchungen anheim ge 

Ut Meiben. 


295 Da der Kreislauf und die Athmung im Todestampfe finfen, fo 
wird fih auch dann die Eigenwärme vermindern. Das Gefühl der Hand 
lebrt fehon, daß die meiften Sterbenden, in denen jene Factoren allmählig 
erloͤſhen, an Händen und Füßen, an der Nafe, der Stirn, den Wangen 
und dem Gefihte erfalten. Breſchet und Becquerel fanden nur 
350,85 C. in dem zweifönfigen Armmuskel und 327,00 €. in der Hand 
eines verſcheidenden Mannes, ter an zufammenfließenden Blattern litt. 


Yktiersena.Op1.?2 
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Hört die innere Wärmequelle mit dem Tode auf, fo erfaltet der Teich- 
nahm allmählig. Die Schnelligkeit, mit der es gefchieht, hängt von ben 
Temveraturverhältniffen der Umgebung und zum Theil von ber Wärme- 
caparität der organifchen Gebilde ab. Die inneren Theile werden aber 
immer noch längere Zeit hindurch eine höhere Wärme ihrer gefchügten 
tage wegen bewahren. 

Fällt ein Menfh in Ohnmacht, fo müflen die tiefer gelegenen Or⸗ 
gane wärmer bleiben, ald wenn die Blutbewegung überall ſtockt. Man 
empfahl daher zur Unterfcheidung des Scheintodes von dem wahren Ab» 
eben ein an einem Fiſchbeinſtabe befeftigted Thermometer, wo möglich, 
his in den Magen hinabzuſchieben und aus ben hierbei erhaltenen Wärme» 
größen auf die Natur des Zuſtandes zu fchließen!). 

Die Eigenwärme der Säugethiere ſinkt nah Choffat?) im Durchichnitt im Augenblicke 
des Sterbend auf 245€. Die verfchiedenen gewaltfamen Todesarten erzeugten in diefer 
Beziehung einen Wechlel von 19%8 und 28956. Fr. Naſſe fand in ſechs Faͤllen 30° bis 
22° ©. für die Magenwärme von Erwachſenen 1 bie 12 Stunden nad dem Tode. Die 
Bärme der Atmofphäre ſchwankte dabei zwifchen 13° und 20° E. 


Gehen wir zur Betrachtung der Urfahen der thbierifhen Wärme 
über,. fo müffen wir zuerft die Rolle, die dem Nervenfyftem in diefer Hins 
ſiht zufommt, ind Auge faſſen. Wir haben früher gefehen ($. 8. 293. 
294), dag feine Thatfachen eine unmittelbare Wärmeerzeugung der Ners 
ven andeuten. Die Temperatur fleigt zwar, wenn unfer Wille ben bewe⸗ 
genden Nerven anregt und ben Muskel zufammenzieht. Allein die Thätig- 
fit der Muskelfaſern bildet die nächfte Urfacdhe der Erfcheinung. Daffelbe 
gilt von allen Veränderungen, die den Herzichlag und das Athmen tref- 
fen. Strömt mehr Blut in Folge eines Nerveneinfluffes nach einer bes 
Rimmten Gegend bin, fo wechfeln auch die Bedingungen, welche bie 
Ölutgefäße und die anderen Gewebe darbieten. Wenn daher oft Thätig- 
keiten des Nervenfpftems bie Erfheinungen ver thierifhen Wärme be: 
fimmen, fo find doch gleichzeitig die Ernährungsverhältniffe verändert. 
Dan fann aber, wie wir fpäter ſehen werben, dem gegenwärtigen Stande 
unſeres Wiffend gemäß annehmen, daß biefe die Urfache, die Nerven das 
gegen die entfernte Anregung der Eigenwärme liefern. 
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Wir haben ferner gefunden, daß Kreislauf und Athmung zwei Haupt» 297 


bebel der Ernährung und der thierifchen Wärme bilden. Beide verändern 
die Blutmaſſe. Kommt biefe in den Lungen mit der Luft in Berührung, 
Io zieht fie Sauerfioff an, fheidet dafür Koblenfäure ab und verliert eis 
nen Theil ihres Waſſers auf dem Wege der Verdunſtung. Der aufge- 
nommene Sauerfloff macht ed erſt möglich, daß ſich ein Theil des Kohlen⸗ 
Koffes und des Waſſerſtoffes unferer Körperverbindungen in Kohlenfäure 
und Wafler ummwanbelt. 





) Bergi. Fr. und H. Naffe, Unterfuhungen zur Phyfiologie und Pathologie. Heft 1- 
Boun, 1835. 8. ©. 129 — 138. %- Naffe, die Unterfejelbung bes Scheintobes von 
gm wirichen. Zobe, zur Beruhigung über die Gefahr, Iebendig begraben zu werben. 
onn, .8. 
) Ch. Chossat, Recherches sur l'inanition. p. 139. 
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Pr. 


AXIV. 


XXV, 


XxXVI. 


XXVII. 
XXVIN. 


XXIX. 
XXX. 


XXXI. 
XXXII. 
AXXI. 
AXXIV, 


XXXV. 


XXXVI. 


XIXVII. 


XAXVIIL, 


XXXIX. 


XL. 
XLI, 


XLII. 


besgl. 
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Schwammaſſen def 
° ſelben 










2 
Individuum. Krankheit. Geprüfter Tpeit. E55| Berba 
Bee 
14 jähri Phlegmone des An d unden | 
de | heute en ers] Gire 
Erwachſener Großer Abſceß an der| Haut beider Ober⸗ 
Mann Worderſeite des Ober: ſchenkel 33°,75 
ſchenkels Berza 
desgl. desgt. In der Tiefe des Ab- ua? 
“ r —28 unmittelbar Kazın 
nad) der Deffnung 
deſſelben 39° AA 
desgl. Großer Abſceß unter Achſelhoͤhle 36°,25 
desgl. der Oberſchenkelbinde Berze. 
desgl. Unter der Zunge 360,87 
desgl. desgl. In dem Abſceſſe felht |38°,44 
52jähriger | Drganifche Magen» Achſelhoͤhle 370 25 
ann entartung I 
47 jähriger desgl. desgl. Biere 
ann 
25 jähri Zuftfeuche. während . 37°,50 
| Sungertur detot 
Junges | SErophein mit Fie⸗ Mundhoͤhle 37°,50 
Mäpdden beraufregung 
desgl. desgl. Zweikoᷣ Arm⸗ 
“ s — ie 37°,25 
l. desgl. Entzündete Sfr ‘ 
veos i —— an — 
teren Theile des Halſes 40°,00 | 
desgi. desgl. ngöfe Geſchwul | 
“ “ Ge eigenche [40.00 | 
*30 jährige Skropheln Mundhoͤhle 86°,75 
Frau. 
. desgl. Zweißö Arm» 
dece “ —2— iu 37°,00 Breiäe 
. l. Benuachbartes Zell⸗ 
* * dene 35°,00 ) erg 
desgl. desgl. Geſchwulſt am Halſe |37°,50 
* Junger | Strophuläfer Bein⸗ Mundhöht 36°,50 
er N an Guben hoble 
l. d Zweikd Arm⸗ 
. ei ul (870,50 
desgl. Am Fuße oberhalb d. 
ver! a a 32°,00 
* rau Bruſtkrebso Mundhöhle 36°,60 
desgl. desgl. Zweiko Arm⸗ 
ie ”  |364,60 
desgl. desgl. Krebs 36°,60 
besgl. Die wuchernden 
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fert, durch e abgeleitet und in ben darun⸗ 
ter lebenden Gefäßen aufgefangen wer» 
den. a aber dient, die Gleihförmigfeit 
ber Temperatur von 5 zu fihern. Arbeis 
tet man nun bei einer Luftwärme von 
1—% C., fo muß die in c enthaltene 
Atmofphäre binnen Kurzem auf 09 E. 
erfalten oder wenigftens dieſer Wärme 
nahe ſtehen. Es wird auch möglichft 
wenig &is durch die Wirkung der Luft 
abfchmelzen. 

Bringt man nun 1 Kilogramm 
Waſſer von 7901 bie 79024 C. in 
den innerfien Behälter c und läßt 
ed bier bis 0° C. erfalten, fo läuft 
gerade 1 Kilogramm Wafler von 00 E. von 5 durch e ab, wenn Nichte 
an den Eisſtücken haften bleibt. Sol alfo Eid von 09 E. in Wafler von 
0 E. verwandelt werden, fo gehen 79001 bis 7924 E. für das Gefühl 
und die thermometrifche Wahrnehmung verloren; fie werden, wie man fi 
ausdrüdt, Latent. Gebrauchten wir flatt des Waſſers eine gleich ſchwere 
und eben fo fehr erwärmte Meffingfugel, fo erhielten wir nur, abgejehen 
von allen nothwendigen Beobadhtungsfehlern, 93,91 Grm. abgeſchmolze⸗ 
nen Waſſers von 0° C. Die Wärme, die bei dem Erfalten bes Waflers 
von 790 C. His 0% C. frei wird, verhält fi alfo zu der, welche biefelbe 
Abfühlungegröße bes Meffings liefert, — 1000 : 93,91. Die Wärmes 
capacität des Meſſings gleicht daher, die des Waflers als Einheit genom- 
nen, 0,09391. 

Strahlt bie Wärme eines erhigten Körpers, ber an ber Luft Tiegt, 
frei and, fo wird er um fo fehneller feine höhere Temperatur verlieren, 
je geringer feine fpecififhe Wärme if. Dean bat hierin ein drittes Mit⸗ 
tel, feine Wärmecaparität zu erforfchen. 





‚Obgleich der Scharffinn der Phyſiker die Methoden, welche zur Ermittelung der 
ſpecifiſchen Wärme dienten, in hohem Grade vervollkommnete, fo hindern doch die immer 
noch heitehenden Schwierigkeiten, zu unwandelbaren Ergebniffen zu gelangen. Man 
kann daher manche neuere und viele ältere Werthe als bloße annähernde Zahlen bes 


301 


ttahten. Diefer Uebelſtand berührt vorzugsweiſe diejenigen Körper, deren Waͤrmever⸗ 


hatniſſe für die Dhnflologie wichtig ind. Die meiften Beflimmungen, die an thieriichen 
oder pflanzlichen Theilen gemacht worden find, flammen aus dem vorigen Jahrhundert. 
Die Bärmecapacität der Safe wurde aber felbft in neuerer Zeit mittelft Methoden unter: 
ſucht, die ebenfalls nicht mehr der gegenwärtigen Eudiometrie vollftändig genügen. 
u zu zweiter Webelftand wird Dadurch herbeigeführt, daß fich die Wärmecapacität mit 
emperatur ändert: Das fehr warme, dem Kochen nahe Waller hat ſchon eine 
—F ſpecifiſche Wärme, als das kalte. Man kann deshalb auch nicht die ſpecifiſche 
rme der tobten thierifchen Theile der der tebenden vollkommen gleichſeßen. Diefe Bes 
nerfungen mögen genügen, um die Sicherheit, die in den anzuführenden Zahlen liegen 
tann, auf ihr gehüührendes Maaß zurüczuführen. 
ter Stellen wir ung num die Wärmecapacitäten, die vorzugsweiſe für phyſiologiſche Un» 
— von Bedeutung ſind, zuſammen, ſo erhalten wir, wenn die ſpecifiſche Märme 
aflere von 0° E. — 1 iſt, jede fpäter zu erwähnende Mebenverbeflerung unberüd: 
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Nr. | Individuum. Krankheit Geprüfter Theil. 


@igenwär: 
me in Cel 
[usaraden. 


n 
20 
8 


LXX. Mann Lähmung des linken Kranke Hand 
Armes in Folge eines 
Schlüſſel bein bruches 
LXXI. desgl. desgl. Geſunde Hand 3220,22 
LXXU. | Mädchen Lähmung in Folge der Baſis der Rüdenfä- 
Durchfchneidung des |che des Heinen Fin⸗ 


Ulnarnerven ger der gelähmten 
Hand 13°, 33 


LXXIN. desgl. desgl. desgl. zwiſchen dem 
kleinen Finger u. dem 
Ringfinger 13°58 


LXXIV. desgl. desgl. desgl. an der Außen⸗ 


Earte 


feite des Zeigefingers | 15°,55 
LXXV. desgl. desgl. desgl. zwiſchen Zeige⸗ 

finger und Daumen.! 16°,66 
LXXVI. desgl. desgl. Finger u. Handflaͤche 


der gefunden Seite160,66 


Die oben erwähnten Beziehungen der thierifchen Wärme zu dem Kreislauf und te | 
Athmung erklären es, weshalb wir die Temperatur im Fieber und in Entzündungen, tr 
alfgemeine Wirkungen hervorrufen, erhöht finden; denn’ fie vergrößern auch jene Oruntix 
dingungen der Temperaturerzeugung. Anders dagegen verhalten fich die örtlichen Leider 

Bleibt die Reizung, die eine Stelle getroffen hat, in mäßigen Schranken eingeichieriez 
fo wird der Wechfel der Cigenwärme auf eine Baum merkliche Weile hervortreten. Cur 
SHautftelle, die durch einen Senfteig geröthet worden, zeigt faft genau die gleiche Zem- 
peratur, wie ein gefunder heil. Der höchſte Unterfchied, den Gierſe!) beobachtete, ik 
trug nur 0°,2 E. Eitert eine Wunde ſtark, fo erhöht ſich bisweilen die Wärme in te: 
Ziefe des Heerdes der krankhaften Abfonderung um 1° bie 2°, feltener um 3° E. Dergri- 
Gert auch das Wundfieber die Abweichung, fo ſcheint es fie doch nicht in der Megel aber 
jene Grenze hinauszuführen. 

Gelähmte Theile önnen nach DVerfchiedenheit der Derhättnifle eben fo warm, a: 
gefunde fein oder in ihrer Temperatur über oder unter ihnen ftehen. Sie fühlen Ad zws 
meiftentheild älter an und machen auch den Eindrud niedriger Erwärmung auf des 
Kranten felbft; allein die Schägungen, welche die Empfindung vermittelt, fallen ander; 
aus, als die phyſikaliſchen Beftimmungen. 

Große Oberflächen, die Eiter oder Jauche abfondern, Pühlen bisweilen durch du 
Verdunftung, die an ihnen Statt findet, ab. Iſt der hierdurch bedingte Wärmenertai 
bedeutend, fo wird er ſich auf die Nachbarſchaft und in die zunächft gefegenen inmerea 
Theile fortpfanzen. Die Urfache, weshalb das Innere des cariöfen Fußes Nr. XLEI. 
45 E. weniger ald die Mundhöhle angab, muß Lünftigen Forſchungen anheim ge 
ſtellt bleiben. 

295 Da der Kreislauf und die Athmung im Todeskampfe finten, fe 
wird fih aud dann die Eigenwärme vermindern. Das Gefühl der Hant 
lehrt fchon, daß die meiften Sterbenden, in denen jene Factoren allmählıy 
erlöfchen, an Händen und Füßen, an der Nafe, der Stirn, den Wangen 
und dem Gefihte erfalten. Brefhet und Becquerel fanden nur 
35085 C. in dem zweiföpfigen Armmusfel und 320,00 €. in der Hast 
eines verfcheidenden Mannes, der an zufammenfliegenden Blattern litt 


— — — — 


59 Gierse a. a. 0. p. 1. 2. 


Beftimmung der Verbrennungswärme. 153 


lungsmittel, das den durch bie Wärmeftrahlung feiner Oberfläche bedingten 
Zemperaturverluft vergrößert. 

Verbrennt ein Körper, fo entbindet er eine gewiſſe Menge von 
Birne. Man kann ſich aber zweierlei Mittel bedienen, um den Werth 
derfelben zu beflimmen. 

$ig. 46. Denken wir uns, wir hätten eine 
Borrihtung getroffen, daß der Körper 
in dem Fig. 46. abgebildeten Eiscalo⸗ 
rimeter verbrennt und alle feine Wir⸗ 
fung zur Schmelzung des in 5 befinds 
lichen Eiſes verwendet, fo wirb ung das 
durch e ablaufende Wafler die Menge 
des Eiſes angeben, die ein befanntes 
Duantum ber verbrennenden Subflanz 
Ihmilzt. Da aber hierzu für 1 Kilos 
gramm 79,01 bis 79,24 Wärmegrade 
gehören, fo läßt fih hieraus berechnen, 
welche Waflermaffe durch das Ber: 
brennen von 1 Grm. eines Stoffes um 
19 &. erhöht wird. 

Ein zweites Verfahren beſteht 
darin, die Wärme aus der Temperaturerhöhung bes umgebenden Waſſers 
in beftimmen. Stellen wir ung vor, daß bie durch die Verbrennung er- 

Fig. 47. wärmten elaftifch flüffigen Stoffe durch 
das Schlangenrohr ss, Fig. 47., ge 
ben und bei s heraudtreten, fo wird 
das Thermometer & anzeigen, um wie 
viel hierdurch die Wärme des Waflers 
A erhöht wird. Gelingt es, die Tem- 
peratureinflüffe der umgebenden Luft 
möglichft aufzuheben und kennt man 
bas Gewicht und die Wärme von A 
vor und nah dem Verfuche, fo wie 
die Menge der verbrannten Mafle, fo 
hat man alle Zahlen, bie zur Berech⸗ 
nung bes gefuchten Werthes nöthig 
find. Man erhält ihn unmittelbar in 
Waſſermengen, bie um 19. €. erhoͤht 
werben. 








® - 

Die erfte Methode ift von Lavoiſier und Laplace, die zweite von Rumford 
gebraucht worden. Die Kenntniß diefer Beitimmungsarten ift aber für uns von Be 
teutung, weil fie die Gründe angieht, weshalb man manche, zur Berechnung der thieris 
hen Wärme gebrauchte Grundwerthe nach den neueren Erfahrungen abändern muß. 


Die Heiden Hauptförper, die une hier intereffiren, find der Kohlenftoff und der 
Bafferkoff; denn fle verbrennen in unferem Organismus zu Kohfenfäure und Waſſer. 
Beide wurden von Lavoiſier und Laplace unterfucht. 1 Gewichtstheil Kohlenftoff 
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Diefe Art von Umfag, die wir im gewöhnlichen Leben mit bem R: 
men ber Verbrennung bezeichnen, läßt Wärme frei werden. Man farı 
baher die Urfache der Eigenwärme in dem VBerbrennungsproceffe ſuchen. 
ber fortwährend in unferem Körper eingeleitet wird — eine Anſicht, he 
Lavoifiert) fhon aufftellte, die Viele feiner Nachfolger zu erhaͤrter 
oder zu beftreiten fuchten und die endlich in neuerer Zeit ihren berebteits 
Bertheibiger in Liebig?) gefunden hat. 

298 Wollen wir diefe Anfchauungsweife näher prüfen, fo müflen wir um 
erfi einige Verhältniſſe der Galorimetrie Har machen. Wir werden um 
hierdurch zugleich die Beantwortung mancher Frage, die fi bei der Div 
tradhtung anderer Thätigkeitserſcheinungen aufbrängt, erleihtern. | 

Mifchen wir 1 Kilogramm Waffer von 0°E. mit 1 Kilogramm Br 
fer von 15° €., fo wird das Ganze eine Wärme von 71° E. darbie 
ten. Die fältere Hälfte hat fo viel an fühlbarer Wärme gewonnen, a4 
die wärmere verloren. Gebrauden wir aber zweierlei Körper, fo änten 
fih die Erſcheinung. Mengen wir 1 Kilogr. Waffer von 09 C. mit 1 
logramm QDuedfilber von 15° C., fo erhalten wir eine Miſchung ver 
005 C. oder genauer von 0,4837° E. Das Duedfilber verliert al 
1405163 C. Wärme, während das Wafler nur 004837 €. gewinnt. e 
nes muß 30,011 Mal fo viel Wärme hergeben, wenn die Tempera 
von biefem um 19 C. fleigen fol. Sollen fih gleih ſchwere Menzcı 
von Wafler und Quedfilber um 1° E. erwärmen, fo braucht biejed, we 
bieraus von ſelbſt folgt, 141, Mal weniger fühlbare Wärme, als das 
Erftere. 

299 Man nennt die Fähigkeit der Körper, ihre Temperatur um 1° €. 
durch die Aufnahme befiimmter Wärmemengen zu erhöhen, ihre Wärme: 
caparität oder ihre fpecififhe Wärme Wil man diefen Be 
allgemein vergleihbar machen, fo braucht man nur eine beſtimmte Moft 
zu wählen, mit ber man alle übrigen in Beziehung bringt. Waſſer ven 
09 C. eignet fi am beflen, um bdiefe relative Wärmecapacität auszuirs 
den. Legt man alfo feinen Werth als Einheit zum Grunde, fo erbät 


,_ mx 1 
man für die Wärmecapacität des gleihen Gewichtes Duedfilber ENTT 


= 0,03332, eine Zahl, die auh Regnault durch eine genauere Be 
fuhsart gefunden hat. | 
300 Ein zweiter für unfere fpäteren Betrachtungen wichtiger Weg, tie | 
jelben Eriheinungen zu ermitteln, befteht in der Anwendung bes Eit- 
ealorimeters, das Lapoifier und Laplace zuerſt gebraudin 
Denfen wir ung, wir hätten zwei in einander gefchadhtelte Behälter. Fa 
Raum a und die Höhlung 5 find mit Eieftüden von IE. gefüllt. Das Bu 
fer, welches von aabfhmilzt, Tann durch den Hahn dund das, welchesd lit 


— — — — — 





ı) Fe voisier in den Mömoires de l'’academie des Sciences. Annse 1790. Paris 11T: 
. pag 605. 

) 3. Liebig, die organiiche Chemie in ihrer Anwendung au vſiologie un? Falk 
logie. Driite Auflage. Braunfweig, 1846. 8. ©. 37 * fBirſieles 
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Gewichtsprocente. Warmeeinheiten vom d ẽilogrm. Waſſer 
ür die iſolirte Verbrennung bei der Ver⸗ 
Kohlen⸗Waſſer⸗Sauer⸗ f — brennung des 










ſtoff. ſtoſſ. ſtoff. Körpers im 
Kohlen | Waſſer⸗ | beide Ganzen ges 
ftoff. ſtoff. |aufammen. | funden. 


52,658 | 12,896 32 446. 4,506 | 4,455 | 8,961 
7721 | 13,36 | 9,43 | 6,607 | A615 | 11,2% 








Beingeift 
Baumöl‘ 





9,04. 





Ließe ſich vorausſetzen, daß alle Grundzahlen volltommen richtig, fo hätte der Wein 
geit ungefähr 7/,, und das Baumöt der Verbrennungswärme, die man bei ifolirter 
Verbrennung des Kohtenitoffes und des Waflerftoffes (ohne Berückſichtigung des ſchon 
in der organiihen Subftan, vorhandenen Sauerftoffes) erhielte. 

Welter ſtellte zuerft den Sas auf, daß diefelde Quantität zugeführten Sauerftoffes, 
die zum Verbrennen einer Gubftanz gebraucht wird, die gleiche Wärmemenge hervor 
bringt. Manche Techniker haben es daher auch mittelft diefes Theorems verfucht, die 
Heitraft der Hölzer aus ihren elementar analytiſchen Beftandtheilen zu berechnen. Wäre 
es vollkommen ficher und fennte man die nöthigen Grundwerthe mit hinreichender Bes 
fimmtheit, fo ließe fich hieraus finden, wieviel diefe oder jene ſtickſtoffloſe Subſtanz, die 
wir genießen, zur Erwärmung unferes Körpers beiträgt ?). 

Theoretiiche Gründe machen aber überhaupt den Welter’ihen Sap zweifelhaft. 
Denn nähme man auch an, daß die gleiche Menge Sauerftoffes, die zum Verbrennen 
aöthig iſt, dieſelbe abſolute Wärme ohne Unterfchied des verbrennenden Körpers hervor: 
ruft, fo brauchte nicht auch deshalb dieſelbe Größe von Wärmeeinheiten zum Vorſchein 
m kommen, weil die Verbrennung den Dichtigkeitzuftand und mithin auch die ſpecifiſche 
Warme der Verbrennungserzeugniffe ändert. Man kann daher nur im Allgemeinen be: 
haupten, daß das Fett, das mehr Sauerftoff für feine Verbrennung nöthig hat, als der 
Allohol, eine größere Wärme heruorbringen und der Zucker oder die Stärke beiden 
aachſtehen wird. . 

Die oben angeführten Beifpiele können und einen Beleg liefern, wie fehr man ſich 
bier no auf einem unbekannten Gebiete befindet. Nimmt man das Atomgewicht des 
Kohlenſtoffes zu 75 und das des Waflerftoffes zu 12,5 an, fo ergiebt ſich mittelſt einer znsans 
Berehnung, deren Grundlagen bei Gelegenheit der chemifchen Verhältniſſe des Organis⸗ Rit ”” 
ud erläutert werden follen, daß 1 Grm. neu hinzutretenden Sauerfloffes 0,47815 Grm. 
Deingeift und 0,45778 Grm. Baumöl volsftändig verbrennt. Er entwidelt mithin im 
efteren Falle 2,960 und im letzteren 4,138 Wärmeeinheiten. Fielen aber felbit alle diefe 
Schwierigkeiten hinweg, fo machte die Durdführung des Welter’fchen Theorems eine 
Annahme, welche die Chemie nicht beweifen Tann, nothwendig. Wir berechnen bie 
Bärmegröße nach dem verſchluckten Sauerftoff, der ausgeſchiedenen Kohlenfäure und dem 
indirect beftimmten Wafferftoff. Diefes feut voraus, daß zunächft der Sauerftoff, den die 
organische Subſtanz ſchon ale Beſtandtheil führt, mit dem Waflerftoff verbunden fei — 
ein Sag, der ferbit noch nicht hinreichend für Kohlenhydrate, wie Stärke, Zucker oder 
mi, geſchweige denn für andere organiiche Verbindungen, feftgeftellt ift. 


Sollte Die Heizung des menfhlihen Körpers ald Quelle 306 
der Eigenwärme mit ungmeifelhafter Gewißheit bewiefen werben, fo 
wäre eine ſtreng mathematifche gegenfeitige "Berechnung der Wärmeerzeu- 
gung und des Wärmeverluftes allein fähig, allen Forderungen Genüge zu 
leiten. Eine kurze Betrachtung fann uns aber bald zeigen, daß diefes für 
gt zu ben Unmöglichkeiten gehört. 





) J. Liebig, die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Phyſiologie und Patho⸗ 
logie. Dritte Auflage Braunfchweig, 1846. 8. ©, 105. 106. Preise 
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Fapt man die Frage, wie es viele Forfcher gethan, fo auf, dag man 
nur die durch Lungen⸗ und Hautausbünftung davon gehende Koblenfäure 
als die Grundlage der Wärmebeftimmung anfteht, fo vernadläfftgt man 
den Waflerftoff, der eine fo große Verbrennungswärme befist. Man bes 
geht außerdem noch manche Jrrung, die ſich bald von felbft ergeben wird. 

Man fann aber nicht den verbrennenden Wafferfioff unmittelbar auf 
finden. Denn das hierdurch erzeugte Wafler geht in Verbindung mit ber 
ausdünftenden Feuchtigkeit davon. Jede indirecte Beſtimmung Dagegen 
fließt neue Fehlerquellen in fid. 

Könnte man mit Sicherheit vorausſetzen, daß in jedem Falle der in 
ben Körper eingeführte Sauerfloff nur zur Kohlenfäures und Wafferbildung 
verwendet wird, fo hätte man in ihm ein Mittel, jenes Wafferftoffproblem 
zu löſen. Wir werben fehen, daß mehr Sauerfloff dem Volumen nad) 
verſchluckt, als Kohlenſäure ausgefchieben wird, wenn man felbft Die trodene 
ober feuchtigfeitsfreie eingeathmete Quft mit der ausgeathmeten von Ders 
ſelben Befchaffenheit, der gleihen Wärme und bemfelben Drude vergleidt. 
1 Bolumen Kohlenfäure fordert aber nur unter biefen Verhältniffen 1 Vo—⸗ 
Iumen Sauerfloff. Der Ueberfchuß des abjorbirten Sauerftoffes mußte zur 
Waflerbildung dienen. Iſt das Atomgemwicht des Sauerftoffes 100 und 
das des MWafferftoffes 12,5, fo würde nothwendiger Weife 4, jenes Ueber: 
ſchuſſes als Wafferftoffgewicht zu Waller verbrennen. 

Man hat nun verfucht, den firengen Beweis der Verbrennungsbypo⸗ 
thefe auf dem Wege ber Galorimetrie zu Idfen. Phyſiker erfien Ranges, 
wie Dulong und Despreg, fperrten eine Zeit lang Thiere in ein 
Wafjercalorimeter ein und verglichen die Mengen der ausgefchiedenen Koh⸗ 
lenfäure und bes verfchludten Sauerftoffes mit der Wärmeerhöhung bes 
Waſſers. Ed-ergiebt fi aber aus dem früheren von ſelbſt, Daß ber ges 
nauefte Verſuch ber Art feine mathematifchsfiharfen Ergebniffe bei dem 
gegenwärtigen Stande der Phyſik und ber Phyfiologie liefern fann. 

Berechnet man die Wärmequelle nad) den Mengen des Kohlenftoffes 
und des Wafferftoffes, die in der Kohlenfäure und dem verbrannten Wafler 
enthalten find, fo fügt man fih nicht bloß auf eine noch nicht ſicher nach⸗ 
gewiejene Waflerftoffgröße, fondern läßt auch außer Acht, daß jede organi⸗ 
ſche Subflanz, die wir als Nahrung einnehmen, gebundenen Sauerftoff 
enthält, daß daher ihre Verbrennungsmwärme Heiner fein muß, ale die des 
befonders betrachteten Kobtenftoffes und Waſſerſtoffes ($. 305.) Wollte 
man fich dagegen auf ben Welter’fhen Say berufen und ben verfchludten 
Sauerftoff ald Ausgangspunft der Berechnung nehmen, fo darf man nicht 
vergeflen, daß man hierbei mit den Grundfägen der Wärmelehre, fo weit 
ed auf genaue Werthe ankommt, in Widerfprud tritt. Denn nehmen wir 
auch das Princip deſſelben als richtig an, fo würde man es erfi dann 
fruchtbar machen Fönnen, wenn die Wärmeraparität der Verbrennungs⸗ 
producte bei ihren hohen Temperaturen mit vollftändiger Sicherheit bes 
fannt wäre. 

Muß man auf diefe Weife auf einen ſcharfen mathematiſchen Beweis 
der Verbrennungshypotheſe verzichten, ſo deuten doch alle Erſcheinungen 
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darauf hin, daß die thierifhe Wärme im Ganzen, fo weit fie in bem 
Menfhen und den warmblütigen Gefchöpfen auftritt, durch die theilweife 
Heizung, die unaufhörlih in ihnen Statt findet, bedingt werde. Diefe 
Borfellung verläßt uns aber oft genug, fo wie wir bie Dertlichfeitder- 
fheinungen unferer Temperatur ober die Wärme niederer Thiere ing Auge 
faffen. Der Mangel an hinreihenden phyfifalifhen und phyſiologiſchen 
Thatfachen bifdet die Haupturfache ſolcher Rüden unferer Erfenntniß. 

Unterfuhen wir zunähft, ob im Durdhfchnitt der VBerbrennungsproceg 308 
groß genug ift, um die Eigenwärme unferes Körpers zu erhalten, fo kön⸗ 
nen wir diefe Frage bejahen, fobald wir uns auf eine ungefähre Beur- 
theilung beſchränken und alle Schwierigkeiten, die eine eracte Löfung uns 
möglih machen, bei Seite laſſen. Mein eigener Körper, ber mir die mei- 
Ken Grundwerthe aus einzelnen fpäter zu ermwähnenden Unterfuchungen 
liefern fann, möge als Beifpiel dienen. Da ich zur Zeit, wo dieſe anges 
Kelt wurden, 54 Kilogramm ohne bie Kleider wog, fo wollen wir dieſe 
Körpermaffe als eine gleichartige Subftanz von 0,79 mittlerer Wärmecas 
parität (6. 301.) betrachten, um unfere Schägung unabhängig von jeder 
Borftellung über den Drt, wo die thierifche Wärme erzeugt wird, durch⸗ 
führen zu fönnen. | 

Ih entleexte im Durdfchnitt in der Stunde 15,180 Grm. Wafler 
und 38,766 Grm. Kohlenfäure durch meine Qungen und nahm dafür 33,013 
Grm. Sauerfloff auf. Die Temperatur der Luft Iag babei zwifchen 12° 
und 200 @. Meine mittlere ſtündliche Hautausbünftung betrug 30,667 
Orm. Die Legtere enthält, wie wir in ber Folge fehen werden, viel Wafs 
jerdampf und weniger Kohlenfäure. Da das Berhältniß diefer beiden 
Verbindungen auf feine der heutigen Eubiometrie entfprechende Weife bes 
kannt if, fo wollen wir zum Nachtheil unferer Schägung annehmen, daß 
Alles aus Waſſerdunſt befteht. 

38,766 Grm. Kohlenfäure enthalten 10,573 Kohlenſtoff und 28,193 
Grm. Sauerſtoff. Da aber 33,013 Grm. Sauerfloff eingeathmet wurden, 
fo verbrannten, wenn aller verfchludte Sauerfloff zur Kohlenfäure und 
Bafferbilbung diente (6. 306.), 0,603 Grm. Waſſerſtoff. 

Giebt der Kohlenftoff bei dem Verbrennen 8,558 und der Waſſer⸗ 
Hoff 34,543 Waflerfilogramm-GEelfiusgrade, fo werden 10,573 Grm. Koh⸗ 
lenſtoff und 0,603 Grm. Wafferfloff 111,310 Wärmeeinheiten liefern. Die 
Kündfie Heizung betrüge daher für meinen 54 Kilogramm ſchweren 
—* wenn feine mittlere Wärmecapacität zu 0,79 angenommen wird, 

f} . 

Gehen gleichzeitig 15,180 Grm. Waflerdunft von 3705 C. aus meinen 
lungen davon und beträgt die Iatente Wärme des Waflerdampfes bei diefem 
Zemperaturgrabe 602,5 ($. 302.), fo erhalten wir 9,519 Wärmeeinheiten. 
Diefed giebt für meine Körpermaffe im Ganzen 09,22 C. 

Schlägt man die mittlere Wärme der Hant zu 34° C. ($. 271.) und 
bie latente Wärme von Dämpfen diefer Temperatur zu 606 an ($. 302.), 
ſo hat man 18,624 Wärmeeinheiten und 09,35 E. für die Abfühlung bes 
gelammten als eine Subſtanz betrachteten Körpers. 
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Diefer behielte alfo noch 29,04 C. für die Stunde übrig, um feine 
anderen Wärmeverlufle zu beiden. Ein Theil diefes Werthes wird zur 
Erwärmung ber Kleider, ber Gegenftände, auf denen wir ruhen und der 
Atmofphäre, die und umringt und bie wir einathmen, benugt. Ein an 
berer muß unfere Nahrungsmittel auf 37%,5 C. bringen, unfere Abgänge, 
wie Koth und Urin, in biefer Temperatur erhalten und ben Wärmeverluf, 
den die Wafferbunftbildung im Darm und in anderen Theilen nad fih 
zieht, möglich machen. Meine Leiche dürfte daher in der Stunde weniger 
als 20,04 C. auf dem Wege der Wärmeftrahlung bei 12° — 200 €. ver 
Luft verlieren. | 

Stellt man bie oben ($. 295.) erwähnten Beobachtungen von F. Naſſe 
über das Sinfen der Magenwärme nad dem Tode von Stunde zu Stunde 
zufammen, fo erhält man 09,52 C. als flündlichen Mittelwerth von 25 
Verſuchen. Kühlte auch die Haut 4 Mal fo ſtark als die inneren Drgane 
ab, fo bliebe immer nod im Leben ein hinreichender Ueberſchuß der Heizung, 
um jene Nebenverlufte zu deden. 

Es verfteht fih aus dem früher Dargeftellten von felbft, daß die Zahlen, weiche eine 
ſolche Schägung liefert, Beine irgend fichere Grundlage zu ferneren Schlüſſen abgehen 
können. Das Ganze dient nur zu zeigen, daß man fich keineswegs, wie diefed noch in 
neuerer Zeit gefchehen ift, an die höchften Werthe der ausgeichiedenen Kohlenſaure und 
des verſchluckten Sauerftoffes, die ältere Forſcher gefunden haben, zu halten braucht, um | 
‘die Verbrennungshppothefe anſchaulich zu machen. 

309 Der Stoffverluft, den die Heizung unferes Körpers nach fich zieht, 
muß durd die Nahrung oder, wenn fie mangelt, durch die Körpertheile 
ſelbſt erfegt werben. Jeder Einfluß, der die Verbrennung fleigert oder bie 
vorhandene Körperwärme herabjegt, wirb Daher auch den Hunger vergrü 
fern. Die tägliche Erfahrung beftättigt dieſen Schluß auf das Bol: 
fändigfte. 

310 Die Kälte, welche die Wärmeftrahlung erhöht, Bewegung und Arbeit, 
die die Athmung verftärfen, der Genuß falten Waflers, das die fhon vor: 
bandene Eigenwärme berabfegt, vermehren den Appetit, während Hige, 
Ruhe und warme Getränfe das Nahrungsbebürfnig vermindern. Kleider, 
Erwärmung ber Umgebung und ähnlihe Schugmittel bilden bis zu einem 
gewiſſen Grade ein Aequivalent für Berbrennungsftoffe, die ſelbſt der größer 
ven Wärmeftrahlung wegen nothbwendig würden. Weingeift und Fette fönnen 
in der Winterfälte eher vertragen werben, weil fie dann leichter der rei: 
ficher eingeathmete Sauerftoff zu Koblenfäure und Waffer verbrennt und 
überdieß die Kälte den reizenden Wirkungen entgegenarbeitet. Der Schweiß, 
der in der Sommerhige von unferer Haut abbunftet, fest die Temperatur 
unferes Körpers herab und arbeitet auf diefe Art der Heizung der umge 
benden Atmofphäre entgegen. Etwas Achnliches wiederholt fich für bie. 

Lungenausdunſtung, weil dann die Ausathmungsluft wärmer und für einen 
höheren Grad mit Wafferdampf gefättigt iſt. ' 

311 Ein Körper von Fleinem Umfange erfaltet verhältnigmäßig rafcher, 
als eine größere Maffe. 1 Grm. des Organismus bes Kindes verbrennt 
fhon wahrfcheinlih aus diefem Grunde eine bebeutendere Menge organis 
ſcher Stoffe, al ein Grm. des Erwachſenen. Zarte Kinder erfrieren Teich» 
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ter, fobald ihnen die nöthigen Schugmittel zur Abwehr der Kälte fehlen. 
Doffelbe wiederholt fih wahrſcheinlich bei alten Leuten, weil in ber Regel 
ihre innere Heizung geringer und ber größte Theil ihrer Fettmaſſe ges 
ſchwunden if. 


Vergleicht man die ftündlichen Kohlenfäuremengen, welche die verfchiedenen Thiere 
für die gleiche Körpergewichtegröße liefern, fo findet fidh, daß ein Säugethier oder ein 
Vogel das Sechsfache von dem, was ein anderes Geichöpf derfelben Kiafle giebt, auszu⸗ 
bauen im Stande iſt. Diefe Thatfache Icheint auf den erften Blick gegen die Verbren⸗ 
nungehppothefe zu fprechen. Denn die Eigenwärme der Zhiere, die fo große Unterfchiede 
darbietet, weicht höchttene um wenige Grade ab. Eine nähere Betrachtung Iöft jedoch 
den größten Theil der Schwierigkeiten, die fi) auf diefe Urt entgegenftellen. 

Nehmen wir 58 Beobachtungen)), die ich zu diefem Zwecke nach derfeiben Unterfus 
Aungsmethode angeftellt habe, zum Beifpiel, fo ergiebt ſich für die Einzelwerthe: 





fersg | In Grm. ausgedrüdte ſtandliche 
hier. Vintere⸗ Nins⸗ der Kohlenſäure für '| Zahl der 





gericht Kilogramm Körpergewicht. Deobad) 
in®m Io. m T— ee I | dungen. 
Marimum. Ninimum. | Mittel. 
Einige Zeit vorher eingefangene 
Tr —5 4,1 028 | 0m | 0,192 9 
Hühnchen in ruhiger Stellung | 670,5 1,67 131 |" 1,49 2 
Alte Taube, größtentheils ruhig | 342,0 2,2 1,17 2,06 4 
Schwarzkopf (Sylvie atrica- 
pilla){aftimmerin Bewegung | 22,1 8,35 7,80 8,08 3 
Kaninchen größtentheils ruhig | 729,6 1,86 0,88 1,46 4 
Berige Monate alte Meer: | 
INben - >: 00. 121,2 3,35 1,60 2,28 8 
ee 128 12,79 a | 9,48 28 


Zwanzig Fröfche dienten zu den an mit ihnen und zwei Meerſchweinchen zu den mit 
ui angefleliten Derfuhen. Die Bahlenwerthe beziehen ſich immer auf ein eins 
ziges Thier. 

Wir ſehen hieraus, daß zwei Factoren, die Ruhe oder Bewegung und die Koͤrper⸗ 
größe des Thieres die Hauptbeſtimmungsglieder ausmachen. Die Bewegung erhöht die 
Derbrennungsproducte und liefert daher auch eine größere Wärme. Die Kieinheit des 
Thieres vermehrt die Abkühlungsverhältniſſe und macht deshalb einen größeren Heizungs⸗ 
bedarf nothwendig. Die Maus hat wahrfieintic aus diefem Grunde den größten Werth 
unter allen warmblütigen Gefchöpfen. So Hein auch die Perfpirationdzahlen der Fröſche 
an und für fich find, fo find doch deshalb ihre Kilogramm » Stundeneinheiten verhäft. 
zigmäßig Bedeutend. Man fieht aber leicht, daB felbft die Unterfchiede ber Körpergröße 
und der Muskelthaͤtigkeit die fonft fo hervortretenden Eigenthümlichkeiten, welche die 
Bögel den Gäugethieren gegenüber darbieten können, zu verwiſchen im Stande find. 


Erflärt aber auch die Verbrennungshypotheſe die angeführten Er⸗ 
(Meinungen, fo Iäßt fie doch manche andere Punkte unerörtert. Hierher 
gehören die verbältnigmäßig bedeutende Temperaturerhöhung des Schlag⸗ 
aderblutes, die Erfheinungen der Eigenwärme, wie fie in verhungernden 





) Siche das Nähere in dem phyfiologifhen Bericht für 1845 in Canstatt und Ei- 
lungen 1846 ar abericht über die Fortschritte der gesammten Medicin. Bd. I. Er- 
gen, . Be . 
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Thieren auftreten, das örtlihe Erkalten einzelner Hautflellen bei Uebel⸗ 


feiten, dem Erbrecben, in der Ohnmacht oder dem Scheintode und bie 


fohnelle Erwärmung unfered Körpers durch Weingeif, nicht aber durch 
aufgelöfte Fette, die eben fo raſch in’d Blut übergeben. Die Berbrennungs 
bypothefe giebt daher im Ganzen einen günftigen Anhaltpunft, nicht aber 
eine mathematifch zu beweifende und allſeitig genügende Erflärung. 


Der Ort der Berbrennung läßt fi) eben fo wenig mit Beftimmt: 


beit angeben. Die meiften Forſcher verfegen ihn in alle Punkte bes Kör 
pers, die von Blut durdfirömt werden. Manche neuere Beobachter fuchten 





ihn dagegen wieder vorzugsweiſe in ben Qungen?) oder der gefammten Blut: | 
maſſe). Dean fann nur fo viel mit Beftimmtheit fagen, daß die Wärme 


der Athmungsorgane, wenn felbft der ganze Berbrennungsproceß in ihnen 
vor fih ginge, um Faum 20 C. höher zu werben braudte. Die Lungen 
werden dann mit einem Heizofen, zu dem das erwärmte Waffer nur wenig 
abgefühlt zurüdfommt, verglichen werden können. 


Die Lehre vom Athmen wird uns die Schwierigkeiten, welche der Verſetung der 
DVerbrennungserfcheinungen unferes Körpers in die Lungen entgegenfichen, Mar ma 
a Wir wollen daher hier nur die Sache von rein calorimetriihem Standpunkte 
auffaflen- 

Wir haben früher ($.308.) gefehen, daß meine ftündliche Athmung 111,310 Kg. C. 
Waſſer liefern würde. Die dur die Waſſerdämpfe der Ausathmungsiuft bedingte At: 
fühlung betrug aber 9,519 Kg. C. Kommt alfo fchon der gefammte Verbrennung 
proceh in den Lungen zu Stande, fo bleiben hier 101,791 Wärmeeinheiten Waſſers 
Diefed giebt für die Minute 1,7 Kg. E. Seben wir daher die Wärmecapacität des 
Biutes — 1, fo würde die Zemperaturerhöhung nur 1°,7 C. betragen, wenn felbft nur 
ein Kitogramm Blut in einer Minute dur meine Lungen ginge. Wir werden aber 
fehen, daß die innerhalb dieſer Zeit durchftrömende Blutmaſſe bedeutend größer if. 

Eine weitere Fortſetzung diefer Berechnungsweile führt aber zu den 6. 312. erwähnten 
Schwierigkeiten, welche die Höhere Wärme des Schlagaderbiutes darbietet. Martens" 
der die Lungen ald den Der rennungsbeerb betrachtet und mit Recht die hierdurch ke: 
dingte geringe Zemperaturerhöhung der Athmungsorgane vertheidigt, glaubt einen Beweis 
feiner Unficht in jener höheren Wärme des heifrothen Blutes zu finden. Er faßt näm. 
tich die bei Hunden gefundene Thatfache, daß das Arterienblut 0°%8 C. wärmer, als das 
Venenblut fei, ind Auge, läßt aber den Wärmeverluft, der durch die Temperaturerhöhung 
der eingeathmeten Luft entfieht, bei Seite. Obgleich feine Beſtimmung davon ausgeht, 
daß der Menfch nur 6 Kitogr. Blut enthält, fo führt fie doch zu dem Ergebniſſe, dab 
die Kreislaufsdauer 2, Minuten betrage. Wir werben in ber fpeciellen Phpfioiogie fehen, 
daß der erftere Werth viel zu Bein, der Ieptere dagegen zu groß ift- 

Eine ähnliche Beſtimmungsweiſe nag den oben angeführten für mich gültigen Re 
fultaten führt zu demfelben Ergebniffe. Soll das Venenblut um 0°%,8 C. älter fein als 


. 1,7 
das Arterienblut, fo könnten nur 55 = 2,1 Kilogr. Blut innerhalb einer Minute del 


soth werden. Da aber das Herz ungefähr 70 Mai innerhalb diefer Zeit fchlägt, fo 
würde dann nur der rechte Ventrikel 30 Grm. auf ein Mal fortftoßen. Diefe Zahl ſteht 
weit unter dem Minimum, das die Gapacität des menfchlichen Herzens darbietet. 

Die Schwierigkeit kann nicht darin liegen, daß man den für den Hund gefundenen 
Werth auf den Menfchen übertragen hat. Denn eine für diefes Thier angeftellte Be 


— 


ı) Martens in dem Bulletin de l’Academie des sciences de Bruxelles. Bruxelles, 
1845. 8. p. 529. 

2) J. R. Mayer, die organische Bewegung in ihrem Zusammenhang mit dem Stoff- 
wechsel. Eis Beitrag zur Naturkunde. Heilbronn, 1845. 8. S. 79. 

a. a. O. pag. 531. 
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führt zu ähnlichen Schlüſſen. Die Verſuche von Erlach) ergeben, daß 
—5* —* 943,1 Grm. ſchwerer Hund im Durchſchnitt 1,096 Grm. Kohlenſaͤure 
für 1 Kitogrm. Körpergewicht entieerte. Der dafür verfchludte Sauerftoff betrug 0,932 
Orm. Da aber 1,096 Grm. Kohlenſäure 0,2889 Orm. Kohlenſtoff enthalten, fo wurden 
noch 0,016 Grm. Waflerftoff elementar analyſirt. Wir haben hiernach 3,111 Kitogrm. E. 
für die Stunde und 0,052 Kitogr. €. für die Minute. Sollte hierdurch das Ars 
terimblut um 0°,8 C. erwärmt werden, fo Pönnten nur 64 bis 65 Grm. Blut in der 
Minute verändert werden. Das Herz eines ſolchen Thieres ſchlaͤgt aber in jener Zeit 
ungefähr 90 at. Die ſpeciſiſche Wärme des vendfen Blutes ift Übrigens Heiner als die 
des arteriellen ($. 31.). 
Bellen wir daher nicht annehmen, daß der Unterfchied des arteriellen und venöfen 


Blutes weniger als 08 E. (den Berechnungen nad) etwa nur 0°%3 E) beträgt oder daß. 


die Berbrennungswärme des Kohlenſtoffes bedeutend größer ift, fo müflen wir eine neue 
Warmequelle auffuchen. Die Abforptionewärme koͤnnte hierfür benupt werden. Wir 
wifien, daß die Verſchluckung eines Gaſes durch einen feften oder einen fläffigen Körper 
Wärme frei macht, weil jener Vorgang mit einer Vergrößerung der Dichtigkeit des Luft 
frmigen Körpers verbunden iſt. Der Austritt eines Bafes hat aus dem gleichen Grunde 
eine Abkühlung zur Folge. Sollten dieſe Verhaͤltniſſe ald Erklärungsgrund benutzt 
werden können, fo müßte die durch die Aufnahme des Sauerſtoffes bedingte Wärmeerhös 
hung größer, als die durch die Kohlenſaͤureausſcheidung veranlaßte Temperaturerniedrigung 
ausfallen. Die Phyſik giebt noch kein Mittel an die Hand, diefen Gegenftand näher 
zu prüfm. Man weiß nur, daß Wafler, welches nicht viel Kohlenfäure verſchluckt, nach 
Henry um 0°%5 C. erwärmt werden foll. 

Da die chemifche Verbindung des Sauerfloffes mit dem Hämatin die Temperatur 
erhöhung begünftigen kann, fo bleibt es auch aus dieſem Grunde dentbar, daß die Temperatur 
des Echlagaderbiuted die des Venenblutes faft um einen Grad übertrifft. Das dunkele 
Bint ann auch fchon deshalb eine niedere Wärme haben, weil es die älteren von der 
Haut jurücdtommenden Blutmaſſen enthält. 

Stellt man fih vor, daß die Teiftung der Muskeln und bie 
Größe der Verbrennung auf entfpredhende Weiſe fleigen und fallen, fo 
laͤßt fih Teicht zeigen, daß die Natur viel fparfamer, als jede unferer 
Dampfmafhinen arbeitet. Wir heizen diefe zwar flärfer, als es bie 
bloße Nothwendigkeit fordert. Allein der überflüffige Aufwand fann un- 
möglich fo groß fein, daß er Die bedeutenden Unterſchiede, bie in biefer 
Hinfiht hervortreten, ausgliche. Die Vorzüge der Mechanik können allein 
die Bortheife, die unfer Organismus barbietet, bedingen. Wir wollen 
wieder meinen Körper ale Beifpiel wählen und alle Werthe fo annehmen, 
daß fie möglihft ungünftig für den lebenden Organismus ansfallen. 

Die Pferdefraft, nah der man die Thätigfeit einer Dampfmafchine 
anzuſchlagen pflegt, ift zwar nicht immer bie gleiche Einheit. Sie beträgt 
aber in der Regel 75 Kilogramm auf ein Meter Höhe in der Serunbe. 
Der Steinfoplenverbrauch fleigt verhaͤltnißmaͤßig, je ſchwächer die Maſchine 
iſt Er beträgt 3. B. ſtündlich 10 Kilogramm bei einer und 550 Kilogrm. 
bei 200 Pferdekraft. Laſſen wir felbft diefes außer Acht und nehmen an, 
dag unfer Körper glei einer fehr ſtarken Dampfmafchine arbeitet, fo ers 
halten wir für diefe für eine Pferbefraft 0,7639 Grm. Kohlen für bie 
Serunde. Da nun im Durchſchnitt die englifhen Steinfohfen nah Ri⸗ 
dardſon 7) 80,8%, Kohlenſtoff und 5,6% Wafferftoff führen, fo werden 


— — — 
) C. v. Erlach, Versuche über die Perspiration einiger mit Lungen athmenden 
Wirbelthiere. Bern, 1846. 4 
L. Berzelius, Lehrbuch der Chemie, übersetziı von Wöhler. Dritte Aufl, 
Bd. VIII Dresden und Leipsig, 1839. 8, S. 457. 
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bier 0,66 Grm. verbrennenden Kohlenftoffes und Waflerftoffes 75 Ktlogrm. 
auf 1 Meter Höhe in der Secunde emporbheben. 

Wir haben früher ($. 256.) gefehen, daß ich den Grimfelpaß von 
Meyringen aus in 8 Stunden ohne befondere Anftrengung befteige und 
hierbei, wenn wir nur bie fenkrechte Erhebung ind Auge faffen und von 
der fchiefen Richtung des Weges abftrahiren, 74,1 Kg. Km. Nutzeffect 
fiefere. Dieſes giebt für die Secunde 2,57 Kilogrm. auf 1 Meter Höhe, 
mithin nur von einer Pferdefraft der Nebenbefchwerden wegen. Jene 
wird fonft in der Mechanik zu 6—8 Menfchenfraft für gewöhnliche Ar: 
beiten angefchlagen. 

Wäre mein Berbrennungsbedarf derfelbe, wie der einer fehr Eräftigen 
Dampfmafchine, fo müßte id 0,66=0,0226 Grm. Kohlenftoff und Waſſer⸗ 

29 

ftoff in der Secunde orydiren. Da ich aber 10,573 Grm. Carbon und 
0,603 Grm. Waflerfloff in der Stunde in ruhigem Zuflande verbrenne 
($. 308.), fo erhalten wir 0,0031 Grm. für die Serunde. Berboppelte fih 
baber auch die Menge meiner Berbrennungsproducte, d. 5. fliege fie, da 
0,0031 Grm. das Mittel ift, auf das mathematifhe Drarimum, fo würde 
ich immer noch fange nicht Y, von dem verbrauchen, was bie beſte Dampf⸗ 
mafchine nöthig hat. Denn wir dürfen nicht vergeffen, dag wir den Kob- 
Ienbedarf einer Dampfmafchine von 200 und nicht von einer Pfertefraft 
zum Grunde gelegt haben. Ginge ich auf ebenem Boden und fegte nidt 
den Marſch 8 Stunden Iang fort, fo müßte ſich natürlich der Vortheil 
für meinen Organismus bedeutend erhöhen. 

Dringt eine Flüffigfeit in die feinen Spalträume eines fetten Pulverd 
ein, fo wird eine gewifle Menge von Wärme frei. Holz, Wolle, Haare, 
Seide, Elfenbein und andere organifhen Körper eigenen fi gut zu ſolchen 
Erfahrungen. Die Wärme fleigt in der Regel nah Pouillet um 025 
bis 005 C. Sie fann aber auch eine Höhe von 7 bis 10° C. unter be 
fonders begünfligenden Berbäftniffen erreihen. Mande Forſcher fuchten 
bierin eine neue Wärmequelle des Organismus. Da aber alle inneren 
Gewebe fortwährend mit Flüſſigkeit durchtränkt find und höchſtens das durch 
den Ernährungsproceß erzeugte neue Fluidum in Betracht kommen Tönnte, 
fo fieht man, daß entweder jene Erfcheinung gar nicht auf den Tebenden 
Körper angewandt zu werden vermag oder nur höchſtens unbebeutende 
Temperaturfhwanfungen zu erzeugen im Stande ift. 

Wirfungen der Wärme und der Kälte. — Die höhere Tem 
peratur der warmblütigen Gefchöpfe erhält auch die Thätigfeiten berfelben 
in regelrehtem Gange. Die Körperwärme des Menden, der Säugethiere 
und der Bögel ift zwar keineswegs befländig. Sie ſchwankt fogar in 
Grenzen, bie, wie wir fahen, in calorimetrifher Beziehung von Bedeutung 
find. Sie bleibt aber immer hoch genug, um den regelrechten Gang ber 
Lebenserfcheinungen des Nervenfpftems und der Beiwegungswerkzeuge mög 
lid zu maden. 

Sinkt fie dagegen fo tief, daß diefe Marken überfchritten werden, fo 
erlahmen auch bie Sinne, das Gehirn und die Muskeln. Berhungernde 
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Thiere werden immer fälter und apathifcher. Die Berfuhe von Choſ— 
fat!) Tehren aber, daß ſich diefe Erfcheinungen wenigftens für ben Augen⸗ 
blick befeitigen Laflen, wenn man Wärme von außen den ermatteten Ge⸗ 
ſchoͤpfen zuführt. 

Berhungert ein Säugethier oder ein Vogel, fo finft feine Eigenwärme 
von Tag zu Tag. Diefe Temperaturverminderung erreicht ihre größte 
Höhe am Todestage. Die Thiere find dann auch zu Nichts fähig und 
Reben in feiner Berbindung mehr mit ber’ Außenwelt. 

Führt man ihnen mittelft eines eigenen Waflerapparates Würme zu, 
fo beginnen fie fih fhon nah 5 bis 10 Minuten zu erholen und erhalten 
oft ihre frühere Lebhaftigfeit im Laufe einiger Stunden, die fie in der 
fünfllihen Temperatur zubringen, wieder. Sie öffnen ihre Augen, ftellen 
ih auf, athmen vafcher, verzehren ihr dargebotenes Futter, entleeren Harn 
und Koth und nehmen an Allem, was in ihrer Umgebung vorgeht, Antheif. 
Ihre Körperwärme fteigt zwar bedeutend. Sie erreicht aber weder die 
Höhe, noch den Grad von Beftändigfeit, den gefunde Gefchöpfe darbieten. 
Die Lebensflamme Iodert unter diefen Verhältniffen von Neuem auf. Sie 
erliſcht aber auch oft um fo rafher. Das Thier verliert in der Fünftlich 
erwärmten Borridtung weit mehr von feiner Körpermafle und flirbt nicht 
felten in ihr in fürzerer Zeit. Das Gewicht dem Hungertode volljtändig 
preiögegebener Tauben nahm flündli um das Doppelte in der Fünftlichen 
Wärme ab). Sie eigenet fih aber aud am beſten, um Thiere, die durch 
vollfommene Entziehung von Speifen oder durch unzureichende Nahrung 
heruntergefommen, mittelft paffender Speifen zu ihrer früheren Lebens— 
thätigfeit zurüdzuführen. 

Wärme, Musfelbewegung und Nervenwirfung bilden bis zu einem 
gewiffen Grade Aequivalente, die gleihmäßig fallen und fleigen. Eine 
künſtliche Erwärmung, die nicht gemwiffe, in der fpeciellen Phyſiologie anzu- 
gebende Grenzen überfchreitet, madt den Herzichlag rafcher, dad Blut rö⸗ 
ther und die Muskeln fräftiger. Die Reizbarkeit der Bewegungsorgane und 
der Nerven erhält fih dann länger nad) dem Tode. Wir können jedoch 
nit dieſe Thatfachen ohne Weiteres auf den lebenden Körper übertragen, 
weil bier die Hige, wie die Kälte mande fpäter zu erwähnende Neben- 
einflüffe von wefentliher Bedeutung anregt. 

Da der Menſch an allen ihm zugänglichen Punkten des Erdballes längere 
Zeit zu leben im Stande if, fo muß fein Organismus eine große Breite 
des Temperaturwechſels ertragen können. Esna in Aegypten 'hat 
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3. B. eine größte Wärme von 470,4 C. und Moskau fein Kältemarimum 


bei — 389,8 C., Fort Reliance in Nordamerifa fogar bei — 569,7 E. 
Das Thermometer fleigt auf Borneo auf 40%,5 bis 410,65 E. und in 
Madras, Pondichery und Oberägypten auf 40° bis 46° E. in den wärms 


— 


!) Chossat, Recherches sur l'inanition. Pag. 182. ®) Chossat . 181— 183. 

*) Eine ausführliche Reihe von Berfuchen, die in biefer Hinficht an Froöſchen und ande⸗ 
ren Thieren angeſtellt worden find, findet fi in: R. Brauss, De caloris in orgn- 
nismum actione observationes et experimenta nonnulla. Berolini, 1841. 8. p- 9—25. 
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ften Monaten. Neger arbeiten noch nah Ehalmer!) in der Sonnen- 
hige, wenn die Wärme im Schatten 35° C. beträgt. Perſonen, bie in 
fälteren Gegenden leben, find in der Regel einem größeren jährlichen 
Temperaturwecfel, ald die, melde fi) unter den Tropen aufhalten, 
ausgefegt. 


Einige tabellariſch zufammengeftellte Beifpiele der mittleren Temperatur einzelner 
Jahreszeiten können ung die Wahrheit des lepteren Satzes anſchaulich machen. 
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Mittlere Temperatur in 
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Geographiſche 
noördl. Breite u. 
öftl. Länge von| Meeresfpiegel 
Baris aus. in Metern. 
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Uſtjansk A 4360 4 — 40,3 + 13,7 54,0. 
Ittuze I -405 | +203 608. 
Mostaun | Sram 1a 106 | +176 BR. 

Ben | Far 28 | +16 | 14. 
Neapet | Kan +91 | +47 15,6. 
duito [Bias —* Pus | + 163 15. 





Da ſich nur diefe Werthe auf die mittieren Wärmeverhäftnifie der Monate beziehen, 
fo verfteht es fich von ſelbſt, daß einzelne Zage wärmer oder fälter fein können, als hier 
für die Marima angegeben worden. Die ferneren meteorofogiichen Studien fehren aber, 
daß hierdurch nicht das erwähnte Gefep aufgehoben wird. 
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Zeit lang aushalten, können die Wärme des Blutes bedeutend überfchreiten. 
Die Temperatur der Safüte beitrug nah Adanfon bei feinem Aufenthalt 
am Senegal 50 bis 56° C. am Tage und 370,5 bid 400 E. in der Nacht 
Forbyce hielt 1, Stunde in einem mit Waſſerdampf geheizten Zimmer 
von 55° E. aus. Solander verweilte 7 Minuten in einer Atmofphäre 
von 98,75 C., Banks biefelbe Zeit in 99,35 C. und Blagden fogar 
in 1260,68 €. Perſonen, die Dampfbäber gebrauchen, befinden fih oft in 
einer Temperatur von 43 bis 620 E. 

Derührt Waffer unfere Körperoberflähe, fo fallen bie mögliden Tem 
peraturgrenzen geringer aus, ald wenn nur trodene oder feuchte Luft eins 
wirkt. Blagden, Solander und Banks konnten noch einige Zeit 
bie Hand in Wafler von 509,5 C., nit aber von 519,65 €. eingetaucht 
laſſen. Quedfilber zeigte in diefer Hinfiht ald Marimum 47° C., Wein⸗ 
geift 549,5 C. und Del 54° C. Lemounier war nur 8 Minuten lang 


) @. Rigby, Verſuch über den Urfprung ber thierifchen Wärme. Ueberfept von Diel. 
A Te den urſprung der thieriſche teſebt vo 
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im Stande, in dem heißefien Babe von Barages, das 44° bis 4505 C. 
bat, auszuhalten. 

Unfer Gefühl zeigt im Durchſchnitt die gleihe Stale für mäßige 
Kälte oder Wärmegrade, fie mögen und von der Luft oder dem Waſſer 
mitgetheilt werben. Eine Atmofphäre von + 25° bis 28° C. fommt uns 
fehr heiß vor. Wir nennen ein Bad falt, wenn es 00 bis 199,3 C., 
frifh, wenn es 189,356 29,3 C. und warm, fobalb es 290,3 bis 350,5 €. 
hat. Flüffigkeiten, welde die zulegt genannten Wärmegrade befigen, werben 
bloß zur augenblidiihen Berührung, zu Douchen gebraudt. Quellen, 
die, wie der Sprubdel in Karlsbad 68°,7 C., die heißeften in Plombieres 
67° &. oder die in Aachen 500 &. haben, koͤnnen nur nad) einiger Abfüh- 
fung zum Baden oder Trinken gebraucht werben. 

Befindet ſich ein Menfch in einer möglichft heißen Atmofphäre, fo vers 
größert fih die Zahl feiner Herz- und Pulsſchläge. Sie können hier eine 
ſolche Befhwindigfeit erreichen, daß dieſe der des heftigften Fichers gleich 
fommt. Bermeilte 3.2. ein Menf- 10 bis 12 Minuten in einer Wärme 
von 940 His 106° E., fo klopften feine Schlagadern nah Dobfon 145 Mal 
in der Minute. Heftiges Brennen der Haut, reichliche Schweißbilbung, 
Blutandrang nah dem Kopfe, Schwindel, Schwarzwerden vor den Aus 
gen, andere Sinnestänfchungen und felbft Athembefchwerben können ſolche 
naturwidrige Zuftände begleiten. 

Da der Aufenthalt in fo flarf erhigten Räumen nur furze Zeit zu 
dauern vermag, fo erwärmt fi auch dann nicht ber Körper des Menfchen 
bis zur Temperatur feiner Umgebung. Die reiglihere Schweißbifdung, bie 
ihnellere Wafferverbunftung an der Haut und die burd bie höhere Wärme 
der Luft verſtärkte Dampfbildung in den Lungen wirken überbieß ale Abs 
fübfungsmittel entgegen. Dieſe Einflüffe müſſen aber ihren größten Spiel- 
raum in einer trodenen und ihre geringfte Wirkſamkeit in der mit Waſſer⸗ 
dampf gefättigten Luft finden. Thiere verlieren daher in diefer nach De 
la Rohe und Berger weniger an Körpergewicht, als in jener. 

Ueberſteigt die Hige den Widerſtandsgrad der organiſchen Theile, fo 
werden fie auf phyfifalifchem oder chemifhem Wege zu Grunde gerichtet. 
Verbrennen wir und 3. B. den Finger, fo wird das nöthige Durchs 
hänfungswafler einem Theile feiner Gewebe entzogen. Die hierdurch vers 
änderten Nerven, deren Inhalt vielleicht auch chemifch umgefent if, erregen 
bie heftigften Schmerzen. Das Blut wird mit größerer Gewalt gegen 
die dichtere Verbrennungsftelle getrieben. Die Schlagadern ihrer Umgebung 
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klopfen heftiger; es erzeugt fih ein entzündblicher Zufland, der Blafenbil« _ 


dung oder Eiterung hberbeiführt. Tauchen wir den verbrannten Finger in 
kaltes Waffer, fo hört der Schmerz auf. Wirb auf diefe Weife die Luft 
eine Zeit lang abgehalten, fo können die Theile von Neuem durchweichen 
und in ihren früheren Zuſtand zurüdfehren. Die günftige Wirkung, welche 
Dele oder Baummolle bei Verbrennungen darbieten, Tann möglicher Weiſe 
davon herrühren, daß hierdurch die Wafferverbunftung gehindert und bie 
Möglichkeit der Durchtränfung von innen heraus begünftigt wird. Hat 
fh eine Brandblafe gebildet, fo flirht die Oberhaut ab und fchält fi in 
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der Folge los. Kiterungen, die nad ſolchen Unglücksfällen entteben, bi: 
terlaffen zufammengezogene und fternförmige Narben, bie nicht felten de⸗ 
deutende Berunftaltungen nad ſich ziehen. | 
Die einzelnen Gebilde des Tebenden Körpers können glei anter: 
organifchen Stoffen durch die Einwirkung des Feuers oder mandyer demiio 
wirfender Verbindungen, wie der Schwefelfäure, verfohlen. Sie verliere: 
bierbei ſchnell einen Theil ihrer Feuchtigkeit, werden ſchwarz und unkent: 
ih und können fi nit mehr an den Lebenserfcheinungen bethätigen. Ji 
noch Heilung möglich, fo Töft fie die Eiterung, die in ihrer Umgebung ext 
fteht, gleich brandigen Stüden los und entfernt fie von dem Körper. 


Die Chirurgie benust häufig die Berfohlung organifcher Theife zu beftinnnten Zweker 
Wir zerftören den Nerven eines verödeten Zahnes, zu dem wir durd Fein ſchneidende⸗ 
Werkzeug gelangen Pönnen, mittelft eines glühenden Metalies oder einer chemiſch an 
Subftanz, wie einer Mineralläure oder des Kreofoted. Wir entfernen dem Merler x 
zugängliche Ueberrefte auf aͤhnliche Weiſe. Da ein Brandichorf eine (hüsende umb 'Äl 
anhaftende Krufte in Pürzefter Zeit erzeugt, fo dient auch das Glüheifen am beiten, ir 
tige Blutungen zu flillen. Die Entzündung und Eiterung, die ein ſolches DVerbressn 
nach fich zieht, leitet die Blutmaſſe von inneren Pranten Organen ab. Glüheiſen, Mens 
und ähnliche Hilfsmittel werten daher zur Erzeugung von Gegenreizen bei Freimuluer 
Hinken, organifchen Gelenkleiden, tieren Eiterungen, anhaltenden Nervenftörungen a2: 
in vielen anderen Krankheiten zu Hilfe gezogen. 

Streit ein weißglühendes Eiſen über die Haut dahin, fo trocknet es die mıt de 
in Berührung fommenden Gewebe im Augenblide aus, vertohlt fie und ſchneidet katır 
gleich einem ſcharfen Inftrumente durd. Ein rothatübendes wirkt dagegen ſchon unre- 
fländiger umd zeriägt gleichiam mehr die lebenden Zheile. Die Wunden, die es veranizt: 
werden daber im Allgemeinen fchmerzbafter und heiten langſamer. Die More niit 
deren Wärme alfmählig aulangt und nad und nad und unvollkommener die Feuhtur: 
der organifchen Gebilde vertreibt, gehört zu den verhältnißmäßig empfindlichſten Bu 
Pungsweilen des Feuers, deren fi) die Chirurgie bedient. Die größere Nernenreuesi 
die bei ihr mit einer Meineren Wundfläche verbunden ift, macht fie aber eben Deshalb 2 
einem fchägbareren Mittel, als das Glüheiſen oder die chemiiche Aegung 


Wirkt plöglich eine große Hige auf den Menfchen ein, jo verbrenner 
einzelne Theile deſſelben zu Koble, während andere verborren und vel: 
fommen unfenntlid werden. Da die „lüffigfeiten febr rafh in Dümr’e 
von hoher Temperatur und beteutender Spannfraft verwandelt werten, 
fo fönnen einzelne Stüde erploftondartig zerreißen. Die Bauchböble berict 
auf diefe Weife. Der ganze Körper fann in folhen Züllen, wie fie be 
großen Eifenbahnunglüden vorgefommen find !), bie auf wenige Leberret« 
verzehrt werden. Die Fragmente der Leichen laſſen oft nicht mehr tar 
Geſchlecht, gefchweige denn die Perfonen erfennen. 

Die Sceikitverbrennung einzelner Menſchen bildet eine im Ganzen räthieibaite €: 
ſcheinung. Man beodachtet namlıd din und wieder, daß mande Perſonen plöstt ır 
Feuer aufgeben oder daß ſich weniaftens einzelne Theile ihres Körpers vertoblen".. 1 
find meiſt Leute, die ſich ſchen längere Zeit an den Genuß arößerer Mengen von men 
geiithaftigen Getränken gewöhnt baden. Das Unutud traf jedoch auch bisweilen Verienn. 
die ſich feinen ſoichen Schenswantel au Schulden fommer lieben. Das underſichtige Sa 


) Stebe z. B. den Veribt ven Magendie uber Das auf der Gifenbabn zmiden Fı 
rie und Werfarllee im Jabre 1842 verackemmene Unaläd in der Zeüschrit für dı 
gesammte Medicie. Bd XX. Hambarg, 1542. = S. 264. un 

*) Weral. 4 8. B. Frank, De combastione spostanra corporis humani. Lolimger. 
Rt 4 
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mentreffen mit äußeren brennenden Gegenſtänden trug häufig die Schuld des Unfalls. 
denn es aber wahr ift, daß diefe Urſache manches Mat nicht wirkte, fo dürfte die gegen- 
särtige Phnfiotogie noch Feine genügende Erklärung abgeben können. Es wäre mög: 
ch, daß eine eigene Zerſetzung des Blutes oder der Körpermafle der Erfcheinung zum 
ärunde Täge. Sie könnte purophoriiche Gafe entbinden oder die Wärmecapacität derges 
‚alt ändern, daB die Verkohlung bei geringen Veranlaflungen zu Stande käme. 


Der Körper des Menfchen gedeiht am beiten in mäßigen Wärme- 327 
raden. Der Kreislauf und die Athmung erhalten fi hierbei in ihren 
ünftigften Grenzen. Das Blut wird raſch genug durd feine Röhren: 
eitungen getrieben. Die geregelte Bildung ber Kohlenfäure, die nicht zu 
woße Abdampfung von Wafler und die geringere äußere Abfühlung macht 
tinen übertriebenen Speifebedarf nothwendig. Die Nervengebilde erhalten 
hr nothwendiges Maaß von Nahrung und Belebung. Da Nichts für die 
Hegenwirfungen wider bie Eingriffe der Außenwelt verloren gebt, fo kann 
led Dargebotene ald Rupeffect der Lebensthätigfeiten verwendet werden. 

Eine große Hige oder eine bedeutende Kälte ändert dieſes glückliche 328 
Gleihgewichtsverhältnig. Die Natur hat deshalb eine Reihe von Anord⸗ 
nungen getroffen, welche die Uebelftände, fo weit es angeht, auszugleichen 
fuden. Sie verlieh zwar in diefer Hinfiht dem Dienfchen und den Thie- 
ten mandherlei Hilfsmittel. Wir wurden aber hierbei fparfamer bedacht, 
weil unfere Einfiht Vieles, was der Inſtinct der Thiere nicht zu Stande 
bringt, mit Leichtigfeit vollführen fann. 

Eine Hülle fchlechter Wärmeleiter, eine aus Horn und fett beftehende 329 

Shugmaffe umgiebt die zarteren und für die Lebensverrichtungen einfluß- 
reiheren Theile. Da die Dberhaut eine nur verhältnigmäßig dünne Horn» 
tage bildet, fo fommen die Haare ald Ergänzungsmittel zu Hilfe. Sie 
bilden in vielen Thieren einen ausgedehnten Pelz und eine ben Kopf 
warmbaltende Müge im Menſchen. Die Achfelhöhle, der Schaamberg und 
das Gefiht des Mannes müſſen ſich ähnlicher Wärmevortheile erfreuen. 
Der Mangel an Blutgefäßen, die eigenthümliche Form und die Dichte 
Stellung machen es möglich,, Daß die Haare einen bedeutenden Schug bei 
Keiner Maſſe gewähren. Das Fett, das zu anderen mechanifchen Zwecken 
vorbanden ift (8. 70.), Tann zugleich der Eigenwärme in doppelter Hinficht 
dienen. Es bildet eine fchügende, warmhaltende Sceidbewand und wird 
im Rotbfalle als Verbrennungsmaterial felbft benugt. Ein Kahlkopf er 
fältet fi daher leicht; ein magerer Menfch friert eher, als ein fetter; ein 
bungerndes Gefchöpf verliert zuerft fein Fett, um feinen Bedarf an aus— 
zuhauchender Kohlenfäure zu fichern. 

Die fpecififche Wärme der Haut ifl, wenigſtens nad) älteren Erfah» 330 
rungen, Heiner, al& die des Blutes (5. 301.). Sie erfaltet daher eber, 
ald jene Alüffigfeit, die unferen Körper in unzähligen Strömen durchſetzt. 

Die Apfüpfung, welche die Rückkehr des Hautvenenbluted zu Folge hat, 
wird hierdurch verringert. Da aber and die Wärmecapacität ber inneren 
fen Organe unter der des Blutes ſteht, fo werben fie ihre Wärme 
leihter behaupten, wenn fie verhältnigmäßig mehr Blut aufnehmen und 
durch Horngewebe und Fett gehörig geſchützt find. Die mechanifche Uns 
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gleicgbeit ter cizulırz Feschteiz me ibn De Beihümbigfeit ve: 
Temperatur ei -tiiexr 

331 Die Bildazg der zı te Dosz ee in Den Prayer 
vor ih geht, ı8 ea khenr irer Ieismberud Tiertehenengdumittel, ta: 
vorzügli im der Ixge zirtı wei Te Yildiz, weihe allen orgam 
fhen Geiderten ser- zes €. eier zer zu = tere Düne ale > 
Hauptiache, tie wur ır3 Zum ;= otex Kite 

332 Ta Nuitetczexızs sur Birmerssruieiunz Sour = frame gebe 
($. 31%, je uiex mır u © Wo zu grer 3züiste Den dr 
flüllen ter Iufrzweiz u, ıııten So werten tee Fiche ten Mube, ku 
Kälte dagzezen turh Serexrat Ielieree Tae wer ;msfenh eime Pleizen 
Gewidtissierri seı Exzerist ız ter _, fo ertraxs 
wir die Lıge bei ’rscizmer Titceez Ieuheer Wir et aber Damm fahwi 
her, ſebaſd wur das gerzzmr ;zmeriee Cssızm ven Ganerfieht ; 
Bewegung vernendes welze Zu xt tere Sırhester leifbet daber 
weniger unter ten Treren. 3 cz fiir Jezez 6 61.) m benen c 
mebr iht, und mehr Euzerüet rem Geber 2:4 cmrehrt. 

333 Der Wechſel ter erichee MNutwerdelzzz made cd abi med 
moͤglich, daß dad Surrziel ter teszstcher Birme erreiht werte. Die 
Dige beſchleunigt Tea Zarduuzz ter Murmıde tur die feinen Pix: 
gefäßröbren der Haut 5 114. Die verkeiermte Yung und Berten- 
fung des Schmeikes te!;t Duter a2? dem Aufe nah. Die Kälte erzernzt 
im Anfange Tea enrzjexezzctgsen Errel; Nice eine in ihren letztes 
Urfaden neh nicht erflirte Gexscamufsz; tee turh ben Einfdnp te 
Muskelbewegung mweientiih gerertert wirt, erbebt die Schackigkeit der 
Blutbewegung, vergrüfert ten tu: cıze bedentendere Samerfeffrinnahm: 
möglich gemachten Berbrezuunrerrecr: une erwärmt und bald im ganzes 
Körper. Da aber biete Rexchen me: verzehrt, je fordert fie auch azı 
gröfere Menge ven Rabrungsmmtein 

334 Aeußere Heizung, Pomeaunz unt Nubrunz falten desbalb amd kraı 
Nequivalente, mit denen wir tie Ziterkizte ter Temperatur der Umge 
bung befämpfen, um und in tie turd eine behagliche Wärme bedingen 
Verhältniffe zu veriegen Wir fleiten und mis ſchlechten Wärmeleitern 
wie Danf, lade, Seite, Welle und ähnlichen Subflanzen, die wir tes 
organifchen Reihen entichnen. Wir verthlichen die Räume, die wir im 
Winter bewohnen, mit Körrern, welde tie Wärme ſchwer entlaffen. Der 
Mordländer und der Bewobner ter Codalren baut baber feine Häufer am 
Holz, der Südländer Dagegen aus Stein. euer wählt große und didt 
Defen, welche die Wärme langſam aufachmen und nur allmähblig verlieren. 
dieſer dagegen Fleine eilernc, tie ſich ſchuel erbigen und raſch erfalten. Wäh 
rend die Wärme den Züblänter zur Eiche zwingt, bleibt der Einwobrer 
des hoben Nordens rüfiger und fräftiger. Jener wird von ſelbſt mäßiger 
diefer Dagegen eher durch Tas Klima zu vielem Ejien und zu dem Ocanie 
des Branntweind geführt. Er verträgt auch Diätfehler der Art beiter. 
al6 der Bewohner freuntlicherer nad beiterer Himmelsſtriche, ber nur viel 
Waſſer in feinen Körper einzuführen braudt. 
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Die oͤconomiſchen Verhättnifle nöthigen und, die Hölzer und die Koblenproducte des 
Aanzenreiches als Heizungsmittel zu wählen. Die DVerbrennungswärme, welche fe 
fern, bildet daher in diefer Hinſicht eine Haupteigenſchaft. Feuchtes Holz heizt zwar 
iger als getrocknetes. Zieht man aber den Waſſergehalt von der angewandten Mafle 
„ fo fiheine immer nah Rumford dieſelbe Derbrennungswärme wenigftens an⸗ 
ihernd herauszukommen. 

Vergleichen wir die freifich nicht hinreichend ficher beftimmten Wärmeeinheiten, weiche 
rzelne Dauptfubftanzen liefern, fo erhalten wir: . 











Bärmeeinheiten Birneeinhiten 
ür 1Grm. Subs ürt ®rm. Sub» 
Subſtanz Kann, 1 Kilogr. Subftanz. ſtanz, 1 Kiloge. 
Waſſer u. 1°. Waſſer u. 1°. 
Trockenes Holz 36,66. Steintohlen befter Urt 70,50. 
Lufttrodenes Holz mit Coaks 63,85. 
Dr Waſſer 29,45. Torf 15,00. 
Dogs. mit 25%, Waſſer 26,00. 
Holzkohlen 70,50. 


Die Wärmemenge des Birkenholzes verhätt ſich nach Bull zu der des Fichtenholzes 
=1:14,12. Die Buche giebt in diefer Hinſicht 1,35, die Efche 1,60 und die Eiche 1,80 
der nah Chevandier) 1,60. 

Die Nothwendigkeit der Außeren Heizung hängt übrigens in hohem Grade von der 
Gewehnheit ab. Odgleich die Tropenwaͤrme des Nachts in geringerem Grade ſinkt, fo 
iriert doch Hierdurch der Menfch verhaͤltnißmaͤßig bedeutender. Ein Reiſender, der ſich 
ene Zeit fang unter dem Aequator aufgehalten hat, ift im Anfange für Kälte weit 
empfindlicher, als ein Individuum, das nie die gemäßigten Himmelsſtriche verlaffen hat. 


Die Berbeflerungsmittel, die und zu Gebote fiehen, können eher bie 335 
Kälte, ald die Wärme überwinden. Nehmen wir 17° €. ale die behagliche 
Nitteltemperatur an, fo werden ſchon 10° E. mehr in hohem Maaße be: 
ſchwerlich Mir können und aber noch mit Bequemlichkeit bei 09 E. vor 
allen Unannehmlichkeiten fchügen und felbft Kältegrabe, die unter dem 
Gefrierpunkte ſtehen, einige Zeit aushalten. 

Erliegen wir der Hige, fo werden wir nicht nur ſchwächer, fondern 
es lann auch die Veränderung des Blutlaufes fernere Unorbnungen nad 
ſich ziehen. Es bilden fi dann leicht Eongeflionen nach dem Kopfe oder 
der Bruſt. Schlagflüſſe und Blutſtürze folgen daher unter begünftigen- 
den Berhältniffen nach. Die vermehrte Ausfcheidung von Ernährungs» 
Küffgfeit iR im Stande, Anfchwellungen der Augenlider, ber Hände, ber 
Büße oder feibft eines großen Theiles der Gefammtoberflähe des Körpers 
wur Folge zu haben. Wird die Berbampfung des Schweißes durch warme 
Deden gehindert, fo erzeugen fich Leicht Wafterbläschen. Ein unangenehs 
mes Gefühl yon Prideln begleitet den unnatürlichen Zuftand. Die Aths 
mung wird mühfamer, der Schweiß reichlicher und der Harn fparfamer. 
Bifrige und fehleimigte Ausſcheidungen, bie fonft auf anderen Wegen er: 
ſolgten, hören auf dieſe Weife auf. Wir heilen daher bisweilen Katarrhe 





) Pistitar. 1845, Nro. 578. p. 20. 
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oder Diarrhoͤen, Waflerfuchtergüffe oder andere unpaffenbe flüffige Akt: 
gerungen durch anhaltended Echwigen. 

Wirkt nur Die innerhalb gewifler Grenzen Meibende Wärme örtli ein, ie werde 
natürlich die allgemeinen Reactionen geringer. Da aber die höhere Temperatur > 
Durdgang von Alüffigkeiten in hebem Grade begünſtigt (€. 114), fo mub tr 
Blutlauf eines auf ſolche Art behandelten Theiles beichleunigt werden. Man kaır = 
dieſem Wege alle Vortheile, die eine unterer Eigenwärme nahe fichende Temperatur }. 
bietet, benusen, ohne fih der Gefahr übermäßiger Wirkungen ausjukpen. 

Wir befördern daher die Auffaugung von Wafferergäffen, die Syedung von Buzta 
die Bildung des Eiters und anderer Abfonderungen durch warme Umichiäge. Ya. 
tionsftumpfe, die fortwährend in geheisten Käften gehalten werten, heiten nad Breſe 
früher und zwar meiftentheild durch die erſte Vereinigung. 

Der ſchon längft von den Aerzten bemerkte Unterfchied zwifchen feuchten umd trade. 
Meberfchtägen, 5 B. von Breinmichlägen und Kräutertifien, beruht wahrſcheintich, fe = 
er von der Temperatur abhängt, anf der Wärmecapacität der angewandten Gublaz.: 
Da die fpecifiiche Wärme der volltommen trocdenen organiihen Stoffe Meiner wie I : 
fo muß fie fi durch die Wallerdurchträntung vergrößern. Ein Breiumfchfag giebt tum 
mehr Wärme ab, erkaltet Ipäter, verliert feine Temperatur allmähliger und burdmirz 
gleichförmiger, ale ein trockenes Kräuterkiflen. 

Da 1 Kitogramm Eis 79 E. nöthig hat, um in Waller don 0° E. überzuxk: 
($. 300.), fo erflärtfich von ſeibſt, welchen Vortheil die Anwendung diefes Körpers 8 
Kühlungsmittel gewährt. Wir benusen nicht bloß feine niedere Temperatur, feat: 
auch den Wärmeverfuft, den feine Schmelzung erfordert. Die Eisblafe, die ein Rear 
fiebertranter auf dem Kopfe hat, wirft am günftigften, während das Eis flüm̃a zı: 
Hat 23. dagegen ſchon in Waller verwandelt, fo erwärmt es fi in verhätnißmus. 
kurzer Zeit. 

Der Vorſchlag, eine Salzlöſung als Fühlenden Umfchlag zu gebrauchen, Benz '* 
nicht auf die Verhättniffe der Wärmecapacität beziehen. Denn fie beträgt wur zı2 
Dalton 0,78, wenn 1 heil Kochfalz auf 4 Theile Waſſers kommen. Die im Sr: 
biete der Auflöfung erzeugte Kälte oder die reizenden Eigenfchaften der Salziöfung «: 
sen bier allein in Betracht zu ziehen. 

Flüchtige Körper, wie Weingeift oder Aether, und zum Theil die verſchiedenen Ar 
ten von Eſſig kühlen durch die latente Wärme, die ihre Dampfbildung nach ſich ziert 
ad. 1 Grm, Weingeift verſchluckt nach Brir bei dem Verdunften 214, und I Arm 
Schwefelaͤther 90 Celſius'ſche Warmegrade. Da aber der Siedepunft des Altohris M 
79,7° €. und der des Schwefeläthers bei 37°8E liegt, fo verdampfen diefe Yläffigkreıten sı 
unferer Haut rafcher, als Wafler. Iſt auch die latente Wärme ihrer Dünfte genax:. 
fo kühlen fie doch deshalb in derfelben Zeit ftärker ab. 


336 Befinden wir und in ber Kälte, fo verlieren zunächſt diejemger 
Theile, welche mit der niedrig temperirten Umgebung in Berbinbung ft 
ben, ihre durch den Verbrennungsproreß bed Körpers gelieferte Wärme. 
Die Atmofpbäre erniedrigt die Temperatur unferer Haut und umferes 
Atbeine. Kine währige und falzreiche Abfonderung fließt aus der Raik: 
eine verbünntere Thränenmifchung tritt zur Augenlidfpalte hervor. Vu 
frieren zuerfi an den Füßen, die mit dem Boden in fortwährender Be 
rübrung leben. Die Zehen, die Finger, die Nafe, die Wangen umd die 
Obren werden am leichteften ergriffen, weil fie große Oberflähen in Ver 
bittniß zu ihrer Maffe darbieten. Führt auf der Stelle ein Wind die 
durch den Urganiemus erwärmten Quftfchichten fort, fo greift die Kaͤlte 
flärter an. Warme Zübwinde werden auch aus den gleihen Gründen 
in beifen Sommertagen unerträglicher. 

Iſt die Haut bie zu einem gewiflen Grabe erfaltet, fo verlangfam 
fi der Alutlauf ibrer Gapillargefäße. Das Blut wird dunkelroth un 
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Rippen, Die Fingerfpigen, die Wangen erhalten daher eine violette 
tung. Die Stodung des Blutes wirft auf die empfindenden Nerven, 
en flüffiger, oͤligter Inhalt bei feinem niederen Schmelzpunfte zu ge: 
men anfängt, zurüd. Die Kälte fohneidet im Anfange ein und betäubt 
ih alled Gefühl. Die Muskeln zittern zuerft, erflarren dann und 
lagen ihren gewohnten Dienfl. Allgemeine oder srtlihe Bewegung 
t diefen Uebelftand am leichteften. Man erwärmt daher feinen Körper 
:h Gehen. Mean ftellt die Temperatur feiner Hände her, indem man 
treibt oder die Arme kreuzweiſe zufammenfchlägt. 

Der Unterfchied zwifchen den Einflüffen der Luft und des Waſſers, den wir in den 
rtungen der Hitze bemerkt haben (66. 320. 321.), kehrt auch für die Kälte wieder. 
ie Atmofphärenmwärme von + 8° E. wird von den meiften Menfchen leicht ertragen. 
ı Balted Bad von + 8° €. erfordert dagegen ſchon befondere Uchung. Die Gewohn⸗ 
ı beitimme übrigens auch hier viele Erfcheinungeg. Während ich 3. B. fonft gegen 
Ite empfindlich bin, ertrage ich mehrere Minuten lang Zlußbäder von 8° bis 9° €. 
ie Beſchwerde. So kaltes Waller erzeugt manchen Menfchen Schwindel, anderen 
adenkraͤmpfe oder völlige Erftarrung der Muskeln, fo daß fie dann zu fehwimmen aus 
Stande find. Der Puls wird Peiner und ſchwächer. Ich vermiffe ihn nur augenblick⸗ 
), wenn ich mich ſelbſt in dem von den Gletſchern genährten Aarwaſſer von 8 — 10° 
‚befinde, und meine Radialichlagader unter Waller aufſuche. Herpin !) giebt an, 
8 er in dem Ardewaſſer von 11 — 13° E. gänzlich fchwindet. Die Athembeſchwerden, 
rich im Anfange einftellen, verlieren fidh bald. Die Röthung der Haut und die blaue 
arke der Lippen Dagegen dauern länger fort. 


Greift die örtliche Kälte tiefer ein, fo gehen bie Theile an Brand 
u Grunde. Die Stodung des Blutes erzeugt die gleihen Folgen, wie 
venn alle Schlagadern unterbunden worden wären. Die Theile entfärs 
en fih mehr und mehr und verlieren ihr Gefühl in immer flärferem 
Naaße. Sie werden endlich ſchwarz und vertrodenen mumienartig ober 
jehen in feuchten Brand über. Iſt dieſes gefchehen, fo find fie den Or 
zanismus fremd geworben. Es bildet ſich Entzündung und Eiterung in 
ihrer Nachbarſchaft. Eine eiterige oder jauchigte Abfonderung ſcheidet 
dad Tebende vom Todten. Ganze Füße Iöfen fih auf diefe Weife von 
lb in den Gelenken los. Trifft die Begrenzungslinie die Mitte von 
Röhrenfnochen, wie des Unterfchenfels, fo braucht fie oft nur der Chirurg 
zu durhfägen, um die Ablöfung zu vollenden. Denn die Natur ſelbſt hat 
\hon die Weichgebilde zerflört. Die Obren, die Nafe, die Finger und 
Jeben find aber dem Erfrieren aus den fehon früher (5. 336.) angeführ- 
im Gründen am Teichteften ansgefest. 

Berden die. Wirkungen der Kälte allgemeiner, fo finft auch die Tem⸗ 
Mratur der inneren Organe immer tiefer. Die Kraft des Herzens und 
der Athmung erfahmt alsdann. Enthält auch daffelbe Volumen fehr kal⸗ 
ter Luft eine größere Menge von Gewichtstheilen Sauerftoff, fo finft doch 
der Verbrennungeproceß des Körpers, weil zu wenig Atmofphäre in die 
tungen eingeführt und zu wenig Blut durch bie Athmungswerkzeuge ge- 
leitet wird. Diefes bleibt venöfer, wirft ſchädlich auf das Gehirn und 
etzeugt Schläfrigkeit, Die nur noch mehr die Musfelbewegugg zurüddrängt. 





') Herpin in Froriep’s neuen Notizen. 1844. Nro. 703. S. 336. 
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der Folge los. Eiterungen, die nad folchen Unglücksfällen entRehen, hin: 
terlaffen zufaınmengezogene und fternförmige Narben, die nicht felten be 
beutende Berunftaltungen nach fi ziehen. 

Die einzelnen Gebilde bes Tebenden Körpers können gleih anderen 
organifchen Stoffen durch die Einwirfung bes Feuers oder mancher chemiſch⸗ 
wirfender Verbindungen, wie der Schwefelfäure, verfohlen. Sie verlieren 
hierbei fchnell einen Theil ihrer Feuchtigkeit, werden ſchwarz und unfennt- 
ih und Fönnen fih nicht mehr an den Lebengerfcheinungen bethätigen. IM 
noch Heilung möglich, fo löſt fie die Eiterung, die in ihrer Umgebung ent 
fteht, gleich brandigen Stüden Ios und entfernt fie von dem Körper. 


Die Chirurgie benust Häufig die Verkohlung organifcher Theite zu beftinnmten Zwecken. 
Wir zerftören den Nerven eines verödeten Zahnes, zu dem wir durch Bein ſchneidendes 
Werkzeug gelangen können, mittelft eines glühenden Metalles oder einer chemifch änenden 
Subſtanz, wie einer Mineralfäure oder des Kreofotes. Wir entfernen dem Meſſer um 
zugängliche Ueberrefte auf Ahnliche Weile. Da ein Brandfchorf eine fhügende und fett 
anhaftende Krufte in Fürzefter Zeit erzeuat, fo dient auch das Gtüheifen am beiten, hei: 
tige Blutungen zu ſtillen. Die Entzündung und Eiterung, die ein ſolches Verbrennen 
nach fich zieht, leitet die Blutmaſſe von inneren Eranten Organen ab. Glüheiſen, Moren 
und ähnliche Hilfsmittel werden daher zur Erzeugung von Gegenreizen bei Freiwilligen 
Hinten, vrganifchen Gelenkleiden, tiefen Eiterungen, anhaltenden Nervenflörungen und 
in vielen anderen Krankheiten zu Hilfe gezogen. un 

Streit ein weißglühendes Eifen über die Haut dahin, fo trocknet ed die mit ihm 
in Berührung Fommenden Gewebe im Augenblicke aus, verkohlt fie und fchneidet daher 
gleich einem fcharfen Inftrumente durch. in rothgtühendes wirkt dagegen ſchon unvoll: 
ftändiger und zerfägt gleichfam mehr die febenden Theile. Die Wunden, die es veranlaßt, 
werden daher im Allgemeinen fähmerzhafter und heilen langfamer. Die More enplid, 
deren Wärme allmäplig anlangt und nad) und nach und unvollkommener bie Feuchtigkeit 
der organiſchen Gebilde vertreibt, gehört zu den verhältnißmäßig empfindlichſten Wir: 
Eungsweifen des Feuers, deren fi) die Chirurgie bedient. Die größere Nervenreizung, 
die bei ihr mit einer Heineren Wundfläche verbunden ift, macht fie aber eben Deshalb zu 
einem fchäpbareren Mittel, ald das Grüheifen oder die chemifche Aetzung. 


Wirkt plöglich eine große Hige auf den Menſchen ein, fo verbrennen 
einzelne Theile deffelben zu Kohle, während andere verborren und voll 
fommen unfenntlih werden. Da die Flüſſigkeiten fehr rafch in Dämpfe 
von hoher Temperatur und bedeutender Spannfraft verwandelt werten, 
fo können einzelne Stüde erplofionsartig zerreißen. Die Bauchhoͤhle beritct 
auf biefe Weife. Der ganze Körper fann in folhen Füllen, wie fie bei 
großen Eifenbahnunglüden vorgefommen find!), bie auf wenige Ueberreſte 
verzehrt werden. Die Fragmente der Leichen Taffen oft nicht mehr Dat 
Gefchlecht, geſchweige denn die Perfonen erkennen. 

Die Seldftverbrennung einzelner Menfchen bildet eine im Ganzen räthielharte Er: 
feheinung. Man beobachtet nämlich hin und wieder, daß manche Perfonen plögfich in 
Feuer aufgehen oder daß ſich wenigftend einzelne Theile ihres Körpers verkohlen®. Es 


find meift Leute, die fich ſchon längere Zeit an den Genuß größerer Mengen von mein 
geifthaltigen Getränken gewöhnt haben. Das Ungtüd traf jedoch auch bisweilen Perſonen 


die fich Beinen folchen Lebenswandel zu Schulden Fommen ließen.‘ Das unvorfichtige Zu’ 


') Siehe z. B. den DVeriht von Magendie über das auf der Gifenbahn zwischen Pa- 
ris und Berfailles im Jahre 1842 vorgefommene Unglüd in ber Zeitschrift für die 
gesammte Medicin. Bd. XX. Humburg, 1842. 8. S. 264. 


2) et B. B. Frank, De combustione spontanen corporis humani. Gottngat, 


Schupmittel gegen Kälte. 167 


iommentreffen mit äußeren brennenden Gegenftänden trug häufig die Schuld des Unfalls. 
Wenn ed aber wahr ift, dab diefe Urfache manches Mat nicht wirkte, fo dürite die gegen« 
mwärtige Phnfiotogie noch Feine genügende Erklärung abgeben können. Es wäre mög- 
ih, daß eine eigene Zerſezung des “Blutes oder der Körpermafle der Erfcheinung zum 
Grunde läge. Sie könnte pprophorifche Gaſe entbinden oder die Wärnecapacität derges 
ſtalt ändern, daß die Verkohlung bei geringen Deranlaflungen zu Stande Fäme. 


Der Körper des Menfchen gedeiht am befien in mäßigen Wärme- 
graden. Der Kreislauf und die Athmung erhalten ſich bierbei in ihren 
günftigften Grenzen. Das Blut wird raſch genug durch feine Röhren- 
feitungen getrieben. Die geregelte Bildung der Kohlenfäure, bie nicht zu 
große Abdampfung von Wafler und bie geringere äußere Abfühlung macht 
feinen übertriebenen Speifebedarf nothwendig. Die Nervengebifde erhalten 
ihr nothwendiged Maaß von Nahrung und Belebung. Da Nichte für bie 
Gegenwirfungen wider die Eingriffe der Außenwelt verloren gebt, fo fann 
alles Dargebotene ald Nutzeffect der Tebensthätigfeiten verwendet werben. 

Eine große Hige oder eine bedeutende Kälte ändert diefes glüdtiche 
Gleihgewichtsverhältnig. Die Natur hat deshalb eine Reihe von Anord⸗ 
nungen getroffen, welche die Uebelſtände, jo weit es angeht, auszugleichen 
fuhen. Sie verlieh zwar in diefer Hinficht dem Menſchen und den Thie- 
ren mandherlei Hilfsmittel. Wir wurden aber hierbei fparfamer bedacht, 
weil unfere Einfiht Vieled, was der Inſtinct der Thiere nicht zu Stande 
bringt, mit Leichtigkeit vollführen fann. 

Eine Hülle ſchlechter Wärmeleiter, eine aus Horn und Fett beſtehende 
Schugmafle umgiebt die zarteren und für die Lebensverrichtungen einfluß- 
reiheren Theile. Da die Oberhaut eine nur verbältnigmäßig dünne Horn- 
lage bildet, fo kommen die Haare ald Ergänzungsmittel zu Hilfe. Sie 
bilden in vielen Thieren einen ausgedehnten Pelz und eine den Kopf 
warmbaltende Müge im Menichen. Die Achfelhöhle, der Schaamberg und 
dad Gefiht des Mannes müſſen fi ähnlicher Wärmenortheile erfreuen. 
Der Mangel an Blutgefäßen, die eigenthümlihe Form und bie dichte 
Stellung machen ed möglich,, daß die Haare einen bedeutenden Schug bei 
feiner Maſſe gewähren. Das Fett, das zu anderen mechaniſchen Zwecken 
vorhanden ift ($.70.), kann zugleich der Eigenwärme in doppelter Hinſicht 
tienen. Es bildet eine fchägende, warmbaltende Scheidewand und wird 
im Rothfalle als Verbrennungsmateriat felbft benugt. Ein Kahlkopf ers 
fältet fih daher leicht; ein magerer Menfch friert eher, als ein fetter; ein 
hungerndes Geſchöpf verliert zuerfi fein Bett, um feinen Bedarf an aus: 
zuhauchender Koblenfäure zu fichern. 

Die ſpecifiſche Wärme der Haut ifl, wenigſtens nad älteren Erfah» 
rungen, leiner, ald bie bes Blutes (8. 301... Sie erkaltet daher eher, 
ale jene Flüffigfeit, die unferen Körper in unzähligen Strömen durchſetzt. 
Die Abkühlung, welche die Rückkehr des Hautvenenbluted zu Folge bat, 
wird hierburch verringert. Da aber auch die Wärmecapacität der inneren 
teten Organe‘ unter ber des Blutes fteht, fo werben fie ihre Wärme 
leichter behaupten, wenn fie verhältnigmäßig mehr Blut aufnehmen und 
durch Horngemebe und Fett gehörig geſchützt find. Die mechaniſche Ins 
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gleichheit der einzelnen Gewebtheile muß überdies die Beftändigfeit der 
Temperatur begünftigen. 

331 Die Bildung der Waflerdämpfe, die an der Haut und in ben Qungen 
vor fih gebt, if ein ſchon früher beleuchtetes Verbefferungsmittel, das 
vorzüglich in der Hige günftig wirft. Die Labilität, welche allen organis 
fhen Gefchöpfen verliehen ift, erfcheint aber auch in diefer Hinficht ale die 
Hauptſache, die wir in’s Auge zu faflen haben. g . 

332 Da Muskelbewegung und Wärmeentwidelung Hand in Hand geben 
($. 318.), fo haben wir hierin ein Mittel, um unfere Zuflände den Eins 
flüffen der Außenwelt anzupaffen. Wir werden die Hige durch Ruhe, die 
Kälte dagegen durch Bewegung befämpfen. Da wir zugleich eine Fleinere 
Gewichtsquantität von Sauerfloff in der Wärme einathmen, fo ertragen 
wir bie Hige bei fparfamer Nahrung leichter. Wir find aber dann ſchwaͤ⸗ 
her, fobald wir das geringer zugemeflene Quantum von Sauerfloff zu 
Bewegung verwenden wollen. Ein und berfelbe Arbeiter Teiftet baber 
weniger unter ben Tropen, als in fälteren Zonen ($. 261.), in denen er 
mehr ißt, und mehr Sauerftoff dem Gewichte nach einführt. 

333 Der Wechſel der örtlichen Blutvertheilung macht es endlich noch 

moͤglich, daß das Hauptziel der behaglichen Wärme erreicht werde. Die 
Hige beichleunigt den Durchgang der Blutmaſſe durch die feinen Blut 
gefäßröhren der Haut /S. 114.). Die verbefiernde Bildung und Berdm 
fung des Schweißes folgt daher auf dem Fuße nad. Die Kälte erzeugt 
im Anfange den entgegengefegten Erfolg. Allein eine im ihren legten 
Urſachen noch nicht erklärte Gegenwirkung, bie durch den Einfluß ber 
Musfelbewegung wefentlih gefördert wird, erhöht die Schnelligfeit ber 
Blutbewegung, vergrößert den durch eine bedeutendere Sauerftoffeinnahme 
möglich gemachten Verbrennungsproceß und erwärmt uns bafd im ganzen 
Körper. Da aber diefe Reaction mehr verzehrt, fo fordert fie auch eine 
größere Menge von Nahrungsmitteln. | 

334 Aeußere Heizung, Bewegung und Nahrung bilden deshalb auch drei 
Aequivalente, mit denen wir die Widerflände der Temperatur ber Umge⸗ 
bung befämpfen, um ung in die durch eine behagliche Wärme bedingten 
Berhältniffe zu verfegen. Wir. fleiden ung mit ſchlechten Wärmeleitern, 
wie Hanf, Flachs, Seide, Wolle und ähnlihen Subftanzgen, die wir den 
organifchen Reichen entlehnen. Wir verfchließen die Räume, bie wir im 
Winter bewohnen, mit Körpern, welche die Wärme fohwer entlaffen. Der 
Nordländer und der Bewohner der Hochalpen baut daher feine Hänfer aus 
Holz, der Südländer dagegen aus Stein. Jener wählt große und bike 
Defen, welche die Wärme langfam aufnehmen und nur allmählig verlieren, 
biefer Dagegen kleine eiferne, die fich ſchnell erhigen und rafch erfalten. Böh 
rend die Wärme den Südländer zur Siefta zwingt, bleibt der Einwohner 
bes hohen Nordens rüftiger und fräftiger. Jener wirb von ſelbſt mäßigen 
biefer dagegen eher durch das Klima zu vielem Effen und zu dem Genuſſe 
des Branntweind geführt. Er verträgt auch Diätfehler der Art befet, 
als der Bewohner freundlicherer und beiterer Himmelöftriche, der nur viel 
Wafler in feinen Körper einzuführen braudt. 
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Die Sconomifchen Verhaͤltniſſe nöthigen und, die Hoͤlzer und bie Kobtenproducte des 
Pilanzenreiches als Heizungsmittel zu wählen. Die Verbrennungswärme, welche fc 
liefern, bildet daher in diefer Hinſicht eine Haupteigenſchaft. Feuchtes Holz heizt zwar 
weniger als getrodneted- Zieht man aber den Waflergehait von der angewandten Maffe 
ab, fo ſcheint immer nad Rumford dieſelbe DVerbrennungswärme wenigſtens ans 
naͤhernd heraussufommen. 

Vergleichen wir die freifich nicht hinreichend ficher beftimmten Wärmeeinheiten, welche 
einzelne Hauptſubſtanzen liefern, fo erhalten wir: . 









cn eDärmeeinheiten 
. ür 1Grm. Subs ürt ®rm. Sub: 
Subſtanz fanz, 1 Kilogt Subſtanz. 1 Kilogr. 


Waſſer u. 1°. 






Trockenes Holz Steinkohlen beſter Art 


Lufttrodenes Hol; mit Coaks 63,45. 
%. Waſſer 15,00. 


Torf 
Dig. mit 25%, Waſſer 


Holzkohlen 


Die Waͤrmemenge des Birkenholzes verhaͤlt ſich nach Bull zu der des Fichtenhofzes 
=1:1,12. Die Buche giebt in dieſer Hinſicht 1,35, die Eſche 1,60 und die Eiche 1,80 
oder nach Ehevandier:) 1,60. 

Die Rothwendigkeit der äußeren Heizung hängt übrigens in hohem Grade von der 
Gewohnheit ab. Dbgleich die Tropenwärme des Nachts in geringerem Grade findt, fo 
friert Doch hierdurch der Menſch verhaͤltnißmaͤßig bedeutender. Ein Reiſender, der ſich 
eine Zeit fang unter dem Aequator aufgehalten hat, it im Anfange für Kälte weit 
empfindlicher, als ein Individuum, das nie die gemäßigten Himmelsſtriche verlaffen hat. 


Die Berbefferungsmittel, die ung zu Gebote fiehen, können eher bie 335 
Kälte, als die Wärme überwinden. Nehmen wir 179% &. als die behagliche 
Mitteltemperatur an, fo werben ſchon 10° C. mehr in hohem Maaße be- 
ſchwerlich. Wir können und aber noch mit Bequemlichkeit bei 0% C. vor 
allen Unannehmlichfeiten ſchützen und felbft Kältegrade, die unter dem 
Gefrierpunfte Reben, einige Zeit aushalten. 

Erliegen wir der Hige, fo werden wir nicht nur ſchwächer, fondern 
es kann audy bie Veränderung des Blutlanfes fernere Unorbnungen nad 
fi ziehen. Es bilden fich dann Teicht Eongeflionen nach dem Kopfe oder 
der Bruſt. Schlagflüffe und Blutſtürze folgen daher unter begünftigen- 
den Berhäftniffen nad. Die vermehrte Ausfcheidung von Ernährungs» 
flüſſigkeit iſt im Stande, Anfchwellungen ber Augenlider, der Hände, ber 
Süße oder felbft eines großen Theiles der Gefammtoberfläcdhe des Körpers 
zur Folge zu haben. Wird die VBerbampfung des Schweißes dur warme 
Deden gehindert, fo erzeugen fich Teicht Waflerbläschen. Ein unangeneh- 
mes Gefühl von Prideln begleitet den unnatürlihen Zuftand. Die Ath⸗ 
mung wird mühfamer, ber Schweiß reichlicher und der Harn Iparfamer. 
Bäßrige und fchleimigte Ausfcheidungen, bie fonft auf anderen Wegen er: 
folgten, hören auf diefe Weiſe auf. Wir heilen daher bisweilen Ratarrhe 


) Pllactiiut. 1845. Nro. 578, p. 29. 
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ober Diarrhöen, Wafferfuchtergüffe oder andere unpaſſende flüffige Abla- 
gerungen durch. anhaltendes Schwigen. 


Wirkt nur die innerhalb gewifler Grenzen bleibende Wärme örtlich ein, jo werden, 
natürlich die allgemeinen Reactionen geringer. Da aber die höhere Zemperatur den 
Durchgang von Flüſſigkeiten in hohem Grade begünftigt ($. 114.), fo muß auch der 
Blutlauf eines auf ſolche Art behandelten Theites befchleunigt werden. Man kann auf 
dieſem Wege alle Vortheile, die eine unferer Eigenwärme nahe ftehende Temperatur dar⸗ 
bietet, benugen, ohne fich der Gefahr übermäßiger Wirkungen auszulegen. 

Mir befördern daher die Auffaugung von Waflerergüffen, die Heitung von Bunden, 
die Bildung des Eiters und anderer Abfonderungen durd warme Umfchläge. Amputa⸗ 
tionsftümpfe, die fortwährend in geheizten Käften gehalten werden, heilen na Breſchet 
früher und zwar meiftentheild durch die erfte Vereinigung. - 

Der ſchon Tängft von den Aerzten bemerkte Unterſchied zwiſchen feuchten und trodenen 
Ueberfchlägen, 3. B. von Breiumfihlägen und Kräuterfiffen, beruht wahrfcheinfich, fo weit 
er von der Temperatur abhängt, auf der Wärmerapacität der angewandten Subſtanzen. 
Da die fpecififche Wärme der volltommen trockenen organifchen Stoffe Heiner wie 1 ul, 
fo muß fie ſich durch die Wafferdurchtränkung vergrößern. Ein Breiumfchlag giebt daher 
mehr Wärme ab, erkaltet fpäter, verliert feine Temperatur alfmähliger und durhwärmt 
gleichförmiger, als ein trodenes Kräuterkiflen. 

Da 1 Kilogramm Eis 79° C. nöthig hat, um in Waſſer don 0° €. überzugeken 
($. 300.), fo erttärt®fich von feibft, welchen Vortheil die Anwendung diefes Körpers ale 
Kühfungsmittel gewährt. Wir benupen nicht bloß feine niedere Temperatur, fontern 
auch den Wärmeverluft, den feine Schmelzung erfordert. Die Eisblafe, die ein Nerven: 
fieberfranter auf dem Kopfe hat, wirft am günftigften, während dad Eis flüſſig wird 
Hat es 1 dagegen fhon in Waller verwandelt, fo erwärmt es ſich in verhaͤltnißmäßig 
kurzer Beit. 

Der Dorfchlag, eine Salzlöſung als Fühlenden Umſchlag zu gebrauden, kann fit 
nicht auf die Verhäftniffe der Wärmecapacität beziehen. Denn fie beträgt nur nad 
Dalton 0,78, wenn 1 Theil Kochſalz auf 4 Theile Waſſers kommen. Die im Augen- 
blicke der Auflöfung erzeugte Kälte oder die reizenden Eigenſchaften der Salzlöſung wa: 
ren hier allein in Betracht zu ziehen. 

Flüchtige Körper, wie Weingeift oder Aether, und zum Theil die verfchiedenen Ar: 
ten von Effig Fühlen durch die latente Wärme, die ihre Dampfbildung nad lich — 
ab. 1 Grm. Weingeiſt verſchluckt nach Brix bei dem Verdunſten 214, und 1 Grm. 
Schwefeläther 90 Celſius'ſche Warmegrade. Da aber der Siedepunkt des Alkohols bei 
79,70 C. und der des Schwefelaͤthers bei 370SC.liegt, ſo verdampfen dieſe Fluſſigkeiten an 
unferer Haut raſcher, als Waller. ft auch die latente Wärme ihrer Dünfte geringer, 
fo Fühlen fie doch deshalb in derfelben Zeit flärker ab. 


336 Befinden wir uns in der Kälte, fo verlieren zunächſt diejenigen 
Theile, welde mit der niedrig temperirten Umgebung in Verbindung ſte 
ben, ihre durch den Berbrennungsproreß des Körpers gelieferte Wärme. 
Die Atmofphäre erniedrigt die Temperatur unferer Haut und unferes 
Athemd. Eine wäßrige und falzreihe Abfonderung fließt aus der Naie; 
eine verbünntere Thränenmifchung tritt zur Augenlidfpalte hervor. Wir 
frieren zuerfi an den Füßen, die mit dem Boden in fortwährender Des 
rührung ſtehen. Die Zehen, die Finger, die Nafe, die Wangen und bie 
Ohren werden am Teichteften ergriffen, weil fie große Oberflächen in Ber: 
bältniß zu ihrer Maffe darbieten. Führt auf der Stelle ein Wind die 
durch den Organismus erwärmten Luftfchichten fort, fo greift die Kälte 
Kärfer an. Warme Südwinde werden auch aus den gleihen Gründen 
in heißen Sommertagen unerträglicher. 

Iſt die Haut bis zu einem gewiffen Grade erfaltet, fo verlangfamt 
fih der Blutlauf ibrer Gapillargefäße. Das Blut wird dunfelroth und 
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die Rippen, die Fingerfpigen, die Wangen erhalten daher eine violette 
Färbung. Die Stodung des Blutes wirft auf die empfindenden Nerven, 
deren flüffiger, öligter Inhalt bei feinem niederen Schmelzpunfte zu ges 
winnen anfängt, zurüd. Die Kälte fhneidet im Anfange ein und betäubt 
entlih alles Gefühl. Die Muskeln zittern zuerſt, erflarren dann und 
verfagen ihren gewohnten Dienft. Allgemeine oder örtliche Bewegung 
bebt diefen Webelftand am leichteften. Man erwärmt daher feinen Körper 
durch Gehen. Man ftellt die Temperatur feiner Hände her, indem man 
fe reibt oder die Arme kreuzweiſe zufammenfclägt. 

Der Unterfchied zwilchen den Einflüffen der Luft und des Waſſers, den wir in den 
Wirkungen der Hitze bemerkt haben ($6. 320. 321.), kehrt auch für die Kälte wieder. 
Cine Atmofphärenwärme von + 8° E. wird von den meiften Menfchen leicht ertragen. 
Ein Balted Bad von + 8° E. erfordert dagegen fchon befondere Uebung. Die Gewohn⸗ 
kit beſtimmt übrigend auch hier viele Erfcheinungeg. Während ich 3. B. fonft gegen 
Kälte empfindtich bin, ertrage ich mehrere Minuten fang Flußbäder von 8° bis 9 E. 
ehne Beſchwerde. So kaltes Waller erzeugt manden Menfchen Schwindel, anderen 
Badenfrämpfe oder völlige Erftarrung der Muskeln, fo daß fie dann zu fchwimmen aus 
ber Stande find. Der Puls wird Peiner und ſchwächer. Ich vermiffe ihn nur augenblid: 
ih, wenn ich mich feldft in dem von den Gletſchern genährten Aarwaſſer von 8 — 10° 
€. befinde, und meine Radialichlagader unter Waller auifuche. Herpin !) giebt an, 
daß er in dem Arvewafler von 11 — 13° E. gänzlich ſchwindet. Die Athembefchwerden, 
tie fi im Anfange einftellen, verlieren fich bald. Die Höthung der Haut und die blaue 
Farbe der Lippen dagegen dauern länger fort- 


Greift die örtlihe Kälte tiefer ein, fo geben die Theile an Brand 
zu Grunde. Die Stodung des Blutes erzeugt die gleihen Folgen, wie 
wenn alle Schlagadern unterbunden worden wären. Die Theile entfärs 
ben fih mehr und mehr und verlieren ihr Gefühl in immer flärferem 
Maaße. Sie werden endlich ſchwarz und vertrodenen mumienartig ober 
geben in feuchten Brand über. Iſt dieſes gefchehen, fo find fie den Or⸗ 
ganismus fremd geworben. Es bildet fih Entzündung und Eiterung in 
ihrer Nachbarſchaft. Cine eiterige oder faudigte Abfonderung ſcheidet 
das Lebende vom Todten. Ganze Füße Iöfen fih auf dieſe Weife von 
ſelbſt in den Gelenken los. Trifft die Begrenzungslinie die Mitte von 
Röprenfnochen, wie des Unterfchenfels, fo braucht fie oft nur der Chirurg 
zu durchſägen, um bie Ablöfung zu vollenden. Denn die Natur felbft hat 
ſchon die Weichgebilde zerflört. Die Ohren, bie Nafe, die Finger und 
Zehen find aber dem Erfrieren aus den ſchon früher ($. 336.) angeführ- 
ten Gründen am Teichteflen ausgefest. 

Berden die. Wirkungen der Kälte allgemeiner, fo finft aud bie Tem- 
peratur der inneren Organe immer tiefer. Die Kraft des Herzens und 
der Athmung erlahmt alsdann. Enthält auch daffelbe Volumen fehr fals 
ter Luft eine größere Menge von Gewichtstheilen Sauerftoff, fo finft doch 
der Berbrennungeproceh des Körpers, weil zu wenig Atmofphäre in die 
tungen eingeführt und zu wenig Blut durd die Athmungswerkzeuge ge- 
leitet wird. Diefed bleibt vendfer, wirft ſchädlich auf das Gehirn und 
erzeugt Schläfrigkeit, die nur noch mehr die Muskelbewegung zurückdrängt. 


) Herpin in Froriep’s neuen Notizen. 1844. Nro. 703. S. 336. 


337 


338 


339 


340 


341 


172 Erfrieren. 


Giebt fih der Menſch der Neigung zum Schafe hin, fo verfcherzt er fig 
fein letztes felbfifländiges Netiungsmittel, die Thätigfeit feiner Bewe⸗ 
gungswerfzeuge. Er ſchläft ein, um micht mehr zu erwachen. Genießt 
er in der Kälte fo viel Branntwein, daß er hierdurch betäubt wird, fo 
geht er nur um fo ficherer feinem Unglüd entgegen. 

Bedeutende Kältegrabe fönnen aber auch das Nervenſyſtem auf un 
mittelbare Weife beeinträchtigen. Die Erflarrung bes flüffigen Nervenin 
baltes lähmt nicht bloß die Thätigleiten, die von ihm abhängen, fondern 
bildet auch wahrfcheinlich die Haupturfache des Wahnſinns, der nicht ſel⸗ 
ten dem Erfrierungstode vorangeht. Die Wirkungen ber VBerzweifelung 
finden ihren geeigneten Dutterboden in den auskryſtalliſirenden Fettze⸗ 
bilden der großen Gebirnmaffen. 

Erfaltet die Leiche eines Erfrorenen durch und durch, fo erfart 
fie binnen Kurzem. Da der Schmelzpunft des Blutes bei — 39,9 C. nad 
Kirwan liegt, fo bilden ſich leicht Eiskryſtalle, welche weichere Gewebe, 
wie die des Gehirns, des Glaskorpers, der Muskeln, zerreißen. Thaut 
man deshalb einen Leichnahm der Art auf, ſo findet man viele ſeiner 
Theile mürber, als ſonſt. 


Die Stellung, welche die Glieder eines Erfrorenen einnehmen, hängt von vieler 
Zufalligkeiten ab. Sie entipricht oft den Derhältniffen, die fih im Schlafe darbieten. 
Der Menſch beugt aber in diefem Falle feine unteren Ertremitäten, die von erfar 
ten Froͤſchen dagegen find häufig geſtreckt. Man muß fich daher hüten, die an cu 
jeinen Thieren beobachteten Erfcheinungen auf unferen Organismus überzutragen. 

Wollen wir einen Erfrorenen in’s Leben zurüdrufen, fo haben wir jeden ploͤtzigen 
Wärmeübergang zu vermeiden, weil fonft die ſchwach glimmende Lebensflamme erihöpft 
wird (6. 317.). Wir Bringen ihn daher in ein kaltes Zimmer, und reiben ihn mil einen 
wenig erhipten ſchlechten Wärmeleiter, wie Schnee, Tüchern oder wollenen Deden. Kehn 
feine Lebensthätigfeit wieder, fo fuchen wir alten äußeren Wärmeverluft möglich zu vr 
tingern, damit der innere Derbrennungsproceß den krankhaften Zuftand entferne. ”ır 
beieben den Kreislauf durch äußere Reizmittel oder durch innere anregende Mebicamentt, 
wie Ummoniatverbindungen , Camphor, Weingeiſt und ähnliche Subftangen. Das m 
ppreumatifche Waller, die Kohle, das Chlor, das wir bei örtlicher Erfrierung anwenden. 
ſoll den Säutnißproceß, den die Stodung des Blutes nach fich zieht, hemmen. 


Phyfikaliſche Wirkungen der Wärme. — Viele ber an 
flußreichſten phyſikaliſchen Erfcheinungen der Wärme, wie das Leitung“ 
vermögen, bie Abforptiondfraft, die Fähigkeit, gewiffe Wärmeftraplen auf 
zunehmen, andere Dagegen durchzulaſſen (Diathermanfie), und ähnliche Ber: 
hältniffe find fa noch gar nicht genauer für die organifchen Subfanzen 
unferes Körpers beftimmt. Wir befigen hoͤchſtens einzelne bruchſtüͤckweiſe 
Mittpeilungen, die nur wenige phyfiologifche Anwendungen geftatten. 

Nimmt man an, daß die Zeit, innerhalb der eine Maſſe erfaltet, in 
umgefehrtem Verhaͤltniſſe ihres Leitungsvermögens zunimmt, fo fünnen 
wenigftens die freilich unvollfländigen älteren Erfahrungen von Rum— 
ford und Bödmann!) einen ungefähren Begriff über das Berpalten 
mander thierifhen Theile liefern. Brauchte ein Körper 576 Serunden, 


!) Muncke in Gehler's physikalischem Wörterbuche. Bd. X. L Leipsig, 
184.8. 8 467 (ge. Pay em rterbuche. Bd. X. Abtheilung pꝛiß 
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um fih in der Luft von 12°%5 €. auf 8705 C. durch fiedendes Wafler zu 
erwärmen, fo waren hierzu nah Rumford 783 Secunden nöthig, for 
bafd er mit 16 Gran Leinwand umwidelt wurde. Baummwollengarn ers 
gab für die gleichen Berhältniffe 852, Leinengarn 873, Nähfeide 917, 
Vollengarn 934, fein gezupfte Leinwand 1032, Baumwolle 1046, Schaaf- 
wolle 1118, zerzupfter Taffent 1169, Biberhaare 1269, Eiderdaunen 1305 
und Haaſenhaare 1315. Segt man dad Feitungsvermögen des Wismuth 
= 1, fo erhält man nah Bödmann für Wachs 0,365, für Unfchlitt 
0,394, für Kochſalzſoole 0,389, für reines Wafler 0,414 und für ſchwärz⸗ 
liches Horn 0,591. Die allgemeine Anwendung diefer Angaben auf bie 
Berhältniffe unferer natürlichen und künſtlichen Erwärmung ergiebt füch 
von ſelbſt. Es kann jedoch jenen Zahlen kein volllommener Werth beis 
gelegt werben, weil bie Verſuchsmethoden, auf denen fie beruhen, unvoll 
fommen find und nicht felten die Wertbe, die Rumford und Böck— 
mann für diefelbe Subflanz erhielten, auf wefentliche Weife abweichen. 
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ben, dag die Hornhaut feine Strahlen einer dunkelen Wärmequelle durch⸗ 
ließ. Seste man fie aber einem leuchtenden Wärmeerzeuger aus, fo vers 
hielt fih die Ablenkung der Magnetnadel zu der, welche ohne den thieris 
(den Theil zu Stande fam, — 1 : 5 bie 6. Die Linfe verfchludte uns 
gefähr das Sechsſache. Eine Berbindung von ihr und der Hornhaut dage⸗ 
gen nahm alle durch die Magnetnadel wahrnehmbaren Wärmeftrahlen auf. 

Die Bolumensveränderungen, welche der Wechfel der 
Temperatur erzeugt, find fchon genauer bekannt. Bedenken wir, daß 
fh das Tannenholz, wenn ed von 0° bis 100% E. erwärmt wird, um 
0,000352 feiner Ränge oder um 0,001056 feines Umfanges ausdehnt und 
feine weientlich größeren Werthe für die thierifchen Feſtgebilde auftreten 
Können, fo fieht man leicht, daß biefe Art von Erfcheinungen feinen irgend 
merflihen Einfluß auf die regelrechten phyſiologiſchen Berhältniffe auszu⸗ 
üben vermag. 

Die Folgen, welche die Wärme oder Kälte für die Cohäſton und das 
Volumen tropfbarer Flüſſigkeiten nach ſich zieht, erhalten ſchon eine grös 
gere Wichtigfeit für die Lebensverhältniſſe. Reines Waſſer hat feine 
größte Dichtigfeit bei 49 @., d. b. es nimmt dann ben fleinften Raum für 
ein beftimmtes Gewicht ein. Beträgt der Barometerfiand 760 Mm., fo 
friert e8 bei OP E. und kocht bei 100° C. Alle drei Werthe ändern fich 
aber, fo wie es einen feſten Körper aufgelöft enthält. Sein größter Dich⸗ 
tigkeitswerth und fein Gefrierpuntt finfen dann, während fein Kochpunkt 
ſteigt. Die thierifchen Flüffigkeiten, die mechanifche oder chemiſche Ver⸗ 
bindungen des Waffers mit feften Körpern bilden, müflen ähnliche Erfcheis 
nungen barbieten. Liegt aber der Schmelgpunft bes Blutes bei 309 E. 
(6. 339), fo gleicht es hierin, wenn man Despretz's Beflimmungen 
sum Grunde Iegt, einer Löfung, die 6,68% Kochfalz und 93,32%, Waſſer 
enthält. . 





) Bräcke in Müller’s Archiv. 1845. S. 272. 
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Eine Salzlöfung dehnt fih in Folge ber Wärme anders and, als I 
nes Waffer. Die Dichtigfeiten ändern ſich daher in beiden im ungli 
Grade. Legt man den Zufland, wie er bei 09 €. if, zum Grunde, € 
bat das deftillirte Waſſer bei 3705 C. ein Volumen von 1,006625, fs: 
liches Meerwaffer dagegen 1,007926. Beftimmt man daher, wie genen 
fich, die Eigenfchwere des Blutes bei einer unter unferer Körperminu 
fiehenden Temperatur, fo muß man eine größere Ausdehnung für des 
bende Blut, als für bloßes Wafler annehmen. 

344 Die Umfangsveränderung der Gaſe fpielt eine wichtige Role in & 
fen phyſiologiſch⸗ eudiometrifchen Beftimmungen. Erwärmt man I 
{umen reiner trodener Luft von 0° auf 100° C., fo verwandelt ed Ki a 
1,3665 Volumen. Diefer Werth iſt auch für den Sauerfloff gültig da 
erhöht fih dagegen, wenn man fih an Regnault's Mittelgaplen ba 
auf 1,37099 für die Koblenfäure und auf 1,36678 für den Wafferkek. | 

Man fept in der Phyſik voraus, daß die Ausdehnung für jede 
Wärmegrab der gleiche bleibt. Iſt auch noch nicht diefe Aunahnt m 
mathematiſcher Strenge bewieſen, fo find doch die moͤglichen Abmeices 
gen fo gering, daß fie kaum bei phyfiofogifhen und chemiſchen Untere 
dungen in Betracht fommen. Die atmofphärifche Luft und der Suuw 
ftoff werben ſich daher für jeben Celfiusgrab um 0,003665 und bie U} 

xurong enfäure um 0,0037099 ausdehnen. 

Ar 1a Denken wir ung, ich athmete 100 Cubikcentimeter trodener Luft ve 
15° C. ein und lieferte dafür ein Gasgemenge, das, auf 15° C. abzefi 
4%, Kobtenfäure, 16,111% Sauerftoff und 79,185% Stidftoff, mitbın 
Ganzen nur 99,296%, wegen ber fpäter zu erläuternden Luftvermindern 
enthält, fo würde meine Ausathmung, die urſprünglich 3705 C. ba 
108,298 C. C. betragen, wenn das Gas troden bliebe. Da es aber 
gleich mit Wafferdampf gefättigt wird, jo muß hierdurch eine neue 8: 
(umeneveränberung bedingt werben ($. 180.. Betrüge der Barometc: 

Anton Hand 720 Mm., fo würden dann 113,881 €. ©. Ausathmungsluft ds 

Re der eingenommenen 100 €. C. volllommen trodenen Gaſes beroorfirim: 
Wäre diefes von vorn herein mit Waflerdampf für feinen Wärmegrat x 
fättigt gewefen, fo hätte es einen Rauminhalt von 101,795 E. €. cisit 
uommen und fih daher um 12,086 C. C. dur die Athmungeeisilir 


ausgedehnt. 


t 
j 


Magnetismus und Elektricität. 


345 Magnetismud — De menfchliche Körper befigt feine magaet: 
ſchen Eigenſchaften. Magnetifh gemachtes Eiſen wirft auch nicht auf u 
in irgend auffallender Weiſe. Ich konnte wenigſtens nicht den gerinzicı 
Erfolg, wenn ich Meinere oder große Magnete auf mein Auge, mein Th 
oder andere. Theile einwirken ließ, wahrnehmen. Es verfieht ſich akı 
von ſelbſt, Daß chemiſche ober andere Einflüffe, die vom Organismus aue 
gehen und einen eleftrifchen Multiplicator durchfegen, bie Magnetnstei 
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ablenfen. Was Biele mit dem Namen des thierifhen Magnetismus be- 
zeichnen, hat Nichte mit dem mineralifchen gemein. Es beruht theils auf 
Täufhung, theild aber auch auf Erfcheinungen, deren Darftellung in bie 
Nervenlehre gehört. 

Einzelne Schriftfteller geben an, daß man rheumatifche oder nervoͤſe Leiden durch 
weckmaͤßiges Beftreichen mit einem Magnete heilen könne. Eine genaue naturwilfen- 


ıhaftliche Prüfung der Ergebnifle muß in Zubunft lehren, inwiefern diefe Erfcheinungen 
begründet und der Erklärung fähig find. 


Fleftricitätsverbältniffe- 


Elektricitätsverhältniſſe Der lebenden Theile — Ein 
zelne Fifche, wie der Zitteraal, ber Zitterroche und der Zitterwels, befigen 
die Fähigkeit, elektrifhe Schläge auszutheilen. Sie dient ihnen als 
Waffe gegen ihre Beinde und ale Mittel, Thiere, von denen fie fi) näh⸗ 
ren, zu töbten. Die genauere Prüfung lehrte, daß die weientlichften Eis 
genihaften des Agend, das auf diefe Art frei wird, mit der durch unfere 
fünftlihen Borrihtungen entwidelten Elektricität übereinftimmen. Der 
Schlag, die Sunfenbildung, die Ablenkung der Magnetnadel eines elektris 
ſchen Multiplicators, die Zudungen reizbarer Muskeln und chemifche Zer- 
jegungen begleiten die Thätigkeit jener eleftrifhen Fiſche auf ähn- 
lihe Weife, wie die einer galvanifchen Säufe!). 

‘jedes diefer Thiere befigt eigene elektrifche Organe. Sie find in den 

Fig. 48. Zitterroden, wie Fig. 48. a aus der Brafi- 
lianifhen Art darftellt, feitlih angebracht 
\ und laufen in dem Zitteraale länge bes 
4 Schwanzes dahin. Ihr Bau erinnert in 
3 mander Hinfiht an die Berhältniffe einer 
3 voltaifhen Säufe. Man fieht in dem Zit- 
J terrocdhen (Fig. 48.) eine Menge pflafterartis 
ger Gebilde, die ſich häufig gegenfeitig abs 
platten und deshalb eine polyedrifhe Ge⸗ 
falt annehmen. Jedes von ihnen bildet eine 
Säule, in der eine Menge querer Platten 
(Fig. 49.) aufgefhichtet Tiegen. Eine Flüſ⸗ 

Big. 49. figfeit trennt fie von einander 

u in ähnlicher Art, wie der feuchte 
Leiter die Metallſtücke unferer 
voltaiſchen ‚Säule. 

Die ganze Erfcheinung fteht un? 
ter dem Einflufie des Nervenſyſtems. Die elef- 
triſchen Apparate des Zitterrodheng empfangen 
ftarfe Zweige vom breigetheilten (d Sig. 48.) 
und dem herumfchweifenden (e. f. 9. Big. 48.), 
die des Zitteranled dagegen mehr ald 200 





) SR Wagner’s Handwörterb. d. Phyflol. Bd. I. Braunſchw., 1842.8. S.258—279. 
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176 Elektriſche Fiſche. 
Paare von Rückenmarksnerven. Sie verbreiten ſich zuletzt in den 
Querplatten der einzelnen Säulen. Der Zitterroden bat noch in feinem 
Bi so, Gehirn, Fig. 50., einen befonderd ausgebildeten Theil d, der 
u „die elektrifchen Birkungen als Centralwerkzeug beherrſcht und 
J den man daher mit dem Namen des eleftrifchen Lap— 
Br — dpens belegt. Seine Nervenkörper zeichnen ſich burd ihre 
% ebefondere Größe aus. Ihre Form bleibt ſelbſt nach Jahre 
„langer Aufbewahrung in Weingeift kenntlich. 
F Die elektrifhen Organe find feine fertigen Batterien, 
F— edie in jedem Augenblide ſchlagen müflen, weil ihre Emden 
— fdurd einen leitenden Körper verbunden werden. Sie erfül⸗ 
fen nur dieſe Koderung, wenn die eleftrifhen Nerven wir: 
fen. Der Schlag fleht alſo unter dem Einfluffe der Ner— 
venſtroͤmung. 


Das fernere Studium der Erſcheinungen führt uns hier zur Erkennt⸗ 
niß von zweierlei Berhältniffen, die für die Phyfiologie des Menſchen von 
Sntereffe find. Das eleftrifhe Organ fleht zu den Nerven und dem Ge 
hirn in ähnlichen Beziehungen, wie die Muskeln!) Wir haben willtühr: 
liche und Refler-Entlabungen. Die Nervenftrömung, welche fie heror: 
ruft, pflanzt fih in centrifugaler Richtung fort. Die Gefammtthätigfeis 
ten werben in dem eleftrifhen Lappen zu einer berechneten Einheit ver: 
bunden. Die Reizung eines einzelnen vom Gehirn getrennten Nerven 
des eleftrifchen Apparate ruft eine Entladung der Säulen, in denen er 
endigt, hervor. Reizt man die legteren unmittelbar, fo fann man auf 
unter günftigen Verhältniſſen entiprehende Wirfungen erhalten. Die 
Eleftricitätsentwidelung ſinkt endlih nad dem Tode nah ähnlichen Nor: 
men, wie die Reizbarfeit ber Muskeln. 


Prüft man die Richtung der eleftrifhen Ströme, die der Zitterrode 
und der Zitteraal erzeugt, fo findet man, daß fie eine gewiſſe Bezichung 
zu der Lage der Platten darbietet. Die Säulen des Zitterrochene flehen 

Fig. 52, ungefähr ſenkrecht; die des Zit 
teraaled dagegen wagerecht. Die 
| a Platten des erfieren Thieres ver 

—— laufen daher von rechts nach 

— — — links und von vorn nad hinten 
. — — (Fig. 51.). Die des letzteren da⸗ 
gegen von einer Seite zur ande⸗ 
ren und von oben nach unten (Fig. 52. a). Da aber der elektriſche Strom 
des Zitterrochens von dem Rüden nad dem Bauche und der des Zilter 
aales von dem Kopfe nah dem Schwanze dahingeht, fo ergiebt ſich von 








Fig. 51. 














y R. Dagner 6 Handwörterbuh a. a. D. ©. 262 — 266. Bol. auf) Ch Mat- 
teucci Trait€ des phènoméênes &lectro-physiologiques des animaux »uivi d’eiade 
anstomiques sur le yayme nerveux et l’organe &lectrique de la Torpille par 6. 
Savi. Paris, 1844. p. 
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ſelbſt, daß er die Richtung der Platten und mithin auch die Strömung 
der Iepten Enden der Nervenprimitivfafern, die ſich in ihnen verbreiten, 
in doppelter Hinficht fenfrecht durchſchneidet. 


Denfen wir une, ein Strom durchlaufe einen vieredig gebogenen 
Kupferdrath adcdefg, der in dem magnetifhen Meridian ſteht, fo daß 
Fig 58. bie pofitive Eleftricität in der Richtung ber Pfeile 
dbahingeht, fo wird er eine in feiner Nähe gehaltene 
Magnetnadel fenfredt abzulenfen fireben. Steigen 
3. B. bc und de perpendiculär in die Höhe, fo wers 
den ſich die Ebenen ihrer eleftriihen Strömung und 
der Ablenfung der daneben wagereht gehaltenen 
Magnetnadel in doppelter Hinficht fenfrecht zu durch⸗ 
Schneiden fuchen ). Elektricität und Magnetismus 
treten daher bier in ein ähnliches Verhältniß, wie 
die Nervenfirömung und die Elektricitätsbewegung 
in den Platten der eleftrifhen Fiſche. Die eine Kraft erregt die andere, 
und zwar in Richtungen, die einander urfprünglih in rechten Winfeln 
durchfreuzen. 





Die Eleftricität verhält fih alfo hier zur Nervenſtrömung in aͤhnli⸗ 
der Art, wie der Magnetismus zu dem anregenden eleftrifhen Strome 
mancher eleftromagnetifher Borrihtungen. Es liegt nahe anzunehmen, 
daß auch die Nervenfirömungen unferes Körpers elektriſche 
Birfungen erzeugen. Alle fcharfen Unterfuchungen, die bis jegt auf 
diefem Gebiete angeftellt worden, waren jedoch nicht im Stande, den Sag 
genügend zu beweifen. Wir können zwar die verfchiedenften Nervenein- 
füffe duch die Einleitung eleftrifcher Ströme hervorrufen. Die Zeichen 
eleftrifher Gegenwirfung aber, die man bis fegt durch Anregung der Ners 
venthätigfeit erhalten bat, beruhen auf Taͤuſchung oder auf chemiſch⸗ 
efeftrifchen Verhaͤltniſſen, welche der Unterflügung der Nerven nicht 
bebürfen. 


Der Gedanke, die Nervenftrömung und die Eiektricität für gleiche Erſcheinungen 
zu halten, wurde ſchon hin und wieder im vorigen Jahrhundert ausgefprochen. Die Ent: 
deckung des Galvanismus und die hierdurch angeregten elektriſch⸗phyſiologiſchen For⸗ 
dungen erwarben ihm manche Anhänger, die fich jedoch nur größtentheild auf dem Ge 
biete der theoretifhen Betrachtungen hielten. Man bemühte fich aber auch bisweilen, 
die Richtigkeit der Anfiht am Galvanometer nachzuweiſen, und verwechfelte hierbei in 
der Regel chemifch-elektrifche Wirkungen, die felbft den todten Subftanzen eigen find und 
köchſtens durch den Kreislauf des Blutes und die im Leben fortdauernden Ausfcheidungen 
begünftigt werden, mit den Einflüffen der in Thaͤtigkeit Begriffenen Nerven. 


') Bergl. 3. P. Biot, Lehrbuch der Erperimentalphyfif ober Erfahrungs⸗Naturlehre. 
Bearbeitet von ©. Th. Fechner. Zweite Auflage. Bd. IV. Leipzig, 1829. 8. Seite 
156 — 164. 189 u. 218. 
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Eigenthümlicher Strom des Froſches. 


Bringen wir (Fig, 54.) zwei Dräthe, die in die beiden Näpfhen = und w eines 





Fig 54. Galvanometers ve tauchen, 


mit chemifch verſchiedenen 
Körpern in Berührung und 
verbinden diefe dann durch 
einen Seiter, fo wird Die 
Magnetnadel des Apparates, 
die vorher im magnetiſchen 
Meridiane ruhte,in Schwan: 
fung gerathen. Der demi 
ſche Gegenſatz erzeugt eine 
elektriſche Strömung, die ſich 
durch den langen, ifolirten 
und eingewickelten Kupfer: 
drath des Galvanometers 
fortpflanzt. Bedenlt man 
nun, daß die mannigracen 
Flüffigkeiten und Gewebe 
unfered Körpers ungleide 
chemiſche Eigenfchaiten beit 
gen, ſo Bann es nicht ie 
fremden, wenn die Magnet: 
nadel eined Galvanometere 
durch das Einſenken ſeiner 
Dräthe in verichiedenartige 
thieriiche Theile unruhig 
wird !). Legt man aber Die 
metallifchen Leiter an einen 


Nerven und wartet, bis die Schwankungen der Magnetnadel aufhören, fo ändert fie au 


Fig. 59. 








in der Regel ihre Lage nicht, wenn man eine Nervenſttͤ⸗ 
mung durch einen künftichen Reiz anregt. Sie weiht höch: 
ſtens um eine Meine Größe, um 1 bis wenige Grade ab. 
Diefe Schwantung erklärt ſich aber durch die geringe Ons⸗ 
verrüdung, die der Verſuch hervorruft. 

Die neueren über thierifche Eiektricität unternomme 
nen Unterfuchungen haben zu manden gangbaren 
zeichnungen, die Irrungen veranlaflen Fönnen, geführt. Di 
man häufig von einem eigenthümlichen Strome des Froſches 
und anderer Thiere, oder einer befonderen Mustelftrömung 
fpricht, fo ann man verleitet werden, fie als Beweiſe einer 
durch die Nervenkraft erzeugten Wirkung anzuſehen. Eine 
nähere Betrachtung lehrt jedoch, daß man auch hier nur die 
Folgen chemiſcher Verſchiedenheiten im Auge hat. 

Entfernt man alle Theile. des Oberſchenkels eines iriſch 
getödteten Froſches, mit Ausnahme des Huͤftnerven sedh, 
ig. 55., taucht dieſen in eine, ben Fuß c dagegen in aim 
zweite Fluͤſſigkeit und bringt die Dräthe eines Galvanıme 
ters mit beiden in Berührung, fo wird meift die Nadel ie 
abweichen, daß der pofitive Strom von dem Fuße e nad 
dem Merven aedb oder centripetal hingeht. Ganze drt 
ſche geben oft ähnliche, nicht felten aber auch andere Reſul⸗ 
tate. Die zuerſt auftretende Stromesrichtung erhaͤlt ſich 
aber in der Regel in demſelben Individuum, fo lang⸗ ed 
nicht fault oder vertrodnet. Iſt die Haut abgezogen mr 


IR. Wagner's Sandwörterb 
Magner’s Gandwörterbud) a. a. DO. S. 297 — 308. C. Matteucci, Fen 
meni fisico-chimici dei Corpi viventi Parte prima. Piss, 1644. P. 178 195 u 
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den, fo vergrößert ſich der Ausichlag '); es hängt aber dies noch von der Einwirkung 
der Luft, der Größe der Berührungsfläche und der Natur der Zwiſchenleiter ab. Hat 
man aber auch wieder die Haut über die Muskulatur gezogen, fo bleibt er noch nach 
Du Bois-Rapmond*) flärker, ald er früher war. Die Nerven wirfen eher in die 
ſen Derfuchen ats ſchlechte, denn als gute Leiter >). Alle Einzeinheiten, welche diefe 
Forſchungsweiſe darbietet, führen zu dem Ergebniſſe, daß von dem Nervenfofteme unab⸗ 
hängige efeftrifche Wirkungen den Erfcheinungen zum Örunde liegen. Die durch fie er: 
zeugte Eieftricitätsftrömung kann aber feicht die Muskelgebitde reizbarer Froſchtheile zur 
Zufammenziehung bringen. 

Der fogenannte Musteiftrom führt zu einem ähntichen Endſchluſſe. Schiebt nıan einen 
präparirten Froſch⸗ 
ſchenkel in eine Glas⸗ 
Zu röhre a, Fig. 56., fo 
BE daß der Hüftnerve 
heraushängt, die übris 
I gen Theile dagegen 

ifofirt find, fo gewinnt 

man den Vortheil, 
. daß der efetrifche 
Strom fo wenig als 
möglich abgeleitet wird, und die Zuckungen leichter hervorzurufen vermag. Entblößen 
wir nun den Bruſtmuskel eined Vogels, fchneiden ihn Bis zu einer gewiſſen Tiefe ein - 
und fenfen das Ende des Hüftnerven, Fig. 56., in die Tiefe der Wunde, während ein 
anderer Theil deſſelben die Oberfläche des Muskels berührt, fo zieht fich der Froſchſchen⸗ 
kel zufammen. Der chemiſche Gegenſatz der Wundfläche oder des Querfchnittes der Muss 
kalatur und der Außenflädhe derfelben erzeugt alfo eine eleftrifche Strömung, die den 
Nerven ats Schließungsbogen durchfest und den Froſchmuskei zur Zufammenziehung 
zwingt. 

Der gleiche Verſuch gelingt auch an anderen Thieren und ſelbſt an todten Muskel⸗ 
ſtücken. Schreitet man zur galvanometriſchen Prüfung, fo zeigt ſich als Hauptregel, daß 
dann der elettriſche Muskelſtrom von der Innenfläche oder dem Querſchnitt der Mus 
kelmaſſe nach der Seitenfläche verläuft. Lehendg Muskeln geben aber nicht felten ſchwan⸗ 
kende Refultate. Die Magnetnadel weicht fpäter in einzelnen Fällen in der entgegen: 
geiegten Richtung ab. Selbſt die Muskeln frifch getödteter Thiere fcheinen bisweilen 
Ausnahmen der Art bedingen zu können‘). Die Sehnen zeigen na Du Bois: Rap: 
mond denſelben Gegenſatz, wie die Innenfläche zu der Außenfeite der Muskeln. 

Die Berfuche von Matteucci °) und Du Bois-Raymond °) lehren am deut: 
lichſten, daß der Muskelſtrom in Peiner Verbindung mit der Thätigkeit der Nerven fteht. 
Er erhäft fi in Muskeln, aus denen alle Nervenſtämme entiernt worden und ſelbſt in 
Musteifaferbündeln, die Feine Nerven mehr unter dem Mikroftope zeigen. Heftige Ein. 
griffe, die das Nervenſoſtem treffen, nicht aber zugleich den Ernährungszuftand der Mus— 
ten berühren, haben Peinen Einfluß auf den Mustelftrom. 

Der Stoffwandel, der die Zufammenziehung der Musfeln möglich macht, wirft auch 
auf deren elektriſche Erſcheinungen zurüd. Sie fleigen und fallen daher im Allgemei⸗ 
nen mit den Verhaͤltniſſen der Reizbarkeit. Der Muskelſtrom hat eine größere Stärke 
in den höheren Thieren, verliert ſich aber auch eher in warmblütigen Geſchoͤpfen, als in 
Höfen 7). Er vergrößert ſich, fo wie ſich die Athmung verſtaͤrkt, ſcheint durch die 
Kälte weniger in warmblütigen als in kaltblütigen Gefchöpfen zu leiden °), verkleinert 
fh durch tetanifche Krämpfe oder die Zodtenftarre, wird nicht wefentlich durch narkoti- 








IR. Wagner’s Gandwörterbuh a. a. DO. ©. 287 fü. Du Bois-Raymond in 
Poggendorff’s Annalen. Bd. LVIII. Leipzig, 1843. 8. S. 14. 15. 

) Ebendaselbst S. 15. 

’) Matteucci, Traiie. p. 114. . 

‘) Bergl. auch C. Matteucci, Fenomeni fisico-chimici. p. 118. 119. 

) Derselbe, Traite. p. 77. °) Du Bois-Raymond.a.a. 0.5.5 

”)Mattoncci a. a. O. p. 71. °) Ebendaselbst p. 75. 
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fee Gifte beeinträchtigt ), erhöht ſich aber in biutreichen, entzündeten Theilen und mb 
feit, fo wie manche Gafe auf ihn einwirken. 

Die Angaben, welhe Du Bois⸗—Raymond und Matteucci über den Ends 
der Luftarten mitgetheilt haben, weichen von einander in mehreren weientlihen Dana 
ab. Halten wir und an die Erfahrungen von Matteucci, jo wird der Muskeiäre 
durch die atmofphärifche Lurt, durch Sauerftoff, Kohlenfäure oder Waſſerſtoff nicht wr 
ändert *), durch Schwefelwailerftoff dagegen und noch ſchneller durch falpetrige Eaxre ’ 
aufgehoben. 

Be auch die Muskeln einen größeren eleftrifchen Gegenfag ihrer Janen: zn 
Außenflaͤche, fo läßt ſich doc ſchon von vorn herein erwarten, daß andere Drgane ar 
liche Eigenfchaften darbieten werden. Matteucci *) fand in der That, dab Ad}: 
gleiche Strömung in den Sungen, der Leber und den Tieren, fchwieriger aber ın iIws 
Rückenmarke nachweilen läßt. 

Fig. 57. ‚, Man ficht leicht, Ye 
diefe Erfcheinungen em gi 
ßeres phyſikaliſches, als mr 
ſiologiſches Intereile hake 


hältniffe, den der Umier Is 


ih sieht, erzeugt hier ner 
Reihe mittelbar entſtedende: 
eleftriiher Spannungen, de 


ausgleichen, unter Fünf 
Dedingungen Dagegen ın & 
berem Grade feitgebalts 
werden können. 

Eine Thatſache, deren Er 
„  Blärung auf mande Sch. 

rigkeiten ſtoͤßt, und in weige 
einzeine Phoſiker, wie Be: 
querel einen Beweis aut 
durch Muskelgufammess: 
hbungen bedingten Eurkn 
citätsentwidelung ſehen mei 
ten, ift die fogenaunte uw- 
ducirte Bufammenzichuna 
Legt man den Häftuere 
eine präparirten Yret- 
ſchenkels (fiehe Figur 5: . 
as auf die Oberfchenfeimsr- 
Fein eines zweiten Brudt» 
des eines Froſches b, ia 
Sinterbeine nur durch de 
Lendengeflebte c mit dem 
unteren Theife des Rüdıs- 
markes verbunden (ind, ⸗ 
zieht fich nicht feiten d ım 
fammen,, fo wie man tw 
Muskeln von 5 durch einen elektriſchen Strom oder felbft nur durch mechaniſche Ar 
jung von c anfpridt. Bringt man einen pordfen Körper zwiſchen = und db, " 





) Matteucci, a. a. O. p. 78 — 82 
) Derselbe, l'Institat. 1845. Nro. 590. p. 142. 
2) Dorselbe, in de la Rive Archives de l’Electricite. Tome V. Genöve, 1845. S 


p. 383. 
) Ebendaselbst pag. 383. 
®) Ebendaselbst Tome Il. Genöve, 1842. 8. pag. 628 u. (Prevost) p. 633. 


Der Wechſel ver Enten 
durchPreifenden Blutes za 


ih im Leben größtenttei: 
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ändert ſich das Verhaͤltniß nicht. Ein voliftändiges Gold» ') oder Glimmerblätt⸗ 
en ) dagegen hebt die Wirkung für d auf. Befindet fih eine Schicht von 
Diivendl oder einer Mifchung von Terpenthindl und venetianifche Zerpenthin zwi⸗ 
den a und 5, fo wird hierdurch der inducirte Strom nicht geftört. Da aber die 
beiten letzteren Verbindungen die Fortpflanzung des eigenthümfichen Froſchſtromes, 
der Mustelftrömung und ſelbſt die Wirkung einer mäßig ſtarken galvaniſchen 
Säule hemmen, fo fchließt Matteucci hieraus, daß nicht die Urfache der inducirs 
ten 3ufammenziehung von d in einem Elcktricitaͤtsſtrome liegen kann, den die Verkür⸗ 
Pa unmittelbar erzeugt und der ſich auf dem Wege der Leitung von 5 nach d 
anzt. 

Mandıe Erfcheinungen, aus denen man auf eine durch Nerventhätigteit bedingte 
Elektricitaͤtsentwickelung geichloffen hat, fallen fich aus anderen Gründen erklären, an⸗ 
dere ergaben ſich fogar fpäter als Täufchungen. Wenn feine Fäden von dem Gehirn, 
dem Rüdenmart und feibft den Nerven angezogen wurden (Jobert), fo hatte man 
wahriheinfih nur hygroſtopiſche Wirkungen, die auch andere durchfeuchtete und warme 
Theile darbieten können, vor fih. Das ſich Eifenipäne in der Nähe einer Nadel, bie 
durch einen fich verfürzenden Muskel geht, eben fo, als wenn fie von einem Magneten 
angeregt würden, ordnen (Prevoft), hat fich nicht beftätigt. Eben fo wenig wird wahr: 
ſcheinlich ein Eifenftab magnetifch, wenn man ihn an die Stirn, die Hand, oder die Ma» 
gengegend hält und eine Fräftige Willensregung hervorruft 9. Die Beobachtung aber, 


da der Magnet eines Gauß’fchen Apparates durch die Bufammenziehung eines in feis 


ner Nachbarſchaft befindfichen Muskels in Bewegung gerathe *), geftattet für jetzt noch 
feine weiteren Schlüffe. 

Das gegenfeitige elektrifhe Berhalten der einzelnen 
Körpertbeile läßt fih nur unvollfommen ihrer Wechfelzuftände wegen 
ermitteln. Dichtere „Gebilde erfcheinen meift pofitiv den minder dichten 
gegenüber. Arterienblut des Kaninchens, Harn und reined Wafler bilden 
eine Reihe, in welcher der nächſtfolgende Körper in Berhältniß zu vor- 
bergehenden negativ wirft. Wurden bie einzelnen Theile des eine Stunde 
vorher wegen Beinfraß abgefegten Unterfchenfels eines 15jährigen Kna⸗ 
ben unter möglich gleichen Verhältniffen geprüft, fo ergab fi: 





Verglichene Theile. Verglichene Theile. 
ET — —— — — — — — — — 
Poſitiv. Negativ. Bofttiv. Negativ. 
Schienbeinfchlagader |Innenfläche der Haut Knochen Muskel 


desgleichen Muskel Muskel Schienbeinnerve 

Achillesſehne desgleichen desgleichen Fett 

desgleichen Schienbeinſchlagader desgleichen Innenflaäͤche der Haut 
Knochen Schienbeinnerve 


Tauchen verſchiedene Menſchen ihre befeuchteten Fingerſpitzen in die 
Duedfilbernäpfchen des Galvanometers, ſo weicht bald die Nadel nad 
der einen und bald nad der anderen Seite ab. Die Richtung bleibt aber 


) Matieucci, Traiie. pag- 132. 

?)Derselbe, Archives de l’Electricii& Tome V. p. 386. 

2) Thilorier, linstitat 1834. Nro. 547. p- 211. 

*) Ed. Weber, (uaestiones physiologieae de phacnomenis galvanu-magnelicis in, 
corpore humano observalis. Lipsise, 1836. 4 p. 26. 
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bei einzelnen Perfonen in manchen Fällen, wenigſtens für eine Zabt 
Verſuchen, die gleiche. 

Die am Eleftrometer angeftellten Prüfungen haben feine fiheren 
beftändigen Ergebniffe geliefert. Pfaff und Ahrens glaubten gefunten 
zu haben, daß größtentheild Männer pofitive und Frauen negative Ei: 
trieitäten darbieten. 9. Naf ſe e beobachtete dagegen poſitive im beides 
Geſchlechtern, in Kranken, wie in Geſunden. Meine Refultate fielen ned 
unbeftimmter aus. Band feine Ifolation des Menfchen Statt, fo zes 
fih gar feine oder wenigftens feine beftändige Wirfung auf ein emriz: 
liches Bohnenberger’fhes Kleftrometer. Traten dagegen drei Mänre 
auf den Ffolirfchemmel, fo hatte man faft immer im Anfange eine gering 
pofitive, fpäter feine und zulegt eine fchwache negative Abweihung. De 
Ausnahmen, in denen man ohne Weiteres ans einzelnen Menſchen Au: 
fen, wie aus den Conductoren einer Eleftrifirmafchine, ziehen fonnte, Kat 
bis jegt noch nicht phyfifaliich genauer unterfucht worden. 

Die vergleichenden Maagbeftimmungen, welche W. und Ed. Weber: 
über das Leitungsvermögen verfdiedener Körper für galvaniide 
Ströme anftellten, Iehrten, daß es in Wafler von 0,6% &. 6865 unt ı= 
ſolchem von 100° E. 1611 Millionen Mal ſchwächer, ald in einem reine 
Kupferdrathe von gleihen Größen: und Formverhäftniffen ausfällt. Ee 
fteigt alfo hier mit der Temperatur, während es in den Metallen in tem 
gleihen Falle ſinkt. Die Körpertheile des Menſchen ergeben ungerätt 
10 bis 20 Mal geringere Widerftände, als reines Wafler. Sie ver: 
ten ſich in diefer Hinficht, wie erwärmte wäßrige Löfungen fefter Köre: 

Die von Lenz und Pefchelnikoff?) angefellten Beobahtunaer 
geben ein anfchauliches Beifpiel, wie ſich der Leitungswiderfant tee 
menschlichen Körpers nach Verfchiedenheit der Nebenbebingungen auf cie: 
leicht begreiflihe Weife ändert. Die Berührungsfläde übt zuuächſt eine 
bedeutenden Einfluß aus. Dienten zu dieſem Zwecke der Reihe nad cım, 
zwei oder vier Finger eines A3jährigen Mannes, fo verhielten ſich die 
Widerſtände = 34,09 : 19,20 : 9,10 = 3,75 : 2,11 : 1., d. H. fie ent: 
ſprachen ungefähr den Größen der Contactflächen. Sie fanfen aber zut 
auf 6,06 bei tem Eintauchen ber ganzen Hand. Diefes fann möglıde 
Weife von dem größeren Nervenreihthume ober der eigenthümlichen Be 
fchaffenheit der Oberhaut der Finger abhängen. Wir werden daher jeder 
falls bei der medicinifhen Anwendung des Galvanismus am zweckmaͤßi 
ten verfahren, wenn wir möglichfi große, zarte und empfindliche Flächer 
des Körpers zu gebrauden fuchen. 

Da die trodene Oberhaut einen ausgezeichneten elektriſchen Nichtle 
ter bildet, fo wird die Wirkung mit ihrer Verdünnung und noch weht 
mit ihrem Mangel fleigen. Haben wir eine Wunde am Finger, fo ſchuerzt 
ung die Berührung ber Elektroden einer galvanifchen Säule in höherem 








) Ed. Weber ea. 0.p. 7. 
t) Poggendorff’s Annalen. Bd. LVI. Leipzig, 1842. 8. S. 429 — 41. De Is Rır 
Archives de l’Electricite. Tome IH. Geneve, 1843. p. 531 — 541. 
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Grade, ald wenn dieſes nicht der Fall if. Wir befeuchten deshalb un: 
fere Hände mit Wafler oder Salzlöfung, um Apparate der Art zu erpros 
ben. Wurde Waffer, das 1%, Vitriolol enthielt, als VBerbindungsflüffig- 
feit gebraucht, fo fank nah Ptſchelnikoff der Widerfland von 6,06 
auf 4,81, wenn ſich zufällig der Beobachter an der Hand verlegt hatte. 


Das Berbindungsmittel beflimmt diefe Erfcpeinungen in hohem Grade. 358 


Out leitende Flüffigfeiten, wie Duedfilber, begünftigen fie, weil fie die Be⸗ 
rübrungsflächen vergrößern. Chemiſch eingreifende Löfungen, wie ver⸗ 
dünnte Schwefelfäure, Salzlöfungen und ähnliche Körper unterflügen die 
Erfolge durch ihren ätenden Einfluß. Newawaſſer erzeugt nah Lenz ei- 
nen faR vier Mal fo großen Widerſtand, als eine Flüffigkeit, die AY, Schwer 
felfäure enthält. Diefer Forſcher fand ihn auch flärfer in Perfonen von 
7, 17 und 19, als in Männern von 35, 39 und 43 Jahren. Die Größe 
bed Schmerzes, den ein galvanifcher Strom verurfacht, fteht aber in kei⸗ 
nem geraden Berhältniffe zu dem Leitungswiderſtande. Er hängt weder 
von dem Alter, noch dem Gefchlechte, fondern von der Beichaflenheit ber 
Oberhaut und der übrigen Körpertheile und vorzüglih von ber Stim- 
mung des Nerveniyftems ab. 

Lenz verglich auch den Leitungswiderftand des Menfchen mit dem eines Kupfer: 


dratbed von 1 Mm. Die. Reduciren wir feine Werthe auf Einheiten, die (ich auf 
1 Mm. Durchmeſſer und 1 Kilometer Länge beziehen, jo erhalten wir: 


— —— — — L — — — — — L  L L  — L L L  L — — — — — — — — — — — 
Mittlere Länge 
des 
Körpertheite. ehem 
Widerſtand 
in Kilometern. 






Die Hand in verdünnte Schwefelläure von 1%, vollſtaͤndig eingetaucht 





Vier Finger in Queckſilber getauchtt.. 158,94 
Berührung der feuchten Meffinghandhaben eines Elark’fchen Rota⸗ 
—ã—nù oo... ngha ee . 115,20 


Tauchten beide Hände in Queckſilber, fo erhielt Pouitlet nur 46,94 der erwähns 
ten Einheiten. Diefe eine Thatfache kann ſchon hinreichend beweifen, welchen Einfluß der 
Apparat und die Manier des Eintauchens und Befeuchtens auf Beftimmungen der Art 
Mt. Die oben angeführte Tabelle verliert aber hierdurch nicht ihren relativen Werth für 
mediciniſche Anwendungen der Elektricitaͤt. 
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hat manche Forſcher zu der Anſicht geführt, daß auch die Nervenfaſern 
unſeres Körpers gute Leiter des Galvanismus ſeien. Die Fettnatur ih⸗ 
tes Inhaltes widerſtreitet jedoch ſchon von ſelbſt einer ſolchen Vorſtellung. 
Die Nervenfaſern führen zwar nah Matteucci!) den galvaniſchen 
Strom befier, ale die Hirnmaffe fort. Sie werben aber in dieſer Hins 
Kcht ungefähr um das Bierfache von den Muskeln übertroffen. 


Allgemeine phyfiologifhe Wirkungen der Eleftricität. 360 





) Matteucci, Trail. p. 48. 
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— Berührt ein Menſch, der fih auf einem Sfolirfchemmel befindet, den 
Conductor einer Elektriſirmaſchine, die gleichzeitig geladen wird, fo häuft 
fih ein Theil der frei werdenden Eleftricität in feinem Körper an, weil 
feine Oberhaut, feine Nägel und Haare, fo wie feine Kleider, zu den 
fhlechten Leitern gehören. Trodene Luft begünftigt diefe Wirkung; feuchte 
dagegen hebt fie größtentheild ihres befferen Leitungsvermögend wegen 
auf. Gelingt es daher fchon ſchwer, den Conductor in einer mit vielen 
Wafferbünften gefhwängerten Atmofphäre zu laden, fo vergrößern fih 
diefe Uebelftände, wenn der menſchliche Körper auf die gleihe Weile be 
handelt werden fol. Iſt er nicht ifolirt, fo wiederholt fich daſſelbe, weil 
der Boden die Ableitung übernimmt. 

361 Hat man aber auch die günftigften Nebenverhältniffe, fo ſchließt doch 
nicht unfer Organismus die Elektricität vollfländig ab. Die umgebende 
Luft nimmt immer ein Theil nah Maaßgabe ihrer Zuftände auf. Da 
die Eleftricität aus langen und dünnen Körpern eher, ald aus kurzen und 
biden davon geht, fo find es vorzüglich die Haare, an denen fi bie 
Wirkungen diefer Erfheinung am deutlichften kundgeben. Häuft ſich eine 
größere Eleftricitätsmenge in dem Körper an, fo richten fie fich deshalb 
am Scheitel empor. Da die dur das Rafiren abgeflugten Haare und 
bie Fleinen Wollhaare das gleiche Beſtreben theilen, fo erzeugt fih dad 
Gefühl, al8 geriethen wir mit einzelnen Stellen unferer Haut in Spinn 
gewebe. Die Vermehrung der Hautausdünftung und anderer Abfonderun 
gen, die unter diefen Berhältniffen aufzutreten pflegt, ſcheint auf ähnlichen 
Urfachen zu beruhen. 

362 Ein Menfh, der eine größere Eleftricitätsmenge in fich angehäuft 
bat, verhält fih wie ein mäßiger Leiter, der von einem noch chlechteren 
eingefhloffen wird. Kommt ein guter Leiter in feine Nähe, fo fpringt 
auf ihn die Eleftrieität mit Geräufh und Funfenbildung durch Bermitte 
lung einer dünnen Luftfchicht über. Der Schlag ftellt fih daher auch 
ein, fo wie wir von dem Sfolirfhemmel herabfteigen. Iſt die Spannung 
bedeutend, fo kann aud eine Selbftentladung, d. h. eine Ausgleihung 
mit entfernteren Leitern zu Stande fommen. Gelenffnaden und fubjective 
Nervenwirfungen begleiten den eleftrifchen Schlag, der unferen Organis⸗ 
mus burchfegt. | 

Die Erfepütterung wird um fo fchmerzbafter, je mehr Gelenfe der 
Einwirfung unterliegen, je flärfer die Ladung und je plöglicher die Aus 
gleihung if. Die Knochen nehmen wahrfcheinlih als die dichteften Gr: 
bilde die meifte Efeftricität auf. leicht fih nun das Verhältniß aus, ſo 
müffen die Weichgebilde der Gelenfe und unter ihnen die Nerven bie 
ftärffien Theile der Strömung aushalten. 

Die Nerven fönnen bie verfchiedenartigfien Gegenwirkungen veran- 
laffen. Geht der Schlag durch Sinneswerkzjeuge, fo fieht der Menſch 
Sunfen, es tönt in feinen Ohren, er empfindet einen fubjectiven Geruch 
oder hat im Augenblicke einen eigenthümlichen Geſchmack im Munde. 
Das unangenehme Gefühl, das jede ftärfere Entladung begleitet, if die 
Antwort der taftempfindenden und die Muskelbewegung, das Zufammen- 
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zuden, das in ben ergriffenen Gebilden auftritt, die der bewegenden Ner⸗ 
ven, welde von dem Strome durchſetzt werben. 

Iſt der elektriſche Schlag verhältnigmäßig ſtark, fo fann er die Ner- 
ven durch Ueberreisung lähmen. Haben wir eine mäßige Entladung em- 
fangen, fo fniden und nur die Füße augenblidiih ein. Die Bewegun⸗ 
gen berfelben bleiben aber aud nad heftigeren Wirkungen Tage und 
Wochen lang beichwerlid. Der Grad des Schmerzed, die Stumpfheit 
des Gefühle, die fich bisweilen in folhen Fällen einfindet, drüdt das 
Gleiche für die empfindenden Nerven aus. 

Sehr heftige Schläge betäuben plöglih und führen den Tod auf dem 
Wege der Nervenlähmung oder der Verbrennung herbei. Eine ſtarke Ley⸗ 
dener Batterie fann größere Säugethiere auf der Stelle umbringen. Die 
Birfung der atmofphärifchen Eleftricitätsentladung, des Bliges, lehrt 
das Gleiche für alle lebenden Gefchöpfe. 

Der Blitz wird unmittelbar oder durch Rückſchlag ſchädlich. Kalten wir ein reizba⸗ 
Fia. 58. res Srofchpräparat r, %ig.58., das an einem Drathes aufgehängt 

“ it, in der Nähe des Conductors einer Eiektrifirmafchine, fo wird 

. es, wie man diefen ladet, durch Dertheilung elektriſch. Haͤuft fich 


pofitive Efektricität in c an, fo fammelt ſich negative in r, wäh: 
rend pofltive durch s entweicdht. Entladet man nun c, ſo zudt 


kann Wirkungen ähnlicher Art hervorrufen. Sie werden aber im 
Ganzen weniger gefährlich, ald die Folgen des directen Schlaged 
ausfallen. 

Iſt der Menſch von guten Leitern umgeben, oder trägt er fie 
bei ſich, fo vergrößert ſich die Wahrfcheinlichkeit, daß ihn ein elek⸗ 
triſcher Schlag treffen Fönne. Man ift daher auf dem Waller oder unter einem von 
Särten durchdrungenen und äußerlich befeuchteten Baume, der mit feinen Aeſten und 
Imeigen in die Luft hinein ragt, unficherer, und hat mehr Oarantie, wenn man feine 
Metalle in feinen Taſchen führt. Federdecken, Seidenkleider und ähnliche Iſolationsmit⸗ 
tet (hügen dagegen in höherem Grade. - 

Die Brandwunden, die ein vom Blitze Öetroffener darbietet, verlaufen häufig, wenn 
ihnen nicht Nebenverhäftnille andere Wege anmeifen, länge der Mitte des Ruͤckens, der 
Kanten des Vorderarmes oder der Vorderfläche des Schienbeines. Die unmittelbar dar 
unter liegenden Knochen bedingen vermuthlich diefe Eigenthümlichkeit ihrer Anziehung wes 
gen. Die Haarbekleidung des Kopfes fcheint hierbei als Schupmittel zu dienen. Die 
Yeichen von Perfonen, die durch den Blitzſtrahl getroffen werden, follen, den allgemeinen 
Angaben nach, eine flüffigere Blutmaſſe enthalten, in Beine Todtenftarre verfallen ') und 
ſchneller, als andere, in Faͤulniß übergehen. 

Wir werden in der Lehre von dem Nervenleben finden, daß in vie- 
fen Punkten die phyfiologifhen Wirkungen des Galvanismus mit denen 
der Reibungseleftricität übereinftimmen. Ihre Größe fleigt und fällt meift 
mit der Stärke der Funkenbildung, welche die Ausgleichung bed Stromes 
begleitet, entfpricht aber nicht immer der Erwärmung und der chemifchen 
Zerfegung, die fie zu erzeugen im Stande ifl. Sie richtet ſich mehr, wie 
man fih ausdrüdt, nach der Intenſität, als nad der Quantität oder 
mehr nad der Gefchwindigfeit, als der Menge des eleftrifhen Stromes. 

Die phyſiologiſchen und ärztlichen Zwede, zu denen wir den Galva⸗ 





') Einen Ball, wo fie deutlich vorhanden war, erzählt Jordan in Henle u. Pfeuf- 
fer’s Zeitschrifi für rationelle Medicin, Bd. IV. S. 209 — 218. 


der Froſchſchenkel, wie man fagt, durch Rückſchlag. Der Blitz 
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nismus gebrauchen, fünnen zweierlei Punkte im Auge haben. Sie bezie⸗ 
ben fih auf thermifche und chemiſche Wirfungen oder auf Gegenthätig: 
feiten des Nerveniyftemd. Die galvanifchen Vorrichtungen müflen daher 
nach Berfchiedenheit diefer Abfichten abweihen. Wir verbrennen am leid: 
teften durch paflend zufammengefeute Ketten; wir erhalten die Fräftigfien 
Nervenwirfungen durch zwedmäßige Inductionefiröme. Die neueren In⸗ 
buctionsapparate haben daher bie Eleftrifirmafchinen' und die galvanifden 
Säulen für die Heilung der Nervenlähmungen überflüffig gemadt. 


‚Wolfen wir die Örundlagen, auf denen die gegenwärtigen , zu medicniſchem Ge⸗ 
brauche benusten Vorrichtungen beruhen, kennen lernen, fo müſſen wir ung einige Der: 
haͤltniſſe der Eieftricitätsichre klar machen. Eine gewöhnliche galvanifhe Säule wirtt 
zwar thermifch, chemifch und phyſiologiſch. Allein fie hat den Nachtheit, dab ihr eigener, 
unmittelbarer Strom die Nerven verhäftnißmäßig fehwächer anregt und dafür flärfere 
chemiſche Zerſetzungen als Inductionsftröme bedingt. Ihre Kraft bleibt ſich übrigens 
nicht längere Zeit hindurch gleich. Sie fhwächt fi, fo wie fich die wirkfamen Berüh 
rungsflächen mit der DOrpdation der Metalle verkleinern. 

Wir vermeiden diefen Webelftand, wenn wir beftändige Ketten, d. h ſolche, die län 
gere Zeit hindurch diefelbe Wirkung beibehalten, anwenden. Die Darftellung der Er 
ne uhr der Muskelzufammenziehung wird und Oelegenheit geben, manche einfache 

orrichtung der Urt Bennen zu lernen. Wir wollen aber hier nur diejenige betrachten, 
welche häufig in den mediciniſch angewandten Apparaten gebraucht wird, nämlid die 
Grove'ſche und die Bunfen’fhe Säute. 

Betrachtet man die elektriſche Spannungsreihe, fo findet fih, daß zwar ſchon Zink 
in Verhaͤltniß zum Kupfer in bedeutendem Grade pofitiv ift, daß ſich aber dieſer Gegen 
fab nody mehr erhöht, wenn man ‘Platin oder Kohle ftatt des Kupfers wählt. Sind die 
tüffigkeiten, die auf die Metalle einwirken, durch einen poröfen Körper von einander 
getrennt, fo erhält die Diffufionsftrömung, die ſich hierbei einteitet, die galpaniihen Bir 
ungen wenigftend für längere Zeit auf der gleichen Höhe. Man kann daher Präitige 
beſtaͤndige Ketten durch die Verbindung diefer beiden Grundfäge erhalten. 

Grove bediente fich deshalb des Zinks und des Platins. Da aber arößere Mal 
fen des Ieptern den Preis des Ganzen vertheuern, ſo 
erfente ed Bunfen durd die noch negativere Kohle, Mr 
auf einem eigenen, ziemlich mühfamen Wege vorberatrt 
wird ). Fig. 59. zeigt uns einen ſolchen Bunſen⸗ 
Konten »Binfapparat im fenfrechten Durchſchnitt. ⸗ if 
eine mit einem verengerten Halſe veriehene Flaſche, in 
a der Satpeterfäure 5 bis zu einer gewiſſen Höhe auig 

N fehichtet wird. Ein gebrannter und Behufs des Durk- 
= 


Fig. #9. 


dringens der Säure mit Löchern verfrehener und unten 
offener Kohlencylinder c, z. B. von 13 Eentimeter Hoͤbe, 
Centimeter Dice und 5,4 Gentimeter Durchmeſſet 
- I  Nehk in a und füllt gerade den Hohlraum des Flaſchen 
ei Harfes aus. Er enthält einen forgiältig gearbeiteten 
IE unten gefchloifenen Thonchlinder d von 10,3 Eentimeter 
7 Höhe, 0,1 Eentimeter Dicke und 4,8 Gentimeter Durdı 
— — — meeſſer, der mit fehr verdünnter Schwefelfäure gerült 
Zinkchlinder e von 9 Eentimeter Höhe, 0,15 C. Dicke und 3,8 E. Durch 
meſſer taucht in die feßtere. Man hat ihn zuvor, damit er nicht zu raſch zerftört werde 
in verdünnte Schwefelfäure gebracht und, nachdem ſich Waſſerſtoffblaſen entwidelt, mt 
Queckſilber abgerieben. Er ift mit einer zweckmäßigen Handhabe zur Anrügung dee er 
nen 2eitungsdrathes verfehen oder fteht mit einem Zinkcpfinder, der einer anderen Kdtt 





wird. Ein 


1) Siehe das Nähere in Rouillet:Müller's Lehrbuh der Bhyfif und Meteorelogie. 
Erfte Auflage. Bd. I. Braunfchweig, 1843. 8. ©. 454. Bergl. auch de la RreAn 
chives de l’Electricite. Tome Ill. 1843. p. 9%. 
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der Art angehört, in Verbindung Der zweite Leitungedrath kommt an den Kohlen 
plinder. 

Der Bunfen’fche Apparat gewährt den Vortheil, daß er eine faft beftändige 
Elektricitaͤtsquelle längere Seit hindurch liefert. Eine Eombination mehrerer Ketten der 
Arz zerlegt aber auch chemifche Verbindungen und verbrennt oder ſchmilzt Körper mit 
bedeutender Krait- 

Gehen wir nun zu den für die Nervenerfcheinungen des Körpers wichtigeren Ins 
ductiondftrömen über, fo belegt man mit diefem Namen diejenigen Verhältniſſe, in denen 
der elektriſche Strom aus einer anderen gleichartigen oder ungleichartigen Agentienitrös 
mung entitanden iſt. Man hat einen eleßtroselettriichen Strom, wenn eine zweite elek⸗ 
triſche Strömung, und einen magnet-eleßtrifchen, wenn eine magnetifche Wirkung die ver: 
anlaffende Urfache des Inductionsſtromes bildet. 

Wir nehmen einen hohlen Holzcylinder und umwideln ihn mit zwei langen ‚Kupfer: 

Fig 60 dräthen, die der Ifolation wegen mit Seide 
. umfponnen und überfirnißt find. «a und b, 
Fig. 60, bezeichnen die Enden des einen und 
e und d die des anderen Drathes. “Bringt 
man a und 5 mit den Polen einer galvanı- 
(chen Kette in Berührung, und kommen c und 
d in gegenfeitige leitende Verbindung, fo er⸗ 
zeugt die Dertheilung in c und d einen indu⸗ 
cirten Strom, der feiner Richtung nad dem 
inducirenden in a b entgegengelegt if. Ruht 
Altes, fo treten beide bei dem Schluſſe und der Deffnung der Kette hervor; fie fehlen 
dagegen während der Dauer des Schluffes, wenn keine weiteren Nebenbedingungen, die 
ung hier nicht intereffiren, eintreten. 

Die Wirkung des Inductionsftromes vergrößert fi, fo wie man den ifolirten Kup» 
ferdrath länger und dünner macht und enger zufammenwidelt. ine geringe Quantität 
von Efeftricität verwandelt ſich hierbei in einen inducirten Strom von bedeutender Ins 
tenfität. Man erhält daher auf diefem Wege Eräftigere phpfiofogifche Wirkungen, die 
fih vorzügfich bei dem Deffnen der Kette kund geben. 

Derfetbe Zweck kann aber auch durch einen einzigen Drath erreicht werden. Wickelt 
man einen überfponnenen 200 Meter langen und 1 bie 2 Millimeter diden Kupferdrath 
um einen Fig. 60. dargeftellten hohlen Holzeylinder und gebraucht ihn und den Menfchen 
ad Schließungsglied eines einfachen Zink⸗Kupferpaares, fo erhält man bei dem Deffnen 
fo heitige Schläge, daß man die Wiederholung derfeiben kaum aushält. Die Erklärung 
der Kräfte eines einfachen Drathes und anderer bald zu erwähnender Verhaͤltniſſe hat 
ju mandyerfei Deutungen DBeranfaflung gegeben. Faraday nimmt an, daß die Draths 
windungen inducirend auf einander wirken. Es entflände daher ein zweiter Strom, ein 
Ertrarurrent , oder ein fuccedirender Strom, während die urfprüngliche Strömung hin» 
durchgeht. Da’ aber jener bei dem Schluffe der Kette der Hauptrichtung der Tepteren 
entgegengefegt iſt, ihr dagegen bei dem Deffnen entfpricht, fo kommt nur der Erfolg bei 
der Unterbrechung des Ganzen zu Stande, 

Enthält der hohle Eylinder, um den der lange Kupferdrath gewunden ift, einen Eis 
ſenkern, fo verſtärkt fich hierdurch die Wirkung. Ein Flintenlauf wirkt in dieſer Hinficht 
günftiger, als eine dichte Eiſenmaſſe. Schlitzt man ihn der Länge nach auf, fo wird der 
Erfolg vergrößert. Ein Bündel von ifendräthen leiſtet das Meifte Die Wirkung 
nimmt alfo mit der Vergrößerung der freien Oberfläche des Eiſens zu. 

Wollen wir daher einen Heinen Apparat, ter in bedeutendem Maaße phyſiologiſch 
tingreift, herftelfen , fo brauchen wir nur einen langen umfponnenen Kupferdrath um eis 
nen hohlen Metallchlinder zu wickeln und ein Bündel von Eifendräthen in ihn einzu 
tügen. Eine ſolche elettrormagnetifche Spirale kann dann durch eine beftändige 
Bunſen'ſche Säule im Gang erhalten werden. 

Wir haben bis jest nur Erfcheinungen, in denen eine galvanifche Kette, ald Elek⸗ 
tricitätsquelfe diente, betrachtet. Wir können aber auch einen efektrifhen Strom auf 
magnetiſchem Wege erhalten. Wird weiches Eiſen von einem Magneten angezogen oder 
abgerifien, fo durchfegen inducirte eleftrifche Ströme einen ifolirten Kupferdrath,, der es 
umwickelt. Die Art, wie diefed gefhieht, wird uns in der Folge klar werden. Wir Fön 
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nen daher auch bedeutende phyſiologiſche Wirkungen auf den Wege der Magnetelektrici 
tät und ohne den Gebrauch von galvanischen Ketten heroorruien. 

Da der Schluß und die Deffnung oder die letztere allein den Haupttheil der Bir, 
fung ausmacht, fo muß man vorzüglich darauf bedacht fein, die Verbindung und Unter: 
brechung fo oft als möglich in einer beftimmten Zeit zu wiederholen. Manche mehanı: 
fe Vorrichtungen dienen dazu, die Erreichung dieſes Zieles zu erleichtern. Das Neef 
fhe Bligrad ') erfüllt den Zweck für Eiektrifirmafchinen oder für manche galdaniſche 
Apparate. Gyrotrope und Commutatoren anderer Art find oft im der gleichen 
Adficht erdacht worden. Die Inductionsmafchinen find immer mit Einrichtungen der 
Art verfehen. 

Die eleftrifchen Apparate, die gegenwärtig ärztlich gebraucht werden, find entweder 
magnetsefeßtrifche Rotationsmafchinen oder Inductionswerkzeuge, deren urſprüngliche Eid: 
tricitätöquelle von einer galvanifchen Kette geliefert wird. So fehr auch ihre Einric 
tung im Einzelnen wechfelt , fo werden wir fie doch immer durchichauen koönnen, ſobald 
wir nur die Wirkung einer Rotationsmaſchine oder eines zwechmäßigen Inductionsappa⸗ 
rates genauer betrachtet haben. | 

dig. 61. teilt ung die von Ettingshaufen angegebene magnet » elektrildt 
Rotationsmafhine dar. Mehrere, hinreichend ſtarke und auf einander gelegte Zur 


Fig. 61. 





eifenmagnete ftehen mit den Inductionsſpiralen A und B, die durch fehr lange umipel: 
nene Kupferdräthe gebildet werden, in Verbindung. Die Iegteren laſſen fi durch aM 
Triebrad dergeftalt drehen, daß die in ihnen enthaltenen Eifenkerne an den Polen MT 
Magnete herumlaufen und bald mit ihnen verbunden, bald dagegen abgeriſſen werden. 
Jeder von ihnen nimmt daher abwechlelnd eine Nord: und Südpolarität an. Dad eine 


1) Bine Abbildung deſſelben fiche z. B. in Dove und Moser’s Repertorium der Phy- 
sik. Bd. 1. Berlin, 1836. 8. Taf. I. Fig. 25. 
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Drathende der Spirale ift an einem von der eifernen Umbdrehungsare durd Holz oder 
Eifenbein getrennten Eilenring g befeſtigt. Das andere fteht mit der Eifenare und 
mit dem nicht ijolirten Ringe A in unmittelbarer leitender Verbindung 9 und A find 
mithin Aequipalente der beiden Enden ded Drathed der elektro s dynamifchen Spirate A 
und B. Sind g und A metallifch verbunden, fo ift der Kreis gefchloffen. Die Abſicht 
des Apparates, den Dienfchen auf zweckmäßige Weiſe einfchalten zu Fünnen, wird durch 
eine Nebenvorrichtung erreicht. 

Der ifotirte Ring g ift überall glei hoch, der verbundene A dagegen an feiner un⸗ 
teren Hälfte, wie ed die Figur andeutet, ausgeſchnitten und oben mit zwei arubenartigen 
Vertiefungen verfehen. Zwei mit Löchern verſehene Meflingpfeiler befinden fich zu beiden 
Seiten der Rotationsare und ihrer Ringe. 

Sol nun die Maſchine für den Menfchen gebraucht werden, fo fügt man in das 
oberfte Zoch des rechten Pfeilers eine Stahlfeder, die auf dem voliftändigen Ringe g und 
eine zweite, die auf dem unterbrochenen Theile von A fchleift. Der linke Pfeiler erhätt 
aud eine Feder, die auf dem voliftändigen Theile von A dahingleitet. Die beiden Hands 
haben Z und R, die der Menſch mit befeuchteten Händen angreift, ftehen mit dem lin⸗ 
ten und dem rechten Pfeiler durch Dräthe in Verbindung. 

Da g u. k die Repräfentanten der beiden Enden der elektromagnetiſchen Spirate bifden, 
fo ift Die Kette gefchtoffen, fobald die obere rechte Stahlfeder auf g und die untere auf A 
läuft. Sie wird aber unterbrochen, fo wie die untere rechte Feder auf die Lüdenhafte 
Stelle von k kommt. Der Weg geht in diefem alle durch den Körper des Menfchen, 
der Die Handhaben C und R hält, weil R dur den rechten Pfeiler und die obere 
rechte Feder. mit g und A durch den Linken Pfeiler und die linke Feder mit A verbunden 
it. Die untere rechte Feder tritt aber der Einrichtung der Mafchine gemäß auf die Un⸗ 
terbrechungsftelle 4, wenn die Eifenkerne von dem Magneten abgeriffen werden. Es 
entfteht hierdurch eine Deffnungsfirömung, die als Inductionswirkung den Menfchen 
trifft. Da fich aber diefe Erfcheinung in der elektrodynamiſchen Spirate um fo rafcher wies 
derholt, je öfter die in A und B enthaltenen Kerne in derſelben Zeit abgeriffen werden, 
fo erhellt von felbft,, daß der phyſiologiſche Erfolg mit der Schnelligkeit der Drehungen 
des Triebrades zunehmen muß. 

Wir haben gefehen, daß die Größe des Einflufles auf die Nerven mehr von der 
Intenfität, als der Duantität ded Stromes abhängt. Man wählt daher dann für A 
und B einen ſehr langen und dünnen Drath mit vielen Windungen, und nennt das 
Ganze einen Intenfitätsinductor. Will man aber den Apparat zum Verbrennen orga⸗ 
nifcher Theile benugen, fo hat die Ettingshaufen’fche Mafchine eine zweite Vorrich⸗ 
tung, einen Quantitäte-nductor, der einen kürzeren, dicferen und weniger gewundenen 
Drath enthält und den man flatt A und B einfeben Fann. 

Die gebräudlichen Rotationsmafchinen von Sarton, Elarke, Steinheit, 
Keit, Stöhrer beruhen auf ähnlichen Einrichtungen. Nur wechfelt die Stellung der 
Magnete und des Triebrades, fo wie die Mechanik der Commutation. Sind fie für Arzt 
liche Zwecke eingerichtet, fo haben fie in der Regel nur einen IntenfitätsInductor. 

Der von Neef und Wagner angegebene Elektromotor kann ung dad zweck⸗ 
mäßigfte Beifpiel der Apparate zweiter Art geben. Eine fcharflinnige Mechanik bewirkt 
bier, daß die Mafchine von felbft fortarbeitet. Fig. 62. (5. 190.) zeigt uns die Mafchine 
ohne die galvanifche Kette, welche die unmittelbare Eiektricitätsquelle Tiefert. Zwei mit vers 
fhiedenfarbiger Seide umfponnene und fehr lange Kupferdräthe find um eine auf einem 
Dreifuße ſtehende Trommel gewidelt. Derjenige Drath, der den inducirten Nebenftrom 
erzeugen foll, hat feine beiden Enden in Al und sk, die mittelft Schrauben mit den 
YAustäuiern der Handhaben A und B in Verbindung gebracht werden. a und g find die 
beiden anderen Enden der zweiten Drathvorrichtung, die mit dem pofitiven und dem nes 
gativen Pole der Eiektricitätsquelle in Berührung kommen. 

Der Drath a taucht in ein mit Queckſilber gefülltes Metalinäpfchen 5, weiches mit 
dem Queckſilbernaͤpfchen d durch den bald zu erwähnenden Mechanismus verbunden ift. 
abde bildet alfo das eine und gf das andere Ende des inducirenden Drathes. Der 
eießtrifche Strom, der ihn durchfept, wird einen inducitten Strom in kA und in i kB 
und dem zwifchen A und B befindlichen Menfchen erregen. 

Der Haupttbeil, mittelft deflen die Maſchine von ſelbſt arbeitet, ift der Hammer c 
nit feinen Mebengebilden. Der Fuß des Apparates, an dem d angebracht worden, trägt 


1% Magneteleftromotor. 


einen mit ihm in-Berbindung ftehenden Kupferring. in Kupferdrath gebt deßbalb 
unter der Trommel horizontal hinüber und trägt den Pleinen Platinhammer c, der ſich 


Big. 62. 





auf ein durch Kupferdrath mit 5 verbundenes Platinblech ſtützt. d und 5 werden auf 
diefe Art metalliſch vereinigt. 

Der obere, zwifchen d und e fich hinziehende Drath ift an einer Stelle platt ges 
klopft. Er federt daher und geftattet leicht die Bewegung von ce nach oben und unten. 
Die Trommel trägt in ihrem Innern einen hohlen Eylinder von weichem Eiſen, der im 
Augenblide des Stromdurchganges magnetiih wird. ine Eifenplatte liegt unter ihm 
an dem zwifchen d und e hinlaufenden Drathe. 

Durchiest nun die Strömung die überiponnenen Dräthe, fo zieht der magnetiſch 
gewordene Eifencplinder die Eifenplatte empor. Der Hammer c geht in die Höhe und 
unterbricht die Leitung zwiſchen 5 und d, oder, was daſſelbe ift, zwifchen a und 9. Iſt 
aber die Kette auf diefe Weile geöffnet worden, fo verliert wieder der Eifencplinder fei: 
nen Magnetismus. Der Hammer c fällt auf feine Unterlagspfatte hinab, und das frü: 
here Spiet erneuert ſich in der eben geichiderten WBeife. Die Mafchine hämmert alfo von 
felbſt fort und wiederholt ihre Schläge, wenn der Menſch A und B hält und = und g 
mit der Eiektricitätsquelle verbunden bleiben. Eine Bunfen’fche einfache oder mehr: 
fache Kette dient am Beſten ihrer Beftändigkeit wegen ald Eiektricitätderreger. 

Eine einfache Nebenvorrihtung gewährt hier denfelben Bortheil, wie dad Maaß 
der Schnelligkeit des Drehens bei den Rotationdapparaten. Der Hammer c wird um 
fo eher feine Unterlagsplatte erreichen, je weniger fie von ihm bei feiner größten Erbe 
bung entfernt bleibt. Er kann mithin um fo öfter die Schließung und Deffnung bedin- 
gen. Eine in Fig. 62. fichtbare Stellſchraube fest in den Stand, diefe Regulation vor: 

unehmen. 

— Apparat kann noch durch eine leichte Veränderung in eine Maſchine, in 
welcher der inducirende und der inducirte Drath wie eine fortlaufende Spirale wirken, 
verwandelt werden. Man entfernt zu diefem Zwecke die bei A} eingefchraubten Yortie 
Bungen der Handhaben, und klemmt g bei } ein. Der Strom geht nun den Weg ab 
edefglhik, und man hat fo einen Leitungsdrath, der bie Summe der beiden Spira« 


(en enthält '). 


i twa6 veränderter Apparat von Rofenthal findet fl in, 3. Sponholz. 
a Sec — Zeit empfohlenen Anwendungsarten der lektricitaͤt in der Me⸗ 
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Es ergiebt ſich von felbft, daß man die Wirkung erhöhen oder an Aufwand von 
Kupferdrath eriparen fann, wenn man Eifendrathbündel in das Innere der Trommel 
oter des Aufwickelungschlinders einfügt, den Elektricitätserreger verftärkt oder die Leis 
tung erleichtert. Die Hammervorrichtung kann auch durch zwei fpielende Kupferblätter 
erfegt werden. Kleine und wirkiame Apparate der Art, die zu ärztlichen Zwecken recht 
gut zu gebrauchen find, werden jetzt häufig 3. B. in Nürnberg und Zürich verfertigt. 
Die Vorrichtung von Maſſon vereinigt die Wirkungen der Drehung mit der der elek⸗ 
tromagnetifchen Spirale; die von Spithra und Schmalz!) dagegen erzielt den Wech⸗ 
vl des Schluſſes und ter Deffnung durch ein angebrachtes Uhrwerk: 

Biete Aerzte ziehen die Rotationsmafchinen zum Gebrauce vor, weil man das Aufs 
bauen einer galvaniſchen Kette und alle damit verbundenen Unannehmlichkeiten erfpart. 
Allein Vorrichtungen ter Art erfordern immer einen Menfihen zu ihrer Leitung und 
gehen leicht in den Händen des Uneingeweihten zu Grunde. Magnetselettrifche Maſchi⸗ 
nen, die JB. in Krantenhäufern von Wärtern in Thätigkeit gefeßt werden, find deshalb 
binnen Kurzem ſchadhait. Ein guter Mragnetefeftromotor, der mit einer Hammereinrichtung 
rerſehen ift, fann dem Kranken feibft überlaffen werden. Bedient man fich einer Bun⸗ 
ſen'ſchen Kette, fo läßt höchſtens Unachtfamkeit etwas Zin? unnüs verloren geben. Es 
unterliegt Baum einem Zweifel, daß zweckmäßige Apparate der Art die magnet-efektriichen 
Maſchinen in der ärztlichen Anwendung nad) und nach verdrängen werden. 

Reicht nicht die einfache Durchie.ichtung der Dberhaut für die beabfichtigte Elektri⸗ 
dtätewirfung hin, fo Bann man Acupuncturnadeln in das innere der Körpertheile ein: 
Rechen. Eliektriſche Waflerbäder laſſen fich Leicht mit Hilfe des Magnetelettromotors ein: 
richten. Man legt die Handhaben in einer beftimmten Entfernung von einander in 
Bafler. Der Strom wählt den Lürzeften Weg. Er ift daher im der die beiden Enden 
der Handhaben verbindeitden geraden Linie am ftärkften, und wird um fo ſchwächer, je 
weiter man nach Außen geht. Diefes giebt ein Mittel, die Stellung, welche der kranke 
Theil in dem Waflerbade einnehmen fol, zu beftimmen. 

Die elektriſchen Fiſche wurden auch bisweilen zu Heilzwecken benußt. Die Schläge 
des Zitterrochens find zu ſchwach, als daß fie bedeutende medicinifche Wirkungen bedin⸗ 
gen könnten. Der Zitteraal dürfte in diefer Sinficht cher von Nugen fein. Drei oder 
vier Schläge dieſes Thieres follen z. B. heftige Schmerzen in der Schulter und dem 
Arme, die in Zolge einer Verlegung entftanden waren, geheilt haben ). 


Die durch unferen Körper geleitete Eieftricität ändert die Lebendthäs 
tigfeiten in doppelter Weife. Die Nerven, welche durch fie angeregt wer⸗ 
ben, üben fich gewiſſermaaßen in ihrer Thätigfeit. Sie können daher 
ihre franfhaften Stimmungszuftände verlieren oder ihre frühere Kraft, 
wenn fie gelähmt waren, wieder gewinnen. Die Eleftricität erwärmt 
aber überdieß die Theile, durch die fie durchſchlägt, und wirft in ber 
Form eines eigenthümlihen Reizes. Sie vergrößert daher bie Entzüns 
dung, die ſchon in einem Organe befteht, und erregt oft regelwidrige Zu⸗ 
Rände der Art, wenn fie in übermäßigem Grade angewendet wird. Sie 
verflärft aber auch die Erfeheinungen der Einfaugung und Abfonberung 
und kann daher in diefer Hinficht mit Nugen gebraucht werben. 
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Die Krankheiten, die ſich vorzugsweife für die mebicinifche Anwendung des Gala 


nismus eignen, find Lähmungen, Störungen der nervöfen Thätigkeiten der Sinne, Ner⸗ 
venverftimmungen und Muskelkraͤmpfe. Zahnſchmerzen, Rheumatismen, atonifche Sicht, 
Ammerrbö und Dsmenorrhö bilden eine zweite Reihe von Leiden, welche durch jenes 
Heilmittel gehoben oder wenigftene erleichtert werden können. Es verfteht fich aber von 
ſelbſt, daß die gieichzeitige Anweſenheit entzündiicher Zuftände die Anwendung deſſelben 





dicin. nebſt Abbildung und Beſchreibung eines einfachen und billigen eleftro-magneti- 
(den Apparates. ook, 1843. 8. ©. 12. 13. Wig. II. dargeftellt. 

) Schmalz in der Berliner Wochenschrift für die gesammte Heilkunde. 1845. 8. 8. 397. 

‘) Miranda und Paci in de la Rive Archives de l’Electricite. Tome V 1845. p. 498. 
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bedenklich macht oder gäuzfich verbietet. Die Ausichwigungen, die R. Froriep ') mit 
dem Namen ber rheumatifhen Schwiele belegte und die Häufig mit Nervenfchmer: 
zen verknüpft find, fcheinen vorzüglich durch verſtärkte Einfaugung, welche der Gebrauch 
des Rotationsapparates bedingt, geheilt zu werden. 

Die Vorſchläge, die Etektricität zur Belebung des Scheintodes zu verſuchen oder bei 
eingeflemmten Brüchen oder inneren Darmeinffemmungen zu benutzen, haben nur nod 
einen geichichtlichen Werth. Eben fo wenig kann fie wahrfeiniich für die Dauer ba 
Starrtrampf, eingewurzelter Falfucht oder Nervengefhwitften nügen. Künftige Eriab: 
rungen müſſen enticheiden, ob fie zur Abtreibung von Bandwürmern zn dienen vermag 

Die thermifchen Wirkungen der Quantitätsftröme find bis jest weniger, als fie es 
verdienen, gebraudyt worden. Sat man 3. B. einen gewundenen Fiflelgang oder einen 
hohten Zahn, in deffen Inneres man ſchwer eindringt, fo fann man einen kalten Dratk 
in alter Ruhe einführen und ihn dann durch einen geeigneten Apparat, 3. B. eine Öro: 
ve’fche oder Bunfen’fhe Säule glühend machen. 

Die Anwendung galvanifcher Ketten ift auch zur Aufhellung von Zrübungen der 
Hornhaut und der Line (Erufelt, Lerche und Heidenreich), zur Derkleinerung 
wafferfüchtiger Augäpfel (SchubertH), zur Schmelzung von Ausihwisungen, zur Auf: 
löſung abaeftorbener Knochen (EHoffat), zur Einführung von Tod in dad Innere vor 
Geſchwũlſten (Fabrè⸗Palabprat) *) und zur Heilung der Pulsadergefchwütlfte mit 
Hilfe der Acupunktur (Petrequin) ) empfohlen worden. Es ift möglich, daß fie bier 
in Einzelfällen gute Dienfte Leiftet. Allein Lünftige Erfahrungen müſſen erft darüber 
entfcheiden, inwiefern und in welchen Wälfen fie mit Mugen zu Hilfe gegogen werden kann. 


Allgemeine bemifhe VBerhältniffe. 


365 Elementarbeftandtheile Des Organismus. — Die einfas 
hen Stoffe, die zu dem Aufbau und der Unterhaltung unferes Körpers | 
gebraucht werden, fommen an den meiften Punkten des Erbballes vor. 
Wir können daher auch unter allen Himmelftrihen, die ung nicht durd 
mechanifche oder Temperaturhinderniſſe verſchloſſen find, Icben. Wäre 
ung nur eine feltene Subſtanz unerläßlich gewefen, fo würde hierdurch 
bie Verbreitung des Menfchengefchlechtes und fein ausgedehnter Einfluß 
auf Befchaffenheit der Producte der Erboberflädhe in höchſtem Grabe be: 
ſchraͤnkt geweſen fein. 

366 Die unzerlegten Stoffe, die als Beſtandtheile der Organe auf: 
treten, umfaffen etwas mehr, als den vierten Theil ber Körper, melde 
die gegenwärtige Chemie nicht ferner zerfegen fann. Sauerſtoff, Waffer: 
ſtoff, Kohlenſtoff, Stickſtoff, Schwefel, Phosphor, Chlor, Kieſel, Fluor, 
Kalium, Natrium, Calcium, Magneſium, Eifen, Mangan und nach Eini⸗ 
gen Kupfer, mithin 15 bis 16 unzerſetzbare Subſtanzen bilden die ge— 
wöhntiche Reihe, aus der bie verfhiedenen Gebilde unferer Drgane ihre 





1) R. Froriep, Beobadtungen über die Keitwirfung ber Glektrieitat, bei An: 
wendung des magnetoseieftrifhen Apparates Grftes Heft. Die theumatifhe Schwiele. 
Meimar, 1843. 8. ©. 4 fog. Vergl. auch J. @. Wezler, Beobadtungen über den 
Mugen und ben Bebrauh des Keil’fchen magnetzeleftrifchen Rotationsapparates in 
Krankheiten. Leipzig, 1842. 8. und 3. Heffe, Crfahrungen und Beobachtungen über 
die Anwendung bes magnet:eleftrifchen Rotationsapparates in Kranfheiten. Neubran: 
ne örterbuch der Phyfiologie. Bd. I. S. 559 — 562. 


’$ Sandiv OD 
") y — — de l’Electricite. Tome V. Geneve, 1845. 8. p. 485 — 490. 
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Beftandtbeile wählen. Site fünnen aber nicht immer andere Körper, die 
mit ihnen in Wechſelwirkung treten, zurüdweifen. Jod, Brom, Silber, 
Gold, Spießglanz, Arfenif, Duedfilber u. dgl. erfiheinen daher bisweilen 
in dem menſchlichen Organismus. 


Stoffe, wie Jod, Brom, Aluminium, Zitan und Arſenik, welche einzelne Chemiker 
ald regelrechte Beftandtheile des Menfchen anfahen, finden fi nicht in dem gefunden 
Menichen, wie fpätere Gegenbeobadhtungen gelehrt haben. Manche, 3. B. das Titan, find 
fogar nicht einmal unter krankhaften Verhättniffen mit Beftimmtheit nachgewieſen wor: 
den. Ob Steindbildungen der Lungen Alaunerde enthalten können, müffen künftige For⸗ 
chungen näher beftimmen. 


Berbrennen wir eine organiſche Maffe, fo verfohlt fie fih im An⸗ 
fange, d. 5. es bleibt ein Reft, der dunkel gefärbt ift, zurüd, weil nod 
nicht aller Kohlenftoff als. flüchtige Carbonverbindung davongegangen. 
Der Leberreft enthält aber noch eine Menge anderer Beftandtheile neben 
der Kohle. Wird das Glühen unter Zutritt von Sauerftoff weiter fort 
gefegt, fo verflüchtigt fih bisweilen bie Gefammtmaffe bes organifchen 
Körpers. Er hinterläßt aber nicht felten einen Rüdftand, welcher ber 
Wirkung des Feuers widerfteht oder durch fie nur fo viel, als jede uns 
organifche Maſſe unter den gleichen Berhältniffen abgeben würbe, verliert. 
Man nennt das Zurüdbleibende die Afche oder die feuerbeftändigen, 
das Davongehende dagegen die organifchen feuerflühtigen Bes 
Ranbtbeile. 

Der Zuder binterläßt 3. DB. feine Aſche. Die aber, die man aus 
vielen thierifhen Theilen erhält, fann noch durch fortgefeutes Glühen an 
Gewicht verlieren, weil ihre kohlenſauren Salze Kohlenfäure abgeben oder 
fih eine gewifle Menge von Ehlornatrium verflüdtigt. Einzelne Ammo- 
niafverbindungen, die von vorn herein vorhanden find oder ſich durch das 
Brennen erzeugen, werben fchon bei geringerer Hite ausgefteßen. Man 
darf daher nicht immer den Berluft, den eine organifhe Subſtanz durch 
das Berafchen erleidet, ald den reinen Ausbrud der Menge der verbrenn- 
baren Berbindungen anfeben. 
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Die feuerflüchtigem Theile beftehen aus Kohlenftoff, Waflerftoff und 368 


Sauerſtoff oder enthalten noch Stidfioff außer den drei genannten Kör⸗ 
pern. Dan nennt fie bemgemäß flidftofflofe und flidftoffhaltige, ternäre 
oder quaternäre Verbindungen. Sie bilden die eigenthümlichften Elemente 
der organifhen Maſſe. Die Aſche dagegen bat eine den unorganifchen 
Miſchungen näher ftebende Zufammenfegung. Stammt fie von thierifchen 
heilen, fo führt fie meift Chloralfaloide, Tohlenfaure, fchwefelfaure, phos⸗ 
phorfaure Alfalien und Erden, Fluorcaleium und fohlenfaure oder phos⸗ 
phorfaure Metallverbindungen. 


Die feuerflüchtigen und die Afchenbeftandtheife durchdringen einander 369 


in den verfchiedenen organifchen Gebilden. XTrodenen wir ein Gewebe 

vorfihtig aus und glühen ed alsdann, bie es afle feine Kohle verloren 

hat, fo zeigt ung feine Afche unter dem Mifroftope ähnliche Formbegren⸗ 

zungen, wie fie der frifche Theil darbot. Man kann fih auf diefe Art 

Kiefelffelette der Pflanzenzellen der Schachtelhalme und anderer Gewächſe, 
Beleusim, Phyſiol. d. Menſchen. sie Auf. 1. 13 
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Kalknetze der Schaalen der Seeigel und ſelbſt die Aſchenconturen von 
Samenthierchen zur Anſchauung bringen. Jedes Molecül Aſche durch⸗ 
bringt alſo bier gleichſam jedes Atom der feuerflüchtigen organiſchen 
Subftan;. 

370 Die Chemie ift auf ihrer gegenwärtigen Stufe der Ausbildung nicht 
im Stande, diefe wechfelfeitige Verbindung mit hinreichender Schärfe zu 
berüdfihtigen. Will man eine organische Maffe zerlegen, fo trodnet man 
fie zuvor und beftimmt fo ihren Gehalt an Wafler und an Verbindungen, 
bie fih fchon in niederer Wärme (von 60°—140° €.) verflüchtigen. Dan 
f&hreitet dann zur Verbrennung und beflimmt ihre Producte auf dem 
Wege der Elementaranalyfe. Bleibt noch Afche zurüd, fo wird fie nad 
den Regeln, welche die unorganifche Chemie für die Unterſuchung von 
Salzen oder Mineralien giebt, geprüft. Man erhält fo nach und nad 
dreierlei Werthe, die in der Ratur felbft mit einander vereinigt find und 
fi wenigftens in vielen Fällen auf das Innigfte durchdringen. 

371 Wird ed aber auf folhe Weife unmöglich, fih ſelbſt durch die ge 
nauefte chemiſche Unterfuhung über die Zufammenfegung eines Organes 
genügend zu belehren, fo erhöht fih nocd der Uebelftand in vielen Fällen 
durch ein anderes Nebenverhäftnig. Eine organifche Verbindung, die vol, 
fommen auskryſtalliſirt iſt, kryſtalliſirte Salze liefert, einen beftändigen 
Siedepunft hat oder feine fremdartigen Gemengtheile führt, fann als ein 
in allen Theilen gleichartiger Körper betrachtet werben. Die Unterfuhung 
ruht daher dann auf fiherem Boden. Beſteht aber eine Maffe aus ver 
fhiedenartigen, mechanifch neben einander gelagerten Elementen, fo hängt 
ed oft von Zufall ab, wie fie in dem der Unterfuchung unterworfenen 
Theile gemengt find. Der Chemiker, der ein Stüd des Gehirns zerlegt, 
arbeitet, wie das Mikroſkop Iehrt, mit einer Mifhung von Nervenloͤr⸗ 
pern, Nervenfafern, Blutgefäßen und bisweilen ſelbſt von Pigmentzellen, 
Epithelialgebilden und Faſerhäuten (Ependyma). Die verhättnigmäßigen 
Mengen diefer einzelnen Beftandtheile wechfeln nad dem Orte, von dem 
das geprüfte Hirnftüd flammt. Fett» und Eiweißprobuete werben hier 
zugleih in unbefländigen Berhältniffen auftreten.- Das Ergebniß fann 
weder in allen Fällen gleichartig, noch vollfommen genügend ausfallen. 

Macht aber die Darftellung verwidelte Vorbereitungen nöthig, ſo 
werben hierdurch nicht felten einzelne Verbindungen umgefegt. Pan ar 
beitet mit anderen Körpern, als bie das Leben braucht und benugt. Es 
fann hiernach nicht befremden, wenn noch jegt viele ber ausführlihhen 
und felbft der gründlichften Arbeiten der organifchen Chemie eine nur ge 
ringe Ausbeute der Phyfiologie liefern. 

Die voltfändige Zufuhr des zu binären Verbindungen nöthigen Stoffes bildet die 
Grundlage, auf weicher die Elementaranalpfe fußt. Keine organiige Subflan 
enthält fo viel Sauerftoff, daß er allen ihren Kohlenſtoff in Rohlenfäure und ihren Ba 

Anvengferftoff in Wafler umwandeln könnte. Theilen wir ihr eine hierzu hinreichende Menge 

. non Sauerfloff mit und machen es möglich, daß er ſich des Kohlenftoffes und dei af 
ferftoffes bemächtigt, fo werden wir jede ternäre organifche Verbindung in Koplenflute 


und Waller verwandeln Können. Diefes ift der nächfte Zweck der Etementaranalpfe fit: 
ſtoffloſer Körper. 
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Wollten wir fie ohne weitere Vorbereitung in der Luft verbrennen, fo würden 
fid emppreumatifche Producte neben Kohlenfaure und Wafler erzeugen. Gewiſſe Vor: 
ſichtsmaaßregeln müffen daher diefen Uebeiftand verhüten. Dreierlei Methoden können zu 
dem aleihen Ziele führen. 

Man vermiſcht die Maſſe mit einem Körper, der in der Hitze Sauerftoff abgiebt. 
Sie verbrennt daher in einer Sauerftoffatmofphäre, die fich fogleich alten Kohlen« und 
Waſſerſtoffes zu bemächtigen fucht. Das Kupferoxyd wird am häufigften zu diefem Zwecke 
angewandt. Es muß aber vorher geglüht fein und warm eingefüllt werden, weil es 
jonft leicht Kohlenſäure und Waller anzieht und dann bei dem Erhigen abgiebt. 

Thieriſche Körper, die fich fehr ſchwer verafchen, verbrennen nur unvoliftändig, wenn 
fie mit Kupferorpd geglüht werden. Bleibt aber fo ein Theil der Kohle zurüd, fo 
wird natürlich die Elementaranalyſe zu Meine Kohienftoffwerthe liefern. Man vertaufcht 
es daber mit chromfauerem Bleioryd, das beffere Dienfte Leiftet. 

Die zweite Methode befteht darin, daß man die organifche Verbindung in einem 
Etrom von Sauerftoff verbrennt. Da aber die Bereitung des Gaſes, das überdieß we⸗ 
der zu langſam, noch zu fchnell durchftreichen darf, manche Unbequemlichkeit verurfacht, 
und feine befonderen Fortheile, wenn man nicht den Sauerftoff direct beftimmen will, 
ju gewähren im Stande ift, fo haben fie die meiften neueren Chemiker verlaffen. 

Der dritte Weg bildet gewillermaaßen eine Verbindung der Verbrennung in der 
Amofphäre und der in Sauerſtoffgas. Man leitet einen Strom von kohlenfäures und 
waflerfreier atmofphärifcher Luft durch die Verbrennungsröhre. Kohfenfäure, Waller und 
emppreumatifche Producte erzeugen fih dann hier bei dem Erhigen. Das Ganze ftreicht 
von da durch eine heiße Sauerftoffatmofphäre, welche die emppreumatifchen Körper voll 
Rändig orpdirt. Man hat dann nur Kohlenfäure und Waſſer ald Endproducte und Bann 
Ne durch geeignete Vorrichtungen ihren Mengen nad) beftimmen. 

Bir wollen ung zweierlei hierher gehörende Apparate, den von Liebig und den 
neueften von Brunner zur näheren Erläuterung anſchaulich machen. Jener, der gegen: 
wärtig in den meiften Zaboratorien gebraucht wird, beruht auf der Verbrennung mit 
ng oder chromfaurem Bleioryd, diefer dagegen auf der dritten der oben erläuter 
tem oden. R 

* füllt nach Liebig unter gewiſſen Vorſichtsmaaßregeln die aus ſchwerflüſ⸗ 
figem weißen böhmiſchen Gtafe beſtehende, an einem Ende in eine umgebogene und zuge⸗ 
ſchmotzene Spige auslaufende Verbrennungsrähre ce, Yig. 63, mit viner Miſchung von 

Fig. 63. warmem Kupferorpd 
und der gewogenen 
organifchen Subftanz, 
die man analpfiren 
wit. Das Kupfer: 
oxyd wird am beften 
durch mäßiges Glühen 
von Erpftallifirtem fals 
peterfaueren Kupfer: 
orpyd bereitet. 
’ Die Berbrennungs- 
röhre c, welche in ei« 
nen hölzernen Sarg 
D, den man fpäter 
mit heißem Sande 
füllt, kommt, ift durch 
einen getrodnet. Kork 
mit der Chlorcalcium 
enthaltenden Röhre B 
verbunden. Die letz⸗ 
tere wird luftdicht 
durch ein Gummirohr 





') Siehe das Nähere in Liebig’s Artifel: Organische Analyse in dem Handwörter- 
buch der —— Bd. 1. Braunschweig; 1837 8. S. 357 — 400. PBergl. auch: 
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mit der Fig. 63. ſichtbaren Handluftpumpe vereinigt. Pumpt man dann, wenn YAues bere:: 
tifch ſchließt, Luft aus, und läßt wieder, indem man den Hahn a Öffnet, neue Altmeeiztär 
ein, fo trocknet das in B befindliche Chlorcalcium das hindurdhftreichende Dali. Ba 
ſucht auf diefe Art die in der Verbrennungsröhre c enthaltene Luft waſſerfrei zu bete 
men. Der Kohienfäuregehalt der Atmofphäre wird hierbei als zu unbedeutend azir 
Acht gelaflen- | 
Iſt die Vorbereitung vollendet, fo bringt man die Verbrennungsröhree, Fis.-&, ız 
den Dfen a, Fig. 64., der an Biegelfteinen ruht und durch Holzſtücke, wie es Die Ahle 
dung zeigt, unterftügt wird. Man befeftigt dann an ihr mittelft eines Korted Die Edle: ! 


%ig. 64. 














calciumröhre d. Der Kork 8 wird mit Giegellad überzogen und mittelbar darch cr 

Glasröhrchen und ‚sine Gummiröhre mit der mit kauſtiſcher Kalitöfung zum The an 

fülten Kugelvorrichtung mr, dem Liebig’ichen Kaliapparate, der bei p offen ig un: 
auf dem Zuche s ruht, in Verbindung gebracht. Der feptere ift vorher, wie es Fis & 

Fig. 65. zeigt, durch das Anfügen der Gaugröhre 5 mit ber Kat: 

| löfung , die man aus a eingefogen, gefüllt worden. Sit 

\ Altes Iuftdicht, ſo fchreitet man zur Derbreunung in «, iv 

— man von vorn nach hinten, in der Richtung von 5 mad « 

vornimmt. Der eingefebte eiſenblecherne Schirm g bu 

\ zum Sufammenhalten der Kohlen und zur Regufirung te 

euers an einzelnen Stellen der DVerbrennungsröhee. 

Die Ehlorcalciumröhre 5 nimmt das Waller ume iv’ 

Kaliapparat m r die Kohfenfänre auf. Die ausgetrichm 
Atmofphäre Bann aber durch p hervortreten. ft die Verbrennung beendigt, fe entbät 
noch der Apparat viel Kohlenfäure, die nachträglich von der Kalilöfung aufgensmmrs 
wird. Da aber Altes luftdicht ſchließt, fo ſteigt fie hierdurch in m in die Höhe. Ber 
muß daher den früher eingelegten Keil f, der am beiten von Kork if, hinwegnchmrn. 
damit fie nicht in die Ehlorcalciumröhre vordringe. Iſt es fo weit aefommen, daß ut 
blafen von m aus in den Apparat eindringen, fo fchneidet man die Spise der von des 
euer eutiernten DVerbrennungsröhre c, %ig.63., durch, fept wieder an das offene Ca 
des Kaliapparates p, Fig. 64., die Saugpipette 5, ig. 65., und zieht won Pier ax 
einen 2uftftrom ein, um fo den Leberreft des Wallere und der Kohlenfäure darch Is 
Chlorcalcium und das Kali zu führen und zur Abforption zu bringen. Hat man das 
Chlorcalciumrohr und den Kaliapparat vor dem Derfuche tarirt, fo giebt die Gewede⸗ 
zunahme die Menge der Kohlenſäure und ded Waſſers, die eine befannte Malle orgam 
(cher Subſtanz geliefert hat. 

Manche Chemiker buiagen noch zwei mit Stückchen kauſtiſchen Kalis gefüllte Röhren 
hinter dem Liebig’ Kugelapparate an. Die erfte fol dann den etwa aus ver Kati 
(öfung durd den Luftftrom fortgeführten Waſſerdampf und die durchgelaſſenen Spurc 
der Kohienfäure, die zweite dagegen die Kohlenfäure der freien Atmofphäre aufnehmen 
Jene wird deshatb gewogen, diefe dagegen nicht. 

Der neuere Apparat von Brunner, der eine weitere Vervollkommnung der früberen 
Vorrichtungen diefed Chemikers bildet und nächftene in den Annalen der Phoſik ausiuhr 
licher befchrieben werden wird, befleht aus einer unten mit einem Hahne verſehenen Ataice, 
deren obere Deffnung durch einen Zapfen Iuftdicht verfchloffen if. Der Hahn Naht 
während der ganzen Analyſe zu. Der Bapfen hat zwei Deffnungen. Der mit cmem 
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Hahne verichene Ausläufer einer umgeftürzten und an ihrem früheren Boten abgeſchnit⸗ 
tenen Flaſche iſt in das eine Loch eingefügt. Das zweite enthält eine gebogene, mit 
Asbeſt und Schwefelſaure gefälite Röhre, an die fi) das lange Verbrennungsrohr ans 
ihließt. Hierauf folgt ein mit ausgeglühten Kupferoxdd gefüllter Zlintenlauf, der in 
einem eigenen Kohlenofen glühend gemacht wird. Er ragt mit feinen beiden Endſtücken 
aus dem Erwärmungsraume hervor und ift an die Verbrennungsröhre und die auf den 
Dim folgende Waflerröhre durch Siegellack gekittet. Die Vorrichtungen, die jenfeit des 
Gluͤhapparates liegen, find eine Röhre mit Asbeſt und Schwefelfäure und eine zweite 
mit Kalk, der mit Fauftifchem Kali befeuchtet worden und hinter dem Bimsſtein und 
Schweielfäure angebracht if. Die Füllungsart diefer Röhren wird und bei dem Athmen 
ausführlicher befchäftigen. Den Schluß ded Ganzen bildet eine Heine Woutfiche Flaſche, 
die volltommen Mares Kalkwaſſer oder Bleieſſig enthält. 

Die gewogene organifche Subftanz ift in der Verbrennungsroͤhre mit Quarzſand ges 
miſcht eingerült. Man macht nun zuerft den in dem Dfen eingefchloflenen Theil des 
Stintenlaufes glühend und läßt gleichzeitig Waller von zwei mit Hähnen verfehenen Be⸗ 
hiltern auf die hervorragenden Theile defleiben herabtropfen, damit nicht der Verbindungs⸗ 
fegeladt erweicht. Oeffnet man den Hahn, der die abgefchnittene und mit Wafler gefüllte 
Flaſche und die mit dem verfchloffenen Shahne veriehene Hauptflaſche verbindet, fo ftreicht 
ein Luftſtrom durch das ganze Roͤhrenſyſtem und giebt ſich in der am Ende befindlichen 
Wounliſchen Flaſche au erkennen. 

Sollen feine Störungen entitehen, fo muß die durchgeleitete Luft Eohlenfäure: und 
wallerirei in die MWerbrennungsröhre eintreten. Wirft man einige Kaliſtückchen in 
das Waſſer der abgefchnittenen Flaſche, fo verichludt es die in der Hauptflaſche befindliche 
Kohlenfäure der Atmoſphaͤre, fo wie es in fie eingelaflen wird. Der Waflerdampf wird 
von der Schweielfäureröhre, die vor dem Verbrennungsrohr angebracht ift, aufgenommen. 

Das Ende der letzteren enthält Kupferoryd und neigt ſich dann gegen dad angren« 
sende freie Stück des Flintenlaufes hinab. Eben fo ſenkt fih der vorderfte Theil der 
weiten Waflerröhre gegen das hintere herunter, damit Die ſich anhäuienden Producte 
leichter abfließen. Glüht der Flintenlauf, fo erhigt man das Kupierorpd, das in das 
Ende der Verbrennungsröhre eingefüllt ıft und verkohlt die mit Quarz gemifchte orga⸗ 
niſche Subſtanz mittelft einer zweiten untergefepten Lampe. Das Kupferoryd reducirt 
ih häufig zuerft und wird fpäter bei fortgefeutem Gtühen von Neuem ſchwarz. 

Der anhaltend durchgehende Luftitrom treibt alle Verbrennungeproducte in der Rich: 
tung nach hinten oder nad) der Woulſſchen Flaſche fort. Die emppreumatifchen Dämpfe 
durchſtreichen die Sauerftoffatnoiphäre des Endtheiles der Verbrennungsröhre und den 
mit Sauerſtoff gefülften Gtühraum des erhigten Flintenlaufes. Sie verwandeln fich voll: 
Nändig in Kohlenſäure und Waller. Diefes wird dann von der zweiten Waller und 
jmes von der Kalkröhre aufgenommen. Das Kalkwaſſer oder der Bleieſſig dient nicht 
hob, die Stärke des Luftftromes und die Güte des Verfchluffes des Ganzen, fondern auch 
die Richtigkeit der Analyſe anzuzeigen. Denn jedes Minimum von Koblenfäure oder 
mpyreumatiichen Dampfen, das eintritt, trübt vorzüglich den Bleieſſig. 

Obgleich diefe Vorrichtung auf den erften Blick ziemlich verwickelt erfcheint, fo ift fie 
deh in der praktiſchen Ausführung fehr einfach. Sie gewährt aber mehrere Vortheile. 
Man ift gegen Irrungen, die durch den Kohlenfäure und Waflergehalt der Atmoſphäre 
emtitchen, ohne alle Vorbereitung geficherter, als in anderen Derfahrungsarten. Man 
vermag größere Duantitäten und felbit mehr als ein Grm. zum Verbrennen zu nehmen 
und fiht an dem weißen Quarze, ob noch eine Spur von Kohle vorhanden ift oder nicht 
— ein bedeutender Vortheil, der bei der Vermiſchung mit Kupferoryd oder chromſaurem 
Bleierdd der dunkelen Farbe des Ganzen wegen unmöglich wird. Man fcht endlich 
nicht in Gefahr, etwas von der gewogenen Subftanz durch die Abreibung im Mörfer 
zu verlieren oder fich durch die Waſſer⸗ und Kohfenfäureanziehung des Kupferorpdes zu 
ren. Der Flintenlauf kann, wenn er einmal gefültt it, 10— 12 Mat dienen. Man 
muß nur immer mit dem Gluhen defleiben und dem Luftdurchzuge anfangen- 

IR die Hauptflafiche mit Wafler gefüllt, fo läßt man ed durch ihren Abzugshahn 
N Man erneuert anf diefe Art den Luftraum zwilchen je zwei oder innerhalb 
einer Analyſe. 

Enthaͤlt die organiſche Verbindung Stickſtoff, fo erfordert die Beſtimmung dieſes 
Körpers eine zweite Unalyſe. Man hatte früher mehrfache Methoden angegeben, um den 
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Stickſtoff gadförmig ge erhalten, in einer graduirten Röhre zu meflen oder zu idden 
und das gefundene Volumen mit Berücfichtigung des Barometerflandes und der Zr 
peratur in Gewicht zu verwandeln. Diefer beichwerliche Weg, der bei der geringken U: 
genauigkeit au merklichen Irrungen führt, wurde durch die fidherere und einfachere Se: 
fhrift von Barrentrapp und Witt!) befeitigt. 

Wird eine ftickftoffhattige Subſtanz mit Kupferorpd, chromfauerem Blei er 2 
freier Luft verbrannt, fo geht der Stidftoff ats foher davon. Glüht mar fie daxzı 
mit einer Miſchung von Kali⸗ oder Natronhydrat mit Aetzkalk, fo wird ein Thei = 
Waſſers zerfent. Während fein Sauerftoff zur Orpdation der Kohle oder des Bıtr 
ſtoffes dient, bemächtigt fich der Stickſtoff des Waſſerſtoffes. Man erhält ihn damı = 
der Form von Ammoniak. 

Man mengt am beften den organifchen Körper mit einer Maſſe, die man fi ter 
Ablöſchen von Kalt mit Natronfauge und nachfolgendes Glühen und Berreiben bert: 
hat, füllt das Ganze in die Verbrennungsröhre ein und bringt diefe in den Diem. Er 
Kugelapparut a, der mu m 
dünnter Satzfäure von I.' 
Gew. gefüute if, wird ma 
in d durch einen Kork werk 
den. Zeuert man am, u 
Altes Iuftdiche ſchließt, jo a == 
die Salzfäure das Ammen.! 
| — auf. Die übrigen, ih ta 

1 | entwidelnden Gaſe, wır £+ 
lenfäure, Kohlenwaflerftoff und Warfferftoff treten durch und geben den Gang des Eirrar 
an. Will man das feicht mögliche Zurückſteigen der Satzfäure verhüten, fo versie: 
man den ftickftoffhaltigen Verbrennungstörper mit einem ſtickſtoffloſen. Die Reber 
werden hierdurch zahfreiher. Verſchluckt audy die Salzfäure viel Ammoniak, fe get © 
doch dann nicht fo leicht von a nad) d über. 

Ft Altes verbrannt, fo wird wieder die Spitze der Verbrennungsröhre abgebreder 
und die Luft des Apparates durch die Kugelvorrichtung durchgefogen. Ein Rährchen r: 
Kati ſchützt hierbei vor dem Einziehen der Satzfäuredämpfe. Man bat Daher, me= 
man gut verbrannte und glühte, alles Ammoniak an Salzſäure gebunden, d.h a: 
Satmiaf. Diefer wird, indem man die Satzfäure unter gewiffen VBorfichesmasirex: 
mit einer Miſchung von Weingeift und Aether und mit Platinchlorid behaudelt, als Tu 
tinfalmia erhalten. Güht man den letzteren vorfichtig, fo laͤßt (ich die Menge der ır 
fprünglich vorhandenen Stickftoffes aus der Quantität des Platine berechnen. Du I" 
Theile Platin 14,25 und 100 Theile Platinſalmiak 6,31 Stickſtoff enthaiten, fo tr. 
nert ſich jeder Fehler dieſer Endproducte um das 7 bis 16fache für den gefetir 
Stidftoffwerth. 

Weiß man nun, wie viel Kohlenftoff und Waſſerſtoff eine ſtickſtoffloſe und wu m. 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff eine ſtickſtoffhaltige Verbindung führt, fo As 
man den Sauerfloff, wenn man die Summe diefer Beftandtheile vou der Geſammtucret 
des unterfuchten Körpers abzieht. ine einfache Proportion giebt daun feine prante 
Zufammenfesung. 

Kennt man die Atomgewichte des Kohlenſtoffes, des Waſſerſtoffes und I 

Antang Stickſtoffes, wenn das des Sauerftoffes 100 beträgt, fo läßt ſich hierans Die elcmatar 
Ar. se. analntifhe Formel berechnen. Das Atomgewicht und die Frage, 0b man die Verbinden: 
als einfaches oder mehrfaches Atom anzufehen hat, kann erft entichieden werden, ca 
man ihre Dereiniaungsart mit anderen Körpern von bekannten Atomverhämifien fast 
Diefe nachträgliche Unterfuchung ſtellt daher erft den Formelwerth feft. 


372 Die Befimmung der Afhenbeftandtheile organiſcher Eroft 
unterliegt ebenfalls manchen Schwierigfeiten. Hat man ein orgamifhfaurt 
Salz, 3. B. citronenfaueres Kali, fo verwandelt es ſich durch dic Kr 
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brennung in kohlenſaueres. Es iſt daher denkbar, daß fi die Kohlen» 
fäure, die fih auch durch die Zerfegung anderer Verbindungen unferes 
Körpers erzeugt, wo ed angeht, der daneben vorhandenen Alfalien bemäch- 
tigt. Dan erhäft dann zu viel Afche. Der umgefehrte Fall wird noch 
feihter möglich fein. Die Eohlenfaueren Alfalien entbinden neben der koh— 
Ienfauern Kalferde einen Theil ihrer Kohlenſäure durch heftiges Glühen. 
Waren fie fhon in der frifhen organifchen Maffe enthalten und erhitzt 
man zu flarf und zu lange, fo findet man weniger Afche, ald man befom- 
men follte. Es können aber auch noch Theile anderer Salze, wie bee 
Kochſalzes, davongehen. Viele der Afchenbeflimmungen des Blutes und 
jelöft der Feftgebilde unferes Körpers dürfen daher nur höchſtens ale ans 
nähernd genau betrachtet werben. 


Eine Reihe von vergleichenden Verſuchen, die ich über den Kohlenfäuregehalt der 

Knochen, der Zähne und der Goncremente im frifhen und im verafchten Zuftande 
anftelite,fönnen das eben Geſagte 
veranſchaulichen. Fig. 67. ſtellt 
den hierzu gebrauchten Apparat, 
der auf der von Freſenius 
und Will!) angegebenen Mes 
thode fußt, dar. Ein leichtes 
Fläſchchen a ift mittelft eines 
zweimal durdbohrten Zapfen g 
Iuftdiche verfchloffen. Die eine 
Oeffnung enthält den Austäufer 
b eines Ballons ce, deffen Sale 
durch einen Zapfen d hermetiſch 
zugemacht werden kann. en⸗ 
digt im Innern der Flaſche a in 
eine feine offene Spige, die etwas 
höher fteht, ald der zwiſchen c 
und 5 befindliche wagerechte 
Schenkel. Die zweite Deffnung 
des Zapfens g enthält eine kleine 
Knieröhre, die zwei Kugelans 
fhwellungen e und f beſitzt. Diefe 
und 5 müflen auch in g luftdicht 
eingefügt fein. 

Man füllt nun e mit Asbeſt, durchtränft ihn mit etwas deſtillirter oder guter engli⸗ 

(her Schwefelſaure und ftopft in / trodenen Iangfaferigen Asbeſt locker ein. Salpeter⸗ 
ſaure wird .in c ungefähr bis zur Höhe, wie es die Figur zeigt, aufgefhichtet. Hat man 
noch etwas Waller in a eingegoflen, fo wilht man das Ganze mit einem Tuche ſorg⸗ 
fällig ab und tarirt ee. 
Man ſchüttet nun Die zu Yrüfende gepulverte und voliftändig ausgetrodnete Subftanz 
in a hinein. Der neue Gewichtsunterfchied giebt die Menge der Malle. Schließt Altes 
Iuftdicht, fo faugt man Salpeterfäure von k aus unmittelbar oder mitterft eines luftdicht 
angefügten Kugelrohrs in der Richtung von c nad a ein. Da der Zapfen d Iuftdicht 
Khlieht, fo fpringt die übrige Satpeterfäure, fo wie das Saugen aufhört, zurüd. Die am 
Grunde von a befindliche thierifche Maſſe entbinder ihre Kohlenfäure. Der mit Waſſer⸗ 
dampf gefättigte Luftüberſchuß von a geht durch e durch und giebt hier fein Waller an 
die Schweielfäure ab. 

Man wiederholt von Zeit zu Zeit das Einfaugen, bis fich Feine Kohlenfäure mehr 
entwidelt und ſich alfo die Bohlenfaure Verbindung in eine falpeterfauere verwandelt hat. 
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Da aber immer der Vorſicht halber mehr Salpeterfäure, ale nöthig ift, genommen werden 
muß, fo zieht man noch zuletzt den Ueberfhuß von Säure von c nad a hinüber. I 
dieſes gefchehen und hat man fich überzeugt, daß feine neuen Kohlenfäurchläschen entitehen, 
fo lüftet man den Zapfen d und zieht nun längere Seit hindurch einen Strom von 
Atmofphäre von A aus durch, damit, wo möglich, die in a befindliche Eohlenfäurereicere 
Luft durch reine Atmofphäre erfept werde. Haften noch Gasbläschen an den Wänden 
der Slafche, fo Fann man fie, indem man a in ſchwach erwärmtes Det taucht, entfernen. 
Doch muß diefes mit vieler Vorficht aus den bald zu erwähnenten Gründen geſchehen. 
Das Gewicht des Apparates ändert fi nicht, wenn er auch 24 — 48 Stunden 
Beh Es vergrößert fi dagegen fpäter, weil die Schwefelſäure e Waller aus der 
uft anzieht. 

Hätte das Ganze gar Peine Fehlerquelle, fo müßte jept der wohl abgetrodnete A: 
parat, fo viel weniger, wie das zweite Mal wiegen, als Koblenfäure davongegangen. 
Allein die Anwendung der Saipeterfäure führt einen Beinen Webelftand mit fih. Sie 
entbindet nämlich etwas falpetrige S ure, fo wie fie auf die organifchen Theile einwirkt, 
Man ſchmeckt es deutlich bei dem Einfaugen. Die Erhöhung des Gewichtsverluſtes, die 
hierdurch entfteht, ift verhäftnißmäßig, wie Gegenverſuche Ichren, fo unbedeutend, dab 
diefer Umſtand ohne erhebliche Irrung außer Acht gelailen werden Bann. Andere kräftige 
Säuren führen ähnliche Nachtheite mit ſich. Die Schweielfäure Bann aber gar nicht für 
Knochen, Zähne und andere kaikreiche Thiergebilde gebraucht werden, weil der ſchwer lös 
tiche ſchwefelſaure Kalk, fo wie er fich erzeugt, die übrige Subſtanz einhüllt und vor der 
ferneren Wirkung der Schweielfäure fchüst. Man erhält daher zu Beine Werte. Men: 
ſchenknochen 3. B., die mit Satpeterfäure 4,57%, Kohtenfäure geben , lieferten bloß 
4,07%, mit Eamefetfäure. 

Obgleich) nur der von mir gebrauchte Apparat, wenn er voliftändig gefüut iſt, 40 bie 
50 Grm. wiegt, fo kann man doch in ihm bequem 3— 4 Grm. Knochen auf ein Dal 
prüfen. Man muß aber jede zu heftige Kohlenfäurebildung vermeiden, damit nicht Flüſ⸗ 
figkeit hinaufgedrängt oder Asbeſt herausgelchleudert werde. | 

Die folgende Tabelle giebt und eine Weberficht der durch eine ſolche Verſuchsreihe 
erhaltenen Zahlen. Ein Theil der volltommen getrodineten Maife wurde unmittelbar 
auf ihren Kohlenfäuregehalt geprüft; ein zweiter dagegen zuerft verafcht und dann unter: 
fucht. Man berechnete hierauf die Procentmenge der Kohlenfäure der friichen Gebilde 
aus der erften Unterfuchung und aus der der Aſche. Ich Habe die Beftimmung als fol 
tenfauren Kalk hinzugefügt, weil wir fie in der ſpeciellen Phyſiologie brauchen werden. 
Nr. 2 und 4 beziehen fi auf doppelte Beobachtungen mit verfchiedenen Portionen 
derfelben Subſtanz. 
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Erwachſenen 68,48 6,61 4,97 10,49 
2 Palner von, 12 jer: 2937 394 , 
oßenen Baden: ! . 
zähnen a Te ac | 3275 926 19 1,8 
3 Schwammigte Maffe 
des Oberſchenkelbeines 
eined halbreifen . 
Pferdeembryo 59,85 291 2,15 1,74 3,9 
4 |Concremente aus dem 36,961 26.9 
Pferdeharn 93,09 40,59 136,835 | 37,78 86,69 
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Alle Theile wurden fo lange getrodnet, bis fie nichts mehr an Gewicht verloren und 
warm eingefüllt. Die Afchen verließen erft dad Feuer, wenn fie volltommen weiß oder 
möglichit grauweiß waren. Enthalten fie noch Kohle, fo fcheidet fie fich nach Einwirkung 
der Satpeterfäure als ſchwarze Pünktchen oder als ſchleimigte Maſſen aus. 

Wir haben aber hier alle drei möglichen Bälle. Die Knochen des Erwachfenen 
Mr.1.) gaben der Aſche nach eben fo viel Kohlenfäure, ale die Beftimmung der frifchen 
Gebilde lieferte; die Fötusknochen (Mr. 3.) und die Zähne (Mr. 2.) dagegen weniger 
und die Eoncremente (Mr. 4.) mehr. Da fih Nr. 2. und Nr. 3. fehr ſchwer verafchten 
und fange glühen mußten, fo ward hierdurch ein Theil der urfprünglich vorhandenen 
Kohienfäure ausgetrieben. Der Ueberfchuß in Nr. 4. hat feinen Grund nicht in der 
durch die Verbrennung anderer organiichen Beftandtheile bedingten Kohfenfäureerzeugung, 
Iondern in einem eigenthümlichen Nebenverhäftniffe. Die Concremente, wie fie der Pferde» 
ham führt, enthalten fchwefellauere Salze, die bei dem Gluͤhen in Schweielfalze verwan» 
beit werden. Wirkt nun die Satpeterfäure auf die Afche ein, fo entbindet ſich Schwefel 
waſſerſtoff, der mit der Kohlenfäure danongeht. 

Man ficht aber hieraus, weicher Eritifche Maaßſtab anzulegen ift, wenn man Afchens 
kflimmungen auf die Verhaͤltniſſe frifcher Theile übertragen will. 

Haupttypen der elementaren Zufammenfesgung. — Ber- 
gleiht man die elementaranalptifchen Formeln der Hauptverbindungen, die 
unjere Nahrungsmittel und unfere Körpertheile bilden, fo findet man, daß 
häufig dreierfei Gruppen wieberfehren. Zwei von ihnen gehören den 
ſidſtoffloſen und eine den fidftoffhaltigen Körpern an. 

Manche Verbindungen, wie Effigfäure, Milchfäure, Stärke, Gummi, 
Rohrzuder, Milchzuder, ſcheinen im Allgemeinen fo viel Sauerfloff zu 
enthalten, dag er gerade hinreichen würbe, mit bem daneben vorhandenen 
Waſſerſtoff Waffer zu bilden. Denkt man fi diefes als Hybrat, fo bliebe 
der Kohlenftoff frei. Man nennt daher dieſe Reihe von Körpern Koh⸗ 
lenhydrate. | 

Die procentige Zufammenfegung der Fette zeichnet fih dadurch aus, 
daß meiſt ihr Kohlenftoffgehalt mehr ale %, des Ganzen beträgt. Ihre 
Waſſerſtoffmenge ift minder bedeutend. Da aber 1 Doppelatom Wafler- 
Rof nur 1%, des Gewichtes von 1 Atom Kohlenftoff und 1, von dem von 
1 Aequivalent Sauerftoff hat, fo giebt ſich dieſes weniger in ber procens 
tigen Zufammenfegung, als in ben Formelausdrüden zu erfennen. Bes 
ttahtet man aber die letzteren, fo findet man, daß immer bie Atomen 
zahl des Sauerfloffes fehr Fein ausfällt. Die größeren des Kohlenftoffes 
und des Waſſerſtoffes dagegen ſtehen einander fehr nahe. Wir können 
daber die meiften Fette als Kohlenmwaflerftoffverbindungen, zu denen fleine 
Mengen von Sauerfloff, Wafferfloff oder den Elementen des Waflers hin» 
zugetreten find, betrachten. 

Die Gruppe der Proteinkörper, welche Stidfloff führt, ift 
noch verwidelter. ine genaue gegenfeitige VBergleihung der Kormeln 
der hierher gehörenden Verbindungen ift aus den fpäter anzuführen- 
ten Gründen unmöglid, Man weiß nur fo viel, daß ber Kohlenftoff 
der Subſtanzen, die zu der Klaffe ber Proteinverbindungen gehören, un⸗ 
gefähr die Hälfte, der Waſſerſtoff Ys Yu, und ber Stickſtoff —/, der 
feuerflüchtigen Elemente beträgt. 

‚ Stellen wir und die nach fpäter anzugebenden Grundfägen berechneten Werthe zu: 
ſammen und bezeichnen den Ausdruck des Waſſeratoms H. O„ mit Aq., fo erhalten wir 
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1) Kohlenhydrate: 
Effigfäure = C, H,O, = C, + Aa. Kartoffetftärte = C,, H,, 0. 
Milchſäͤure — CH O, =C + Ag. Rohrzuder = C,H, 0, 
Gummi = C,H. 01 
Milchzucker = C,H, 0. 


C. - Af 








2 Fette: 
Olein des Gehirns = C.. H,O, Baumẽt = C,H. O, =C, Hut | 
Menfchenfett = C,H, 0O,. Deffäures 
Hydrat des 


Dchfenfetted = C,, H,, O, = 4 At. Diain-+ Ag. +H.. 
Gallenfett = C.H,;,0, = 3 At. Fett —O. 

Die procentige Sufammenfeung aller diefer und der Proteinkoͤrper ift in der An 
hangstabeile dieſes Abſchnittes verzeichnet. 

374 Die Kohlenhydrate, die Fette und die Proteinkörper finden ſich im 
Pflanzens und im Thierreihe. Das Stärkmehl und die Zuderarten her: 
fhen zwar in Gewächſen vor. Wir führen fie aber häufig in unſeren 
Körper durch die Nahrungsmittel ein. Sie oder ihre Umfagprobucte ver 
mifchen fih mit unferen Säften und erfreuen fi daher eines, wenn auch 
nur vorübergehenden Aufenthaltes in dem thierifhen Organismus. Die 
Urſachen, warum fie feine regelrechten Beftanbtheile unferes Körpers bil: 
ben, werden und bei den Ernährungserſcheinungen klar werben. 

Die Dele und Fette, bie in den Gewächſen ald zufällige Rebenver- 
bindungen auftreten, bilden den Hauptrepräfentanten der bleibenden ind: 
ftoffiofen Gebilde unferes Körpers. Sie find auch oft unter verfhiete 
nen Abweihungen in den Säften deſſelben aufgelöft. 

Protein und die ihm verwandten Subftanzen, wie Eiweiß, Faferfof, 
Käfeftoff, kehren in gleicher oder wenigſtens ähnlicher Weiſe im Pflanzen⸗ 
und Thierreiche wieder. Die procentige Zuſammenſetzung bleibt ſich haͤu⸗ 
fig beinahe gleich, wenn auch die zu analyſirende Verbindung das eine 
Mal vegetabilifchen und das andere Mal thierifhen Urfprunges if. 

Die Zahlen, zu denen Dumas u. Cahours !) gelangten, können und zeigen, wie 


nahe die auf Lünftlichem Wege dargefteliten Eiweih- und Baferftoffiubftangen, ohne Unter: 
fhied ihrer Quelle übereinftimmen. Es fand ſich: 




























Procen⸗ Eiweiß Saferftoff 
tige feuer: —_ 
üchtige des Blutwaſſers des des Blutwaſſers dee 
Beſtand⸗ ——— — — der Meh⸗ —— — — — Reh 
theile. des Menſchen. des Ochien. | Eier. | les. Ides Menſchen. des Ocdhfen. | lee. 
fe U 
C 53,32 53,40 53,37 | 53,74 52,78 5270 |528 
H 1,29 7,@ z10 | zu 6,:6 7,00 6,9. 
N 15,70 15,70 15,77 | 15,66 16,78 16,60 16,60. 
0 23,69 23,70 23,76 | 23,50 23,48 23,70 23,73. 


Das fogenannte Eiweiß des Mehles würde hiernach nur einen etwas höhern Gehalt 
an Kohienftoff darbieten. Diefer, nicht aber die Stickſtoffwerthe ſtehen den Größen, welche 
der Faſerſtoff liefert , näher, als den Zahlen des thierifchen Eiweißes. 


‘) Annales des sgiences naturelles. Tome XVIll. 1842. 8. p. 350 — 377. 
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Erfheinungen ber Art haben zu ber fogenannten chemiſch⸗phy⸗375 


liofogifhen Identitätslehre geführt. Dan nahm an, daß bie 
Pflanzennahrung die wefentlichften Proteinförper in den thieriihen Or⸗ 
ganismus einführt und biefer daher bie vorzüglichften Beſtandtheile feines 
Blutes und feiner Organe von den Gewächſen empfängt. Sie brauchten 
in ibm nur paſſend vertheilt zu werden, um ihre Beftimmung zu erfüllen. 
Die Vergleihung der vorausgefeaten Formeln ergab ferner, daß manche 
verihiedene Gebilde, wie Blut und Fleifch, zu den gleichen elementaranalys 
tiihen Ausdrüden führten. Die Vorftellungsweife, die fih hieraus er 
giebt, Rebt aber mit den anatomifchen Verhältniffen ihrer zu großen Ein 
fahheit wegen in grellem Widerfpruh. Denn wenn die Chemie bie ver- 
ſchiedenartigſten Gewebe als gleichartig zufammengefegt betrachten muß, 
ſo befennt fie hierdurch nur, daß fie nicht ihre Unterfchlede zu erläutern 
im Stande if. 

Wollte man die Formeln als volllommen bindend anfehen, fo gäben 
die Aſchenbeſtandtheile einen paffenden Anhaltpunft zur Löfung biefer 
Shwierigfeit. Wir haben gefehen, daß der gegenwärtige Gang der Ana⸗ 
lyſe die feuerfeften Beftanbtheile von den feuerflüchtigen Fünftliher Weife 
trennen muß ($. 370... Es ift aber denkbar, dag Verbindungen berfels 
ben organischen Subftanzen mit verfchiedenartigen unorganifchen eine ges 
wife Mannigfaltigfeit der Form und der übrigen Eigenthümlichfeiten her⸗ 
vorrufen. Die organifchen Atome felbft könnten in einem Falle anders, 
ald in dem anderen zufammenhängen. Denn diefer Ausweg wird auch 
z. DB. in Anſpruch genommen, um die fo abweichenden Eigenfhaften des 
Rohrzuders und ber Stärfe erflärlich zu machen ($. 373.). 

Die Kritif der Methoden der Elementaranalyfe lehrt aber, daß man 
fh bier auf einem unfichereren Boden befindet, als felbft die meiften 
Ehemifer annehmen. Die Fehlerquellen, welche der Beftimmung bes Koh⸗ 
ienftoffes, des Wafferfloffes und des gasförmigen Stidfloffes anhaften, 
die neueren Berbeflerungen des Atomgemwichtes des Kohlenfloffes und bie 
Anwefenheit von mancherlei Afchenbeftandtheilen machen es nothwendig, 
daß ſelbſt nicht die gewiffenhafteften Elementaranalyfen jene zarte Frage 
der Identität oder Nichtidentität der feuerflüchtigen Beftandtheile zu ents 
ſcheiden im Stande find. Wir werden in ber Folge finden, daß biefer Aus⸗ 
ſpruch nicht bloß für die verwidelten Verhältniffe der Proteinförper, fon- 
dern auch fogar für die Kohlenhydrate gilt. Wir können baher nur ſchlie⸗ 
Ben, daß fehr ähnliche organifche Verbindungen im Pflanzen⸗ und 
Zhierreihe vortommen und Heine Veränderungen ihrer feuerflüchti⸗ 
gen Elemente, fei es mit oder ohne Nebeneinflüffe der Afchenbeftandtheife, 
aufallende Unterfchiede der Form, der phyſikaliſchen und der chemifchen 
Eigenfhaften der Gewebe bedingen. 

Die theoretiichen Vorftellungen, weiche die Chemie überhaupt von dem Gange einer Ber: 
ung geben kann, find immer bloße Wahrfcheinlichkeitsbeftimmungen. Sie hängen urfpräng« 
ih von dem Grade der Genauigkeit, den die Unterfuchungsmethode geftattet, ab und 
werden durch die gegenfeitige Vergleichung der verfolgten Zerſetzungserſcheinungen geprüft. 
Handelt es fih um hemifche Paradigmen, fo dürfen wir nie diefen Grundfag aus den 
Augen verlieren. Wenn daher einzelne Schriftfteller Bemühungen der Art für nuplofe 
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Spielereien anfahen, fo ift hierbei außer Acht gelaflen worden, daß der Kenner dur 
ſolche Verbindungen nichts beweilen will, daß er nur darzuthun fucht, mas moͤglich fei 
oder nicht oder wie man fich die Verhältniſſe unter beftimmten Vorausſetzungen vor: 
ftellen kann. Wie aber die mathematifche Combinationsiehre von gewiflen Möglichkeiten 
ausgeht und zu anderen ficheren Schtüflen überführt, fo ift es auch hier der Zal. Man 
des chemiiche Paradigma, das anfangs eine reine Subjectivität war, lieferte die Anlei⸗ 
tung, wie man die Sache ſelbſt ermitteln könne. Mehr, als eine phyſiologiſche Combi: 
nation der Art, die mit den anatomifchen DVerhättniffen ftimmte, hat ſich fpäter durch 
die Erfahrung bewährt: Benupt man daher nur die Paradigmen als Buchftabenzeicen, 
die eine Erſcheinung denkbar machen, nicht aber beweilen follen, und entfprechen die ge: 
brauchten Formeln felbft allen Forderungen ber Phyſik, der Chemie und der Mathemati, 
fo laͤßt fich Fein Lriftiger Grund ſolchen Verſuchen, wenn fie fich in ihrem gehörigen 
Schranken halten, entgegenftellen. 

Einige Beiipiele mögen anſchaulich machen, wie fich verfchiedenartige Beſtand⸗ 
theite unferer Nahrung und unferes Körpers nur durd geringe Variationen ihrer 

lemente unterfcheiden. Ich gehe hierbei von den fpäter angeführten und begründeten 
Formeln aus. 

Ordnen wir 5. B. die $. 373. erwähnten Werthe, fo ergiebt fi für Stärke und 
Roprzuder C,, H,, 0 = R., für Gummi C.. H,, O0, =R + H, O, und für Mid 
juder C, H,O, = R+ H, O0, Wir hätten alfo hier eine um 1 Atom Waller 
fteigende Reihe. 

Das Diein des Gehirns und das Menfchenfett Bann als C,, H, O, angefehen werten. 
Wir haben aber für das Choleſtearin 

Co H,0 = (€, H, 0,) — 0.. , 

D. & man kann ſich vorftellen, daß eine einfache Desorpdation des gewöhnlichen 
Fettes Chofeftearin zu erzeugen vermag. Nimmt man dagegen für das Gailenfett Cu 
H,. 0, an, fo erhält man Cu Hu. 0, = 3 (C,H 0,) — (Ag. +0) D. h. 3 At. 
Fett weniger 1 At. Wafler und 1 At Sauerftoff. 

Alte Anniherungen der Art, die man für Proteinkörper verfucht, bieiben aus den 
früher erwähnten Gründen zweifelhaft. Die Fehlergrenzen der Eiementaranalpfen machen 
ſchon jede genaue Berechnung der Formeln unmöglich, die Atonigewichte find fo groß, daß 
ein Unterfchied von ein oder mehreren Nequivalenten, vorzüglich des Waflerftoffes, Dil: 
ferenzen giebt, die noch längſt innerhalb der Schwankungen zweier Etementaranalpien 
derfelben Subftanz liegen können- Einige Beifpiele mögen erläutern, wie unſicher die da⸗ 
von ir ziehenden Schlüffe ausfallen. 

ergleicht man die Procente des Warlerftoffes, die Piayfair und Boeckmann für 
Rindfleiſch und Ochſenblut erhalten haben, fo ergiebt ſich nur ein Unterfchied von 0,32% 
Die Differenz kann möglicher Weife in der Wailerabforption des Apparates Liegen. 
man bdiefes voraus, ſo wären beide Körper ihren feuerflüchtigen Beſtandtheilen nad 
identiſch. Berechnet man aber die elementaranalytiſchen Formein nach den unmittelbar 
angegebenen Procenten, fo geben jene 0,3%, Waſſerſtoff einen Unterſchied von 4 Doppel: 
atomen auf 1 Doppelatom Proteinſubſtanz. Das Ochſenblut hat dann C. Has Na 0 
und das Rindfleiſch C. Has Na, O.ı- 

Die Procentzahlen von Mulder, Scherer, Dumas und Eahours fielen für 
das Protein Cs Hs No Or, = Pr. Mulder’s fehr genaue Werthe erkennen dem 
Oxyprotein C. Ha. Ni, Os = Pr. + H, 0, +0, zu, d.h. diefes wäre als ein Tritorn 
von Proteinhydrat zu betrachten. Die Procentwerthe des Protein ſtimmen aber auch 
noch gut, wenn man feine Formel als C. Has N, O,s annimmt. Man kann dakı 
nicht willen, ob nicht das Orpprotein 4 Atome Sanerftoff mehr, als das reine Pre 
tein enthält. 

Vergleicht man unter einander die Größen, die Scherer in feinen ausgezeichneten 
Analpfen für den arteriellen und den venöfen Faſerſtoff erhalten hat, fo findet man, de} 
fie der Formel C,, Has Nıs Ors fo nahe ftehen, daß die Abweichungen aus den unter: 
meidlihen Schwankungen der elementaranalptifhen Nefultate erBlärt werben Binnen. 
Die Zahlen, die Mutder hier fand, geftatten die Deutung, daß der arterielle Faſer 
ftoff ein Hydrat des vendfen wäre. Denn jener giebt C,, H,, N,, O,, und bier 


se He Na, 


Laſſen ſig die durch den Waſſerſtoff hervorgerufenen Uebelſtände theoretiſch erwarten, 
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fo muß es ſchon mehr befremden, wenn ſeibſt die Stickſtoffatome zu ſolchen Ungewißheiten 
Deraniaffung geben. Mulder, Scherer und Schloßberger fanden 3. B. in dem 
Saferftoff 12, Dumas und Cahours dagegen 13 Atome Stidftoff auf 48 Aequi⸗ 
wient Kohlenſtoff. Die Schiußbetrachtung diefes Abſchnittes wird und noch auffaliendere 
Beifpiele der Art liefern. 

Diefe Derhättniffe hemmen die Anwerldung der Chemie auf die Phpfiofogie in hohem 
Brade- Jede Erklärung oder Folgerung wird fo lange auf ſchwankender Grundlage 


Maßen, als ed von der Wahl des Forſchers abhängt, welche Grundwerthe und Formein 


er für feine Erläuterungen annimmt. 


Bährung und Fäulniß im todten unb im lebenden Kör— 
per. — Der innige Zufammenhang ber einfaderen unorganifchen Vers 
bindungen fann fie häufig nicht vor Zerfepungen, bie von ſcheinbar uns 
bedeutenden Urfachen ausgehen, bewahren. Kann aber fchon bier eine 
Menge Heinerer Wirkungen, die ſich durch Summation vergrößert, beden⸗ 
iendere Folgen veranlaflen, fo muß um fo eher bie Iodere Bereinigung 
der organifchen Subſtanzen Einflüffen der Art unterliegen. Luft und Waf- 
jer lafien einen Felſen im Laufe der Jahrtaufende verwittern. Unterhält 
das Leben feine Gegenwirkung, fo gehen Pflanzen und Thiere verhaͤltniß⸗ 
mäßig fehr raſch Durch jene Urfachen zu Grunde. Der Umfag, ber ſich 
in ihnen einleitet, erzeugt bie Gährung und bie Fäulniß. 

Die Beränberungen, bie hierbei den organiſchen Körper treffen, koͤn⸗ 
nen in hohem Grade wechfeln. Er geht im einfachften Kalle in eine ans 
dere Berbindung, ohne neue Stoffe aufzunehmen, über oder macht fogar 
no Atome des Waſſers aus feinen eigegen Elementen frei. Schreitet 
feine Zerfegung weiter fort, fo bemächtigt er ſich bes Sauerfloffes der 
Luft, um Koblenftoff in Kohlenfäure und Waflerfloff in Wafler zu ver- 
wandeln. Steht ihm eine hinreihende Menge Waflers zu Gebote, fo 
nimmt er die Atome deſſelben als folche auf oder benugt nur den Sauers 
Roff in ähnlicher Art, wie den der Luft. Der Waflerfloff wird dann als 
ſolcher frei oder geht fernere Verbindungen mit Nebenförpern ein. Die 
feuerflüchtigen Beftandtheile Können auf diefe Weife gänzlich zu binären 
Körpern, wie Waſſer, Kohlenſäure, Kohlenoxyd, Kohlen⸗, Schwefel» und 
Phosphorwaflerfioff, Ammoniak u. dgl. werden. Da jeboch nur einzelne 
aliguste Mengen des Kohlenfoffes, Waſſerſtoffes und Stidfloffes in ber 
Zwiſchenzeit zu dieſem Zwede austreten, fo bleiben organiſche Mittelkoͤr⸗ 
per ternärer ober quaternärer Natur zurüd. Ihre Beſchaffenheit hängt 
von den Eigenfchaften der ſich zerfegenden Subflanz und der Art der 
Gährung oder Fäulnig ab. 

Bir wollen uns diefe Verbältniffe an denjenigen Selbftzerfegungen, 
die and in dem menfchlihen Körper auftreten, erläutern. 

Die Zuckergährung oder bie Einwirkung von Säuren, wie Schwes 
feffäure, verwandelt Stärfmehl (C,, H,o O0) in Traubenzuder (Cj, Ho O1o). 
Obgleih bier feine Veränderung ber elementaranalptifchen Werthe nad 
der Annahme der Chemie zu Stande fommt, fo findet doch fein einfacher 
Uebergang Statt. Es bildet ſich ein Mittelförper, das Dertrin oder das 
Stärfegummi (Cys Hio O0), das felbft wieder in zwei untergeorbnete Bas 
rictäten, die Tösliche Stärke und das eigentliche Dextrin, zerfällt. Die 
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Stärfe verwandelt fi auf dieſe Art allmählig aus einem in kaltem Waſ⸗ 
fer unlösfihen Körper in eine in diefem Teicht lösliche Subſtanz. Da fih 
biefe Durch gemiffe tihtpolarifationserfcheinungen, bie wir fpäter ($. 5%.) 
fennen lernen werden, verräth, fo hat man hierin ein phyſikaliſches Wit 
tel, um Dertrin und Zuder nachzuweiſen. 

Gährt Runfelrübenfaft bei 309% his 405, fo Teitet fich der umgekehrte 
Zerfegungsgang nad Thilley und Marlogant) ein. DerRohruder 
verwandelt fi zuerſt in Traubenzuder und dann in Mannit, Milchſäure 
und eine gummiähnlide Maffe, die ihren elementaranatytifhen Bean 
theilen nach mit der Stärke übereinftimmt. Die Gaslimonade wird bie 
mweilen aus bem gleichen Grunde zähe. Iſt dieſes aber auch geſchehen, 
fo laſſen fih in ihr noch Feine Schimmelbildungen nah Boobfir nad 
weiſen. 

379 Die Milchgährung giebt uns ein Beiſpiel, wie ſich die Berhält: 
niffe nad Verſchiedenheit der Stoffe ändern. Geht NRohrzuder, der ur 
fprünglid vorhanden war oder aus Stärke entſtanden ift, in Milchſäure 
Co H; O5) über, fo haben wir hierzu noch keine neuen Stoffe nöthig, weil 
CoH;o Oio = 2 (C,H, 0,). Wird aber bie Mitch fauer, fo verwandelt 
fih ein Theil ihres Milchzuckers in Milchſäure. Da jener CH On = 
2 (C,H, O,) + H,O, zur Formel bat, fo müflen zwei Atome bed Waſ⸗ 
ferd frei werden, um biefes Ziel zu erreichen. 

380 Die weingeifige Gaͤhrung bes Zuders geht einen Schritt wer 
ter. Sie bedarf der Atome des daneben vorhandenen Waffers, um Wein 
geift zu bilden und macht dabei Kohlenfäure frei. Wir haben 

1 At. Rohrzuder =C,, Hıo O1 4 U. Weingeiſt C,H, 0, 
2 U. Waſſer — #60 | — —— 0, 

Cs Hiz Oi⸗ Cs His Oi: 

Es Tann daher Zuder ohne Hilfe der Luft in Weingeift übergehen. 
Es entbindet fih aber dadurch Kohlenſäure, welche die umgebende Atme 
fphäre vergiften Tann. 

381 Wird aber der Weingeift fauer, Teitet fih Effiggährung in mein 
geifthaltigen Klüffigfeiten ein, fo muß neuer Sauerftoff aus ber Luft oder 
einer andern Duelle binzutreten. Denn 

4 A. Weingeift = C, H.. 0, 2 At. Effigfäure = C,H, 0, 
8 At. Sauerftoff = 0,) — 2 At. Waſſe = © 0, 
C, Hıs 0.) C Hy, On. 

Wir verzögern daher das Sauerwerben des Weines, wenn wir ihn 
von dem Zutritt der Atmofphäre abfchließen. 

382 Die beiden letzteren Beifpiele führten zu Endergebniffen, in denen 
Koblenfäure oder Waſſer, mithin vollfommene Oxpdationen bes Kohlen 
ftoffes und des Wafferftoffes, frei wurden. Das Nebenproduct ber Eiig 
fäure enthielt in Verhältnig zu den Kohlen: und ben Waflerftoffatomen 
mehr und das des Weingeifted weniger Sauerfloffäquinalente, als der 


1) L’Institut. 1846. Nro. 642. p. 140. 
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urfprüngliche Robhrzuder. Es fünnen fih aber auch ZwifchensKörper, die 
mögiihR wenig Sauerftoff führen, d. b. Fette erzeugen. 

Wird eine Zuderlöfung durch ben Einfluß des Käfeftoffes in Gaͤh⸗ 
tung verfegt, fo bildet fih nah Pelouze und Gelig!) eine gewiffe 
Menge von Butterfäure. Da aber dabei Kohlenfäure und Waflerftoff 
frei werden, fo kann man fi nad ihnen den Hauptvorgang folgenders 
maaßen vorfiellen: 


1 A. Rohrzuder = Ci, Hıo Oro 1 U. Butterfäurehpdrat = C, H, O, 
2 At. Waller = H, O0,! _ )4 At. Kohlenfäure = (, 0, 
Tr Bir Of )4 DoppelatomeWafferftf=> H, 
C,H, 0, 


Solche Berhältniffe geben den Schlüffel, wie ſich auch im Leben Fette 
aus Kohlenhydraten erzeugen können. 
Gaͤhrt ein fidftoffhaltiger Körper, fo ift er im Stande, den frei wer 383 
denen Waſſerſtoff zur Ammoniakbildung zu verwenden. Der Harnfloff 
geht auf dieſe Weife in Eohlenfaueres Ammoniak durch volfftändige Fäul⸗ 
niß über. Denn 


1 A. Samftof = C,H, N, 0, 2 At. Kohlenfäure — C, 0, 
2 At. Waſſe = HH 0) = } A. Ammoniak = HN, 
C. H. N. O. C. H. N. O.. 





Der Umſatz hat nur, wie man ſieht, Waſſer, nicht aber atmofphäs 
ride Luft nöthig. Luft und Waffer fönnten dagegen möglicher Weife 
Harnfäure in Harnfloff verwandeln. Denn 

1%. Harnſäure = C,H, N, 0, 1At. Harnſtoff = C,H,N, 0, 

2 At. Waſſe = HM, 0 At. Kohlenfäure = C, 0, 

3 A. Sauerſtoff = a u HNO, 

C. H. N. 0, 


Dieſe Beiſpiele erläutern nur die Erſcheinungen der Gaͤhrung und 384 
der Fäulniß in der einfachſten Weiſe. Die auf der rechten Seite der 
Bleihungen angeführten Endverbindungen erzeugen fih zwar in der Nas 
tur. Es treten aber auch neben ihnen verwideltere Körper, deren Trens 
nung und Beftimmung nicht felten zu den Unmöglichkeiten gehört, auf. 
Man muß daher die Art und Weife, wie die Chemie diefe Proceffe ers 
läutert, als ein bloßes Streben, den Hergang deutlich zu machen, nicht 
aber als den vollfländig wahren Ausdrud ber Erſcheinungen betrachten. 

Da das Endergebniß der Selbflzerfegung zu binären Verbindungen 385 
führt, fo flimmt es, wie man fieht, mit den letzten Refultaten der Vers 
brennung und der Elementaranalyfe überein ($.371.) Diefe beiden Pros 
teile Tiefern diefelben Verbindungen, die auch zum Theil bei der Gährung 
und Fäulniß frei werden. Das vollfommene Ziel wird durch Waſſer, 
Kohlenfäure und Ammoniak ausgedrüdt; Wafferftoff, Kohlenoryd und 





)Pelouze und Gölis in den Annales de Chimie et Physique. 3me Sörie. Tome 
a a 10h. 8. p. 434 — 456. Annalen der Pharmacie. Bd.XLVII. Heidelberg, 
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Kohlenwaflerfioff dagegen find die Werthe des unvoliffändig erreichten 
Endzweckes. Wir können deshalb Die Gährung und die Fäulniß als eine 
Tangfame Verbrennung oder als eine verzögerte Elementaranalyfe anfeben. 
Die verfchiedenen VBerhältniffe, die unfere Sprache mit den Namen ber 
Bermoderung, der Humuderzeugung, ber Gährung und der Fäulniß un 
terfcheidet, find nur mannigfache Ausbrüde derfelben Grunderſcheinung, 
welche die organifchen Maſſen zerftört, das Eifen roften und den Stein 
zerfallen Täßt. 

386 Betrachten wir die Erzeugniffe des lebenden Körpers, fo 
wiederholt fi bier das Gleiche. Kine vollfändige Verbrennung. würd 
ihn in Kohlenfäure, Waffer, Ammoniak und Afche auflöfen. Stehen feine 
Thaͤtigkeiten ftill, fo gebt er diefen Endproducten Tangfamer, aber unver: 
rüdt entgegen. Die Fäulniß erzeugt viele Ziwifchenverbindungen. Sie 
halten ſich aber nicht, fondern treten, fo lange ihnen Wafler und Luft zu 
Gebote find, in immer neue Körper über und verwandeln fich zuletzt in 
Kohlenfäure, Ammoniak, Waſſer und Waflerdampf, mithin in Stoffe, die 
fi mit der Atmofphäre vermifchen. Die Lebenserfeinungen ftehen niht 
über diefen Gefegen. Sie können fie nicht aufheben, fondern nur, gleich 
den übrigen Normen der phyfifalifchen Welt, auf das Zweckmaͤßigſte be 
nugen. Die Speifen, die wir genießen, werben zum Theil durch den 
Sauerftoff der Luft verbrannt. Die organifchen Nebenerzeugniffe, die ans 
ihnen hervorgehen, dienen dem Körper ober werben auggefchieden. Das 
Leben erhält fih durch den gemäßigten Gang feiner Gährung, feiner Ber 
brennung oder feiner Elementaranalyfe. Während die Kohlenſäure durd 
die Lungen und die Haut austritt, bildet der Harn ben vorzäglichften Ab- 
zugscanal der nicht mehr brauchbaren flidftoffreichen Nebenverbindungen. 

Wir wollen ung wieder diefen Gang durch einige Paradigmen in einfachfter Art ver 
finntichen. Da hauptfächlih Kohlenhydrate, Fette und Proteintörper unfere Nahrung 
bitden, fo können fie am Belten als Belege dienen. Die beiden erften ſtickſtoffloſen 
ee werden natürlich nicht den Urin in Anſpruch nehmen. Wir haben 
daher nur: 


1 At. Stärke oder Zucker = C., Hi. Oi 


24 At. Sauerftoff = 0x 


12 At. Kohlenfäure = Ciꝛ. du 
= k AH. Waſſer = H. 0. 








GC, Ho 0, CB O.. 
oder: 
1 A. Fett = C. H, O 10 A. Kohtenfäure = CO, Op 
3 U. Sauerftof = Ou= | 9%. Waller = H, 0, 
Co H, O% Ce H, On- 





Es könnte alfo hier eine einfache. Etementaranalyfe zu Stande kommen, wenn keine 
Nebenverhättniffe eintreten. Wir erhalten dagegen: u j 
3 At. Harnftoff = C, Hıs Nu 9%. 
. = 6, Has Ns O s Fıa 
101 di. Sauerfof gl At. Rohtenfäure = Cu —* 
26 At. Wafler = H., On. 


Cu Has Nis Orıs 5, Hr N, 0 

«a Pas ia Vils 

Der Harnftoff ginge dann durch den Urin, die Kohlenfäure durch die Lungen und 
Hautausdünftung davon. 

387 Die Probucte, welche ein Gährungsproceß Liefert, hängen von ben 

äußeren Verhältniffen und der Eigenthümlichkeit der thätigen Maſſen ab 
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Die Erzeugniffe des lebenden Körperd werben durch ähnliche Einflüffe 
beftimmt. Hat auch die Natur geforgt, daß die ihren Zmeden bienenden 
Imfagarten am leichteften zu Stande fommen, fo kann dieſes doch nur 
unter gewiffen Bedingungen gelten. Fehlen fie, fo gewinnt das Ganze 
eine andere unpaſſende Richtung. 

Enthält das Blut eines Menfhen oder Thieres fo viel Zuder, daß 
ihn nicht der eingeathmete Sauerftoff binnen Kurzem elementaranalpfirt, 
oder wird diefed aus anderen Gründen verhindert, fo geht ein Theil der 
Zuderlöfung in die Abfonderungsfäfte über. Der Urin empfängt dann 
bedeutende Mengen biefes ihm fonft fremden Körpers. Iſt ein Organ 
von dem Kreislaufe abgeſchloſſen, fo fchlägt fein Stoffwandel eine andere 
Bahn ein und zieht die brantige Zerfiörung nah fih. Diefe Verändes- 
rung erinnert aber an bie Humudbildung. Kohlenftoffreichere Rüdftände 
bleiben in beiden Fällen zurüd, weil der Sauerfloff verhältnigmäßig wes 
niger Kohlenſtoff in Kohlenfäure, als Waflerftoff in Waſſer umſetzt. 

Bährungserfcheinungen gemwöhnlier Art machen fi oft genug im 
gefunden und franfen Zuftande geltend. Die Mildhfäure, die Effigfäure 
und ähnliche Körper, die auf diefem Wege entfiehen, können der Maffe 
eine fanere, das fauftifche oder Eohlenfauere Ammoniak eine alkalifche Beſchaf⸗ 
fenheit ertheilen. Jene begünftigen die Erzeugung vieler Eryptogamifcher 
Befen, diefe die Entwidelung einzelner thierifcher Schmardger. Mifroffos 
piſche Pflänzchen können daher an manchen Theilen des lebenden Körpers 
hervorwuchern und einen beträdhtlihen Raum bei der Schnelligkeit ihres 
Wachsthums und ihrer Fortpflanzung einnehmen. 

Der gefinde Darminhalt einzelner Pflanzenfreffer, wie des Kaninchens, Bann ſchon 
hin und wieder Schimmelbildungen nach den Beobachtungen von Remak darbieten. Es 
kommt aber noch viel häufiger vor, daß einzelne Streden des Körpers in Krankheiten 
erkhimmeln. Diefe Erfcheinung findet fich in manchen Fällen beftändig, in anderen da⸗ 

Fig. 68. gegen zufällig. Die Borken des Kopfgrindes, 

a 117 Achorion Schoenleini nah Remak '), beftchen 

aus vielen verwirrten Fäden, wie es und Fig. 
68. verfinnticht. Aehnliche, aber wahrfcheintich 
der Gattung oder Art nach verfchiedene Schim⸗ 
melbildungen find bisweilen in anderen langes 
wierigen Hautausfchlägen, an den Wurzeln 
ausfaliender Haare (Gruby), an Weichſel⸗ 
zöpfen (Günsburg und Walther), in 
dem Zungenbelag, bei Gefichtörofe und Ty⸗ 
phus (Hannover), bei ÜUphthen (I. Vo» 
gel) und Mundfäure der Kinder überhaupt 
(Gruby) und bei Verfchwärungen der Mund» und Racdenhöhle Erwachlener (Han 
nsder), in der Speiferöhre von Nervenfieberkranten (Langenbed, Hannover), dem 
ungenauswurfe von Schwindfüchtigen (Bennett) und dem Zripperfchleime(Streder) 
beobachtet worden. ine fehr voliftändige Unterfuchungsreihe von Hannover ?), die 
V Krankheitsfalle umfaßt, Bann uns am beften beichren, wie häufig 3. B. folhe Ders 
dimmemgen in der Speiferöhre vorkommen, wie fehr aber auch ihre Anweſenheit im 
gerpenficher und iu anderen hisigen Leiden von zufälligen Nebenverhäftniffen abhängt. 

s fand ſich: 


— — diagnostische und pathogenetische Untersuchungen. Berlin, 1845. 8. 


) Hannover in Müller's Archiv. 1842. 8. S. 2831 — 295. 
Baleatin, Phyſtol. 0. Menfchen. ate Kufl. 1. 14 
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Schleimhaut der Speiferähre. 
Ten 


Excoriiri oder 

Mit ſtarkem geſchwärig und 

Krankheit. Geſund. | Schleimbelag | mit glin⸗ 
elag 

mit | ohne mit | ohne 


Entophyten. Entophyten 








Nervenfchber - > > 2 2 8 en 6 1 — 3 
Desgl. mit brandiger Bräune . . . . — — — — 
Desgl. mit Darmdurchbohrung.... "2 _ i - — 
Desgl. mit Lungenentzündung . - . . 5 1 — — | - 
Desgl. mit Lungenentzündung und Darm 
burhbohrung - > > 0 2 2 2. 1 — — _ { 
Schwindfucht en 3 1 _ | 
Desgt. mit Nervenfieber- . - - » . . 1 i — — — 
Lungenentzündung rn 4 — _ 1 2 
Desgl. mit Bruftwallefuhte - . . . . — — 1 — | - 
Entzündung des Lungenfels -. . . . . — — _ 1 - 
Desgl. und Bauchfellentzündung . — — — I — 1 
Serzentzündung . "2 2 2 220. 1 _ — — 
Sauferwahnſinn en 1 — — ı|l- 
Desgl. mit Setbluht- - - 2 22... — — — _ { 
Hirnerweihung - - 720. — — ı! - | - 
Shaun 2. 1  !_| - 
Ehroniſche Magenentzündung - - . - . — — — 11— 
Bauchfell⸗ und Luftröhrenentzündung . . — — — — | 
m > en — — — 11— 
Summa 26 5 3 9110 


Die pflanzlichen Schmarotzer fanden ſich alſo in der Speiſeröhre 14 Mat in den 3 
verzeichneten und den 70 unterfuchten Fällen. Sie waren mithin in der vierten hd 
fünften Leiche vorhanden. Treten fie aber nur ſchwankend bei folchen inneren Leiden 
auf, fo fehlen fie faft nie in dem Kopfarinde und dem Sor ber Kinder. 

Enthält der Harn Zucker, fo erzeugen ſich feicht Schimmel, wenn jener in (fauer) 
Gaͤhrung übergeht. Wehntiche Gründe beftimmten wahrfcheintich auch ihre Anweſenheit 
in manchen Auswurfsarten. Geſchwüre, Serflörungen, die in Folge von Mervenlähmur: 
gen, bei dem Wufliegen, in Serfegungstrankheiten des Blutes oder nach der Rosa 
ſteckung entftehen, bilden ebenfalls einen geeigneten Mutterboden für ſolche frembartige 
Wucherungen. 

Der Eiter und die Jauche zeigen bisweilen infuforienartige Gefchöpfe. Sie mangen 
jedoch, fo lange dieſe Ftüffigkeiten in gefchloffenen Höhfen enthalten find (R. Wagner)’ 
Das von Donne?®) beſchriebene, in dem Scheidenfchleime Ipphititifcher oder unreinlicer 


y P. Vogel, Physiologisch-pathologische Untersuchungen über Eiter, Eiterung usd 
Serwanige Vorgänge. Mit einem Vorworte von R. Wagner. Erlangen, 1838. 8. 
eite . 
*) Al. Donne, Cours de Microscopie. Paris, 1844. 8. p. 157. 
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Herſonen dorkommende Thierchen (Trichomonas vaginalis) kann auch vielleicht als eine 
bloße abgelöfte und noch in Thaͤtigkeit begriffene Flimmerzelle angeſehen werden. 

Die Aehnlichkeit der Gährungs- und ber Lebenserſcheinungen führt 
noch zu einer anderen Betrachtung, die für manche phyſiologiſche Verhält⸗ 
niſſe wichtig wird. Wenn die Wahlverwandtſchaft Zerſetzungen im Gros 
ben raſch vollendet, fo ändern ſich beide auf einander einwirkende Körper 
nach gewiſſen Zahlenverhäftniffen, die ſich genauer verfolgen laſſen. Die 
Schmwefelfäure treibt eine ihr entfprechende Menge von Kohlenfäure aus 
dem fohlenfaueren Kali aus. Sie verwandelt fi) in fchwefelfaueres Kali, 
während bie früher gebundene Kohlenfäure frei wird, Kommen Kocfalz 
und falpeterfaueres Silberoryd in Berührung mit einander, fo erzeugt ſich 
Chlorfilber, falpeterfaueres Natron und Waſſer. Der einwirfende umd 
ver tem Einfluffe unterliegende Körper wirb auf diefe Art in einen neuen 
Zuſtand verfegt. Die Menge des einen beftimmt zugleich den Wirkungs⸗ 
reis des anderen, Steht zu wenig Schwefelfäure oder falpeterfaues 
tes Silberoryd zu Gebote, fo bleibt auch ein Theil des kohlenſaueren 
Ratrons und des Kochſalzes unzerſetzt. 

Die Fatalytifhen Erfheinungen oder die Eontactwirs 
fungen dagegen bieten auf den erften Blid ein anderes Verhalten bar. 
Jerlegt das Platin Waflerftoffiuperoryd, mit dem es in Berührung kommt, 
in Waſſer- und Sauerfloff, fo verliert es hierdurch nicht feine metallifche 
deihaffenheit in irgend nachweisbarem Grade. Berwanbelt die Diaftafe 
Stärfe in Zuder oder bringt. diefen die Hefe in Gährung, fo fann eine 
hr Heine Menge des anregenden Körpers hinreihen, um größere Maſſen 
su folhen Umfagerfheinungen zu zwingen. Ein Tropfen Schwefelfäure 
bemahrt umgefehrt bedeutende Maffen von Blaufäure vor Veränderungen, 
die fih fonft in ihr von ſelbſt einleiten. 

Der Streit, ob die chemifche oder die Contacttheorie des Galvanis⸗ 
mus die richtige fei, beruht zu einem großen Theile darauf, dag man 
eine fünklihe Scheivewand zwifchen hemifcher und Molecularwirfung er« 
richtet Ein ähnliches Verhältniß kehrt in den katalytiſchen Erfcheinungen 
wieder. Berzeliug vertritt gewiffermaßen auf biefem Gebiete die Con; 
tactanſchauung. Er nimmt an, daß die bloße Berührung eines Körpers 
binreiht, Zerfegungen in anderen hervorzurufen. Liebig denkt ſich den 
Sergang auf molecularschemifche Weiſe. Das Ferment, das die Zuder- 
loſung gähren macht, ift nach ihm in Zerfegung begriffen. Jedes Atom 
seht gleihfam eine ähnliche Spannung oder Veränderung in feinen Nad- 
baratomen nach fih. Der Einfluß vergrößert fih daher quantitativ und 
breitet fi) fo wellenartig in eine umfangreihere Wirfungsfphäre aus. 
Denft man ſich diefen Gang fortgefegt, fo wird es erflärlich, wie ein Mi⸗ 
mmum von Hefe große Mengen von Zuder zur. Selbflzerlegung nöthigt. 

‚ Berlangt man eine auffallend chemiſche Veränderung des einwirkenden 
Körpers, fo läßt fich diefe nicht immer mit Gewißheit nachweiſen. Die 
Schwierigkeiten find hier biefelben, wie bei der chemiſchen Theorie des 
alvanismus. Bedenkt man aber, daß die feinften Spannungsverhältniffe 
ber Atome durch Summation oder reihenmäßige Fortpflanzung der Wirs 


14* 


389 


390 
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fung auffallende Folgen nach fi ziehen fönnen, fo wird wenigſtens die 
Liebig'ſche Vorftellung in dem Laplace'ſchen Sinne, daß ein in Br 
wegung gefegtes Atom feinen Zuftand Nachbaratomen mittheilen fann, 
für die meiften Fälle befriedigender erfcheinen. Der Gährungserreger 
braucht dann nicht einmal in einem auffallenden Umfage begriffen zu fein. 
Der umgefehrte Fall der Wirfung der Schwefelfäure auf die Blaufäure 
läßt fi erflären, wenn man annimmt, daß fie die Minima der fonft vor- 
bandenen organifchen Umfagförper zerflört. 

391 Hängen die Atome einer Verbindung Ioder zufammen, fo werben ft 
um fo eher katalytiſche Kräfte entwideln oder ſelbſt der Contactwirkung 
verfallen. Die organifchen Stoffe erfreuen ſich daher diefer Bortheile in 
hohem Grade. Unfer Organismus gewinnt hierburd eine Reihe von Er 
genfchaften, die von der größten Wichtigfeit für feine Umfagerfcheinungen 
werden. Kleine unbedeutende Mengen fünnen einen erheblichen Einfluß 
auf die gefammte Blutmaſſe gewinnen. Die Veränderung, die hierdurch 
erzeugt wird, muß zunähft nach Verſchiedenheit der Mifchungen abweichen. 
Da aber auch fortwährend die Zerfegung felbft neue Maſſen ſchafft, fo 
wird zugleich der urſprüngliche Anſtoß wechjeln können. Es ift auf diele 
Art die Möglichkeit des größten Spielraumes der Wirkungen gegeben. 
Man kann ſich daher erflären, weshalb die verfchiedenften Erzeugnifle im 
Laufe der Gährung hinter und neben einander auftreten. Wir find im 
Stande, uns ähnlihe allgemeine Borftellungen für die Lebengerfcheinungen 
zu bilden. Das Grundverhältniß, das die Teifeften Schwankungen ber 
Ernährungseinfläffe in auffallendem Grade wirken läßt, die Hauptfolgen, 
die Minima von Anftedungsfoffen, von Zerfegungs- oder Fäulnißſubſtan⸗ 
zen nach fich ziehen, laſſen fih auf diefe Art im Allgemeinen auffallen. 
Der Nachweis der Einzelvorgänge aber wird der Natur der Sache nad 
unendlich erfchwert. Denn die Mannigfaltigfeit und Bielfeitigfeit, die un 
ferem Organismus von wefentlihem Nugen ift, wird zum vorzüglichſten 
Hinderniß unferer eigenen Erfenntniß. 


Anbang. Berehnung der elementaranalytifchen Zuſan— 
menfegung ber für die Phyfiologie dee Menſchen wid. 
tigften organifhen Verbindungen. 


392 Die neueren Beobachtungen haben einzelne Grundwerthe, wie bit 
Atomgewichte des Kohlenftoffs und des Waſſerſtoffs und die Dictigfeit 
des Stickſtoffs, geändert. Alle Chemifer nahmen nah Berzelius und 
Dulong an, dag der Stidfoff, das fpecififche Gewicht der Luft = | 

Antens gefent, 0,9757 wiege. Die Unterfuchungen von Dumas und Bouffin 

nn gault führen diefe Zapl auf 0,972 und die von Regnault auf 0,97137 
zurüd. Es läßt fih hieraus entnehmen, daß alle Elementaranalpien, 
in denen der Stickſtoff als Gas erhalten worden if, um Ya; zu großt 
Werthe für das Gewicht diefes Körpers geben. Da aber der Unterſchied 
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noch laͤngſt innerhalb der Fehlergrößen der Methode liegt, fo Tann er 
ſelbſt in ſehr ſtickſtoffreichen Körpern, wie dem Harnftoff, außer Acht ges 
laſſen werben 

Das Gleihe gilt von den Veränderungen, die das Atomgewicht bes 
Rafferfoffes erlitten bat. Ein Doppelatom deſſelben wiegt nah Berzes Kutanı 
lins Annahme 12,4796, nah Dumas dagegen 12,5. Diefe Differenz "" 
bedingt, daß die früheren Waflerkoffbeflimmungen um ungefähr 1, zu hoch 
ausgefallen find. Die Abweichung ift abfolut und relativ fo unbedeutend, 
daß man jede Efementaranalyfe eben fo gut nach der einen, als nad ber. 
anderen Weife berechnen kann. 

Der Kohlenftoff bietet dagegen andere Berhältniffe dar. Sein älte 
res Atomgemwicht beträgt 76,437, das neuere nah Liebig und Redten⸗ 
bader 75,854, nah Berzelius und Wrede 75,12 und nah Dumas 
ud Staß, fo wie nah Erdmann und Marchand, 75. Sieht man um 
den letzteren Werth ale den einfachlten und richtigften an, fo läßt fich m. 
burh Berechnung finden, daß die Procente des Kohlenſtoffes in jeder nad) 
der Zahl 76,437 befimmten Elementaranalyfe um etwas mehr, als Y., 
bie wahre Größe des Carbons überfleigen. Diefes beträgt ſchon für Kör- 
per, bie, wie die Kohlenhydrate, 40 bis 45%, Kohlenftoff enthalten, 0,4 
bis 0,5%, Der Unterfhied fleigt aber für Proteinfubflangen auf 0,7 und 
0,8%, und erreicht in den meiften Fetten den Werth von 1%, — Ger 
beu deffenungeachtet manche frühere Analyfen befriedigende Procentwerthe, 
io rührt .diefeg nur davon her, daß etwas Kohlenfloff unverbrannt zurüd- 
geblieben oder Waſſerdunſt aus dem Kaliapparat verloren gegangen if. 

Die Miplichkeit kann fih aber noch aus einem anderen Grunde für 
organiſche Körper, die Afchen führen, erhöhen. Die feuerfeften Beftand- 
theile find nämlich in manchen Fällen im Stande, eine gewiffe Menge von 
RKohlenfäure, die von ber Verbrennung der organifchen Subftanz herrührt, 
als Echlenfauere Salze zurüdzuhalten. Der Koblenftoffwertf muß daher 
dann zu Hein ausfallen. So viel ich weiß, find Theyer und Schloſ⸗ 
fer!) die Einzigen, welche diefe Möglichkeit in ihren Galleunterfuchungen 
berüdjihtigten. Die Differenz betrüge auch hier ihren Schägungen nad 
1,1% auf 58%, bis 59,5% Kohle der reinen Galle. 

Man fieht Hieraus, daß die procentigen Werthe der Elementaranalyſen nicht unbedeu⸗ 
tende Verbefierungen erleiden müffen. Die Natur der Sache macht ed aber unmöglich, 
bie theoretifchen Deränderungen mit volltommener Sicherheit vorzunehmen. Sollten fid) 
wenigſtens die in der nachitehenden Tabelle verzeichneten Zahlen mit dem größten Grade 
ver Wahrſcheinlichkeit den richtigen Größen nähern, fo glaubte ich von folgenden Grund⸗ 
fügen ausgehen zu müſſen. 

Hatte ein Epemiter einen thierifchen Körper mit Kupferoxyd und mit chromfauerem 
Bleiowd amalgfirt, fo wählte ich nur die mittelft des letzteren gemachten Beftimmungen 
als die fihereren. Ich wollte nun anfangs die Procentzahlen aus den urfprünglich erhal⸗ 
tenen Mengen der Kohlenfäure, des Waflers und des Stickſtoffes oder des Platinſalmiaks 
berechnen. Allein die fo erhaltenen Größen ftimmten bisweilen nicht mit den von den 
gleichen Schriftftellern angegebenen Procentwerthen, wenn man felbft die Berechnung nad) 





) Theyer u. Schlosser in den Annalen der Pharmacie. Bd. XLVIII. Heidelberg, 
1843. 8. 8. 82, 
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den älteren Atomgewichten und Dichtigkeitsbeftimmungen des Stickſtoffes ermittelte. Da 
fi) nun annehmen ließ, daß fich eher ein Schreib⸗ oder Drudfehler in die einzefnen 
Grundzahlen, als in die hauptfächlichften procentigen Endrefultate eingefchlichen, fo zog 

ich es vor, die lebteren ald die Grundlage der ferneren Beſtimmungen zu benutzen. | 

Kntand Der Kohlenftoff wurde nun nad) dem genaueren Atomgewicht 75 verbeilert, d.h. wie 

Re 87. die allgemeine mathematiiche Entwicdelung ergiebt, mit dem Coefficienten 0,986327 für 
ale Älteren Analyſen, die nad dem Merthe 76,437 berechnet find, multipfiirt. Der 
Sauerftoff flieg auf entiprechende Weile. Waſſerſtoff und Stickſtoff dagegen blieben un 
verändert. Sollte ich hierbei eine etwas zu geringe procentige Kohlenftoffmenge in Einzel⸗ 
fällen erhalten haben, fo kann nur die Schuld in der Analyſe felbft Liegen, weil in ihr 
‚etwas Kohlenſtoff unverbrannt zurücdgeblieben ift. 

Der Anhang Nr. 39. giebt nicht bloß die auf 75 reducirten Werthe des Eoeificienten 
für 75,854 und 75,12, fondern auch den allgemeinen Ausdrud in Buchftabenzeichen. Bil 
man ein andered Atomgewicht des Kohlenftoffes annehmen, fo kann man hierdurch leicht 
die nöthige Verbeſſerung einleiten. 

393 Gehen wir zur Beftimmung ter Sormeln, welche die Procente einer 
Elementaranalyfe liefern, über, fo häufen fih bie Schwierigkeiten in noch 
höherem Grade. Einzelne Chemifer fegen voraus, daß es gleichgültig if, 
ob man bie Procente und bie Formel eined Körpers nad dem Atomge: 
wiht 75 oder 76,437 auffucht. Nimmt man nur denfelben Grundwerth 

für beiberlei Rechnungen an, fo hebt fih der Unterſchied auf. Die al 
gemeinen Gleichungen, welde für die Beſtimmungen ber Elementaranalyfe 
gelten, zeigen, daß zwar dieſe Anficht für Die meiften organifchen Analyfen 
der unvermeidlichen Fehlergrenzen wegen richtig iſt, daß fie jeboch in mar 
chen Fällen zu Irrungen, die ſelbſt jene Schwankungen überfchreiten, füh⸗ 
ren fann. Da nämlid der Sauerfloff um fo viel wächſt, ale der Kohlen: 

Ansang ſtoff Durch das Teichtere Atomgemwicht abnimmt, fo muß feine Aequivalen: 

Run. tenzahl verhäftnigmäßig fleigen. Enthält alfo die unterfuchte Werbindung 
viel Kohle und wenig Sauerfloff, fo macht fi die Veränderung ſelbſt 
für die Annäherung, auf die fi die in einfachen Größen gegebenen or 
melbeftimmungen befchränfen, geltend. 


Denken wir uns 0,100 Grm. einer fettigen Subftanz gäben 0,2764 Grm. Kohlen 
fäure und 0,1125 Grm. Wafler, fo erhaften wir, das Atomgewicht des Kohlenſtoffes = 
76,437 gefegt, 76,44 % Kohle, 12,5% Wafferftoff und 11,06% Sauerftoff und als An 
näherungsformel C. Hi, Os. Beſtimmen wir hingegen die Kohlenfäure nach dem neueren 
Atomgewicht 75, fo haben wir 75,39% C, 12,5%, H und 12,11% O0. Daher Cu 
H, Ogızı? Oder C.o Hin Os. 

Der Evefficient, um den fi die Atomenzahl des Kohlenſtoffes, je nachdem man 

Untang 76,437 oder 75 nimmt, ändern muß, beſtimmt ſich ald 0,00006836 aus den allgemeinen 
Re. se Geichungen. Wir haben auch in der That in dem angeführten Beifpiel 0,00006836 X 


76,44 = 0,0052 und m — 1,0052. Man fieht zugleich, daß diefer Unterſchied in dem 
größten Theile der organifchen Analyſen außer Acht gelaſſen werden kann. 


394 Jede elementaranalytifche Formel brüdt das gegenfeitige Verhältniß 
der Atome des Kohlenftoffes, Wafferftoffes und Sauerftoffes aus. Da 
nun das Atomgewicht des Kohlenftoffes (— 75) 6 Mal fo groß, ale das 
des Waiferftoffes (— 12,5) ift, fo ergiebt fih aus den allgemeinen Bud 
flabenausdrüden, daß ſich auch hierdurch alle Fehler, welche die Methode 
ter Elementaranalyfe mit fich führt, verhältnigmäßig flärfer in den Wal 
ſerſtoffatomen ausbrüden, wenn man, wie gewöhnlich, die bes Kohlenſtof⸗ 
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fes als Einheit zum Grunde legt. Da aber der Waflerfloff der Teichtefte 
Körper ift, fo muß ſich daſſelbe in jeder anderen Vergleichungsart wieder: 
holen. Der Stidftoff befindet fih in diefer Hinfiht im Vortheil, weil 
fein Atomgewicht 88,518 beträgt. 

Die meiften Clementaranalyfen geftatten Y,%, Abweihung für. den 
Kohlenftoff und den Wafferfioff. Führen nun Proteinverbindungen 50% 
Kohle und 70%, Wafferftoff, fo wird jene Fehlerquelle für den Wafferftoff 
größer, als für den Kohlenftoff. Diefer Umftand macht es in Verbindung 
mit dem vorigen unmöglih, daß man die einzelnen Atome und vorzüglich 
die des Waflerfioffes als fiher fetgeftellt anzufehen vermag. Der Sauer- 
ftoff, der indirect gefunden wird, kann richtig ober fehr fehlerhaft aus⸗ 


fallen, je nachdem fi die Irrungen in den Werthen der übrigen Sub⸗ 


Ranzen ausgleichen oder fummiren. 

Hat man den Stidfioff als Gas beftimmt, fo find verhältnigmäßig 
bedeutende Abweichungen möglich. Nichtet man feine Formel nah den 
buch die Zerfegungsproducte bedingten Erfcheinungen ein, fo ift man oft 
genöthigt, von ben Ergebniffen der Elementaranalyfe weſentlich abzugeben. 
Die Harnfäure führt 3. B den Erfahrungsangaben nad 34,60%, Stids 
of. Wählt man die rein theoretifche Formel C,, Ho Na, On, fo erhält 
man 34,21%, N. Die Zerfegungen machen den einfacheren Werth C,H,N,O, 
wahrfcheinliher. Er giebt aber nur 33,59%, N, mithin 1%, weniger, als 
gefunden worden ifl. 

Diefe wenigen Bemerkungen mögen binreichen, die Unbeflimmtheit, die 
noch auf den meiften elementaranalptifchen Refultaten laſtet, anſchaulich zu 
machen. Bedenkt man überdieß, dag man häufig mifroffopifche Gemenge 
und feine reinen Körper zur Unterfuchung hat, fo wird es nicht befrem- 
ben, wenn einander bie Kinzelangaben verfchiebener Chemiker felbft bei 
ber größten Sorgfalt in hohem Grade mwiberftreiten. 

Die folgende Tabelle liefert, wenn nicht die Serfesungsproducte zu anderen Aus 
brüden führen, die möglichft annäpernden Formeln. Die Atomgewichte find jedes Mal der 
Eontrolle der Berechnung wegen beigefügt. Es verfteht fih dem Früheren nach von felbft, 
daß die Formelausdrücke, bie rein theoretifch ermittelt worden, Beine hinreichende Sicher: 
beit wegen der Fehlerquellen der Elementaranatnfe gewähren. Sie follen aber auch nur 
vorzugsweife dazu dienen, in einem leichten Ueberblick zu zeigen, in wiefern verhäftnikmäßig 
eine Erhöhung oder Erniedrigung des einen Beſtandtheiles Statt findet und wie fehr die 
Angaben verfchiedener Chemiker, die ſcheinbar nur in geringem Grade von einander ab» 
weichen, zu verfchiedenen theoretifchen Werthen führen. Man wird zugleich finden, daß 
die Ausdrücke um fo mehr ſchwanken, je gemifchterer Natur der Körper ift und je mehr 
Dorbereitungen er zu feiner ſcheinbar reinen Darftellung bedarf. 


395 
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2. Drganifche Borgänge. 


396 Da fih häufig die Wirkungen des kunſtvollen Baues der Tebenden 
Körper von den Thätigfeiten ber unorganifhen Vorrichtungen unterſchei⸗ 
ben, fo wählt man den Ausdruck der Tebensphänomene, der vita: 
len oder organifhen Borgänge, um bie eigenthümlichen Merkmale 
der Organifationsarbeit zu bezeichnen. Diefe Namen, die nur ein brauch⸗ 
bares Wort geben, fchliegen feine Erflärung irgend einer Art in ſich 

397 Die kindliche Denkweiſe des Menſchen erfindet befondere Kräfte, um 
Erfcheinungen, die nicht nach den fchon befannten Geſetzen erläutert wer: 
den fönnen, aufzufaffen. Diefes dem Aberglauben jeder Art zum Grunde 
liegende Streben hat fih auch zu allen Zeiten in ber Wiffenfchaft geltend 
gemadt. Der Kortichritt der Erfenntnig verminderte aber die Zahl der 


voraudgefegten, von einander unabhängigen Eigenfräfte und vergrößerte 
dafür die Einfiht in die einfachen Bedingungen, welde der Sinnenwelt 
zum Grunde liegen. Das Ideal des Wiffens beftände aber darin, die 


Mannigfaltigfeit aller Borgänge auf eine Grundurſache zurüdzuführen. 
398 Der Begriff des Lebens hat ſich dadurch geläutert, Daß man eine be 

fondere, von den übrigen Naturgefegen befreite Lebenskraft befeitigte und 

den leiblihen Organismus als ein kunſtvolles phyſikaliſch⸗chemiſches Wert 


zeug aufzufaffen ſuchte. So wahr auch dieſe Borftellung im Allgemeinen 
it, fo fehr fie dur immer weiter eindringende Forfchungen unterftügt 
wird, fo find wir doch noch weit davon entfernt, fie in ber Erklärung 


der Einzelthätigfeiten durchführen zu können. Der Stand unferes Wiffene 
zwingt und oft als organifche Vorgänge anzufpredhen, was vielleicht un 
fere Enfel als einfache phyfifalifhe Wirkung anfehen werben. 

399 Zweierlei Eigenthümlichfeiten verfchiedenen Ranges, die Selbfflän 


bigfeit der organifchen Wefen und die Nerventhätigleit der Thiere, gebe 
ren vorzüglich in das Gebiet jener Räthfel. Sollte Alles in gehöriger 
Ordnung bleiben und die Schöpfung von felbft fortbauern, fo mußte der 
Organismus, wie wir früher faben ($. 29. fgg.), feine eigenen Zufändt 


verbefiern und Wefen gleicher Art erzeugen können. Wir find im Stande, 
ung den allgemeinen Gang, durch den dieſe Bedingung erfüllt wird, mit 
telft des in der Einleitung erläuterten Begriffe des Lebens zu benfen. 
Wollten wir aber alle Einzelnheiten durchſchauen, fo wäre hierzu eine 
abfolute Erfenntnig des Raͤderwerkes nothwendig, weil immer ein lied 
in die übrigen eingreift. Wir haben daher hier eine Aufgabe, bie nur 
annähernd im günftigften Falle gelöft werden könnte. 

Die Nerventhätigfeiten bleiben noch dunkler. Wir finden in ihnen 
Erfcheinungen, die den unorganifchen Wefen und den Pflanzen mangeln. 
Der Menfh kann überbieg nur die Brüde, welde die beiden Ufer der 
Geiſtes⸗ und der Koͤrperwelt verbindet, mit dem Auge der Phantafle er⸗ 
fennen, nicht aber mit dem bes Verſtandes unterfuhen. Sie wird feld 
ber naturwiffenfchaftlichen Forſchung eben fo fremd bleiben, als jebe an 
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dere, dem Gebiete unferer Sinnlichkeit urfprünglich fremde Wirfungsart. 

Da nun die organifhen Vorgänge bloße Ausdrüde unbelannter Ber; 
hältniffe bilden, fo muß ihnen die fireng wiſſenſchaftliche Forſchung, fo 
weit ed irgend möglich ift, entgegentreten. Sie hat die relative Grenze, 
mit der die Anwendung der übrigen Naturgefege aufhört, feftzuftellen und 
darf nur das jenfeitd Liegende den organifchen Vorgängen für die gegen» 
wärtigen Verhältniffe der Erkenntniß überlaffen. 

Faßt man aber die Erfcheinungen von diefem Standpunkte auf, fo 
droht eine andere Kippe, bie leicht die Erklärungsverſuche täufchend 
madt. Ein Menfch, der eine Dampfmafchine arbeiten fieht, bemerkt fos 
gleich, dag nur die Heizung des Waſſers das Ganze in Bewegung fegt, 
und die Vorrichtung felbft alle Nebenthätigkeiten beforgt. Nur der aber, 
tem ed befannt ift, wie fih die Schieberventile mittelft der Steuerung 
yaffend verrüden, wie hierburd ver Dampf in den Behälter oder in den 
Verdichtungsraum geleitet wird, wie bie Treibflange und die Kurbel die 
aufe und niederfteigende Bewegung bes Balanciers in eine Freisförmige 
umfegen und ber Regulator die Gefchwinbigfeit der Mafchine auf das 
schte Maaß zurüdführt, befigt eine genügende Einfiht in das Ganze. 
Bollen wir uns daher nicht in einem Wortfreife bewegen, fo dürfen wir 
feine Rebenserfcheinung als erklärt anfeben, wenn wir fie nur mit ber 
Iwedmäßigfeit des Organismus in Berbindung gebratht haben. Wähs 
rend man die Urſache von der Wiffenfchaft mit Recht fodert, befchreiben 
bioß jene Antworten die Folgen von Berhältniffen, deren Erläuterung 
umgangen wird. 

Die tägliche Erfahrung lehrt 3. B., daß wir leicht bei dem Beſteigen von Bergen 
in Schweiß gerathen und Herzklopfen und Athmungsbeichwerden befommen. Sagt man 
zun, daß dieſes deshalb gefchehe, weil die Natur den Berbrennungsproceß der größeren 
mechaniſchen Wirkung halber fteigert '), fo giebt man feine Erklärung, fondern eine bloße, 
für einen Einzelfall paflende Umfchreidung der berechneten Wirkungsweile des Organis⸗ 
mus. Gelaͤnge ed aber, nachzumweilen, warum eben dann das Der; und die Athemmusteln 
ihre Thaͤtigkeit verftärfen müflen, fo wäre der Weg zur wahren Einſicht gebahnt. Alle 
diefe und ähnliche teleologiſche Auffaflungen löſen nicht die Aufgaben, die fich die wiſſen⸗ 
Khaftliche Unterfuchung ftelien muß. 

Selbſtſtändigkeit der lebenden Wefen. — Der Werth einer 
jeden Borrichtung erhöht fi) nicht bloß mit der Zweckmäßigkeit des ihr 
um Grunde Tiegenden Principed und der ihr verliehenen Einrichtung, 
fondern auch mit ihrer Unabhängigkeit von feber äußeren Hilfe. Der 
Euftdrud und der Waſſerdampf waren fhon in Newkowen's atmofphäs 
rider Mafchine als Bewegungserreger benugt. Allein ein Menſch mußte 
abmerhfelnd den einen Hahn, der Dampf den zweiten, der das Bers 
ihtungswafler in den Cylinder Tieß, öffnen und fchließen. Der Knabe 
Potter, der dieſe Thätigfeit De Balancier der Mafchine mittelft einer 
einfachen Vorrichtung übertrug, verbefferte daher das Ganze in hohem 
Grave. Wart’s Ehharffinn, der diefen Grundfag der Selbfihilfe weiter 





)J.R Mayer, Die organische Bewe in ihrem Zusammenhange mit dem Stoff- 
wechsel. Heilbronn, 1835. 8. 8. 96. — > 
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burchführte und den Dampf durch bie Sonderung des Condenſators zwed—⸗ 
mäßiger benugte, lieferte auf diefe Weife eine Erfindung, welde die Ci⸗ 
vilifationsverhältniffe der Menſchheit nach und nad umgeftaltet. 

403 Es läßt fi ſchon hieraus fchließen, daß nicht nur die lebenden Bes 
fen die ihnen zu Gebote ftebenden Kräfte und Stoffe auf dad Zwedni 
Bigfte benugen, fondern ſich aud einer größtmöglichen Unabhängigfeit von 
außen erfreuen werden. Pflanzen und Thiere feheiden vermöge ihrer Ein 
richtung Verbindungen, die fie nicht brauchen fönnen, aus und fegen bie, 
welche fie zurüdbehalten, in organifirbaren Geftalten ab. Wachsthum 
und Zeugung laffen fih fo im Allgemeinen einfehen, ohne daß man be 
fondere Kräfte zu Hilfe zu nehmen nöthig hat. Die pafjende Anorbnung 
bes Ganzen macht dieſe Endergebniffe des höchften Grades ber Gelbf 
hilfe denkbar. Was das eine Gewebe verarbeitet bat, ſich aber nicht 
felbft aneignen fann, das wandert nad einem beftimmt berechneten Ork, 
um als neues Gewebe auszukryſtalliſiren. Jedes Organ entwidelt fh 
auf diefe Weife. Es bilden fich überdieß noch Keime, die das früher 
Verhältniß unter gewiflen äußeren Einflüffen wiederholen. Wir nennen 
fie Knospen, wenn fie noch andere Thätigfeiten am Mutterkörper über 
nehmen können, Gier dagegen, wenn die Fortpflanzung ihre ausſchließ⸗ 
lihe Beſtimmung bildet. 

404 Betrachten wir bie entwidelten organifchen Gefhöpfe, fo erlangen bie 
Thiere einen weit höheren Grab von Selbfiftänbigfeit, als die Pflanzen. 
Ihr Nervenſyſtem fichert ihnen dieſen Borzug. Die Eindrüde der Au 
ßenwelt werden durch feine Vermittelung aufgefaßt und die Gegenwir⸗ 
fungen durch feine Entſcheidung feftgeftellt. Die willführliche Zufammen- 
ziehung arbeitet in ber Richtung unferer Selbſtbeſtimmung; die unmil 
führliche in der durch die übrigen Verhältniſſe bedingten Zwedmaäͤßigkeit. 
Ein Menſch kann daher feine Hände benugen, um fein Reben zu vernichten. 
Wie aber das Kind nicht weiß, weshalb fi fein Sehloch im Dunkeln 
verengt und im Hellen erweitert, fo ift auch unfer Wille nicht im Stantt, 
biefe Zmedmäßigfeitseinrichtung aufzuheben. 

Ginge die Selbftftändigkeit und Selbſtverbeſſerung des Organismus aus einem geiffigm 
Principe, aus einer Urt von Seele im Stahl'ſchen Sinne, welche die rohen Maflen 
zwedmäßig leitet, hervor, fo müßte ſie aud) einen größeren Spielraum, ale ihr wahrhaft 
geftattet ift, befigen. Alte Krankheiten beftehen aber eben darin, daß bie Äußeren 
Einflüffe den Grad der Gegenwirkung, welchen die Finrichtung der Organiſation möglid 
macht, befiegen. Die Mafıhinerie wird dann unmittelbar zerftört oder erhält eine ander‘ 
Wirkungsrichtung, weil einzelne urfprüngliche Unregungsträfte in regelwidrigen Bahren 
oder Größen thätig find. Der Körper unterliegt, wenn das Maaß der Abweichung ſeint 
Stabilitätsverhäftniffe überwindet. Er erhäft ſich dagegen in einem gewiffen, von MT 
Hegel abgehenden Zuftande, wenn fich beiderfei Momente im Gleichgewicht befindet. 
Kann endlich die virtunell fich fleigernde Kraft der Stabilität die Größe der Verrüdum 
alimählig aufheben, fo wird die Wiederkehr der Gefundheit möglich. 

405 Dreierlei Haupterfcheinungen zeugen am Auffallendften für bie kunſt⸗ 
volle und möglichſi zweckmäßige Einrichtung unſeres Organismus. E 
ſtrebt nur das Paſſende aufzunehmen und ſein großes Ganze trop bet 
Shwanfungen der Einzelthätigfeiten beftänbig zu erhalten. Die organiiät 
Anziehung und das organifche Gleichgewicht bilden die Folgen biefer Bir 
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kungsrichtung. Die organifche Periobicität Iehrt und aber, wie die Uhr 
des Lebens zu gewiflen Zeiten einzelne beftimmte Schläge hören läßt und 
wie manche ZTchätigfeiten in gewiflen Perioden in den Gang kommen, in 
anderen dagegen ablaufen. 

Organiſche Anziehung. — Die Bildung der Gewebtheile giebt 406 
und das deutlichfte Beifpiel biefer Thätigkeitsfolge der Drganifation. Ein 
Gapillargefäßneg, das fih in einer Muskelmaſſe verbreitet, umftridt nicht 
blog die Muskelfafern, fondern auch deren Hüllen, das Zeligewebe, das 
fe verbindet, und die Nerven und die Lymphgefäße, die fie durchſetzen. 
Diefelbe Ernährungsflüffigfeit, die aus ihm ausfchwigt, muß alle dieſe vers 
ihiedenartigen Gewebe erhalten und vergrößern. Die Musfelfafer. wird 
baber andere Stoffe, ald das Zellgewebe, die Nerven und die Lymphge⸗ 
füße anziehen. Sie kann nit bloß die fehlen Abfäge ohne Unterfchied, 
wie ein in eine Flüſſigkeit gehängter Kryſtall, auf ihrer Oberfläche auf⸗ 
schmen, fondern muß in beftimmter Weife auswählen, um eine gleichartige 
Bergrößerung zu erreichen. 

Die Kranfkpeitserfcheinungen beweifen wiederum, dag dieſe Art von 407 
Selbſtbeſtimmung ihre dur bie Organifation bedingten Grenzen bat. 
driht ein Menſch einen Knochen, fo erzeugt die Ausſchwitzungsmaſſe, 
welhe die Bruchenden verfittet, Knochenſubſtanz in der Nähe der verletz⸗ 
ten Gfeletttheile. Der Zufammenhang wirb wieder fo durch einen Gallus 
hergeſtellt. Haben wir dagegen einen Muskel der Quere nach durchſchnit⸗ 
tm, fo vereinigt er fi) duch Narbens und nit durch Muskelfaſern, 
within durch ein ungleichartiged Gewebe, das wenigftens die Störung bed 
Iufammenhanges aufhebt. Leidet aber ohnedieß ein Menich, der einen 
Knochen gebrochen hat, an einer Entmifchungsfrankheit, fo kann felbft jede 
there Bereinigung der Bruchenden ausbleiben. Die gleichartige organifche 
Anziehung und die Zwermäßigleit des Endergebniffes geben gleichzeitig 
verloren. 

Die Nachbarſympathien, die auf dem Gebiete des Stoffwandels 408 
anftreten, gehen aus einfacheren Berhältniffen hervor. Wenn nicht felten 
ein Katarrh der Naſe einen entzündlichen Zuftand der Bindehaut bes Aus 
ges nach ſich zieht, fo rührt biefes von gewiffen Ericheinungen des Blut⸗ 
laufe und der Abfonderungen, die wir in der fpeciellen Phyſiologie ken⸗ 
nen lermen werden, her. Die Störungen, die einen Punkt getroffen haben, 
pflanzen fih von Stelle zu Stelle längs gleichartiger Flaͤchen, welche ähn- 
liche Orundbedingungen barbieten, fort. Das Leiden einer Schleimhaut 
fügt fih dann auf eine benachbarte über. Der Nafenfatarrh verbindet 
Rd deshalb häufig mit katarrhaliſchen Befchwerden des Rachens, der Eu- 
Rahiihen Trompete und der Athmungswerkzeuge. Ein verborbener Mas 
gen erzeugt oft Diarröfe. Entzündung der Därme folgt nicht felten auf 
die de6 Magens und eine Reizung des Eierfiodes anf die der Tuben und 
der Gebärmutter. 

Das Rervenleben bietet viele ähnliche Erfcheinungen dar. Iſt eine 409 
Rervenfafer flarf angeregt, fo werden benadbarte Fafern, die in ihrer 
Rüpe in den Organen oder dem Gehirn und Rückenmark verlaufen, zur 
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Mitleidenſchaft angeregt. Die harmoniſchen Bewegungen der Augenmus⸗ 
keln, der Athmungsmechanik, der Bauchpreſſe und ähnliche im geſunden 
Leben auftretende Vorgänge beruhen auf ſolchen Zuſtänden der Vertheilung 
ber Nerventhätigkeit. Sie find es, die viele gleichartige ober ungleichar⸗ 
tige Wirkungen unter Kranfheitsverhältniffen hervorrufen. Iſt ein Menſch 
an einem Auge dur Lähmung der Neghaut erblindet, fo verfällt auf 
leiht das zweite dem gleihen Schidfal. Schmerzen in einem Nerven 
zweige veranlaffen häufig ähnliche Leiden in anderen Stämmen, die in 
feiner Nachbarfchaft in der Peripherie, im Gehirn oder im Rüdenmart 
vertheilt find. 

Die Begriffeverbindung, die ung von Gedanken zu Gedanken fort: 
führt, das Gedächtniß, das ung verwandte Vorftellungen zurüdruft, die 
Phantafie, die ähnliche zufammenfettet, die Neigung zu Befchäftigungen, 
welche mit dem Talente und ber Geiftesrihtung harmoniren, und ſelbſt 
das egoiftifche Princip, das jeden Menfchen beherrſcht und nur durch Ver⸗ 
nunft oder Gefühl unterdrüdt wird, fußt ebenfalld auf jenem höheren 
Anziehungsgefege, das unfere koͤrperlichen und geifligen Thaͤtigkeiten als 
feitig durchdringt. 

Ausführliche Darftellungen der Nachbarſympathien finden ſich in J. Honle, potbo- 
logische Untersuchungen. Berlin, 1840. 8. S. 83 fgg. und J. Budge, Allgemeine Pa- 
thologie als Erfahrungswissenschaft. Bonn, 1842. 8. S. 31 fgg. Die fämmtlichen hier 
ber gehörenden Erfcheinungen erläutert noch Henle von neuerem Standpunkte in feinrm 
Handbuch der rationellen Pathologie. Braunfchweig, 1846. 8. Bd. I. S. 204 fs. 

410 DOrganifhes Gleichgewicht. — Die einzelnen Werkzeuge des 
Körpers verhalten fi, wie verfchieden gerichtete, veränderliche Kräfte, die 
einen Bunt, den Geſammtausdruck der Rebensthätigfeiten, zum Ziele haben. 
Soll nun das Uhrwerk des Drganismus feinen regelmäßigen Gang be 
baupten, fo müffen fich die Wirkungen der verfchiedenen Apparate wie 
Gewicht und Gegengewicht verhalten. Das eine wirb dann um eben fo 
viel fleigen, als das andere finft. 

41 Die Erfcheinungen des Stoffwerhfeld erhärten wieberum dieſe Gleich⸗ 
gewichtsverhältniffe am deutlichftien. Die Berbindungen, die Berbauung 
und Einfaugung bem Blute zuführen, werden ihm in anderen Formen 
durch die Abfonderung und Ernährung entzogen. Halten fih Einnahmen 
und Ausgaben im Erwachſenen das Gleichgewicht, fo kehren in kurzer 
Zeit Blut und Körper, glei der Zunge der Wage, auf ihren früheren 
Stand zurüd. Beide wechfeln aber in durchgreifendem Manage, fo wie bie 
regulirten Beziehungen längere Zeit geftört werben. 

412 Die einzelnen Tätigkeiten fliehen überdieß in wechfelfeitigem Tabilen 
Gleichgewicht zu einander. Sie verhüten hierdurh manche Gefahren, die 
fonft dem gefammten Organismus drohen würden. Trinken wir viel, fo 
geht auch mehr Wafler durch den Harn ab; es beläfligt daher nicht die 
übrigen Organe. Iſt die Hautausbänftung unterdrüdt, fo fondern die 
Schleimhäute größere Mengen von Fläffigkeit aus. Katarrh und Durd- 
fall folgen deshalb auf der Stelle nad. Ein Organ opfert ſich in dieſen 
Falle, um Störungen bed Ganzen zu verhüten. 
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Wir werden in der fperiellen Phyſiologie fehen, daß ähnliche Gleich: 413 
gewichteverhältniffe den Reizbarkeitderfcheinungen einzelner Organgruppen 
um runde liegen. in örtlihes Gleichgewicht beherricht aber auch noch 
alle Wirkungen, die mit den Nerven und ben beweglichen Theilen in Be⸗ 
ziehung Reben. Die Zeit und die Stärke der Anregung befinden fich hier 
auf der einen, die materiellen Organifationsverhältniffe dagegen auf ber 
anderen Seite. Dauert ein Eindrud zu lange fort oder ift er in kurzer 
Zeit zu groß geworden, fo erfchöpft fi die Reizbarkeit, weil die Aus- 
gabe an Wirkung die indeß Statt findende Stoffeinnahme, die das Aequi⸗ 
volent der Kraft bildet, überfleigt. Mangelt der Reiz, fo mangelt aud 
die Anregung zur Stoffbewegung und Srafterzeugung. Die mögliche 
Thätigkeit finft Daher in diefem Falle. Halten fi dagegen Reiz und Er- 
nährung längere Zeit hindurch in paflendem Gleichgewicht, fo erhöht Die 
Fortdauer dieſes Zuftandes die Größe der Stoffbildung und der Kraft, 
um einen mechanifchen Ausdrud zu gebrauchen, auf virtuellem Wege. Die 
günfigen Einflüffe der Uebung laffen fih auf Diefe Art erklären. 

Drganifche Periodicität. — Die Gefegmäßigfeit, die fih im 414 
Raume ald Symmetrie ausbrüdt, erfcheint zeitlih im Gewande ber Pe⸗ 
riodieität. Beiderlei Arten von Normen durchdringen bie lebende Welt. 
Die Erforfhung der organifchen Periodicität ſtößt deshalb auf die größ- 
tn Schwierigfeiten, weil größtentheild die Einflüſſe der Individualität 
und der äußeren Nebenverhältnifie das urfprüngliche, oft nur Teife ange⸗ 
deutete Gefeg in den Hintergrund drängen. Da fie aber ben allgemein: 
fen Ausdruck aller phyfiologiihen Einzelwirfungen einer Thätigkeit oder 
des Gefammtlebens bildet, fo.bleiben und ihre Urfachen fat gänzlich un- 
befannt. . 

Die Bedingungen, welche den Wirkungen des ausgebildeten Körpers 415 
den Stempel der Periobicität verleihen, koͤnnen in der Einrichtung bes 
Organismus oder in äußeren Einflüffen liegen. Wenn die weiblichen 
Regeln in beftimmten Zeiträumen wiederfehren, fo liegt bier möglicher 
Beife ein ähnliches Verhältniß, mie bei dem Sclag- und bem Triebwerfe 
einer Uhr zum Grunde. Dieſes gebt, gleich den übrigen Lebensthätigfei- 
ten, unaufhaltfam fort. Jenes dagegen arbeitet nur zu gewiſſen Zeiten, 
bie in beftimmten Zwifchenräumen auftreten. Der Wechfel von Schlaf 
und Wachen Täßt fih unter einem ähnlichen Gefihtspunfte auffaffen. 
Manche Wirkungen des Lebens müflen ausruhen, damit nicht die Kraft: 
angaben die Einnahmen überfchreiten, bamit in ftillen Zeiten für flür- 
miſche gefammelt werbe. 

Es laͤßt fih mit Recht annehmen, daß die Regeln und der Schlaf 
nicht die einzigen Erfeheinungen, die von felbft gewiſſe periodifche 
Schwanfungen darbieten, fein werben. Der Herzſchlag, die Athmung und 
alle von ihnen abhängigen Lebensverhältnifie, deren Tchätigfeiten einen 
pulfatorifhen Gang einhalten, ſinken und fleigen wahrſcheinlich periopifch. 
Die Schwankungen, die äußere Nebenverpältniffe nad ſich ziehen, greifen 
aber hier in folhem Grade durch, daß es faſt unmöglich wird, den Ein- 
fluß der zeitfichen Typen zu ergründen ($. 191.) 
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416 Da unfer Organismus von den Wechfelerfcheinungen der Umgebung 
abhängt und diefe mit ben Berhältnifien des Jahres, der Monate und des 
Tages in Berbinbung ſtehen, fo fann ſich auch jede aſtronomiſche und me- 
teorologifche Periodicität auf die Lebensthätigfeiten übertragen. 

417 Eine andere Art zeitlicher Reihenfolge drüdt ſich in den Entwidelungs 
zußänden der organifchen Weſen ans. Die Beränderungen, die ihre Kör: 
permaſſe und mithin auch ihre Thätigfeiten erleiden, find an gewiffe Zeit: 
abfchnitte gebunden. Sie fprechen ſich durch die Wirkungen der verſchiede 
nen Lebensalter, die Epochen der Pubertät, der Revolution des weiblichen 
Gefchlechtes und ähnlihe Borgänge aus. Diefe fortwährende Umbildung 
der lebenden Wefen wirkt auch wieder auf bie bleibenden periodiſchen Er- 
fheinungen zurüd. Der Gang des Uhrwerfes und feine Abhängigkeit von 
äußeren Einflüffen wechfeln daher mit den Jahren. Die Erforfchung ber 
flabilen Periodicität ſtoͤßt hierdurch auf neue Schwierigkeiten. 

Benugt man eine große Reihe von Fällen, fo zeigen viele Wirkun⸗ 
gen, die im Einzelnen in hohem Grade ſchwanken, beflimmte und unver: 
änderliche Zahlengefege. Es erfheint 3. B. als zufällig, ob eine Frau 
ein Mädchen oder einen Knaben zur Welt bringt. Unterfucht man aber 
diefen Punkt für viele Tanfende von Geburten, fo findet man, daß immer 
mehr Knaben, ald Mädchen in ganz Europa auftreten. Die Regelmäfig- 
feit geht fo weit, Daß in den verfhhiedenften Ländern 104 bie 109 Neu: 
geborene männlichen Gefchlechted anf 100 weiblihe kommen. Beläft 
man ausgebehntere ftatiftifche Tabellen, fo würde wahrfcheintich felbft diefe 
Breite der Schwaufung hinwegfallen. 

418 Wollen wir ung eine Einficht in bie periodiſchen Berhältniffe der le⸗ 

benden Weſen verihaffen, fo iſt der ftatiflifche Weg der einzige, ber zum 

Ziele führen fann. Die Zeit, innerhalb der Die Negeln der Frau wieder⸗ 

fehren, wechfelt in hohem Grade nad Berfchiedenheit der Individualitoͤt 

und ſelbſt mit der Mannigfaltigkeit der Nebenverhältniſſe, die eine Perfon 
zu einzelnen Zeiten darbietet. Es wäre vergebliche Mühe, eine Geſetzm⸗ 

Bigkeit unter den vielen Ausnahmen aufzufuchen oder eine feheinbare, in 

Einzelfällen gefundene Norm auf andere überzutragen. Vergleichen wir 

aber die Menfiruationszeiten vieler Frauen, fo finden wir, daß die mei- 

fien von ihnen nad vier Wochen unrein werben und der Durchſcnitts⸗ 
wertb 28 Tage und einen beftimmten Bruch beträgt. Die Dauer der 

Schwangerfchaft, der Eintritt der Pubertät oder der Revolution, die Mehr 

geburten und andere Lebenserfcheinungen führen, wie wir am Schluffe der 

fperiellen Phyſiologie fehen werden, zu ähnlichen Ergebniffen. 

419 Sollen aber ſtatiſtiſche Geſetze ber Art einen ficheren Werth befigen, 
fo dürfen nicht bie einzelnen Grundzahlen, von denen fie auegehen, de 
lerquellen darbieten. Beflimmten wir bie Mittelmerthe der Periodicität 
ber Regeln nad einer vorberrichenden Menge bleichfüchtiger Maͤdchen oder 
bie Schwankungen der Quantität einer Abfonderung nach einer unvol- 
fommenen chemiſchen Methode, fo könnten die Endzahlen Feine ſicheren 
und wahrhaft aufflärenden Schlüſſe geftatten. 


Specielle Phyſiologie. 


Erfte Abtheilung. 
Die Lehre vom Stoffwandel, 
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Die Lehre von dem Stoffwandel oder den pflanzlichen Thä- 420 
tigfeiten der thieriichen Wefen betrachtet, fo ſehr es angeht, die in ihr 
Gebiet gehörenden Erſcheinungen von phyfikaliſch⸗chemiſchem Standpunfte. 
Sie fchließt jede Erläuterung der Urfadyen der in ihnen wirkſamen orga- 
nifhen Vorgänge aus, faßt die Zufammenziehung, bie in den Werkzeugen 
des Stoffwandels thätig ift, als gegebene mechaniſche Kraft auf und ſchil⸗ 
dert nur die Drudwirfungen und Ortsveränderungen, die durch fie ver- 
mittelt werden. Die fpätere Darftellung des Nervenlebens dagegen be⸗ 
handelt die nervöſen Anregungen, die dieſen mechanifchen Erſcheinungen 
um Grunde liegen und fie in zwedmäßiger Weife zu einem Ganzen ver- 
binden. 


Berdauung. 
1. Nahrungsmittel, 


Hunger und Durfl. — Der fortwährende Umfag des Iebenden 421 
Körpers, die Speifung, die alle Werkzeuge des Organismus für ihre Thä- 
tigfeit nöthig haben, der Abgang nicht mehr tauglicher oder unbenußter 
Stoffe, den der Harn, der Koth, die Lungen» und bie Hautausdünſtung, 
fo wie manche andere Abfonderung vermittelt, und bie in gewiſſen Le- 
bengzeiten auftretende Dlaffenvergrößerung machen es nothwendig, daß 
neue zu fernerer Aneignung dienliche Stoffe dem thierifchen Geſchöpfe zus 
geführt werden. Die Nahrungsmittel, die ald Speife und Tranf 
in den Darm gelangen, genügen vorzugsweife diefem Bebürfnig. Die 
Berdauung bereitet fie mechanifch und chemiſch vor, damit das Verflüſſigte 
in das Blut und ‘von da in den übrigen Körper bringe. Diejenigen 
Stoffe Dagegen, die fi nicht allgemeiner ihrer Unlöslichkeit wegen ver- 
breiten können, vermifchen ſich mit Weberreften einzelner Abfonderungen, 
um fpäter den Körper in der Form von Excrementen zu verlaffen. 

Die Empfindung des Hungers,1) die den Trieb nad fefter Nah⸗ 422 


) F. Geil, A. Kindscher, De fame. Berolini, 1828. 8. Fr. Tiedemann, Phy- 
siologie der Menschen. Bd, III. Darmstadt, 1836. 8. S. 22— 56.. 
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rung ausdrüdt, fleigt und fällt im gefunden Zuftande mit den Bebürf- 
niffen bes übrigen Organismus. Der Säugling, deſſen SKörpermafle 
ſchnell wachſen foll, hungert öfter, al8 der Erwachſene. Ein Süngling, 
der fich feiner gefchlechtigen Entwidelung nähert oder in ihr befindet und 
fih auffallend vergrößert, fättigt ſich erſt durch reichlichere Speifung. 
Wirb wieder ein Kranker gefund und erwacht auf diefe Weife fein Koͤr⸗ 
per zu neuer regerer Thätigkeit, fo verftärkt fih auch feine Begierde nad 
Nahrungsmitteln. Der Aufenthalt in falten Gegenden oder in trodener 
reiner Bergluft, jede Art von Bewegung, die Steigerung bed Athmungs: 
procefied, wie fie das Singen, Sprechen und ähnliche Beranlaffungen nad) 
fih ziehen, jede Bermehrung von Abgängen, bie nicht unmittelbar von 
den Zuftänden des Darmes abhängen, 3.3. Samenverlufe und Schweiße, 
erhöhen nicht blos die Ausgaben, fondern verflärfen auch den Appetit 
oder den Ausdruck des Ergänzungsbebürfnified. Er vermindert fih de 
gegen im vorgerüdteren Alter, wenn der Organismus nur mit Mühe 
feinen Beftand erhält, alle Ausgaben möglihft fpart und von ben Ein 
nahmen Nichts zurücklegt; er finft in wärmeren Klimaten, in heißen 
Sommertagen, in feuchten Niederungen, bei fortgefegtem Aufenthalte in 
bumpfen Zimmerräumen und durch den Mangel an gehöriger Körperbe 
wegung. Männer hungern im Durchſchnitt flärter, als Frauen, ſangui⸗ 
nifhe und an lebhafte Thätigkeit gewöhnte Menfchen öfter, als phleg 
matifhe. Das weiblihe Gefchleht ißt in der Regel häufiger, aber 
bafür weniger auf ein Mal. 

423 Die Gewohnheit beherrſcht diefe Regungen in ausgedehnten Maaße 
Sie beftimmt nicht nur die Zeit, zu welcher der Hunger eintritt, fondern 
auch die Stärfe, mit der er fih fund zu geben pflegt. Menſchen, bie 
viel eflen, werden durch ihren Appetit an die Nahrungseinnahme häufiger 
und dringender gemahnt. Verleitet fie immer der Gaumentigel, ihre 
Bedürfniffe über die Maaßen zu befriedigen, fo erhöhen fie nur ihre 
Triebe durch dieſe unzweckmaͤßige Erziehung ihrer Berbauungswerkjeugt. 
Sie hundern und efien daher mehr, als ihre übrigen Organifationöver 
hältniffe vorausfegen laſſen 

424 Da ber Hunger von einer fubjectiven Thätigfeit der Nerven aus⸗ 
geht, fo beherrſchen ihn auch dieſelben Gefege, die viele andere Erfcheinungen 
des Nervenſyſtems beflimmen. Befriedigen wir ben Appetit nicht, fo 
erhöht fih die Empfindung im Anfange und gebt felbft in ziemlich leb⸗ 
haften Schmerz über. Hat diefes aber eine Zeit lang gedauert, fo ſtuwpft 
fih das Gefühl ab. Nehmen wir auch gern Speifen nach Tängerem 5a 
Ren, fo quält und doch dann nicht mehr jene Hungerpein, bie früher in 
fo hohem Grade beläftigte. 

425 Geiftige Befchäftigungen Taffen oft die Eindrüde peripperifper Rer 
ven in ben Hintergrund treten. Ein Kind kann daher feinen Hunger 
durch das Spiel, der Arbriter durch feine Thätigfeit und der Gelehrte 
durch das Studium vergeffen. Ein Menfch dagegen, ber ſich langweilt, 
den nichts zerſtreut und beſchäftigt, ſehnt ſich eher nach Speiſen und wird 
heftiger an feine Nahrungsbedürfniſſe gemahnt. Vermehrter Appetit ſolgt 
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nicht felten flarfen Explofionen des Nervenfpftems, wie fie das Erbrechen, 
ten Beiſchlaf und Fünftlihe Samenverlufte begleiten. Dauerte aber Die 
Aufregung lange fort oder flimmte der Eindrud von vorn herein herab, 
io werden aud die Gefühle flumpfer. Kummer und Schred vermindern 
den Appetit und die Ruhe des Schlafes bewältigt den Hunger für ben 
Augenblid. 

Dertlihe Reizmittel, wie Pfeffer, Ingwer und andere Gewürze, 
weingeiftige Getränfe, manche Salgverbindungen, bittere Pflangenertracte 
und ſelbſt kaltes Waſſer können den Trieb der Nahrungseinnahme ver- 
größern. Diefe Wirkung kommt ihnen aber nur fo lange zu, als fie 
vorübergehend reizen und bie Empfänglichfeit der Magennerven erhöhen. 
Greifen fie tiefer ein, fo erregen fie eher Schmerz und Entzündung. 
Hat die Gewohnheit ihre nächſten Einflüſſe befeitigt, fo bleiben fie er: 
folglos ober flumpfen im Gegentheil die regelrechte Empfänglichkeit ab. 
Ein Menfch, der feinen Magen mit gewürzhaften oder pilanten Speifen 
zu reizen pflegt, ſieht ſich bald genöthigt, zu ſtärkeren Gaben diefer künſt⸗ 
lichen Anregungsmittel überzugehen. Der Branntweintrinfer verliert fei- 
nen Appetit um fo mehr, je weiter er in feinem unglüdlichen Triebe 
fortfchreitet. 

Narlotiſche Mittel verringern die Nervenerregung, aus der dad Hun- 
gergefühl hervorgeht. Das Rauchen des Tabacks oder das Opium Tann 
es daher für ben Augenblid verdrängen. 

Zweierlei andere Berhäftniffe, die Beichaffenheit des Blutes und 
der Gebilde, in denen bie thätigen Nerven endigen, beflimmen noch bie 
Erfheinungen des Hungers, gleich denen anderer nervöfer Wirkungen. 
Gelingt es, die neuen nöthigen Stoffe auf ungewöhnlichem Wege der Blut: 
mafje einzuverleiben, fo ſtillt ſich auch der Nahrungstrieb für den Augenblid. 
Erhalten wir daher einen Menfchen, der Nichts verfchluden kann, durch) 
paftende Kipftiere, fo mindert fi fein Hungergefühl. Bäder von Milch 
oder Fleiſchbrühe können verhältnigmäßig eben fo gut fättigen, als wenn 
diefe Berbindungen durch den Mund eingeführt worden wären. Ihr Nu- 
gen fleigt oder fällt nur mit der Menge der wahrhaft aufgenommenen 
und zur ferneren Verarbeitung geeigneten Verbindungen. 
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ben fih bald buch LUnregelmäßigfeiten des Appetit zu erfennen. Er 
Ihwindet, wenn die Menge des abgefonderten Schleimes zunimmt oder 
der ganze Berbauungsproceh tief greifende Beränderungen erleidet. Die 
franfhafte Beichaffenheit des Magenfchleimes und eine Verkimmung, die 
von den Hungernerven oder deren Eentraltheilen ausgeht, Tann ihn na- 
turwidrig erhöhen oder Dinge, die fih gar nicht zu Nahrungsmitteln eig- 
nen, mit großer Begierde auffuchen laſſen. 

Die mechaniſchen und chemiſchen Vorſtellungen, die fich ältere Forſcher von den 
Urſachen des Hungers bildeten, widerftreiten größtentheild den Thatfachen, welche die 
unkefangene Beobachtung liefert. Würde diefe Empfindung durch eine Berrung der 
Magennerven bedingt, fo müßte fchon die Anfüllung des Magens mit Gaſen fättigen. 
Heitige Bewegungen, wie fie bei dem Erbrechen vorkommen, würden dann am leichteften 
den Trieb des Nahrungsbedürfnifies hervorrufen. 
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Da der Magenfaft zur Zeit des Faftens in ſparſamſtem Maaße abgefondert wirt 
und überhaupt feine irgend bedeutende Uepkräfte in dem gefunden Zuftande befist, ſo 
kann auch nicht das Hungergefühl von der chemifchen Wirkung, die der Magenſchleim 
auf die Nerven oder die Lymphgefäße (Dumas) ausübt, herrühren. Diele größeren 
mechaniſchen oder chemiſchen Unfichten, die in früheren Zeiten hier, wie in anderen Ab 
ſchnitten der Phyſiologie herrichten, gehören nur noch der Gefchichte der Wiſſenſchaft an. 

429 Die Urfache des Hungergefühle ift eben fo dunkel, ale die der Takt 
empfindung. Beide laſſen fih aber mit einander vergleichen und bis auf 
gewiffe Grenzen zurüdverfolgen. Sie bilden eigenthümliche Lebendänge: 
rungen der Nerven, bie nur, ihren Aatürlihen Schranken unterworfen, 
zwedmäßig bleiben, ſich aber fonft in Schmerzendeindräde verwandeln. 
Die unpaſſende Wirkung Tann durch Berftimmung der Nerven oder burdı 
äußere Einflüſſe erzeugt werden. Beide Erfcheinungen hängen von dem 
regelrechten Zuftande ihrer peripherifchen Gebilde und der Blutmafle, die 
fie belebt, ab. Wie die fchwielige Hand fchlechter taftet, fo hungert auf 
der fchleimige Magen in geringerem Grade. Die Haut beantwortet die 
Stodung des Blutes, die in ihr eingeleitet worden, durch Taubſein, und 
die Zuſchnürung ihrer Nerven durch Ameifenlaufen oder Prideln; der 
Magen den Mangel an Speifen durch Hunger und die Tranfhafte natür: 
liche oder künſtliche Verftimmung feiner Nerven durch Nagen und bum- 
pfes Stechen. Leiden bes centralen Nervenfpftems können eben fo gut 
täujchende Gefühle der Haut, als irrthümliche Angaben des Nahrungek: 
bürfniffes veranlaffen. Berhältniffe, die ſchon oben ($. 422.) im Alle: 
meinen angedeutet worden, beren einzelne Urfachen jedoch noch unbekannt 
find, bedingen den Unterſchied, dag die Wirkungen des Taftens nur Aufe: 
ven Wiberftänden, die bes Hungers dagegen dem Mangel feſter Stoft 
folgen. 


Der gefunde Menfch zieht den möglichften Nuten aus den eingenonmenen Rab 
rungsmitteln. Sein Speifebedürfniß fteigt daher nur nad) Maaßgabe feines DBerbrau 
ed. Muß dagegen die Natur einen Theil der dargebotenen Stoffe Erankhafter Der: 
hältniffe wegen unbenugt entlaffen, fo fteigert fich auch der Trieb nach Nahrung in tt: 
gelwidriger Weife. Menfchen, die an Harnruhr leiden, Perſonen, deren Mihbruftgang 
zerriſſen oder verftopft ift, (erophulöfe Kinder, deren Getrösdrüfen unwegſam geworden, 
manche Leberkranke oder Unterieibsfeidende überhaupt verzehren deshalb größere Maflen, 
als ihre übrigen Zuftände fonft fodern. Fernere Abmagerung begleitet ihr unzwedmäht' 
ges und nuplofes Eſſen. Aehnliche Regungen von Heißhunger (Bulimus) konnen 
auch durch eine krankhafte Befchaffenheit des Magenſchleims oder durch Derflimmunges, 
die oft von den Gentraltheilen des Nervenfnftems ausgehen, bedingt werden. Wir finden 
fie deshalb häufig in hypochondriſchen und hofteriichen Perfonen. Die Begierde nad gr: 
Beren Mengen ſchlägt nicht felten in die Sehnſucht nach einer eigenthümlichen Beldaften' 
heit der Einnahmen um. Die Gelüfte, die manche Reconvalescenten oder Schwangere 
äußeren, fußen bisweilen auf zweckmäßigen Trieben, nicht felten dagegen auch auf bloßen 
Phantaflegebitden, welche die Gewohnheit und die anerzogene Dentweife des leidenten 
Menſchen begünftigen. Die Freude, mit der manche hpfterifche Frauen Kreide verzehren 
oder den Kalk der Wände genießen, beruht auf den gleichen zweideutigen Berpälteitien 

Die Appetitiofigteit (Anorexia), welche die meiften gaftrifhen Leiden begleik, 
bildet wahrfcheintich den Ausdruck der örtlichen oder allgemeinen Mervenverftimmung, du 
jene Zuſtände begleitet. Während fich nicht immer ihre entiernten Uriachen genau ve 
folgen laffen, wird ung die Lehre von der Nerventhätigteit zu manchen Thatſachen ſub 
führen, die wenigſtens einzelne Punkte dieſes dunkeln Gebietes zu erläutern IM 
Stande find. | 
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. Befriedigen wir auch häufig den Durſt mit Auflöſungen feſter Kör⸗ 
per oder mechanischen Mengungen fläffiger und dichter Verbindungen, fo 
find ed doch immer nur bie Feuchtigkeitsmaſſen, welche hier die Rolle des 
Sättigungsmittels übernehmen. Wafferreihe Früchte, wie Birnen, Apri- 
cofen, Melonen, Gurten, können daher eben fo gut, als Getränfe zum 
Ziele führen. 

Ale Urſachen, die den Waflerverluft des Blutes erhöhen ober ernie- 
drigen, vermehren oder vermindern auch das Durfigefühl. Es vergrößert 
fh daher, wenn die warme Luft die Verdunſtung in unferen Lungen oder 
an unferer Haut verftärkt, wenn rafche Bewegung biefe Gelegenheitdurfa- 
den begünftigt oder der Genuß von Salzen mehr Feuchtigkeit zu ihrer 
Auföfung nöthig macht und bie Menge bes ausgefchiedenen Harnes er- 
höht. Ein Kieberfranfer fodert immer frifche Getränke aus dem gleichen 
Grunde. Ein anhaltendes Bad dagegen Tann wenigftend den Durft für 
den Augenblid befriedigen. 

Oertliche Reize ziehen oft die gleichen Folgen nah fih. Hat der 
tuftfirom, der bei dem Sprechen oder Singen längs der Gebilde der Mund⸗ 
Rachenhoͤhle dahinſtrich, die Dberflähen diefer Theile ausgetrodnet, fo 
fündigt fih das Durchfeuchtungsbedärfniß durch Durftempfindung an. Sie 
mindert fidh fchon, wenn man nur eine Zeit lang einen Schnitt einer fri⸗ 
khen Citrone im Munde hält. 

Da Hige und Durft bis zu einem gewiffen Grade Hand in Hand 
sehen, fo find es vorzugsweife die Falten Getränke, die wir als Waffe 
gegen die Beläfligung der Wärme gebrauhen. Wir verfegen fie mit Rus 
gem mit geringen Mengen weingeifthaltiger ober leicht verdunftender Flüſ⸗ 
figfeiten, damit die Tatente Berbunftungswärme diefer Beimifchungen die 
Temperatur des Blutes und die des Körpers überhaupt abfühle. 

Die Urfachen des Durftes find noch eben fo dunkel, ald die des Hun- 
gets. Haben wir es bei diefem mit einer fubjectiven Thätigfeit der Ma⸗ 
gennerven zu thun, fo gehört jener der Wirkung der nervöſen Gebilde 
der MundsRachenhöhle an. Der allgemeine und örtliche Feuchtigkeits⸗ 
mangel des Blutes oder der Schleimhäute, in denen ſich der Sig ber 
Durftempfindbung fund giebt, wird von ihnen mit großer Pünktlichfeit 
wahrgenommen. 

Die nothwendigen Folgen ber Diffufionserfcheinungen ($. 126.) wur: 
den von einzelnen Schriftſtellern als Urfachen der durſterregenden Eigen- 
Ihaften des Kochfalzes und anderer Alkaliverbindungen, wie des ſchwe⸗ 
felfaueren Natrons ober der fchwefelfaueren Magnefia, angefehen. Em- 
pängt der Magen diefe Stoffe in fefter Form, fo entziehen fie dem Blute 
und der Ernährungsflüffigkeit Wafler, bis ihre Töfung mit den umgeben: 
ten Berbindungen in Gleichgewicht if. Der Durſt, der dem Genuffe 
gefalgener Körper folgt, drüdt daher den Feuchtigkeitsverluſt, den tie 
Blutmaſſe augenblicklich erleidet, aus. 

Nehmen wir einige Prifen Kochſalz, von denen jede %, Grm. wiegt, 
ſo entziehen fie eine gewiſſe Feuchtigfeitsmenge dem Magenölute und löfen 
kb in ipr auf. Wir dürften deshalb eben fo gut, ald wenn wir die 
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Gebilde unferes Rachens vertrodenen laſſen. Befriedigen wir bas Be- 
bürfniß, fo trinken wir fo viel, daß die Salzlöfung dünner, als das Blut 
il. Sie geht daher leicht in den Kreislauf über und wirb größtentheils 
in den Nieren abgefhieden. Wurbe aber eine größere Salzmenge einge: 
führt, fo dauert die Wirkung im Darme fort. Die Flüſſigkeit fucht im 
mer mehr Waſſer aufzunehmen, bleibt ihrer größten Menge nad im Rab: 
rungscanal, reizt ihn, vermehrt feine Bewegung und feine Schleimabſon 
derung und erregt endlich auf diefe Weile den Durchfall. Der Durk 
mußte natürlich hierbei ſtärker werben und längere Zeit anhalten. 

Eine genauere Betrachtung lehrt, daß Borftellungen der Art nidt 
einmal für die Einflüffe der verfchiedenen Salze ausreihen. Denn ihre 
Fähigfeit, Durft zu erregen, ſteht in Teinem geraden Verhältniſſe mit ver 
Begierde, Wafler aufzunehmen. Der Genuß der Hygroffopifchften Sub: 
flanzen müßte übrigens am eheften den Trieb nach Getränfen rege machen 
— eine Folgerung, die fih auch nicht immer in der Erfahrung befättigt. 

Wahlen die Waflerausgaben des Körpers in der Harnruhr oder bei übermäßigen 
Schweißen, fo wird auch die Zrinfbegierde fleigen. Der übermäßige Durft (Poly- 
dipsia) fann nody in ähnlicher Weife, wie der Heißhunger, durch Nervenverftimmungen 
bedingt werben. 

Beſchaffenheit der Nahrungsmittel. — Soll eine Speiſe 
näbrende Eigenſchaften befigen, fo muß fie nicht nur eine gewiſſe Menge 
Waffers, fondern auch eine hinreichende Maffe organifcher Stoffe führen. 
Denn die Thiere find nicht im Stande, ihre feuerflüchtigen Berbindungen 
aus bloßen unorganifhen Subſtanzen berzuftellen. 

Es fommt zwar vor, daß Menichen Kiefelfleine, Glas oder Metal: 
flüde verſchlucken. Diefe werben aber nicht einmal ihrem größten Zeile 
nad aufgenommen, fondern durchlaufen den Darm ihrer Schwerlösligkeit 
wegen und geben früher oder fpäter mit dem Kothe davon. Das Wenige, 
das in dad Blut übertreten kann, bat, wie die Kiefelfäure, Feine befondere 
Wirkung, oder greift fogar, wie die Metallverbindungen, ſchädlich ein. 

Gewohnheit oder Roth führen bisweilen die Menfchen dazu, Erdarten 
oder" ähnliche Körper ald Nahrung zu genießen. Die Dtomafen und 
Guiamos in Guiana verzehren Thon zur Zeit der Anſchwellung bes Ort: 
nofo; die Neu⸗Caledonier einen grünlicen Spedftein und Die Bewohner 


der Antillen verfhiedene erdige Subflanzen. 1) Die Lappländer gebrauch⸗ 


ten zu ihrem Brote einen Infuforienpanzer führenden Trippel und andert 
Bölfer thonigte oder kreideartige Erden. Kleine Mengen folcher Mailen 
wurden oder werben noch in verfchiedenen Reichen des Erbballe als Leder: 
biffen genoflen. 

Alle diefe Einzelfälle beweifen aber eben nur, daß unorganifche Sub: 
ftanzen feine Nahrungsmittel bilden. Manche der genannten erdigen 
Maffen enthalten noch eine nicht unbedeutende Menge organischer Ber: 
bindungen; andere dienen nur als Nebenmittel, den Magen zu füllen und 


augenbliclich zu beruhigen, nicht aber den Körper zu ernähren. Wie aber 


I) Fr. Tiedemonn, Physiologie. Bd. II. S. 77 fgg. 
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der anhaltende Genuß unpaffender Verbindungen der Art die Gefunpheit 
untergrabe, wiffen die Neger am beflen. Sie verzehren nicht felten ab- 
khrlih größere Maflen von Erben, um fi krank zu machen und ſich auf 
diefe Weiſe ihren ſchweren Arbeiten zu entziehen. Haben fie ihre traurigen 
Bemühungen eine Zeit lang fortgefept, fo leidet nicht bios ihre Ver⸗ 
dauung, fondern fie verlieren auch ihre Körperfraft, werben bleih und 
wofferfükhtig und gehen zuletzt an Auszehrung zu Grunde. 

Richt ale organifhen Berbindungen unterhalten den Umſatz 436 
bed lebenden Körpers in paffender Weiſe. Die erfle Bedingung ber 
Rahrhaftigkeit bildet ihre Auflöslichkeit in den Körperfäften. Das rohe 
Stärfmehl wird nicht von den wäßrigen Löfungsmitteln des menfchlichen 
Organismus bei der Temperatur feiner inneren Theile aufgenommen. 
Es geht aber durch fie in andere Formen ober Verbindungen, welche biefe 
Eigenfhaft befigen, über und erhöht hierdurch die Fähigkeit, als Speife 
zu dienen. Die härteren verholzten Pflanzengebilde mwiderftehen mit. mehr 
Kraft. Die dichten Pflanzentheile können daher den Darm eben fo un- 
verfehrt durchlaufen, wie Kiefelfteine, die nur wenig für das allgemeine 
Bee abgeben. | 

Effen wir jüngere Pflanzentheile, fo werben meif ihre Zellenwände 
nah und nach aufgelöfl. Sind fie Dagegen mit feften Ligningebilden ver 
wifht, fo gehen dieſe nicht in Milchſaft oder Blut über. Der Organies 
uud fondert fie ab und das Mikroſtop weift ihre einzelnen Bruchftüde 
im Kothe nad. Er enthält daher die Leberrefte der harten Oberhaut, 
der Hülfen, der Spelzen und ähnlicher Pflangenftäde, die wir in den Ges 
müfen verzehren. Die Exrcremente des Pferdes geben das Stroh, das 
durh den Magen eingeführt worden, zermalmt und ausgezogen zurüd. 

Eind nahrhafte Verbindungen in ftarf verholzten Hüllen eingefchlof- 
fen, fo hindern diefe deren Berbauung gleich einem hermetifchen Ueberzuge. 
Kirſch⸗ und Pflaumenferne, die durdy den After entleert werben, ſchließen 
daher noch ihr weiches Eiweiß und ihren Embryo wie im frifchen Zuftanbe 
ein. Die Natur benupt fogar Umflände der Art zu anderen Zweden. 
Sie laͤßt einzelne Vögel Samen an gewiffen Orten verfchluden und an 
anderen in ihren Kothmaflen entleeren und macht fie auf diefe Weite zu 
lebenden Trägern der Keime der Gewächſe. 

Einzelne thierifche Stoffe widerfiehen mit gleicher Kraft den Ber- 437 
danungsſäften. Horngebilde, wie bide Oberhautfhichten, Haare, Nägel, 
dedern, Schuppen und ähnliche Theile, oder fehr falfreiche Maffen, wie 
Knochen, Zähne und harte Schaalen, befigen diefe Eigenfhaft am häu- 
haßen. Die Stärke, mit der fie ihren Zufland dem Organismus gegen- 
über behaupten, hängt nicht bloß von ihrer eigenen Mifhung, fondern 
auch von dem Grade ihrer Verkleinerung, der Dauer des Aufenthaltes im 
Darm und der Natur der Berdauungsfäfte ab. Es fönnen baher ihre 
Verhaͤltniſſe, wie die der härteren Pflanzengebilde, mit Berfchiedenheit der 
Perionen und der Zußände wechfeln. Durchfall und Ruhr führen Häufig 
Theile, die noch der gefunde Körper bewältigt, in größeren Maffen und 
unverſehrt ab. 
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Wird aber auch eine Verbindung verfläffigt und dem Blute mitge- 
theilt, jo entſcheiden erft ihre übrigen Eigenfchaften, welche Rolle fie in 
dem Organismus übernimmt, ob fie als wahre Nahrung wirkt, gleichgül⸗ 
tiger den Körper durchfegt oder ihn ſelbſt giftartig zerfiört. Wir werden 
fpäter fehen, daß man meift noch nicht die Orunbbedingungen, welde 
diefe Fragen entſcheiden, kennt. Die Erfahrung allein muß daher hier 
nach ihren zufälligen Ergebnifien leiten. Manche Verbindungen zerfiören 
dag Lebensſpiel aller Geſchoͤpfe. Andere dagegen können den Thätigfeite: 
wechſel eines Weſens beeinträchtigen und den ber übrigen unterftügen. 

Soll eine verzehrte Maffe dem Körper zum Nutzen gereichen, jo muß 
fie ihm die Möglichfeit barbieten, den Bedarf feiner Drgane und feiner 
Ausfcheidungen zu deden. Berbindungen wie Fett, Proteinförper, Harn 
off, Harnfäure, Kohlenfäure, Waſſer und gewiffe Salze müflen aus ihr 
durch die dem Körper zu Gebote flehenden Hilfsmittel erzeugt werben 
fönnen. 

Die Mannigfaltigfeit der Stoffe, die das Leben auf folhe Weiſe 
fodert, macht ſchon jede einfeitige Nahrung unmöglich. Viele unferer Thaͤ⸗ 
tigfeiten bedürfen des Kochſalzes und anderer unorganifcher Berbin: 
dungen. Sie allein fönnen ung aber nicht auf die Dauer erhalten, weil 
dann bie organifchen Nebenergänzungen mangeln. Die bloße Nahrung 
von Zuder, Stärfe und ähnlichen ftidftofflofen Körpern genügt nicht, weil 
der Stidftoff und die Salze zum Erfage fehlen. Selbft bloße Protein 
förper, wie Eiweiß und Faferftoff, oder andere flidftoffreiche Verbindun: 
gen, wie die Ballerte, bedürfen fremdartiger Zufäge. Ihre Beftandtheile 
decken zwar die ftidftoffhaltigen, nicht aber alle notwendigen ftidfofflofen 
Ausgaben. Die Mannigfaltigfeit des Bedarfs macht daher eine Miſchung 
der Nahrung unerläßlid. 

Die zwedmäßige Einrihtung des Organismus, deren Wirfung wir 
als Fuftinkt zu bezeichnen pflegen, hat der Gefahr einer unpaffenden Er 
nährung vorzubeugen gefucht. Unfer Gefhmad weift ſchon den anhalten: 
den Genuß einförmiger Speifen zurüd. Liebt auch der Menſch das Süfe, 
fo wird ihm doch ber fortgefegte Gebrauch des Zuckers oder Syrups in 
bödhftem Grade unangenehm. Sind Mahlzeiten von Stärke, Kartoffel 
brei, Reis und ähnlichen Körpern mit feinem Zufag von Fleiſch, Salz 
oder Butter verfehen, fo bleiben fie fade und werden bald efelhaft. Der 
Genuß reinen Spedes führt binnen Kurzem zu Uebelfeiten. Der anhal⸗ 
tende Gebrauch der gleichen Nahrung erzeugt nach einiger Zeit einen fol 
hen Widerwillen, dag man ihr das Unpaffendfle vorzuziehen geneigt wird. 
Die Selbfiverbefferung des Organismus leitet unfer Gefühl, eine Rab: 
rungsweife um fo mehr zu lieben, je gemifchter fie ift und je mehr ihrt 
einzelnen Beftandtheile von Zeit zu Zeit wechſeln. 

Wir können den Character der Speifen von naturgefchichtlichem oder 
chemiſchem Staudpunkte auffaffen. Da die zwei organiihen Reihe zur 
Erhaltung des lebenden Thierförpers vorzugsweife benugt werden, ſo ha 
ben wir pflanzliche oder thierifhe Nahrungsmittel. Deite 
führen aber ſtickſtoffloſe und ſtickſtoffhaltige Verbindungen. 
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Die Pflanzgennahrung liegt dem Thierförper ferner, als die thierifche. 
Sie enthält viele Stoffe, wie die rohe Stärfe, das DBlatigrün und ähn⸗ 
liche Beftandtheile, die erft nad langer Verarbeitung dem Blute und den 
anderen Säften dienen fünnen. Manche unerläßliche ftidftoffreihe Ver⸗ 
bindungen finden fi nur in ihr in verhältnißmäßig geringen procentigen 
Mengen. Die Mafle des Eingeführten muß daher den Mangel an Con⸗ 
centration ergänzen. Diefe ungünftigeren Bedingungen erflären bie grö- 
fere Länge und Weite des Darmes der Pflanzenfreffer; und machen 
ed begreiflich, weshalb die Natur die Fleiſchnahrung in geringerer Dienge 
einzuführen braudt. Ein Fleiſchfreſſer wird noch dürftig durch Pflans 
zenkoſt Tängere Zeit hindurch erhalten. Die thierifchen Speifen liegen aber 
dem Pflanzenfreffer fo fern, daß er fie nur in den feltenfien Ausnahmen 
und unter befonderen, fpäter anzuführenden Sranfheitsverhältniffen aufs 
ſucht. 

Ein Gefhöpf, das beide organiſche Reiche zu feinem Nutzen verwen⸗ 

den kann, ift freier und felbfifländiger, als ein Wefen, das auf eine ein- 
feitige Speifung angewiefen worden. Sollte der Menſch alle Punkte des 
Erdballd mit den Wirkungen feined Geiftes, der Eultur befruchten können, 
fo mußte er biefen Bortheil der Biegfamkeit feines Nahrungsbebürfniffes 
genießen. Er wurde daher ber Heinen Abtheilung der Omnivoren ein- 
gereiht. 
Greift auch der Unterſchied der ftidftofflofen und ber ftidftoffreichen 
Rahrungsmittel in den gefammten Haushalt des lebenden Körpers tief 
ein, fo drüdt er fih doch im Ganzen weniger in den Organiſationsver⸗ 
hältniffen der Sefchöpfe aus. Jedes Wefen bedarf in dieſer Hinficht einer 
Miſchung von beiderlei Arten von Berbindungen. Sie müffen zufammen 
in das Blut übertreten und hier ihre ferneren Befimmungen verfolgen. 
Es Tann daher nur das Endziel, das fie erreichen, nah Verſchiedenheit 
ihrer Zufammenfegung wechſeln. Die Ausfcheidungskörper bilden deshalb 
die vorzüglihften Merkmahle, an denen wir die Wirkungen der flidfoff 
Iofen oder fidftoffhaltigen Speifung erfennen. Bleibt jene rein, fo ift 
fie nur im Stande, in Kohlenfäure und Waſſer aufzugehen oder ſich in 
Fett umzuwandeln. Dieſe dagegen muß nod ſtickſtoffreiche organifche 
Rückſtände, die im Körper bleiben oder durch den Harn austreten, übrig 
laſſen. Die Perfpiration und der Urin, die Fettablagerung oder bie Ber: 
größerung der flidfloffreihen Gebilde, nicht aber eine ſtehende Einrichtung 
diefed oder jened Apparates beurfunden das Uebergewicht ternärer oder 
quaternärer Nahrungsmittel. 

Da ftieftofftofe Verbindungen nur Kohienfäure und Waller oder Körper, die mit 
der Ausdünftung davon gehen, liefern, die ftickftoffhaltigen dagegen die meiften Gewebe 
der thierifchen Organe ernähren koͤnnen, fo hat man auch vorgefchlagen, jene Refpira: 
tions» oder richtiger Perfpirationg:, diefe dagegen plaftifhe Nahrungsmit: 
tet zu nennen. Ausdrüde der Art führen jedoch Leicht zu unrichtigen Vorſtellungen. 
Die ſtickſtoffhaltigen Körper liefern oft genug das Material für die nothwendige Bil⸗ 


Y 3. Liebig, die organiſche Chemie in ihrer Anwendung auf Phyflologie und Patho⸗ 
logie. Dritte Auflage. —E 1846. 8. ©. 120. s auf 
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dung der Koblenfäure. Sie dienen daher eben fo aut, als die ſtickſtoffloſen, zur 
ſtellung der vünftungögafe. Es ift aber umgekehrt unwahrſcheinlich dab Me ch jr 
ſtickſtoffloſen Speifen mur in Kohlenſaure und Waller auflöfen oder im Wett überachen. 
Ein Theil von ihnen kann auch in Stoffe, die im Körper als befländise Gewebe bei 
ben oder mit den Harnverbindungen austreten, verwandelt werden. 


446 Die vorzüglichften fidRofflofen Berbindungen der Rahrungsmittel 
find die verfihiedenen Arten von Stärke und Zuder und die zwifchen ihnen 
liegenden Mittelförper, wie das Dertrin und das Gummi, die mamig⸗ 
fachen Fruchtfäuren, wie Kleefäure, Weinfäure, Aepfelfäure, Citronenſäure, 
Effigfäure u. dgl., das Pectin und die Pectinfäure oder die frühere Plan: 
zengallerte, das Baſſorin oder der Pflanzeufchleim vieler Chemiler, die 
Dele und Fette der Gewächſe, ein Theil der Harze, das Wade und bie 
Fettlörper der Thiere. Die ftidftoffhaltigen Berbindungen, die wir genie⸗ 
fien, umfaffen das Eimeiß, den Faſerſtoff und den Käfeftoff beider Ichen: 
den Reiche, den Kleber oder das unreine Sapmehl — lauter Namen, die 
nicht ſcharf geſchiedene Körper bezeihuen, — viele Planzenbafen, wie 
Gaffein, Thein, Amygdalin, und bie mannigfachen Verbindungen, bie in 
den einzelnen quaternären Pflanzen» und Thiertheilen vorkommen. Jede 
vegetabtlifche oder thieriſche Speife, bie wir ohne Weiteres geniehen, ent: 
hält ſtickſtoffloſe und ſtickſtoffreiche Körper neben einander. Jene her 
fhen in den Pflanzenmaflen, biefe dagegen in den Thiergebilden ver. 
Während die Gruppe ber verfchiedenen Kohlenhydrate ($. 373.) die Ga: 
ben, die uns das Gewächsreih darbietet, vorzugsweiſe charakterifrt, bil 
den die Fette die ausſchließlichen ftidftofflofen Maffen, welche die Thier⸗ 
gebilde in ber Form von Gewebtheilen enthalten. 

447 Das Verhaͤltniß, in dem die Afchen der organiichen Körper zu de 
ren feuerflüchtigen Verbindungen ftehen, ift noch zu wenig unterſucht, ald 
baß hierauf die Eintheilung der Nahrungsmittel die gebührende Rüdiht 
nehmen koͤnnte. Es unterliegt aber feinem Zweifel, daß diefer Puuft 
wichtige Berhältniffe, die und noch größtentheils entgehen, bebingt. 

Die Kohlenhydrate und die gewöhnlichen Fette führen gar fein 
Aſche; die Proteinförper und die ihnen verwandten Subſtanzen dagegen 
enthalten faſt immer gewiſſe Diengen feuerfefter Salze. Die Mid ver 
dankt nicht bloß ihre Träftigende Wirkung ihrer paflenden Miſchung yon 
Zuder, Bett und Käfeftoff, fondern auch ihrem reichlichen Gehalt an Sal⸗ 
zen, die ber Organismus gebrauden kann. Die Kunſt muß vieles, was 
die Natur bier von felbf auf fo zwedmäßige Weife verbunden hat, in 
anderen Speifen erfegen. 


Die folgende Tabelle giebt uns die Ueberficht einer Reihe der vorzügfichften pflanz 
lichen und thierifchen Nahrungsmittel. Die mit Sternchen bezeichneten Werthe rühren 
von mir, die Äbrigen von den in der leuten Eolumme genannten Forſchern her. GVergl. 
auch die Tabelle $. 395.) 
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Procentig. Procentiger nehatt bed feſten 


Nahrungs— Waſſerge⸗ 





Beobachter. 





halt der 
mittel. Den Kohlen⸗Waſſer⸗ 
alle. | fo. | foff- 
Kartoffelflärte - . — 43,65 | 6,67 | — 1|4968 | — |Ber efius und 
ebig. 
Robrauder -. . - 060 )44,38| 641 | — 149,211 — Diefelden. 
Kartoffeln - . . 238 } 44,10 50 | 3510 | 5,00 | Bouffingautt 
| 16,00 
Erben - - . - Bi \42,55 6,43 46,87 4,15 Playfair. 
Linſen 15,90 |44,45 | 6,59 45,16 380 | Derfelbe. 
Bohnen . . 14,11 |44,52 | 6,80 44.36 4,32 | Derfelbe. 
*4328 |45,09 | 6 35 12 
Schwarzbrot | + 45,96 45.41 635 3,25 | Boeckmann. 
Bret. . - | 45,00 |39,00?| 6,00 | 0,18 53,15 | 1,67 | Ppitippi. 
m: — 51,83 | 7,57 | 15,01 | 21,37 Plapfair und 
Rinds blut 5189 | 7/59 | 15,05 a mann 
Rnleifb . - * 75,93 151,95 7,17 | 15,07 | 21,39 
‚ 5196 | 733 15.08 | 21.21 4,22 | Diefelben. 
Desgleichen . _ | 52,61 7,11 | 15,38 | 24,42 9 __ $ Mufver und 
53,09 | 7,23 | 16,31 | 23,85 Adriani. 
Semi - . . — | 354,60 | 8,60 | 4,00 | 27,90 | 4,90 | Bonffingautt. 
Schweineſchmalz 7% 78,84 | 12,18 | 0,47 | 8590 | — Sauffure. 
Desgleichen - . . — 79,10 |11,15| — | 976 | — JEEhepvreul. 
Hammeltelg . - *3,79 | 79,00 [11,701 — | | — Derfelbe. 
Baumöl-. - -. - — 76,15 1336 — |109| — Sauflure. 


Das Sileiſch und die Kartoffeln führen hiernach in rohem Zuftande %,, und das 
Brot mehr als die Hälfte feines Gewichtes Waſſer mit fi Diele Größe fintt in ben 
trockenen Hülfenfrüchten auf Y, Bis Y, bed Ganzen. Sie beträgt dagegen im Durch 
ſchnitt ungefähr 72,8%, in den Pflaumen, 81,6%, in den Kirſchen, 82,1%, in den Pfirs 
jichen, 83,8%, in den Stachelbeeren, 85,3% in den Apricoſen und felbft nah John 
97,14%, im den Gurken. Diefe Pflanzengebilde dienen deshalb auch häufig zur Stil: 
tung des Durftee. 


Eine ausführliche Zufammenfteltung der älteren und zum Theil unficheren Analyſen 
der Nahrumngsſtoffe findet fi in: Liebig’s Thierchemie und ihre Gegner, ein vor- 
züglich für praktische Aerzte berochneter ausführlicher Commentar zu dessen physiolo- 
gischen, pathologischen und pharmakologischen Ansichten. Nach dem Englischen des 
Henry Ancell bearbeitet von A. W. Krug. Pesth, 1844. 8. S. 74 fgg. Eine fehr 
geiehrte Beſchreibung der verfchiedenen Nahrungsmittel und der Merkmahle derſelben 
giebt Fr. Ziedemann in feiner Physiologie. Bd. Ill. 8. 115 — 213. Vergl. auch C. 
H. Rosenberg, des Leibes und der Seole vollständige Gesundheits- und Erziehungs- 
iehre. Wien, 1846. 8. S. 236. fgg. 


Das gewöhnliche Trinkwaſſer in Bern führt Y% feſten Rückſtandes. Kaffee, 
There, Bier, Wein und ähnliche Getränke enthalten natürlich mehr dichte Stoffe, die in 
isren Ztüffigkeiten aufgelöft oder mechanifch vertheilt find. Eine Eräftige fitrirte Fleiſch⸗ 
Brühe giebt ungefähr 1%, %, dichten Ruͤckſtandes. 
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448 Zubereitung der Nahrungsmittel. — Berläßt nur 'r 
Menfch feinen urfprünglihen Naturzufland, fo benugt er and) fee “3 
higfeiten, die Speifen und die Getränfe mit pafjenden Zufägen zu t: 
feben und in geeigneter Weife vorzubereiten. Der Gaumenfigef leiten :ı 
hierbei als nächſter Beweggrund. Die Uebereinſtimmung aber, mu 
häufig die Foderungen der Inſtinkte und die des Organismus barkıcı 
fehrt auch in diefem Falle wieder. Die meiften Bemühungen der Ke: 
funft dienen zur Erleichterung der Verdauung der Nahrungsmittel. \- 
ein übermäßigeds Streben nah aufßerordentlihen Leiſtungen fann :: 
Hauptziel verfehlen und die Gefundheit auf Koften tes Genutke :: 
fährden. 

449 Die Zuſätze bilden die einfachſte Verbeſſerungsweiſe. Der 3:d.: 
den wir auf Himbeeren oder Erdbeeren fireuen, ſoll die Pflanzenſeate 
welche diefe Früchte enthalten, abflumpfen und der Wein, mit dem u 
übergießen, ihre Magenverdauung erleichtern. Die Vermiſchung des 350. 
Aufternfleifches mit Citronenfaft, das Salzen des Fleiſches, der Hine:r 
der Sarbellen und anderer Seefiſche, der Gebrauch ſcharfer oder farm 
Berbindungen bei dem Genuß des zähen ausgekochten oder geränder: 
rohen Fleifches hat den gleihen Zwed. Die Effigfäure des Eifige la: 
die Säure des Magenfaftes unterflügen und die Magenfchleimpaz « 
höherer Thätigfeit anregen, ber Pfeffer, der Senf uud antere ſcharfe <:* 
ftanzen ben letzteren Zweck ausſchließlicher verfolgen. 

450 Manche Zufäge beziehen fi) auf tiefer liegende phyſiologiſche Grin: 
Nur eine gewiffe eng eingefchloffene Grenze des Umfages bietet der Sr 
dauung die günftigfien Bedingungen dar. Schreiten die Gpeifen in ir: 
Selbfizerfegung weiter fort, fo hat Leicht Ihre Verarbeitung tie —— 
ſten Folgen. Das Kochſalz, das wir fo häufig gebrauchen, erfäßt ice 
Foderung am punktlichſten. Es hält das Fleifch auf ber nöthigen <m 
feiner Entmifhung zurüd und liefert überdieß eine beftimmte Menge ::1 
Natron, die der Organismus für feine Galle brauchen fann. Dick C 
genfhaften machen es nicht bloß zu einer der beliebteſten Würzen eau 
Menfchen, fondern auch zu einem paflenden Zufagmittel der Rabrung te 
Tpiere, vorzüglih der Pflanzenfreffer. Schwach gefalzgenes Waller m’ 
das Fleiſch weicher und ſchmackhafter, als deſtillirtes Waſſer. Cine Hart 
Kochſalzlöſung dagegen härtet es, läßzt aber nah EChevreul die Bemik 
nachgiebiger werden. 

451 Die Beimiſchung der Oele ſtützt fih ebenfalls auf tiefere pbyele 
giſche Verhältniſſe. Es ift fein Zufall, dag wir flärfmehlreige Man 
wie Kartoffeln, Brod, Reis und Mehlfpeifen überhaupt, mit Batter dc 
Fett vermifcht verzehren. Der fade Gefhmad, den diefe Rahrungemni! 
für fih haben, Tieße ſich auch dur andere Würzen entfernen. Die? 
wefenheit der Dele erleichtert aber den Uebergang der Kohlenhydrate © 
Fett. Sie brauchen dann nicht unverfehrt mit dem Kothe davonzugeder 
ober unmittelbar zu Kohlenſäure und Waffer zu verbrennen, fondern 1 
nen in Fettgewebe, das fi im Körper abfet oder anderen Zweden iM. 
verwandelt werden. 
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Das Kochen mit Wafler fol bie in diefer Flüffigfeit Löslichen Be⸗ 
Kandtheile von den übrigen Berbindungen trennen. Die hierdurch erhals 
tene Suppe!) fann dann ohne Weiteres von dem Blute aufgenommen 
werben. Erſetzt fie nur an Dienge, was ihr an Dichtigkeit abgeht, fo er- 
nährt fie leichter und Eräftiger. Die Kette, die in fie ausfchmelzen, ge> 
währen nicht diefe Bortheile.. Sie müflen, wie wir fpäter fehen werben, 
die bejondere Thätigfeit des Darmes in Anfprud nehmen, Die fünftliche 
böbere Wärme, in der fie fich befinden, eripart nur dem Organismus bie 
Schmelgung, die er fonf mittelft feiner Körperwärme vornehmen müßte. 
Da aber erft die. Fettmaflen in den dünnen Gedärmen aufgenommen wer« 
den, fo verliert dieſer Vortheil viel von feiner Bedeutung. Denn bie 
Temperatur unferer Eingeweide muß die Dele, bis fie in den Dünndarm 
gelangen, flüfjig erhalten. Ein Berbauungsfranfer eignet ſich daher leicht 
die Sallerte und die Salze der Suppe an, entläßt aber wieber im Kothe 
einen Theil des genofienen Fettes. 


452 


Werden die Nahrungsmittel durch das Kochen mit Waffer Löslicher 453 


gemacht oder in leichter aufnehmbare Verbindungen verwandelt, fo gewin⸗ 
nen oft auch die feften Rüdflände durch biefe Vorbereitung. Pflanzen» 
gebilde, die fchleimig werden, und thierifche Gewebe, die ſich in Reim vers 
wandeln, find dann genießbarer. Manche Fleifcharten erlangen auf diefe 
Art eine größere Nachgiebigfeit. Gerinnt dagegen das Eiweiß, das fie 
enthalten, in höherer Wärme, fo wird der Rüdftand auf Koflen bes 
Bafferauszuges geopfert. Er muß einer neuen Operation ber Kochkunſt 
anterworfen oder in Berbindung mit feharfen reizenden Zufägen, wie 
Senf, verzehrt werben, um ohne Schaden die Verdauungswege zu durch⸗ 
fegen. Die Grenze des Zweckmäßigen ift übrigens bier, wie das Rind» 
fleifch am beften Iehrt, fo ſchmal, daß fie leicht bei der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit überfchritten werben fann. 


Eine paſſend eingeleitete Selbfigerfegung der Nahrungsmittel bildet 454 


die Hauptflüge der Verdauung. Viele unferer künftliden Vorbereitungen 
juchen ſchon biefe Procefie in den Speifen, ehe fie in den Körper gelans 
gen, anzuregen. Die feften Theile werden zu diefem Zwede in Gährung 
verfegt, halb angebrannt oder mit empyreumatifhen Stoffen Durchtränft. 
Das Baden des Broted, das Schmoren des Fleiſches und das 
Räucdern ber verfchiedenen thieriſchen Theile erfüllt dieſe Zwecke. 

Der Sauerteig und die Hefe, die zur DBereitung des gegohrenen 
Brote dient, entbindet kohlenſaueres Gas als ferneres Zerfegungsprobuct 
der Stärfe oder des Zuders. ($. 380.) Die einzelnen Blafenräume dies 
tes Rabrungsmitteld erzeugen fid auf Diefe Weile. Iſt es dann aufge: 
gangen, fo wird es hierdurch leichter verbaulih. Das fogenannte unger 
fäuerte Brot, das dieſer Selbſtzerſetzung in geringerem Grade unterliegt, 
widerfieht Daher auch in flärferem Maaße den Darmfäften. 


1) Gine Darftellung der einzelnen Veränderungen, die dad Bereiten der Fleifchfuppen nad 
ſich zieht, giebt Chevreul in den Nouvelles annales du museum d’hisloire natu- 
relie. Tome I Paris, 1832. 4. p. 299 — 309. 


Batiearım, Phyſiel. d. Menſchen. wie Auf. 1. 16 
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Die hemifhen Veränderungen, die das Schmoren, Braten oder Raͤu⸗ 
chern nad) fi zieht, find bie jegt weniger befannt. Die Durchdringung 
mit empyreumatiſchen Stoffen ſchützt die getrodneten Eubflanzen vor ber 
rafcheren Selbfizerfekung, die fie fonft an der Quft erleiden. Das abfiht- 
lihe Anbrennen der mit Fett verfehenen Speifen trägt wahrſcheinlich viel 
bazu bei, die Verdauung der Gefammtmafle zu erleichtern. 

455 Ein Theil unferer fünftlihen Getränfe, wie Kaffe, Thee, Cho⸗ 
colade, bildet bloße heiße Aufgüffe von aromatifhen ober anderen Sub 
ftanzen, die in höherer Wärme gewifle wohlfchmedende oder wirkfame 
Körper an die Flüfigkeit abgeben. Gegohrene Maflen dagegen, wie 
Wein, Bier, Branntwein und ähnliche Mifchungen, Ioden durch den Wein- 
geift und durch mande gewürzähnliche Nebenförper, die fie enthalten. 
Der Gerud bes Weines rührt nad der Annahme der Chemiker von ei- 
mer eigenen Aetherart, dem önanthfaueren Aethyloryd, bie Würze des 
Bierd von dem Gährungsgrade des Malzes und den Zufagfloffen des 
Hopfens ber. Der Weingeiftgehalt der verfchiedenen, reinen oder vers 
fälfchten Weine ſchwankt ungefähr von 11,8 (weißer Champagner) bie 
24,9 (Portwein) Bolumenprocente. Das Bockbier ) führt 3,92 und englis 
fhes Ale 8,8%, Alkohol. 

Eine ausführliche Darftelung der verſchiedenen Speifezufäge und a trink ſfindet 
ſich wiederum in Fr. Tiedemann, Physiologie. Bd. II. S. 228 — 

456 Entziehbung der Nahrung. — Ein vefunder ermadfener Bi 
fann faum länger, ale 21 Zage ohne alle Speife und Tranf aushalten. 
Die oft erzählten Beifpiele monate= oder jahrelangen Hungerns beruben 
meift auf abfichtlicher Täufchung. Frauen und Mädchen, die an byferi- 
fhen Befchwerden Teiden, unterziehen fich bisweilen manchen Unbequem: 
fichfeiten, um fi als Gegenfland des Staunens oder des Mitleids gel- 
tend zu machen. Scheuen fie felbft hierbei nicht die Schmerzen, welde 
künſtliche Gefchwüre oder das anhaltende Einflehen von Nadeln nad ſich 
ziehen, fo unterwerfen fie fih um fo leichter dem wohlfeilen Mittel dee 
fcheinbaren Hungerns, um ihre eigenen Zwede zu erreichen oder den Ab 
fihten Anderer zu dienen. 

457 Die vollfommene Entziehung der Nahrungsmittel be 
läfigt den Erwachfenen weniger, wie Kinder oder fehr alte Leute. Kräf: 
tige Frauen fönnen fie im Durchſchnitt leichter, als Männer ertragen. 
Störungen der Berbauungswerkzeuge zwingen bisweilen den Kranfen, 
längere Zeit zu hungern ober ſich mit den kleinſten möglichen Mengen 
von Nahrung zu erhalten. 

Nimmt ein Menfch feine feſten Speifen, befriedigt aber feinen Durft 
nach Belieben, fo fann er hierdurch viel längere Zeit fein Leben erhalten. 
Beifpiele, in denen dann erft der Tod in 6 bis 8 Wochen erfolgte, ge 
hören nicht zu den Seltenheiten. Eine Fran fol fogar 78 Tage lang Nichts 
als Waffer mit etwas Citronenfaft zu fih genommen haben. 


ı) C. Arndt, De cerevisiae praeparstione et usu. Vratislawiae, 1845. 8. pag. 2} 
Bergl. Tiedemann a a. O. S. 324. 
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Erhält der Menſch feine Nahrungsmittel, fo meldet fih anfangs der 458 
Hunger in immer flürmifcherer Weife. Diefer fteigert fi bald zu dem Ges 
fühle von Nagen und Brennen im Magen und geht in wahre Magen: 
kämpfe in nervenfchwachen Perfonen über. Die Begierde zum Efien oder 
Trinfen verfärkt fi immer mehr. Die zunehmende Bertrodenung der 
Oberflächen der Mundrachenhöhle macht den Schleim, der fie überzieht, 
züber; bie Theile Fleben feichter an einander und bewegen ſich fchwerer; 
es erzeugt fih ein eigenes Gefühl von Raubigfeit im Halle; anhaltendes 
Sprehen und Singen werden aus biefem Grunde unmöglih. Der üble 
Gerud des Athems verräth den Mangel, an dem der Menſch zu leiden 
anfängt. 

Hat der Hunger feine größte Höhe erreicht, fo finft die Empfindung 
des Speifebedürfniffes und ſchwindet oft gänzlich, um nad einigen Stun⸗ 
den und oft erfi am folgenden Tage mit erneuerter Heftigkeit wiederzus 
kehren. Die Kolitfehmerzen und die Gadentwidelung im Darme, die 
häufig ſchon früher vorhanden waren, treten zurüd oder erſcheinen nur in 
einzelnen periodifhen Anfällen. Manche Menſchen leiden an Kopfichmerz, 
Sthrehen und Ohnmacht. Die Nichtbefriedigung der Bebürfniffe giebt 
fh in Anderen durch eine ärgerliche Gemüthsſtimmung fund. Der Körs 
yer ermattet; die geringfien Bewegungen firengen in ungewohnten Grabe 
m Mahnt nicht der Hunger zu heftig, fo meldet fih bald die Neigung 
zum Schlafe, der jede unangenehme Empfindung für den Augenblid be⸗ 
fitigt und die Ausgaben des Körperd durch die Ruhe fpart. Das 
Shwächegefühl verliert fih übrigens nicht immer ſogleich nach dem Effen. 
Hat ein Menfh 24 Stunden gefaftet, mußten fchon feine Körperorgane 
einen beträchtlichen Theil des unabweislichen Ausfonberungsverfuftes des 
den, fo fodert auch die völlige Wiederherftellung eine gewifle Dauer der 
Berarbeitung der von Neuem dargebotenen Stoffe. Perfonen, die einen 
Tag fafteten und Abende nad Belieben aßen, baben deshalb oft noch 
mot ihre gewöhnlichen Kräfte am folgenden Tage wiebererlangt. 

Macht ſich die Entziehung der Nahrung allgemeiner geltend, fo ers 459 
blaft die Haut; es entflehen blaue Streifen unter den Augen; der Ge- 
ſichtsausdruck wird matt und verräth ein gewifles inneres Leiden. Das 
Ange verliert feine Lebhaftigkeit und der Geift feine Regfamfeit; geringes 
Rachdenken verurfacht Kopfichmerz und Eindrüde, die fonft lebhaft anre- 
gen, haben eine nur vorübergehende oder gar feine Wirkungen. Die 
Shleimhaut der Mundrachenhöhle röthet fih; Urin und Stuhlgang wer- 
den fparfamer. Uebelkeit, Dragendrüden, Kollern im Leibe, Kleinheit und 
Chwähe des Pulfes, Heiferfeit, eine auffallende Wärme des Athems, 
Reigung zu Kröfteln und Ohnmachten, Apathie des Geifted, Unruhe des 
Shlafes und ſchrechhafte Traumbilder gefellen fih früher oder fpäter zu 
jmen erfien Beſchwerden des Faſtens. Die Zeit, in der fie eintreten, 
md der Brad, in welchem fie den Menfchen beläftigen, hängt von den 
übrigen Kräfte» und Reizbarkeitszuftänden ab. 

Wird der Hunger noch nicht befriedigt, fo meldet er fi immer hefs 460 
tiger, beſchäftigt allein das ganze Denfen des Leidenden und unterdrüdt 
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Wein, Bier, Branntwein und ähr“.v. 
geift und dur mande gewär“, u, 


nußen. Die einen 
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fälfchten Weine jchwr - „ung. Die Blutmenge und bie Körpe y 
24,9 (Portwein) Bot " Angaben einzelner Forſcher gleichzeitig v r 


ſches Ale 88% V, „erlangfamt ſich; der Puls wird Heiner und in 
Eine ausrüg „u vermindern fih und enthalten weniger Map, et- 
ſich wiederum in ẽ Yerfpiration ſinkt. Der üble Oeru und die a: ats 
Entz’ men eber zu, ald ab; der Koth gebt feltener und ; 
fann kaur Aue davon. Der Menſch athmet raſcher und ungleig,, !bar- 
Die off DA matier Stimme, gähnt häufig und fann fih kaum nod 
meift ſintt nach den geringften Anftrengungen ermübet hin. Gerne 
fh vr reizbarer, ald gewöhnlih. Eindrüde mittleren Grades (mer 
BG 3 und rufen oft Täufhungen, wie wir fie in ber Fieberhitze „per 
pt Epnfinnigen antreffen, hervor. Der Geift, ber im Anfange nur af 
— Zefriedigung des Nahrungsbedürfniſſes dachte und in ſeinem Miß⸗ 
—* manche ungewöhnliche Handlungsweiſe anregte, verſinkt immer 
ep in Gleichguͤltigkeit. Selbſt der Durſt, der noch heftiger, als per 
gunger quäfte, ſchweigt endlich in jenem apathiſchen Zuſtande. Der jetzt 
(eifere und unruhigere Schlaf erquidt den Unglücklichen nicht mehr. 
gereden und nicht felten ſchwache Krämpfe begleiten endlich dag allmaͤh⸗ 
lige Verloͤſchen der Tebensflamme, die feine Speiſung von außen e ängt 
und nicht mehr ihren Unterhalt in dem Organismus ſelbſt finden kann 
Läpt man Sängethiere oder Bögel verhungern, fo ſchwinder ihre 
Reizbarfeit kurze Zeit nah dem Tode. Die fehr abgezehrten Leihen be, 
figen fo wenig Fett als möglih und haben meift biaffere und ma 
Muskeln. Der zufammengezogene Magen führt nur wenig Schleim Ode 
Galle. Der oft verengte Darm enthält einzelne halbweiche gelblihe B x 
maſſen und die zuſammengezogene Blaſe nur wenig Urin. Die mei 
inneren Körpertheile find Flein und well. Herz und Gefäße (bien 
wenig Blut, die Saugadern dagegen mehr Lymphe ein. Ale Rs eben 
bilde werden noch reichlid von Waſſer durchtränft, und unterliegen te 
den Wirkungen der Fäulniß. DB neu 
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br mangelt, der Genuß völlig ausgetrockneter Speiſen da⸗ 
4 Da der Feuchtigfeitserfag ein dringenderes Bedürf⸗ 


EL m’ 

m % » fefter Stoffe bildet, fo tritt dann wahrfcheinlich der 
Br wenn dichte Nahrungsmittel verweigert, Getränfe 
a» FR nur der Menſch, wie diefes auf dem offenen 
9. * a Genuß lufttrockener Speiſen angewieſen, fo 
a erer Zeit zu Grunde. Die Feuchtigkeit, die 
. eo * sicht hin, feine Waſſerausgaben zu beden. 
u iv ur biefer Zuftand laͤnger ald 14 Tage auds 
Re Tau 

ar N N -benden in höchſtem Grade und zieht 464 
a * we nad ſich. Die Gebilde der Mund⸗ 
h ‚% nehr, entzünden fi) endlich und geben bis⸗ 


„er, Das Schluden, Sprechen und Singen wird 

., die Athembewegung rafcher und unregelmäßiger, 

.» heißer, die Abfonderungen fparfamer und bichter und der 

‚ser. Der Menih eutleert im Anfange harte und waflerarme 

„Amaflen und leidet fpäter an anhaltender Berftopfung. Die Muskeln, 

bie Sinne und das Gehirn werden in der Folge in ähnlicher Weife, wie 

ki Berbungernden ergriffen, bis endlich ber Tod Das völlig ermattete 
iden abloͤſt. 

Säugethiere, wie Hunde und Pferde, die auf folhe Art zu Grunde 465 
gegangen, lieferten den Beweis, daß nicht erſt der Stillftand der Lebens⸗ 
hätigfeiten die vollkommene Bertrodnung der Organe abwartet. Das 
vanchfell und die Schleimhaut der erfien Vertauungswege zeigte häufig 
Griheinungen der Entzündung oder felbft des Brandes. Das Blut, die 
Sale, der Harn und fogar die fefleren Körpertheile führten weniger Waf- 
m als gewöhnlich. Die feinften Gefäße des Gehirns und Rückenmarks 
waren an einzelnen Stellen mit übermäßigen Blutmengen angefüllt. 
Erhalten fi Menſchen oder Thiere durch Nahrungsmittel, die nicht 466 
Ihre nothwendigen Körperausgaben deden können, oder führt eine unvell- 
Iommene Verdauung ober Ernährung zu dem gleichen Ergebniß, fo gehen 
ne an ähnlichen Erfcheinungen, wie Berhungerte zu Grunde und flerben, 
me man fih ausdrüdt, an Inanition. Der unpaflende Erfag des 
Verlornen ſchiebt nur die Zeit der Lebensvernichtung hinaus oder bedingt 
einzelne Rebenerfheinungen, die nicht bei vollfommener Nahrungsentzies 
bung aufzutreten pflegen. 

Wird ein Hund mit Fettmaffen gefüttert, fo nimmt er die reichlichen 467 
delmengen in fein Blut auf und fcheidet den Theil derfelben, den der ein- 
geathmete Sauerftoff nicht verbrennen fann, in dag Zellgewebe der Dr: 
game ob. Während aber das Thier fetter wird, müffen feine Muskeln 
md andere ftikfoffreiche Gebilde den nöthigen Sticktoffbedarf deden. 
der Körper nimmt zwar an Umfang zu. Allein die Kräfte ermatten 
must defto weniger, bie weſentlichſien Werkzeuge zehren ab und ber Hund 

tt, wenn endlich ber fortwährende Stidftoffverluft die Grenzen des 
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alle anderen Triebe und jede Abneigung, die ſich ſonſt in regelrechten 
Verhaͤltniſſen gegen einzelne Subſtanzen zu erkennen giebt. Der Menſch 
füllt nicht bloß feinen Magen mit Dingen, wie Erde oder Steine, die 
ihn nicht nähren fönnen, oder verzehrt organifche Stoffe, wie Leber, Hol; 
und ähnliche Körper, die er fonft mit Recht verſchmäht, fondern greift 
auch nad) Gegenfländen, von denen ihn im gefunden Zuftande Efel und an- 
dere Rüdfihten zurückhalten. Kann er fich nicht mit widerlichen Geſchoͤpfen, 
wie Mäufen oder Ratten fättigen, fo verfhmäht er oft nicht den Urin 
und die Ereremente, die von ihm ober Anderen abgeben. Er beißt fid 
aus dem Arme Fleifhfläde, um fie zu verzehren und tödtet ſelbſt feinen 
Nebenmenfhen, um deſſen Leihe zum Mahle zu benugen. Diefe Aus 
brüche der Leidenfchaft bedürfen dann nur eines fleinen Schrittes, um in 
Wahnfınn oder in völlige Beiflesihwäche überzugehen. 

Der Körper magert indeß in höchſtem Grade ab. Alles Fett, bie 
auf das der Augenhöhle und der Wangen, das zu mechaniſchen Zweden 
unerläßlich ift, fehrwindet dahin. Die Musfeln werden zarter, mürber und 
verlieren oft ihre hellrothe Färbung. Die Blutmenge und die Körper 
wärme follen fih nad den Angaben einzelner Forſcher gleichzeitig vermin⸗ 
dern. Der Herzfchlag verlangfamt fi; der Yuls wird Heiner und leerer. 
Ale Abfonderungen vermindern fih und enthalten weniger Waller, als 
gewöhnlih. Die Perfpiration finft. Der üble Geruh und die Wärme 
des Athems nehmen eher zu, als ab; der Koth geht feltener und in fpars 
fameren Mengen davon. Der Menfch athmet raſcher und ungleich, redet 
mit beiferer matter Stimme, gähnt häufig und kann fih kaum noch be 
wegen oder finft nad den geringften Anftwengungen ermüdet bin. Sein 
Sinne find reizbarer, ald gewöhnlich. Eindrücke mittleren Grades ſchmer⸗ 
zen fhon und rufen oft Täuſchungen, wie wir fie in der Fieberhige oder 
in Bahnfinnigen antreffen, hervor. Der Geift, der im Anfange nur an 
die Befriedigung des Nahrungsbebürfnifies dachte und in feinem Miß— 
muthe mande ungewöhnlihe Handlungsweiſe anregte, verfinkt immer 
mehr in Gleichgültigkeit. Selbſt der Durft, der noch heftiger, ale ter 
Hunger quälte, ſchweigt endlich in jenem apathifchen Zuſtande. Der jeht 
leifere und unrubigere Schlaf erquidt den Unglüdlihen nicht mehr. Jr 
rereden und nicht felten ſchwache Krämpfe begleiten endlich das allmäh⸗ 
lige Berlöfhen der Lebensflamme, die feine Speifung von außen empfängt 
und nicht mehr ihren Unterhalt in dem Organismus felb finden fann. 

Läßt man Säugethiere ober Bögel velhungern, fo ſchwindet ihre 
Reizbarfeit kurze Zeit nach dem Tode. Die fehr abgezehrten Leihen be 
figen fo wenig Fett als möglih und haben meift blaflere und mürbere 
Muskeln. Der zufammengezogene Magen führt nur wenig Schleim ober 
Galle. Der oft verengte Darm enthält einzelne halbweiche geibliche Brei 
mafjen und die zufammengezogene Blafe nur wenig Urin. Die meiſten 
inneren Körpertheile find Hein und well. Herz und Gefäße ſchließen 
wenig Blut, die Saugadern dagegen mehr Lymphe ein. Alle Körperge: 
bilde werben noch reichlich von Waſſer durchtränft, und unterliegen ſchnell 
den Wirfungen der Fäulniß. 
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Es iſt noch nicht ermittelt, wie lange das Leben dauert, wenn alle 
WVaſſerzufuhr mangelt, der Genuß völlig ausgetrockneter Speiſen da⸗ 
gegen geſtattet iſt. Da der Feuchtigkeitserſatz ein dringenderes Beduͤrf⸗ 
niß, als die Zufuhr feſter Stoffe bildet, fo tritt dann wahrſcheinlich der 
Tod früher ein, als wenn dichte Nahrungsmittel verweigert, Getränfe 
aber genommen werben. Iſt nur der Menſch, wie diefes auf dem offenen 
Meere vorlommt, auf den Genuß Iuftirodener Speifen angewiefen, fo 
geht er ebenfalls nach Tängerer Zeit zu Grunde. Die Keuchtigfeit, die 
feine Nahrung enthält, reicht nicht bin, feine Wafleraudgaben zu beden. 
Aeltere Erfahrungen Iehren, daß diefer Zuftand laͤnger ald 14 Tage aus⸗ 
gehalten werden Tann. 

Der Dusft quält dann den Darbenben in höchſtem Grade und zieht 
ale fhon früher ewähnten Uebelflände nad fih. Die Gebilde der Mund» 
rachenhoͤhle vertrodnen immer mehr, entzünden ſich endlich und gehen bis⸗ 
weilen felb in Brand über. Das Schluden, Sprechen und Singen wird 
immer beſchwerlicher, die Athembewegung raſcher und unregelmäßiger, 
der Athem ſelbſt heißer, Die Abjonderungen fparfamer und dichter und der 
Harn röther. Der Menſch entleert im Anfange harte und wafferarme 
Kothmaſſen und leidet fpäter an anhaltender Berftopfung. Die Muskeln, 
he Sinne und das Gehirn werden in der Folge in ähnlicher Weife, wie 
ki Berhungernden ergriffen, bis endlich der Tod das völlig ermattete 
fen ablöf. 

Sängethiere, wie Hunde und Pferde, die auf ſolche Art zu Grunde 
gegangen, lieferten den Beweis, daß nicht erft der Stillftand der Lebens⸗ 
Ihätigleiten Die vollfommene Bertrodnung der Organe abmwartet. Das 
Dauhfel und die Schleimhaut der erften Bertauungswege zeigte häufig 
Erfheinungen der Entzündung oder feldft des Brandes. Das Blut, die 
Sale, der Harn und fogar die fefteren Körpertheile führten weniger Waf- 
ir als gewöhnlich. Die feinſten Gefäße des Gehirns und Rückenmarks 
waren an einzelnen Stellen mit übermäßigen Blutmengen angefüllt. 

Erhalten ſich Menſchen oder Thiere durch Nahrungsmittel, die nicht 
ihre nothwendigen KRörperausgaben deden können, oder führt eine unvoll⸗ 
iommene Verdauung oder Ernährung zu dem gleichen Ergebniß, fo geben 
ke an ähnlichen Erfcpeinungen, wie Berhungerte zu Grunde und fterben, 
wie man fi ausbrädt, an Inanition. Der unpaflende Erfag des 
Berlornen fchiebt nur die Zeit der Lebensvernichtung hinaus oder bedingt 
einzelne Rebenerfcheinungen, die nicht bei vollkommener Nahrungsentzie- 
hung aufzutreten pflegen. 

Bird ein Hund mit Fettmaffen gefüttert, fo nimmt er die reichlichen 
Lelmengen in fein Blut auf und ſcheidet den Theil derfelben, den der ein: 
geathmete Sauerftoff nicht verbrennen fann, in das Zellgewebe der Or: 
gane ab. Während aber das Thier fetter wird, müflen feine Musfeln 
und andere ftidftoffreiche Gebilde den nöthigen Stidfloffbevarf beden. 
Der Körper nimmt zwar an Umfang zu. Allein die Kräfte ermatten 
nichts deſto weniger, die wefentlichften Werkzeuge zehren ab und der Hund 
Rirht, wenn endlich der fortwährende Stiefloffverluft die Grenzen des 
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möglihften Widerfiandes überfchritten haben. Da ein Theil des Fettes 
im Körper ranzig wird, fo verbreitet die Ausdünſtung dieſer Geſchoͤpfe 
einen unangenehmen Geruch, der fie bisweilen ſchon von fern Fenntlih 
macht. 

468 Eine unzweckmäßige und einſeitige Ernährung mit ſtickſtoffhalti⸗ 
gen oder flidflofflofen Speifen, wie mit Faſerſtoff, Gallerte, Stärke, 
Zuder und ähnlichen Verbindungen zehrt ebenfalls nad kürzerer oder 
längerer Zeit ab. Fehlt es an den Mitteln. zur Bereitung der Kohlen 
fäure, fo wird alles zu Gebote ſtehende Fett angegriffen. Mangelt dieſes, 
fo werden auch ftidftoffreihe Gebilde zu dem gleichen Zwede verwandt. 
Wollte man aber fo viel Proteinförper in den Organismus einführen, daß da; 
durd aller Kohlenftoff, der zur Kohlenſäurebildung nöthig ift, gedeckt würde, 
fo überfteigt diefes die Kräfte der Berbauungswerkzeuge. Sie fünnen nigt 
fo viel verarbeiten, das Blut iſt nicht im Stande, folche Mengen auf 
ein Mal umzufegen, daß aller überflüffige Stidftoff als Harnfloff abge- 
fhieden wird. Eiweiß, Faferftoff und Gallerte, die ohne Fett ausichlief- 
lich als Nahrung dienen, untergraben dann eben fo gut das Leben, wie 
fidftofflofe Körper, die einen der Hauptftoffe der unerläßlichen Körper 
audgaben unberüdfichtigt Taflen. 

469 Die Blutmaſſe fcheint ſich in folhen Fällen wefentlich zu ändern. 
Schlecht genährte Menfchen erhalten ein blafjes, krankes Ausfehen, werden 
zu Scleimflüffen, Wafferfuchten, Gefhwürsbildungen und fforbutifcher 
Zerfegung geneigt und fiechen nicht felten an inneren Bereiterungen dahin. 
Hunde, die nichts als Zuder zur Nahrung erhalten, leiden bisweilen an 
Entzündung und Bereiterung der Bindehaut, einer Erfcheinung, melde 
in der Regel auch die Zerflörung mander Nervengebilde, wie des dreige: 
theiften oder bes oberften Halstheiles des fympathifchen Nerven begleitet. 

470 Soll wieder der Geſundheitszuſtand dur die Verabreichung geeigne⸗ 
ter Nahrung hergeflellt werben, fo tarf man nur mit Heinen Mengen be 
ginnen und erft allmählig die Maffen, die man dem Organismus darbie 
tet, erhöhen. Hat der Körper eine Zeit lang alle Nahrung vermißt ober 
nur unzureichende Speifen empfangen, fo wirb jeder plößliche Webergang 
das matte Räderwerk in Unordnung bringen. Leicht verbaufiche, aber fehr 
nabhrhafte Verbindungen eignen fid) daher allein, die Thätigfeit der Er 
nährungswerkzeuge zu ihrer früheren Höhe zurüdzuführen. 


Die Entziehung der Speifen ift eines der größten diätetiichen Mittel, die dem Arzte 
zu Gebote ftehen. Sie bildet den Präftigften Bundesgenoffen aller praßtifhen Methoden, 
die fich in Nichtsthun gefallen oder, wie die Homöopathie, ihre Jünger und die her: 
trauensvolten Laien mit dem Scheine der Verabreichung fehr Meiner Gaben täufchen 

Der Inſtinkt ſchreibt ſchon in Krankheiten die Enthaitfamteit vor. So heftig auch 
ein Fieberpatient durftet, fo wenig fehnt er lich nach irgend fefterer Nahrung , welche bie 
ohnedieß zu fchneller Abſcheidung geneigte Blutmaſſe befihweren würde. Hat fi em 
Menfch den Magen verdorben, fo mangelt ihm in der Regel aller Appetit. Stellt ſich 
auch bei ihm Hunger ein und glaubt der Kranke feibft größere Maflen von Speiſen ne 
thig zu haben, fo ift doch bald fein Trieb mit Wenigem befriediat. 

Die Hungerkur dient häufig, eine andere Richtung den Körperthätigkeiten zu 
verleihen. Zehrt hier der Organismus aus feiner eigenen Maſſe, fo nimmt er bieweilen 
fremdartige und unpaſſende Stoffe auf und verwendet fie tür feine Augfcheidungen. re 
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ſcwůlſte fönnen fich auf diefem Wege verkteinern und allgemeine Leiden, wie Luſſſeuche, 
Gkrophelbeſchwerden oder hartnädige Ausfchläge beſſern. Der Gebrauch von Metall: 
präparaten, vorzüglich von Queckſilber, das die Menge des ausgefonderten Speicheld ver: 
srößert, unterftüßt dann oft die Entleerung der unpaflenden Verbindungen, und begün: 
Riot zugleich die Verbeflerung , weicher der von ihnen befreite Organismus von felbit 
* 


eitet. 

Die von den Alten häufig angewandten Durftkuren werden jept mit Unrecht we: 
niger in Gebrauch gezogen. Sie dürften nicht felten die Heilverſuche, die wir bei Wafs 
krinhten oder anderen unpaffenden Ablagerungen vornehmen, fördern. Künftlihe Wa 
ſetentleerungen durch harntreibende, fchweißerregende oder abführende Mittel ftehen im- 
mer ned neben ihr zu Gebote. 

Soll die fortdauernde Entziehung des nothwendigen Unterhaftes fegenreich wirken, 
fo muß fie eine gewifle Kraft des Organismus vorausfegen können. Perſonen, die zu 
Atzehrung, Schwindfucht und ähnlichen Leiden geneigt find, unterliegen bisweilen folchen 
Verinchen oder erhofen fich in der Folge fo unvollkommen, daß fie nur noch mit Mühe 
eine Zeit lang ihr Leben erhalten. 

Uebermäßige Nahrungsaufnahme. — Da fih der Magen 471. 
gleih einem elaftifchen Behälter in bedeutendem Grade auszudehnen ver- 
ag, fo kann ihn die Unmäßigfeit mit einer weit größeren Menge von 
Rafrungsftoffen , als nöthig ift, überladen. Die Füllung wird nur fehr 
ſelten fo lange fortgefegt, daß der Magen berftet oder von der Speifes 
töhre abreißt. Die Unbequemlichkeit, welche die übermäßige Spannung 
befielben verurfacht, ber Widerftand, den er der Einathmungsthätigfeit des 
Jwerhfelles entgegenfegt, und der Drud, mit dem er feine Nachbarein⸗ 
geweide beläftigt, mahnen den Menſchen zum Aufhören. Die Selbfthilie 
1 Erbrechens verhütet überdieß oft bie Nachtheile der allzugroßen Aus: 
dehnung. 

Hat der Magen zu viel aufgenommen, fo treibt er die Oberbauch⸗ 472 

gegend auf, erzeugt das Gefühl von Völle und Drud und befchränft alle 
gend tieferen Einathmungsbewegungen. Der Menſch kann daun nicht 
techt fingen, ſchreien oder laufen und iſt in figender nach vorn gebogener 
Stellung beengt. Die unvollftändigere Füllung ber Lungen befchränft Die 
Umwandlung des Blutes und ändert leicht den Herz- und den Pulefchlag. 
Einzelne Gaſe oder ſelbſt Heine Mengen von flüffigeren Stoffen entleeren 
ſich durch Aufſtoßen. Der Körper wird matter, zum Schlafe geneigter; 
8 erzeugen fich leicht regelmwidrige Blutanhäufungen in dem Gehirn ober 
ten tungen. Perſonen, die hierzu geneigt find, fünnen daher in ſolchen 
3ufänden von Schlagfluß oder Blutfturz befallen werden. Entledigt ſich 
niht der Magen feines Ueberſchuſſes durch Erbrechen oder hat er nicht 
Kraft genug, die Gefammtmafje der eingeführten Speifen zu bewältigen, 
ſo wird er verdorben. Es erzeugt ſich eine Indigeſtion oder ein Ga- 
Rriismus, der bald zu der Höhe eines gaftrifchen Fiebers fteigen fann. 
Die leceren Römer nahmen daher Brechmittel in der Mitte ihrer Mapl- 
ztiten. Die heutige Kochkunſt fucht dem Magen durch fcharfe fauere oder 
gerürzhafte Zufäge, durch anregende Weine oder weingeifthaltige Ge- 
hänfe anderer Art zu Hilfe zu kommen. " 

IR der Verdauungsproceß durch Diätfehter geftört worden, fo belegt fich die Zunge. 


Meufch verfiert den Appetit, hat einen bitteren Gefchmad im Munde, findet Alles, 
was er genießt, fade und einförmig, leidet an Aufftoßen, Erbrechen, Kolik und Durd: 
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fall, fühlt fih matt und abgefchlagen, und verfällt nicht felten in em Fieber, dus 
fi ın mäßigen Örenzen halten oder die edeiften Organe des Körpers im ihren Thaͤtig 
Peiten ſtören kann. Machen die übrigen Derhättniffe zu herrſchenden Krankheiten ge: 
neigt, fo vermag ein Diätfehler ein Wechfelfieber, ein Nervenfieber, einen Unfall von eu: 
ropäifcher oder aflatifcher Enofera und von Ruhr nach fich zu ziehen- 

473 Der Zuftand der Verdauungswerkzeuge beftimmt natürlich die Menge 
und die Befchaffenheit der Speifen, die ein Menſch vertragen fann. Die 
natürliche Anlage und die Gewohnheit bilden bier zwei Grundverhältuifle, 
welde die Aufftellung allgemeiner Normen hindern. 

Die Chemie fann oft nicht die Gründe, die einzelne Nahrungsmittel 
jhwerer verbaulic machen, angeben. Melonen und Weintrauben verder: 
ben leichter, als Kirichen, Pflaumen, Birnen, Aepfel oder Apricofen. Der 
Waſſergehalt, die Art, ob die Pflanzenfäuren frei oder in gebunbenem Zu 
ftande vorhanden find, und die Natur der organifchen Nebenförper üben 
in diefer Hinficht die wefentlihften Einflüffe aus. Das Fleiſch wirbellofer 
Gefhöpfe, wie der Krebfe oder der Auftern, und das ber niederen Wir 
beithiere, wie der Fifche und der Sröfche, wird im Allgemeinen ſchwerer, 
als das der Säugethiere bewältigt. Jene enthalten wahrfcheinlicy minder 
lösliche Proteintörper, ale diefe. Die fetten und zum Theil dichteren 
Muskelmaſſen der Vögel werden eher fchäblich, als die der Säugethiere. 
Alte Geſchöͤpfe eignen fih im Allgemeinen ihrer Zähigfeit halber weniger, 
als junge, die VBerrichtungen des Magens zu erleichtern. 

Die Analyſen der verfchiedenen Fleiſcharten, die Schloßberger ') und non Di- 
bra *) geliefert haben, können noch Feinen ficheren Unhaltspunft liefern. Stellen wir 
und die Mengen, welche dieſe Forſcher für die unlösliche Fleiſchfaſer, die Gefäße und die 
Merven, das lösliche Eiweiß, das Bett und das Waller gefunden haben, zufammer, le 
fann ung ein einfacher Ueberblick der Bahlenwerthe Ichren, daß Feiner derſelben dem Der: 
daulichteitsgrade der einzelnen Nahrungsmittel entfpricht. Es ergiebt fich Hiernad;: 





Procentige Menge von 











Unlösli- 
Fleiſchart. —*8 Loolichem Beo bachter. 
Waſſer. ſtoff, Eiweiß. Fett. 


Gefaͤße u. 
Nerven. 














ren 79,7 - 78,2] 15—16,2 | 3,2— 236 — Schlob berger. 
ihen . - . | 78,06 14,94 1,29 — v. Bibra 
E22 ... 77,5 17,5 2,2 — Schloßberger. 
Desgleichen 77,60 15,43 1,99 — v. Bibra. 
chwein ‚3 16,8 2,4 _ Schtoßberger 
1 ‚3 18,0 2,3 — erſel 
Zigreichen 38 16,81 1 1,3 v. are 
ut. - 2... ‚I . — lo er 
aube... 76,0 17,0 4,5 — veteht 
Deögleihen - - 74,23 — | 12,80 — | 1,10 — 2,86 v. Bibra. 
76,46 1729 | 321 
grofh 2.1 80,43 11,67 1,86 0,10 Derſelbe. | 
arpfen - » . . | 79,78 11,31 2,35 1,11 Derfefbe. | 


) J. E. Schlossberger, Vergleichende chemische Untersuchungen über das Fleisch 
verschiedener Thiere. Tübingen, 1840. 8. S. 5— 55. Ä 

) J. F, Heller’s Archiv für physiologische und pathologische Chemie und Mikro- 
kopie. Wien, 1846. 8. S. 72 -- 89. 
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Das in Leim verwandelbare Zellgewebe ift hierbei oft zu dem Waferftoff und ber 
Farbeſtoff ver Muskeln zu dem Eiweiß gerechnet. 

Führt nur ein Getränf feine ſchädlichen Stoffe, fo wird fein über: 
mäßiger Genuß nicht nachtheilig. Alle Flüffigfeit gebt Leicht ins Blut 
über und verläßt von hier aus den Körper auf den Wegen der Audbüns 
Rung, des Harnes und bisweilen auch des Schweißes. Wird der Magen 
in Anfpruch genommen, fo ift ed nur die Ueberfüllung oder die Maſſe der 
ten Körper, die dem Tranle beigemifcht finb oder erfi aus ihm durch 
den Magenfaft niebergefchlagen werden. Das Erbrechen entleert auch hier 
böufig das Ueberflüſſige. Rufen aber die dichten Stoffe fchädlihe Folgen 
bervor, fo gleichen dieſe in jeder Hinfiht den Nachtheilen, welche fefte 
Nabrungsmittel veranlaffen können. 


Trinkt ein hier viel, fo fteigt bald der Waſſergehalt feines Blutes. Diefes enthielt 
nach €. 9. Schultz 84%, Waller in einen Ochſen, der Mehl mit Salz und viel Ges 


tränß erhalten hatte. Blieb denn das Thier 24 Stunden ohne Aüffige Nahrung, fo ſank 


der Werth auf 77,5%. Ein zweiter Fall der Art ergab in nüchternem Zuftande 78,3%, 
und nah dem Trinken 83,1%. Es unterliegt Faum einem Zweifel, daß diefe Schwan, 
Fungen noch lange nicht die Grenzen der möglichen Unterfihiede erreichen. 

Die Natur felbft weift den Menſchen auf zufammengefegtere Getränfe 
ar Sie Hiefert ihm faſt nirgends deftillirted Wafler, das ſchon fabe 
Ihmedt und bei Tängerem Genuſſe efeihaft wird. - Die verfchiebenen Arten 
von pflanzlicher oder thierifher Milch find Löfungen, in denen Fett in 
miroffopifhen Tropfen vertheilt if. Andere natürliche Säfte, welche der 
Menſch zu feinem Nutzen verwendet, enthalten immer feſte Körper chemiſch 
gebunden. Dichte Stoffe find ihnen häufig mechaniſch beigemengt. 

Der Saumenfigel verführt bier häufig zur Wahl fhädliher Zuſätze. 

Kaffe und Thee erhalten ihren Werth durch Kleine Gaben giftiger Stoffe, 
be das Nervenſyſtem reizen. Das große Heer der gegohrenen Getränfe 
bietet nur als Erfag feiner vielen Nachtheile die vorübergehende Annehm⸗ 
lihfeit der künſtlichen, durch den Weingeift bedingten Aufregung. Kann 
and der Körper Keine Mengen jener ſchädlichen Mifchungen ſchnell übers 
kinden, gebraucht er fie fogar nicht felten zu feinem NRutzen, fo läßt ihn 
doch bald der anhaltende und übermäßige Genuß folder Flüſſigkeiten da— 
hinſiechen. Er erfauft die Befriedigung einer der niederften Begierden 
mit ter Störung der edelften Werkzeuge. Denn das Nerveniyftem, das 
ten Reiz des Ganzen vermittelt, unterliegt auch am meiften deſſen nachthet- 
gen Wirkungen. 
Der Kaffe und der Thee enthalten eigene Körper, das Kaffein und das Zhein, 
die einander völlig in ihren elementar⸗analytiſchen Beſtandtheilen gleichen follen. Sie 
zeichnen ſich durch ihren großen Gehalt an Stieftoff aus und führen 26,12 bie 29,28%, 
dieſer Subftanz. Nur der Sarnftoff befist bedeutend größere Mengen (46,73%). Es 
iſt jedoch nicht wahrfcheintich, daß dieſes die vorzüglichiten Wirkungen ded Kaffe oder 
des Thee ausſchließiich bedingt. 

Paden ) bemühte ſich, die nährenden Eigenſchaften des guten Kaffe von chemi⸗ 
(tem Standpunkte hervorzuheben. Rimmt man 100 Grm. deſſeiben auf 1 Litre Wal: 
ter, fo find nach ihm 20 Grm. nährender Verbindungen in der Abkochung enthalten. 
N drm. Thee mit 1 Litre Waffer aufgegoffen, geben. nach Peligot nur ein Drittel des 


— 


) Payen !Institut. 1846. Nro. 644. p. 150. 151. 
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feften Rückttandes und kaum die Halfte Stickſtoff. Dentt man ſich Y, Litre des oben 
erwähnten Kaffeaufguffed mit Y, Litre Mitch und 75 Grm. Zucker verbunden, fo hat 
man dann nad) Payen 154,5 Grm. fefter Körper, und zwar 49,53 Stickſtoff umd das 
Uebrige Salze, Fette und Zuder. Diefe Werthe geben verhältnikmäßig das Sechsfache 
der dichten Malle und das Dreifache des Stickſtoffes der Wleitchhrühen. Chemiſche An 
gaben der Art können jedoch Leine fichere Richtichnur liefern. Denn die Erfahrung lehrt, 
daß der gute Kaffe zu fehr veizt und fchlechter bald unzureichend wird, fo wie man ein 
Kind oder einen Erwachſenen durch den reichlichen Genuß deifelben erhalten will. 
Wird die Kaffeablochung im Uebermaaß genoflen, fo kann fie nicht bloß die Der: 
dauung ftören, fondern auch das Gehirn reizen oder durch Ueberſpannung ermüden. 
Menfchen, die an Blutandrang nad) dem Kopfe oder den Lungen leiden, meiden fie dei 
halb auch. Sie befeitigt aber aus dem gleichen Grunde mandye Urten von Kopfihmer; 
und entfernt den Rauſch, den Weingeift, Opium und Ahnfiche Gifte veranlaßt haben- 
Der Thee wirft im Ganzen nachtheiliger. Er beläftigt leichter den Magen, der nicht an 
ihn gewöhnt ift, und regt das Nervenfoftem leifer, aber anhaltender auf. Viele können 
daher nicht einfchlaren, wenn fie eine Taſſe Thee am Abend zu ſich genommen haben. 
Getränke, wie Wein, Bier, Branntwein, Rum, Arat und andere Mildun- 
gen der Art beraufchen vermöge ihres Alkoholgehaltes. Ihre Wirkung wechſelt aber nach 
der Art ihrer Zuſammenſetzung. Sind die Lohlenfäurereichen Achten Champagnerarten 
und verwandte Weinforten rein, fo trägt ihr Rauſch den Stempel der Heiterkeit in he- 
hem Grade an ſich. Er vergeht eben fo fchnell, als er gekommen, und hinterläßt feinen 
Kopfichmerz, der nur nach dem Genuſſe verfälfchter Producte aufzutreten pflegt. Der 
Bierraufch erzeugt zwar ebenfalls’ Verſtandesverwirrung; es fehlt ihm aber jener geniale 


Schwung, den gute leichte Weine häufig erzeugen. Das Uebermaafi des gröberen Be 


tränkes läßt bald den Menfchen auf tiefere Stufen feiner Entartung herabſinken. 


Die gegohrenen Getränke verftärken im Allgemeinen guet die Blutftrömung nach 


dem Gehirn und nach anderen edlen Eingeweiden. Das Geſicht röthet ſich, die Augen 
werden lebhafter, das Gehirn, mit oder ohne Eingenommenheit des Kopfes, auigeregter. 
Diefe Wirkungen können noch in mancher SHinficht nüsen. Der Menfch wird muthiger 
und läßt fich in geringerem Grade durd) die ihm entgegenfichenden Gefahren abſchrecken 
Der Krieger ftürzt fich dem "euer des Feindes rückſichtsloſer entgegen; der Redner, der 


fi nicht mehr durch flörende Nebenrückſichten Angfligt und zerſtreut, fpricht fließender 


und begeifterter. Der Dichter findet in feiner aufgeregteren Phantafie mehr Stoffe zu 
feinen Ergießungen, und der Zonfünftier mehr Zufammenhang in feinen Melodien 


Weine, wie Champagner , die leicht find und viel Kohlenfäure enthalten, entiehlein an 


feichteften die edleren Kräfte des verieinerten Menſchen. Der bloße Arkohotreihthum 


ded Branntweind dagegen erhöht eher die thieriiche Neigung der planiofen Zerflörung von 


Allem, was dem aufgeregten Weſen entgegenfteht- 


Aendert der Genuß der gegohrenen Getränke die Geiſtesrichtung ab, fo wechſeln dir | 
Aeußerungen des Raufches nach Verfchiedenheit der periönfihen Anlagen. Der Eine in 
überglücklich und felig, Freut fih ohne Grund, fehließt Freundſchaften ohne Veranlaſſung, 


küßt und liebt ohne Urfache, prahlt aus leerer Eitelkeit und gefällt ſich in langen, unzu⸗ 
ſammenhaͤngenden Reden und leerem Wortgeklingel. Ein Anderer wird ſtill, verſtimmt, 





düſter und weint bloß eingebildeter oder laͤcherlicher Gründe wegen. Ein Dritter nimumt 


Aeußerungen, die ihn ſonſt nicht berühren, als Beleidigungen auf, wird ſtreitjſuͤchtig und 
verfchmäht nicht in feinem Kampfe den Weg der Tücke. Viele trauen ſich Kraitäufe 
rungen zu, denen fie nicht gewachfen find, und zu weichen fie fich auch nicht im nüchter 
nen Zuftande berufen glauben würden. Die Ueberlegung, die und fonft von mander Gt 


fahr zurüchäft, manches ausführbare Wageſtück aber auch bedenktich macht, feſſelt nidt 


mehr den umwölkten Geift des Trunkenen. 


Die verfchiedenften förperlichen Zeichen verrathen indeß die Aufregung des Drganıs: 


mus. Die Körperwärne erhöht ſich; die Wangen werden röther, die Augen feuriget 
und lebhafter. Die Muskeln zucken teichter und ziehen ſich bisweilen von felbit an de 
Augenliedern, den Lippen oder dem Gefichte überhaupt zufammen. Das Herz ſchlaͤgt 


ftärker, die gefüllteren Schlagadern Hopfen ralcher und heitiger; bie angeſchwolleneten 


Venen treten in höherem Maaße hervor. Der beichleunigtere Athem verbreitet den Ge— 
ruch nach dem Weingeift und den flüchtigen Wetherarien, die in den einzelnen Weinen 


enthalten find. Iſt nicht die Zunge in ihren Bewegungen eingelchränft, ſo wird Me 


Wirkung der geifligen Getränke. 251 


Eprache rafcher und gelänfiger. Die Haut bünftet mehr aus; Schweißtropfen bezeichnen 
bald die Vergrößerung ihrer Thätigkeit und die reizende Wirkung der eingeführten Flüſ⸗ 
ſigkeitsmaſſen. Das ganze Mäderwert des Drganiemus arbeitet rafcher auf Koften der 
nachfolgenden Erfchöpfung- 

Oreift der Raufch tiefer ein, fo erzeugt der Blutandrang nah dem Kopfe Schwins 
vet und Sinnestäufchungen. Der Menſch faßt die Auferen Bilder unrichtig auf, deutet 
ie nach feinen inneren Zuftänden und träumt gewiflermaaßen im Wachen. Der Schwin« 
dei macht den Gang unficher und ruft die unzwedmäßigften Bewwegungsverbindungen her: 
vor. Der Betruntene fällt daher im Anfange am leichteften, wo das Gehen einige Auf: 
merkiamfeit fodert, auf der Treppe, auf einer abichüffigen Bahn; er flößt ih an einem 
im Wege liegenden Stein, an einem daneben befindlichen Baum oder der Mauer eines 
Hauſes; er ann endlich nicht mehr fein Gteichgewicht bei dem Steben auf ebenem Bo⸗ 
den erhalten. Da auch die Zunge feinem Willen weniger gehorcht, fo wird feine Sprache 
lallender. Während die kalte Luft die Verbrennung mäßiger Mengen von Weingeift bes 
gänftigt, erhöht die Wärme die durd größere Alkoholmaſſen erzeugte Trunkenheit. Sie 
tritt daher in wärmeren Klimaten heftiger hervor. 

Die künfttiche Aufregung hat bald eine größere Abfpannung zur Folge. Die fchon 
erwaͤhnten unrichtigen Gegenbewegungen des Körpers und die Lähmung der Zunge fühs 
ten zu dieier zweiten Reihe von Ericheinungen über. Der Menfch verliert feine Ener: 
gie. Aenßere Reize können ihn zwar noch augenblicklich anregen; allein dad Yeuer vers 
giimmt auf der Stelle, und jeder Verſuch, es zu unterhatten, fcheitert an dem Unvermoö⸗ 
gen der abgefpannten Werkzeuge. Beleidigungen, Stöße und andere Angriffe werden 
jezt ruhig ertragen oder mit ohnmächtigen, bald verhallenden Gegenwirkungen beantwor: 
ict. Das Schicklichkeitsgefühl geht gänzlich verloren. Ziert diefes fonft vor Allem das 
weibliche Geſchlecht, fo wird deshalb das trunkene Weib widerlicher, als der feinem Laſter 
tischene Mann. Schlaf und Wachen fämpien mit einander. Die fallende Sprache, die 
Umnebelung der Sinne und die Schwäche der Muskeln hindert jede lebhafte Wirkung 
nad Außen und die Aufregung des Gehirns jede Fortdauer der Ruhe. Diefe Schwan« 
bung erhätt ich, bis die Ermattung das Uebergewicht gewinnt und ein fefter oder von 
fhredtenden Träumen unterbrodener Schlaf den Sturm beruhigt und neue Kräft 
iummelt. " 

Die Abſpannung, die jenen zweiten Act der Trunkenheit begleitet, ändert dad Aeu⸗ 

bere des Menſchen. Sein Auge wird matt, ftarr und verliert noch an Ausdruck durch 
ven ſchlaffen Buftand der Augenlider. Seine Syaut erblaßt. Herz und Pulsſchlag wer 
dea ruhiger und die Üthembewegungen langfamer. Einzelne tiefe Athemzüge und nicht 
kiten Schleimraſſein, Räuspern oder Huſten unterbrechen bisweilen die Stile, die jest 
auftritt. Denn die fortwährende Verdunftung des Alkohols aus dem Lungenblute reizt 
die Athmungswerk zeuge und erhöht deren Schleimabfonderung. Die äußere Haut wird 
kaltet und bedeckt fich bisweilen mit klebrigem Schweiße. Das ganze Bild erinnert in 
dem Grade an die Ericheinungen des Todeskampfes, dab Verwechſelungen bei oberflächli⸗ 
der Unterfuchung möglich werden. Der Zod kann übrigens auch jept auf dem Wege 
tes Schlagfluſſes oder der Lungenlähmung zu Stande fommen: 
Die beiden natürlichen Seitmittel des Rauſches, das Erbrechen und der Schlaf, 
dilden nothwendige Folgen der Reizung oder der Abfpannung ded Gehirns, die der Wein: 
get ſelbſt veranlaßt. Ruht der Menich aus, fo verdunftet indeß der Ueberſchuß des 
Veingeiftes oder wird durch feinen ferneren Umfag unſchädlich gemacht. Das Nerven: 
nitem, das fich nicht mehr nach außen hin anzuftrengen braucht, findet fein regelrechtes 
Mittelmaaß durch Sammlung wieder. Erwacht der Zruntene, fo Pann er zwar von 
Neuem feine geiftigen Kräite gebrauchen, allein Eingenommenheit des Kopfes, Uxiuft zur 
Arbeit, Verdrießlichkeit, Mißmuth über den begangenen Exceß, Appetitloſigkeit, Zungen: 
king, Schleimzuflände der erften Wege, Kollern im Unterleibe und. ſelbſt Durchfall, als 
gemeine Schwäche und leichte Ermübung beweilen die nod, fortbeitehende leiſere Störung 
des Gleichgewichts. Der mäfige Menfch überwindet bald diefe Nachtheile; der Trunten: 
beid dagegen behält manche von ihnen für immer zurücd und fegt hierdurdy den Grund 
in ſeinem völligen Untergange. 

Die edeiften Fähigkeiten leiden häufig hierbei gerade am meiften. Starke Biertrinker 
werden auigeſchwemmt, fett, träge und dumm. MWeinfäufer können zwar länger ihre 
Geiſteskraft Behalten; fie verlieren aber auch endlich die frühere Schärfe und Beweglichkeit 
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des Denkens und die Energie und Beharriichkeit des Eharabters. Die Zunge it befländig 
belegt; Uebelkeit und Erbrechen kommen leichter als fonk zum Vorſchein. Der Appetit 
finkt, je mehr die Begierde nad) geiftigen Getränken zunimmt. Der Zruntenbold richt 
beftändig nadı Wein oder Branntwein. Sein Magen ift verfchleimt; er entartet mit 
der Zeit und Bann felbft krebſigen Zerftörungen unterliegen. Der zur Gewohnheit ge 
wordene Blutandrang nach dem Kopfe erweitert viele Gefäße; ihr Blut flieht dann lang: 
famer und erhält eine violettblaue Farbe. Diefe Pranthaften Veränderungen geben ſich 
ſchon Außerlih an Stellen, die eine nur dünne Hautbedeckung befigen, auffallend fund. 
Die Lippen, einzelne Gegenden der Nafe oder der Ohren erhalten einen Häutichen An 
ſtrich; die Bleineren erweiterten Gefäße treten mit ihren Schlängelungen deutticher hervor: 
die Wangen befommen bleibende rothe Flecken und der größte Theit der Geſichtshaut 
erhält Finnen, Mitefler und andere krankhafte Bildungen. Leberbefchwerden und N 
morrhoidalleiden bilden den Ausdruck der gleichen Wirkungen im Unterleibe. Schleim⸗ 
flüffe der Mundrachenhöhte, der Lungen, der Blafe und der Harntoͤhre, die häufig noch 
durch die gleichzeitigen gefchlechtlichen Uusfchweifungen begünftigt werden, vergrößern bie 
Reihe Meiner Leiden, die fich in dem Körper des Zrunfenboldes einniften. Die Augen 
triefen leicht, die Augenlieder werden roth und entzündet; ſchwarzer ober grauer Ötaar 
erreichen eher ihre größte Söhe, wenn irgend Neigung dazu torhanden if. Narben 
brechen öfter auf; alte Gefchwüre heiten feltener; der ganze Körper wird ſchwammigter, 
aufgedunfener; es fegen fih Waſſerergüſſe in dem Zellgewebe oder den inneren ſeroͤſen 
Höhlen ab. Die Stimme wird raub, tief und unficher; ihr früherer melodilcher Klang 
macht unangenehmen Zönen ap. Alle Bewegungen verlieren ihre Punktlichkeit; das 
Zittern der Hände erfchwert das Schreiben oder Zeichnen und der nachtäffige, ſchleppende 
oder wanfende Gang verräth fchon auf den erften Blick die Urſache des Leidens. Die 
Sinne ftumpfen fi ab, die Lebhaftigkeit des Geiftes verliert fi immer mehr und mehr 
das Gedachtniß Ichwächt fih nad und nad; alte edleren Gefühle der Liebe, die Anhäng: 
lichkeit an das Schöne und die Begeifterung für das Wahre und Große ermattet mit 
dem MWebergewicht der finnlihen Begierden. Selbſt die Neigung zu ſonſt angenehmen 
Deichäftigungen tritt in den Hintergrund. Nichtsthun oder ein unbeftändiges und flaches 
die geringften Bedürfniffe befriedigendes Treiben füllt die Zwiſchenzeit, die das Trinken 
übrig läßt, aus. 

Die Reue meldet fich bisweilen; allein der Entichtuß, feinem Lafter zu entiagen, ii 
in der Regel von kurzer Dauer. Der erfte mäßige Genuß geiftigen Geträntes führt 
wieder unaufbaltiam zu dem früheren Fehler zurück. Hat ein Mal das Zrinten Wurzel 
gefaßt, fo wird es zum unerläßfichen Bedüriniß. Das Zittern der Hände ſchwindet erf, 
wenn wieder der Körper durch eine neue Menge Weingeiſtes gereist worden if. Der 
Menfch fchläft nur, wenn er feinen Geift mit den gewohnten Getränken umnebelt. Das 
überfpannte Gehirn fchwantt zwiſchen Schlaflofigkeit und tiefer beängftigender Rube, 
zwifchen tobendem Irrereden und geiftiger Gleichguͤltigkeit. Es entſteht fo der Säuier: 
wahnfinn (delirium cum tremore oder Unrichtiger delirium tremens), dem ort ned 
Krämpie, hinfaliende Sucht, Blödſinn, Schlagfluß und nach einzelnen Angaben Gelb, 
verbrennung nachfolgen können. Dpium, Aderläſſe und anhaltende durch Brechweinſtein 
eingeleitete Ekelkuren können diefen Sturm eine Zeit lang befehwören, um den Menſchen 
der Wiederkehr der früheren Schädtichfeiten Preis zu geben. 

Der Drganisnıus unterliegt diefen Einfüffen um fo eher, je jünger und zarter el 
it. Der Genuß des Branntweing rafft daher Kinder am leichteften hinweg oder mad! 
fie für immer kraftlos, rhachitiſch oder blödſinnig. 

Da jeder, eine längere Zeit fortgefegte Reiz abftumpft, fo gehen häufig die Trinker 
zu immeg ſtaͤrkeren geiftigen Milchungen über. Gie greifen nad) Branntwein, Weingeil, 
Aether, Hoffmannſchen Zropien, Eau de Eofogne und ſelbſt in Einzelfällen zu verdünnter 
Schweiets oder Saipeterfäure. Der ſtarke Körper vieler Menſchen der Art verträgt 
Gaben folder Getränke, die jeden anderen Organismus binnen Kurzem zu Grunde 
richten würden. 

Das Gehirn ift in den Leihen von Truntenbolden wit dunkelem Blute überfüllt; 
feine Höhlen werden von reinem oder biutigen Waller übermäßig ausgedehnt 
rung des Serzend, Verknöcherungen der Klappen und der Schlagadern, Emphyſem der 
Lungen, Fehler der Leber, Verſchwärungen der Blafe, Steine, Stricturem der Sarnröbft, 
Verhärtungen der Vorfteherdrüfe und ähnliche Entastungen bilden die Zeugen der Hut: 
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iämeifungen des Trunkes und der Liebe. Der Altoboigeruch, welcher den ganzen Körper 
durchdringt, aiebt fih oft am deutlichſten nach der Deffnung einer Körperhöhle und vor: 
züglich des Schädels zu erkennen. 

Die Fortpflanzungsverhäftmiffe ſollen fih haufig in Folge der Trunkſucht ändern. 
Manche Säufer werden impotent; andere leiden eher an unfreiwilligen Samenergüffen. 
Baren die Eltern während des Beilchlafed trunten, fo follen bisweilen epileptifche, bLödfin« 
nige oder cretinartige Kinder erzeugt werden. - 

Ein unglücticher Trieb führt no den Menfchen zu dem Genuſſe anderer narkotis 
item Subſtanzen. Das Opiumrauchen, das zum Theil fürchtertichere Folgen, ale das 
Srunntweintrinten nach ſich zieht, lockt durch die Reizung und die fpätere Abſpannung 
des Gehirns. Abmagerung, Mustelichwäche, Sinnestäufhungen, Stierheit des Blickes, 
ine abſtobende geiftige Apathie und ein dumpfes Brüten nach Erneuerung des zerftös 
renden Genuſſes begleiten hier den Ungtüdlichen bis zu feinem Tode. Der Taumelpfeffer 
Kent in gleicher Art den Bewohnern der Südfeeinfeln und der Fliegenſchwamm den 
Samtihadalen. Die Blätter von Eryıhroxylon Coca, die in Peru abwechfelnd mit Fohe 
Ienieuerem Kate gefaut werden, bilden ebenfalls nach einigen Angaben eine narkotifche 
Reizmaſſe, nach einer anderen minder wahrfcheinlichen Anſicht dagegen eine Art von Nahs 
rungefubftanz ). Manche Stämme Sibiriens zeigen am Beſten, wie fehr der Trieb zu 
ſtichen Genüſſen jede andere Rückſicht überwindet. Die Reicheren bereiten ſich eine bes 
rauſchende Pilzabrochung (Muchumor). Da fi aber die ärmeren Kiafien den Genuß 
mt verſchaffen Pönnen, fo trinken lie den Urin der Bemittelteren, um ſich an den auf 
dietem Wege abgeführten Giftftoffen zu erfreuen. *) Das Tabakrauchen des civilifirten 
Menihen ift nur ein milder Ausdruck derſelben Richtung. Der geringe Grad von Ekel 
und die Spuren der Narkotifation, die feine Verbrennungsproducte erzeugen, reisen hier 
chen fo, wie der Branntwein oder das Opium. Das Tabakkauen fol überdieß vor Skorbut 
hügen. Es wird daher vorzüglich von Seefahrern und Leuten, welche diefe Unart von 
Mutrofen gelernt haben, getrieben. 


2. Mechanik der Berdbauungswerfzeuge. 


Die Muskelmaſſen, die den VBerbaunngswerfzeugen zu Gebote ftehen, 
verfleinern die Speifen, durchtränken fie mit den verſchiedenen Verdauungs⸗ 
iäften und ſchieben fie in paflender Weife, bis ihre unbrauchbaren Refte 
ten Körper verlaffen, fort. Die Gebilde der Mundrachenhöhle beforgen 
tie erfle Zertheilung und die Bermifhung mit fchleimigtem Speichel, der 
Schlund und die Speiferöhre die Weiterbeförderung in den Magen, diefer 
die Berbindung mit dem Magenfaft, die dünnen Gebärme bie Vertheilung 
ver Galle, des Bauchſpeichels und des Darmfchleimes in die noch vorhan⸗ 
denen Bruchftüde der Nahrung und der Diddarm den allmäligen Forts 
gang der Kothmaſſen. Die Musfeln des Mafdarms, des Beckens und 
ver Athmungsorgane ſtoßen zulegt, was nicht mehr dem Organismus zu 
Statten fommen foll, aus. 

Ergreifen und Abbeißen der Speifen. — Die Hände bee 
Penfhen und vieler Saͤugethiere erleichtern die Aufnahme der Nahrungs⸗ 
mittel durch paffende Bewegungen. Der Kopf und der Rumpf können das 
ber den Eintritt der Speifen ruhiger erwarten und find der Dienfle, die fie 
bei den immer auf vier Füßen ſtehenden Säugethieren durch ihre Stel- 





) Spiz u. Martius, Beise nach Brasilien. 8. 1169. E. Pöppig, Reise nach Chili, 
Peru etc. Bd. If. S 209 u. 257. 3. v. Tſchudi, Reife in Peru. Bo. I. ©. 241. 
YM Th Thomsen, De dipsomania. Kiline, 1839. 8. p. 9. 
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Iungsveränderungen Teiften müffen, überhoben. Iſt ein Menſch ohne Arme 
geboren, fo zwingt ihn bald die Nothwendigfeit, jeine Füße glei den 
Händen Geſunder zu gebrauden. 

Kann nicht die Speifemaffe, die wir dem Munde zuführen, ihrer 
Größe wegen auf ein Mal aufgenommen werben, fo trennen wir einen 
fleineren Theil durch Abbeißen Tod. Wir entfernen die obere und bie un 
tere Zahnreihe von einander, klemmen die fette Nahrung in ben hierdurd 
gebildeten Zwiſchenraum ein, ziehen den Unterkiefer hinauf und führen io 
die einander entgegenfommenden Vorderzähne, gleich Scheerenblättern, 
durch die dichte Maffe hindurch. Wird nicht fhon auf diefe Weife ein 
fleines Stüd von ſelbſt abgefchnitten, fo benugen wir die wie Nägel cin 
gefchlagenen Zähne ale Befeftigungsmittel. Ein kräftiger Gegenzug ber 
Hände oder des Kopfes reißt dann den in der Mundhöhle befindlichen Ab- 
ſchnitt von der übrigen Maffe los. 

Kauen. — Die gemeinfchaftlihe, in einander greifende Thätigfeit 
der Zunge, des harten Gaumen, des Unterkiefers und der Zähne über: 
nimmt die erfte Verkleinerung und die Einfpeihelung der Speiſen. 
Haben auch hierbei der Gaumen, die Zunge und die Zähne ihre beftimmten 
und einflußreichen Rollen, fo greifen fie doch nicht in dem Grade durd, 
daß der Mangel eines diefer Gebilde das Kauen unmöglich machte. JR 
der harte Gaumen durchlöchert, fo dringen leicht Bruchftüde der Speiſen 
in die Nafenhöhle. Fehlt ein Theil der Zunge, fo werden die Nahrung 
mittel minder genau betaftet und weniger pünftli unter bie Zähne oder 
in den Nacheneingang gefchoben. Sind endlich die Zähne ausgefallen, ſo 
fchärfen fih die von Zahnfleifh bededten Kieferränder zu. Sie fünnen 
daher weichere Nahrungsmittel zerbrüden. Alte zahnloſe Leute genießen 
deshalb noch weiches Fleifh und andere nachgiebigere Nahrungsmittel 
ohne Nachtheil. Harte Brotfruften und ähnliche Dinge dagegen verut: 
fahen eher Verdauungsbeſchwerden, weil fie nicht gehörig verkleinert und 
mit dem Speichel durchtränkt werden können. 

Betrachten wir zuvoͤrderſt die unmittelbarften Zermalmungswerkjeuge 
die Zähne, fo bat die Natur ihre freien Oberflächen mit unempfind⸗ 
lihen Maffen ausgerüftet, ihre Nerven dagegen in das ihre Funenhöhle 
ausfüllende Zahnſäckchen verlegt. Das Gefühl kann dann immer noch 
die Größe der Anftrengung erkennen und die drohende Gefahr amzeigen. 
Die mehanifhe Wirkung bed Drudes fcheitert aber nicht, wenn fie in 
ihren gehörigen Grenzen bleibt, an dem Widerftande des Schmerzes. 

Sollten die Zähne mit gehöriger Kraft arbeiten, fo .mußten fie aus 
einer binreichend dicken und feften Maſſe beſtehen und unverrüdbar in den 
Kiefern eingefeilt fein. ine veränderte Knochenſubſtanz, das ächte Zah 
bein, bildet daher ibre Grundlage. Während eine nur dünne Schicht von 
Cäment oder Knochen die verborgenen Wurzeltheile der Zähne des Men—⸗ 
fchen befleidet, ift die freie, den mechaniſchen Eingriffen unmittelbar aus 
gefegte Krone von ber härteften Verbindung des Körpers, dem Schmelit, 
überzogen. Sie erträgt nicht bloß mit Erfolg die ftärfften Drudwirkun 
gen, fondern befchügt au das Zahnbein. Denn dieſes veröbet an allen 
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Etellen, die ihren Schmelzüberzug verloren haben. Der Zahn wird ange 
freffen und in immer audgedehnterem Maaße zerfiört, Das Anfeilen defs 
relben hat daher feine gefährliche Seite. Es entfernt zwar ſchädliche 
Mofien, verdünnt aber dafür die Hülle, die zum Schuge des Ganzen uns 
erlͤßlich if. 

Die Schmelzfubftanz erreicht ihre Härte auf Koflen mander anderen 
Eigenfhaften, die fonft manden Nachtheil befeitigen könnten. Sie erträgt 
bedeutende Drudfräfte mit Leichtigfeit. Giebt fie aber endlich nad, fo 
fpringt fie ihrer Spröpigfeit wegen in ausgebehnteren Streden. Pflanzen- 
Kuren fönnen ihre reichlichen Kalkſalze fchnell angreifen. Effen wir 
ſcwwarze Kirfchen, fo bilden fi Heine Lnebenheiten, in denen die gefärb- 
ten Säfte der Frucht haften bleiben. Sie gehen deshalb nicht durch ein- 
ſaches Wafchen und Abreiben fort. Gebraudht man aber zur Reinigung 
Citonenfaft oder Effig, fo nimmt man nur eine neue dünne Schmelzlage 
fort und verbirbt fich feine Zähne um fo leichter. Das Stumpfwerden 
verielben, welches der Genuß der Säuren nad fich zieht, bildet gleichfam 
den inftinctiven Wächter, der uns vor folhen Schädlichkeiten bewahren 
ſoll. 
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haͤltnißmäßig bedeutende Länge des eingefchlagenen Wurzeltheild. Iſt der 
Umfang des Zahnes Hein, fo reicht ein Gebilde der Art hin, die Befe⸗ 
gung zu übernehmen. Die Edzähne haben nur eine ausgebehntere 
Burzel, ale die Schneidezähne, weil fie bisweilen flärfere Drudwirkungen 
ausüben müſſen. Werden aber die Flächen, wie in den Badzähnen, 
breiter, fo vermehrt fich die Zahl der Wurzelgebilde. Der ganze Theil 
ruft auf mehreren eingefügten Pfeilern, damit er nad feiner Seite hin 
wanfen oder abbrechen fann. 

Verden die Zähne locker, fo geht auch der größte Theil ihres Nutzens verloren. 
Bir innen deshalb ſchon nicht einen wadelnden Zahn zu irgend ſtarken Druckwirkungen 
rauen. Skorbut, Speichelfluß und ähnliche Leiden, die das Zahnfleiſch auflodern 
und die nöthige Feftigkeit den Zähnen rauben, machen dad Kauen unmöglich). 

Die verfchiedenen Formen der drei Arten von Zähnen, der Schneider 
Ed und Badzähne, entfprechen der Mannigfaltigfeit der Rollen, bie ih- 
an von der Natur angewiefen worden find. Die Schneibezähne, 
die feine breiteren Kauflächen, fondern ſchmale Endränder befigen, werben 
einander wie Meſſer durch das Emporfleigen der Unterfinnlade entgegen- 
geführt. Sie dienen daher vorzugeweife zum Abbeißen, zu dem fie auch 
ſchon ihre Stellung berechtigt, und trennen die Speifen auf dem Wege 
des Einſchneidens. Das Auffnaden oder andere Stemmwirkungen dages 
gen werden um Vieles gefahrvoller. 

Die fpige Form der Edzähne erinnert urfprünglih an die Thä- 
tipfeit von Pfriemen oder Nägel, bie in nachgiebige Maffen eingeſtochen 
werben. Diefe ihre Befimmung, die eine bedeutende Höhe in den reis 
benden Thieren erreicht, tritt in dem Menfchen um fo mehr zurüd, je 
weniger ihre Kronentheile über die Endflächen der anderen Zähne her⸗ 
vorragen. Laufen fie dabei noch in abgeflugte Duerflächen aus, fo nähert 
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ih ihre Wirkung in noch höherem Grade der Thätigfeit der Schneide⸗ 
zähne. Sie unterflügen daher bisweilen die meflerartige Zermalmung ber 
Speifen. Wir benugen aber häufig ihre befonderen Formen, um härtere 
Ktörper, wie Nüffe oder Pflaumenferne, zu zerbrüden und aufzufnaden 
oder um zähe Speifen, wie manche Arten von Fleiſch, Sehnen, Bänder 
und Knochen, feftzubalten und durch Gegenbewegungen der Hände mecha⸗ 
nifh anzugreifen. Die nagelartige Wirfung liegt dieſen beiden Benu- 
gungsweifen zum Grunde. 

487 Die Badzähne verdanken ihre Hauptvortheile ihrer Größe, der 
zweckinäßig berechneten Unebenheit ihrer thätigen Oberflächen und ihrer 
durch die Vervielfältigung der Wurzeln erhöhten Feftigfeit. Werden ſie 
fenfredht einander entgegengeführt, fo können ihre wechfelfeitig paffenden 
Kauflähen die Nahrungsmittel zerauetfchen und mit den Mundfläffigkeiten 
durchkneten. Berfchieben fie fich Dagegen in wagerechten ober etwas (die 
fen Ebenen, fo find fie im Stande, gleih Mühlfteinen zu zerreiben. Diele 
festere Wirfungsart, die in den Wiederfäuern in fo hohem Grade auf 
fällt, tritt in dem Menfchen in den Hintergrund. Sie wird feltener ge 
braucht und fann felbft dann nur in befchränfterem Maafe zu Hilſt 
gezogen werben. 

A88 Die oberen Badzähne ftehen meift etwas weiter nach außen, als die 
unteren. Diefed fheint zum Zwed zu haben, den Rüdtritt der gefauten 
Speifen in dad Innere der Mundhöhle zu erleichtern. Die Lage der 
Schneidezähne dagegen wechſelt in biefer Hinfiht. Es kann die obere 
oder die untere Reihe weiter bervorftehen und jede von ihnen eine geralt 
oder ſchiefe Stellung nach Berfchiedenheit der Racen und der Perfönlig- 
feiten barbieten. 


Die Form. die Zahl und die Geſtalt der Zähne ſtimmt auf das Innigfte mit dit 
Nahrungsweile des Thiered. Keine Zahnart erhält in und einen entfchiedenen Vorrang, 
weit wir für die mannigrachfte Nahrung beſtimmt find und zahlreiche Erweicungt 
und Derkfleinerungsmittel dur bie Kochkunft und die von unferen Händen veriertigten 
Werkzeuge erzielen können. ur untergeordnete Verfchiedenheiten treten hier mit dem 
Wechſel der Sudioipuatitäfen hervor. Stehen die DVorderzähne gerade oder fchie tt, | 
werden die Eckzaͤhne länger und fpiser, fo Eönnen diefe affenähnlichen Verhältniſſe dur 
ihre Form beleidigen, nicht aber andere wefentliche Nachtheite herbeiführen. Aendert fd 
auch die Geftalt der Badzähne, fo werden doch nie ihre Kauflächen fo ſchief und ink 
wie in vielen Fleiſchfreſſern. Der Menſch lernt übrigens bald, feine einzelnen Zahnformen 
auf das Zweckmäßigſte zu gebrauchen. Es ift fein Zufall, wenn der Eine Nüffe mit den 
Eds, der Undere dagegen mit den Badzähnen auffnadt oder Diefer mehr vorn, Jene 
dagegen weiter hinten Paut. Man wird bei genauerer Prüfung immer fliden, dab die 
Geftalt und die Gefundheit der Zähne dieſe verichiedenen Thaͤtigkeitsarten urſprimg 
lich beftimmt. 

Die Zahnbildung der Hausfäugethiere giebt und manches deutliche Veifpiel, wie de 
Natur die Werkzeuge den Bedürfniſſen anpaßt. Die Nagrzähne der Kaninchen und vr 
wandter Geſchöpfe entiprechen den inneren Schneidegahnen anderer Thiere. Da tie ii 
harten Hölzer anfeiien follen, fo erreichen fie eine bedeutende Länge und einen hoben 
Grad von Härte und werden gleich Meſſern in lange Hefte eingelaflen. Sie verdrängen 
daher die Außeren Schneidezähne und Eckzähne und dringen mit ihren verlängerten un! 
gefrümmten Wurzeln in die Kinnladen tief ein. Ein harter Schmelz und geeignete 
meffere oder prriemenförmige Endflächen machen fie zu ihrer Beſtimmung vorzus® 
weile geſchickt 
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Andere Pflanzenfreſſer, die ihre Nahrung leicht abreißen, fie aber in größeren Bruch: 
Rüden ihrer Mundhöhle übergeben, haben Badtzähne, die mit ihren berechneten unebenen 
Kronenlächen wagerecht fpielen können. Sie zermaimen daher die zähen und trockenen 
Stengel mühlfteinartig und ergänzen hierdurch die unvolffommene Wirkung der Schneide: 
pin Das Kaninchen, das Pferd und noch mehr das Rind erfreut lich dieſes 

ortheils. 

Da endlich die Fleiſchfreſſer ihre weiche und zähe Beute zerreißen und zerdrücken 
müflen, fo verwandeln ſich ihre Eckzähne in lange ſpitze Nägel, die ſich am beften zu 
Befeſtigungswerkzeugen eigenen. Ihre zadig ineinander greifenden Badzähne behalten 
a0 ppramidate Formen, um defto bequemer zu zerquetichen und die Yleifchfafern 
zu trennen. 

Die erdigen Mailen der Zähne werden eben fo wenig, als die Horngewebe von 
Blutgefäßen durchfegt. Beiderlei Arten von Gebitden find aber unabhängig ‚von einander. 
Ein Kahlkopf kann fehr gute Zähne haben und eine ſchlechte Zahnbildung fchließt wiederum 
nicht Ueppigkeit des Haarwuchſes aus. Waren ſtrophuloͤſe Beſchwerden zur Zeit des 
weiten Zahnens vorhanden, fo wird meiſt das Gebiß mißgeſtaltet und geht cher zu 
runde. Perfonen, die an Entmifchung der Säfte leiden, Storbutifche oder Veneriſche 
verlieren oft ihre Zähne. Manche andere Krankheiten dagegen, wie Schwindfucht, Hy⸗ 
Rerie und Hypochondrie beeinträchtigen fie nicht nothwendiger Weiſe. 

Da das Zahnſaͤckchen mit feinen Nerven und Blutgefäßen in dem Innern des feft 
eingekeilten Zahnes verborgen liegt, fo mußte die verhältnißmäßige Menge der empfindenden 
Gebilde die Nachthe ile, welche die verſteckte Lage mit fich führt, ausgleichen. Zahlreiche und 
fein auffaffende Nervenfafern breiten ſich deshalb an der Oberfläche des Zahnſäckchens aus 
Dringt nur eine Spur von Säure durd die Spalträume des Schmelzes und der Achten 
Zahnſubſtanz oder die Zahnröhrchen ein, fo verkündet uns das Gefühl des Stumpfwers 
tens den Anſpruch der Nervenfafern. Was aber hier in wefentlicher Weile zum Vortheil 
gereicht, erregt die größten DBefchwerden unter krankhaften Berhältniffen. Die Zahn: 
fämerzen erlangen eben deshalb eine ſolche Heftigkeit, wie fie fonft nur die empfindfichften 
Beihgebilde des Körpers darbieten. 
ig. 69. Hat ed aud beidem Kauen 
— den Anſchein, als bewegten 
ſich beide Kiefer gegen ein- 
ander, fo ift es doch nur die 
Unterfinnlade, ac Fig. 69., 
bie ihren Ort wecfelt. Der 
Oberkiefer g% bildet den meift 
feftgeftellten Theil, auf den 
bie Veränderungen bes Unters 
fieferg mittelbar wirfen. Der 
quere Gelenkkopf a ſcheint fich 
im Ganzen leichter von vorn 
nah hinten, ald von außen 
nad innen in wagerechter Rich- 
tung verjchieben zu Laffen. Die 
flahe Gelenfflähe und bie 
Sclaffheit des inneren Sei- 
tenbandes aber erleichtern das 
Answeihen. Es kommt daher oft vor, daß fehon die Unterfinnlade durch 
zu ſtarkes Beißen überfhnappt. War fie früher einmal ausgerenft, fo 
wiederholt fich nicht felten der gleiche Kranfheitszuftand bei den geringften 
Beranlaffungen. Diefelben Verhältniffe, welche die Störung bee regel⸗ 
rechten Spieles des Unterkiefers begünſtigen, unterſtützen auch die NRüd: 
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fehr zum Normalzuftande. Eine tüchtige Ohrfeige kann von Neuem den 
rechten Plag der ausgetretenen Kinnlade anmeifen. 

Der elaftiihe Zmifchenfnorpel, der in dem Kiefergelenfe angebracht 
it, dient zur Erleichterung der Beweglichkeit und zur Milderung und 
Dämpfung des Drudes, der flarfe Anftrengungen des Beißens begleitet. 

490 Der Unterkiefer der Leiche fällt feiner Schwere nach von felbft herab 
(Fig. 70.) Erfchlaffen die Kaumuskeln des lebenden Menfhen, fo muß 
bie gleiche Erfcheinung wiederfehren. Da fie aber wahrfcheinlich nie im 
gefunden Zuftande gänzlich erlahmen und im Gegentheil oft durch ben 
Drang der Verfürzung dem Deffnen ded Mundes entgegenarbeiten, fo hat 
bie Natur befondere Halsmuskeln, welde die Unterkinnlade herabziehen 
tönnen, angebradht. Der zweibaudige Musfel (Digastricus maxillae in- 
ferioris), der dann feinen feften Punft am Schläfenbeine findet, bildet den 
vorzüglichften Niederzieher des Unterfieferd. Bleibt die Wirkung in mi: 
ßigen Grenzen, fo ändert fi dabei nicht die Lage des Zungenbeind in 
auffallender Weife. Berftärft ſich aber die Wirkung in bebeutendem Grade, 
fo wird es gleichzeitig durd feinen Nieberzieher (Sternohyoideus) und 
den Schulter» Zungenbein-Dusfel (Omohyoideus) abwärts geführt. JM 
es dagegen feflgeftellt, fo kann auch der KinnsZungenbeinmusfel (Genio- 
hyoideus) und der Quermuskel des Unterkiefers (Mylohyoideus) bie ge: 
genfeitige Entfernung der beiden Kinnladen unterftügen. 
491 Die vier Kaumuskeln übernehmen die anffteigende Bewegung, dit 
Big. 70. das Kauen ſelbſt vermittelt. 
— Der Schlaͤfenmuskel (Tempo- 
ralis), der von der Schlaͤſen 
grube d, Fig. 70., ausgeht und 
ſich an den SKronenfortfag d 
des Unterfiefers anfügt, ziebt 
biefen vorzugsweiſe empor; 
feine hinteren Faſern ſchieben 
aber auch den nad vorn und 
unten gerüdten Gelenffopf in 
bie Gelenfgrube zurüd. Der 
äußere Kiefermuskel (Masseter) 
unterflügt die Annäherung bei 
der Kinnladen auf das Kraft 
volle. Seine äußere Abthei⸗ 
fung ift noch im Stande, den 
Unterkiefer in geringem Grade 
nad vorn, feine innere dagegen nach hinten zu verfchieben. Die Thätigfeit 
ber beiden Flügelmusfeln (Prerygoidei) dient endlich ebenfalls vor Allem 
der fenfrechten Hebung der unteren Kinnlade. Der äußere (Pterygoi- 
deus externus) fehiebt fie zugleich nach vorn und nad der entgegengeſetz 
ten Seite. 
Die Hebung und Senfung bildet alfo bie Hauptverrichtung der Ka 
muskeln. Können auch wagerechte Ortöveränderungen mit Hilfe des au 
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heren Kiefer- und des äußeren Flügelmuskels eingeleitet werden, fo errei- 
hen fie doch Feine bedeutende Groͤße und werden häufiger bei leerer 
Mundhöhle, als bei dem gewöhnlichen Kauen in Anfpruch genommen. 

Bil man harte Körper, die wir noch gewöhnlich mit den Zähnen 
bewältigen, zerdrüden, fo muß man nicht felten ein Gewicht von 100 bie 
150 Kilogramm auflegen. Beſitzen nun auch die Kaumuskeln einen vers 
hältnißmäßig bedeutenden Reichthum an Muskelfaſern, bie ſich der güns 
ſtigſten Anfäge erfreuen, fo bildet doch ihre ungehinberte Thätigfeit 
einen Hauptvortheil. Kein erheblicher Gegenfüßler ſtellt ſich ihrer Wir- 
fung entgegen. Haben fie die Schwere der Kinnlade und höchftens noch 
den zweibandigen Kiefermusfel überwunden, fo können fie ihre übrige 
Leiſung zur Erzeugung des Zäbnebrudes verwenden. Ein fehr ſtarker 
Menih vermag daher ſelbſt Eifenftäbe zu zerbeißen. 

Die Wangen verhalten fi nicht ganz .paffiv bei dem Kauen. Sie 
geben, wo es nothwendig wird, durch Erfchlaffung nach und erzeugen mit 
ihrer Musfelverfürzung eine Drudkraft, die zur rechten Zeit den Weg 
nah ber inneren Mundhöhle den verfleinerten Nahrungsmitteln anweiſt. 

Die mit ihrem feinen Taftgefühle und ihrer vielfeitigen Beweglichkeit 
auegerüftete Zunge fpielt den Hauptregulator des Kauens. Sie bildet 
gleihfam den geiftig begabten Reiter, der die Nahrungsmittel bei ihrem 
Eintritte in die Mundhöhle prüft, fie paffend, wenn es Zeit ifl, unter 
die Zähne ſchiebt und in verfleinertem Zuftande wieberempfängt, um fie 
in geeigneter Form dem NRacheneingange zu überliefern. 

Sind die Speifetheile fo Fein oder weich, daß fie nicht mehr der 
Hilfe des Kauens bedürfen, fo drücken fie die zmedmäßigen und jeben 
Augenblick wechſelnden Zungenbewegungen an den harten Gaumen und 
Ihieben fie auf diefe Weife nach dem Racheneingange fort. Wurden grö- 
Bere Biffen Iosgetrennt, fo preffen fie fie zur ferneren Verarbeitung, 
je nahdem der Menfch vorn oder feitlich ißt, zwifchen die Schneide⸗ oder 
bie Badzähne. Die Lippen ſchließen ſich in dem erfteren Falle, hindern 
auf diefe Art den Austritt der Speifen aus der Mundhöhle und brüden 
ſogar fpäter gegen die Zähne, damit die Nahrungsmittel nach dem Zun⸗ 
genrüden hin ausweihen. Werben die Badzähne in Anfpruch genommen, 
ſo platten fi die Wangen ab, um in ähnlicher Weife zu wirken. Trägt 
einmal die Zunge die gehörig verarbeiteten Speifen, fo erhebt fie ſich von 
Stelle zu Stelle gegen den harten Gaumen und überliefert hierdurd das 
Empfangene dem Radeneingange. Sind einzelne Bruchſtücke an der In⸗ 
nenfläche der Wangen oder zwiſchen den Zähnen haften geblieben, fo ſucht 
he fie mit ihrer Spige abzufehren und an ben rechten Ort hinzufchieben. 

Iſt es ſchon unmöglih, die mannigfadhen Formen und Stellungen, 
die fie Hierbei annimmt, in Worten wiederzugeben, fo gelingt es noch we⸗ 
iger, die in jedem Augenblide wirffamen Musfelabtheilungen genügend 
zu bezeichnen. Die anatomifchen Verhältniffe hindern dieſes in hohem 
Grade. Was man ale Längen und Quermuskeln der Zunge befreibt, 
And nur HauptsFaferzüge, deren einzelne VBerhältniffe und Wirkungen 
verwidelter ausfallen. Jeder der Muskeln, der von dem Kinn, dem Zuns 
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genbeine oder dem Griffelfortfage ausgeht, kann in feinen einzelnen 
Theilen oder im Ganzen, einfeitig oder an beiden Seiten zugleich thaͤtig 
fein. Die ganze Mafchinerie erhält bierburd einen kaum überfehbaren 
Grad von Mannigfaltigfeit. 

497 Die Längenfafern verfürzen die Zunge von vorn nad hinten und 
vergrößern ihre Breite oder Höhe. Die oberen (Longitudinalis linguae 
superior) führen dabei die Zungenfpige nach oben und hinten, die unteren 
dagegen (Longitudinalis inferior) nad unten. Der Quermuskel (Trans- 
versus) verfhmälert dad Ganze, wölbt die Rüdenflähe und ſchärft und 
verlängert die Spige. 

498 Der Kinn= Zungenmugfel (Genioglossus) fann die Zunge zwiſchen 
beide Zahnreihen fchieben, mit ihrem mittleren Theile gegen den Boden 
der Munphöhle führen und aushöhlen und felbft in das Innere des Mun 
bes zurüdziehben. Es ift ihm aber wahrfcheinlich nicht möglich, das Her 
vorfireden derfelben zu vermitteln (Theile)). Der Zungenbeins Zungen 
musfel (Hyoglossus) fenft fie und bringt ihre hintere Maffe und ihre 
Seitenränder nad unten und hinten. Der Griffel-Zungenmusfel (Stylo- 
glossus) hebt fie oder ſchweift fie bogig aus, fo dag fich ihre Spige 
nah dem Mundiwinfel oder den Wangen wendet. Wird er von dem 
Zungenmusfel (Lingualis) unterflügt, fo wölbt fi die Zunge, um de 
zwifchenliegende Theile gegen den harten Gaumen zu preffen. Berfnüpft 
ſich feine Thätigfeit mit der des Kinn-Zungenmusfeld (Genioglossus), ſo 
fann er die Seitenränder der audgehöhlten Zunge an die Gaumenflädt 
anſchmiegen. Schiebt endlih der Duermusfel dee Unterfiefere (Mylo- 
hyoideus) das Zungenbein vor, fo drängt er die Zunge in bie Höhe. 

499 Einfpeihelung. — Riechen oder fehen wir angenehme Speilen, 
fo läuft ſchon eine beträchtlichere Menge von Speichel in die Mundhöhle 
und vermiſcht fi hier mit dem Schleime, den die verſchiedenartigen Dri- 
fen der Tippen, der Wangen und der Zunge bereiten. Die Speifen wer 
den mit biefer Miſchung, die auch fpäter in reichliherem Maaße austritt, 
bei dem Kauen durchtraͤnkt und verknetet. Was fih in ihr leicht loͤß, 
gebt in fie über und wird erft auf diefe Weife fhmedbar, weil nur bie 
tropfbar flüffigen Körper die Geſchmackwerkzeuge anregen. Die einzelnen 
fleinen Bruchftüde der Nahrung werden eher durch die zähe fehleimigte 
Maffe zufammengebalten und zu einem fchlüpferigen Biffen verbunden. 
Sie können dann um fo bequemer auf ihren ferneren Bahnen dahin⸗ 
gleiten. 


Wollen wir eine Speife mit Wohlgefallen ſchmecken, fo kauen wir fie fange. Sollen 
unangenehme Arzneien fo leicht als möglich genommen werden, fo meidet man die Thb 
tigkeit der Zähne, wirft die Maſſe im Ganzen in den Rachen oder verſchluckt fie fo ſchuell 
als möglich. Flüſſige Nahrungsmittel erregen immer verhältniimäßig ftärkere Gefchmadk 
empfindungen, als fefte. 


500 Trinfen. — Die verſchiedenen Kunftgriffe, deren wir ung zur Ein 
führung der Getränfe bedienen, fußen auf zweierlei Grundverhäfniflen, 


iy F. W. Theile in Sömmerring’s Lehre von den Muskeln und Gefäßen bei 
menſchlichen Körpers. Leipzig, 1841. 8. S. 86. 87. 
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der Wirkung der Eigenſchwere der Flüſſigkeit oder dem Druck der umge⸗ 
benden Atmoſphäre. Man neigt in jenem Falle das Getränf, fo daß es 
von felbft in die Mundhöhle ſtroͤmt, oder wirft ed in diefe in einzelnen 
Maffen hinein. Gebraudhen wir in dem zweiten Falle den Luftdrud zu 
unferen Zweden, fo erweitern wir den Mundraum und fchließen ihn fo 
fehr als möglich ab, um bie nöthige Luftverbünnung zu Stande zu brins 
gen. Die Flüffigfeit, welche die Lippenöffnung berührt, wird auf dieſe 
Art eingefogen. Beide Einführungsmeifen können fih in manden Fäls 
fen gegenfeitig ergänzen. 


Die zweite Urt ded Trintens beruht auf einem Saugmechanismus, deffen phpfifatifhe 
Örundbedingungen $. 171. erläutert worden find. Sie febt einen alffeitigen Verſchluß 
der Mundhöhle voraus und wird daher durch jede Störung des Zufammenhanges oder 
der geordneten Einftellung der Wände gehindert. Kinder, die an Haſenſcharte oder 
Bolfsrachen Leiden, Perfonen mit Löchern im harten Gaumen, Menfchen mit Zerftörungen 
des weichen Gaumens, mit Zungen⸗ oder Gefichtstähmung flohen deshalb hierbei auf Hin⸗ 
derniſſe. Sie können nur unvollfommen ihre Getraͤnke einfaugen, bringen oft einen 
The derfelben in die Nafe oder find in mandyen Faͤllen gar nicht im Stande, den zur 
Vorbereitung nöthigen Iuftverdünnten Raum der Mundhöhle herzuftellen. 


Das Trinken nimmt die Thätigfeit der Zunge weniger, ald das Eſſen 
in Anfprud. Sie höhlt fih oft rinnenartig aus, um eine bequemere Lei- 
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tungsbahn den Flüffigfeiten darzubieten; fie nimmt bisweilen die Getränfe 


wie ein Löffel auf und ſchiebt fie durch ihre Biegung oder Erhebung nad 
hinten fort. Andere entferntere Muskeln werben dafür deſto eher bei 
dem Trinfen in Anſpruch genommen. Sollen die flüffigen Maffen mit 
Leichtigkeit binuntergleiten, fo firedt ſich der Kopf, um eine abſchüſſige 
Bahn zu erzeugen. Müſſen fie eingefogen werden, fo haben die Gebilde 


bes weichen Gaumend, ber Wangen und ber Lippen die nöthige Neben- 


bilfe zu Teiften. 

Hinabfhlingen. — Gelangt der Biffen durch den Drud ber 
Zunge, c Fig. 71., und den paffiven Widerfiand des harten Gaumens 5 
nah ber Rachenenge, fo muß er unter dem Gaumenvorbang d und dem 
Zäpfhen e nah dem Schlunde ! und ber Speiferöhre beförbert werben. 
Da aber die in der Nähe Tiegenden Mündungen der Euftadhifchen 
Trompeten, die Choanen f und die Stimmrige « feine Nahrungstheile 
aufnehmen dürfen, fo müſſen befondere Vorſichtsmaaßregeln jeden Abweg, 
auf den die Speifen gerathen fönnten, verhüten. 

Die Deffnungen der Euftabifhen Trompeten veranlaffen die 
geringfte Gefahr. Ihre Kleinheit, die fchiefe Stellung ihrer Mündung, die 
Höhe ihrer Tage und die Feftigfeit und Unbeweglichfeit der Wandungen, 
die fih von ihnen aus nad der Paufenhöhle fortfegen, machen es faft 
unmöglich, daß fidh in fie dichtere oder felbft flüffigere Nahrungsmittel 
verirren. Die für den Abfchluß der Choanenöffnungen beftimmte Mechanik 
fihert überdieß zugleich die Ohrtrompeten. Berfchluden wir aber Luft 
und verdrängen einen Theil des in dem Schlundfopfe befindlichen Gaſes, 
fo fönnen wir auch eine gewifle Menge defielben in die Paukenhöhle ein- 
treiben Sie fchlägt dann an das Trommelfell an, dehnt es und erzeugt 
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eine Reihe von Wirkungen, die uns in der Lehre vom Hören ausführ⸗ 
licher befchäftigen werden. 

504 ° Die Berhältniffe der Stimmrige geflalten fich fchon verwidelter. 
Sie verengert fih zwar, wie Galen ſchon wußte, in dem Augendlide, 
wo ber Biffen an ihr vorübergeht. Allein ein anderer Theil, der Kehl: 
dedel h, Fig. 71., dient ihr noch als Sicherheitsvorrichtung. Er klappt 


Fig. TI. 





fih, ehe die Speifen zu ihm gelängen!), wie eine Fallthür über den oberen 
Theil des Kehlfopfes hinüber und bildet fo eine fchief abgehende Brüde, 
die den drohenden Abgrund verbirgt. Andere fpäter zu erwähnende Ber: 
änderungen fichern überdieß den paffendfien Weg nach den unteren Ther 
len des Schlundes F und verhüten, daß fein Atom der flüffigen oder halb⸗ 
feften Speifen in die Kehlfopfshöhle und bie Luftröhre eindringt, bie 
Schleimhaut reizt und Kragen oder Huften veranfaßt. 

505 Die Bewegung des Kehlvedels bildet ſchon zum Theil eine mecha⸗ 


1) C.E. Noeggerath, De Voce, Lingua, Respiratione, Deglutitione Observatione: 
8 gun, P ® 
quaedam. Bonnac, 1841. 8. pag. 11. 
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nifhe Folge der übrigen Stellungsveränderungen, die das Schlingen be 
gleiten. Die Zungenwurzel hebt und fchiebt ſich dann nad hinten und 
der Schlund und der Kehlkopf nach oben. Treten nun die beiderlei Ges 
bifde einander entgegen, fo muß fich ber Kehldeckel umflappen und theil- 
weife unter dem Dache der drängenden Zungenwurzel zu liegen kommen. 
Eigene Musfelbündel, deren Menge in verfhiebenen Menſchen wechſelt 
und bie von dem Gießfannenfnorpel, dem oberen Stimmbande, dem 
Schildknorpel und dem Schild: Gießlannenfnorpelmusfel (Thyreoaryltae- 
noideus) oder ſelbſt noch dem Ringfnorpel ausgehen, können feine Bewe⸗ 
gung unterſtützen. Während mande ältere Anatomen 1) ihre verfchiedenen 
Abtpeilungen unter befonderen Namen (Aryepiglottidaeus und Thyroepi- 
glottidaeus major und minor) ihrem Berlaufe nach anführten, wurben fie 
in neuerer Zeit?) in der einfachen Benennung des Umbeugers des Kehl: 
dedels (Reflector epiglottidis) zufammengefaßt. 

Der weihe Gaumen fchließt mit feinen Nachbartheilen den Leber; 
gang in die oberfte Gegend bes Schlundfopfes, der die Choanen und bie 
Mündungen der Euftadhifhen Trompeten enthält, ab. Die Beränderungen, 
die zu biefem Zwede eingeleitet werden, gewähren zugleih den Bortbeil, 
daß der Biffen beutlicher gefchmedt und vollftändiger mit einer Schleim- 
bülle umgeben wird. Dachte man fi früher häufig, daß fih der Gaumen: 
vorhang hinaufziehe, um den Eingang in die Nafenhöhle zu verfperren, 
oder dienten andere naturwibrige Anfichten, die Verhältniſſe zu erläutern, 
ſo waren ed zuerft die Bemühungen von Dzondi’), welche die Thätig- 
keiten diefer verwidelten Gebilde klarer aufzufaflen fuchten. Alle fpäteren 
Beobachtungen vervollfiändigten oder berichtigten nur im Einzelnen die von 
ihm gelieferten Mittheilungen. 
Fig. 72 Ein Theil der Erfcheinungen fann 

| fhon bei dem leeren Schluden wahr: 
genommen werden. — Laſſen wir eis 
nen Menfhen den Mund fo weit 
als möglih Öffnen und drüden feine 
Zunge a mit dem Finger oder einem 
Spatel nieder, fo finden wir, daß in 
der Regel die hinteren Gaumenbogen 
ec’ etwas weiter nach innen, als bie 
vorderen bb‘ fliehen. Beide gleichen 
zwei ungefähr concentrifhen Spitzbo⸗ 
gen, die nach oben zufammenlaufen. 
Die unten zwifchen ihnen liegenden 
Mandeln ff find dann noch gänzlich 
verbedt oder kommen nur mit einem 
geringen Theile ihrer Oberflähe zum 





)J. D. Santorini, Observationes anatomicae. Lugd-Batav. 1739. 4. p. 110 — 114. 
) —6 a. O. S. 104. 
8.9. Daonvi, die Functionen des weichen Gaumens beim aigmen, Sprechen, Sin: 
gen, Schlingen, Grbredgen u. f. w. Halle, 1831. 4. ©. 42 — 
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Borfchein. Die Gegenanftrengungen, die der Verſuch nit felten hervor, 

laſſen die Zuftände, in denen fih das Zäpfchen e darſtellt, wechſeln. © 

hängt nur felten ſchlaff und ruhig herab; es verkürzt fih vielmehr im eis 

zelnen Menfchen, wird hierdurch etwas bider und krümmt ſũch zugleo 

nach vorn und oben. Es ſchwankt in Anderen nach vorn oder biater 

und verbirgt ſich bisweilen fo, daß es nur noch theilweife erbiidt werte: 
fann oder auch völlig verfchwindet. 

508 Macht nun der Menfh Schludbewegungen, fo hebt ſich nit au 

Big. 73. der weihe Gaumen d, Fig 13. 

| fondern die hinteren Saum 

bogen cc’ fchieben ſich, wie jwe 

Couliſſen (Robelt), vor ze 

rüden mit ihren Innenrändera 

näher an einander. Es bi: 

det fih auf diefe Weile em 

Art von Scheidewand, die Fas 

Gewölbe des Schluntes vea 

deffen mittlerem Theile ab;z 

ſchließen ſucht. Sie bleibt fat 

immer in diefer künſtlichen Ba 

fuchsweife unvolfländig, weu 

| das Niederdrüden der Zum 

die Hebung des Schlundes untl 

\ des Kehlkopfes beeinträchtigt wm? 

| 8 das freie Spiel der hintere 

% Gaumenbogen cc’ erfchwert. & 

laffen daher immer nod aut 

Spalte g zwifchen fi übrig — 
ein Nachtheil, der bei dem vollfommen regelrechten Schlingen wegfallen 
fann. 

Die Mandeln ff kommen gleichzeitig freier zu Tage. Haben fe m 
nen größeren Umfang, fo fieht man ihre gefammte nad vorn und insen 
gefehrte Oberfläche oder wenigſtens einen großen Theil derſelben Sir? 
fie Heiner, fo werden nur ihre inneren und unteren Parthieen kenntlichtt 
Diefe Erfcheinung hat ihren befiimmten Zwed. Die Mandeln fiber 
eine reichlihe Menge Schleimes in ihren Bälgen und an den Oberfläctn, 
die fonft zwifchen den Gaumenbogen verborgen liegen. Muß der Bil 
durch die Rachenenge durcdhgezwängt werden, fo kann er bie ihn glätten 
den Schleimmaffen abflreifen, wenn fie auf die eben geidilderte Bax 
bloßgelegt werden. Die zufammenhängende Drüfenfchicht des weide 
Gaumens leiſtet oben den gleichen Dienft. 

Die vorderen Gaumenbogen 55° fcheinen ſich während jenes künt 
lichen Schlingens zu verlängern und zu verfchmälern. Die Entblöfums 
der Mandeln wird bierburd in hohem Grade begünftigt Das Zäpfke 
e dagegen wechjelt auch hier in feinem Verhalten. Es vibrirt häuftz ı2 
offenbar fehr unficderer Weife, tritt in Manchen nad vorn hervor, nt 
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Reit ih in Anderen gänzlich oder krümmt fih fogar nach hinten oder 
oben. Es gelingt in vielen Fällen, deutlich wahrzunehmen, wie es fich 
nad hinten wendet, um die Rüde, welche die nach innen gezogenen bin- 
teren Gaumenbogen übrig laffen, auszufüllen. 

Neigt ſich auch nit der Kopf nach hinten und wird er felbft ganz 
ſenkrecht gehalten, fo ſteht doch die Scheidewand, die ber Gaumenvorhang 
d, das Zäpfchen e und die hinteren Gaumenbogen cc’ bilden, ſchiefer, als 
im ruhenden Zuflande, und dacht ſich von oben und vorn nad unten und 
binten ab. Die Ebene, in der fie Liegt, ift jedoch immer mehr ober min- 
der geneigt und gebt in einem Bogen in die des harten Gaumens über. 

Die eben gefchilderte Unterfuhungsweife fann nur ein unvollkommenes 
Bild der Mechanik des Schlingens liefern. Das gewaltfame Nieberbrüden 
der Zunge, das beengte oder gehinderte Emporfleigen des Schlunbes und 
des Kehlkopfes, die Irampfhafte Reizung, bie der Verſuch veranlaßt, und 
dad leere Schluden felbft ändern die Einzelerfcheinungen in bedeutendem 
Maaße. Will man daher diefe Mängel ergänzen, fo flehen noch zwei 
Bege, die ebenfalls ihre Uebelſtaͤnde haben, offen. Dan beobachtet Krante, 
in denen bie Schlingwerkzeuge in Folge einer Verlegung frei zu Tage 
legen. Das Spiel der einzelnen Theile kann zwar bier ohne beeinträch- 
tigende und gewaltfame Nebenbedingungen wahrgenommen werden. Allein 
die Natur ber Verwundung läßt dann manchen Act in regelwibriger 
Reife vor fich geben. Schließt man aber aus ben Formen, welche der 
teihnam darbietet, auf die Wirkungsweiſe der Theile, die ſich im Leben 
dem unmittelbaren Anblide entziehen, fo geräth man leicht auf Irrwege, weil 
die Erfhlaffung der todten Gebilde und der verwidelte Gang des Pros 
ceſſes bie Ueberſicht erſchwert 

Ein 22jähriger Mann, in dem bie rechte Seitenwand ber äußeren 
Raje und der Nafenhöhle mit den hier befindlichen Dufcheln, die Enöcherne 
Rafenfheidewand und ein Theil des Oberkiefers und des Jochbeines ent« 
fernt und die Highmorshöhle eines Aftergewächfes wegen geöffnet worben 
war, ließ nah Bidder!) erfennen, dag der weihe Gaumen ſchon in 
rubendem Zuftande fchief, nicht. aber ſenkrecht herabhing. Blidte man 
von oben hinunter, fo gewahrfe man eine Art eigenthümlicher Vertiefung 
iwiihen dem hinteren Rande des harten Gaumens b, Fig. 71., und der 
Hinterwand bed Schlundes 9. Schludte der Menfh nur mit mäßiger 
Anftrengung, fo bob fih der Gaumenvorhang, bildete eine den harten 
Gaumen wagerecht nad hinten verlängernde Platte und flellte fi fogar 
ein wenig mit feinem Mitteltheile nach oben empor. Der hintere Rand 
jegte fich mit einer Wölbung in die Hinterwand des Schlundes fort und 
jeigte eine in feiner Mitte gelegene und durch das Zäpfchen verurfachte 
Erhöhung. Wurden die Schhlingbewegungen fräftiger, fo berührte die 
weihe Saumenplatte die Hinterwand des Schlundes, an der das Zäpf- 
hen dahingleitete, unter einem rechten Winkel. 





)F.H, Bidder, Neue Beobachtangen über die Bewegungen des weichen Gau- 
mens und über den Gerauchssiun. Dorpat, 1838. 4. S. 7 — 13. 
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Ein Sljähriger Soldat, bei dem ber Kehldeckel mit feinen Nabe 
gebilden durch einen unvollfommen geheilten Säbelhieb entblößt war us 
ben Kobelt 1) und Nöggerath?) genauer unterfucht haben, zeigte neh, 
daß die Hinterfeite des Schlunbes der burd die hinteren 
erzeugten Scheidewand entgegenfommt und fih an fie anlegt, um ta 
Abflug des Schlundgemölbes zu vervollfländigen. Die anatomilgen in 
terfuchungen von Tourtual?) lehren das Gleiche und laſſen ben oberes 
und bie obere Hälfte des mittleren Schlunbfopfichnürere (Constrictor ze 
cum) als die Erreger diefer Veränderung anfeben. 

Das Berwidelte des ganzen Herganges macht ed noch häufig zum 
felhaft, welche Muskeln für die einzelnen Acte des Schlingens in Auforet 
genommen werden. Das rafche Spiel bed Duermusfeld der Unterkisz 
ade (Mylohyoideus), bes Kinn» (Geniohyoideus) und des Briffelzungre- 
beinmusfels (Stylohyoideus), fo wie des Kinn» (Genioglossus), des Erf. 
fels (Styloglossus) und vielleiht des Zungenbeinzuugenmugfels Hyo 
glossus) hebt dad Zungenbein und preßt die Zunge gegen den hinter: 
Theil des harten und bie vorbere oder untere Fläche des weichen Gas 
mens. Der Kehlkopf, ber fein paſſives Nachfolgen durch die Thätigfen 
bes Schildzungenbeinmugfels (Hyothyreoideus) unterfügen kann, dredt 
fih nah Magendie*) mit feinem Ringfnorpel auf den unteren Hören 
des Schildknorpels und ſtellt ſich hierdurch fchief von oben nad unten 
Der Griffel sSchlundfopfinustel (Stylopharyngeus), deffen Wirkung de 
innere Schlundfopfheber (Salpingopharyngeus) zu ergänzen vermag, heit 
ben Schlundfopf in die Höhe und kann ihn felbf, wenn es nötfig wirt. 
der Breite nad) erweitern. 

- Diefe verfchiedenen Thätigfeiten greifen zur rechten Zeit ein, wm We 
Beftimmung ded weihen Gaumens und der Nachbartheile zu unterkäsen 
Wird der Diffen mittelft des gegen den harten Gaumen gerichteten Drades 
der Zungenmwurzel durch bie vorbere Rachenenge gefchoben, fo ziehen mob 
Tourtual) zwei Feine vordere Gaumenheber (Levatores palatı an 
teriores) die vorberften Seitentheile des Gaumenvorhanges dicht an bem 
harten Gaumen in bie Höhe und fpannen fie in geringem Grade be 
Duere nah an. Der größere Gaumenheber (Levator palati mallıs s 
Petro-salpingo-staphylinus), der vielleicht gleichzeitig von dem umfdle 
genen Gaumenmusfel (Tensor palati s. Spheno- salpingo - stapkylows) 
unterflügt wird, und der Zäpfchenmusfel (Azygos uvulae) leiten bit 
Dachbildung des Gaumenvorhanges ein. Iſt der Bilfen burd die vorter 
Rachenenge gedrungen, fo wird ihm ber Rüdgang durch die aufgewelftet 
Zungenwurzel, die fih an die vorderen Gaumenbogen und den Baur 


—W in Froriep's Notizen. Aeltere Reihe Nr. 345. 1840. 4 ©. 220 — 22 

Noeggerath a. a. O. pag. 11. 12. 

) C. Th. Tourtual, Neue Untersuchungen über den Bau des menschlichen Schien* 
me Kehlkopfes mit vergleichend - anatomischen Bemerkungen. Leipzig, 1846 * 
eite 

) Magendioa. a. O. P: 176. 

’) Tourtual a. a. O0 S. 71. 72. 
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vorbang anzufchmiegen fucht, abgefchnitten. Können ihn die beiderlei 
Gaumeuſchnũrer (Constrictores faucium s. Glossopalatini und Pharyngo- 
palatinı) preffen, fo bleibt ihm nur ber richtige Weg offen. Die hinteren 
Zufammenfhnürer ber Rachenenge (Pharyngopalatini) Iaffen indeß bie 
hinteren Gaumenbogen couliffenartig vortreten, bie oben erwähnten Mus⸗ 
fein den Saumenvorhang feine Scheidewand bilden, die früher angege- 
benen Theile den Schlundkopf entgegenfommen, die Griffelfchlunbmusteln 
und die Zungenbeinmusfeln den Weg verlürzen und in Berbindung mit 
den Stelungsveränderungen bes Zungenbeins, der Zunge und bes Kehl- 
kopfes den Kehldeckel umflappen, die Stimmrige fihern und die Bahn 
günſtiger fielen. Speifen und Getränfe gleiten daher raſch in die Tiefe 
vs Schlundes, werben hier durch die Schlundfchnürer (Constrictores 
pharyogis) weiter gepreßt und ber Speiferöhre überliefert. Mustelfafern, 
die von dem Schlunde nad dem Kehldeckel hingehen (Musculi pharyngo- 
epiglottici nah Tourtualt) (6. 505.), Tönnen noch manche Seitenver- 
imungen durch das @inwärtsziehen der von ihnen abhängigen Schleim» 
hautfalten verhüten und ſelbſt flüffigen Stoffen ihren richtigeren mittleren, 
hinter dem Ringfnorpel gelegenen Pfad anmeifen. 


Es ergiebt ſich von ferdft, daß häufig augenblickliche, durch Unachtſamkeit veranlaßte 
oder anhaltende, durch organiſche Fehler bedingte Störungen einen fo verwicdelten Act, 
wie das Schlingen, in Unordnung bringen müflen. Wir haben fchon früher gefehen, 
welche nachtheilige Folgen die bleibende Unmöglichkeit des Abſchluſſes von der Nafenhöhle 
nach ſich zieht ($. 500.). Trinkt ein Menſch fehr haftig oder verſchluckt er raſch halbe 
meihe Körper von zu großem Umfange, fo Bann es vorkommen, daß ſich ein Theil durch die 
Choanen in die Mafe verirrt, hier Taſtempfindung anreat und ſelbſt Niefen verurfacht. 
Die Lage der Gebilde begünftigt diefe Gefahr in höherem Grade, wenn die Nahrungsmittel 
von der Speiferöhre und dem Schlunde in die Hoͤhe getrieben werden. erirrungen 
der Art kommen daher häufiger bei dem Erbrechen als dem Schluden vor. 

Die Stimmriße bereitet öfter Derlegenheiten. Der Mangel des Kehldeckels hindert 
jwar nicht das regelrechte Niederſchlucken, weil die Bewegungen der Bunge, der gleich» 

iti uß der Glottis und die günftige Einſtellung der benachbarten Schleimhaut: 
talten ald Eroänzungsmittel dienen können. Die geringfte linregelmäßigkeit läßt aber 
dann leicht Theile der Speiſen und der Getränke in den Kehlkopf und die Luftröhre ein⸗ 
ringen"). Der Reiz der Schleimhaut wird in diefem Falle durch Huften beantwortet. 
Sprechen oder lachen wir während des Eflens, kreuzt fi) mithin der Ausathmungsftrom 
mit dem nothwendigen Verfchluß der Stimmrige, fo Bann der gleiche Uebelſtand bei dem 
(genannten Verſchlucken eintreten. Es können fi unter unglücklichen Verhättniffen 
Kerne von Früchten oder andere fefte Körper in die Stimmrige einteilen und Erſtickungs⸗ 
geiahr, wo nicht den Tod ſelbſt herbeiführen. 

Dringen Halswunden oberhalb oder unterhalb des Kehldeckels in den Schlund ein, 
ſo komme ein Theil des Genofienen zur Lünftlichen Deffnung heraus. Ein paffender 
elaſtiſcher Verfchluß vermag bisweilen diefen Webelftand für den Augenblic zu befeitigen. 


Hat die untere Hälfte des Schlundes die Nahrungsmittel in Empfang 
genommen, fo find auch ſchon wieder feine Hebemuskeln erfchlafft und 
alle Theile in die frühere Lage zurüdgefehrt. Der mittlere und der un- 
tere Schlundfopfichnürer preffen den Biſſen fchnell weiter. Die verfchies 
denen Schlundfopffchnürer und die Theile des oberften von ihnen, die man 


) Toartual a. a, O. S. 87. BR 
) Bergl Reichel in B. W. Lund, Phyſiologiſche Reſultate der Bivifectionen neuerer 
it. Kopenhagen, 1825. 8. ©. 11. 
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mit ben Namen bes Kiefer- (Mylopharyngeus), des Backen⸗ (Buccopha- 
ryngeus) und des Flügels ober KeilbeinSchlundfopfmusfels (Pterygopha- 
ryngeus und Sphenopharyngeus) bezeichnet, können zugleich benachbarte 
ae möräfen ausdrüden und die Gflättung ber Leitungsbahn bes 
ördern. 

Die wellige Bewegung, die ſchon in dem Schlunde auftritt, ſetzt ſich 
auch auf die Speiferöhre fort und kehrt häufig in den ſpäteren Röhren 
gebilden der Berdauungsorgane wieder. Berläuft fie von bem Munde 
nach dem After, fo nennt man fie periftaltifch und im entgegengefepten 
Falle antiperiftaltifch. Die abwechfelnde Zufammenziehung und Er: 
fhlaffung der Theile fchiebt die Nahrungsmittel von Stelle zu Stelk 
weiter. Die Beobadhtung eines jeden Pferdes kann uns das allmählige 
Fortrücken der Biſſen deutlich zur Anfhauung bringen. Haben wir eine 
größere Maſſe auf ein Mat verfchludt, fo fühlen wir, wie fie nicht ohne 
Aufenthalt herabgeht, fondern nad und nad länge der Wirbelfäule her 
unterrüdt. Legt man die Speiferöhre lebender Thiere bloß, fo befättigt 
ih das Gleiche. Die Bewegung, die an den oberen zwei Drittheilen 


der Speiferöhre Fürzere Wellen zu bilden pflegt, wird dann im Alge 


meinen bei dem Berfchluden von bloßer Luft am fräftigften. Sehr um 
fangreihe feſte Biſſen können fie dagegen in hohem Grabe verlange 
famen. 


Mir werden in der Nervenphpflofogie näher zu unterfuchen Gelegenheit haben, in 


wiefern die Schluckbewegungen von dem Willen abhängen oder nicht. Der Menſch unter 


ſcheidet fich hier wahrfcheinlich von vielen anderen Gefchöpfen, weil die untere Hälfte feiner 


Speiferöhre einfache Muskelfaſern enthält. Die quergeftreiften fegen ſich Dagegen in pieen 


Säugethieren bis zur Cardia des Magens fort- 


Soll die Mechanik des Hinabfchludens auf Feine Hinderniffe ftoßen, fo müllen fh 


der Schlund und die Speiferähre frei bewegen koͤnnen und einen gleichförmigen für die 
Aufnahme des Bilfens beftimmten Hohlcanal darbieten. ft aber der Defophagus an 
einer Stelle feines Verlaufes verengt, Tnorpelartig verhärtet oder durch Ausſchwitzungen 
verdickt, fo können ſich nicht die Wände gehörig ausdehnen und zufammenziehen. Feſtere 
und größere Biſſen ftoßen daher ſchon bei mäßigen Entartungsgraden auf Widerſtand. 
Iſt der Durchgang noch beengter, fo wird oft das Schlucken gänzlich gehindert. Sat 
die Speiferöhre einen Nebenfad oder ein fogenanntes Divertikel, fo verirren fich leicht 


Theile der Nahrungsmittel in diefe feitliche Höhle, dehnen fie aus, erregen bisweilen noch 
Entzündung und Ausſchwitzung und vergrößern jedenfalls das Uebel. Drücken benach 
barte Kröpfe, verhärtete Saugaderdrüfen, Knochenauswüchfe oder Geſchwülſte anderer Art 
die Speiferöhre zufammen, fo muß ebenfalls das Schlingen befchwerlich werden. Die 
fogenannte Dysphagia lusoria foll dadurch entftchen, daß die rechte Schlüſſelbeinſchlagadet 


unregelmäßiger Weile zwifchen der Lufts und der Speiferöhre durchgeht und mit Blut 


überfüllt, die feutere zuſammendrückt. 


Kann der Kranke nicht ſchlucken, ſo bemüht man fich, ihn fo lange als mögrid hu 
u 


nahrhafte Kinftiere und Bäder zu erhalten. Iſt feine Speiferöhre durch einen 

der Seibftentleibung durchfchnitten worden, fo führt man eine Schlundfonde hinab und ſucht 
hierdurch zu verhüten, daß das Verſchluckte dur die Nebenöffnung audtrete. Man 
dringt gewoͤhnlich die elaftifche Sonde durch die Naſenlöcher ein, weil man fie dann leichter 


nach dem Schlunde umbiegen und durch die Speiferähre hinabftoßen kann. Die Ehirarait 


hat aber bis jetzt noch nicht ein Mittel verfucht, das zur Erhaltung eines Meniden, 
deffen Ernährung dur den Mund unmöglich if, mit Nutzen dienen dürfte. Die Gr: 
fahrung fehrt, daß Menfchen und Zhiere mit Magenfiftein Jahre lang Ichen fönntn. 
Sie verdauen Speifen, die ihnen von außen durch die Deffnung der Bauchdecken einge 
{hoben werden. Es wäre mithin immer möglich, durch Anlegung einer foldden Magen: 
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ſiſtel, die nach den von Baffomw !) an Hunden angefteliten Verſuchen leicht gelingt, für 
eine beflere Ernährung, als durch bloße Kipftiere oder Bäder zu forgen. 

Die Schleimhaut der Speiferöhre iſt rauber und trodener, als die 515 
der meiften übrigen Abtheilungen der Verdauungswerkzeuge. Während 
ihr Epithelium eine verhältnigmäßig vide Lage bildet, durchfegen nur die 
Ansführungsgänge ihrer Drüfen die Muskelfhiht. Da die Endföpfchen 
hinter dieſer liegen?), fo können fie nicht mittelft ihrer Zufammenziehung 
ausgepreßt werden und find mithin nur auf ihre eigenen Kräfte ange⸗ 
wiefen. If ber Biffen zu groß oder mit zu wenig Schleim äußerlich 
umhüllt, fo gleitet er langfam längs der Speiferöhre hinab. Das bide 
hornige Epithelium fann aber leichter, als ein feineres die Empfindungen 
ber Reibung, des Drudes und der Wärme, welde bie Nahrungsmittel 
jonft veranlaffen, mäßigen. 

Verſchlingt ein Menfch fehr Heiße Biflen, fo verbrennt er ſich bisweilen die Schleim« 
baut feiner Speiſeroͤhre in ſolchem Grade, daß fich fpäter der Epithellafüberzug in einer 
großen Strecke Lostöft und ald eine heile weiße Röhre ausgebrochen wird. Die mikroſto⸗ 
piſche Unterfuchung zeigte nur in einem Falle eine Anſammlung von Epithelialzellen und 
Ausfhwigungsproducten, nicht aber Zellgewebe⸗, elaftifche oder Mustelfafern. Die Aus: 
mändungsftellen der Drüfengänge waren deutlich wahrzunehmen. 

Der unterfie Theil der Speiferöhre zieht ſich mit folder Kraft zu⸗ 516 
Iommen, daß die benachbarte Schleimhaut aufgewulftet und als eine Er- 
bebung in die Sarbiamündung eingeftoßen wird. Lebende Thiere, an bes 
nen man biefe Theile bloßlegt, laſſen die Erfcheinung Leicht erfennen. 
Halle?) bemerkte fie überdieg noch an einer Frau, die mit einer Mas 
genfiftel verfehen war. 

Magenbewegung — Die verfhhiedenen Thätigfeiten, die das 517 
Shluden bedingen, führen ohne Berzug die Nahrungsmittel auf den 
ihnen angewiefenen Bahnen dahin. Was aber bier von Bortheil if, 
würde nur Webelftände im Magen bereiten. Der Berbauungsproceß, ber 
in ihm eingeleitet werben foll, fodert einen längern Aufenthalt. Die 
Epeifen müffen an diefem Orte eine gewiſſe Zeit bleiben, damit der Mas 
genfaft einen Theil von ihnen auflöfl und das Ganze in Speifebrei 
der Ehymus verwandelt. Nur dasjenige, mas ſchon ber gehörigen 
Verarbeitung unterlegen, darf in ben Zwölffingerdarm übergehen. Kam 
daher ber Biffen auf ein Mal dur bie Cardia 5, Fig. 74., herunter, 
fammelten ſich die einzelnen hinabgeführten Maſſen zu einem größeren 
Sanzen, fo können fie nur wieder in kleineren Bruchftüden durd den 
PMörtner A entlaffen werden. 

Die Mechanik des Magens hat daher zweierlei eigenthümliche Zwecke 
su verfolgen. Sie muß bie gehörige Durdtränfung und Berfnetung mit 
Magenfaft einleiten und zur rechten Zeit das Berarbeitete nad und nad 
entfernen. Die pünktliche Löfung diefer Aufgaben kann nicht bloß von 
der Einsichtung der Muskeln abhängen. Die nervöfen Leiter beftimmen, 





) Baffow in Froriep's neuen Notizen. Nr. 630. 1844. S. 212 — 214. 

) Th. C. W. Bischoff in Müller’s Archiv. 1838. S.: 508. 

) pendie, Precis el&mentsire de Physiologie. Quatriöme Edition. Bruxelles, 
1 -8. peg. 178. ⸗ 
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wann der Verſchluß bed Magens kraftvoll unterhalten ober in zwechma⸗ 
ßiger Weife aufgehoben werden foll. 

Die Getränfe können ſchon einfachere Bebingungen vorausfegen. 
Ein Theil von ihnen gebt fogleih in das Blut über; ein anderer wars 
dert bisweilen in periftaltifher Richtung fort. Coleman will Waflır, 
das man einem Pferde verabreicht hatte, 6 Minuten fpäter in dem Blind 
darme wiedergefunden haben. " 

Die Alten fuchten oft die Hauptbeflimmung des Magens in der me: 
hanifchen Verkleinerung der Speifen (Trituratio ciborum). Läßt aber 
diefe Auffaſſungsweiſe die wichtige Rolle des Magenfaftes unberüdfigtigt, 
fo ertheitt fie überbieg dem menſchlichen Magen Fähigkeiten, die er nicht 
befigt. Er Hat nicht Kraft genug, irgend feſte Körper zu zerreiben. 
Theile, die weder durch das vorangegangene Kauen zerfchnitten worden 
find, noch von dem Magenfafte chemifch angegriffen werden, durchwandern 
ben Magen ohne Störung ihres Zufammenhanged. Will ihm aber bie 
Natur größere mehanifhe Einflüffe verleihen, fo verfieht fie ihn auf 
mit außerorbentlihen Hilfsmitteln. Er erhält auf dieſe Weife feine 


Horn= und Zahnbewaffnung in vielen Inſekten, Krebfen und anderen 


Gefchöpfen. Die hornige Epithelialfhicht wird zu einer dicken, harten 


Krufte in dem musfelreihen Magen ber Hühner, damit bie Kiefelfteing 
die fie verfchluden, die harten Schalen der verzehrten Samenförner mühl⸗ 


fteinartig zerreiben, ohne Schmerzen anzuregen. 
Der dünne und weiche Magen des Menfchen und der meiften Sär 
gethiere kann nur halbfeſte Nahrungsmaflen zufammenballen, lockere von 


einander trennen und das Aufgelöfte oder Flüffigere abftreifen, um ein 
den Pförtner zu befördern. Seine Längenfafern, die von der Cardia d, 
Fig. 74. Fig. 74., ausgehen, in einzelnen zer 


Magen verlaufen und fid) vor bem 


den Pförtnerbändern fammeln, fünnen 


Breite nad, von c nad f, verkürzen. 
Da aber die fenfrechten Kreisfafern in 
der Richtung von ber Eleinen nad der 
großen Krümmung, von e nah d, 
oder umgefehrt wirken, fo vermag fi 





fireuten Bündeln an dem aufgeblafjenen 


Vebergang in den Zwölffingerdarm zu 


„ ihn in Verbindung mit ber inneren 
Querſchicht wagerechter Faſern ber 


jede Achſe des Magens zu verändern. Das ganze Organ iſt im Stande, 


ſeinen Umfang in hohem Grade zu verkleinern und die Nahrungsmittel 


fortzuſchieben, längs feiner Wände hinzubewegen oder im Kreiſe herumzu⸗ 
dreben. Die Ballen, die häufig in dem Magen der Wiederfäuer und des 


Pferdes vorkommen und deren Haare auf das Zierlichfte verflochten zu 


fein pflegen, geben gleichfam ein plaſtiſches Bild der Regelmäßigfeit, mit 


welcher der Magen feinen Inhalt herumwälzen fann. 


Giebt die Cardia nicht nach, fo muß fih der Innenraum bes Magen? 
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des Iuftbichten Berfchluffes der Unterleibshöhle wegen ($. 174.) auf den 
Heinen Iimfang befehränfen. Die Schleimhaut liegt deshalb der Füllungs- 
mafle genau an und beftreicht fie mit Schleim, fo wie fi der Drud durch 
die Zufammenziehung der Musfelfafern verfärft. Ihre Epithelialelemente 
freifen ſich wahrſcheinlich bei dieſem Procefie los. Die gallertige Mafle 
des Speifebreies enthält oft Körnchen, Kerne und fetbft, 3. B. im Schweine, 
cylindriſche Zeilen‘), Die von der Schleimhaut oder den Magendrüfen hers 
rühren. 

Die einzelnen Bewegungen, die während der Magenverbauung zum 
Borfhein fommen, wechſeln nad der Korm und Neizbarkeit des Magens 
und der Befchaffenheit der Speifen. Die Beobachtungen, die big jetzt an 
febenden Menſchen und Thieren angeftellt worden, reichen nicht bin, alle 
Borgänge vollfommen Klar zu machen und überfihtlih zuſammenzufaſſen. 

Legt man die Speiferöhre und den Magen von Hunden oder Kagen 
bloß, fo ſetzt noch jene ihre Wellenbemegungen nah Magenpdie und 
305. Müller?) fort, wenn felbft fchon die Speifen in den Magen ber 
untergetrieben worden find. Diefe Erfheinung, bie 1, bie 10 Minuten 
anhalten Tann, dauert in der Regel um fo länger, je gefüllter der Magen 
#. Der Berfchluß der Cardiamündung fällt nah Magendie?) mit ber 
Jufammenziehung des Zwerchfells und der Einatbmung und ihre Erfchlafs 
fung mit dem Ausathmen zufammen. 

Hat ein Kaninchen viel trodenes Futter zu- fih genommen, fo finden 
wir ed als eine zufammengeballte Maffe in dem Magen wieber. Gie 
wird im Anfange von der Schleimhaut dicht umfchloflen und if an ihrer 
Oberfläche mit einer gallertigen Speifebreifchicht überzogen, in ihrem In⸗ 
neh dagegen dichter, Irodener und brüdiger. Hat die Berbauung eine 
zeit lang gedauert, fo befigt der Magen mit feinem Inhalt einen Fleineren 
Umfang. Die verflüffigten Lagen find theils aufgefogen, theils mit feften 
Bruchſtücken gemengt nach dem Zwölffingerbarm hinübergewandert. Eine 
neue Schicht von Magenfchleim überzieht den Reſt und das Ganze ift 
(don mit mehr Fläffigfeit durchdrungen. Sept fi dieſes in gleicher Art 
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fort, fo muß nad und nad alled Genoſſene aus dem Magen „entfernt 
werden | 


Erhielt eine Kage größere Mengen von Milh und Fleinere von Brod, 
ſo blähte ſich ihr bloßgelegter Magen nah Budge*) allmählig auf und 


525 


anf dann wieder zufammen. Die flüffigen Theile der Speifemafle, die - 


in dem Blindfade c, Fig. 74., Ingen, zogen fich hierbei früher nady dem 
Mörtner / hin. Der fee Rüdftand ſchien dafür eine erhöhte Thaͤtigkeit 
in dem Blindfade c zu veranlaffen; denn er machte ihn röther und wärs 
nr. Er wanderte endlich mit flüffigeren Maffen vermifcht nad bem 





)A. Wasmann de Digestione nonnulla. Berolini, 1839. 8. p. 12. 
Joh. Müller, Handbuch der Physiologie des Menschen. Vierte Auflage. Bd. I. 
enz, 1843. 8, 5, 412. 
)Magendie a. a. O. p. 182. | 
‘)Budge in dem niederrheinischen Organ für die gesammte Heilkunde. Bd. 1. 
Bonn. 1841. 8. S. 134 fgg. 
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Pförtner f und drang durch deſſen Mündung Ah in den Zwölffingervarm 
g ein. 

526 Mande Forſcher, die ihre Beobachtungen an Säugethieren angefelt 
haben, und Beaumont !), der zu diefem Zwede einen an einer Magen: 
fiftel leidenden Menſchen unterfuchte, bemerften noch eigenthümlice Dreh⸗ 
bewegungen, denen die feften Nahrungsmittel unterworfen werden. Sind 
fie in den Magen eingedrungen, fo gelangen fie in den Blindfad c, gehen 
dann länge der großen Krümmung d von links nach rechte weiter und 
fehren an ber Heinen Krümmung e zurüd. C. H. Schulg nimmt au, 
daß die Größe des Blindfades einen bedeutenden Einfluß auf diefe Ev 
fheinungen ausübt. Pflanzenfreffer, wie das Pferd oder das Kaninden, 
bie einen geräumigen Fundus befigen, follen jene Kreisbewegung längs 
der Magenfrümmungen am deutlichen barbieten; Fleiſchfreſſer dagegen, 
3. D. der Hund und die Kage, ein bloßes Hin» und Zurüdichieben ihres 
Heineren Blindfades wegen geftatten. Eine abwechfelnde Zuſammenzie⸗ 
bung und Erweiterung des Pförtnertheiles wurde von Beaumont an 
Menfhen und von Magendie am Hunde. beobachtet. Iſt der Magen 
mit Nahrungsmitteln gefüllt, fo erreicht fie nur eine geringere Ausdeh⸗ 
nung; fie fann fih aber fonft bis zum Blindſacke erftreden. Alle dieſe 
Angaben müſſen noch genauer geprüft werben, ehe man fie zu einer Harn 
Gefammtanfhauung vereinigt. 

527 Legt man den Magen eines lebenden Thieres bloß, fo bleibt er oft 

vollkommen ruhig. Geräth er aber auch in Bewegung, fo ift diefe in der 
Regel langfam und ſchwach. Sie fiheint eher in Kaninchen, deren Me 
gen vol zu fein pflegt, als in Fleifchfreffern vorzufommen. Die Zuſam⸗ 
menziehung. geht oft von dem Pförtner aus und fegt fich bie zur Mitte 
bes Magens, feltener dagegen weiter fort. Das Organ fchnärt ſich auch 
bisweilen dur eine und feltener- mehrere Rängenfurchen, die auf feine 
queren Achfe fenfrecht ſtehen, ein oder verringert feinen Umfang im Ganzen. 

528 Waͤhrend fih die Cardia, wie wir gefehen haben, von Zeit zu Zei 
Lüftet, bleibt der Pförtner in hartnädigerer Weife gefchloffen. Seine Riür- 
dung giebt nur nach, wenn die Zufammenziehung der rechten Magenhälfte 
Subftanzen in den Zwölffingerdarm überführt. Schneidet man den Da 
gen eines lebenden oder eben getödteten Thieres aus, fo hält in ber Regel 
der Pförtner fo fe, daß er in bie Magenhöhle gegoffenes Waſſer nicht 
durchläßt. Die Pförtnerflappe fchließt übrigens beffer, wenn fie in dr 

- Richtung vom Magen nad dem Zwölffingerdarm, al3 in umgefehrter 
Weife in Anfpruh genommen wird. Diefer Umftand fcheint es aud im 
Leben zu begünftigen, daß bisweilen galligte Stoffe und ſelbſt Kothmaſſen, 
wenn die unteren Darmtheile verfchloffen find, erbrochen werden. Durd: 
fhneidet man die Pförtnerbänder, fo fchwindet die Klappe größtentheild?. 


) W. Beaumont, Experiments and Observations on the gastric Juice and the Phy- 

siology of Digestion. Boston, 1833, 8. In’s Deutsche übersetzt von B. A. Luder. 
eipzig .8. _ 

©. —* Ss dömmerring, Lehre von den Gingeweiden und Sinnesorganen dee menid 

lichen Körpers. Umgearbeitet und beenbigt von &. Huſchke. Leipzig, 1844. 8. ©. %- 
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Der gefüllte Magen nimmt eine andere Stellung, als der leere an. 
IR diefer fenfrecht an ber Speiferöhre und feinen übrigen Befeftigungen 
aufgehängt, fo dreht ſich jener von unten nad oben vermöge der durch 
die Füllung bedingten Rebenverhältniffe. Seine Pleinere Krümmung tritt 
mehr nach hinten und feine größere nach vorn; feine hintere Fläche nad 
unten und feine vordere nad oben. Die Größe dieſes Wechſels hängt 
von der Maſſe der Speifen und der Thätigfeit des Magens ab. 


Auffoßen und Erbreden. — GStügt fi die regelrechte Me- 
hanif der Verdauungswerkzeuge auf periftaltiihe Bewegungen, fo haben 
wir es bier mit antiperiftaltifchen zu thun. Beide Erfcheinungen, die des 
Aufſtoßens und des Erbrecheng, weichen nur gradweife unter einander ab. 
Die Rüdfehr des Mageninhaltes in die Mundhöhle bildet ihr gemein- 
ſchaftliches Endziel. 


Hat man reichliche Speiſemengen genoſſen und Luft mit ihnen in den 
Magen eingeführt oder entwideln fih Gasarten in Folge des Verdauungs⸗ 
umfages, fo werden fie häufig durch den Mund ausgeftoßen. Die bald 
zu befchreibende Bauchpreffe kann fie zur Cardiamündung bhervortreiben 
und ohne Weiteres ober mittelft der antiperiftaltiichen Bewegung nad 
oben führen. Da Blüffigfeiten dem Drude leichter ausweichen, fo foßen 
häufig Luftarten oder flüffigere Beftandtheile des Genoflenen auf. Die 
fünfllihe und von einem eigenthümlichen Zone begleitete Austreibung von 
Gaſen dagegen, die viele Menſchen in ihrer Gewalt haben, fußt auf 
einem einfacheren Borgange. Perfonen der Art fohluden zuerft Luft, fühs 
ten fie eine Strede weit, und zwar meift nur bis zum Anfange der Spei- 
jeröhre ober dem Ende des Schlunded hinab und drüden fie dann mit 
einer in der Regel unmwillführlihen Zönung, die aber abfihtlich verſtärkt 
werden kann, hervor. Die Bauchpreſſe wirb hierzu faft gar nicht in An- 
Iprud genommen. 


Gehört das Erbrechen zu den natürlichen Thätigfeiten, fo mangelt 
der größte Theil der Befchwerben, die ihm fonft unter vegelwidrigen Bes 
dingungen vorausgehen. Kleine Kinder befördern ihren Mageninhalt im 
Augendblid in die Mundhöhle und werden nachher hoͤchſtens durch den 
ſäuerlichen Geſchmack des Hinaufgetriebenen oder das Niefen und Huften, 
das einzelne verirrte Bruchflüde veranlaffen, beläftigt. Die Wieberfäuer, 
deren Organifation das Brechen ald Nothwendigfeit vorausfegt, empfinden 
feine Mebelfeit bei diefem Arte. Wird es Fünftlic angeregt, fo kommen 
auch andere mechanische Berhältniffe, als in regelrechtem Zuftande zum 
Borfchein. 


Die Bauchpreſſe bildet das Fräftigfte Mittel, dad zu dieſem Zwecke 
als Nebenhilfe gebraucht wird. Nehmen wir an, ig. 75. flelle einen 
ideellen, fenkrechten, von vorn nach hinten gehenden Mitteldurchſchnitt des 
Unterfeibs dar, fo entfpricht ad den Wirbelförpern, ade dem erfchlafften 
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und nach oben gewoͤlbten Zwerchfell, 
cef ven nachgebenden Bauchdecen, 
fmnb der unteren Wand ter Bauch⸗ 
höhle und g 4 dem Damme. ı be 
zeichnet die Speiferöhrenmündung des 
Zwerchfells, mi die Ausgänge ber 
Harn- und Gefchlechtswerkzeuge, n! 
den unterften Theil tes Maſtdarmes 
und I die Aftermündung. | 
Athmet der Menſch, wie gemöhn 
ih ein, fo zieht fih das Zwerchfell 
zufammen, flacht fih zu epa ab un 
drüdt auf die unter ihm liegenden 
Theile. Da aber bie Bauchdeden 
cef in dieſem Augenblide erfchlant 
find, fo geben fie nah und geſtat⸗ 
ten den zum Ausweichen noͤthigen 
Raum. Sie ziehen ſich bei dem Aus— 
. athmen zu c f zufammen und br: 
den die Unterleibsgebilde gegen Tas 
dann wieder erfchlaffte Zwerchfell cdio 
hinauf. Wir haben daher nur unter 
georbnete Schmanfungen. | 
Das Zwerchfell kann fi aber aud zu derfelben Zeit, wie die Bauch⸗ 
musfeln (Obliqui externi und interni, Transversi, Recti und Pyramidales 
abdominis) verfürzen. Verwandelt ſich hierburch der Raum as dcefmnb 
in a pefmnb, fo müffen die in ihm luftdicht eingefchlofienen Unterleibe: 
organe einen bedeutenden Drud aushalten. Die fo erzeugte Bauchpreſſe 
wird deren Inhalt, wo es angeht, nach außen hervorzutreiben ſuchen. 
Bleiben die Ausgänge der Harn⸗ und Gefchlechtötheife mk und bie After: 
mündung / gefchloffen, während die Garbiamündung offen iſt ober leichte 
gelüftet werben Tann, fo kann der Mageninpalt dur in bie Speiferöhrt 
gebrüdt und durch deren antiperiftaltifhe Bewegung weiter hinauf beför 
bert werben. Geht der Bruftfaften weiter nad unten (ober bei ben Bier 
fügern nach hinten), fo wird hierdurch der.Drud, der von oben her wirft, 
verftärft und der Einfluß der Bauchpreffe erhöht. 
534° Iſt der Magen gefüllt, fo reiht der Fraftvolle Stop ber eben ge: 
fhilderten Mechanik hin, den Rüdgang der Speifen zu vermitteln. Ei⸗ 
genthümtiche Zufammenziehungen des Magens, die von dem Pförtner nad 
dem Blindfade verlaufen, fönnen ihn überbieg noch unterflügen. Die 
äußere Befichtigung eines Kindes, das ſich erbricht, oder eines Wieder: 
Be ber feine Nahrungsmittel binaufftößt, lehrt fhon, daß bier die 
El wefentlihe Role hat und nit der Magen allein ba? 


Betrachten wir das krankhafte od | 
er das künſtlich angeregte Erbrechen, fo gehen ıhm 
faſt immer mannigfache Beſchwerden voran. Der Menfih hat ein — 
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in der Magengegend und empfindet ein dumpfes Drücken, ein ‘Brennen oder Ziehen. 
Der Drud ſtellt (ich vorzüglich nad, Ueberfüllung des Magens ein und ift nicht felten 
von Kopfſchmerz, vorzüglich der Stirngegend, Unbehaglichkeit, fadem oder üblem Geſchmack 
im Munde, Üppetitfofigkeit, Ekel vor den Speifen, Abgeſchlagenheit des Körpers und des 
Beiftes, Neigung zum Yröfteln, Erhöhung der Körpermärme und ähnlichen Unannehm⸗ 
lichkeiten Begleitet. Das Brennen erfcheint eher in Säpfteriichen oder anderen Nerven⸗ 
franfen, die häufig bei leerem Magen von Brechanfällen heimgefucht werden, in Leuten, 
deren Derdaunngswerkzeuge zu empfindtich find und in Menfchen, die ein Brechmittel zu 
arztlihen Zwecken genommen haben. Es verbindet ſich Leicht mit einem unangenehmen 
Gefühl von Ziehen und Kneipen und fleigert fich nicht felten zu wahrem Schmerz Bils 
den Schwindelbemegungen, der Anblick widerlicher Gegenftände oder die @inarhmung 
iinen Staubes die Urfache des Erbrechens, fo tönnen jene Magengefühle im Anfange 
gänzlich mangeln oder nur in der Form eines unangenehmen Kitzels auftreten. Sie finden 
ſich bisweilen unmittelbar vor dem Erbrechen ſelbſt ein und fehlen faft nie, wenn es ſich 
bei lerrem Magen wiederholen will. 

Uebelkeit bildet eine der Hauptempfindungen, die ſolchen Krifen vorangehen. Sie 
drüdt den Menfchen nieder und macht ihn leicht ungeduldig und niedergefchlagen. Er 
verlangt Mitleid mit feinem Zuftande und rafft fi nur, wenn ihm dieſes verfagt wird, 
zu kraftvolleren Thätigkeiten auf. Die Sinne werden nicht felten getrübt, das Denken 
geftört umd der Kopf eingenommen. Fehlte früher ter Schwindel, fo findet er fich jept 
in manchen Fällen ein. Die Magengegend biäht fich auf und wird fohmerzhaft Der 
Mei fröftelt leicht; feine Glieder fühlen fi ab, die Haut wird blaß, das Geſicht fallt 
ein, blaue Ringe umgeben die Gegend unter den Augen. Schreitet Alles raſch vorwärts, 
fo kann der Ausdruck der Phufiognomie an den eines Sterbenten erinnern. Schwarze 
Bilder trüben das Geſichtsfeld, Ohrenfaufen flören die Gehörempfindung und ein kalter 
Schweiß bricht tropfenweile an der Stirn, der Nafe, den Wangen und dem Kinn hervor. 
Der Puls ift bald ruhig und unverändert, bald Hein, unterdrüdt und ausfegend; der 
Athem wenig befchleunigt oder cher langſamer, wie gewöhnlich. Der Menſch fühlt das 
Bedürfniß, fich niederzufegen, ſich an feften Körpern zu flügen oder überhaupt äußerer 
Hilfe zu bedienen. Ohnmachtähnliche Zuftände, Mustelzittern; verfchiedenartige krampf⸗ 
bafte Bewegungen und Unftrengungen, Uufiperren des Mundes, Gähnen und Thränen« 
fluß können die Reihe der Erfcheinungen vervoliftändigen. 

Einzeine Acte von Aufſtoßen unterbrechen von Zeit zu Zeit das Ganze. Bloße Luft 

oder mit Meinen halbflüſſigen Maflen vermifchte Gaſe werden in diefem Falle in die 
Mundhöhle befördert. Schmeckt jept die Zunge das Unangenehme, riecht der Menſch die 
remdartige Luft, die bisweilen Durch die Naſe ftreicht, fo erhöht fi) nur die Unbehag⸗ 
fihkeit und das Unwohlſein. Das Aufftohen wird um fo Praftvoller und krampfhafter, 
näher das Erbrechen bevorficht. Es verbindet fich dann mit einer immer nachdrückli⸗ 
heren Iufammenziehung der Bauchmuskeln und einem flärteren Stoße der Bauchprefle. 
der ohnedieß gereizte Magen wird heftig gedrüdt und antwortet mit lebhaftem Schnierze, 
0 daß der Menfch feine Dberbauchgegend mit den Haͤnden unwilltührlich berührt. Iſt 
aber auch die Webelkeit mit ihren Wirkungen bis zu diefem Grade geftiegen, fo bildet 
nad immer nicht das Erbrechen den einzigen nothwendigen Ausgang. Der ganze Sturm 
tann ſich wieder legen. Die heilfamen Wirkungen, welche die Entladung felbft veranlaßt, 
bleiben aber auch dann in der Regel aus. 
Kommt dad Erbrechen zu Stande, fo beginnt es meift plöplich während einer hefs 
gen Ausachmung. Die Bauchdeden ziehen fich Fräftig ein; ein Gefühl von Einfhnürung 
m der Magengegend gefelit fich nicht felten hinzu und die Speiſen werden mit einem 
deuttich empfundenen Wurfe, den oft eine eigenthümfiche Tönung begleitet, nach der Mund» 
höhle hinaufbefördert und aus diefer ihrem größten Theile nach hinausgeworfen. Der 
Rarte Luftſtrom, der gleichzeitig die Nafe von hinten nach vorn durchfept, kann Nafen: 
Eleim mit ſich fortreißen und ihn zu den Nafenlöchern hervortreiben oder wenigftens dag 
Vedürfniß des Schnäuzens bald darauf veranlaſſen. Erbrochene Stoffe, meift flüffiger 
Beſchaffenheit und Blut treten bisweilen auf demſelben Nebenwege aus. Feſtere Theile 
dringen leicht durch die Choanen und reizen zum Schnaͤuzen oder Nieſen. Gelangen 
ftemdartige Maſſen durch die Stimmrige in die Luftroͤhre, fo folgt bald Huſten nach. 

Die Verkleinerung der Bauchhoͤhle und der Druck auf die Baucheingeweide, der das 
Erbrechen begleitet, begünftigt den Blutandrang nach anderen Körpertheilen; die Er» 
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ſchuͤtterung, die ſich zu dem ganzen Acte geſellt, zieht leicht andere Uebeiſtaͤnde nach ſich. 
Es kann daher in demſelben Augenblicke Kopfſchmerz und ſelbſt Ohnmacht oder Schlag 
Auß, Seitenſtich oder Bluthuſten auftreten, eine Eiterhöhle der Lungen oder eine Puls⸗ 
adergefchwutft berften, Urin unwillkührlich abgehen und flüffiger Inhalt, wenn Durchiall 
oder weißer Fluß vorhanden ift, aus dem After oder der Scheide hervorſtürzen. Der 
Puls wird bisweilen häufiger, fchnelfer und härter, feitener unregelmäßiger. Das Geſicht 
röthet fih hin und wieder für den Augenblick; die Augen treten hervor und die Schlaͤfen⸗ 
ſchlagadern Hopfen flärker. 

Iſt die Heitige Entladung vorüber, fo beruhigt fich ort der Körper in auffallendem 
Grade. Der Puls fchlägt wiederum fangfamer; die Körperwärme kehrt yon Neuem zu⸗ 
rück; ein Gefühl angenehmer Temperatur löft das frühere Fröſteln und die kalten Schweiße 
ab. Die Haut wird nicht felten feucht und der Kopf frei; Uebelkeiten und Ekel ſchwinden 
und der Körper fühlt fich einer Bürde, die ihn bisher befchwerte, entledigt Wiederholt 
fich nicht mehr dad Brechen, fo ftößt nur noch bisweilen hin und wieder Luit, feltener 
Ftüffigkeit auf. Kam es dagegen mehrere Male wieder und trat ed zufegt bei faſt ent: 
feertem Magen ein, fo bleibt für einige Zeit ein fchmerzhaftes Gefühl in der Magenge 
gend, ein Brennen, Nagen oder Kneipen zurück. Das Nahrungsbedürfniß verftärtt ib 
ipäter. Einige hungern und Andere durften Dann in höherem Grade. 

Dauern die Uebelkeiten und dag Erbrechen Stunden lang fort, fo geſellen ſich noch 
neue Krankheitszeichen zu den ſchon früher geſchilderten Deränderungen. Laſſen wir 
manche Zeidenszuftände, die mit unausgefepten Beichwerden der Urt verbunden find, kei 
Seite, fo können hierfür die Ericheinungen der Seekrankheit den beften Beleg liefern. 
Sat ſelbſt die Uebelkeit und das Erbrechen feinen fehr hohen Grad erreicht, fo erzeuat 
hier das anhaltende Unwohlſein eine folche geiftige Gleichgültigteit, daß alte Theilnahme 
an den Außenverhäftnifien ſchwindet. Der Menſch berüdfichtigt nicht mehr, wie gemöhn: 
(ich, ob er gut oder ſchlecht, reinlich oder fchmusig liegt; er wird zuletzt fo apathiſch, daß 
er wenig Widerftand leiften würde, wenn man ihn über Bord werfen wollte. Sind am 
mal alle feften Maflen aus dem Magen entiernt, fo verftärkt fich die Reihe der Leiden. 
Die Prampfhaften Zufammenziehungen ded Magens werden dann immer fchmerzhaiter: 
man fühlt eine wurmförmige unangenehme Bewegung in der Gegend der Prörtnerhälite 
die Entbräftung nimmt zu; der Menich richtet ſich zuletzt nicht einmal des Erbrechene 
wegen auf. Der Körper magert ab; die geiftige Verſtimmung fleigt zu wahrem, ab 
kraftloſem Lebensüberdruß; Peine Idee, ſelbſt Fein Nachdenken über den anhaltenden Zu: 
ftand Bann fortdauernd verfofgt werden. Man fehnt fich nur von Zeit zu Zeit nach dem 
Ende der Qualen, dem Lande. 


Der durch viele Erfahrungen erprobte Genuß fefter Nahrungsmittel fehlipt bloß für 


Burze Zeit. Giebt man dem Magen neue Mailen, die wiederum ausgeworfen werden 
önnen, fo macht man auch den ganzen Act minder fchmerzhaft. Die Einnahme ver 
©etränten, von Kaffe, Thee oder Bier beruhigt weniger; fie reizt im Gegentheil oft neh 
in höherem Grade. Kohlenſäurereiche Weine, wie Champagner, befänitigen ebenfalls nut 
für den Augenblid. Das Liegen, das dem Schwindel am leichteften ein Ende macht, Me 
feitigt noch am Dauerhafteften die Beichwerden der Seereife. Der Ermattete ſchlaͤft dann 
feichter ein und fammelt neue Kräfte für künftige Unannehmlichkeiten. 

Führt auch die Seekrankheit heftige Uebelſtände mit fidh, fo tödtet fie doch faſt nıc. 
Hielt fie Wochen oder Monate an, fo fchwindet ſelbſt nach und nach die Abmagerung, die 
fie verurfachte, fo wie fich wieder der Menſch auf dem Sande befindet. Alte Beichwerden 
verlieren fich aber nicht auf der Stelle. Das Nagen im Magen, die unangenehme wurm⸗ 
förmige Bewegung und das Schwächegefühl können noch Stunden lang fortdanern. Det 
gereizte Magen wird um fo eher verdorben, je mehr der verftärfte Hunger zu übermi 
ßigem Genuſſe verleitet. 

Urſachen der mannigfachſten Art können Aufſtoßen und Erbrechen zur Folge haben. 

1) Mechaniſche Reizungen des Pfoͤrtnertheils, welche organiſche Entartungen, auf den 
Magen drücdende Geſchwuͤlſte, heftige Schläge auf die Oberbauchgegend oder kuünſtliche 
phyſiologiſche Eingriffe anregen, bilden eine häufige Urfache der uns hier befchäitigenten 
Erſcheinung. Weberfülung ded Magens mit feften oder flüffigen Nahrungeſtoffen 
oder mit Subſtanzen, die viele Gaſe entwickeln, führen Leicht zu dem gleichen Ergebnille. 

‚ 2) If ver Magen empfindlich, fo werden Präftige oder felbit fehr milde Nahrungt 
mittel binnen Kurzem zurückgewieſen. Mechanifche oder chemifche Vertegungen, Entzün: 
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bung und Örtliche Entartung, Derdauungsichwäche oder Verdorbenheit des Magens bilden 
die häufigfte Gruppe der Urfachen, die foihen Erankhaften Zuftänden zum Grunde liegen. 
Seiden anderer Unterleibseingeweide, Entzündungen des Bauchfelled, des Darmes, der 
Nieren, der Blaſe, der Eierftöde oder der Gebärmutter, Störungen der Leber, der 
Bauchfpeichefdrüfe oder der Milz und die nach der Empfängniß eintretenden DBerände 
rungen der inneren Geſchlechtswerkzeuge Bönnen fortwährendes Erbrechen veranlaffen. 

3) Trifft ein Kisel die Zungenwurzel, den Gaumenvorhang, die Gaumenbogen oder 
ben oberften Theil des Schlundes, fo ſtellen fich ſogleich Uebelkeiten und antiperiftaftifche 
Bewegungen, die ſich fpäter zu wahrem Erbrechen fteigern, ein. Sie zeigen fich daher 
feicht, wenn der Arzt die Zunge niederdrücdt, um die Gebilde der Rachenenge genauer zu 
unterfuchen und der Ehirurg tief eingeht, um "vergrößerte Mandeln auszurotten; wenn 
wir den Gaumenvorhang kiseln, um mehr Speichel hervorzulocken oder ihn und die Hin⸗ 
terwand des Schlundes des Verſuches wegen mit einem Federbarte reiben. Manche 
Menfchen (ind in dieſer Hinſicht fo empfindlich, daß fie das anhaltende Einathmen von 
Bücherſtaub mit Sicherheit zum Brechen führt. Der leichte Reiz des Kitzelns wirkt oft 
in foihen Fällen kraftvoller, als der heftigere der Verwundung. 

4) Die ftarten Stöße, die das Huften begleiten, endigen nicht felten mit Erbrechen. 
Kinder und Erwachlene werfen daher häufig das Genoflene aus, wenn fich ein Theil 
deſſelben in die Stimmrige verirrt hat. Krankhafte Thätigkeiten der Bauchprefie find 
in vielen Fällen von Erbrechen begleitet. 

5) Piögliche Veränderungen der Hautwärme können Aufftoßen von Gaſen und felbit 
Erbrechen dichterer Maflen zur Folge haben. Menfchen, die ſich zu lange in einem falten 
Flußbade aufgehalten haben, beweilen diefed am häufigften. 

6) Einzelne Körper erregen Ekel und Erbrechen auf eine bie jebt noch unerklärte 
Beife- Die fauligen Thierftoffe, manche fiharfe oder narkotifche Subflanzen, wie Die 
SciUa, die Digitalis, der Tabak und viele Metalle können Folgen der Art durch Reizung 
des Magens oder durch ihre allgemeine Verbreitung im Körper nad) fidı ziehen. Die 
porzüglichtten Brechmittel aber, deren ſich der Arzt häufig genug bedient, find der Brech⸗ 
weiniten, die Ipecacuanha und das fchwefelfaure Zinkoryd. 

Manche Urzneien, wie die Scilla oder die Digitalig pflegen erft nach länger fortge⸗ 
festem Gebrauche zum Erbrechen zu führen, weil fie gewöhnlich nur in verhäftnißmäßig 
Heinen Gaben verabreicht werden. Die Gewohnheit hebt oft in anderen Fällen die ur: 
fprüngliche brecherregende Wirkung auf. Der Tabakraucher zahlt nur feinen Zribut im 
Anfange oder fpäter, wenn er ungewöhnliche Sorten raucht. Diele Menfchen unterdrüden 
nicht bioß den Ekel, den der Genuß riechenden Wildprettes veranlaßt, fondern finden 
gerade in der Fäufnißwirkung die Urfache eines befonderen Vergnügens. 

Die individuelle Empfänglichkeit übt einen weſentlichen Einfluß auf alle diefe Erſchei⸗ 
nungen aus. Während mande Menichen Ahabarber gern nehmen, erregt fchon der 
bloße Geruch dieles Medicaments Anderen Uebelkeiten. Ein paar Stüdchen können 
dann ein ficheres Brechmittel bilden. 

Wird Eiter oder Jauche ind Blut aufgenommen, fo erbricht ſich nicht felten der 
Menich, fo lange dieſe fremden Körper reizend wirkten. Andere ungewöhnliche Beſtand⸗ 
theite Lönnen zum Theil auf demfelben Wege ausgeführt werden. Erbrodenes Waſſer 
enthätt bisweilen bei Waflerfüchtigen Harnftoff. Blutbrechen erſetzt hin und wieder die 
monatliche Reinigung. 

T) Waterielle Veränderungen einzelner Theile des Nervenfpftems führen häufig zum 
Brechen. Entzündliche Reizung ded Sonnengeflechtes fol nad Lopftein, Swan und 
Fr. Naſſe Erfheinungen der Urt zu Stande bringen. Die Durchichneidung der her: 
umfchweifenden Nerven ift häufig von ihnen begleitet. Kopfichmerzen, Kopfverlegungen, 
Waflererguß im Gehirn, Schlagfluß, organifche Entartungen der Hirnmaſſe find häufig 
mit den gleichen Uebelftänden verbunden. Budge!) giebt an, daß vorzugsweiſe Störun- 
gen der rechten Großhirnhemifphäre antiperiftaftifhe Wirkungen der Art bedingen. Die 
Zeritörung des Baltend von Kanindhen Bann bewirken, daß diefe Thiere, die fich faſt nie 
son ſelbſt erbrechen, Aüffige Stoffe in die Mundhöhle hinaufwerfen. 





%, J. Badge, Die Lehre vom Erbrechen. Nach Erfahrungen und Versuchen, Mit 
einer Vorrede von F. Nasse. Bonn, 1840. 8, 8. 173 fgg. 
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Eine Reihe anderer Urſachen verdankt nur ihre brecherregenden Kräfte den Ein 
Küffen, die fie auf das Gehirn ausübt. Hierher gehören übermäßige Blutderluſte um 
alle Erregungsmittel des -Schwindeld. Der Menſch verhütet feine Ohnmacht und 
fein Erbrechen, wenn er fich bei einem Aderlaß oder bei anderen Arten von Biutverluf 
wagerecht hinfegt. Daſſelbe hilft bei der Seekrankheit, die umgekehrt durch den Aublic 
ſchwankender Gegenftände vergrößert wird. Sieht der Menſch das offene Meer an, fh 
treten Uebelkeit und Erbredhen weniger auf, ald wenn er die fcheinbar auf» und abge: 
hende Bewegung der Küftenberge verfolgt. Die doppelte Schwankung des Schiffes von 
vorn nach hinten und von rechts nach links erhöht fein Unwohlſein. 

8) Geiftige Eindrücke laſſen häufig genug Erbredhen zu Stande kommen. De 
Ekel, den der Anblick oder die Erinnerung widerlicher Gegenftände erregt, Schreck, Ang, 
Kummer, Aerger, Furcht und angeftrengtes Denken können den Magen in Aufruht 
bringen. Kranke, die operirt werden follen oder heftige Schmerzen mit oder ohne int 
verfuft überftanden haben, bredien nicht felten. Frauen und überhaupt Menſchen mt 
größerer Reisempfänglichkeit find am leichteften ſolchen Einflüffen unterworten. 

Die allgemeinen Wirkungen, welche die Uebelkeit und das Erbrechen begleiten, dienm 
häufig als Heitmittel in der Hand des Arztes. Sind die Gedanken eines Menſchen 
verwirrt, fo kann ihn die Fortdauer der Uebelkeit abfpannen und zu richtigem Denken zu 
rüdführen. Wahnfinnige, die an Raferei oder an firen Ideen leiden, die Störungen der 
Hirnthaͤtigkeit, denen die Trinker unterliegen ($. 476.) und ähnliche Krankheiten [heit 
den bisweilen, wenn man dem Menfchen ein fortwährendes Unwohlſein durd Meine 
Gaben von Brechweinftein bereitet, Der Brechact felbft erichüttert den ganzen Köre 
auf das SHeftigfte und fpannt ihn in der Folge ab. Wir verfuchen daher Brechmittel— 
um defto cher eingeflemmte Brüche zurüdzubringen und Verrenkungen einzuriäten 
Die Erſchütterung kann dazu dienen, Ausfcywigungen, die fich bei häufiger Bräune in 
der Euftröhre bilden, zu entfernen, die Aufſaugung Prankhafter Ablagerungen zu begun 
fligen und die Folgen erhöhter Reizbarkeit zu mindern. 

Betrachten wir die mechanifchen Ericheinungen;; die fi) an lebend geöffneten Zhierer 
während des Erbrechens Pundgeben, fo handelt es ſich zunächſt darum, die Rollen, welche 
dem Magen und der Bauchpreile zufommen, feftzufegen. Während diefe ſchon ver 
Boyle und Chirac zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts als die bedeutendite Ur 


fache des Erbrechens angefehen wurde, ſchreiben Andere die weſentlichſte Role dem Mer 
gen zu'). Einzelne Schriftfteller hielten ſich einfeitiger Weile an die eine oder Me andere 


Thatfache; Undere dagegen fuchten die Urfache des Erfolges in der gemeinfchaitlichen Bir 
fung beider Erfcheinungen. 


Deffnet man den Unterleib eines lebenden Thieres, fo bewegt ſich der Magen gat | 
nicht oder zieht fich nur leife oder ſchwach zufammen ($. 522 fgg.). Diefe Trägheit ur 


läßt ihn auch oft nicht zur Zeit der Webelkeit und des Erbrechens. Die verichiedenen 
Ergebniffe, weiche die mannichfachen Borfcher feit 160 Jahren erhatten haben, laſſen fih 
größtentheitd hieraus erklären. _ 

Treten Uebelteiten ein, fo btäht fich bieweilen der Magen ſichtlich auf und füllt hc 
mehr mit Luft. Schtucbewegungen‘) führen die Utmofphäre in den Magen hinab. Iſt 
dieſer erſchlafft, ſo wird der Druck der Speiſeröhre einen geringern Widerſtand zu über 
winden haben. Tritt eine Gegenbewegung des Magens ein oder wird die Bauchpreſſe 
in Anſpruch genommen, fo ftößt ein Theil der Luft auf. Die Aufblähung vergrößett 
aber den Umfang ded Magens und begünftigt daher die Wirkung der Nebenpructräft, 
die dad Erbrechen fefterer Stoffe nöthig hat. 

Seibftitändige Magenbewegungen ftellen ſich häufig vor oder bei dem Erbrechen eın. 
Schwars‘), der hierüber vor hundert Jahren an Hunden vielfach erperimentirte, fand 
fie fat immer während der Brechneigung, felten dagegen ehe fie eintrat. Der Piörtner 


ı) Bine Darftellung der älteren Anfichten findet ih in M. Morgenbesser, De vo- 
ınita. Lipsiae, 1838. Haller Disputationes anatomicae selectae. Vol. I. Götltingar, 
1746. 4 pag. 354. 

BMW. Lund, Phyſiologiſche NRefultate der Vivifectionen neuerer Zeit. Kopenhagen. 
1825. 8. ©. 35. 

2) B. Schwartz, Diss. continens Observationes nonnullas de vomita et moto in- 
testinorum. Lugd. Batav., 1745. Haller a. a. O. p. 327. 





Betheitigung des Zwerchfells und des Magens bei dem Erbrechen. 279 


theit wechſelt mit flärkeren oder ſchwaͤcheren Zufammenziehungen, die nach dem Blindſacke 
des Magens gerichtet find, ab. Hört das Brechen auf, fo treten fehr oft Bewegungen in 
entgegengeleuter Richtung hervor. Magendie') giebt die Möglichkeit, daß jene Pfoͤrt⸗ 
nerbewegung im Augenblicke des Erbrechens ericheine, zu und Budge*) betrachte den 
Stoß des Pylorus als eine das gewöhnliche Erbrechen begleitende Tätigkeit. 

Iſt der Magen entbiößt, fo können auch noch bisweilen andere Bewegungsarten vor 
oder während des Erbrechens wahrgenommen werden. Er verfeinert fi) in alien Rich: 
tungen, nähert feine vordere Wand der hinteren, verengert die Cardia⸗ oder die Blindſack⸗ 
hälfte und fchnürt fich an einzelnen Stellen ein. 

Die Bauchpreile bildet einen wichtigeren und in die Augen fallenderen Hebel des 
Ganzen. Das Hinabtreten des Zwerchfells, das zugleich eine Drtsveränderung des Mas 
gend und vorzüglich des Cardiatheiles veranlaflen kann und die übrige Beengung des 
Unterleibssaumes, weiche die Bauchmuskeln, das Zwerchfell und die Rippenbewegungen 
vermitteln, ſetzen den gefüllten Magen einem bedeutenden Drude aus. Sein Inhalt 
weiht daher nach dem Drte des geringften Widerftandes aus. Schwartz vermuthete 
ihon, daß die Bewegungen des Pförtnertheils den Nebenzwed erfüllen, den Uebertritt 
in den Zwoͤlffingerdarm zu verhüten. Iſt gleichzeitig die Cardia erfchlafft oder wenigſtens 
nicht derſchloſſen, fo wird die Maſſe in die Speiferöhre geworfen und von diefer durch 
ihre antiperiftaltifche Bewegung weiter befördert. 

Die Role, welche das Zwerchfell übernimmt, veranlafte noch verfchiedene Meinungen. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß es ſich in dem Yugenblide, in dem die Bauchprefle 
am thätigften ift, kraftvoll zufammenzieht; es frägt fich dagegen, wie lange feine Verkür⸗ 

g und Druckwirkung dauert. Die meiften Neueren laflen fie während des ganzen 
—2 anhalten. Morgenbeffer‘) dagegen ſtellte ſich vor, daß das Zwerchfell in 
dem Augenbiicle, wo die Maflen durch die Cardia dringen, erfchlafft, um ben Uebergang 
in die Speiferöhre zu erleichtern. Es müßte daher zu der Zeit, wo das Erbrocene in 
ven Ocfophagus eindringt, theilweife oder gänzlich nachgeben und im letzteren alle, 
wenn der Druck der Bauchmuskeln in der völlig gefchloilenen Unterfeibshähle fortdauert, 
berauigetrieben werden. Portal will dieſes zur Zeit der Fräftigen Bufammenziehungen 
des Magens gefehen haben. Bupdge?°) verfegt auch die Zufammenziehung des Zwerch⸗ 
felled und den Verſchluß der Cardia in einen Augenblick und die Erſchlaffung und Oeff⸗ 
nung der Mündung in einen zweiten Zeitraum. HDaubner*) endlich vertheidigt das 
Gleiche für das Wiederkauen. 

Die Speiferöhre kann ſich in doppelter Hinficht an dem Erbrechen betheiligen. Sie 
macht antiperiftaltifche Bewegungen und wird überdieß mit dem Schlunde in die Höhe 
gehoben und auf ſolche Weife verkürzt. Ihre Mithüfe fcheint aber nicht immer unerläß: 
ih zu fein. Denn die Lähmung der Bewegung der Speiferöhre geftattet noch das 
Erbrechen 


Die einfeitige Vorſtellung, daß die Zufammenziehung des Magens allein das Brechen 
bedinge, herrfchte nur zu einer Zeit, in der überhaupt genauere phyſiologiſche Erfahrungen 
über diefe Erfcheinung mangelten. Boricher, wie Wepfer, Haller, Morgen: 
beffer und Schwars, die deswegen Verſuche an Thieren anfteliten, verfannten nicht 
die Wichtigkeit der Bauchpreſſe und hoben fie ausdrücklich hervor. Sahen einzelne Ges 
lehrte die Leytere ald die Hauptſache an, fo fteliten fie auch nicht immer allen Einfluß 
des Magens in Abrede. Rühle?) ſchloß aus feinen Derfuchen, daß die Thätigkeit des 
Moßgelegten Magens den Drucd auf feinen Inhalt nicht verftärken könne. Diefer Irr: 
thum fußt aber nur auf einer unrichtigen phyſikaliſchen Auffaffung des Gegenftandes. 





)a.a. 0. pag. 208. 

"a. a. 0. pag. 42. 

)Morgenbesser a. a. O. p. 310. 

‘) Memoires de l'Institut. Tome II. Paris, 1818. 4. pag. CXXXVII. 

‘) Badge a. a. O. S. 59. 

6. C. Haubner, Ueber die Magenverdauung der Wiederkäuer, nach Versuchen, 
nebst einer Prüfung der Flonrens’schen Versuche über das Wiederkauen. An- 

, dam, 1837. 8. S. 97. 

)H. Rühle, in C. Traube. Beiträge zur experimentellen Pathologie und Pbysio- 
logie. Berlin, 1846. 8. S. 55. 
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Jener Forſcher band nämlich eine Röhre, die fich mitteift eines Gummicyfinders mit 
einem Manometer vereinigte, in eine Deffnung der Vorderwand des Magens und 
fand, daß die Flüſſigkeitsſaäule des auffteigenden Schenkels mit jeder Umiangsver 
minderung fan? und folgerte hieraus, daß dann der Drud im Magen vermindert ge 
weien fe. Man kann aber ein Manometer überhaupt nicht gebrauchen, wenn noch 
eine zweite Mündung, die ſich zw lüften vermag, vorhanden if; eine elaſtiſche Gummi 
röhre einzufchaften, bildet einen zweiten Verſtoß, weil die Nachgiebigkeit der Wände 
die richtige Angabe des Druckes unmöglich macht. Sant die Stüffigteit des auffeigenden 
Schenkels im Augenblicle der Umfangsverminderung des Magens, fo darf man dicſes 
nicht als den Ausdruck einer einfukreichen Drucverminderung deuten. Man Fann ts 
fi) daraus erflären, daß ein Theil der Luft, wie auch Rühte angiebt, mit Gerauſqh in 
die Speiferöhre getrieben wurde. Schloß ſich nun wieder die Mündung, fo mußte der 
äußere Luftdruck ftärker fein, ald ber des inneren erwärmten und mit Waſſerdampfen 
geichwängerten Gaſes, dem ein Ausweg geöffnet worden war (.180.). Preßte die Speife 
röhre neue Luft ein, fo flieg die Manometerflüſſigkeit. Die Urfache des Steigens der 
Manometerfluͤſſigkeit laͤßt ſich übrigens nach den Venturiſchen Theoreme, das wir ſpater 
kennen lernen werden, einfacher erlaͤutern. 

Unterliegt es keinem Zweifel, daß die Bauchpreſſe allein den gefüllten Magen ext: 
feeren und nach Magendie den nachgiebigen Inhalt einer an feiner Stelle eingeiepten 
Blaſe ausſtoßen Bann, fo darf man doch aud nicht den Einduß des lebenden Magens 
in Äbrede ftellen. Begünftigen die Verhältniſſe das Erbrechen, enthält der Magen leicht 
ausmweichende Flüſſigkeiten, lieat das Thier auf dem Rüden oder geht es auf vier Füßen, 
fo daß die Speiferöhre die Maflen eher aufnimmt, fo ift der bloße Drud bee Zwerch 
fells, der Bauchmuskeln und der übrigen Unterleibswände oder auch nur die Krait des 
aus der Unterleibshöhle hervorgezogenen und fich verengenden Magens das Aus 
weichen nach der Speileröhre zu vermitteln im Stande. Zwerchfellbrüche des Menicen, 
bei denen der Magen in der Brufthöhle liegt ') oder der Mangel des Zwerchfells, wir 
es bei Vögeln und Reptilien vortommt, hindern nicht nothwendig das Erbrechen. Sollen 
dagegen dichtere und größeren Widerftand leiſtende Maſſen entleert werden, fo bedari «6 
der Verbindung der verfchiedenartigen Wirkungen des Zwerchfells, der Rippen, der Baud- 
muskeln und des Magens. Die ftatt des Lehteren eingefügte Schweinsblafe behält in 
diefem Falle einen Theil ihres Inhalts zurück und der aus dem Bauche hervorgezügeut 
Magen bringt dann Bein vouftändiges Erbrechen zu Stande. 


Die Form des Magens Bann den Weg der Speifen nad der Cardiamündung be⸗ 
günftigen oder hindern. Bilder der Blindſack einen großen Nebenbeutel, fo daß die Ein 
fügung der Speiferöhre weiter nach rechts hinüberrüdt, fo Bann in ihr die antiperiftaltih 
gerichtete Bufammenziehung der Pförtnerhälfte Luft und Speifemaffen hinübertreiben. 
Feſtere Körper bleiben hier, während das Uebrige ausgeworfen wird, zurüd. Budge 2 
bemerkte, dab Brodmaſſen in dem Heineren Blindſacke der Fleiſchfreſſer verhattten, 
wenn bie flüffigeren Theile heraufgeworfen wurden. Girard *) und nach ihm C. H. 
Schultz ſah in dem größeren Blindſacke der Pflanzenfreſſer die Haupturſache, wehalb 
ſich dieſe Thiere ſelten oder nie erbrechen. Es fraͤgt ſich jedoch noch, ob dieſes der einzig 
Grund iſt und nicht Hier die anderen mechaniſchen Thaͤtigkeiten zu ſchwach find, um di 
dichten Futterſtoffe heraufzumerfen. Einzelne Schleimhautralten, wie fie bei dem Piert 
vortommen, können noch dad Ganze erichweren. Die feitliche Einfügung der Speiſferoͤhle 
erleichtert auch das Erbrechen der Wiederkäuer*). 


‚e. 9. Schultz und E. Salbach)) haben diefelbe Vorftellung zur Erklärung der 
leichten Erbrechens der Kinder benust. Bietet der Magen des Erwachſenen einen ſtarken 





') Bergl. Anderson, in London and Edinburgh Monthly Journal of medical Scier- 
ces. 1844. p. 7. | 


”) Budge.a.a. 0. S. 61. 


”) M&moires de l'Instiiut. Annee 1817. Tome U. Paris, 1819. 4. p. CXXXVIH. 
) Maubner».a 0. S. 118. 


) —— ‚ De diversa ventriculi forma in infanti et adulto. Berolini. 1835.8 
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Blindſack c, %ig.76., dar, fo ift diefer in dem des Säuglinge c, Big. 77., fehr Bein. Die 
Big. 76. 


— 





Fig. 17. 





* 
Speiſeröͤhre kann dann eher die heraufgeſtoßenen Nahrungsmittel aus dem fo geformten und 
meniger wagerecht ftehenden ) Magen aufnehmen. Die größere Kürze des Schlundes 
begünftigt außerden das Ganze. Säuglinge erbrechen daher die Mitch, die fie zu ſich 
genommen, durch ein rafches heftiges Aufſtoßen. 

Wir werden fpäter fehen, daß die zweckmäßige Verknüpfung der Einzelthätigkeiten, 
die das Erbrechen begleiten, einzig und allein von dem Nervenfufteme ausgehen Bann. 
Der Magen felbft aber ift im Stande, das ganze Wechfelfviel anzuregen. Zerrt man 
ıhn gewaltfam oder führt man ein Band durch feinen Prörtnertheif, fo ſtellen fich fogleich 
die Nebenwirkungen der Bauchprefle ein. Die Reizung fplanchnifcher Nerven ift zuweilen 
nah Foh. Mülter*) von Zuckungen der Bauchmuskeln und die Derlebung des Ges 
his, wie Schwars *) ſchon in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts gefunden, 
von rückwaͤrts ftoßenden Bewegungen der Pförtnerhäffte begleitet. Man kennt aber bie 
jest weder die Orte, an denen jene planmäßige Verbindung zu Stande kommt, noch die 
Nerdenmechanik, die dem ganzen Spiele zum Grunde liegt. Die Thatfache, daß nerpöfe 
Gebilde, weiche den Magen beherrfchen, die Bauchpreile unter gewiſſen Berhättniffen 
Heihzeitig anregen, lehrt am beften, wie ſehr das Erbrechen auf der gemeinfchaftlichen 
Birfung von beiderfei heilen fußt. " 

Die Theite, welche die Rachenenge begrenzen, fuchen die heraufgeworfenen Nahrımas« 
mittel von Irrmegen abzuhalten. Der Schluß der Stimmrise, die Hebung ded Schlun- 
des, die Ortsveränderung des weichen Gaumens und die Ausbreitung der hinteren Gau: 
menbogen bemühen fich hier ähnliche Sicherheitsmaaßregeln, wie bei dem Schlingen 
($. 508, fgg.) einzuleiten. Sie mißlingen aber häufiger; ein Theil der fremden Maffen 
gelangt öfter in den Kehlkopf, die Suftröhre oder die Naſenhöhle. Huſten und Niefen 
folgen deshalb bald nach. 

Der Menſch erbricht fich in der Regel unwillkührlich. Manche Fönnen jedoch auch 
den Brechact nad dem Befehle ihres Willens hervorrufen. Es gelingt um fo leichter, 
je voller der Magen ift. Wie diefer durd) das Aufblähen, das die Uebelkeiten begleitet, 
einen Umfang vergrößert, um defto eher von dem Drude der Bauchprefle getroffen zu 
werden, fo verſchlucken faft alle Individuen, die ſich willkührlich erbrechen wollen, Luft: 
maflen und treiben fie bie in den Magen hinab- Das Eünftliche Erbrechen, das durch 
die Berührung des weichen Gaumens mit den Fingern erzeugt wird, gehört natürlich 
nicht hierher: 

Das natürliche Erbrechen der Wiederfäuer unterfcheidet fich in manchen weſentlichen 
Punkten von dem regelwidrigen des Menfchen und anderer Thiere. Alte Befchwerden 
fallen dei jener Thätigkeit, die zur Norm gehört, hinweg; es find gerade die halbfeſten 
Maflen, die in die Mundhöhle zurückkehren; die Wirkung des zweiten Magens oder der 
Haube greift hierbei neben der Bauchpreffe bedeutend ein*); das Pünfkliche Erbrechen 


Huschke a. a. O. Seite 63. 

*) Joh. Müller a. a. O. Seite 417. 
) Schwartz a. a. O. pag. 336. 
‘)Haubner a. a. O. Seite 113. 
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geht in diefen Thieren nach Flourens von dem vierten Magen, ber ſich nur ſchwer 
dazu beftimmen läßt, aus. 

Einzelne Menfchen zeigen ein ähnliches Wiedertäuen unter krankhaften Ver 
haͤltniſſen. Ein Theil der Speifen wird von Neuem heraufgebrochen, zwiſchen die Zähne 
gebracht und oft zum zweiten Male verſchluckt. Unreinfiche Individuen oder Leute, die 
viel Tabak kauen, können fich Fehler der Art angemöhnen. Sie behalten das Aufgeitoßene 
trog der Widerlichfeit und des uͤblen Geſchmackes im Munde und führen es bei Geie— 
genheit von Neuem in den Magen. ine andere Art von Wiederkauen findet fid ſchon 
in kleinen Kindern, vererbt ſich oft in einzeinen Familien und fcheint auf organikhen 
Fehlern zu beruhen. Br. Urnold!) fand in drei Fällen ermwachlener wiederkaͤuender 
Menfchen, daß die Muskelſchichten des Magens und der Speiferöhre ftärker ausgebildet 
waren und daß eine Einſchnürung den oberen Gardiatheil von dem übrigen Organ 
fonderte und ein fogenanntes antrum cardiacum bildete. Der innere Aſt des Beinerven, 
der nur das eine Mal genauer unterfucht wurde, war deutlich vergrößert. Die Magen 
bewegungen, die fi) während der Ehymusbildung verftärten, fönnen die Speiſen nad 
Arnold in jenen Gardiavorhof treiben. Sie werden von hier aus leichter in die 
Speiferöhre geführt und durch deren antiperiftaltiihe Bewegung hindurchbeförbert. 


535 Bewegungen der dünnen Gedärme. — Sie find im Ganın 
einfacher, ale die des Magens und Iaffen fih aud leichter an friſch ge 
tödteten Thieren oder enthaupteten Menfchen wahrnehmen. Hat man 
ein Säugethier erftidt und einen Theil der Bauchmuskeln ohne Verlegung 
des Bauchfells entfernt, fo ruben die durchfchimmernden Dünndärme, ſo⸗ 
bald fie nicht mechaniſche Erjchütterungen oder Berlegungen der Cen 
traltheile des Nervenſyſtems in Thätigfeit verfegten. ragt man aber 
atmofphärifche Luft durch die Fleinfte Spalte des Bauchfelld in die Unter: 
leibshöhle eindringen, fo beginnt fogleih die lebhafteſte Wurmbewegung 
Einzelne Stellen des Dünndarmesd verengern und erweitern ſich abwech⸗ 
ſelnd; Einfhnürung und Erfchlaffung folgen rafcher oder Tangfamer auf 
einander; mande fireden, biegen und frümmen fi, werben fürzer und 
ändern ihren Ort; andere wühlen fih an benachbarten Theilen hin und 
regen auch biefe zur Zufammenziehung an. Enthält der Darm Luft, fo 
wird fie oft mit deutlich hörbarem Kollern, das man in größeren Thieren 
am beften wahrnimmt, fortgetrieben; flüffige und feftere Maſſen gleiten 
langfamer weiter. 

536 Bewegten ſich die dünnen Gedärme mit gleicher Heftigkeit im leben 

den Körper, fo könnten fie nur kurze Zeit die Speiferefte zurüdhalten; bie 
Verdauung würde aber bierburch geftört. Gefellte fih ein ähnlicher 
Sturm der übrigen Theile des Nahrungscanales hinzu, fo müßten bald 
bie eingenommenen Nahrungsmittel den Körper verlaffen und viele Stoffe, 
bie er bei längerer Einwirkung aufnimmt, unverarbeitet Davongehen. Die 
tägliche Erfahrung lehrt, daß dieſes nicht der Kal if. Erfolge, wie fic 
eben bargeftellt worden, werben böchftens bei tiefer Zerrüttung ber Ber: 
dauungsthätigfeit und heftigem Durchfalle beobachtet. Der lebende Dünn- 
darm muß fih daher anders verhalten, als der des frifch getöbteten Gäu 
gethiers. 

537 Unmittelbare Verſuche beftättigen dieſe Folgerung. Schwartz N ſah 

ı) F. Aruold, Untersuchungen im Gebiete der Anstomie und Physiclogio; mit be- 
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sonderer Hinsicht auf seine anatomischen Tafeln. Zürich, 1838. — 21). 
) Schwartz a. a. O. p 333 — 337. 
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fhon, daß häufig der Dünndarm von Hunden, deren Bauch aufgeichligt 
worden war, mit jeder Einathmung herabging, fonft aber Feine Erfcheis 
nungen, die fih ald Wirkungen der lebendigen Zufammenziehung feiner 
Mustelhäute deuten Tießen, darbot. Schnürte er ſich ausnahmsweiſe zus 
fammen, fo bielt fi die Veränderung in eng gezogenen räumlichen Gren⸗ 
im. Brech⸗ oder Abführmittel waren felbft meift nicht im Stande, die 
Birfungen zu verflärfen. Sprigt man dagegen eine elaftifhe ober tropf⸗ 
bare Slüffigfeit in ein Stüd des Dünndarmes, fo wird bald ein Theil 
berfelben in einem Strahle ausgetrieben. Dertlihe Reize regen übers 
haupt leicht eine Gegenantwort der Zufammenziehung, die ſich auf bes 
nachbarte Stellen fortzupflangen vermag, an. Wartet man längere. Zeit, 
fo gelingt e8 oft wahrzunehmen, wie von felbft eine langfame Periſtaltik 
den Inhalt allmählig forttreibt. 

Diefe Trägheit des Darmes, bie fi häufig in Kaninchen weniger 538 
geltend macht, als in Hunden, und ber Unterfchieb, .ver fi in dieſer Bes 
ziehung in ber Leiche kund giebt, wurde auch noch von Haller, Sons 
tana, Magendie, Budge und mir wahrgenommen. Ihre Urſache 
liegt nicht im Nahrungscanale ſelbſt, fondern, wie wir-fpäter fehen wer: 
den, in den nervöfen Bebilden, denen er gehordt. 

Chirurgiſche Erfahrumgen führen zu dem gleichen Ergebniffe.. Wird eine Dünn: 
darmſchlinge des Menſchen bei einer Bauchoperation, dem Kaiferfchnitte oder einem ans 
deren Eingriffe der Art bioßgelest, fo .geräth fie in Leine fo ſtürmiſche Bewegung, als 
man nach den Erfcheinungen, die getödtete Thiere darbieten, erwarten follte- Nur örtliche 
Reize rufen verhättnißmäßig lebhaftere Wirkungen hervor. 


Die fhwächeren Längen= und die flärleren Kreisfafern, mit denen 539 
die Muskelhäute des Zwölffingerdbarmes, des Leer- und bes Krummbarmes 
verfehen find, können alle Durchmefler diefer Röhren verffeinern und eins 
seine Streden berfelben, wenn fie gefonbert wirken, einſchnüren, falten, 
bügelartig erheben oder eindrüden. Unterfuht man den Dünndarm in 
dem eben getöbteten Thiere, fo verfolgt nicht immer bie Wurmbewegung 
eine periftaftifche Richtung. Es wäre möglih, daß auch bin und wieder 
antiperiftaltifche Irrungen im Iebenden Körper vorlämen. Bedenkt man 
aber, daß im gefunden Zuflande die regulirende Thätigfeit des Nerven- 
ſyſtems in voller Kraft wirken fann, fo läßt fih mit Recht annehmen, 
daß Abweichungen der Art als feltene Ausnahmen auftreten werben. 

‚ Da die bünnen Gebärme Iofe an dem Gefröfe hängen, fo ereignet es ſich unter un⸗ 
güklichen Verhältniſſen, daß ſich eine Schlinge in eine andere oder in eine frankhafte 
Getrösfpatte einſchiebt und eine fogenannte Invagination bedingt. Iſt auf diefe 
Beife der Ausgang nad unten verſchloſſen oder zieht eine Brucheinfiemmung die gleiche 
Folge nach fich, fo bildet fich bald eine antiperiftattifche Wurmbewegung aus. Der Dünns 
darm treibt feinen Inhalt nach dem Zwoͤlffingerdarm und dem Magen zurück, fo daß bie 
wit Galle gefärbten Nahrungsübersefte erbrochen werden. 

Betrachten wir bie Mechanik, welche die Speifen längs des Syſtemes 540 
der dünnen Gebärme mweiterführt, fo beginnt fie mit Zufammenziehungen 
des Zwölffingerdarmes, die fih über den Pförtnertheil nach dem Blind- 
lade des Magens fortfegen. Eine entgegengefepte Bewegung folgt bald 
nach und befördert die Theile des Speifebreies, die den geringflen Wis 
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derſtand leiften, in bie obere wagerechte Parthie des Zwölffingerbarmes. 
Gefangen fie dann durch die fernere Zufammenziehung des Lepteren in 
das abfleigende Stüd des Duobenum, fo werden fie mit Galle und Bauch⸗ 
fpeichel verfnetet. Eine paflende Einrichtung fichert bier ben beabfihtigs 
ten Endzweck. 


Der Zwölffingerdarm felbft theilt nicht die Lodere Anheftung, die dem 


Leer⸗ und Krummdarme zufommt. 8 können daher nicht zufällige Orte 


veränderungen, Biegungen, oder VBerwidelungen Störungen veranfaffen 
und den regulirten Durchgang des Speiſebreies oder bie beabfühtigte 
Zufuhr der Galle und des Bauchfpeicheld hindern. 


Die beiden Ausführungsgänge der Leber und der Bauchfpeicheldrüfe 
münden fo ein, daß fie fih einer eigenthümlichen Art von Bentilation 
Big. 78. erfreuen. Denfen wir und, wir hätten in ab, 
:£ Fig. 78., irgend eine Schleimhaut, in cd ein 
Musfelmaffe und in ef einen feröfen Ueberzug; 
skhg dagegen fei der Ausführungsgang einer 
Drüfe, die ihren Inhalt in die jenfeit ad lie 
gende Höhle p ergießen fol, fo wird nur bie Flüfs 
figfeit, wenn no offen ift, ablaufen koͤnnen. 
Zieht fih aber die umgebende Muskelmaſſe cd 
fo zufammen, fo.daß fie no fehließt, fo muß jede 
Berbindung ‚woifchen ber jenſeits ad liegenden Höhle und dem Gangtheile 
inok abgefchloffen fein. Es kann dann weder die Abſonderungsmaſſe in 
den neuen Raum eindringen, noch die, die fich in ihm ſchon befindet, in 
ihre alte Bahn zurüdgetrieben werden. Die Zufammenziehung von cd 
muß daher mit der Abfperrung und die Erfchlaffung mit dem Eintritte 
von frifhem Fluidum zufammenfallen. Durläuft der Gang eine längere 
Strede der Drusfelmaffe, weil er fie in ſchiefer Richtung durchſetzt, fo 
wird hierdurch die beabfichtigte Wirkung in höherem Grabe gefichert, Ein 
größeres Stüd des Verbindungsrohres kann auf diefe Weife unwegfan 
gemacht werben. 

Berläßt der Gallengang das Leber» Zwölffingerdarmband, fo geht er 
an der hinteren und inneren Wand des Duodenum bahin, bringt zwiſchen 
die Musfels und Schleimhaut ein, verengt fi, Täuft bier ungefähr 
1—1Y, Eentimeter, indem er eine Rängenfalte im Innern bervortreibt, 
fort und mündet endlich mit einem fchiefen Sclige. Der Wirſungſche 
Gang verfolgt einen ähnlichen Weg in den Wänden des Zwölffingerdar- 
mes und öffnet fih in derfelben Vertiefung der Schleimhaut, die den 
Gallengang aufnimmt. Treten Galle und Bauchfpeichel gleichzeitig herab, 
fo werden fie unmittelbar mit einander gemifcht. Beide Flüffigfeiten koͤn⸗ 
nen nur allmäblig und in geringen Mengen ausfliegen. Zieht fig der 
abfteigende Theil des Zwölffingerdarmes zufammen, fo hindert ber Ber 
fchluß der Muskelmaſſe, daß etwas zurüdtrete. Es kann nur das ſchon 
Borhandene mit dem Speifebrei verfnetet werden. Jeder ſchaͤdliche Leber 
ſchuß if auf folhe Art unmöglich gemacht und die vorhandene Galle 





Tpätigbeit der Grimmdarmklappe. 285 


wird leicht in mifroffopifchen Tropfen in dem Speifebrei und dem Darm 
ſchleim vertheilt. 

Wäre der abfleigende Theil des Zmwölffingerbarmes in den Leerdbarm 542 
unmittelbar übergegangen, fo hätte leicht ein Theil der Galle und bes 
Bauchſpeichels ablaufen fünnen. Da aber nod der untere wagerechte 
Theil des Duodenum dazmwifchen Tiegt, fo müflen ſich hier eher jene Flüſ⸗ 
hgfeiten fangen. Die Berfnetung mit dem Speifebrei wird auf dieſe 
Beife, wie es fcheint, gefichert und jede Unorbnung, welde die freiere 
Beweglichkeit der Dünnen Gedärme zu veranlaffen im Stande wäre, uns 
möglih gemaht. Da aber die Confiftenz der Speilerefte nach unten bin 
zunimmt, fo müſſen fie durch die Drudwirfung des Leerdarmes raſcher, 
ald durch die des Krummdarmes fortgeführt werben. 

Die Schleimhaut der dünnen Gebärme erhebt fih in viele Zotten 543 
und Kalten, um ihre Oberfläche zu vergrößern, die Ausfcheidung von 
Darmſchleim zu vermehren und die Auffaugung des Gelöften zu begün- 
figen. Diefe Einrichtung wirb aber das Dahingleiten der Nahrungsrefte 
verzögern. Da fein befonderer Zwed vorliegt, weshalb diefe in dem 
oberen wagerechten Theile des Zmölffingerbarmes aufgehalten werben 
folten, fo hat diefed Darmflüd feine Falten, fondern bloße Zotten, welche 
die Einſaugung ber verflüffigten Stoffe begünftigen. Das Gebiet der 
galten beginnt erft unterhalb der Mündung des Gallens und Bauchſpei⸗ 
Gelgangee, erreicht im Leerdarm feine größte Höhe und verliert ſich nach 
und nad im Berlaufe des Krummdarmes. Shre Verbreitung entfpricht 
daher den Gegenden, in denen die Galle und der Bauchfpeichel mit den 
Speifen verfnetet werden und ben erften und ftärffien Angriff auf bie 
noch nicht bearbeiteten Theile machen. 

Diedarmbemwegung. — Die Uebergangsftelle des Krummdarmes 544 

Fig. 79. a, Big. 79., in den Blinddarm 5 und den 
auffleigenden Grimmdarm c befigt eine eis 
gene ventilartige Vorrichtung ch, die foger 
nannte Baubinfhe oder Grimmdarms 
klappe. Sie entflebt durch die eigenthüm- 
liche feitlihe Einfenfungsweife ded Krumm⸗ 
darmes in die Grenzlinie, die den Blinddarm 
b von dem Grimmdarm c fiheidet, und bildet 
einen zweilippigen Saum c und Ah, der eine 
lanzettförmige Spalte übrig läßt. Die oberfte 
Sichelfalte des auffleigenden Grimmdarmes 
oder die fogenannten Morgagnifchen Halt: 
bänder gehen von hier aus und laufen alls 
mählig an der gegenüber liegenden Wand 
ber Uebergangsftelle des Blinddarmes in das 
Colon aus. 

So leicht ſie die halbfeſten Speiſereſte 
don dem Krummdarme aus in die dicken Gedärme eintreten läßt, fo kraft⸗ 
voll verſchließt fie ihnen jeden Ausweg in die umgefehrte Richtung. Hei⸗ 
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ſter ) und Lieberfühn?) fanden fhon, daß fie in vielen Leichen, mits 
hin ohne Nebenhilfe irgend einer Muskelkraft, vollfommen ſchließt. BAR 
man Luft von dem Diddvarme aus ein, füllt man ihn mit flüffigen oder 
breiartigen Maffen, fo dringt oft Nichts in den. Krummdarm ein. Der 
Blinddarm berftet nah D’Beirne eher, ald die Mifchung nach den bün- 
nen Gedärmen zurüdgetrieben wird. Berfagt die Klappe ihren Dienf in 
Einzelfällen am Leichnahme, dringt die eingeblafene Luft von ſelbſt in den 
Dünndarm und ift ein angebradhter Drud im Stande, biefen Erfolg zu 
vermitteln, fo trägt wahrfcheinlich die Erfchlaffung der fehon in Fäulniß 
übergebenden Theile und bie Lostrennung ber natürlichen Gekroͤsbefeſti⸗ 
gungen die Hauptfchulb des Mißverhältniſſes. Da alle Gebilde im Leben 
frifch und feft find und die Musfelfafern zur Noth nachhelfen können, ſo 
find nur außerordentliche Verhäftniffe im Stande, folche antiperiſtaltiſche 
Irrwege möglich zu mahen. Ein hartnädiger Verſchluß der diden Gr 


därme, wie er bei Brucheinklemmungen, Einſchnürungen ober andern 


franfhaften Entartungen des Grimmdarmes vorfommt, vermag allein 
den MWiderfiand der Klappe zu überwinden und Kothmaſſen, bie fpäter 
erbrodhen werden, in den Dünndarm eindringen zu laſſen. 

Die fchiefe Einfenfung des Krummdarmes und die eigenthümlice 
gefrümmte Tage und Ausbeutelung bes Blinddarmes erleichtern den pünft- 
lihen Dienft der Bauhin'ſchen Klappe. Kommen die Speiferefte von 
dem Krummbdarme herab, fo gleiten fie Teicht über die geneigte Ebene, 


welche durch den unteren Klappenſaum und deſſen Nahbarfchaft gebildet 


werben, dahin und erhalten fhon hierdurch, wenn fie durch die Spalte 
dringen, den Weg nah dem Blinddarme angewiefen. Die ſchiefe 
Lage der Mündung felbft und die Diorgagnifchen Haltbänder begünftigen 


diefe Richtung. Zieht fi) dagegen der Blindbarm zufammen, um feinen 


Inhalt dem Wurmfortfage oder dem auffteigenden Grimmdarm zu über 
fiefern, fo wird die obere Wand der Einfenkungsftelle des Krummdarmes 
niedergedrüdt, die Mündung gefchloffen und jeder unpaſſende Rüdtritt 


unmöglid gemadt. Sind die Nahrungerefte, wie gewöhnlich, breiartig, 
fo müffen fie diefes Spiel vorzugsweife erleichtern. Es wechfelt übrigen 


wahrſcheinlich in feinen Einzeinheiten nach Verſchiedenheit der Ausbildung 


der Grimmdarmklappe und der Morgagnifchen Haltbänber. 





546 Die Größe und Form des Blinddarmes und des Wurmfortfages wech⸗ 


felt in hohem Grade in dem Menfhen. Es wäre möglih, daß nicht 
bloß die urfprängliche Bildung, fondern auch die Nahrungsweiſe Schwans 


tungen der Art veranlaßte. Während die Pflanzenfreffer einen fehr gro 


gen und entwidelten Blinddarm, der meift mit Speifereften firogend 
angefüllt ift, befigen, erreicht ex einen nur geringen Umfang in ben 
Fleiſchfreſſern. Erlangt nun auch das menfchliche Cöcum verbältnigmäßig 


) G. C. Ihl praes. C. Heister, De valvula coli. Altorfi, 1718. Haller, Disput. 
anat. select. Vol. I. Gottingae, 1746. 4. p. 567. 

) J. N. Lieberkühn, De valvula coli et usu processus vermicularis. Lugd. Batar. 
1739. Ebendaselbst pag. 589. 
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nie den Rauminhalt des Blinddarmes der Herbivoren, bleibt es vielmehr 
immer auf einer gewiffen mittleren Höhe ber Ausbildung fteben, fo Tann 
man doch vermuthen, daß feine Größe nah dem anhaltenden Genuffe 
von Pflanzenfpeifen zunimmt. Sein Inhalt ift halbfeſt oder flüffiger. 
Fine größere oder geringere Menge von Gafen pflegt immer die bichteren 
Maſſen zu begleiten. 


Unterliegt es kaum einem Zweifel, daß die Nahrungsrefte bei regels 547 


rehter Verdauung ben Blinddarm burchfegen, fo läßt fich dieſes nicht in 
jedem Falle für den Wurmfortfag mit gleicher Beftimmtheit annehmen. 
Gr emthält oft im Fötus Kindépech und führt häufig im Erwachſenen 
Hüffige oder feftle Maſſen. Ein Theil der Nahrungsrefte Tann unzweifel- 
haft bis zur Spige des Wurmfortfages vorbringen. Es läßt fih aber 
nicht entfcheiden, ob alle in biefes enge Nebenſäckchen eintreten. Die 
mannigfachen Berfchiebenbeiten, die feine geradere oder ſchiefe, laͤngliche 
oder runbere Mündung barbietet, und die Flappenartige Einrichtung. mit 
der die Deffnung nicht felten verſehen if, mögen in diefer Hinficht einen 
weſentlichen Einfluß ausüben. Der Ausgangstheil des Wurmfortjages 
iR wenigfiens in vielen Fällen fo geflellt, daß er nur die breiartigen 
Maſſen, wenn fie nach dem blinden Ende des Cöcum oder von einer 
Seite zur anderen wandern, aufzunehmen vermag, durch andere Bewe⸗ 
gungerichtungen dagegen verfchloffen werben muß. 


‚ Der Eingang und Rauminhalt ded Wurmfortfages kann fi krankhafter Weiſe fo 
ichr erweitern, daß er umfangreichere, dichtere Kothmaflen oder ſelbſt fremde Körper, die 
ihnen beigemengt find, aufzunehmen im Stande iſt. Er wird dab.i nicht felten durch 
geſchwürige oder brandige Zerſtörung geöffnet, ergießt feinen Inhalt in die Bauchhöhle 
und serurfacht auf diefe Weife den Tod. Siehe A.Genzmer, Do perforatione processus 
vermiormis. Berolini 1842. 8. p. 11—52, 


Die Berbindung des Blindbarmed mit dem auffteigenden Grimm⸗ 
arme bereitet eine befondere Schwierigkeit. Urtheilt man nad den 
Verhaͤltniſſen, die der aufgeblafene und getrodnete Dickdarm darbietet, fo 
geben die beiden genannten Theile des Nahrungscanales durch eine fo 
große Deffnung in einander Über, dag der Blinddarm im Augenblide 
ſeiner Zufammenziehung einen Theil des Inhaltes, den er eben empfans 
gen, in den auffleigenden Grimmdarm übertreiben muß. Soll diefes 
verhütet werben, fo muß fi, wie es fiheint, der Anfangstheil des Grimms 
darmes gleichzeitig verengern. Schiebt diefer fpäter feine Kothmaflen in 
entgegengeſetzter Richtung weiter, fo muß wiederum der Rüdweg in den 
Blinddarm verſchloſſen werden. Die Organifation des Pferdes fcheint 
daranf hinzubeuten, daß wenigſtens bier ein entſchiedenerer Abſchluß zu 
Stande fommt. Denn bdiefes Thier befigt nah Gerber einen flarfen 
Ringmusfel an der Anfangsftelle des auffleigenden Colon. 


Der Dickdarm zeichnet fi nicht bloß durch feine größere Weite, fons 549 


dern auch durch feine zellenartigen Ausbuchtungen (Haustra), Fig. 80. e, 
(6. 288) die Rängsbänder, die zwifchen ihnen verlaufen (Taeniae), /, 
und die fichelförmigen Kalten (Plicae sigmoideae) g, die im Inneren 
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Fig. 80. die Zellen trennen, aus. Er erhält badurd 
einen größeren Rauminhalt und z. Thl. eine 
ausgedehntere Oberflähe. Der Kotb kann 
fich deshalb in ihm in bebeutenderer Menge 
anfammeln, nochmals verarbeitet und auf 
gefogen werben. Luftmaffen müffen bei ber 
Weite des Ganzen leichter durchſtreichen; fe: 
ftere Stoffe Dagegen auf dem hügeligen Boden 
länger zurüdgehalten werden und harte nicht 
felten in den Zellen eine Zeit Tang liegen 
bleiben. Da die Fäulniß, der die Ereremente 
unterworfen find, Gafe in reichlichem Maafe 
zu entbinden pflegt, fo war ein mit Neben 
zellen verfehenes Rohr zweckmaͤßig angebragt. 
Hätte die Natur die Oberflächenvergrößerung, 
wie im-Dünndarme, durch einen engeren und 
faltenreiheren Cylinder zu erzielen gefudt, 
fo wäre dieſer durch jede bedeutende Quftentwidelung in übermäßigen 
Grade gefpannt worden. 

550 Deffnet man den Unterleib eines eben getöbteten Kaninchens, fo zeigt | 
faft nie der Diddarm einen folhen Sturm der Periſtaltik, als die Reihe 
ber dünnen Gebärme. Er zieht fih zwar häufig von ſelbſt oder durch 
ben Reiz bes örtlichen Anfpruches zufammen. Allein Alles gebt, wen 
man den Maſtdarm ausnimmt, ruhiger vor fih. Der Blinddarm ver 
hält fich hierbei meift träger, als der Grimmdarm. Seine flärfere Züb 
lung bedingt überdieß einen größeren Widerftand. | 

Lebende Thiere bieten Feine Iebhafteren Bewegungen unter den ge 
wöhnlichen Berhältniffen dar. Die Zellen fenfen fi oft; die Einihmir 
rungen treiben fich dabei bisweilen auf; ein Stüd wird häufig überfprunm 
gen oder nur leiſe verändert, während ein benachbarter Theil feine 
Geftalt in flärferem Grabe wechſelt. Die Längsbänder verfürzen bie 
Hauptare bes Rohres, treiben die Seitenzellen oder deren Zwiſchentheile 
auf oder verbinden ſich mit den Wirkungen der queren Musfelfafern, um die 
Kothballen zu formen. Die Hinderniffe, welche die Feftigfeit der Excre⸗ 
mente erzeugt, und bie flarfe Ausbildung, die den einzelnen Dusfelbin 
dein des Dickdarmes zukommt, deuten darauf hin, daß hier micht geringe 
Drudfräfte entwidelt werben. | 

Die fchon oben ($.544.) angeführte Thatfache, daß die Kothmaſſen, wenn ihr Austrt 
nad) unten verfchloffen wird, die Gegenwirkung der Bauhin'ſchen Klappe überwinden, 
beftättigt daſſelbe. Legt man dann eine Eünftliche Kothfiftel an, fo fpringen die Ercre 
mente mit vieler Gewalt nah Amuſſat hervor. Die elaftiihe Rückwirkung und e 
Musteltraft wirken hierbei wahrfcheintich gemeinfchaftlih. Sind die dicken Gedärmt 
durch Trommelfucht fo fehr ausgedehnt, daß fich ihre Begrenzungen durch die Bau 
decken hindurch zu erfennen geben, fo flürzen die Cafe mit großer Heftigkeit bei der 
Punktur heraus. | 

551 Die Befeftigungsweife des auffleigenben Grimmdarmes geſtattet nut 
befchränfte Ortöveränderungen. Der an feinem breiten Gefröfe aufge 
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bängte Duergrinmndarn dagegen finft in einzelnen Menfchen durch feine 
Füllung did zur Nabelgegend und felbft tiefer hinab. Es wäre möglich, 
daß die Biegungen, bie er bisweilen barbietet, mit dieſen Berhältniffen 
zufammenbingen. Dan kann ſich vorftellen, daß nah und nad eine an: 
haltende Anhäufung von Koth biefen Theil der dicken Gebärme flärfer 
binabzieht und verlängert und deshalb Fälle der Art in Unterleibsfranfen 
und nah Esquiroi!) in Wahnfinnigen häufiger vorzufommen fcheinen. 
Der abfleigende Grimmdarm ift in der Regel noch unbeweglicher, als der 
auffleigende. Es kann jedoch auch an ihm ein Gefröstheil, der ihm einen 
freieren Spielraum geftattet, vorkommen. 

Kothentleerung. — Das Endflüf des Nahrungsrcanales, der 
Mafdarm, erinnert in mander Hinficht, feiner Form und Tätigkeit 
nad, an die Speiferöhre. Seine flarfe Musculatur, die gleich der des 
übrigen Darmes aus glatten Faſern beftebt, deutet auf Fraftvolle Druck⸗ 
wirfungen bin. Die cylindrifhe Geftalt des ganzen Rohres muß die 
ſchnelle Fortſchaffung, der Reichthum an musculöfen Geweben, die fos 
wohl der Quere, als der Länge nad verlaufen, jede beliebige Berengerung 
und die mächtige Schicht der Längsfaſern die Verkürzung von oben nad 
unten begünftigen. Die mit Schleim beftrichene Innenhaut, die nur an 
einzelnen Stellen am Anfange und am Ende Duerfalten bildet, giebt eine 
geglättete Bahn, auf der die Kothmaſſen leichter dahingehen. 

legt man den Maſtdarm in einem eben getöbteten Säugethiere bloß, 
ſo geräth er faft nie von felbft in periftaltifche Bewegung. Mechanifche 
Reize und vorzüglich der Anfprucd der zu ihm verlaufenden Nerven regen 
ihn dagegen häufig zu Iebhafter Thätigfeit an. Er zieht ſich kraftvoll 
von oben nach unten zufammen, frümmt fi) bisweilen dabei, wird oft 
mit vieler Gewalt durch feine Rängenfafern nad der Afteröffnung hin 
geftoßen und geht deshalb abwechſelnd auf und nieder. Enthält er Koth⸗ 
mafien, fo Iaflen fich feine Verkürzungen in lebenden Kaninden leichter 
beobachten. 2) Die einzelnen Ballen werden ungleich herabgetrieben, fo 
daß fie näher oder entfernter von einander zu liegen fommen. Der Theil 
bed Mafldarmes, ben fie eben noch durch ihre Mafle ausgedehnt haben, 
ſchnͤrt fih nah und nach ein, fchiebt fie auf diefe Art fort und macht 
ihren Rücktritt durch feine fernere Verkürzung unmöglid. 

Die an ihrer Gefrösfchlinge aufgehängte Sförmige Biegung bes 
menſchlichen Maftdarmes kann als befonderer Kothbehälter dienen. Blei⸗ 
ben in ihr Ercremente liegen, fo führen fie fie tiefer ihrer Schwere wegen 
in das Becken hinab. Ihre freie Tage geftattet überdieß noch mancherlei 
Irtöperänderungen, die für die Kothentleerung von Nugen fein können. 

Zweierlei Schliegmusfeln ſtehen dem unteren Ausgange des Maſt⸗ 
darmes zu Gebote. Der eine, der innnere Afterfchlieger (Sphincter ani 
ınternas) bildet nur eine flärfere Eutwidelung der glatten Kreisfafern; 





) Bgl. J.B. te Welscher, Diss. de quibusdam coli affertionibus. Trajecti ad Rhe- 
nam. 1840. 8. p. 2U. 

) Berl. fon Schwartz a. a. O. pag. 347. 
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der äußere dagegen (Sphincter ani externus) gehört zu den rothen Mu« 
fein des Dammes und führt daher quergeftreifte Elemente. Dieſer fann 
wilfführlih zufammengezogen und erfchlafft werben und verſchließt bie 
Afteröffnung in ruhendem Zuftande mit mäßiger Kraft. Der Koth und 
die Safe des Diddarmes werden hierdurch zurückgehalten. Schiebt man 
aber den Finger durch die Mündung bes Maſtdarmes, fo Täßt fi der 
Widerfiand des äußeren Afterfihließers Teicht überwinden. 


356 Bergrößert fi der Drang zum Stuhlgange, ohne daß wir dad Be- 
bürfnig befriedigen, fo fann unfer Wille den After ftärfer fchließen. Da 
hierbei einander die Hautwülfte, die ihn umgeben, genähert werben, 
fo läßt fih vermuthen, daß dann vorzüglich die oberflächliche Schicht dee 
äußeren NAfterfchliegerd in Anſpruch genommen wird. Bedeutendere 
Anftrengungen Eönnen wahrfheinlihd den ganzen Muskel mit größerem 
Nachdruck wirken laflen. 


557 Das Bedürfniß der Kothentleerung meldet fich in einzelnen Menſchen 
täglich ein oder mehrere Male, in anderen dagegen erſt nad längeren 
Zwifchenräumen. Hartleibige Menſchen, die fonft noch gefund find, gehen 
nicht felten nach A oder 5 Tagen zu Stuhle. Häufen ſich aber die Erxcre⸗ 
mente in den diden Gedärmen übermäßig an, fo erzeugen fie nicht nut 
die fchon früher erwähnten örtlichen Nachtheile (8. 551.), fondern ver 
anlafien auch ein unangenehmes Gefühl von Drud und Spannung im 
Unterleibe. Eine reihere Gasentwidelung Tann den Iängeren Aufenthalt 
im Darme begleiten. Kopfichmerz, Unbehaglichfeit, Mangel an Appetit, 
Auffoßen und geiftige Verſtimmung verbinden fih häufig mit folden Be⸗ 
fhwerden. Die unnatürlihen Berbhältniffe machen den Nahrungscanal 
für Störungen empfänglicher. Hartnädige Verfiopfung und anhaltend: 
Durchfaͤlle löſen fih daher nicht felten in Hypochondriſten, Hyſteriſchen, 
Leberfranfen und ähnlichen Unterleibsleidenden ab. 

558 Die unwillkührlihe und unbewußte Zufammenziehung, die dem größ 
ten Theile des Verdauungsſchlauches eigen ift, führt die Kothmaſſen durch 
bie drei Theile des Grimmdarmes, die Sförmige Biegung und den Maſt— 
darm fort. Werden fie endlich gegen den Afterausgang getrieben, fo 
brüden fie auf Theile, deren Wahrnehmungen zum Bewußtfein gelangen. 
Wir fühlen fogleih die Nothwendigfeit der Stuhlentleerung. Entſprechen 
wir biefer Foderung nicht, fondern verfchließen den Ausgang um fo fäf 
tiger, fo treibt der Maftdarm die Kothmaſſen zurüd. Die Neigung, zu 
Stuhl zu geben, ſchwindet für einige Zeit. Wollen wir das Bebürfniß 
befriedigen, fo müflen wir warten oder einen flärferen Drud zu Hilfe 
zieben, weit die zu entleerenden Maſſen weiter hinaufgegangen find und 
fih der Reizzuſtand bes Mafldarmes für den Augenblid beruhigt bat. 
Kehrt aber fpäter der Drang abermals wieder, fo meldet er ſich mit im 
mer größerer Heftigfeit. Der verflärkte Afterverſchluß wird immer mehr 
von den heftigeren Wirfungen ded Maſtdarmes in Anfprud genommen. 
Siegt er, fo erzeugen fich Teicht Schmerzen im Unterleibe. Erſchlaffen 
dagegen die Schließer mit oder ohne ben Befehl des Willens, fo entladet 
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fih die Kothmaſſe mit Heftigfeit und gebt mit Gaſen oder flüffigen Stof 
fen, die ſich indeß krankhafter Weiſe abgefeut haben, davon 

Bir würden irren, wenn wir nur den auf die Afteröffnung ausgeübten 559 
Drud der Ereremente ald die ausfchließlihe Urfache des Dranges zum 
Stuble anfähen. Die Lebhaften Zufammenziehungen des Maftdarmes bes 
fimmen vielmehr diefe Empfindung in hohem Grade. Menſchen, die 
Durchfall Haben, Kranke, die an Ruhr, Eholera und ähnlichen Störungen 
ber Verdauungswerkzeuge leiden, Perfonen, die mit Entartungen oder 
Verſchwaͤrungen der diden Gedaͤrme behaftet find, fühlen jeden Augenblick 
das Bedürfniß der Kothentleerung. Wollen fie es befriedigen, fo bleibt 
ifre Mühe fruchtlos oder ed geht nur eine geringe Menge von Klüffig- 
keit davon. Der reizbare Maſtdarm zieht ſich bier wahrfcheinlich mit Leb⸗ 
baftigfeit zufammen und täufcht auf ſolche Art das Gefühl des Kranken. 
Eprehen wir ihn mechanifh oder auf andere Weife an, fo fehrt nicht 
felten daffelbe wieder. Die Einführung des Fingers in den After, ein 
Etubljäpfchen, ein reizendes Kiyftier ober die Einfprigung von Arzneien 
nötbigen oft den Menfchen zum Stuhlgange, ohne daß dabei wahre Koth- 
maſſen audtreten. 

Verſchiedene krankhafte Verhaͤltniſſe koͤnnen den regelrechten Gang der Stuhlenttees 
rung beeinträchtigen. Iſt der Afterfchließer vollkommen gelähmt, fo hört auch der Ein⸗ 
Auf des Willens auf den Gtuhlgang auf. Jede Fräftige Zufammenziehung des Mafts 
darmes treibt einen Theil der Kothmaflen oder der Darmgaſe heraus. Bleibt dagegen 
der Afterfchließer troz des Willens des Menfchen nervöfer Störungen wegen ver: 
ſchloſſen, ſo können nur künſtliche mechaniſche Mittel den Austritt des Kothes zu 
Stunde dringen. 

Die Uebergangsftelle der Sförmigen Biegung begünftigt ihrer Lage und Form nad) 
die Ausbildung organifcher Veränderungen, die nach und nach den Durchgang der Ercre: 
mente unmöglich machen. Verſchiedene Unordnungen in der Entwidelung des Embryo 
führen zu der Mibbildung, daß der After allein oder überdieß noch das Endſtück 
des Mafldarmes mangelt.) Sucht man in diefem Falle den natürlichen Ausgang durch 
eine Operation herzuftellen, fo kann man nur bei geringeren Graden der Abweichung, 
wenn der After Durch eine dünnere oder didere Haut verſchloſſen ift oder das blinde 
Ente des Maſtdarmes tiei hinabreicht, einen günftigen Ausgang erwarten. Yindet dies 
ſes nicht Statt, fo fehlt die willführliche Entleerung des Kothes im beiten Falle. 

Die Kraft und die Beweglichfeit der diden Gebärme nimmt nad 560 
unten hin mit dem größeren Widerfiande der Kothmaflen, die oft noch 
tafcher durchgetrieben werden müflen, zu. Die Sförmige Biegung leiſtet 
hierbei häufig die Dienfte eines Regulators. Da ber abfleigende Grimm⸗ 
darm dicker, als der Maſtdarm if, fo konnte er eine übermäßige Koth⸗ 
menge durch feine kraftvollere Zufammenziehung nah dem Maftdarın 
berabtreiben und biefen zu fehr ausdehnen oder beffen Berfürzungsfräfte 
in zu hohem Grade in Anfprud nehmen. Die Sförmige Biegung ift 
ihrer Rage nach im Stande, den Drud zu mildern unb einen Theil bes 
Kothes, wenn er herabgeführt oder bei dem Aufhalten des Stuhlganges 
wrüdgetrieben worden, in fi zu behalten. Iſt fie gefüllt, fo richtet fie 
kb vielleicht zu dieſer Zeit auf oder ändert ihre Lage bei der Stuhlents 
leerung in zwedimäßiger Weife. 





) J. G. Alberti, De atresia ani congenita. Berolini, 1834. 8. 
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Der Füllungsgrad der diden Gedärme und des Mafldarmes wechſelt 
natürlich in hohem Maaße. Iſt der Koth kurz vorher entleert worden 
und haben fi nicht wieder größere Ercrementhaufen angefammelt, fo 
findet fi häufig nah D’Beirne eine zwifchen dem abfleigenden Grimm: 
darme und der Sförmigen Biegung angebrachte Einſchnürung. Die Bie- 
gung felbft und der an feinem Gekröſe aufgehängte Theil des Maſtdarmes 
enthalten feine fefte Maſſen. Nur das unterfie von den Bedenmusfeln 
umgebene Ausgangsſtück führt wiederum Bruchſtücke der Ereremente. 
Geht man zu Stuhl, fo werden diefe häufig. fogleich entleert. Es dauert 
aber dann einige Zeit, bis der Grimmtarm und der Maftdarm nene 
Kothmengen herabgeführt haben. Kiyftiere fönnen leicht von dem leeren 
Maftdarın aufgenommen werben. Reizen fie ihn mechaniſch oder demifch, 
fo werden fie nicht felten binnen Kurzem allein ausgeftoßen. Pflanzt fich 
die Bewegung weiter fort und fchlägt fie darauf in bie entgegengefegte 
Richtung um, fo erreiht man die beabfihtigte Wirkung der Stuhlent- 
leerung. 

Die Druckwirkungen, die den Austritt der Ereremente vermitteln, 
fönnen, wie bei dem Erbrechen, von den thätigen Theilen des Nahrunge: 
canaled, der Bauchpreffe oder beiderlei Momenten zugleich geliefert wer: 
den. Der Maftdarm allein ift im Stande, leichter bewegliche Inhaltsmaffen, 
wie Gaſe oder flüffige Stoffe, ohne weitere Nebenhilfe auszutreiben. 
Hunde, denen die Zwercdhfellnerven und die Bauchmuskeln durdfchnitten 
oder deren Bauchhöhle vollfommen frei gelegt worden, entleeren noch wei- 
here Subflanzen Durch ihre Aftermündung Der Berfuh gelingt fogar 
bisweilen an frifh getöbteten Thieren, deren Maſtdarmnerven gereizt 
werden. Wäcft aber der Widerfland in irgend bebeutendem Grade, fo 


Big. 81. muß wiederum die Bauchprefle den 
d Hergang wefentlih unterflügen. Sie 
— N 5 fann auch ohne Hilfe des Maſtdarmes 
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flüffige und ſelbſt fee Körper, vie 
vor der Afteröffnung liegen, entfer- 
nen. Blähungen gehen häufig auf 
diefe Weife von gefunden Menſchen 
unwillführlih ab. Leidet ein Kranfer 
an beftigem Durdfall, an zu flarfer 
.Schleimabfonderung im Mafldarme, 
an blutigen oder fchleimigen Hämorr- 
hoiden, fo verliert er bisweilen etwas 
Hlüffigfeit durch den After, wenn er 
buftet, nieſ't ober andere Fraftoolle 
Ausathmungsbewegungen einleitet. 

Die Stärfe, mit weldher die Bauch 
preffe wirft, richtet fh nad) dem 
Widerftande, der fih dem Austritt 
der Kothmaſſen entgegenflellt. Iſt Dies 
fer gering, fo verbindet fi eine ge- 
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Iinde JZufammenziehung des Zwerdfellee ade mit einer fhwachen Bers 
fürzung der Bauchmusfeln cef. Da die Speiferöhrenöffnung d und die ans 
beren Mündungen des Zwerchfelles verengt oder gefchloffen find, fo muß 
fi die Drudwirfung „von apce und ef nah dem Beden zu, nad 
bnmf fortpflanzgen. Iſt der Ausgang der Harn⸗ und Gefchlechtöwerf- 
zeuge mk gefchloflen, fo fann nur der Drud dem Endflüde des Nahrungs⸗ 
eanaled nl zu Gute kommen. Die Ercremente werden deſto eher zur 
Atermündung 7 heraustreien. Die Preffung wirft aber auch leicht auf 
die Blafe und deren Nachbargebilde. Der Menfch urinirt daher nicht 
jelten während des Stuhlganges. Sind feine Samenbläschen geſchwächt 
oder überfüllt, fo fann aud etwas Samen, vorzüglich bei flärferem Drü- 
den, ausgeſtoßen werben: 

Muß die Bauchprefle fräftiger arbeiten, fo athmen wir tief ein, füllen 
bie Lungen, fo ſtark es angeht, mit Luft, ſchließen die Stimmrige und 
fuhen auf diefe Weife den Einfluß des Zwerchfells von der Bruft aus 
zu unterflügen. Das Ausathmen wird möglich Iange aufgefchoben und, 
wenn es nicht mehr umgangen werden fann, allmählig vorgenommen. 
Ein tiefer brummender Ton begleitet flärfere Anftrengungen der Art. 
Die Geſichtsmuskeln verkürzen fih in beſtimmter Weife; die Dundfpalte 
wird breiter; die Nafenflügel ziehen fih auf und gehen in die Höhe und 
die ganze Phyfiognomie erhält einen eigenthümlichen Ausdrud. Die will- 
führlihe Hemmung des Athmens, die anhaltende und Fräftige Zufammen- 
siehung des Zwerchfells und ber ftarfe Drud, dem die Unterleibseingeweide 
unterliegen, treiben leicht das Blut in ftärferem Maaße nad dem Kopfe 
und der Bruſt. Das Antlig röthet ſich daher nicht felten, die Augen 
ireten färfer hervor, die Sarotiden, die Schläfenfchlagadern und andere 
Arterien des Halfes oder Kopfes Elopfen heftiger. Begünftigen ed die 
Berhäftniffe, fo kann der anftrengende Drud einen Anfall von Schlagfluß 
und dad Berften eines Lungenabſceſſes, einer Pulsadergeſchwulſt oder ber 
Degrenzungen einer Arterienverengerung nach ſich ziehen. 

Die nachdrudsvolleren Bemühungen der Art beichränfen ſich nicht 
bloß auf möglich Fräftige Verkürzungen des Zwerchfells und der Bauch 
musfeln, fondern der untere Rippenkorb ſelbſt wird auch dabei verengt 
und nach abwärts gezogen. Paſſende Nebenverhältniffe, die wir, wie bie 
Biegung des Körpers nach vorn oder das Andrüden der Hände an den 
Unterleib inftinetmäßig einleiten, unterflägen dann noch das Ganze. 

Es läßt ſich natürlich nur theoretifh angeben, was indeß im Mafts 
darme vorgeht. Die Fraftvolle periftaltifhe Zufammenziehung feiner Län» 
gens und Duerfafern treibt die Kothmaflen zur Aftermündung beraus. 
Diefe Thätigkeit halt nicht im gefunden Zuflande fortwährend an, fons 
den ruht, fobald fie eine Zeit lang gedauert hat. Sind die Ercremente 
hart, vertrocknet und in Fleinere Bruchftüde gefondert, fo fallen fie hierbei 
von ſelbſt herunter. Befigen fie dagegen eine halbweiche Eonfiftenz, fo 
ſchmiegen fie fih der Form der Maftdarmhöhle an und erhalten auf biefe 
Beife eine wurftartige Geftalt. Der Theil, der zur Aftermündung ber: 


ausgetreten, wird am Ende durch die Zufammenziehung bes inneren Af- 
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terfchließers, wie durch eine Scheere abgefchnitten. Die Menge der eins 
zelnen Bruchſtücke bezeichnet dann die Zahl der Abfäge, bie während der 
Austreibung des Kothes Statt gefunden haben. ft der Maſtdarm nicht 
zu fehr überfüllt, fo weicht der Koth, der vor dem After Tag, eine Streke 
weit zurüd und wird fpäter von Neuem berabgetrieben. 

567 Die verfchiedenen rothen Muskeln, die im Damme angebradt find, 
tragen nicht nur dazu bei, daß der untere Bedenausgang fefler wird und 
dem Drude der Bauchpreſſe größeren Widerftand Teiftet, fondern unter 
fügen auch wahrfcheintich die Kothentleerung durch ihre Zufammenziehung. 
Es iſt jedoch nicht immer genau ermittelt, zu welcher Zeit und wie fi 
wirfen. 

Der Afterheber (Levator ani) fann den Endtheil des Maſtdarms in 
bie Höhe ziehen, verkürzen und in geringem Grabe erweitern, das Steif- 
bein heben und den Bedenausgang verkleinern. Wirkt er während des 
Austritted des Kothes, fo wird er diefen Act erleichtern und den Vorfall 
bed Maftdarmes verhüten. Tritt er unmittelbar darauf in Thätigfeit, fo 
it er im Stande, den Ausgang nad unten zu verengern. . Die beiden 
Duermusfeln des Dammes (Transversus perinaei superficialis s. posterior 
und profundus s. anterior), deren Beftimmung noch bunfel if, unter 
fügen vielleicht den Afterbeber. Der Steißbeinmustel (Coccygeus) beugt 
das Steißbein nah vorn und fann auf diefe Weife die Hinterfeite dee 
Berkenausganges fefter machen und beengen. Man weiß bis jept noch 
nicht, ob er ſich zu derfelben Zeit, wie der Afterheber, zufammenzieht 
oder nicht. | 

568 Da der äußere Afterfchließer im Augenblicke, wo der innere bie Kolb⸗ 
maffen mefferartig durchfchneidet, erfchlafft ift, fo befindet ſich dann der 
quergeftreifte Muskel in entgegengefegter Thätigfeit, als das gleichartige, 
aber mit glatten Fafern verfebene Verfürzungswerkzeug. 

569 Schwindet die Neizbarfeit nach dem Tode, fo wird auch hierdurch 
ber Afterverfchluß gehoben. Leichen verlieren daher nicht felten flüſſige 
oder hafbflüffige Maffen, die fih in ihrem Maſtdarme befanden, von felhf 
oder entlaffen Unreinigfeiten, wenn fie umgemandt ober fortgetragen 
werden. 

570 Die in der Nähe des Afters befindlichen Haare können breiarkigt 
Kothmaffen zurüdhalten. Baden fie bei dem Trodenen derſelben zuſam⸗ 
men, fo hindern fie den fpäter eintretenden Stuhlgang ober maden ihn 
fo Tange fehmerzhaft, als nicht die ganze Maffe ausgeriflen oder durch ein 
Bad erweiht und gereinigt worden if. Die Wände der Afterferbe ver: 
ſtärken durch Refonanz die höhere oder tiefere Tönung, die oft das raſche 
Entweihen der Darmgafe durd die nur wenig geöffnete Afterfpalte der 
gleitet. Wird die Luft almählig entlaffen, fo fällt die Tonbildung von 
ſelbſt hinweg. 
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Da der Milchſaft und das Blut, welche die nahrhaften Beſtandtheile 571 
der Speiſen aufnehmen ſollen, durch orgauiſche Häute von dem Darm⸗ 
inhalte geſchieden ſind, ſo können ſie nur ihre neue Zufuhr auf dem Wege 
der Diffuſion empfangen. Die Verflüſſigung, die Hauptbedingung einer 
jeden Endosmoſe, bildet deshalb einen der vorzüglichſten Zwecke, die durch 
den Verdauungsproceß erreicht werden. Feſte Subſtanzen nehmen aus 
diefem Grunde feine Hilfe vorzugsweiſe in Anſpruch. 

Wollen wir eine zufammengefeste Mafle zerlegen, fo prüfen wir fie 572 
mit einer Reihe verfchiedener Auflöfungsmittel, um allmäblig ihre ges 
fammten Beſtandtheile zu verflüffigen und in diefer Form allfeitiger zu 
verfolgen. Wir verfuchen Weingeift, Aether, Wafler, Säuren und Alfalien 
und verſchmähen ſelbſt nicht das Zufammenfchmelzen mit anderen Berbins 
dungen, wenn wir nur bie zur näheren Erforihung nöthigen Löſungs⸗ 
wRände erhalten. Das Filtrum fondert jedes Mal das Flüſſige von 
den Rückſtande, der ein flärkeres Bewältigungsmittel fobert. 

Derfelde Bang wiederholt fih in unferen Berbauungswerkzeugen. 573 

Haben wir Speifen und Getränke gleichzeitig eingeführt, fo nimmt bie 
Flüffigfeit, die hier in reichlichem Maaße vorhanden if, alle in ihr lös⸗ 
Iihen Beftandtheile auf. Iſt dann der Mageninhalt verbünnter, ale das 
Blut, fo zieht diefes einen Theil beffelben endosmotifh an. Die Diffu- 
Kon, welche fich bei jeber fpäteren günftigen Gelegenheit wiederholt, vers 
fieht hier die Stelle des Filtrum. Der Rüdftand, der in dem Darme 
bleibt, behält nur immer eine bedeutende Menge von Waſſer, weil biefee 
ju anderen Zwecken unerläßlich ift, ein vollfommenes Austrockenen ber 
feſten Beſtandtheile Teinen Nugen darböte und felbf der feuchten Umge⸗ 
bungen wegen unmöglich wäre. 

Enthielten auch bie Prüfungsflüffigfeiten, welche die Natur in dem 574 
Laboratorium des Berdauungscanales gebraucht, fiharfe Stoffe, jo fonnten 
fie nur in bedeutender Berbünnung angewandt werden, weil fie fonft bie 
Drgantheile ſelbſt angeäst haben würden. Die großen Waflermengen, 
die neben ihnen vorhanden find, gewähren ben Bortheil, daß bald alle 
Lölungen, die auf dem Wege der Berbauung erzielt worden, verbünnt 
genug find, um in's Blut den Diffufionsgefegen gemäß überzutreten. 

Die Mundflüffigfeiten, die den Nahrungsmitteln zuerſt begegnen, bil- 575 
den eine ſchwach alfalifche, der Magenfaft dagegen, dem fie unmittelbar 
nachher verfallen, eine fauere Flüffigfeit. Diefe beiden Gegenſätze wiebers 
holen ſich noch fpäter in dem übrigen Berlaufe des Darmes. Salze, bie 
ebenfalls auflöfende Kräfte befigen, gefellen ſich überall biefen hervorſte⸗ 
chenden Eigenschaften hinzu. 

Die Natur würde aber nicht mit ihren ſchwachen Wirkungen, bie 576 
ihr anderer Rüdfihten wegen geboten find, ausreichen, wenn fie nicht 
das mächtige Nebenmittel der Selbftzerfegung zu Hilfe zöge. Die meiften, 
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wo nicht alle Berbauungsfäfte enthalten Verbindungen, die ald Gährunzs 
oder Fäulnißerreger wirfen. Ihre fauere oder alkaliſche Beihatcateı 
beftimmt häufig die Richtung des Umfages und die Producte, Die er a 
zeugt. Eine weife Berechnung leitet an jedem Drt einen paffenden Je 
ſetzungsgrad ein und bereitet zugleich die Veränderungen, die andere Se 
dingungen in einem fpäteren Darmftüde erzeugen follen, vor. Ein Tbel 
des Nahrungscanales fchließt gleichfam erft die ſchwer zu bewältigeate 
Maſſen für feinen Nachfolger auf. 

977 Kann aber hierdurch der Körper möglich viel aus deu Speifen as 
nehmen, fo gewährt ihm noch der Gang des gefammten Proceſſes cire 
zweiten Bortheil. Die organifchen Verbindungen, die fein Blut empfüse. 
find zu fernerem Umfag geneigter. Cine geringe Anregung iſt im Stande. 
fie in paflende Gewebtheile oder beſtimmte gefoderte Ausjcheidangektrit 
zu verwandeln. Die Veränderlichkeit, die bei der geringſten Unvolllon 
menheit der Einrichtung ihres ungehemmten Ganges wegen gefäbruo 
würbe, liefert dem funftvollen Baue des Drganidmus weſentliche Ber 
theile. 

578 Berückſichtigen wir aber, daß ein Theil bes Nahrungscanals tem 
anderen vorarbeitet, fo kann es und nicht befremden, wenn künſtliche Ber- 
ſuche, die wir mit einzelnen Berbauungsfäften anftellen, unvollfommes 
bleiben. Die mechaniſche Berfleinerung der Nahrungsmittel, die dus 
Kauen beforgt, erleichtert fchon deren Löslichkeit, weil fie die berührendes 
Oberflächen vergrößert. Ein umfangreicher Eiweißwürfel wird daher tem 
fünftlihen Magenfafte mehr Widerftand leiften, als eine Albuminmafle, die 
wir zerfaut ober in feine Bruchftüde zerfchnitten haben. Die Galle muh 
ungünftiger wirken, wenn fie rohe Nahrungsmittel empfängt, ale wen 
wir ihr Speifebrei, der fchon dem Speichel und dem Magenfafte ausge⸗ 
fegt war, darbieten. Die Umwandlung, bie von den diden Gebärme 
ausgeht, läßt fih am mwenigften nadhahmen, weil und bie ganze Berk 
reitung der Mundhöhle, des Magens und der dünnen Gebärme mangeli 
Das fiherfte Beweismittel einer jeden chemifchen Erflärung, die Wieder 
bolung bes Procefies unter geeigneten künſtlichen Bedingungen, wir 
bäufig auf dieſe Art vereitelt. Denn die mannigfachen Abfonderungc 
des Nahrungscanald und die natürlichen halbfeſten Mifchungen, die wır 
in den einzelnen Darmtheilen antreffen, führen meift eine fo große Menge 
veränderlicher Beftandtheile, dag man ihre Berbindungen faum überichen 
und fie noch weniger ald Prüfungsförper einzelner Verdauungöſtoffe ge 
brauchen fann. 

579 Mundflüffigfeiten. — Die verfchiedenen Heineren Abſonderungt 
werfzeuge, die man als tippen, Wangen, Badzahns, Zungens und Gus’ 
menbdrüfen unterfepeidet, und die größeren Speichelorgane, die weiter nad 
augen in der Nähe der Mundhöhle angebracht find, bereiten die Löfungen, 
die fpäter der Mundhöhle übergeben und bei dem Kauen mit den Speifen 
vermifcht werden. Der Stenſon'ſche Gang entleert zu diefem Zwecke dic 
Flüffigfeit der Obrfpeihelbrüfe an der Innenflädhe der Wange dem trit 
ten oberen Badzahne gegenüber und der Wharton'ſche das Sekret der 


Walfergehalt des Speichel. 297 


Unterfieferbrüfe an einem eigenen dicht neben dem Zungenbänbden geles 
genen Barzengebilde. Der Bartholin'ſche Gang, der den größten Aus⸗ 
führungscanal der Unterzungendrüfe bildet, kann fi) mit dem Whartons 
ſchen verbinden ober neben ihm öffnen. Entläßt außerdem die zulegt ge⸗ 
nannte Drüfe Rivini’fhe Gänge, fo münden fie in der Regel an bem 
EScitenrande der Zunge. Die in neuerer Zeit von Blandin, Nuhn) 
und Shlemm befchriebene Zungenfpigendrüfe, die nur dem Menfchen 
und dem Drang-Qutan, fo viel man weiß, zufommt und zwiſchen bem 
unteren Längen und dem Duermudfel der Zunge liegt, fendet viele 
Gänge nad der Unterflähe der Lesteren und muß leicht ihre Flüſſigkeit 
bei den Bewegungen dieſes Organs entleeren. 


Da der Reiz, den ber Anblick oder der Genuß von Speiſen erregt, 580 


eine größere Menge von Speichel in die Mundhöhle fließen läßt, fo wird 
bei diefer Gelegenheit der flüffigere Speichel mehr, als fonft, über den 
dihteren Mundfchleim vorberrihen. Die mechaniſche Durdtränfung der 
gelauten Nahrungsmittel machte fchon eine Einrichtung ber Art nothwens 
dig. Der zähe, glatte und weniger bewegliche Schleim fonnte nicht in 
alle feinen Spalten, welche die Nahrungsmittel durchſetzen, eindringen. 
Bar er dagegen mit einer waflerreihen Löfung, bie überdieß manche 
Arten von Speifen in paflender Weife verändert, gemifcht, fo konnte 
tiefe nach allen Punften des Biffens auf bem Wege der Gapillarität vor- 
dringen. Der trägere Schleim dagegen hielt fi mehr an bdeffen Ober: 
Nähe und machte ihn glatter und zu fernerem Fortgange geneigter. 

Wie wir die Analyfe einer Subftanz, Die wir nicht mit Aether oder 
Alkohol behandeln wollen, mit dem Wafferauszuge beginnen, fo hat zuerft 
bie Natur eine der verbünnteften Klüffigfeiten unferes Körpers mit den 
Rabrungsmitteln in Berührung gebracht. Der Waffergehalt der aus 
Speichel und Schleim beftebenden Mifchung, die fi) immer in unferer 
Mundhöhle vorfindet, wechfelt zwar nad Verſchiedenheit der Verhältniffe. 
Unterfuht man aber größere Mengen, wie fie bei Eßluſt oder nach künſt⸗ 
lihen Reizen hervorftrömen, fo findet man, daß fie in feinem Kalle 2%, 
teten Rüdftandes führen. Sammelte ich den Speichel, den ich im Laufe 
eines Tages von felbft, bei dem Tabackrauchen und hin und wieder durch 
das Kigeln des weichen Gaumens erhielt, auf einem doppelten Filtrum, 
Io vertrieb die Verdampfung der Har durchgelaufenen Flüſſigkeit 99,23%, 
in einem und 99,22%, in einem zweiten Falle. Berzelius fand in bie- 
jer Beziehung 99,29%, Simon 99,12%, Wright 98,81%, LHéritier 
38,65%, und Hünefeld 98,8 bis 98,4%. Der reine Speichel, der aus 
einer Fiſtel der Ohrfpeicheldrüfe eines Menſchen austrat, führte nad 
van Setten 8,33%, Wafler. 

Die übrigen Flüffigfeiten, die fpäter zur Verdauung dienen, zeigen 


981 


meiſt größere Mengen feſten Rüdftandee. Tiedemann und Gmelin 


erhielten 98,05% Waſſer für den filtrirten Magenſaft eines Hundes, dem 


')A. Ruhn, Ueber eine bis jetzt noch nicht näher beschriebene Drüse im Innern 
der Zangenspitze. Mannheim, 1845. S. 6. 
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fie Kaltfleine nad 36ſtündigem Faften gegeben hatten, 91,28% für den 
künſtlich entlodten Bauchſpeichel diefes Thieres und 96,35 bie 94,81% 
für den Pancreasfaft des Schaafes. Die Galle des Menſchen verliert 
bei dem Berbampfen 90,90% nah Thenard und 90% nad From⸗ 
herz und Gugert und die des Ochſen 92,38 bis 90,74%, nad Ber: 
zelius und 91,51% nah 2. Gmelin. 

Eine fehr geringe Eigenfchwere entſpricht dieſem Waſſerreichthume 
bes Speicheld. Die Flüffigfeit, die aus der Ohrfpeichelbrüfenfikel eines 
Mannes abfloß, hatte als fpecififhes Gewicht nah C. H. Mitfherlid 
1,0061 bis 1,0088 und nah van Setten?) 1,021. Die mit Run 
fhleim vermifchte Mafle, wie wir fie gewöhnlich ausipuden, ergiebt in 
biefer Hinficht nah 2. Gmelin 1,0043 und nah Hünefeld 1,0038 dis 
1,0066. Wright fand 1,0079 im Durchſchnitt von 200 Menſchen. Die 
beiderfeitigen Grenzen glichen 1,0069 und 1,0089. Kigenfchweren, die 
zwifchen 1,01 und 1,003 liegen, verrathen nad ihm eine krankhafte Zu 
fammenfegung des Speichele. 

Entſteht ein Speichelfluß von ſelbſt oder wird er durch den Gebrauch des Qued. 
ſilders und ahnlich wirkender Arzneien erzeugt, fo führt nicht immer die ſchleimigte in 


reichlicherer Menge entieerte Maffe weniger feite Stoffe, ald der gefunde Fünfktich entiodt: 
Speichel. So fand ſich 3. 2. 
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Alter und Geſchlecht. Speichelfluß. 















22jahriges Mädchen Spontan 


| €. ©. Mit 
0,4 ſcheriq. 





29jahriger Mann kuͤnſtlich 

"Mann Spontan 0,88 | J. Vogel. 
Anfang des kuͤnſtlichen 1,02 
» rünſtlich 1,13 Wright. 
» desgl. 1,26 
. | desgl. 259 | Sim 


.. Die großen Unterfchiede, die in diefen Angaben verfchiedener Schriftiteller vorkommen, 
rühren wahrfcheinfich zu einem großen Theile davon her, daß die Einen nur das Mattı 
von Schleim und Epithelien befreite Filtrat, die Anderen dagegen die Mundfüffigkeiten 
im Ganzen verdampften. Sind alte mechaniſchen Gemengtheife entfernt, fo falit immer 
ber Waflerreihthum bedeutender aus. 

582 Bebenft man, daß ein reichlicher Trunt mehr Wafler den Speilm 
auführt, als die Munflüffigfeiten, die fi) mit ihnen vermifden, enthal⸗ 
ten, fo ergiebt ſich von ſelbſi, daß die große Feuchtigkeitsmenge des Spei— 
chels als bloße Nebenhilfe dienen kann. Sie beginnt ihre Thaͤtigkeit bei 





. 6. Mitscherlich, in Rust's Magazin für die gesammte Heilkunde. Bd. #. 
—— 8. Heft I. und E j- Diss. de salivae indole in nonnullis morbis. Bero- 
2) Guil. van Setten, 


Groningae, 1837. 8. Diss observationes continens de saliva ejusque vi et ullilske 
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dem Kauen und fest ihre Wirkung in dem Magen fort. Es wäre nod 
möglih, daß die übrigen einflugreichen Stoffe des Speichels viel Waffer 
nöthig hätten, weil fie ihre geeigneten Kräfte in verbünnten Löfungen 
befier entwidelten. 

Die Reaction ber Mundflüffigfeiten ſchwankt nicht nur nach Verſchie⸗ 583 
denheit der Perfonen, fondern auch nad Maaßgabe der Berhäftniffe, in 
denen fich ein und berfelbe Menſch befindet. Eſſen wir nicht, flört Feine 
Aufregung die gemäßigte Speidhelabfonderung, wie fie der Ruhezeit eigen 
if, fo finden wir meift die Dundflüfftgfeit neutral, feltener dagegen ſchwach 
fauer oder alfalifh. Hünefeld 1) giebt fogar an, daß dann ber Spei- 
chel deſſelben Menſchen das blaue Racmuspapier röthet, wenn er auch bag 
rothe in geringem Grabe blau färbt. Trodnet man ihn ein und loöſt 
fpäter den Rüdftand von Neuem auf, fo erhäft fih nad ihm biefe zwei⸗ 
deutige Wirkung. ' 

Manche Forſcher, wie Fr. Arnold, fanden, daß die Flüffigfeiten, 584 
die fih in- ber Nähe der Mündungen ber Wharton’fchen Gänge anfam: 
meln, in jedem Alter und Geſchlecht und zu allen Zeiten alfalifch reagiren. 
Die Forfcher, die ſich mit Unterfuhungen ber Art befchäftigt haben, famen 
zu dem leicht zu beflättigenden Nefultate, daß die Mundflüffigfeiten des 
gefunden Menſchen, die ſich vor und bei dem Effen in reichlicher Maffe 
anhäufen, alfafifch werden. Ließ Mitſcherlich feinen oben erwähnten 
Kranken eſſen, fo floß ein alkaliſcher Speichel zur Deffnung der Ohrfiſtel 
heraus. Es wäre daher möglich, daß die neutrale Befchaffenheit, welche 
die Mundflüffigkeiten im Zuſtande der Ruhe zu befigen pflegen, von der 
Gegenwirfung des Mundfchleimes herrührte, diefe aber zur Effenszeit von 
dem flärfer beroorquellenden Speichel unterbrüdt würbe. 

Die Magenthätigfeit und nicht das Kauen fcheint die flärfere alfa- 585 
lifhe Reaction des Speichels als Folgewirkung nad fih zu ziehen. Der 
Umftand, daß die Mundflüffigfeiten, die der Geruch angenehmer Nahs 
rungsmittel bervorlodt, alfalifcher zu werben pflegen, kann ſchon zu Guns 
fen diefer Anficht gedeutet werben. Führte Wright?) einen aus Rind» 
fleiſhh, Brod und Wafler beftebenden Brei durch eine Pumpe in. den 
Magen eined hungernden Dachshundes ein, fo flieg ſchon die Alfales- 
cenz des Speidhels in einer halben Stunde. 3,4%, Alkali (?) ließen fi 
in ihm drei Stunden fpäter nachweiſen. Bermifchte man dagegen bie 
Maffe mit Speichel flatt des Waflers, fo fol nad jenem Forfcher die 
Erhöhung der alfalifhen Reaction ausgeblieben fein, Künftige Forfchun- 
gen müſſen noch diefe Verhältniſſe näher erläutern. 

Es unterliegt faum einem Zweifel, daß die alkaliſche Beſchaffenheit 586 
der Munpflüffigfeiten durch deren Salze bedingt wird. Chlorkalium und 
Chlornatrium, breibaftfch-phosphorfaueres und fehwefelfaueres Natron und 


)F.L. Hünefeld, Chemie und Medicin in ihrem engeren Zusammenwirken. Bd. II. 
Berlin, 1841. 8. S. 44. 
*) S. Wright, Der Speichel in physiologischer, diagnostischer und therapeutischer 
Beziehung in S. Eckstein’s Handbibliothek des Auslandes, Lief. II. Wien, 1844. 
ite 49. 
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phosphorfauere Verbindungen des Kalles, des Talfes und bes Eifenoyis 
biden nah Enderlin) 97,9%, der Speichelaihe. Die beiden Chlor: 

altaloide betsagen 61,93 und das phosphorfauere Natron 28,12%, Sollte 
auch das letztere Salz die alfalifhe Reaction vorzugsweife bedingen, ſo 
fann man doch nicht mit Enderlin bie auflöfende Wirkung des Spei- 
chels von ihm allein herleiten. Wir werben vielmehr bald fehen, daß in 
diefer Hinfiht Die organischen Stoffe wefentlihe Rollen zu übernehmen pflegen. 

587 Man kennt noch nicht hinreichend die feuerflüchtigen Verbindungen, 
die dem Speichel eigen find. Die einzelnen künſtlich dargeflellten Körper, 
die man mit dem Namen des Speichelſtoffes oder des Ptyalin, ber thie 
rifhen Diaftafe ober des Speichelertractes bezeichnet, find weder rein und 
in beftändigen Formen bargeflellt, noch elementaranalptifch geprüft wor: 
den. Man muß daher jeden Schluß, den man aus den Eigenſchaften 
folcher Subftangen herleiten will, als eine ſchwankende bypothetifche Bor: 
flellung betrachten. 

588 Der Speichel im Ganzen zeichnet fi) vorzugsweife dadurch aus, daß 
er gelochte Stärke in Dertrin und Stärfes ober Traubenzuder ($. 378.) 
überzuführen im Stande if. Diefe Eigenfchaft, die zuerft von Leuchs 
beinerft und von Shwann beftättigt worden ift, hat ſich in ben neueren 
Verfuhen von Pappenheim, Hoffmann, Wright, Wialde, 
Bouhardat und Sandras, Müller und mir, Bernard um 
Barreswill und Magendie vielfach bewährt. | 

589 Vermiſcht man eine Abkochung von Stärfeffeifter mit einer binreis 
henden Dienge von Mundflüffigfeiten, wie fie unmittelbar ausgeſpieen 
werden, oder mit dem hellen und klaren Filtrate, das größtentheils feinen 
Schleim, die Epithelialblättchen und bie Speichelförperchen verloren hat, 
fo bemerkt man nach einiger Zeit, daB ein Theil der Stärfe in Trauben 
zucker umgefent worden. Befindet fih die Mifhung in einer mäßigen 
böperen Wärme, fo gebt die Beränderung raſcher vor fih. Eine Tem 
peratur von 18 bie 20° C. begünſtigt fhon den Erfolg in merklider 
Weife. 30 bis 38% befchleunigen die Wirfung in noch höherem Grade. 
Allzubobe Hitze ſchadet leicht. Manche Speichelarten verlieren ihre Kraft 
durch Das Kochen, andere Dagegen behalten dann noch einen Theil ihrer 
Wirkſamkeit zurͤck. Die Menge des nebenbei vorhandenen Schleims 
ſcheint vorzugsweiie den Unterſchied zu bedingen. 

300 Die rode Stärfe widerſtebt dem Einfluffe des Speichels mit großer 
Kraft, Mrbeitet man in nicherer Temperatur, fo bleibt in der Regel der 
Juderumſat aud Eine böbere Wärme wirft günfliger, weil fie zugleich 
die Wolerularverinterungen des Stärkmehls einleitet oder erleichtert. 
u. deiten er oft noch die Veränderungen bei 3 bis 42° C. aus. 

w Vemüdunaen, ın ſeichen lüum̃akeiten umeifen, ſchei an 
manchen Nedenumftanden. Die —58 te —— die —ã— mie Cohn 
NUN und Late 10 Arien E. initer fi der Gauenabſenderung) Bann in dieſem 
Rahle gar RUE antrat werten, wur üben die Scheseielläure feibil die Stärfe gleid 


m und mare Wrat war Kür die Aeime Richdermae, jo erhält man pen horn 
Man de Dunfiinaittt Auen ° 


N Aalen due Ode a Pisa BL 39 Hcdeiberg, 144. S. 360 — 362. 
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Das von Trommer angegebene Verfahren eignet fih zwar häufig zum Nachweis 
des Tranbenzuders, der durch die Wirkung des Speicheld gebildet wird. Bleibt aber 
die bald anzugebende Reaction aus, fo darf man noch nicht mit Sicherheit fchließen, daß 
tein Zucker gebifdet worden. Der Goncentrationsgrad der angewandten Ylüffigkeit und 
ein zu großer Rupferniederfchlag treten nicht felten ald Hinderniſſe in den Weg. Dertrin 
erzeugt übrigens ſchon ähnliche Veränderungen, wie Zraubenzuder. Man kann daher 
hödftens auf diefem Wege beweifen, daf die Setbftzerfegung eingeleitet, nicht aber, daß 
lie wahrhaft bis zur Zuderbifdung fortgeführt worden if. 

Bil man fih der Trommer'ſchen Unterfuchungsmethode bedienen, fo verfeut man 
die Miſchung mit einer Zöfung von fchwefelfauerem Kupferorpd. Die Anwefenheit ges 
ringer Mengen von Zucker verräth ſich dann ſchon bisweilen durch eine laſur⸗ bis indigos 
baue Farbe der Mifchung. Fügt man nun Kali hinzu, fo erzeugt ſich eine blaßbläufiche 
Sälung von Kupferorydhydrat. Iſt das Ganze heiß, fo ftelit fich oft ein ſchwarzer 
Niederſchlag ein. Enthält die Loͤſung Dertrin oder Traubenzuder, fo bildet ſich nach 
einiger Zeit eine gelbliche bis braungelbliche Kupferorydulmaſſe. Man kann die Wirfung 
var das Kochen befördern. Es ift jedoch nicht rathfam, dieſes Mittel in unferem Falle 
anzuwenden, weil die höhere Wärme Verhättnifle, die nicht den Einflüffen des tebenden 
Körpers entfprechen, herbeiführt. 

Die Trommer’fche Probe hat im Ganzen einen größeren Ruf, ats fie zu verdienen 
Meint. Sie verfagt häufig in Speichel-Stärkemifchungen, weil nicht die gehörigen Mens 
genderhaͤltniſſe der einzelnen Zufäpe getroffen worden find oder andere Nebenverbindungen 
flörend eingreifen. 

Die Vorfchrift von Helter*), eine Löfung, in der man Traubenzucker vermuthet, 
mit kauſtiſchem Kati zu kochen, bis fich eine dunkelorange bis braunrothe Farbe bildet 
md ein Zufag von Salpeterfäure den Motaflegeruch neben den dann frei werdenden 
Bafen entwicelt, kann häufig mit Nupen gebraucht werden. Sie leitete mich oft, wo 
mir die Trommer’fche Probe verfagte. eines aus Stärke bereiteted und in Faltem 
Waſſer volltommen Iösliches Dertrin gab mir die gleiche Veränderung, wie bloßer Zraus 
benzucker oder deffen Ernflalifirte Verbindung mit Kochſalz. Das Ausbleiben der Res 
action berechtigt aber auch hier nicht, alle Anweſenheit von Dertrin oder Trauben: 
zuder zu laͤugnen. 

Die Stärke und der Rohrzuder beantworten weder die Trommer’fche noch die 
Hellerſche Probe. Man führt fie aber leicht in Traubenzuder über, wenn man fie mit 
cn wenig Schwefelfäure aufiochen läßt. Die Flüſſigkeit muß dann bei der Probe alka⸗ 
liſch gemacht werden. 

Kalk oder Barytwaſſer leiſten die gleichen Dienſte, wie kauſtiſches Kali. Sie zeigen 
Dertrin, Traubenzucker und Kochſalz⸗Traubenzucker, nicht aber Rohrzucker an. Die in 
der Siedhitze erhaltene, den angenehmen Molaſſegeruch verbreitende weingelbe Loͤſung 
hat einen Stich ins Braune bei geringer und eine ſchwach grünliche Nuance bei ſtarker 
Verdimnung. Der Zucker bildet in allen dieſen Faͤllen Säuren, die ſich mit den Baſen 
zu Neutraffaigen nad) Peligot °) verbinden. 

Die Vorfſchläge, die Anweſenheit des Zuckers aus der Kryſtallform der Verbindung 
deſſelben mit Kochfatz, der Reduction der Ehromfäure und dem Verhalten zu Satzfäure 
und Schweielfäure zu erkennen, gewähren gar feine Sicherheit *). 

Stehen größere Mengen zu Gebote und will man ſich nicht bloß auf den füßen 
Geſchmack verfaffen, fo verrährt man am beften, wenn man die Flüſſigkeit verdampft, 
den Rũckſtand mit Weingeift behandelt und durch Verdunſtung defleiben den Zucker dar 
ſellt. Enthätt der Alkohol 14%, Waffer, fo töft er Traubenzucker bei 25° E. auf. 
Baflerfreier nimmt Y,. auf. 

Die Gährung kann in einer anderen Art den Zucker nachweiſen. Traubenzuder 
unterliegt ihr eher, als Rohrzucker, weil diefer erft in jenen, übergeführt werden muß. 





) Trommer, in den Annalen der Pharmacie. Bd. XXXIX. Heidelberg, 1841. 8. 
8. 360 — 62. 


‘) Heller, in s. Archiv für physiologische und pathologische Chemie. Wien, 1844. 
8. Seite 212. 

‘) Peligot, l’institut, 1846. Nro, 649. p. 198. 

) Badge und Lehmann, in Schmidt-Göschen’s Jahrbüchern. Bd. XLV. Leip- 
zig, 1885. 4. Seite 6. 7. 
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Die Fig. 82. abgebildete Vorrichtung, die 
man noch zu manden anderen Derdauungsveriu: 
en gebrauchen kann, dient zur Verfolgung der 
ährungserfcheinungen des Zuckers. Man bringt 
zu diefem Zwecke die Prüfungstöfung in ein Flaͤſch 
a a und fest ihr hier etwas Hefe zu. in 
f 1 a | nierohr 5 verbindet die font geichloilene Flaſche 
n | IH a mit einer zweiten c, die bafifch eiligfaueres Blei⸗ 
u 5 BloH | orpd oder Mares Kalkwaſſer enthätt. Sie führt 
s = — durch d zu einer dritten Flaſche e, die reines Kall 
JM N u wafler enthäft und ganz offen ift oder noch cin 
a" frei mündendes Röhrchen trägt. - 
— —— Stellt man nun das Ganze ins Warme, 
ſo geht bald der Zucker in Gaͤhrung über. Die 
hierdurch gebildete Kohlenſaure dringt von a nach e durch 5 vor und ſchlaͤgt kohlenſaueres 
Dieioryd oder Fohlenfaueren Kalt ald weißes Pulver nieder. Das in e befindliche Kalkwaſſer 
dient ald Sicherheitsvorrichtung, damit die Kohlenfäure der Luft keine Störungen bereite. 
Gährungspilze entwickeln fich überdieß in der in a befindlichen Loͤſung. 

Die Polarifationserfheinungen bes Lichtes liefern noch ein Mitte, Dertrin und 
Zucer zu erfennen. Wollen wir uns das hierauf begründete Verfahren Har maden, 
fo müſſen wir einige optiſche Verhaͤltniſſe näher ins Auge fallen. 

Betrachten wir einen Polarifationdapparat 5. B. den von Mörrenbersg, 

Fig. 83. den uns Fig. 83. zeigt, fo ift A B eine Heine Matte 
von Spiegelglas, die an den beiden Seitenfläben um 
die wagerechte Achſe ihrer Befeſtigungspunkte gedreht 
werden fann. Neigt man fie fo, daß fie einen Winkel 
von 35° 25° mit der Vertikalen bildet und fällt dann 
auf fie ein Lichtitrahl ad 3. B. unter 54° 35°, fo wird 
ein Theil defleiben in der Richtung de zurüdgemorien. 
Er gelangt daher in c auf einen unten geichwärzten 
Spiegel, der fi) in dem Freisförmigen und magerechten 
Boden des Fußgeſtells befindet, geht dann ſenkrecht in 
die Döhe und erreicht den am oberen Ende des Appa⸗ 
rates angebrachten, hinten ebenfalls gefchwärzten und 
unter 35° 25° geneigten Zerlegungsſpiegel. Der Strahl 
be ift, wie wir bald fehen werden, polarifirt, d. h. er 
zeigt verfchiedene Eigenichaften an verfchiedenen Seiten. 
Seine Lichttheilden find mit ihren übereinflimmenden 
Seiten nach einer Gegend oder Richtung hin gewandt — 
eine Erfcheinung, die an die Beziehung der magnetifchen 
Kraft zu beftimmten Polen erinnert. Die durd ab 









* 


ebene. 

Der Zerlegungsſpiegel kann mittelſt des oberſten 
Ringes, auf dem feine Tragſtücke ruhen, im Kreiſe 
bewegt werden. Die an der Unterlage angebrachte 
Theilung giebt die Grade der Wendung an. Die 
Ebene, die durch 0° und 180° geht, fäut, wie es Fig. 8o. 
andeutet, mit der Polariſationsebene zufammen. 
dagegen der Anzeigeſtrich auf 90° oder 270°, fo kreuzen 
einander die Reflexionsebene des oberen und die dei 
unteren Spiegel oder jene und die Polariſationsebent 
unter einem rechten Winter. 

Befindet fi) der Zeiger auf 0°, fo bemerkt man den polarifirten und zurüdgemer: 
fenen Strahl mit voller Helligkeit in dem oberen Berlegungsfpiegel. Dreht man nun Di 
%0°, fo nimmt das Licht mehr und mehr ab und finft endlich am meiften hei 90° ſelbſt 
Es erhöht ſich aber wieder bei fernerem Drehen, wird bei 180° eben fo groß, als et bei 
0° war, verliert ſich von Neuem bis zu 270° und verftärkt ſich abermals von 270° bit 





und bc beftimmte Ebene heißt die Polarifations | 
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30° oder 0°. Die Reflerionserfheinungen zeigen fich alſo bei 0° und 180° am flärkften 
und bei 9° und 270° am fchwächften. Jene Ebene fällt mit der Polariſationsebene zus 
fammen; diefe kreuzt fie dagegen unter rechtem Winkel. 
Manche Polarifationsinftrumente, z. B. die von Piris haben unmittelbar einen 
hinten geſchwärzten Spiegel ftatt der eingerahmten Spiegelplatte AB. Er fowohl, ale 
Fig. 84 der Zerlegungsſpiegel ab, Big. 84., tragen Theilungs⸗ 
kreiſe c d, die den Neigungswintel angeben. Ein un 
terer Bogen ef des Aufſatzes zeigt den Grad der was 
gerechten Wendung an. 

350 25° fiefern die vollkommenſten Wirkungen 
für Glas. Bedient man fich geſchliffenen Obſidians, fo 
wählt man am beften 33° als Neigung des Spiegels. 

Der Serlegungsfpiegel kann auch durch eine glatte 
Zurmalinplatte, deren Fläche der kryſtallographiſchen 
Hauptachſe parallel ift, eriept werden. Denken wir fie 
uns in eine drehbare Faffung eingefügt, fo erhalten 
wir die größte Lichtflärke des durd fie Durchtretenden 
pofarifirtenÖtrahles, wenn die kryſtallographiſche Haupt: 
achfe einen rechten Winkel mit der Polarifationdebene 
der einfalfenden Strahlen bildet und bie geringite, 
wenn fie mit ihr zufammen fällt). Eine Beine Tur⸗ 
malinzange *) Bann auch in manchen Fällen als Pola⸗ 
rifationsapparat dienen. 

Die Eigenthümtichkeiten, die Dertrin und Zuder 
darbieten, beziehen fich auf Erfcheinungen der fogenann- 
tm Circularpolarifation®). Legt man eine ſenk⸗ 
recht auf ihre Achſe durchfchnittene Bergkryſtallplatte 
auf das mittiere mit O und 180 bezeichnete Zifchchen des Fig. 83. abgebildeten Polariſations 
apparates, fo fieht man ihr Bild in dem fchwarzen Spiegel farbig. Dreht man den Zerlegungs⸗ 
fpiegel von 0° bis 90°, 180° und 270°, fo wechfeln die Bärbungen. Die Ordnung, in der 
dieſes gefchieht, bleibt fich aber nicht in allen Bergkryſtallformen gleich. Ihre Kroftalls 
geſtalten ſcheint nach Herſchel) ein Beftimmungsglied der Wirkungen zu bilden. 
Man muß in manchen Fällen den Berlegungsfpiegel nach rechts von 0° nach 90° 
drehen, wenn man die prismatifche Reihenfolge, Roth, Geb, Grün, Blau und Violett 
erhalten wit. Andere Bergkrpftaliplatten erfodern für diefen Zweck die entgegengefehte 
Vendung. Sie find demgemäß rechts oder links drehend — Linterfchiede, die Biot und 
die meiften feiner Nachfolger dur «= und = zu bezeichnen pflegen, Herſchel 
dagegen mit den entgegengefeßt gerichteten Pfeilen ausdrückt. 

Betrachtet man das Bid des Zerlegungsſpiegels durch ein einfarbiges 3. B. ein rothes 
Glas, fo tritt wieder eine Stelle ein, in der das Gefichtöfeld moͤglichſt heil und eine an⸗ 
dere, in der es völlig dunkel ift. Diele beiden Marima ftehen zwar wieder von einander 
um 90° ab. Allein fie liegen nicht bei 0° und 180° und 90° und 270°, wie bei der ein⸗ 
iachen Reierionspolarifation, fondern find um eine beftimmte Zahl von Graden, die man 
mit dem Namen des Drehungsbogens bezeichnet, weiter gerücdt. Diefer wechfelt mit 
Verfchiedenheit der Farben des Betrachtungsglafes. Iſt die eingelegte Quarzpiatte ein 
Mitimeter dick, fo beträgt er nach Biot’s Deredinungen ) für Roth 17°,496, für die 
Grenze von Roth und Drange 20°,480, für die von Orange und Gelb 22°,314, für die 
von Gelb und Grün 25°,675, für die von Grün und Hellblau 30°,046, für die von 
Hellblan und Dunkelblau 34°,572, für die von Dunkelblau und Violett 37°,683 und für 
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 Bonillets Müller, Lehrbuch der Phyflf und Meteorologie. Bd. II. Braunfchweig, 
143 8. ©. 271 Ben ® ſchweis 


Wendaſelbſt Br. I. ©. 272, Fig. 843. 

”) Eine überfichtlihe Darftellung der Brundgefehe derfelben giebt Biot in den Annales 
de Chimie et Physique. 3me Serie, Tome X. 1844.p.5. 175. 385 u. Tom X1.p.54. 

*) Brandes, in Gehler’s physikalischem Wörterbuche. Bd. VII. Abth. II. Leipzig, 
1834. 8. S. 836. 

’) Biot, in den Memoires de l’Institut. Annee 1817. Tome Il. Paris, 1819. 4. p. 58. 
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das Außerfte Violett 44°,083. Hat die Querplatte eine größere Dicke, fo wächſt der 
Werth des Drehungsbogens in gleichem Verhältniſſe. Beträgt der Drehungsbogen der 
mittferen rothen Strahlen 19° bei 1 Millimeter, fo gleicht er 38° für 2 Miltim. 

Manche Flüſſigkeiten und ferbft der Dampf des Zerpentinöld erzeugen eine ähnliche 
Gircufarpofarifation ). Da aber ihr Einfuß um vieled geringer ift, fo muß man hier 
den polarifirten Strahl durch weit längere oder höhere Säufen durchgehen fallen. Man 

Fig 85 bringt fie deshalb in verzinnte Kupferröhren Sig. 85., die oben 

R und unten oder auch nur unten mit Glasplatten gefchloffen find 

| und auf das mittlere Tifchchen (Fig. 83.) geftellt werden. Cine 

an den Seitenwänden gefchwärzte Glagröhre kann im Nothfalle 

diefe Vorrichtung erfepen. Eine 1435 Mittim. hohe Zerpentin- 

öfläufe wirkt 3. B. eben fo, wie eine 2,094 Miltim. dicke Quary 

platte *), Diefe polarifirt alfo 68,53 Mat fo ſtark, als das Ter 
pentinöf. . 

Die Wirkung wechfelt mit der DVerfchiedenheit der Löfunaen. 
Weingeift, Schwefeläther, Schwefelfäure, kryſtalliſirte Eitronen: 
fäure, Olivenoͤl, Senföt, Bittermandelöl und Champagner Ienten 
das polarifirte Ficht gar nicht ab. Mother Bordeaur wendet es fpurweile von links nad 
rechts. Gitronen:, Bergamott:, Pommeranzens, Lavendel, Kümmel, Rosmarin⸗, Majoran;, 
Saſſafras⸗ und Sabinaöl, eine weingeiftige Löfung des natürlichen Kamphors und eine 
wäffrige von kryſtalliſirter Weinfteinfäure drehen ſtark nach rechts (s—), Terpentinoͤl, 
Naphtha, Anis: und Münzöl, eine Weingeifttöfung mancher künſtlicher Kamphorarten, 
Senegal: und arabifchese Gummi, Muscat: und Kirſchwaſſer dagegen nach links (+8) ’). 
Strychnin, Brucin und Chinin zeigen nah Bouhardat‘) —, Einchonin dagegen 
>. Marcotin hat meift »—, Alkohol und Schweieläther dagegen —«. 

Was das Dertrin und den Zucker betrifft, fo wird in den meiften phyſikaliſchen und chemiſchen 
Werken angegeben, daß beide das polarifirte Licht nach rechte, die Stärke Dagegen nad) links 
führen vder daß der Dertrin rechts, das Zucker dagegen links drehe. Die Driginalarbeiten ven 
Biot Hund Perſoz ftellen in diefer Hinſicht die genaueren Berhältniffe in anderer Weile ieſt. 

Stärtmehlarten, wie das Inulin und die eben erwähnten natürlichen Gummijorten 
drehen nad) links. Werden fie aber durch höhere Temperatur, durch Säuren oder aui 
eine andere Weife in Dertrin verwandelt, fo geht die Rotation nach rechts. Der ran 
Nohrzuder, die zucerigen Gafte der Runtelrübe, der Paſtinakwurzei, der Stedrübe, der 





Mohrrübe, der Eibifchwurzel u. dgl. drehen ebenfalls nach rechts, wie dad Dertrin, der 


Traubenzuder dagegen zeigt ein eigenthümliches ſchwankendes Verhalten. Iſt er noch 
nicht feft geworden, fo lenkt er nach linfs ab. Hat man ihn dagegen als dichten trode 
nen Rückſtand dargeftelit und von Neuem in Waller oder Weingeiit auigelöft, fo pele 
rifirt er nach rechts. Der Kandiszucer, der Rohrzuckerſyrup, der kryſtalliſirte Wild 


zuder, der weißkörnige Stärkezuder und der Erpftallifirbare Honigzuder haben demgemäf 


*—, der Zraubenzuderiyrup und der unkryſtalliſirbare Honigzucker —. 
Bediente fih Biot?) eines rothen Betrachtungsglafes, fo drehte eine ſtarke Rohr: 


zuderlöfung vor 15,15 Eentimeter Höhe um BA’ nach rechts). Da aber eine 1 Millimeter 


dicke Quarzplatte eine Ablenkung von 18°,414 unter den gleichen Verhältniſſen bedingen 

würde, jo müßte jie 4.57 Millimeter Dicke haben, wenn fie 84° Wendung herbeiführen 

foute. Der Zuckerſyrup wirkte hiernach 3,3 Mat fo ſchwach, als der Bergkryſtal. 
Biot*) verfuchte auch die Drehungsbogen, die verfchiedenartig dichte wällrige Candis 


ı) Biot ebendaselbst p. 91 — 114 u. Annales de Chimie et Physique. Tome X. Pa- 
ris, 1519. 8. pag. 68 — 87. *) Biot, Memoires de l'Institut a. a. O. pag. %- 

») Bıot, in den Mcmoires de lInstitut. Tome XIII. Paris, 1835. 4. p. 160170. 

*) Bouchardat, in den Anuales de Chimie et Physique. 3me Serie. Tome IN. 
Paris, 1843. 8. p. 216 — 220. 

®) Biot, in den Memoires de IlIn-titut. Tome XIII. Paris, 1835. 4. p. 160 — 170. 

°*), Biot a. a. O. p. 141 fgg. und Annales de Chimie et Physique. Tome Lil. Paris, 
1833. 8. p. 58 — 72. Biot und Persoz ebendaselbst p. 72 — 90 u. Memoires de 
Ulnstitut, Tome XIII. p. 437 — 496. 

7) Biot, Memoires de l'Institut. Tome I. Paris, 1819. 4. pag. 104. 105. 

®) Ebendaselbst p. 105. °) Biot, Annales de Chimie. Tome LII. p. 61. 
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zuckerlöſumgen darbieten müflen, zu berechnen. Sie beziehen fich auf eine 16 Gentimeter 
lange Flüſſigkeitsſäule und die Unterfuchungen, die mitteift eines durch Kupferorpdul roth 
gefärbten Glaſes angeſtellt werben. 


ee Er 
alt der ' ehalt der 
Eigenfchwere | Drehungs⸗ Gigenfhwere | Drebunge: 
Fl der Loſung. bogen. eefunasan der Löjung. bogen. 


Gandiszuder. Candiszucker 





Das Dertrin zeichnet ſich nicht bloß durch feine Rechtsdrehung, ſondern auch durch 
die bedeutende Stärke feines Ablenkungsvermögens aus. Keine Flüſſigkeit hat einen ver: 
haͤltnißmaäßig fo ausgedehnten Rotationdbogen ; er ift beinahe drei Mat fo groß, ale der 
dei Rohrzuders. Nur der Quarz wirkt Eräftiger, ald das Dertrin. 

Die Eircularpofarifation ändert fich felbft nicht, wenn man die Flüſſigkeit während 
des Durchganges des Lichtſtrahls umrührt '). Iſt fie mit einer anderen, die fich indiffes 
tent verhäft, gemifcht, fo muß die Höhe der Durdigangsfäule um fo viel, als fich die 
Dichtigkeit des einflußreichen Fluidum vermindert, zunehmen. Sat man zwei entgegen 
geießt polarifirende Körper in einer Mifchung, fo compenfiren fie fich gegenfeitig ihren 
Mengenverhältniffen nach. Es ift hierdurch die Möglichkeit gegeben, die verhäftnißmäßigen 
Maſſen mancher Auflöfungsftoffe In Flüſſigkeiten von bekannter Dichtigkeit nach ungefährem 
Maaße zu ſchatzen. ar 

Man Hat noch eigene Apparate, um die Polarifationsverhättnifle der Löfungen des 
Zuckers und anderer Körper zu ermitteln. Manche diefer Vorrichtungen ziehen das for 

Sig. 86 genannte Nicol'ſche Prisma zu Hilfe. Es befteht vieles 

9. DD. aus zwei in beftimmten, ger nicht näher darſtellbaren Wer 

hältniffen *) gefehnittenen Stüden aa und bb, Fig. 86., eines 

Kalkſpathrhomboeders, die mit einander durch Canadabalfanı 

ede verbunden find. Das Öanze a, Fig. 87., ift in eine 

pafiende Korkfaflung 5 eingefügt. Der Canadabalſam wirft 

die Doppelbider, die der Kalkſpath erzeugt, weiter ausein⸗ 

ander und die Sarbenerfcheinungen des polarifirten Lichtes 
ftelfen fich in ihm reiner dar. 

Der Apparat von Velzke und die ihm nachgebildeten 
Vorrichtungen?) beſtehen aus einer, die Flüſſigkeit aufneh⸗ 
menden Röhre, die zu jeder Seite ein Nicol’fches Prisma 
und einen an einem Kreisbogen fpielenden Zeiger hat. 

Baumgartner’s Zuckermeſſer oder Glykoskop *) ge: 
braucht Zurmalinplatten zu gleichem Zwecke. Das die Fluͤſ⸗ 
figfeit aufnehmende Rohr ift unten mittelft eines durch Ku⸗ 





') Biot, Aunsles de Chimie. 3me Serie. Tome X. Paris, 1844. 8. p. 10. 
”) Eiche das Nähere ge Poggendortff’s Annalen der Physik. Bd. XXIX. Leipzig, 
2 183. 


1833. 8. S. 18 
) Siehe 3. B. J. Budge, allgemeine Pathologie als Erfahrungswissenschaft. Bonn, 


.8. 8. 
)A.Kunzek,DieLehre vom Lichte. Lemb., Sianisla wow u. Tarnow.1836.8 S. 431.432. 
Batentin, Phoſiel. d. Menſchen. 2te Aufl. 1. 20 
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Läßt man Fleiſchmaſſen in einer Wärme von 300 bis 40% mit Speichel 
fteben, fo werben fie zwar mürber. ine völlige chemifche Auflöfung 
fommt jedod nicht zu Stande. 

Kann man fi hiernach vorftellen, daß die Mundflüffigfeiten auf 595 
ftärfmehlartige Körper fräftiger, als auf Proteinmaffen wirken, fo wäre 
es doch möglich, daß diefe durch fie untergeorbnete Veränderungen, welche 
die Chemie noch nicht beftimmt nachweiſen kann, erleiden. Phyfiologifche 
Beobachtungen machen eine folhe Annahme wahrfcheintich. 

Die täglihe Erfahrung ehrt fchon, daß das vollfländige Durchfauen 596 
der Speifen die Berbauung befördert. Berfchludte Spallanzani!) 
ein durchlöcdertes und mit Leinwand umgebened Röhrchen, dag 2,4 Grm. 
gefauted, und ein zweites, das eben fo viel ungefautes Taubenfleifch 
enthielt, fo gingen nur 0,2 Grm. von jenem und 0,9 Grm. von diefem 
ab. Bapaunen- und Kalbfleifch führten zu ähnlichen Ergebniffen, wenn 
die Röhrchen gleichzeitig entleert wurden. Helm fand ebenfalls, daß ges 
faute Speifen, die in den Magen einer mit einer Dagenfiftel behafteten 
Frau eingeichoben wurden, leichter, ald ungefaute verarbeitet wurden. Soll: 
ten nicht hierbei die mechaniſche Verkleinerung und die Durchfeuchtung 
allein wirken, jo könnte man ſich vorftellen, daß der Speichel die thierifchen 
Proteinförper zu den Zerfegungen, die fie fpäter erleiden, geneigter macht. 

Er übernimmt vieleicht Die Rolle eines ſchwachen Fermentes, deſſen Einflüffe 
ſich am deutlihften in der Stärfe, ſchwächer in dem Kleber und am ſchwäch⸗ 
ftien in den geronnenen Formen bes Eimweißes und Zaferftoffes fundgeben. 

Der Gedanke, dag der Speichel wie ein Gährungsſtoff wirke, gehört 597 
fhon der iatrochemiſchen Schule des fiebzehnten Jahrhunderts an. Die 
Zuderbildung, die er veranlaßt und die in neuerer Zeit genauer erfannt 
wurde, mußte wiederum biefelbe Idee in die Wiflenfhaft einführen. 
Mialhe? ſuchte diefe Anfiht am weiteſten zu verfolgen. 

Die Knollen ausgewacfener Kartoffeln und die Schößlinge des Weir 598 
zens, der Gerſte und des Hafers enthalten eine Miſchung, die Diaftafe, 
von ber ſchon fehr Feine Mengen Stärfe in Zuder überführen. Ein 
Theil derſelben verwandelt nah Payen und Perfoz 2000 Theile 
Stärfe in Dertrin und 1000 Theile in Zuder. Bermifcht man 100 Theile 
in Kleifter umgeänderter Stärfe mit 1000 Theilen Waffers und 6,13 Dias 
ftafe, die in 40 Theilen Waſſers aufgelöft ift, fo erhält man nah Guè⸗ 
rin Barry 86,91 Theile Zuders. 

Die Diaftafe, die durch die Behandlung des Waflerauszuges des 599 
Gerftenmalzes mit abfoluten Weingeift erhalten wird, bildet feinen reinen 
Körper, der unveränderlihe elementaranalytifhe Werthe darbietet. Dan 
weiß noch nicht, ob der wirkfame Stoff mit anderen Verbindungen ge- 
mengt oder ob das Ganze eine in Zerfegung begriffene Maffe ift, welche 
bie Zudergährung auf dem Wege des Contactes einleitet (6. 390.). 


) Spallanzani, Berfuße über das Berbauungsgefchäft in verſchiedenen Thierarten, 
neo Semerkungen von Sennebier. Meberfept von Michaelis. Leipzig, 1785. 8. 
eite 


?) Comptes rendus de l’Academie des sciences. T. XX. Paris, 1845. 4. p. 954— 959. 
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Filtrirt man die Mundflüffigfeiten des Menſchen und verfegt bie 
durchgegangene klare Mifhung mit der fechöfachen Menge waflerfreien 
Weingeiftes, fo finft nach einiger Zeit eine blendendweiße Maffe zu Bo 
ben, die nah Mialhe eine Art thierifher Diaftafe bildet und die Ju 
dergährung durch Gontactwirfung einleitet. Streit man fie auf Glas 
platten und trodnet fie mittelft eines Luftſtromes von 400 bie 50% C., 
fo erhält man nah Mialhe faum mehr, als 0,2%, d. h. eben fo viel, 
ale nah Payen tie Keimgerfte der Bierbrauer Pflanzendiaftafe liefert. 
Mein Speichel gab mir 0,775%, feften Rüdftandes ($. 581.) und in ihm 
0,27% des Weingeifiniederfchlaged. Diefer betrug mithin etwas mehr, 
als der dichten Stoffe überhaupt. 

Werden Feine Mengen diefer thierifhen Diaftafe in Wafler gelöf, 
fo verwandeln fie ſchon rohe Stärke bei 70° bis 80% in Zuder. Unter 
liegt es aber hiernach Teinem Zweifel, Daß fie die Zudergährung anregen, 
fo frägt es fih, ob diefe Eigenfchaft ihnen allein oder noch anderen Des 
ftandtheilen des Speichels zukommt. Diefelbe Unbeftimmtheit, die an den 
Erfcheinungen der Pflanzgendiaftafe haftet, kehrt auch bier wieder. Beide 
Arten von Gährungsftoffen wirken übrigens in ſchwach angefäuerten Flif: 
figfeiten ungeflört fort. 

Der Mundfchleim, der dem Speichel beigemengt wird, verleiht der 
ganzen Mifhung die Eigenfchaft, Tuftblafen aufzunehmen und mit großer 
Zähigkeit zurüdzubalten. Die Maffe, die wir ausfpeien, erfcheint daher 
häufig fhaumig. Haben wir einen unter dem Mitroffop zu betrachten: 
den Gegenſtand mit Speichel befeuchtet, fo flören ung oft die Ruftblafen, 
die mit vieler Hartnädigfeit in dem Ganzen vertheilt bleiben. Seifen 
wafler und andere zähe Klüffigfeiten bieten ähnliche Verhältniſſe bar. 

Es unterliegt Teinem Zweifel, daß hierdurch geringe Mengen von 
Atmofphäre in den Magen geführt werden. Diefe Eigenfchaft fann aber 
weder ben Hauptzwed des Speichel bilden, noch aud den Gaggebalt 
bed Magens ausschließlich bedingen. Wird bier atmofphärifhe Luft 
nöthig, fo treiben wahrfcheinlih Schlingbewegungen größere Mengen hin 
ab ($. 534.). Gelangen einzelne Luftbläschen der Schaummifchung in 
das Innere der Biffen, fo fönnen fie die Gährungserfcheinungen, die 
einen Zutritt von Sauerfloff fodern, in biefen verftedteren Theilen be⸗ 
günftigen. 

Die chemifche Unterfuchung des Speichels ift noch nicht im Stande, die Urſache der 
giftigen Wirkungen, die ihm in einzelnen Thieren, wie den Giftſchlangen eigen find, nafı 
zuweifen. Wir müffen übrigens hier zwilchen den gewöhnlichen Mundflüffigkeiten und 
der giftigen Mifchung ſelbſt unterfcheiden. Jene find wahrſcheinlich unfchuldig, wie in 
anderen Geſchöpfen. Das Gift ſelbſt Dagegen entfteht in einer befonderen Drüfe, die 
vielleicht der Ohrfpeichefdräfe entipricht und fi) im Naja rhombeata Schlegel bis auf \; 
der Länge des Thieres verarößert ). in fichelförmiger, ausgehöhlter oder geraräte 
Giftzahn, der fig bei dem Beißen aufrichtet, führt die fchädliche Maſſe aus einer Art 
Pnöchernen Ausführungsganges ab. Er dient als Waffe, die nicht bloß vermundet, ſon— 
dern auch das Gift auf der Stelle einträufeln läßt. Die übrigen Munpflüffigteiten du 


ı) J. J. Bächtold praes. W. v. Rapp, Untersuchungen über die Giftwerkzeuge 
der Schlangen. Tübingen, 1843. 4. S. 9. Taf. II, Fig. 7. 
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gegen, die bei jeder Art von Genuß und ſelbſt bei dem Verzehren todter Thiere thätig 
find, wirken wahrfcheinfich hier, wie in den übrigen Wefen. 

Die nit genaue Auffaflung diefer Derhäftniffe hat zu einer noch nicht begründeten 
äntlichen Vorftellung geführt. Fand man, daß ein von einem tollen Hunde verfeuter 
Menſch Andere durch feinen Biß anfledte und ihnen die Hundswuth mittheilte, glaubte 
man zu bemerten, daß Wunden, die ein Raſender mit feinen Zähnen beibringt, ſchwerer 
heilten oder felbit allgemeine nachtheilige Einflüffe herbeiführten, fo nahm man an, daß 
vor Allem der Speichel der höheren Selchöpfe, mie der der Öiftfchlangen, zu diefen ſchäd⸗ 
lichen Eindüffen geeignet fei. Es fraͤgt ſich jedoch noch, ob nicht die Sinimpfung anderer 
Flüſſigkeiten, wie des Blutes oder der Lymphe ähnliche Erfcheinungen nach fich ziehen 
könne. Es müßte zunächſt nachgewiefen fein, daß nur der Speichel und nicht das Blut, 
wie ed in den Biftfchlangen der Fall ift, ftörend eingreift. Wirken die Mundflüſſigkeiten 
ſchaͤdlich, fo dürfen wir nicht vergeilen, daß die Bähne durch ihre Verlegung die allgemeine 
Auinahme der nachtheiligen Verbindung in hohem Grade begünftigen. 

Da fih die Munpdflüfligkeiten in den Zeiten der Ruhe an verfihiedenen Stellen der 
Mundhöhle in dünneren oder dickeren Schichten anfammeln und durch die Luftſtröme, Die 
über fie hinftreichen, austrocknen, fo fegen fie Teicht fefte Stoffe ab, die fich befonders an 
den Zähnen anhäufen, an den übrigen Stellen dagegen leichter abgefpült werden können. 
Der üble Gerudy, den der Athem des Morgens vor der Reinigung des Mundes ver: 
breitet, rührt wahrfcheinlich hiervon her. Die Zähne bedürfen aus diefem Grunde der 
nachdrũcklichſten Sorgfalt. Ihre Kronenfläcdhen verlieren noch die fremdartigen Abfäpe 
am leichteften; die inneren Flächen koͤnnen durch die Zunge und die Außeren, jedoch uns 
sollfländiger, durch die Bewegungen der Wangen und der Lippen rein gemacht werden. 
Die Zwilhenräume der Zähne dagegen hindern jede DVerbeflerung der Art in hohem 
Grade. Sie und die Außenfeiten überziehen fi) daher auch zuerft mit ſolchen fremden 
Niederfhlägen. Die Zähne fhwärzen fi) hier bei Tabakrauchern und werden mißs 
tarben, dunkel oder grünlich in unreinfichen Perſonen. Unorganifche Körnchen, verſchieden⸗ 
artige organifche Maflen und ſelbſt Schimmelbildungen finden dann ihren günfligften 
Mutterboven. 

Der Weinftein der Zähne bildet ein Gemifch von feuerfeften und organifchen Bes 
ſtandtheilen des Rũckſtandes der Mundflüffigkeiten. Berzetiug fand in 100 heiten 
waſſerfreier Maſſe 79%, phosphorfauerer Erdfalze, 12,5%, Speichelfchleim, 1% Speichel: 
foff und 7,5%, einer thierifchen Subftanz, die ſich in Salzfäure löͤſte Dauquelin und 
Laugier erhielten in einem anderen Falle 66°/, phosphorfaueren, 6%, Pohlenfaueren 
Kalkes, 13%, Speichelfchleim und 5%, eines in Salzſäure loͤslichen Stoffes. Die unor 
ganifhen Erdverbindungen herrſchen daher hier bedeutend vor. 

Dailelbe wiederhott ih in den Speichelfteinen, die (ich krankhafter Weife in den 
Spriheigängen und zwar meift in denen des Bodens der Mundhöhle abſetzen. Denn die 
Anatpien von Wurzer, Gaventou, Henry, Lecanu und Bibra ergaben 2,7 bie 
3%, phosphorfaueren und 13 bis 91,6 kohlenſaueren Kalkes für Concremente des Men: 
ihen und des Pferdes. Die Mitteilung von Poggiale, daß ſelbſt 94%, phosphor⸗ 
iauerer Kalkerde vporhanden fein Pönne, muß noch vorläufig dahin geftelit bleiben. Die 
Atalin des Speichels find möglicher Weiſe im Stande, den Abſat der Erdfalze zu 
Begünftigen. 

Schleim der Speiferöhre. — Er dient nur in dem Menfchen, 603 
die Biffen mit möglich geringer Reibung binabgleiten zu Taffen. Die furze 
Zeit, welche diefer fi in dem Defophagus aufhält, machen jede bedeutende 
Beränderung unmöglih. Das ſtarke Epithelium kann auch nicht die Auf 
faugung begünftigen. Bleiben krankhafter Weife Stoffe in der gefunden 
Epeiferöhre oder in einem Nebenbeutel derfelben Liegen, fo erhalten fie 
fih ziemlich Tange, ehe fie erweichen ober volllommen verſchwinden. 

Magenverdbauung. — Der Magen bildet den erften Hauptheerd, 604 
in dem die Speifen durchgreifende Veränderungen erleiden. Werben fie 
bier nicht vollfommen bewältigt, fo verwandelt fih das Ganze in eine 


ſchleimigte, mit dichten Rüdftänden vermifchte Maffe, den Chymus oder 
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den Speifebrei. Die Chymification bezeichnet entweder den 
Borgang im Ganzen oder den Lebergang ber Töslichen Maffen in den 
Magenfaft. 

605 Der Speifebrei wechfelt natürlich in hohem Grade nad Verſchieden⸗ 
heit der Nahrung. Nur wenige beftändige Merfmahle fehren in ihm nad 
dem Genuffe pflanzlicher, wie thierifher Speifen wieder. Er if in der 
Regel fauer, hat einen widerlich fäuerlichen Geruch, den ung die erbro⸗ 
denen Subftanzgen am beften vergegenwärtigen, und enthält viel zähen 
glasartigen Schleim, der mehr feften Nüdftand, als der reine Magenſaft 
liefert. Wurden Pflanzenftoffe verzehrt, fo treten in ihm in ber Regel 
Zuder und Milhfäure und nicht felten andere Umfagprobucte der Stärke 
als chemifche, Cellulofa und Lignin dagegen ald medanifche Beftandtheile 
auf. Proteinförper erſcheinen theils verflüffigt, theils aber noch unbewäl⸗ 
tigt. Die Fette find entweder gar nicht angegriffen oder als Oelmaſſen 
zerfireut. Iſt nicht der phosphorfauere Kalk in zu großer Menge in der 
Nahrung enthalten, fo unterliegt er fchon hier der Auflöfung. 

606 Die Magendrüschen liefern den Magenfaft, der alle Berrlüff 
gungserfcheinungen des Magens vermittelt. Sie ſtehen meift pallifaden: 

Fig. 88. Artig, wie es Fig. 88. zeigt, neben einander, nehmen einen 

4 groͤßeren Umfang, als die Zwiſchenmaſſe der Schleimhaut ein 

und reichen nicht einmal in das Zellgewebe, das die Innen⸗ 

haut mit der Musfelhant des Magens verbindet. Die Zu 
fammenziehung dieſes Drgans fann daher nur Magenſaft auf 
mittelbarem Wege bervorpreffen. | 

607 Bilden auch dieſe Drüschen ben größten Theil der Abfonderunge 
werfzeuge des menfchlihen Magens, fo find fie doch nicht die einzigen 
Organe ber Art, die in ihm vorfommen. Zufammengefegtere Schleimbrüt: 
hen finden fih aud an der Cardia und ber Heinen Curvatur. Die Ge 
gend der Pförtnerflappe befigt ebenfalls eigenthümliche Drüfen. Gabel 
förmig getheilte oder gewundene und verwidelte Abfonderungswerkzeuge 
werden endlich bisweilen an einzelnen Stellen der Schleimhaut wahre 
nommen. Unterliegt es faum einem Zweifel, daß diefe verfchiedenen Ge 
bilde ungleiche Säfte abfondern, fo bleibt ed doch unmöglich, ihre Producte 
zu fondern. Wir können daher nur den Magenfaft im Ganzen, wie er 
fib an der Oberflähe der Schleimhaut darftellt, in Betracht ziehen. 


Die Innenflädhe des Magens enthätt noch häufig an vielen Orten runde weihlide 
Bläschen, deren Grundmembran eine Menge körniger Epithelialgebilde einfchließt. Die 
gleiche Erſcheinung kehrt nicht bloß in den übrigen Theiten der Schleimhäute des Nah 
rungscanales, fondern auch in denen anderer Organe wieder. Man weiß bis jent nah 
nicht, weichen Zwecken fie dienen. Die Vorftellungen, die fie veranlaßt haben, werden 
uns in der Abſonderungslehre beichäftigen. 


608 Die zähe fchleimigte Maſſe, welche die Innenfläche des Magens au 
Gerhalb der Verdauungszeit befleidet, ift wahrſcheinlich dichter, ale der 
Magenfaft, den der Reiz der Speifen in reichliherem Maaße hervorlodt. 
Berftärkt fih die Thätigfeit der Abfonderungswerfzeuge nad dem Eflen, 
fo erhöht fi die Röthe der Schleimhaut; ein heller, farblofer ober gelb 
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licher Magenfaft tritt tropfenweife hervor und vermifcht fih mit dem 
vorhandenen Schleime. Sillimann giebt 1,005 (?) ale Eigenfhwere 
der Flüffigfeit, die der von Beaumont unterfudhte, mit einer Magen⸗ 
Afel behaftete Canadier lieferte, an. ($. 526.) Eine Probe, welde Ber⸗ 
zelius y zugefandt erhielt und die fchon fünf Monate in heißer Som⸗ 
merzeit auf dem Wege geweſen war, führte 98,73% Wafler. Der fee 
Rüdftand enthielt vorzugsmeife Kochfalz, eine Eifenorybulverbindung und 
eine bygroffopifche organifhe Maſſe. Tiedemann und Gmelin?) 
fanden 98,05%, Wafler in dem Magenfafte eines Hundes, dem fie Kalk⸗ 
feinhen beigebracht, und Blondlot 3) 99%, in dem der gleichen Thier- 
art, wenn er eine Magenfiftel angelegt hatte. 

Die verfchiedenen Forfcher, die ſich mit der Unterfuchung der feuer: 609 
beftändigen Elemente des Magenſaftes befchäftigt haben, führen die mans 
nigfachſten Salzverbindungen als Beftandtheile deffelben an. Chlorfalium, 
Ehlornatrium, Ehlorammonium und felbft in gemwiffen Fällen, wie nad 
dem Genuffe kalkreicher Nahrung, Chlorcalcium, phosphorfauere Alfalien, 
fauerer oder bafifh-phosphorfauerer Kalk, phosphorfauere Talterde, ſchwe⸗ 
felfanere Salze und Eifenorybul bilden die Reihe der vorzüglichfien Kör- 
ver, die in den Analyfen des Magenfafted genannt werden. Prüft man 
die gewöhnlichen Unterfuhungsmethoden der Afchen, jo Fönnen faum die 
Widerſprüche, die fih in diefer Hinficht zeigen, befremden. Man kennt 
überdieß bie jegt nicht den Nugen irgend einer Salgverbindung vollftäns 
dig. Nur fo viel ift gewiß, daß dad Kochſalz die Loͤſung mander dichter 
Proteinkörper unterflügt und daß die Magenverdauung nicht auf der aue- 
ſchließlichen Wirkung des bafifh=phosphorfaueren Natrons beruht, weil 
fe eine fauere Befchaffenheit des Ganzen fodert. 

Der Schleim, der fi in dem leeren Magen findet, ift in der Regel 610 
neutral und feltener ſchwach ſauer. Entfernt man ihn, fo bieten oft Die 
tiefſten Schichten, die unmittelbar an den Mündungen der Magendrüfen 
liegen, eine flärfer fauere Reaction dar. Der flüffigere Magenfaft, den 
der Speifereiz auötreten Täßt, ift immer fauer. Die Magenverdauung 
Mi feften Proteinkörper fcheint dieſe Beſchaffenheit in jedem Falle zu 
odern. 

Die meiften Chemiker nahmen an, daß fie von einer freien Säure 611 
des Magenfaftes herrühre. Nur wenige leiteten fie vielleicht natürlicher 
von einem faueren Salze ab. Obgleich diefer Gegenftand den mannig- 
fahften Prüfungen unterworfen worden ift, fo liegt doch feine Erledigung 
ferner als je. Salzfäure, Phosphorfäure, Effigfäure, Milchſäure, Butter- 
läure, eine eigenthümliche organifche Säure oder fauere phosphorfauere 


)J3 J. Berzelius, Lehrbuch der Chemie. Vierte Auflage. Dresden und Leipzig, 
1840. 8. S. 209. 210. 
)F. Tiedemann u. L. Gmelin, Die Verdauung nach Versuchen. Zweite Ausgabe. 
Heidelberg und Leipzig, 1831. 4. S. 98. 
’), Blondlot, Trait& elömentaire de la digestion considerco particuliörement dans 
mme et dans les animaax vertöbres. Nancy, 1843. 8. Gazette medicale de Pa- 
ris, 1844. 4. Nro. 5. pag. 15. 
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Kalkerde follten die Mittel fein, denen der Magenſaft feine Haupteigen⸗ 
ſchaft verbanft. 

612 Die Anficht, daß hier freie Safzfäure vorfomme, hat die Auctoritäten 
von Männern, wie Prout, Berzelius, Tiedemann, Gmelin und 
Liebig, für fih. Deſtillirt man Magenfaft in höherer Wärme ab, fo 
geht eine fanere Flüffigfeit, die einen Hornfilberniederfchlag mit falneters 
fauerem Silberoxyd Liefert, über. Diefe Thatfache, auf die man vorzuge 
weife die Annahme der Salzfäure gründete, verliert jedoch ihre bindende 
Kraft, weil das Deftillat, das man durch mäßigere Wärmegrade erhält, 
fein Hornfülber nah Müller!) und Thomfon?) fallen läßt. Die Ent 
fheidung bleibt deshalb unmöglich, weil -jede Parthei ihre Gegengründe 
zu erheben im Stande if. Die Bertheidiger der Salzfänre können ſich 
darauf berufen, daß bisweilen Proteinförper Chlorwaflerftofffäure, die 
neben ihnen vorhanden ift, auf das Hartnädigfte zurüdhalten. Die Geg— 
ner aber leiten die Salzfäure, die höhere Wärmegrade liefern, von den 
glorverbindungen, und zwar vorzüglich von dem leichtflüchtigen Salmiaf?) 

er. 


Die Berfuche von Prout feheinen befonders allgemeiner die Annahme, daB freie 
Salzfäure im Magenfaft vorhanden fei, verbreitet zu haben. Diefer Chemiker zog ben 
Mageninhalt eines gefütterten Thieres mit Waller aus und fonderte dad Filtrat in meh 
rere Theile der vergleichenden Unterfuchung wegen. Die Afche der einen Varthie wurde 
in Wafler gelöft und mit falpeterfauerem Silberoxyd gefällt. Man erhielt fo die Ge 
fammtmenge oder wenigitend die größte Maſſe des mit Alkalien verbundenen Chlors. 
Prout fätkigte dann genau einen zweiten heil mit Kati und behandelte ihn wie die 
vorige Mifhung. Das Hornſilber gab jetzt noch die freie Salzfäure an. Wurde endiih 
die dritte Portion mit Kali im Weberfchuß verſetzt, fo hatte man noch in ihr das Chlot 
des nebenbei vorhandenen Salmiaks. Die Unterfuchungen von Prout führten auf dieit 
Weiſe zu dem Ergebniffe, daß 24%, der gefammten vorhandenen Salzfäure mit Kali und 
Natron, 20%, mit Ammoniak vereinigt und 56%, frei vorhanden waren. Die ungebunden 
Satzfäure verhielt fi) dagegen zur gebundenen = 1 : 2,8 in einer von einem Menſchen 
ausgebrochenen Maſſe. 

Aehnliche Beobachtungen von Thomfon führten jedoch nicht zu den gleichen Ro 
ſultaten. Deftillirte diefer Forfcher einen Theil des mit Waller verdünnten Magenfaitet 
eines mit Pflanzenfpeifen genährten Ferkels ab, verfeute eine Parthie des Ruͤckſtandes um 
mittelbar und eine zweite nad) der Kalifättigung, der Derdampfung, dem Glühen und 
der Wiederauflöfung mit falpeterfauerem Silber und kochte den Niederfchlag mit Salpeter: 
fäure, fo erhielt er im erfteren Falle 7,81 und im fetteren 7,97 Chlorſilber. Thomſon 
ſchließt hieraus, daß wenigſtens hier Beine freie Salyfäure vorhanden war. Die Abmei: 
ungen von Prout allen fich nach ihm aus organifchen Miſchungen und der Nicht⸗ 
anwendung der Safpeterfäure erklären. 


613 Kann man fon mit Recht der Annahme freier Salzſäure im Ma⸗ 
genſaft die Vermuthung entgegenſtellen, daß ſchwerlich die Natur, die 
ſonſt mit den mildeſten Mitteln in dem Organismus arbeitet, eine unge 


ı) m physiologischer Bericht in Canstatt und Eisenmann’s Jahresbericht. 1846. 
d. 1. 8. . 
”) R. Thomson in London medical Gazette. Out 1845. 8. p. 1070 und J F. Hel- 
ler, Archiv für physiologische und pathologische Chemie und Mikroskopie. Wies, 
3) Beil. Hoff Grund! togisch 
ergt. au) H. Hoffmann, Grundlinien der physiologischen und pathologischen 
Chemie, Heidelberg, 1845. 8. S. 322. ppyneiog p 
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bundene Mineralfäure zu Hilfe zieht, fo wiederholt fih das Gleihe für 
die Shosphorfäure. Der Ausipruh von Blondlot, daß fauere phos⸗ 
phorfanere Kalkerde das Wirkſame fei, ift eben fo unmwahrfceinlid. Koh⸗ 
Ienfauere Kalferbe fättigt Me Säure des Magenfaftes!). 

Drganifche Berbindungen von fauerer Befchaffenheit haben für jegt 614 
bie größte Wahrfcheinlichfeit für fih. Enthielte der Magenfaft freie 
Eſſigſaͤnre, fo müßte fie Teicht in das Deftillat übergeben. Der Rüdftand 
bleibt aber immer ſtark fauer, läßt fi) noch durch kohlenſaueren Kalf fäts 
tigen, wird nicht mit Bleioxyd ſtark alkaliſch und giebt nicht Die ei⸗ 
genthümliche rothe Färbung mit Eifendhlorid. Die Butterfäure, die hin 
und wieder gefunden worden, ſcheint weder beftändig vorzufommen, noch 
überhaupt dem Magenfafte urfprünglid anzugebören. 

Die fire Milchfäure hätte hiernach die meiften Gründe für fih, wenn 615 
niht ihre Anwefenheit in den frifchen Körperorganen von manden Ches 
mifern erften Ranges in Zweifel gezogen würde. Dan Tann mit Teich» 
tigfeit nachweifen, daß der faure Rüdftand des Magenfhftes einen großen 
Theil feiner Säure an Weingeift abgiebt und einen kryſtalliniſchen Nies 
derſchlag mit Fohlenfauerem Zinkoxyd bildet. Diefe Merkmahle würben 
noh vor wenigen Jahren hingereicht haben, Milhfäure unzweifelhaft 
anzunehmen. Bedenkt man aber, daß das fohlenfauere Zinkoxyd mit an- 
deren organifchen Verbindungen, bie noch nicht vollfommen unterſucht 
ind, Krpftallfällungen giebt und die genofienen Nahrungsmittel eine 
fremdartige Beimifhung von Milchfäure erzeugen tönnen, fo muß man 
eingefiehben, daß die Chemie die ganze uns bier befchäftigende Frage auf 
keine unzweifelhafte Weife gelöft bat. 

Da die Glaſur von Porcellanftücken und ſelbſt Achat⸗ und Bergkryſtalle in dem 
Magen der körnerfreffenden Hühnervögel angegriffen werden, fo hat man häufig vermu⸗ 
thet, daß Fluorwaflerftofffäure in ihm vorhanden fei. Alle Bemühungen aber, fie mit 
Sicherheit nachzuweiſen, find bis jetzt vergeblich geblieben). Die Vermuthung ſtüßtzt ſich 
nur auf die oben angeführte unmittelbar beobachtete Thatfache- 

Wir werben bald finden, daß die Fünftlihen VBerbauungsverfuche bei 616 
dem Gebrauche der verichiedenartigften Säuren gelingen. Die fauere 
Reaction des thätigen Magenfaftes bildet daher die Hauptfahe.. Muß 
es auch immer wünfchbar bleiben, deren nähere Urfache zu fennen, fo 
hängt doch nicht hiervon die Einfiht in die Verhältniffe der Magenver⸗ 
dauung wefentlich ab. 

Die organifhen Berbindungen des Magenſaftes können der Fäuls 
niß unter begünftigenden Berhältniffen lange widerſtehen. Die Maſſe, die 
derzeliud aus dem Magen von Beaumont’s Kranken erhielt 
($. 608.), blieb zwei Jahre Tang unzerfegt. ZTrodnet man den Magen 
des Menfchen oder eines Thieres, fo behalten die organifchen Berbinduns 
gen ihre Berbauungsfräfte Monate hindurch bei. Iſt Dagegen gleichzeitig 


') Thomson, London medical Gazette a. a. O. p. 975. 
ur G. Lehmann, Lehrbuch der physiologischen Chemie. Bd. I. Leipzig, 1842. 8. 
ite . 
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eine große Menge Waflers vorhanden, fo ändern ſich die Berhältnifie. 
Der Waflerauszug, den man fi aus dem Labmagen bes Kalbes bereitet 
bat, fault oft in der Sommerhige in wenigen Stunden. Wird zerjegted 
Fleiſch durch natürlichen faueren Magenfaft aufgelöft, fo verliert ſich der 
übrige Geruch, ben es früher verbreitete). 

Diefe Berhältniffe beflimmten einzelne Forſcher des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, den Magenfaft als eine fäulnigwidrige Maſſe anzufehen, als äu 
ßeres Mittel bei Gefhwüren, Geſchwülſten und Lähmungen zu gebrauden 
und felbft innerlih Kranken, die an DMagenbeihwerden, Unreinigfeiten 
der erfien Wege oder Wechfelfieber litten, zu verabreichen?). Carmi⸗ 
nati3) felbft aber fand fchon bei diefer Gelegenheit die richtige That 
fahe, daß nur der fauere Magenfaft die Selbſtzerſetzung ſtickſtoffhaltiger 
Körper verzögert, der neutrale ober alkalifche dagegen als eim Fräftiger 
Säulnißerreger wirft. 

Die freie Säure fann bie alfalifche Befchaffenheit der mit Speidel 
durchtränkten Speifemaflen aufheben, und Stoffe, die weder in reinem, 
noch in ſchwach alkaliſchem Waffer löslich find, verbünnten Säuren das 
gegen unterliegen, verflüffigen. Die bafifch phosphorfauere Kalferbe wird 
leiht von verbünnten Säuren und ſelbſt von Efligfäure aufgenommen. 
Der Magenfaft kann fie daher, wenn fie nicht in zu großer Menge dat: 
geboten wird, bewältigen. 

Die fauere Beſchaffenheit ift aber auch im Stande, die umgefehrte 
Wirkung zu veranlaffen und organifche Beftandtheile der Nahrungsmittel 
in feſter Form niederzuſchlagen. Die Milch laßt unter folhen Berhälts 
niffen Käfeftoff fallen und gerinnt. Verſchiedene Arten diefer Flüſſigkeit 
verhalten fih aber nah F. Simon *) auf ungleiche Weiſe. Salzfäur 
ändert nicht die Menfhenmilh in den erften 12 Stunden und erzengt 
einen nur ſchwachen Niederfchlag am folgenden Tage. Sie läßt aber die 
Kuhmilch auf der Stelle und die Hundemilch nad 8 Stunden gerinnen. 
Setzte ih Yo roncentrirter Salzfäure zu Kuhmilch, fo entflanden ſogleich 
bedeutende Coagula. Wurde ber Salzfäuregehalt auf Yn— Yo erhöht, 
fo nahm ihre Menge wenig zu. Größere Duantitäten von Chlormafler: 
Kofffäure ſchienen fie nicht zu vergrößern, fondern eher zu vermindern. 
Miſcht man viel Effig mit gefochter Kuhmilch, fo erhält man oft geriw 
gere Nieberfchläge, als bei dem Gebraude von Salzfäure. 

Der Abfag von Käfekoff fann aber noch auf einem anderen Wege 
befördert werden. Der Zuder der Milch geht leicht in dem Magen in 
Milchſäure über. Stärfmehlhaltige Nahrungsmittel erzeugen fie auch bier 
häufig auf dem Wege der Selbfizerfegung. Der Käfeftoff aber, ber durch 


‘) Spallanzani, über das nerbauungegefepäft u. ſ. w. Leipzig, 1785. 8. S. 28. 
) B. Garminati, Unterſuchungen über die Natur und den verſchiedenen Gebraud 
bes Dtagenfaftee in der Arzneiwiffenfhaft und der Wunbarzneifunf. Wien, 1785. B- 


2) Ebendaſelbſt S. 166. 
%) F. Simon, Die Frauenmilch nach ihrem chemischen und physiologischen Verbal- 
ten dargestellt. Berlin, 1838. 8. Seite 21. 
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Effigfäure oder Milchfäure erhalten worden if, löſt fich nicht in Waſſer. 
Die freie Säure des Magenfaftes fann es daher fon allein erklären, 
weshalb die genofiene Milch in ven erften Berbauungsmwegen gerinnt. 

Sollen Löfungen des flüffigen Eiweißes durch einzelne Säuren nies 
bergefihlagen werben, fo müflen die Zufagmengen gewiſſe Verhältnißgrö⸗ 
ben einhalten. Berbünnt man Hühnereimeiß mit dem Bier, bis Sechs» 
fahen falten deſtillirten Waffers, fo fegen fih graumeiße Flocken ab, fo 
wie man Y— Yon oder ſelbſt 4 Salz⸗, Salpeters oder Schwefelfäure 
binzufügt. Bergrößert man die Säuremengen, fo ſchwindet jener mikro⸗ 
lytiſche Niederſchlag; es bildet fi eine vollfommen klare mikrolytiſche 
fung. Leberfchreitet aber die Menge der beigemifchten Säure eine ges 
wife Grenze, fo erhält man von Neuem eine reichliche mafrolptifche 
Fällung, die fi erſt in noch größeren Säuremengen und mit Beihilfe 
höherer Wärmegrade zum zweiten Mal auflöf. Salzfäure wirkt in fol- 
hen Berfuhen am günftigften, Effigfäure dagegen, die den Käfeftoff fo 
leicht nieberfchlägt, gar nicht. Sie trübt hoͤchſtens die Berbauungsflüffig- 
keit mikrolytiſch, erzeugt aber ſelbſt in ihr Feine makrolytiſche Fallung. 

Die Abfäge, welde die Säuren in dem Magen, wie in unferen 
Rengenzgläfern erzeugen, erfchweren eher den Berbauungsproceß. Der 
Käfekoff, den Die Mitch abfcheidet, muß fpäter von Neuem gelöft werben, 
um in dad Blut überzugehen. Wollen wir uns daher bie Rolle, bie der 
Säure des Dragenfaftes verliehen ift, Mar machen, fo müflen wir bie 
Verhaͤltniſſe aufſuchen, unter denen fie feſte Körper, die fich nicht in reis 
nem oder alkaliſchem Waſſer und in den Mundflüffigkeiten löfen, aufnehmen. 
Da aber die Natur nur mit geringen Säuremengen arbeiten fann ($. 574.), 
ſo werden ihre Wirkungen vor Allem ins Auge zu faſſen fein. 

Eifigfäure macht Fleiſch glasartig durchſichtig. Die mikroffopifche 
Unterfuhung lehrt, daß fich dabei noch die Querſtreifen und die Länge» 
fäden der Musfelfafern erhalten fönnen. Die Umbüllungsgebilde, das 
Nyolemma, die Kerne und die Umhüllungsfaſern fallen dann leichter, als 
im frifchen Zuftande in die Augen. Geronnenes Hühnereiweiß wiberfteht 
WR färferen Mengen von Effigfäure bei dem Kochen. Käfeftoff bleibt 
ebenfalls feſt. Bietet aber auch der geronnene Faferftoff des Blutes und 
die Muskelmaſſe die günftigften Verhältniffe dar, fo kommt e8 doch zu fei- 
ner vollſtändigen Auflöfung. 

Läßt man fein zerfchnittene Eiweißwürfel mit mikrolptiſch falzfaueren 
Nafien in einer Wärme von 350 bis 400 ftehen, fo Iöft es fi nad) Ver⸗ 
lauf von vielen Stunden auf. ine bedeutende Temperaturerhöhung ber 
ſchleunigt die Berflüffigung. Kleinere Eiweißſtückchen verſchwinden oft 
ſehr ſchnell. Größere leiſten zwar flärferen Widerſtand. Ihre Oberflächen 
werden aber ebenfalls angegriffen und ihre ganze Maſſe erhaͤlt bald eine 
mürhere Beſchaffenheit. Die Brüchigkeit, die reichlichere Säuremengen 
dem feſten Eiweiß verleihen, tritt hier nicht auf. Trifft man nur die er- 
forderlichen Maflenverhältniffe, fo können Schwefel» und Salpeterfäure 
zu Ähnlichen Ergebniffen führen. 

Mikrolytiſche Mengen unorganifher Säuren verflüffigen daher ges 
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Die fauere Ber-’f „enfaftes, den man vorläufg Periit 
Wirfung zu veranli3 5 .n jedod bald fehen, daß dieſes ug | 
in feſter Form n’,” „vderungen entſprechende Weife möglig 9” 
niffen Käfeftoff ‘ 
verhalten ſich ‚de befteht darin, daß mar Gtüde der Magenihiimiee 1 
ändert nicht ‚tes Waſſer wirit. Der Magen, der Monate lang in Kun 
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frifchen Magen eines Meier 
fo no mit beftilirtem Wailer umd laßt ihn 24 Stunden an einem mäßy min 
“en. Der fo erhaltene Waſſerauszug wird filtrirt und die erhaltene — 
— T angewendet oder bei 40° bis 50° C. verdampſt, bis Re est 


' vw 
rbung annimmt und einen fehr angenehmen Fleiſchbruhegeruch IM * 
f Zr eratur verbreitet. Berreibt man die Magenſchleimbant mil etwas Bart © 
v“ zeitichaale, fo erhält man ohne weiteres Zütrate, die für fig oder mil) 

—— wirken. — 
"Bir taben bei dem Speichel geſeben (5. 600.), da bebentende Mengen 47T 
ggeazeiteh eine weiße Mafle, die Stärke ın Zuder überführt, fällen. ehe) 
z angedampite Derdauungsjlünigkeit in ähnlicher Weiſe, fo erhält man md 
den einen weißen feinkoͤrnigen bis Modigen Bodenfas, der ſich dei dem * — 
rich und ſelba braumich gelb färbt, theitweiße oder gänzlich in after IH 
ichen Verbauungsverfuchen zu dienen vermag 
ee Vorihriit, die Baumann zur Darfclung von reinem epin ae 
untericheidet ſich hiervon nur Dadurch, Daß man zuvor die organiſchen nn * 
Man zieht die Magenſchleimbaut z. B. des Schweines mit wiederdeiten 
ns zum Beginn der Fäulniß dei 30° is 35° C. oder in niedrigerer LA Aufiien 
atrirt die geſammten Flüſſigkeiten, dampit fie ein umd werfept ie md CME 
von Bleieſſig. Der weiße und Modige, in reichlichem Mache erhaltene 
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— auf einem Filtrum geſammelt und aus⸗ 

— "a gewaſchen. Man bringt nun den Trichter 
— > Ya 2 und dad Yiltrum auf die leere Flaſche d, 
—ú— *** * Fig. 89., durchftößt jenes an feinem unteren 
— * Be * Ende und ſpült die Faͤllung mit der Spritz⸗ 
— &<« a + flaſche in d hinein. Iſt fie hier mechanifch 
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— DAY — röhre bis an den ‘Boden von amit der 
— 32% rehftreichende Schwefelwafferftoffftrom die 


= » in d befindliche Mifchung durchfest. 
* “ann auch ein Flaͤſchchen mit Waſſer 
ſſeren Reinigung des Gaſes ein⸗ 
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„ wefentlichen Einfluß auf die Wirkungen der Verdauungs⸗ 
„‚ofung ausübt, fo muß man dafür forgen, daß fih fortwährend 
„ner geeigneten Wärme, am DBeften in ber bes Magens (37°5 E.), 
.Brüůtmaſchine, die zur künſtlichen Entwidelung der Vogeleier gebraucht 
5 Hierzu am beften dienen. Die Fig. W. abgebildete Form der Vorrichtung ift 
‚Yurtinje feit Jahren zu verfihiedenen Zwecken angewandt worden. 
Ein inwendig lafirter Blechkaſten 
Fig M. abcd, %ig. W., der auf drei Füßen 
fteht, enthäft einen zweiten Blechkaſten 
efghik, der einen Zwiſchenraum im 
übrig läßt und in feiner. Mitte einen 
hohien, mit einem Dedel p verichließs 
baren Eplinder o befist. Iimn und o 
find bis zu einer gewiflen Höhe mit 
warmem Wafler, deflen Temperatur ein 
feitlich durch eine eigene Deffnung eins 
gefeßted und durch einen Kork befes 
ſtigtes Thermometer angiebt, gefüllt. 
Eine darunter befindliche Yampe s erhält 
es auf einem beftimmten Wärmegrabe, 
fo daß z.B. der Raum rs, in den die 
Stäshen mit Derdauungsflüffigkeit 
Fommen, 30° big 40° E. darbietet. Ein 
zweiter darüber geſchlagener Pappdedel 
au’ oo’ fhünt vor Staub und anderen 
Merunreinigungen. 


Der Magen des Meuſchen, aller Wirbelthiere und ſelbſt nach Pap⸗ 
eim der des Krebſes kann zur Bereitung ber künſtlichen Verdauungs⸗ 

gfeit henugt werben. Der auf biefem Wege erhaltene Waſſerauszug, 
— in ſehr verdünntem Zuſtande farblos, bei etwas groͤßerer Dichtigkeit 


gegen weingelb bis grünlichgelb zu ‚fein pflegt, hinterläßt nad dem 
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ronnenes Eiweiß. Sie wirken aber fehr langſam. Nur eine Wärme, 
welche die unferes Körpers in hohem Grabe überfleigt, kann ihre Thaͤtig⸗ 
feit befchleunigen. 

Kleber wird nah Eberle durch verbünnte Säuren fchmieriger, loſt 
fih aber nicht vollfommen auf. Die übrigen fidftoffhaltigen Körper der 
Gewäaͤchſe find in dieſer Hinficht noch nicht geprüft worden. 

Die Erfahrung Iehrt, daß geronnenes Eiweiß, fetter SBaferkoff, 
Fleiſchmaſſen und viele andere weichere Gewebe in den Magen aufge 
nommen werben. Die mifrolptifche Säure des Magenſaftes Tann nid 
diefe Wirfungen, wie wir eben ſahen, allein hervorrufen. Verſetzt man 
Speichel mit geringen Mengen von Säuren, fo erhält man nach Beau: 
mont feine Auflöfung. Ich fann baffelde für Hühnereiweißwürfel be 
ſtaͤttigen. Es liegt daher nah, die Verbindungen mikrolytiſcher Säure 
mengen mit DMagenfaft in diefer Hinficht zu prüfen. Beobachtungen ber 
Art wurden zuerft von Eberle und bald darauf von Joh. Müller und 
Shwann, Purfinie und Pappenheim, Wasmann, Stan 
nius, Bogel, Scherer, Lehmann, mir und vielen Anderen ange: 
ſtellt. Dan bezeichnet fie mit dem Namen der künſtlichen Ber 
dauungsverſuche. Mikrolytiſch angefäuerte Waflerauszüge der Mo 
genfchleimhaut, die man fich zu biefem Zwecke bereitet, heißen fünflide 


Berdauungsflüffigfeiten. Man hat fih aud mehrfach bemüht, den wir 


famen organifchen Grundftoff des Magenfaftes, den man vorläufig Pepfin 


nannte, darzuftellen. Wir werden jedoch bald fehen, daß diefes no auf | 


Teine ‚ den phyfiologifchen Foderungen entſprechende Weife möglich gewe 
fen iſt. 


mikrolytiſch angefäuerted Wafler wirft. Der Magen, der Monate lang in getrodneen 


Zuftande aufbewahrt worden, eignet ſich hierzu eben fo gut, als ber friſche. Der bloße 
abgefraste Magenſchleim kann ebenfalls gebrauchte werden. Son jedoch die Wirkung 


raſch hervortreten, fo darf ein geringer Säurezufas um fo weniger fehlen, je mehr das 
Ganze des Verſuchs wegen mit Waſſer verdünnt worden. 

Will man reiner arbeiten, fo füllt man den frifchen Magen eines Menſchen ot 
eined Thieres mit deftillirtem Waller und läßt ihn 24 Stunden an einem mäßig warmen 


Orte hängen. Der ſo erhaftene Waſſerauszug wird filtrirt und die erhaltene Mare Flüß 


Die einfachfte Methode befteht darin, daß man Stücke der Magenſchleimhaut in 





figkeit unmittelbar angewendet oder bei 40° bie 50° E. verdampft, bie fie eine ſchwach 
gelbliche Faͤrbung annimmt und einen fehr angenehmen Fleiſchbrühegeruch in etwas be 


herer Temperatur verbreitet. Zerreibt man die Magenfchleimhaut mit etwas Waller in 
einer Reibfchaate, fo erhält man ohne weiteres Filtrate, die für fich oder mit geringen 
Säurezufägen wirken. 

Wir haben bei dem Speichel gefehen ($. 600.), daß bedeutende Mengen abſeluten 
Weingeiftes eine weiße Mafle, die Stärke in Zucker überführt, fällen. Behandelt man 
bie eingedampfte Verdauungsflüſſigkeit in ähnlicher Weile, fo erhält man nach einigen 
Stunden einen weißen feintörnigen bis flodtigen Bodenfas, der ſich bei dem Eintrocknen 
gelblich und ſelbſt bräunfich gelb färbt, theitweile oder gänzlich in Maffer loͤſt und zu 
künſtlichen Berbauungsverfuchen zu dienen vermag. 

Die Vorſchrift, die Wasmann zur Darftelung von. reinem Pepſin gegeben hal, 
unterfcheidet fich hiervon nur dadurch, daß man zuvor die organifchen Stoffe an Blei bindet. 
Man zieht die Magenfchleimhaut 3. B. des Schweines mit wiederholten Waflermengen 
bis zum Beginn der Faͤulniß bei 30° bis 35° C. oder in niedrigerer Temperatur auf, 
filtrirt die gefammten Flüſſigkeiten, dampft fie ein und verfegt fie mit einer Aufoͤſung 
von Bleieſſig. Der weiße und flodige, in reichlihem Maaße erhaitene Niederfchlag wird 
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Fig. 89. auf einem Filtrum gefammelt und aus 
gewafchen. Man bringt nun den Trichter 
und das Yiltrum auf die leere Wlafche d, 
Fig. 89., durchftößt jenes an feinem unteren 
Ende und fpült die Fällung mit der Spritz⸗ 
flafche in d hinein. ft fie hier mechanifch 
vertheitt, fo füllt man a mit verdünnter 
Schwefelfäure und Schwefeleifen und fendt 
den abfteigenden Schenkel der Entbindungs⸗ 
röhre bis an den Boden von d, damit der 
durchftreichende Schwefelwaflerftoffftrom die 
ganze in d befindliche Miſchung durchſetzt. 
Man Pann aud ein Fläfchchen mit Waller 
ec zur befferen Reinigung des Gaſes ein: 
ſchalten. Iſt altes Feſte, das fich in ihr 
befindet, in Schwefelblei verwandelt, fo fll« 
trirt man die fhwarze Flüffigkeit. Die klare 
durchgegangene Yöfung wird dann mäßig 
erwärmt, um fle einzudampfen und das übers 
Käfige Schwefelwaſſerſtoffgas zu vertreiben. Behandelt man fie hierauf mit abfolutem 
Beingeift, fo erhält man wieder einen weißen Tiederfchlag. Er gleicht dem, den die bloße 
Behandlung mit Weingeift geliefert hat, beträgt aber der Maffe nach weniger. 

Laßt man den Weingeiftniederfchlag oder das Pepfin fcharf trocenen, fo loͤſt ſich ein 
Theit deſſelben nicht mehr in kaltem Wafler, wenn es ſelbſt Wochen lang mit ihm in 
Berührung bleibt. — 

Da die Temperatur einen weſentlichen Einfluß auf die Wirkungen der Verdauungs⸗ 
Aüfigkeit und der Pepſinlöſung ausübt, fo muß man dafür ſorgen, daß ſich fortwährend 
die Miſchungen in einer geeigneten Wärme, am Beften in der des Magens (37°5 @.), 
veanten. Eine Brütmafchine, die zur künſtlichen Entwidelung der Vogeleier gebraucht 
wird, Bann hierzu am beiten dienen. Die Big. 90. abgebildete Form der Vorrichtung ift 
von Purkinje feit Jahren zu verfchiedenen Zwecken angewandt worden. 


Ein inwendig lakirter Blechkaſten 
Fig MO. abcd, ig. 90., der auf drei Füßen 
fteht, enthält einen zweiten Blechkaften 
efghik, der einen Zwiſchenraum Imn 
übrig läßt und in feiner. Mitte einen 
hohen, mit einem Deckel p verſchließ⸗ 
baren Eplinder o befist. Imn und o 
find Bis zu einer gewiflen Höhe mit 
warmem Waſſer, deilen Temperatur ein 
feitlich durch eine eigene Deffnung eins 
geſetztes und durch einen Kork befes 
fligted Thermometer angiebt, gefüllt. 
Eine darunter befindliche Lampe erhaͤlt 
es auf einem beftimmten Wärmegrade, 
fo daß 3.8. der Raum rs, in den die 
Glaͤſschen mit Verdauungsflüffigkeit 
„kommen, 30° his 40° C. darbietet. Ein 
zweiter darüber gefchlagener Pappdeckel 
uw’ oo’ ſchützt vor Staub und anderen 
Verunreinigungen. 


Der Magen des Menfchen, aller Wirbelthiere und ſelbſt nach Pap⸗ 
penheim der des Krebſes kann zur Bereitung der künſtlichen Verdauungs⸗ 
Hüffigfeit benutzt werden. Der auf dieſem Wege erhaltene Waſſerauszug, 
der in fehr verbünntem Zuſtande farblos, bei etwas größerer Dichtigfeit 
dagegen weingelb bis grünlichgeib zu fein pflegt, Hinterläßt nach bem 
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Verdunſten einen bunfeleren, hpgroſkopiſchen Rüdftand. Bleibt die Flüſ⸗ 
figfeit in der Wärme der Brütmafchine bei 30° big 400 E. oder felbft in 
heißeren Sommertagen im Zimmer bei 200 bie 30° C. ftehen, fo fault 
fie ſehr ſchnell und verbreitet einen durchdringenden und unangenehmen 
Geruch. Iſt ihr dagegen eine mifrolptifhe Menge von Säure zugefegt 
worden, fo erhält fie fih Lange Zeit friſch. War fie nicht zu fehr ver- 
dünnt, fo befigt fie den eigenthümlich fäuerlihen Geruh, den auch er: 
brochene Speifen darbieten Die Wirkung der Säure greift fo fehr durch, 
dag der Waflerauszug des Magens, der fchon zu faulen beginnt, binnen 
Kurzem nah tem Zufag von geringen Salzfäuremengen eigenthümlich 
fäuerlich zu riechen anfängt. 

628 Hat man auch feine Säure mit dem Wafferauszuge der Magen: 
ſchleimhaut der Wiederfäuer vermiſcht, fo bringt doch die Flüſſigkeit Die 
Milch binnen Kurzem zur Gerinnung. Die Landwirthſchaft bedient fid 
daher des vierten oder ded Labmagens der Kälber zur Käfebereitung. 
Eine gelinde Erwärmung befchleunigt die Bildung bes Niederſchlags. 
Die organifhen Berbindungen der Magenfchleimhaut oder der Bers 
dauungsflüffigfeit wirfen ale Contactfubftanzgen (8. 389.), verwandeln einen 
Theil des Zuders der Milh in Milchſäure ($. 379.) und zwingen ben 
Käfeftoff, fih in fefter Form abzufegen. Die Magenſchleimhaut des 
Menfchen, des Schweines und anderer Gefchöpfe bringt oft diefe Wirfung 
nicht hervor. 

629 Biele Chemifer nehmen hierbei an, daß die Alfalien der Milch den 
Käfeftoff aufgelöft erhalten. Neutralifire fie nun die frei werdende Milch⸗ 
fäure, fo verliere jener Proteinkörper die Bedingungen feiner Löslichkeit. 
Mitſcherlich Y bemerkte jedoch, dag die im Anfange gebildeten Mengen 
son Milchfäure in feinem Verhältniß zu den Maflen des abgefegten 
KKäfeftoffes flehen und dag wahrſcheinlich hier feine chemiſche Wahlver- 
wandtfhaft, fonvern eine Minimalwirfung, die auf dem Wege des Con⸗ 
tactes zu Stande fommt, die Erfcheinung bedingt. 1000 Grm. Mil 
gerinnen nah ihm in einer halben Stunde, wenn ihnen fo viel vom 
Wafferauszuge des Labmagens zugelegt worden, daß der fefle Rüdftand 
0,002 Grm. beträgt. Ysooooo des Legteren reichte hiernach zur Wirkung 
bin. Schwann dagegen giebt an, daß mehr ale 0,43%, dichter Stoffe 
in der Berbauungsflüffigfeit enthalten fein müfle, wenn fie ſolche Erfolge 
nach fich ziehen follen. 0,83%, bedingen ſchon eine auffallende Gerinnung. 

630 Die Eigenthümlichfeit jeder Gontactfubftanz, daß geringe Mengen 
zur Erreichung des Zieled genügen, wiederholt fih aucd in allen übrigen 
Wirkungen der Berbauungsflüffigfeit. Soll fie geronnenes Eiweiß auflöfen, 
fo braucht fie nur 1 bie 2%, fefter Stoffe zu führen. Enthält fie 4 bie 
8%,,, fo befist fie, wie Shwann richtig bemerkte, ausgezeichnete Ver: 
dauungsfräfte. Wasmann fand noch eine Mifhung, die 0,0017% Ber: 
dauungsſubſtanz aufgelöft enthielt, zur Aufnahme der Eimeißförper 


1) Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen der k. preussi- 
schen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Berlin, 1242, 8. S. 147 — 150. 
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geeignet. Yaoooo feines Pepfins reichte hin, um die Berflüffigung der 
dichten Proteinmaflen in 6 bis 8 Stunden zu erreichen. 

Wirken aber auch fo Kleine Mengen, fo wird dod die Auflöfung 
durch größere befchleunigt. ine gelbe Berbauungsflüffigfeit Löft unter 
fonft gleichen Berhältniffen fchneller auf, als eine farblofe. Eine Maris 
malgrenze, mit der der Erfolg aufhörte, wurde big jegt noch nicht gefuns 
den und iſt auch wahrſcheinlich gar nicht vorhanden. 

Die organiihen Berbindungen, welde die Wirkungen der Ber- 
bauungsflüffigfeit bedingen, theilen das gleiche Schidfal mit vielen an- 
deren Contactförpern, daß fie fi weder rein barftellen, noch ihren Men⸗ 
gen nach genau beftinmen laſſen. Das Pepfin bildet daher nur die 
bypotbetifche Benennung einer unbefannten Maffe, die man dur Behand: 
lung mit Weingeift oder mit Blei und Weingeift mit anderen Körpern 
vermifcht ausfcheidet. Die Reactionsprüfungen fönnen auch hier bloß 
zu Bermuthungen führen und feine fcharfe Charafteriftif Tiefern. Bes 
trachtet man aber auch die wirffamen Stoffe des Magenfaftes ald eine 
Art von Diaftafe (8. 626.), jo vermag dieſes doch nicht die Schwierigfeit, 
ihre Merkmahle genauer anzugeben, zu bejeitigen. 


Das Pepſin ift nicht flüchtig. Iſt es getrocknet, fo erträgt es felbft eine Wärme 
von 70° GE, ohne feine Kräfte zu verlieren. Wird es dagegen mit Wafler erwärmt oder 
auch nur bis auf 80° E. erhist, fo verfchwindet feine eigenthämfiche Wirkung. Es löſt 
fi nicht in ſtärkerem Weingeift oder Aether, kann aber ohne Nachtheil, wie fchon feine 
Darftellung ergiebt, durch Weingeift niedergefchlagen werden. Iſt es in Wafler geföft 
fo wird es zu einem großen Theile mit anderen organifchen Verbindungen, die fich durch 
Weingeift oder Metalifaize fällen, niedergeriffen. Es erzeugt mit mikrolytiſchen Mengen 
von Minerailfäuren Fällungen, die auch dem äußeren Anſehen nach denen des flüffigen 
Hũhnereiweißes gleichen und fid ebenfalls in etwas größeren Säuremengen löfen. Mas 
troiptifche Quantitäten von Säuren rauben ihm dagegen feine eigenthümlichen Kräfte. 
Sind Fauftifhe Alkalien in geringen Mengen neben ihm vorhanden, fo bleiben fie nad) 
ihrer Abſtumpfung durch Säuren unfchädlih. Größere Maſſen dagegen zerftören das 
Pepſin. Wird feine wäflrige Eöfung mit Metallfaizen, wie neutralem oder efligfauerem 
Bieiosod, Queckſilberchlorid, ſchwefelſauerem Eiſenorydul oder Eifenoryd, ſchwefelſauerem 
Kupierorpd oder Zinnchlorid) verſetzt, fo faͤllt ein Theil der organiſchen Stoffe mit den 
Metallen vereinigt nieder. Es erzeugt hierbei häufig eine bafifch unlösliche und eine 
fauere Löstiche Verbindung. Die letztere bleibt in dem Yiltrate und geht daher bei 
der gewöhnlichen Darftellung des Pepfin verloren. erbfäure und gerbeftoffhaltige 
Ztüffigkeiten, wie der Aufguß oder die Zinctur von Gallaͤpfeln fcheiden reichliche Nieder: 

e ab. 

Vogel hat Ten Verſuch gemacht, das aud der Magenſchleimhaut des 

weines dargeſtellte Pepſin der Elementaranalyſe zu unterwerfen. Er erhielt hiers 
dei 57,72%, Kohtenftoft, 5,567% Waflerftoff, 21,09 Stieftoff und 16,06 Sauerftoff (2). 
Es frägt ſich jedoch noch fehr, ob diefe DVerhäftniffe in anderen Proben des Pepfin 
in gfeicher Art wiederkehren werden. Fernere Schlüffe laſſen ſich hieraus jedenfalls nicht 


men- 

Der Unftand, daß das Pepfin durch das Kochen untauglich, durch Weingeift und 
Aether gefällt, durch viele Metallſalze niedergefchlagen und aus dieſen Verbindungen 
durch Schwefelwaſſerſtoff in Lösticher Form auegefchieden wird, führte mich zu der 
Anficht, daß es in die Reihe der eimeißartigen Körper gehöre und feine Kräfte mit einem 
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gewifien Grade der Gerinnung und Dichtigkeit verliere. Es ergiebt fich aber von ſelbſt, 





) A. Wasmann, de digestione nonnulla. Berolini, *839. 8. p. 20. 
2) Simon’s Beiträge zur physiologischen und pathologischen Chemie und Mikrosko- 
pie. Bd. I. Berlin, 1843. 8.8. 1 
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daß es kein Aüſſiges Aıbumin fein Tann; denn eine ſchwach angefinerte Loͤſung von Hüh—⸗ 
nereiweiß befigt Feine Verdauungskraͤfte. 

Die fpäteren Beobachtungen von Pappenheim”) und Buchheim”) beftättigten 
die große Aehnlichkeit, welche die Reactionen der Verdauungsflüſſigkeit mit denen einer 
wäflrigen Hühnereiweißloͤſung meiftentheils darbieten. Der Leptere nimmt an, daß alle 
Erſcheinungen in beiden Fällen im Welentlichen die gleichen fein. Pappenhe im theilt 
mit, daß zwar Kiefefflußfäure, Pauftifches Ammoniak, phosphorfaueres Natron und Eiſen⸗ 
Paliumcyanür Eeine der genannten Flüſſigkeiten niederfchlagen, daß fie dagegen durd 
Platinchlorid oder Zinnchlorid in ftärkerem und dur Chlorcalcium, Chlorbaryum und 
Queckſil berchlorid in geringrem Grade gefällt werden. Die Präcipitate, Die Ehlor, Jod 
tinctur, Jodkalium, Eiſenchlorid, Weingeift und Gerbfäure hervorriefen, verhielten ſich in 
beiden Fällen ähnlich. Kohlenſaueres Kali erzeugte dagegen einen ftarten Niederfchlag in 
der Derdauungsfläffigeeit und einen ſchwachen in der Eiweißloͤſung. Phosphorfäur, 
Eifigfäure, kauftifches Kati, Barpt, Bleifalze und Eiſenkaliumchanid zeigten noch unter 
geordnete Unterfchiede, die jedoch vielleicht nur von den außerdem vorhandenen Salzver: 
bindungen und den verichiedenartigen DVerdünnungsgraden,, nicht aber der abweichenten 
Reactionsweiſen der Flüſſigkeiten herrührten. 

Duedfilberfatze, wie der Sublimat und das falpeterfauere Queckſilberorydul. 
ſchlagen die flüffige Fimweißlöfung ſtark nieder. Dermifht man fie dagegen mit friih 
bereiteter DVerdauungsflüffigkeit des Kalbsmagens, fo erhält man bisweilen nur eine 
grauweiße Trübung- 

Wasmann?), der ebenfalls die Hauptähntichkeiten mit den Reactionen des Eiweißes 
hervorhebt, giebt ald Merkmahl an, daß eine mikrolytiſch angefäuerte Pepfinläfung, die 
durch etwas größere Säuremengen klar gemacht worden, durch Eiſenkaliumchanür nicht 
gefällt; eine eben fo behandelte Eiweißlöſung dagegen in dem gleichen Falle niedergeſchla⸗ 
gen wird. Die Beobachtung wollte mir wenigftens nicht mit friſcher Verdauungsflüſ⸗ 
figfeit gelingen. Sie hatte fich felbf& nach 24 Stunden grünblau gefärbt und einen reich⸗ 
lichen bauen Niederfshlag fallen laſſen. Es wäre möglich, daß der Grad der Lögtichkrit 
des Präcipitates in Salzfäure den Unterfchied bedingte. 

Das Pepſin fheint hiernach ein eiweißartiger, mit Contactwirkungen verfchener Kör: 
per zu fein. Es läßt fich aber noch nicht enticheiden, ob er eine beitändige Sufammen: 
fegung hat oder in fortwährender Veränderung begriffen ift. 


633 Muß aud der Waflerauszug der Magenfchleimhaut oder die Pepfin- 
löfung mit einer Säure verfegt werden, um bie gehörigen Kräfte zu 
erhalten, fo fcheint doch die Wahl derfelben ziemlich gleihgültig zu blei- 
ben. Die fünftlihen Verbauungsverfuhe gelingen mit Schwefels, Phos⸗ 
phor⸗, Salpeter-, Chlorwaſſerſtoff⸗, Effig: und Milchfäure. Nur die 
Mengen, welche die günftigften Wirkungen bedingen, wechſeln nad Ber: 
ſchiedenheit der gebrauchten Flüſſigkeit. 

634 Mikrolytiſche Werthe eigenen fih bloß in jedem Kalle, um dichte 
Proteinkörper zur Auflöfung zu bringen. Y. bie Y bildet ungefähr 
die Grenzen, welche die Anwendung der Salzfäure geſtattet. Schwann 
giebt in dieſer Hinfiht 0,68% bis 1,37%, an und Wasmann fah 
merflihe Wirfungen von 0,2%, bis 0,4%. Gebraucht man andere Säus 
ven, fo ändern fi dieſe Verhältniſſe. Concentrirte Schwefel: und Phos⸗ 
phorfäure ſchadet fchon in verhältnißmäßig geringeren Mengen, als 
Salz⸗ oder Salpeterfäure. Eſſigſäure dagegen geftattet bebeutendere 


ı)S. Pappenheim, Zur Kenntniss der Verdauung im gesunden und kranken Zu- 
stande. Chemische Abtheilung. Breslau, 1839. 8 S. 27 Tee. 
2) A Buchheim, meletemata quaedam de albumine, pepsiao et muco. Lipsiae, 1845. 
.pag. 9 — Al, 
°) Wasmann, a. a. O. pag. 24. 
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Zufäge. Es verfteht fi) übrigens von felbft, daß hier die Concentrations⸗ 
grade der Säure und ber Berdauungsflüffigfeit entfcheiden. 

Ueberfchreitet man jene mifrolptifhen Verhältniſſe, fo bleibt die Löfung 
aus oder wird wenigſtens geſchwächt. Salzfäure macht die Eimeißwürfel 
brüdig; Salpeterfäure färbt fie überbieß gelb. Schwefels und Phosphor« 
fünre laſſen fie dunfelbraun werben. Wefentlihe Nebenverbindungen ent- 
Reben in allen diefen Fällen. 
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mikrolytiſch. Biele graumweiße Flöckchen pflegen daher in ihr, wenn fie 
za Verſuchen gebrauht wird, mechanifch vertheilt zu fein. Es ift jedoch 
nicht weſentlich erforderlih, dag die Mifhung biefe Beichaffenheit dars 
bietet. Die vollfommen Klare mikrolytiſche Löfung fann aud zu künſtlichen 
Verdauungsverſuchen gebraucht werben. 

Gicht man ihr Eiweißwürfel in der Brütwärme Preis, fo werben 
zuerft die Kanten dburchfcheinender, matter und graumeiß, behalten aber 
ihre beftimmte Form und ihre frühere Schärfe bei. Der weiße unver- 
fehrte Kern liegt dann wie eine trübe Wolfe in der hellen Durchfichtigeren 
Einfaffung. Diefe wird immer weicher und endlich fo fchleimig, daß fie 
bei dem Herausheben zerfließt. Iſt fie aufgelöfl worden, fo fihreitet die 
gleiche Veränderung immer mehr nach innen fort. Wir haben dann eine 
unregelmäßige rundliche Mafle ftatt des früheren genau begrenzten Würs 
fels, bie endlich die letzten Veberrefte des Feſten der Berfläffigung ver, 
fallen. 

Bar die angefäuerte VBerbauungsflüffigfeit im Anfange Har, fo trübt 
fie füch während ihrer Thätigfeit. Mate fie ſchon von vorn herein ber 
mifrolytifche Niederfchlag graumeiß, fo nimmt ihre Undurdfichtigfeit im 
Berlaufe der Wirkung zu. Diefer Umftand hat in neuerer Zeit zu ber 
Annahme geführt, dag das Eiweiß gar nicht geläft, fondern mechaniſch 
fein vertheilt werde, Damit es defto befler Durch den Pförtner trete und 
aufgefogen werdet). Wäre diefes aber der Fall, fo könnte ſchon Fräftige 
Zufammenziehungen des Magens dad Gleiche leiſten. Der Magenfaft 
wäre in diefer Hinfiht überflüffig und könnte durd jede wäßrige Abfon- 
derung erfept werden. Berfolgt man überbieß die Verhältniſſe auf dem 
Wege der quantitativen Beftimmung, fo überzeugt man fi bald, daß 
der bei Weitem größte Theil des Eiweißes wahrhaft hemifch, aufgenom- 
men worden ifl. ’ 


Ich ließ deftillirted Waller auf die friſche Schleimhaut des Pförtnertheites des Schweis 
nemagens 15 Stunden fang bei 30° E. einwirken und fette fo viel Salzfäure zu dem 
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Maren weingelben Filtrate zu, daB fie '/, Betrug. Ein Theil der Miſchung, die 1,31%, Anban, 
dichter Stoffe führte, Bam in einem mit Kork verfehenen Bläfchchen in die Brütmafchine Rr- 


bei 30° His 35° E. und verweilte dafelbft 91 Stunden lang. Ein zweiter erhielt eine 
beſtimmte Menge von Eiweiß von 15,53%, feften Rückſtandes und wurde fonft den glei« 
Sen Berhättniflen ausgelegt. Ein dritter endlich unterlag derfeiben Behandlung, wie der 
jweite, nur dab er wieder genau berfchloflen 92 Stunden in der Brütwärme und 24 


’) H. Hoffmann, Grundlinien der physiologischen und pathologischen Chemie, Für 
Aerzte und Studirende. Heidelberg, 1845. 8. S, 163 — 220. 


Belentin, Phyfiol. a. Menſchen. ste Auf. 1. 21 
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Stunden in einem Zimmer von 14° E. mittlerer Temperatur blieb. Beſtinmte ich nun 
die urfprünglichen Mengen, den Verdampfungsverluſt, dad Waller und die feſten Stoffe, 
welche die klaren und ſchwach opalifirenden Filtrate nach Beendigung der Verſuche era: 
ben, fo zeigte fich, daß von 100 Theiten der feften Stoffe des Eiweißes 88 did N und 
ſelbſt 97 nach Derbeflerung der nothwendigen Beobachtungsfehler gelöft waren. Es kaun 
daher keinem Zweifel unterliegen, daß es fich hier um eine vorherrfchend chemiſche Derar: 
beitung handelt und die mechanifche Dertheilung einen verhältnißmäßig nur geringen 
Nebenpunft bildet. 


Der Faſerſtoff unterliegt ebenfalls nach und nad der Berbanunge: 
flüffigfeit. Seine weicheren Arten werden eher, als die dichteren verar- 
beitet. Der Käfeftoff leiftet größeren Widerſtand, wirb aber auch zum 
Theil angegriffen. Schwann und id bemerkten eine nur unvollfomment, 
Scherer dagegen eine vollfländige Löfung des Klebere. Bedenkt man, 
daß dieſer Körper ein Gemenge verſchiedener Stoffe zu fein pflegt und 
nicht felten Beimiſchungen roher Stärfe enthält, fo fann man fi dieſen 
Beobachtungsunterſchied erklären. Die vorzüglichften Proteinförper ver 
pflanzlichen und der thierifhen Nahrung werben daher von mikrolptiſch 
angejäuerter DBerdauungsflüffigfeit ihren größten Mengen nad aufge 
nommen. 

Unterfuht man die mifroffopifchen Veränderungen, welche bie ver: 
fchiebenen thierifhen Gewebe auf diefem Wege erleiden, fo bemerft man, 


daß fie mit denen, die wir durch den Zufag verbünnter Säuren zu erzeu 


gen im Stande find, in hohem Grabe übereinftimmen. Die Umbhüllunge: 
gebilde, weldhe dad Zellgewebe, die Muskeln, die Sehnen, die Nerven 
und die Bänder befigen, werden, wie Pappenheim am Ausführfichken 
verfolgte, deutlicher und die Fafern felbft blaffer, burchfichtiger und gal- 
fertartiger. Dichtere Theile, wie Sehnen und Bänder, widerſtehen länger, 
ald weiche. Dünne Knorpelfcheiben verlieren nah Waſmann ihre Durd: 
fühtigfeit und ihre helle Färbung. Die Knorpelförper treten zuerf aus 
der Zwifchenmaffe heraus und Iöfen ſich fpäter bis auf ihre Kerngebilde 
auf. Die Grundſubſtanz geht in eine fchleimigte Maffe über und ver 


füffige ſich zuletzt gänzlich. Die Kerntheite allein pflegen in feſter Form 


zurüdzubleiben. 

Die Knochen geben ihre Kalffalze ab. Sind fie in zu großer Denge 
vorhanden, fo bleibt ein Theil von ihnen zurück. Die Inorpelige Grundlage 
erleidet wahrfcheinlich das gleiche Schickſal, wie der aͤchte Knorpel. Ela 
ftifches Gewebe und Horngebilde, wie die Oberhaut, die Nägel, die Haare, 
bie Klauen und die Hufe, leiften den Fräftigften Widerſtand H. 

Die künſtliche Berbauungsflüffigfeit kann endlich noch die Magenhäute 
ſelbſt aufzehren. Bereitet man fie auf fürzeftem Wege, indem man fleine 


Ü 


ı) Die ausführlihiten Arbeiten auf diefem Gebiete find: Eberle, Physiologie der Ver- 
dauung. Würzburg, 1834. 8 Joh. Müller und Schwann, in Müller’s Archır 
1836. S. 70 fgg. Schwann ebendaselbst S. 90 fgg. Joh. Müller’s Handbach 
der Physiologie des Menschen. Vierte Auflage. Bd. 1. 8. 452. J. Gerson, de chy- 
mificatione artificiosa. Berol. 1835. 8. Repert. II. S. 200. J. Vogel, in den Anasl. 
der Pharm. 1839. April. S. 37, S. Pappenheim und A. Wasmann, in de 
schon angeführten Schriften. 
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Stüdchen des frifdien ober getrodneten Magens in mikrolytiſch angefäuers 
ted Waffer wirft, fo findet man fie nach einiger Zeit bie auf einzelne 
Floken und das in ihnen enthaltene Fett aufgelöfl. Es müflen daher 
im Leben gewiſſe Vorſichtsmaaßregeln getroffen fein, um Störungen der 
Art zu verbüten. Die gleihe Erſcheinung bildet häufig die Urfache, wess 
bald die Magenhäute der Leiche gallertig ermeicht find. 

Jede chemifche Loͤſung wird durch bie Verkleinerung bed preisgege⸗ 
benen Körpers befchleunigt, weil ſich hierdurch die Berührungsflädhen der 
teten Maſſe und der aufnehmenden Slüffigfeit vergrößern. Die fünftliche 
Berdauungsflüffigfeit zeigt das Gleiche. Kleine Eiweißwürfel werben 
rafher, ald große Stüde gelöfl. Der mechaniſche Nugen des anhaltenden 
Kauens läßt ſich leicht Durch vergleichende Verſuche zur Anſchauung brins 
gen. Die Magenbewegungen fönnen die dichten Reſte umrühren und auf 
biefe Weife leichter verflüffigen. 

Die Mifchungen, die man zu folden Beobachtungen zu gebrauchen 
legt, find oft verbünnter, als der Magenfaft. Der mechanifche Drud, 
bie Bewegung und die durch die Auffaugung veranlaßte Einbichtung, 
weile in dem lebenden Körper zu Hilfe kommt, fehlt überdieg. Es kann 
daher ſchon deshalb nicht befremden, wenn die Auflöfung in dem lebenden 
Organismus ſchneller erreicht wird. Man weiß aber nicht, ob noch an- 
dere Hilfsmittel den Erfolg begünftigen. 


IR das klare Filtrat einer künſtlichen Verbauunggflüffigfeit, die ge- 
ronnenes Eiweiß aufgelöft hat, verbältnigmäßig ftarf fauer, fo trübt es 
fih nicht bei Dem Kochen. Neutralifirt man es aber mit Kali und erwärmt 
ed dann auf 80° bie 100° C., fo bildet fich bald ein graumeißer flodiger 
Rieberfhlag. Der Umftand, daß der Tünftfich verbaute Leim nah J. Vo⸗ 
gel nicht mehr gerinnt, wird wahrfcheinlic durch ähnliche Nebenverhält- 
nie bedingt. Durchgreifendere Zerfegungen feheinen nicht die Röfung zu 
begleiten. Die Angabe, daß das fonft für Eiweiß fo empfindliche fal- 
peierfauere Quedfüberorybul eine Verbauungsflüffigfeit, die Eiweiß auf- 
geloͤt hat, nicht fälle, beftättigte fich nicht in meinen Verfuhen. War 
ſelbſt nur noch wenig Albumin gelöft, fo erhielt ich doch ſogleich einen 
rihlihen weißen Niederſchlag. 


Die frühere Anficht, daß das Eiweiß in Speielftoff und Osmazom 
serfalle, beruht auf feinen ſicheren Thatfachen. Die beiden Berbindungen, 
in bie e8 übergehen foll, find überbieß bis jegt zu wenig ſcharf unterfucht 
und harakterifirt, als dag ſich ſolche Ausſprüche zu ferneren Folgerungen 
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gebrauchen ließen. Es if aber in mancher Hinficht nit unwahrſcheinlich, 


daß die Proteinkörper, die der Thätigfeit der Verbauungsflüffigfeit unter- 
liegen, innere Veränderungen erleiden und zu fernerem Umfage geneigter 
gemaht werden. Alle näheren Nachweiſe des Herganges mangeln jedoch 
noch gänzlich. 

Die Ridftofflofen Nahrungsmittel widerftehen der Berbauungsflüffig- 
fit oder werben nur durch fie, wie durch manche andere Mifchung unferes 
Körpers, in Gaͤhrung verfegt. Der Magenfaft befigt dagegen nicht in 
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biefer Hinfiht die unmittelbaren. auflöfenden Kräfte, die er für dichte 
Broteinftoffe darbietet. 
Bermifchen wir Del mit angefäuerter Berbauungsfläffigfeit, fo bleibt 
ein großer Theil deffelben unverändert. Geht auch vielleicht eine geringe 
Menge deflelben in eine Fettfäure über, fo läßt fich doch. diefe Berwands 
lung eher ald Wirkung der Säure und der Luft, denn als ein bejonberer 
Einfluß des fünftlihen Magenfaftes anfehen. Vermiſchen wir ihn mil 
thierifchem Fettgewebe, fo erhalten wir Wirkungen, die auch bloßes ſchwach 
angefäuertes Waſſer in mäßig hoher Wärme darbieten würde. Dae Zel⸗ 
gewebe, welches die einzelnen Fetttraͤubchen verbindet, wird durchſichtig und 
gallertartig. Die Umſchließungshaut der Fettzellen giebt ſtellenweiſe nad) 
oder IR ſich gänzlich auf. Die frei gemachten Deltropfen treten bald an 
die Oberflähe der Miſchung. Segen wir Zleifh, Häute und andert 
thieriſche Theile der Wirkung der angeſäuerten Verdauungsflüſſigkeit aut, 
fo finden fih auf ihr nach einiger Zeit Delaugen. Schmilzt dagegen nicht 
ein Fett in der Wärme der Brütmafchine, fo erhält es ſich größtentheils 
unverändert. 

646 Bermengt man Stärkmehllörner mit dem angefäuerten. Waſſeraus— 
zuge der Magenfchleimbaut, fo widerftehen fie mit vieler Kraft. Die 
Amplonkoͤrnchen bleiben oft Stunden und Tage lang unter dem Mifroffope 
fenntlich und laſſen fi durch Jod blau färben. Es kann au ausnahmes 
weife vorkommen, daß mit der Zeit ein Fleiner Theil in Gährung über 
geht, daß Zuder, Milchfäure, Weingeift und Kohlenfäure erzeugt werben. 
Allein die Wärme und bie Zeitvauer ſcheinen die vorzüglichſte Urſache 
diefer Veränderungen zu bilden. Kartoffelwürfel bleiben wie fie waren, 
oder erweichen höchftend an ihren Oberflähen. Viele in ber Flüuͤſſigkeit 
vertheilte Stärfmehlförnchen bedingen oft eine weißliche Trübung. 

647 Laäßt man eine Miſchung von neutraler ober ſauerer Verdauungs⸗ 
flüffigfeit und Stärfefteifter in einer Wärme von 370 €. ftehen, fo ſindet 
man oft den größten Theil der Stärfe nach 24 Stunden unverfehrt. Die 
gewöhnlichen Zuderreactionen verfagen, wenn felbft die fpäter zu erwaͤb⸗ 
nende Gasentwidelung den Eintritt der Gährung andeutet. Dod erhält 
man auch bisweilen nah Hoffmann !) Zuder, der ſich durch die Trom⸗ 
merfche Probe zu erfennen giebt. Ein großer Theil des Kleiftere Bleibt 
aber ſelbſt dann unverfehrt. Er wiberfieht auch der Magenverdauung 
des lebenden Menſchen und geht zu einem großen Theile, wenn er in 
bedeutenberer Menge vorhanden war, in ben Zwölffingerdarm über. Blatt 
grün verharrt ebenfalls mit vieler Zähigfeit. 

648 LÖR man Zuder in angefäuerter Verdauungsfläffigteit und fegt das 
Ganze einer Wärme von 30% His 350 E. unter freiem Luftzutritt aus, ſo 
bildet fih oft Binnen Kurzem Effigfäure ($. 382.). Die Mifchung nimmt 
einen nicht unangenehmen, füßfäuerlihen Geruch, den fie früper nicht 
befaß, an. Füllt man ein hermetifch verfchließbares Bläschen mit Zuder 
löfung und angefäuerter Berbauungsflüffigfeit vollfommen an, fo bleibt 


‘) Haoser’s Archiv. 1844. 8. 165. 





anf Kidftoffiofe Verbindungen. 325 


diefe Wirkung aus ober verzögert fi) bedeutend. Die Heller’iche Probe 
($. 590.) weit aber bald Traubenzuder nad). 

Es wird ſich fpäter ergeben, daß häufig der Speifebrei Milchfäure 
oder richtiger eine organifch fauere Verbindung, bie mit Zinkoxyd ein 
unloͤsliches kryſtalliniſches Salz bildet, enthält. Das Auftreten dieſes 
Stoffes und die Einleitung der Schleimgährung fcheint nah Tebmann’g !) 
Berfuhen durch gewifle Zufäge vorzugsweife begünftigt zu werden. Blei» 
ben Miſchungen von Stärke oder Zuder mit Proteinkörpern und Fett 
einer Temperatur von 30° bid 40° E. längere Zeit ausgefegt, ohne dag 
die Atmofphäre Effigfäure erzeugen kann, fo enthält die Flüſſigkeit beben- 
tende Mengen von Milchfäure. Eiweiß allein hat diefe Wirkung nicht. 
M es aber ſelbſt mit Fett gemilcht, fo foll der Erfolg bei dem Gummi 
ausbleiben. Milchzuder und Krümelgnder unterliegen am Teichteften, 
Rohrzuder Dagegen langſamer und die Stärfe am fpäteften. 

Fremde Körper können bie Kräfte der organifchen Beftandtheile des 
Magenfaftes für den Augenblid verhüllen oder für immer zerflören. Die 
[don früher (6. 632.) erwähnte Aehnlichkeit mit den flüffigen und dichten 
Zufänden des Eiweißes tritt auch Bier in den meiften Fällen hervor. 

Wir haben gefeben (8. 626.), daß die organifchen Stoffe des Magen- 
faftes dur Metallfalze niedergeichlagen und durch Schwefelwaſſerſtoff 
von Neuem gereinigt werden können, ohne ihre Kraft zu verlieren. Sie 
erhält fih auch in der Fällung, die man durd Weingeift befommt. Wird 
jedoch hierbei ein gewifler Dichtigfeitsgrad überfchritten, fo hört die Wirs 
hung auf. Man kann eben fo die Berbauungsflüffigfeit zum trodenen 
Rüchſtande verbampfen und vorfichtig bis zu 700 bis 80% C. erwärmen, ohne 
daß ein wefentlicher Nachtheil entſteht. Kocht man bagegen eine Pepfin- 
Iöfung anhaltend, fo hört ihre Kraft auf. Große Säuremengen fchaden; 
ein geringer: Allalizufag dagegen entfernt nur einen Theil der Säure auf 
dem Wege der Sättigung, greift aber nicht tiefer ein. Hat man anges 
fäuerte Berbauungsfläffigkeit mit kauſtiſchem Kali, Natron oder Ammoniaf 
nentraliſirt, fo giebt ihr ein Zufag von neuer freier. Säure ihre Wirk: 
ſamleit zurüuck. Schwefelfaueres Natron bfeibt ohne Nachtheil, arjenigt- 
ſaueres Kali dagegen hebt die Löfungsfraft nah Schwann auf. Gerb- 
Kiure und Galläpfelauszug erzeugen nah Pappenheim einen Nieder 
Khlag, der fh nicht zur künſtlichen Verdauung eignet. Wäſcht man ihn 
aber mit verbünntem oder flarfem Weingeift aus und rührt ihn dann mit 
ſchwach angefäuertem Waſſer an, fo erhält man eine Miſchung, die hartes 
Eiweiß nach dem genannten Forfcher auflöft. 

Yurkinje und Pappenhrim bemerkten, dag ein Zufag von Galle 
die Säure der künſtlichen Berbauungsflüffigfeit neutralifirt und ihre Eins 
Räffe vernichtet. Hat fie nur wenig Galle erhalten, fo Tann man fie durch 
neue Säure erfriihen. War dagegen eine große Gallenmenge beigefügt, 





) C. G. Lehma z5 „De pieguedinum commodis et usu in metastoechosi animali. 
„ie 1843. 8. ei mon, Beiträge zur physiologischen und pathologi- 
und Puikroskopie Ba. 1. Berlin, 1843. B. Ss. 63 — 76. 
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worben, fo ift dieſes nach ihnen nicht möglih. Pappenheim giebt an, dap 
Delfäure, Gallenzuder und Fryftalliniihes Gallenfett unſchädlich find und 
vorzugsweife das Gallenharz nachtheilig wirkt. Der Gallenblafenichleim, 
der vielleicht den zulegt genannten Körper ald Gemengtheil führt, ver 
jögert die Wirfung Wenig Gallenharz und viel Ballenzuder machen 
noch die Verdauung möglih. Verhalten fih dagegen die Mengen beider 
Körper umgefehrt, fo hört die Verflüffigung auf. Andere Harze und or 
ganifhe Stoffe, wie Guajac, Elemi, Myrrhe, Sandarac, Stinkaſand, 
Maftir, Salbanum, Dlibanum, Gummi, Benzoe, Ingwer, Zimmt un 
Dfeffer, Taffen feine Einflüffe befonderer Art erfennen. 

653 Manche Forſcher bemerften, daß einzelne Nebeneinflüffe die Thätig⸗ 
feit der Fünftlihen Berdauungeflüffigfeit befchleunigten. Purfinje un 
Pappenheimt) ſahen, daß fi Eiweiß, wenn es unter einem Drude 
von 2%, Kilogr. fand, fchneller Töfte, Sie betrachten daher die Drud: 
wirfung, die von den Magenwänden und den Bauchdecken ausgeht, ale 
ein Beförderungsmittel der Verdauung. Lehmann?) fand, daß eine 
Yn Pepfin enthaltende fauere Verbauungsflüffigfeit, die 1,5% Kochſalz 
enthält, Eiweiß, Faferftoff und Käfeftoff rafcher verbaut. Andere Alkali 
falze, wie der Salmiaf oder das effigfauere Kali, die man als Magen: 
mittel in der Arzneifunft gebraucht, wirken wahrfcheintih in ähnlicher 
Weiſe. 

654 Die freie Säure kann auch, wie Purfinje und Pappenhein 
nachgewiefen, durch galvanifche Zerfegung erzeugt werden. Speichel, 
Schleim und Blutferum geben dann Salzfäure genug, um bie Löfung des 
Eiweißes möglich zu maden. 

655 Das Kochſalz oder der Salmiaf, denen die weſentlichſten Wirkungen | 
der Magenverbauung von einzelnen Chemifern zugefchrieben worden find, 
fönnen nicht die freie Säure der fünftlihen Berbauungsfläffigfeit erfegen. 
Ich brachte vier Gläſer in die Digeftiongwärme. Das erfte enthielt 
beftillivted Waſſer und Feine Stückchen eines menfchlihen Magens, der 
ſchon ein halbes Fahr in getrodnetem Zuftande aufbewahrt worden war, 
und das zweite dieſelbe Mifchung und eine mifrolptifhe Menge von 
Salzfäure. Die gleihe, aber nicht angefäuerte Flüffigfeit kam mit Sab 
miaf vermengt in ein drittes und mit Kochſalz verfeat in ein viertes 
Gläschen. Ungefähr gleich viel Eiweißwürfel wurden dann jeder biefer 
Mifhungen Preis gegeben. Das Fluidum, das weder Säure, noch Salit 
enthielt, färbte fih bunfelgelb, blieb aber drei bis vier Tage lang flat 
und Ioderte die Magenbautftüde auf, ohne fie zu löſen. Die mikrolytiſch 
fauere Berbauungsflüffigfeit trübte fih auf der Stelle und bemältigte 
nicht bloß die Eimeißwürfel, fondern auch die Magenftüde, fo daß nut 
nod von ihnen einzelne Flocken übrig blieben. Biele Deltropfen ſchwam⸗ 
men auf der Oberflähe. Die Mifchungen endlich, die Salmiak oder Koch⸗ 





) Purkinje und Pappenheim, in Müller’s Archiv. 1538. S. 13 a. 14. 
®) — 3 L eh mann, Lehrbuch der physiologischen Chemie. Bd. 1. Leipzig, 1812. °. | 
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falz enthielten, bewahrten ihre klare Befchaffenheit und ihre weingelbe 
Färbung und Tiefen die Eiweißwürfel unberührt. Hatten fie zwei Tage 
lang in der Digeflionswärme geflanden, fo vermehrte ich die Mengen bee 
Salmiaks und des Kocfalzes. Ihre Unthätigfeit hörte aber deshalb nicht 
auf. Säuerte ih nun die Flüſſigkeit, die den Salmiak führte, mikro⸗ 
lytiſch an, fo verflüffigte fih das Albumin in nicht langer Zeit. Segte 
ih dagegen Salmiaf zu der Miſchung, die urfprünglih nur Kochſalz ent- 
hielt, fo war e8 noch nach vier Tagen unverfehrt. 

Diefe Berfuche widerlegen zugleih die Anfiht, welche die fauere 
Beihaffenheit des thätigen Magenfaftes mit dem Salmiak, der ebenfalls 
Karmuspapier röthen kann, in Verbindung bringt. 

Sollen Eiweiß und verwandte Proteinkörper yon angefäuerter Vers 
bauungsflüffigfeit aufgenommen” werben, fo bedarf es hierzu nicht des 
freien Zutritted der Atmofphäre. Schließt man ein Fläſchchen, das bie 
zum Rande mit einer ſolchen Mifchung gefüllt ift, Tuftdicht zu, fo daß 
feine Gasbläschen fichtbar bleiben, fo erleidet das Eiweiß die gleichen 
äußeren Beränderungen, wie wenn ein Luftraum über dem Ganzen ftünbe. 
Magenfaft, der in Fäulniß übergeben will, in ähnlicher Weife verwahrt, 
jerfegt fih in der Brütwärme auf das kräftigſte. Die geringe Menge 
von Luft, die wahrfcheinlich in der Flüffigkeit abforbirt ift, kann fogar 
binreihen, die Gährung des Kleiſters einzuleiten. Löſte ich dagegen Rohr⸗ 
juder in angefäuerter Berbauungsflüfftgkeit des Kalbes, füllte damit ein 
bermetifch verfchließbares Bläschen, chne dag ein Luftraum vorhanden 
war, und ließ ed 24 Stunden in der Brütwärme fteben, fo gab kauſti⸗ 
(des Kali Traubenzuder an ($. 590... Der Geruch nah Effigfäure, den 
man unter ben gleichen Berhältniffen bei freiem Zutritt ber Luft zu 
erhalten pflegt, blieb bier ‚gänzlich aus. Wurde bie farblofe Mifchung 
mit Ammoniaf neutralifirt und mit Eifenchlorid vermengt, fo färbte fie 
fh nicht blutroth. 
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der geronnenen Proteinkörper, bedarf daher gar nicht der hinabgefchludten 
euft. Die geringen Mengen, die mechanifch mit den Speifen und ben 
Nundfläffigkeiten eingeführt werben, können fhon hinreichen, ſelbſt fort- 
geiestere Gährungserfcheinungen der Kohlenhydrate einzuleiten. Es beruht 
daher auf einem Irrthume, wenn man biefe Selbflzerfegungen läugnet 1), 
weil angeblich feine Tuft im Magen enthalten fei. 

Da viele Gährungserfcheinungen Kohlenfäure frei werden Iaflen, fo 
muß oft dieſes Gas in Fünftlihen Verdauungsverſuchen zum Borfchein 
fommen. Iſt der Magenfaft nicht frifch, fo entbindet er in der Brüts 
wärme Kohlenſaͤure. Die Menge des Cafes vergrößert ſich mit ber 
zunehmenden Fäulniß. Sie fällt in der nicht angefäuerten ober in ber 
wiederum neutralifirten Miſchung flärker, ale in dem mikrolytiſch faueren 
Dagenfaft aus. Die Löfung des Eiweißes if mit feiner Koblenfäure- 





) ander, Gazette müdicale de Paris. 1844. p. 14 und Revue medienle Paris, 
. Nov. p. 386. 
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entwidelung verbunden. Schreitet die Selbflzerfegung ber Kohlenhydrate 
bis zu einem gemiflen, fchon früher ($. 381.) erläuterten Punkte fort, jo 
geht ein Theil des Kohlenftoffes in Gasform davon. 


Man bedient fich zu diefem Zwecke der 5. 590. angegebenen Vorrichtung, bie zur 
Beobachtung der Gährungserfcheinungen des Zuders gebraucht werden kann. a, Sig. 91. 
Fig. 9. nimmt die Derdauungsmifhung und ce und e kla⸗ 
res Kalkwaſſer auf. Ließ ich auf diefe Weile den 
ungefäuerten Magenauszug des Labmagens ber 
Katbes in der Brütmafdyine bei 37°5 €. ſtehen, 
jo bildete fich ſchon nach einigen Stunden ein rei 
(icher Abſatz von kohlenſauerer Kalkerde. Wurde 
eine Probe derſelben Miſchung mikrolptiſch ange⸗ 
fäuert, fo erzeugte ſich deſſenungeachtet Kohlenſaure, 
nur in etwas geringerem Grade. Erhieit eine 
dritte Probe kleine Mengen von Salzfäure und 
Eiweißſtückchen, ſo wurde nur eine Spur von Koh⸗ 
Ienfäure während der Löfung ded Albumins frei. 
e- - Die Verflüffigung des Eiweißes ſchien ſogar bier 
nach die Kohtenfäurebildung zu vermindern. Bor 
her angefäuerte und dann mit Kati alkaliſch gemachte Verdauungsflüſſigkeit faulte fehr 
rafch und, wo möglich, ftärker, ald der bloße eingedichtete Waſſerauszug des Magens. 
Eine Mifchung von Kieifter mit angefäuerter Verbauungsflüfligkeit gab verhältnißmäßig 
viel Pohlenfauren Kalk, wenn felbft die Zrommer’fche Probe keinen Traubenzucker oder 
höchſtens Spuren deflelben anzeigte. Der nicht angefäuerte Magenauszug führte zu ähn; 
lichen Ergebniſſen. 


Eine genaue eudiometriſche Beſtimmung, wie viel atmofphärifche Luft 
oder welche Mengen von Sauerfloffgad die Verdauungsflüffigfeit zu 
Zeiten der Ruhe ober während ihrer Thätigfeit verfchludt, iſt mit faſt 
unüberwindlichen Schwierigfeiten verfnüpftl. Die Gafe, die fhon von 
vorn herein in der Mifchung enthalten find und gegen andere ausgetaufct 
werden ($. 154.), die Luftarten, die fih bin und wieder entbinden, und 
die Wärmeveränderungen, welde die Volumina wechſeln laffen, machen 
bier alle Berfuche unfiher. Schwann giebt an, daß ber bloße fäuerlidhe 
Wafferauszug der Magenfhleimhaut 0,10 Atmofphäre verfchludte. Löſte 





er aber Eiweipftüdhen auf, fo nahm dad Ganze 0,23 bis 0,52 auf. 


Dem fei, wie ihm wolle, fo lehren bie ſchon $. 657. angegebenen Erfah: 
rungen, daß dieſer Gaszutritt eine nur untergeordnete Erfcheinung fein 
muß und die Verflüffigung der Proteinkörper in keiner wefentlicden Art 
beflimmen kann. Diefe Anficht ift übrigens auch ſchon mit Recht von 
305. Müller und Shwann vertheidigt worden. 

Suchen wir uns eine theoretifhe Vorſtellung von den Berbauungs 
vorgängen zu bilden, fo läßt fih annehmen, daß die Natur eine Miſchung, 
die mit möglichft geringen Aegfräften bedeutende Aenderungen der Form 
und der Zufammenfegung ber Nahrungsmittel veranlaßt, in dem Magen» 
fafte liefert. Mikrolytiſche Säuremengen allein können geronnenes Eiweiß 
auflöfen. Da aber hierzu eine lange Zeitbauer erfodert wird, fo enthält 
nicht bloß der thätige Magenfaft eine Berbindung, die ihm eine fauere 
Beſchaffenheit verleiht, ſondern auch eine Contactſubſtanz, die ſeinen 
Einfluß beſchleunigt und vielleicht auch quantitativ vergrößert. 

Da ſchon geringe Mengen der Contactkörper ihre Wirkung ausüben, 
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fo erklärt es fich hieraus, weshalb nicht die Löfung des Eiweißes die 
einmal vorhandenen organifchen Stoffe des Magenfaftes erihöpft. Die 
Säure dagegen verhält ſich in dieſer Hinficht in anderer Weile. IR ein- 
mal ein Duantum von Proteinförpern verfläffigt worden, fo muß eine 
neue mikrolytiſche Sänremenge hinzugefügt werben, wenn bie Berdauunges 
füffigfeit ihre Thätigkeit fortfegen fol. Wir können hieraus fließen, 
daß fih das Eiweiß mit der Säure zu einer bleibenden in Waffer loͤs⸗ 
lichen Verbindung vereinigt und daß wir hier eine der gewöhnlichen Er⸗ 
ſcheinungen der Wahlverwandtichaft vor und haben. Das Eiweiß gerinnt 
nicht bei dem Kochen, fo lange nicht eine hinreihende Menge von Alkali 
binzugefegt worben. 

Iſt eine größere Menge der organiichen Contactmafle vorhanden, fo 
wird fie and die Selbfizerfegung der Nachbarkörper in ausgebehnterem Maaße 
anregen. Eine größere Quantität von Pepfin erleichtert daher die Löfung 
der Proteinkörper, ohne daß fie ſich mit ihnen in befiimmten Atomenvers 
hältniffen verbindet. 

A. Vogel giebt an, daß er 1,98 Grm. Pepfin aus einer Derdauungsflüfligkeit, die 
uriprünglih 2 Grm. führte, nad) der Auföfung von vielem Rindfleifch wiebererhalten 
habe. So wahrfcheiniich es auch fein mag, daß die organifchen Eontactverbindungen bes 
Magens unbedeutende Mengen durch ihre Thätigfeit verlieren, fo läßt fich doch nicht jene 
Beobachtung als ein ficherer Beweis diefer Annahme betrachten. Denn das eſſigſaure Blei 
wird eine Reihe gemifchter Verbindungen und kein bloßes Pepfin aus der Rindfleiſch⸗ 
(fung nieberfchlagen. 

Die bis jetzt bekannten Thatfachen bemweifen in feinerlei Art, daß 662 
der Gontactförper, der im Magenfafte enthalten if, einen eigenthümlichen 
Einfluß auf den Umfag der Kohlenhydrate ausübt. Angefäuerte Ver⸗ 
danungsfläffigkeit verwandelt nur felten Stärke in Zuder. Man kann 
häufig bemerken, daß gekochte Stärke oder Kleifter, wenn fie neutraler, 
angeläuerter ober wieder neutralifirter Verbauungsflüffigfeit bei 370 C. 
ausgejegt find, nach einigen Stunden zu gähren anfangen. Füllte ich eine 
Riſchung von Kleiſter und Waſſer in ein Fläfchchen, das mit einem guten 
Kortzapfen feſt verſchloſſen war und feinen Luftraum enthielt, und Ließ 
da6 Ganze 30 Stunden in einer Wärme von 300°—4A0P C. ſtehen, fo 
fürzte eine beträchtlihe Menge von Gasblafen nad der Lüftung bes 
Lorkes hervor. Es wäre möglih, daß die Selbfizerfegung eine eigens 
thümliche Richtung unter dem Eiufluffe der Berbauungsfläffigteit verfolgte. 
Es bleibt denkbar, daß vielleicht hierdurch die Bildung von Milchfäure 
begänfiigt wird. Die bis jegt bekannten Unterſuchungen find aber in 
—* Hinſicht ſo unvollſtaͤndig, daß ſie noch keinen ſicheren Schluß ge⸗ 

atten. 


Der Umfag, den der Magenfaft in den Speifen einleitet, Tann auch 663 
Ihnen Molecularzuftand ändern und fie zu fernerer Zerfegung geneigter 
machen. EI. Bernard 1) glaubt in ber That gefunden zu haben, baf 
in biefer Hinfiht die Magenverbauung eine wichtige Role übernimmt. 





) Claude Bernard, in der Gazette mödicale de Paris, 1844. 4. p. 171. 172. — 
Froriep's neue Rotizen. 1844. 4. Rre. 619, ©. 37. 





330 Vergleich des Magenſaftes mit dem Speichel. 


Sprigte er alkaliſche oder ſchwach angefäuerte Hühnereimeißlöfung in die 
Halsvene von Hunden, fo fand fih das Albumin im Harne wieder. Ei 
mangelte dagegen, wenn es vorher in angefäuerter Berbauungsflüffigfeit 
aufgelöf worden war. Wurde Rohrzuder flatt ded Eiweißes genommen, 
fo kehrte der gleiche LUnterfchieb wieder. Der regelrechte Zuftand, in dem 
weder Eiweiß, noch Zuder mit dem Harne austritt, wurde nur durch bie 
vermittelnde Zwifchenwirfung des Magenfaftes erreicht. Die Berbrennung, 
der fie unterliegen, war bloß auf diefem Wege möglid., Da gleige 
Mengen der Einfprigungsfioffe nah Bernard’s Angabe in jebem ber 
Doppelverfuhe gebraucht wurden, fo kann bie Berfchiebenheit der Ergeb 
niffe von feinen quantitativen Einflüffen, wie wir fie fpäter fennen lernen 
werben, abgehangen haben. Es muß dagegen noch unterfucht werden, ob 
nicht auch Eiweiß, das in mikrolytiſch⸗ſauerem Waſſer gelöft worden, aus⸗ 
bleibt und die Ergebniffe überhaupt in allen Fällen beſtändig find. 

Bernard geht fogar noch einen Schritt weiter in diefen Mitthei: 
lungen. Stoffe, die; wie die Gallerte, nicht nähren, follen auch im Urin 
unzerfest austreten, wenn fie felbft mit Magenſaft behandelt worden 
waren. Da aber die Gallerte, mit anderen Speifen vermifcht, den Körper 
erhält, fo müſſen auch hier noch fernere Erfahrungen das Nähere feftftellen. 

Fällt man die Filtrate der Mundflüffigfeiten und den eingedichteten 
Waſſerauszug der Magenfchleimhaut mit abfolutem Weingeift, jo wird 
man von der Aehnlichkeit der Niederfchläge, die beide Zlüffigkeiten geben, 
überrafcht. Jede von ihnen trübt. fi im Anfange durch feinförnige 
Maflen. Weiße, ziemlich gleichartige Flöckchen fegen fich nach einiger Zeit 
zu Boden. Die auf diefem Wege erhaltene Speicheldiaſtaſe (6. 600.) und 
das fo bargeftellte Pepfin ($. 626.) wirft als Contactſubſtanz. Eine 
gewiffe Aehnlichfeit beider dringt ſich daher von ſelbſt auf. 

Bernard und Barresmwil!) nehmen geradezu an, daß ein und 
derfelbe organiiche Grundbförper in den Mundflüffigleiten, dem Magenſafte 
und dem Bauchfpeichel vorhanden tft und daß die verfchiedenen Einflüſſe, 
welche dieſe lüfftgfeiten unter den gewöhnlichen Berhäftniffen ausüben, 
von ihrer Reaction allein bedingt werden. Der angefänerte Magenſaft, 
der fonft Proteinkörper mit Leichtigkeit auflöft, verliere diefe Eigenſchaft 
durch feine Sättigung mit fohlenfauerem Natron und verwandle dann Stärke 
in Zuder. Säure man dagegen die Munpflüffigfeiten an, fo wirkten fie 
nicht mehr auf Amylon und Iöften dafür Eiweiß auf. 

Die Erfahrungen, die ich in mannigfahen Berfuchen ber Art gemadt 
habe, widerlegen dieſe Theorie in mehrfacher Hinfiht. Mit Kali neutras 
lifirte fauere Berdauungsflüffigfeit führt zwar oft Kleifter in Trauben: 
zuder und überhaupt in Gährung über. Er verflüffigt ſich aber nidt 
gänzlich, fondern bleibt zu einem großen Theile in feiner früheren Form 
zurüd. Es fcheint mir noch gerechten Zweifeln zu unterliegen, ob bie 
Destrin- und Zuderbildung mit irgend bedeutender Kraft zu Stande 
fommt. Die Auflöfung des Albumind durch mifrolytifch angefäuerte Mund: 


‘) Comptes rendus de l’Academie des sciences. Tome XXi. Paris, 1815. 4. p. &8. 89. 
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Rüffigfeit wollte mir nie gelingen. Standen aud die Eiweißwürfel länger 
ald 2 Tage in einer Wärme von 309 bie 40° E., fo waren ihre Kanten 
noch eben fo weiß und unburdfichtig, als im Anfange. 

Die Angabe, daß die Säuren ober die Alfaledcenz des Ganzen ben 
Grundunterfchied bedingt, Reht mit der Erfahrung im Widerfprug. Der 
ſchwach angefäuerte Mundſpeichel oder die ebenfo befchaffene Verdauungs⸗ 
Hüffigfeit kann noch Dextrin und Traubenzuder erzeugen. Wir werden 
jogar in der Folge fehen, daß die Bauchipeichelmifchungen, die ftarf fauer 
reagiren, den Kleiſter mit großer Kraft verflüffigen. Die alfalifche Ber- 
Muungsfläffigfeit allein hat ihre Wirkung auf geronnene Proteinförper 
verloren. 

Andere Häute fönnen in Einzelfällen wie die Magenſchleimhaut thätig 
fin. Dad Bauchfell, das die Harnblafe oder den Magen des Kalbes be- 
feidet, die Haube, der Zwölffingerdarm, der Blind» und der Maftdarm 
dieſes Thieres braten die Milch in Mitſcherlich's Verſuchen zur 
Gerinnung. Wir werden in der Folge ſinden, daß einzelne Bruchſtücke 
der dicken Gedärme zur Bereitung kuͤnfflicher Verdauungsflüſſigkeiten dies 
nen lkönnen. Pappenheim gebrauchte ſogar hierzu mit Erfolg die Luft⸗ 
roͤhre. Eine Magengeſchwulſt, die in feiner Verbindung mit der Schleim⸗ 
haut fand, wirkte wie eine Pepfinlöfung. Die dem Magenfaft eigene 
Gontactwirfung fann fi daher in anderen Bebilden wiederholen. Wäh- 
send fie aber in dem Magen und ben biden Gebärmen beftändig if, hängt 
ihre Erfcheinung in anderen Organen von Nebenverhältniffen ab. Eberle 
fand die Harnblafe wirffam, Shwann dagegen nicht. 

Wir werden in der Abfonderungslehre ſehen, dag die Schleimbilbung 
überhaupt mit ber Zerftörung und Löfung von Epithelialtheilen verbunden 
if. Die Schläuhe der Magendrüschen enthalten immer mannigfache 
Arten verrotteter Kerne und Körperhen. Es wäre möglih, daß hierbei 
ein gewiffer Zerfegungsgrad, der eben die Contactfubftanzg des Magen» 
faftes ald nothwendiges Mittelglied erzeugt, bedingt würbe. 

Die Magenverdauung ift ein rein dhemifcher Vorgang. Die Nerven 
beherrfhen fie nur in fofern, ald die Bewegungen des Magens den Pro- 
ceß unterflügen. Keine fichere Thatfache beweift aber, daß fie hierbei 
einen unmittelbaren Einfluß auf die chemiſchen Erfcheinungen ausüben. 
Die verfchiedenen Angaben, daß die Abfonderung des faueren Magenfaftes 
und die Verdauung nach der Durchfchneidung der herumfchweifenden Ner⸗ 
ven aufhört und dann Mifchungen, die Blaufäure entwideln, unſchädlich 
werden, oder daß der Hungernde Magen Reizungen feiner Nervenftämme 
niht beantwortet, haben fih nit, wie wir in der Nervenlehre fehen 
werden, in Prüfungsverfuchen beflättigt. 

Betrachten wir die Veränderungen, welche die verzehrten Speifen in 
dem lebenden Magen erleiden, fo geben die Beobachtungen, die Beau- 
mont an dem mit einer Magenfiftel behafteten und fonft gefunden Ca⸗ 
nadier anftellte, eine ausgedehnte Reihe von Thatfachen!). Sie laſſen fi 


) Die übrigen Bälle von Magenfifteln wurden nicht, fo viel ich weiß, wenn man bie 
Nittheilungen von Helm ausnimmt, zu Verfuden benugt. Bine Zufammenftellung 
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jedoch nur mit Borfiht zu ferneren Schlüffen gebrauchen, weil fie von 
einem einzelnen Menſchen herrühren unb nicht immer die nöthigen Neben 
verhältniffe, unter denen fie beobachtet worden, angegeben find. Man 
vermißt auch oft nähere Angaben der Mengen und der Beftanbtheile dee 
Genofienen. Ergebniffe, die fih nicht in zwei Källen gleich bleiben, wur: 
den gar nit oder nur wenige Male wiederholt. Statikifche Mittel ber 
Zeitverhältniffe find Daher unter diefen Umftänden unmöglich. 

669 lieg Beaumont die gleichen Speifen, die er in den Magen cit 
brachte,"außerhafb deffelben in dem von dem Manne herrührenden Magen 
fafte Tiegen, fo löften fie ſich Hier fpäter, ale in dem lebenden Körper auf. 
Der Wärmeunterfhieb hatte unzweifelhaft einen großen Antheil daran. 
Wir werden aber bald fehen, daß es überhaupt in vielen Fällen zweifel⸗ 
haft bleiben muß, ob nur eine mechanifche Vertheilung oder eine wahre 
hemifche Berflüffigung gemeint fei. 

Die folgende Tabelle giebt und die von Beaumont erhaltenen 
Werthe. Die zweite Kolumne enthält die Zeit, die zur Verdauung im 
Magen nöthig war, bie dritte Dagegen ben Erponenten, um den fi die 
Dauer der_fünftlichen Berarbeitung erhöhte, fo daß z. B. Lade, den ber 
Magen in A Stunden verflüffigte, 1,1 x 4 = 44 Stunden in dm 
Reagenzglafe für die gleihe Wirfung nöthig hatte. 





Magen. 


Stunden. Minuten. 





1. Gekochter geſalzener Lachs. 4 — 1,10 
2. |Brifches Waiznbrod . . - . - 3 30 1,29 
3 Brit geratene, getochtes Schwein. Fr m 
4. Gekochtes zahmes Seflügell . . » 4 — 1,62 
5. Geſottener Tapioka.. 2 — 1,66 
6. Gekochter Sag - - » - - - - 1 4 1,86 
T. Gekochte Balterte » - » » . 2 30 1,0 
8. Gekochte gelbe Rüben - - - . - 3 15 1,92 
9. Gekochtes Rüdenmart . - - . - 2 40 2,03 
10. Alter Käle- - > ==>... 3 30 2,07 
11. Gekochte Mid - - - . 2 — 2,12 
12. Rohe @ir. . » - 0. 2 — 2,13 
13. Weich gefottene Eier . - - - - 3 _ 2,17 





findet ih in: R Marcus, De Aistula ventriculi. Berolini, 1835. 8. p. 15 — 23 | 


vor. | 


mit dem außerhalb deifelben- 335 











Zeit der Verdauung im Exponent der 

Ma en 8 Vergrößerung 

gen. der Zeitdauer 

NM ahrungsmitter. — — —— hei der Der 

Stunden Minuten. al bee Hk 
8. 









Nro. 







14. Gebratenes Rindfleiſch 4 — 2,25 
15. Geſchmortes Hammeldeifch 3 — 225 
16. Hart gefottene Eier. . . - . - 3 30 2,29 
17. Gekochte Schn - . - - - .- 5° 30 2,32 
18. |Gekochte Lacheforee - - - - - t 30 2,33 
19. Gekochte Knoll - - » - » - 4 15 2,35 
20. Eier⸗ und Milhpubding - . 2 45 2,36 
4. Odin > > 22 5 2,37 
2. Friſche Wild. - - =. 2 5 2,38 
23, |Sedämpfte Auftern - - -. - - . 3 240 
A. Gekochte Kartoffeln. - . - - - 3 30 2,43 
25. |Trodener gefottener Stockſiſch .. 2 — 2,50 
26. |Buderbrod - © > = > 2... 2 30 2,50 
21. Gekochtes Sehim - - » - - - 1 45 2,57 
8. |Robe Auftem - - - --..- 2 55 2,57 
2 fig amt mans dm | | _ | ze 
R. —* Ochſenfleiſch mit Sa . 3 36 2,64 
31. |Sefdlagene Er - -» .» .- - 1 % 2,66 
32. Gekochter Paftinat . - . . 2 30 2,70 
3. Belle > 2 22er. 3 — 2,75 
4. Gebratene Ochienieber . - - . . 2 — 3,25 
35.|Hammetad - - - - "2... 4 30 3,33 
36. Gebratenes He . -» . 4 — 3,33 
37. |Rober gefafzener Schinken 3 3,72 
3, (Weiche fauere Apfl . . - - . 2 — 425 
39. Gekochter Kohl - - - » - . . 4 % 44 
. Weiche fühe Uepfel- - . - - - 4A 3 4,50 
u1. Roher Kol - - 2.0. 2 30 5,00 
2. Mit Effig angemachter Kohl 2 — 5,12 
43 Rohe harte fauere Apfel - . . - 2 50 6,35 


Prüfen wir diefe Angaben, fo müflen wir zunächfl ins Auge faflen, 670 
daß der Magenfaft, fo wie er unmittelbar abfloß, zu ben künſtlichen Ver⸗ 
ſuchen angewandt wurde. Seine Säure konnte daher ſchon in vielen 
Fällen durch einen Theil der Speifemaffen erfchöpft worden fein. Das 
Uebrige mußte deshalb ungelöft zurüdbleiben ober wenigſtens fpäter ver- 
Hüffigt werden. Die möglichfte Verkleinerung und die Bewegung fehlte 
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überdieß in der Regel und ber verbrauchte Magenfaft wurde nicht, wie 
im Leben, fortgefchafft und durch neuen erfegt. Es kann hiernach nicht 
befremden, wenn bie künſtliche Löfung, die unter fo unvollfommenen. Be⸗ 
bingungen Statt fand, eine 1,10 bis 6,35 Mal fo große Zeitbauer in 
Anſpruch nahm. 


Brod, Sago, Kartoffeln, Paftinaf, Kohl und Aepfel würden nad 
Beaumont’sd Angaben dem natürlihen Magenfafte in und außerhalb 
des. Iebenden Körpers unterliegen. Wir haben aber gefehen, daß fie einen 
fraftvollen Widerftand der fünftlihen Verdauungsflüffigfeit, fie fei neutral 
oder angefäuert, entgegenftellen. Die Unterfuchung des Speifebreied lehrt 
noch, daß viele Stärfmehlkörner, Pflanzenzellen, Blattgrünmaffen und ähn- 
liche Gebilde in den Zwölffingerdarm übertreten. Es frägt ſich daher, ob 
nicht dasjenige, was von Beaumont Auflöfung genannt wurde, ein 
mechanifche Vertheilung war und nur untergeordnete Mengen ber genann: 
ten Stoffe auf dem Wege der Gährung oder in anderer Weife löslid 
gemacht wurden. 


Diefe Umſtände und die fchon oben erwähnten nachtheiligen und ver: 
muthlich wechſelnden QTemperaturverhältniffe bedingen es ohne Zweite, 
daß die Vergrößerungswerthe der Zeitdauer ber Fünftlichen Verflüſſigung 
von feinen fetten Gefegen abhängen. Sie flimmen weder mit den dem 


fhen Eigenfchaften, nod mit den Zeiten, bie der Magen zur Verarbeitung 


der einzelnen Nahrungsmittel nöthig hatte. 


Der Widerfland, den eine Speife dem Einfluß des Magens entgegen 
fegt, fann in manden Fällen durch die Zeit, bie ihre Auflöfung fobert, 


gemefjen werden. Laſſen auch in biefer Hinfiht die Beaumont'ſchen 


Beobachtungen Bieled zu wünfchen übrig, giebt die Unvollfommenpeit der 
Beftimmung der Nebenbebingungen mehrfachen Zweifel Raum und weiden 
bisweilen die Einzelwerthe, wie ſich erwarten Täßt, für die gleichen Rab: 
rungsmittel ab, fo beftättigen doch manche feiner Erfahrungen die Angaben, 


die früher ($. 446 fgg.) über die phyſiſchen und chemiſchen Eigenthum⸗ 


lichkeiten der Speiſen gemacht worden. 


Die folgende Tabelle giebt uns die Ueberſicht von drei Verſuchsreihen. 
Die erſte bezieht fi auf die ſchon 8. 669. angeführten Erfahrungen. Die 


einzelnen Zeitangaben find, fo weit es möglich war, verglichen und in 


auffteigender Orbnung zufammengeftellt. 


| 
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YHuflöfungszeit in dem lebenden 
Magen. 
ES 


Erſte Zweite Dritte 
Verſuchsreihe. Verſuchsreihe. Verſuchsreihe. 
Stund. |Minut. Stund. Minut. Stund.|Rinut. 


. 1Sekochter Reis . . - . - © — — 
. Gekochte Schweinsfüße — — 
.PGebratener Dchfenmagen - . - — — 
BGerſtenſuppeee — — 
.Gebratene Lacheforelle. - - . | 


Nro. Nahrungsmittel. 








— — 1 — 


1 — — — 


ı |» 
BGeſchlagene Ei .» . . - -» 1 30 
.MWeiche füße Aepfel. -. -. - . 

Gekochter Sago . - . . . | 1 45 
. [Setochtes Gehim . - - . . 
10. [Mit Effig angemachter Kohl 
11. [Weiche fauere Aepfll - - » - 
12. |®efottener Tapioka . 
13. Rohe Eieer.. 2 — 


14. Gebratene Ochſenleber 


DD OD I m in de 5 ID m 


15. Gekochte Mid - . 
16, |Troddener gefottener Stodiid . 


17. [Zrodener geſottener Stockfiſch, 
kalte Mil und DBrod.. . % — — 


8.Geroſteter wilder Zruthahn - . — — 

19, Geſottener zahmer Truthahn — — 
WV. Gekochte Gallerte 

A. 3uckerbrod. 

Gekochter Paftinat -. . . . . 

.NRoher Kohl -. -. - » - . - 

. |Sebratener wellher Hahn . - — _ 


. |Mit Swiebeln u. Kattoffeln ge 
bratenes Blelh - - . - - — — 


Geroͤſtete wilde Gans. - . . — — 
.|Spanfertl - - 220. - J — 


— Bohnen.. . - — I — 

.Geröoſtete Kartoffeln 

. Gekochtes Rüdenmart. . - - 
Eier und Mithpudbding . . . 

. |Rohe harte fauere Üepfel. . . 

-|Robe Auen - . .» . . 

>. (Rohe Auſtern und Brod. 
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Auflöfungszeit in dem lebenden 
Magen. 





- smittel. Zweite Dric⸗ 
r man Nerfuchgreibe Wertuikreibe Berſach ere 


Stund | Rinut. Stund.| Rinut Stunt. (t=-= 


Leicht gefottene Eier 
Beil -. » ee. > 


Roher gefalzemer Schinfen - - 3 _ | 
Geſchmortes Sammelleih . - 
Friſch geröfteted magered Die. 


3 — — — 


52838 


ſenleichh* 
Gebratener Barſch 


— — 3 — 


Kuchen..** 
Friſches Waizenbrod 


Harte Eiee8 
Gebratene Butter 
Zerlaſſene Butte 
Hammellleifhfuppe - - - - - 
Auftenfuppe - - - - - - . 
Gekochte weiße Rüben 
. |Start geſalzene Bratwürfte - 
.Gekochtes Rinlleih . 
Gefottenes Dchfenfleifch mit ou 
. Mindileiſch mit viel Bett . 
Hammelkeifh, im Mittel 
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. |Kaffe mit Butterbrod 


. |Zrodenes Brod mit zerdrüdten 
Karton - - » 2... 


Bohnen - - 200. 
. |Geröftetes in Schnitten aefons 
dertes Schweineſleiſch 
. Gekochter geſalzener Lachs 
. Gekochtes zahmes Geflügel . . 
. |Gebratenes Rindfleiſch 
. Gebratenes Hr -.-.. 
Gebratenes Kalbileiſch 
. Gekochte Hühner . . . . . 
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Stund. — Minut. Stund. Minut.Stund. | Minut. 


11. Trockenes Brod mit Kafle . - 
72. Gebratene zahme Enten . . - 
73. Gekochter Knorpel . - - . - 4 15 — — — 
a un One oe 
25. Friſch gefalzenes und gekochtes 

ein eifch oo. 00.0. 4 30 — — 


15 


16. Hammeltalg.... 

7. Gekochter Khhl... 

Diehl - - >22. — — 4 30 — 
79. Gebratene wide Ente. . . - — — — — 
8. Gekochte Sehnen . . -» 5 30 
3. Rindetalg.. = ee. 


Wi 


70, Suppe Pu friſchem, fehnigtem 


Unverbauliche Nahrungsmittel, z. B. Sehnen, nahmen hier 5,30 Mal 674 


fo viel Zeit, als Leicht verbauliche, wie gefochte Schweinefäße, in Anſpruch. 
Bird aber das feſte Rindstalg unter den endlich aufgelöften Körpern von 
Beaumont angeführt, fo kann diefes nur die ſchon geäußerten Zweifel 
beättigen. Da bie flarren Fette der Thätigfeit des Magens widerfichen, 
und, wie wie fpäter finden werben, in den Dünndarm übertreten, fo wur⸗ 
den fie auch wahrfcheintich in dem mit der Magenfiftel verfehenen Manne 
nach längerer Zeit mechaniſch gefondert und fortgefchafft, nicht aber chemifch 
geloͤſt. 

Daſſelbe gilt von vielen Pflanzenſtoffen. Manche Theile der Gemüſe 
werden nur erweicht und in mikroſkopiſche Bruchſtücke vertheilt. Wenn 
daher Beaumont viele von ihnen innerhalb verhältnißmäßig kurzer Zeit 
dermißte, fo mangelt noch die genauere Beſtimmung, auf welchem Wege 
dieſes geſchehen war. Verſchwand der mit Effig angemadte Kohl in 2, 
ver gefodhte dagegen erft in 4, Stunden, fo kann der Unterfchied von 
der zugeſetzten Säure oder ber eingenommenen Menge der Gemüfe abge⸗ 
bangen haben. 

Die fhon früher ($. 452 fgg.) erwähnten Geſetze, daß bie Proteinkörper 
duch ihren Uebergang in bdichtere Zuftände an Verdaulichkeit verlieren, 
daß mäßiges Kochen die Löslichkeit in gewiſſen Fällen befördert, Tängeres 
dagegen und das Austrodenen oder Räuchern erfchwert, beftättigten ſich 
auh zum Theil in Beaumont's VBerfuhen. Gefchlagene Eier haben 
"3. il, rohe 2, Leicht gefottene 3 und harte 3%, Stunden nöthig ge 

Balentin, Phyflel. d. Menfhen, Ste Auf. 1. 22 
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habt. Wir ſtoßen aber auch hier auf mande räthfelyafte Siuomahmen. 
Die Ochfenleber, die zu den ſchwer verbaufichfien Gerichten gehört, fel a 
eine Klaffe mit den rohen Eiern gehören. Wenn die fettreiche Damm:. 
fleifchbrühe der zerlaffenen Butter und dem bartgefochten Rinbfleiih sich 
geftellt wird, fo bildeten wahrfcheinlich nur die übrig gebliebenen Deltrern 
bie Befimmungsglieder des Urtheild. Erhielt die aus fehnigtem Rur 
fleifch bereitete Suppe einen vier Mal fo großen Werth, ale der gebrac: 
Dchfenmagen, fo können nur die mechaniſchen Gemengtheile der Auazx 
zu Grunde gelegt worden fein. Diefe wenigen Belege, die fi leicht sea 
vermehren ließen, beweifen, mit welder Borficht fernere Schlüffe aus te 
angeführten Beobachtungen herzuleiten find. 

Da ſich manche Menfchen willfährlich erbrechen können, fo Jat ma 
auch diefen Umſtand benugt, um die Löslichfeit der Speifen im Mazer 
zu unterfuhen. Goffe!) bemühte fih fchon im vorigen Jahrhundert 
eine Reihe hierher gehörender Erfahrungen zu liefern. Er felb war m 
Stande, die genoffenen Nahrungsmittel nad) Belieben antiperifaltifch ass 
zuwerfen. Er fchludte zuvor Luft mit deutlih hörbarem Beräsic 
($. 534.) hinunter und entleerte dann den Inhalt feines Magene. Zu 
Ergebniffe, die er auf diefe Weife erhielt, flimmen eher mit den Erich 
rungen der Diätetif. Ordnen wir feine Angaben überfihtlih, fo erhalscı 
wir: 
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ILL — L 










Leicht verdaulich, d. h. in 


1 bis 1%, Stunden in einen|i bis 1Y, Stunden unvoll⸗ 


Brei verwandelt. 


Speifen. 


Minder verbaulidh, d. h. in 
fommen chymificirt. 








Innerhalb der gewöhrliän 
Zeit nit verdasnt. 





Spinat, Sellerie (mit Ause|Rohe Kräuter des Gafated,| Pilze im U 
Huflattig, Löwenzahn, Bruns 


nahme der Strünte), Spar: 
gel, — — Berghopfenkei⸗ 
me, Artifchoden, aus vers 
ſchiedenen Obſtſorten berei⸗ 
tetes Muß, Brei von Ge⸗ 
treivetörnern, Roggen, Ser» 
fte, Mais, Reis, Erdfen, 
Bohnen, Rafanien, einen 
Tag altes Brod, alle Art 
von ©ebäd, das keine But⸗ 
ter enthielt, Rüben, Kartof⸗ 
fein, arabifch. Gummi, Kalb⸗ 
fleiſch, Huhn, junges Schöp: 
fenfleifch, junges Fluͤgelwerk, 
frifch gelegte und weich ge 
fottene Eier, Kuhmilch und 
in Waller getochter mit Salz 
u. Peterfitie veriehener Barfch. 


nenPrefle, Eichorie, Weißkohl, 
Mangold, gekochte und rohe 
Zwiebeln, Meerrettig, rothe 
und gelbe Rüben, Fleiſch des 
nicht faftigen Kernobfkes, nen⸗ 
gebackenes Brod, friſche und 
trockene Feigen, Paſteten, 
Schweinefleiſch und alle dar⸗ 
aus bereiteten Speiſen, ge⸗ 
kochtes Blut, hartgeſottene 
Eier und Eierkuchen. 


Ugemeinen, Mer 
cheln, Trüffen, weiße Rık 
Syafelnüfle Mandeln, din 
Piftacien,, Kerne von Ar 
nen, Birnen, Aepfel. Vezer 
tanzen, Iohannisheeres, © 
tronen und Oliven, “ss: 
bohnen, andgeprektr mE 
Oele von Nüffen, Dasie: 
Hafelnäffen u. Diiuen, cr 
dene Rofiuen, Kaume m 
noch grünen Weintrasrt 
die Shäffen der Erbten, ® 
Bohnen, der Zinfen, des * 
gens und der Gere, 
Schoten von Erbſen m. 3. 
nen, die Daut der Kırita 
der Aprikoſen, der PAauuci 
der Pfirſiche und der Pr» 


) Spalten and. —A das Berdauungeẽgeſchaͤft, überſezt von Midarl:ı. 
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u m 
Speifen. 








Leicht verbaulich, d. b. in | Minder verdaulich, d. h. in 
1 bie 1%, Stunden in einen|i bis, 1%, Stunden unvoll⸗ 
Brei verwandelt. fommen chymificirt. 


Innerhalb der gewöhnlichen 
Zeit nicht aa 





nellen, die Schaaledes Kern: 
obſtes, der Beeren, der Aep⸗ 
fel, der Birnen, der Johan⸗ 
nisheeren, der Stacheibeeren, 
der Pommeranzen, der Eitro- 
nen, Drangeat, Eitronat, bie 
Samenbehälter der Birnen 
und Aepfel, die Kerne der 
Pflaumen und der Kirfchen, 
die fehnigten und häufigen 
Theile des Rindes, des Kal⸗ 
bes, ded Schweins, des Ge: 
flügeld, des Rochens, die Kno⸗ 
hen, die fettigen und oͤlig⸗ 
ten Subftanzen diefer Thiere 
und das Eiweiß von hart 
gekochten Eiern. 


Ein Zufag von Del machte alle Nahrungsmittel ſchwerer verdaulich. 
Waren Barſche gebraten oder mit Del, Wein oder weißer Brühe zube- 
reitet, fo gingen fie fohwieriger, ald wenn fie nur in Wafler gefotten 
worden, in Speifebrei über. Sauerampfer verminderte die Verdaulichkeit 
des Spinates; Zuder und Zimmt dagegen beförderte bie Löslichkeit des 
Apfel-, Birnen⸗ oder Pflaumenbreied. Schwarzes Brod leiſtete mehr 
Widerſtand, als weißes, frifhes mehr, ale einen Tag altes, geſalzenes 
Gerſtenbrod dagegen weniger, ald ungeſalzenes, und Buchmeizenbrod mehr, 
ald Brod von reinerem Mehl. Die Brodrinde ift niht nah Goſſe) 
verbauficher, als andere Brobtheile Jüngere Thiere werben im Allges 
meinen Teichter, als ältere in Speifebrei verwandelt. 

Laumwarmes Wafler, (größere) Säuremengen, gerbeftoffreihe Körper, 
wie China, fette Speifen, die Abkochung von Bitterfüß, mineralifcher 
Kermes und Sublimat verzögern die Verdauung. Kochſalz, Senf, Meers 
rettig, Rettig, Kapern, Wein, geringe Mengen von Branntwein, alter 
Käfe, Zuder und verfchiebene bittere Subſtanzen können den Einfluß ber 
Ragenthaͤtigkeit befchleunigen. 

Man fieht, dag fih die Schwerlöslichfeit des Lignin, das in ber 
Oberhaut oder den Behältern und den Hüllen der Samen der Gewächfe 
vorfommt, in den Berfuchen von Goſſe deutlich fund gab. Der Wider: 
Rand, den härtere Proteinmaffen und zu reichlihe Mengen von Knochen 
leiſten, die breiartige Aufloderung des größten Theile der Stärfmehlfpei- 
jen und der Einfluß der dichteren Gerinnung des Eimeißes beftättigen ſich 





) ®offe a. a. ©. ©. 406. 
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aud in dieſem Kalle. Wenn die gefochten Barfhe nah Goſſe zu !ır 
Reihe der Leicht verbaulichen, die gefochten und gefalzenen Lachſe bagezr 
zu den fchwer zu bewältigenden Nahrungsmitteln gehören, jo braucht tw 
ſes noch nicht von der Eigenthümlichkeit der. beiden verfchiedenen Füchse 
tungen abzuhängen. Die Art des Kochens kann die Abweihung betiszr 
Es ift befannt, daß häufig die Köche dem warmen Wafler, in dem aut: 
gefotten werben follen, kaltes zufegen, um eben eine zu flarfe Beriunr« 
der Proteinmaflen zu verbüten. 

677 Da freie und fohlenfauere Alkalien die Säure des Magenfaftes ii 
tigen, fo müſſen fie eher die Verdauung hemmen, als befördern. 2: 
fohlenfaueren Berbindungen bes Kali, des Natron, des Kalkes und Tat: 
dienen oft genug, den Wirfungen eines zu faueren Magenfaftes emtgesc: 
zu arbeiten. Eine Gabe eines Fohlenfaueren Salzes wirft jedech r= 
augenblicklich. Die fpäter abgefonderte Slüffigfeit ifi, wie gemöhnliz. 
fauer. Nahm Reuß!) fünf Gran eines alfalifhen Salzes, vergeht: 
dann Rindfleiſch, Exrbfen, Brod und Bier und brad das Genoffene tr 
Stunden fpäter von Neuem aus, fo hatte es einen faueren Gefhmad == 
röthete den Aufguß der blauen Glodenblumen. 


Iſt der Magenfaft fehr fauer und befist er ſelbſt diefe Eigenfchaft außerbatt 
Derdauungszeit, fo fchadet er leicht durch feine aͤzenden Wirkungen. Man was »:: 
nicht, ob diefer Zuſtand allein oder eine gleichzeitige Veränderung der organichen "x 
ftandtheile das Leiden, das die Medicin als Folge von Magenfäure anficbt, besicart 
Strophulöfe Kinder, bufterifhe Grauen, Schwangere, Hppocdondriften, Mewichen, ꝛ 
eine üppige Diät führen und viel figen,- Perfonen mit organifchen Schlern des Wasre: 
oder der übrigen bedeutenden Unterleibseingeweide, Shorbutiide und andere Kert 
Pragen bisweilen inftinctmäßig den Eohlenfaueren Kalt von den Wänden ober nem 
Kreide oder Aſche, um die Säure ihrer Magenabfonderung zu neutraliiren, za »& 
Der Arzt giebt Eohlenfauere Kalk: oder Bittererde, Eohlenfauere Alkalien und Krebsdkz: 
zu dem gleichen Iwed. 

Es Bann auch unter krankhaften Verhäftniffen vorkommen, daß der Magenfet zer 
trat oder ſelbſt alkaliſch iſt. Diefed Leiden, das Thomfon mit dem Namen ber altalı 
(hen Indigeſtion belegt, wird vorzüglich die Auflöfung der dichten Pretemiine 
hindern oder verzögern. Die Belchwerden, die jede UWeberfüllung des Magens erys2 
müffen bald unter diefen Umständen nachfolgen. Befanden ſich ſchwer verdautiche R:t- 
längere Zeit im Magen, enthielt der des faugenden Kalbes Deu oder der der Taube arını 
nenen Waferftoft, fo wurde der Magenfait nach Eberie im Unfange neutral uud inir 
fogar ſtark alkaliſh. Ziedemann und Ömelin*) fanden den Mageninhait vos u 
den, die mit Stärke gefüttert werden, ſchwach ſauer Bouhardat und Gandısı 
dagegen alkaliſch. Der Speifebrei der Wiederfäuer ift nicht felten neutral oder aftetr® 

Die von den älteren Aerzten häufig vertheidigte Annahme, daß Galle in Zeige tet 
Yerger, Schreck, Kummer und Krampfzuftänden in den Magen zurücktritt, dee Ber 
dauung ſtört und eine Indigeflion erzeugt, ift weder bewielen noch widerlegt. Wax riex 
allerdings mehr Galle in dem Magen von Kaninchen, deren Balken oder Orihrt 

emifphäre theitweife zerftört worden, anzutreffen. Ein Zuſaß von Galle zw küntı“ 
erbauungsflüfligkeit hemmt die Auflöfung der Proteintörper (K. 682). Es tigen dr 

bie jept noch keine durchgeführten Unterfuchungen, welche in diefer Beziehung bie Ver 

hältniffe des Menſchen erläuterten, vor. Die gelbliche Farbe der in folchen Lee er 


») Spallanzani, a. a. O. S. 


Fr. Tiedemann und L. Gmelin, Die Verdauung. Zweite Ausgabe. Heideber. 
1831. 4. 5. 181. 183 u. 187. 

) Bouchardat und Sandras, in den Annales des sciences naturelles. Serssdt 
Serie Zoologie. Tome XVII. Paris, 1842. 8. p. 233, 
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brachenen Maſſen, ihr bitterer Geſchmack und bad fpäter zu erwähnende Verhalten zu 
Satpeterfäuste deuten darauf hin, daß ihnen Achte Galtenftoffe beigemengt find. 

Da wir häufig genug den verborbenen Magen burch den Gebrauch des Salmiaks 
oder geringer Mengen von Säuren und Chlor wieder herftellen, fo Iäßt fich vermuthen, 
daß nicht ſowohl die weientlichen organiſchen wirkfamen Beflandtheile des Magenfaftes, 
ald die ihnen nothwendigen Unterflübungsmittel in dyspeptiſchen Zuſtänden verändert 
find. Der übte Geruch, den der Athem verbreitet, deutet aber darauf hin, daß ſich 
Ne die Störung einfeitiger Weife auf die Säureverhättniffe der Magenabfonderung 

raͤnkt. 


Da man noch nicht den Mageninhalt von geſunden Menſchen, die 
durch Unglüdsfälle plötzlich umgekommen, zu genaueren, bie Verdauung 
berũckſichtigenden Beobachtungen benutzt hat, ſo müſſen hier die an Thieren 
gewonnenen Erfahrungen die beſtehenden Lücken ausfüllen. Eiweiß, Fleiſch, 
jo wie weichere Gewebe überhaupt, Faſerſtoff') und Gallerte? werden 
in dem Magen der Hunde in graue gallertige Maffen verwandelt. Die 
neben ihnen vorhandene Flüffigfeit reagirt ftärfer fauer, als der Waſſer⸗ 
auszug bes Magens und giebt in der Siebhige oder nach einem Zuſatze 
von Mineralfäuren reichlihere weißgraue Niederfihläge. Die Knorpel und 
die Knochen bleiben Tängere Zeit Tenntlih. Die Fettmaſſen laſſen fid 
noh im Ganzen oder in ihrer tropfenweifen Vertheilung wahrnehmen. 

Die Pflanzenfrefler haben häufig einen dichteren und härteren Speife- 
brei, weil ihm Verholzungsgebilde in reichliher Menge beigemifcht find. 
Zartere Pflanzenzellen erweichen oft größtentheils im Magen. Das Blatt- 
grün erblaßt häufig. Das Mifroflop zeigt und nicht felten unverfehrte 
oder zerbrödelte Stärkmehlförner, die fih durch Jod bläuen. 

Die Gährungserfheinungen, denen die Kohlenhydrate im Magen und 
in den übrigen Theilen des Nahrungscanales unterliegen, verfolgen bie 
weilen bie gewöhnlide Bahn. Der Mageninhalt eines Pferdes, das mit 
Rärfes oder zuderreichen Speifen gefüttert worden, riecht oft deutlich nach 
Beingeifl. Wir können zwar manches Mal Zuder, doch immer nur in 
verhältuigmäßig geringen Mengen, in dem Speifebrei der Pflanzenfrefier 
nachweiſen. Milchſäure oder eine dur Zink unlöstih werdende Froftallis 
niſche Berbindung tritt ſehr häufig hervor. Lösliche Stärke, die ſich noch 
bush Jod bläut oder nicht, wird ebenfalls Hin und wieder angetroffen. 
Bedenken wir aber, daß uns alle diefe Merkmahle einen deutlichen De: 
griff der hier eintretenden Veränderungen verfchaffen, fo fönnen wir viel- 
leicht mit Recht vermutben, daß der Hauptumfag der Kohlenhydrate aus 
einer Art von Gährung, welche die Chemie noch nicht in allen ihren 
Stufen verfolgt hat, hervorgeht. Biele Stärfmehlmaffen und andere 
Amylonproducte treten übrigens in den Zwölffingerdarm über. 

Der gewöhnliche Speifebrei, der durch den Pförtner geht, bildet eine 
zaͤhe grauweiße fehleimigte Maffe, die mit mechanifchen Reſten unverbaus 
licher Speifetheife gemengt iſt. Aendert auch die Verfchiedenheit der Nah⸗ 
rung fein äußeres Anfehen in einem und bemfelben Thiere wenig ab, fo 





‘) Bouchardat und Sandras, a. a. O. pag. 226 — 728. 
) elbst pag. 230. 
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dürfen wir doch nicht hieraus auf eine chemifche Gleichheit ſchließen. Da 
das vollfommen Verflüſſigte im ‘Magen ſelbſt aufgefogen werben fann, 
fo hat er einen geringeren Umfang und eine größere Dichtigfeit, als fd 
ohne: den Einfluß diefes Zwifchenfalles erwarten ließe. 

681 Magengafe. — If ſelbſt völlig der Magen eines Pflanzenfreſſers 
mit feſten Speifemaffen gefüllt, fo enthält er doch noch eine nicht unde 
deutende Menge von Luft, die theild in den Spalträumen mechaniſch ge 
bunden, theild auf dem Wege der Abforption aufgenommen worden if. 
Der Speichel führt immer einzelne Atmofphärenmaflen hinab ($. 602.). 
Luft wird nicht felten verfhludt. Die Gährungsproreffe, Die in dem 
Magen vorgeben, bilden nicht felten eine Duelle der Gasausſcheidung 
($. 386. und $. 380 fgg.). Man weiß endlich nicht, ob nicht in mandın 
Fällen die Magenhäute felbft Luftarten abfondern. 

Die Menge der Gaſe Bann ſich in der Zrommelfucht des Magens m hohem Grade 
vergrößern. Kranke der Art entleeren oft reichliche Luftmaſſen, die unter lautem, brum⸗ 
mendem und fange anhaltendem Aufftoßen herauftommen. Eine felbftftändige betraͤchtliche 
Gasausdünftung der Magenhäute könnte noch hier am eheften angenommen werk. 
Sollte fie auch im gefunden Zuftande vorhanden fein, fo liefert fie jedenfalls keine de— 
trächtlihen Mengen elaftifch-flüffiger Verbindungen. 


682 Will man die Safe bes Magens oder anderer Theile des Nahrung: 
canales näher prüfen, fo muß man zu diefem Zwede, wo möglid, die 
Leihen gefunder Selbfimörder oder Hingerichteter benugen. Nimmt man 
Derfonen, bie an irgend einer Krankheit geftorben find, hat der Magen 
24 Stunden oder noch Tänger gelegen, fo erhält man feine zuverläfigen 
Gasgemenge. Denn die abweichenden Zuftände ber letzten Lebenstage und 
die Selbſtzerſetzung nach dem Tode koͤnnen in dieſer Hinſicht die durchgrei⸗ 
fendſten Veränderungen nach füch ziehen. 


683 Wir werben fpäter fehen, daß das Blut, mo ed mit der Luft in de 
rührung kommt, Koblenfäure auf dem Wege der Diffufion abgiebt un 
Sauerftoff aufnimmt (8. 1406.). Berfchluden wir alfo auch reine Amo—⸗ 
fphäre, fo wird fie fich binnen Kurzem verändern. Gähren die Speiſen 
im Magen, fo fönnen fie noch Kohlenfäure, Kohlenoryd, Waffer und 
Kohlenwaflerftoff Hinzufügen. Diefer Fall wird jedoch feltener eintreten, 
weil die Röfung der Proteinförper mit feiner Luftentwicklung verbunden 
ift (8. 656.) und häufig die Stärke in Zuder oder Milchſaͤure ohne ben Ber 
tritt von Atmofphäre übergeht. Kohlenſäure muß noch am leichteſtta 
frei werben. 


684 Die wenigen Unterfuchungen, die bis jetzt in dieſer Art vorliegen 
beftättigen biefe Vorausfegungen. Wir dürfen jedoch babei nicht über 
feben, dag die Beobachtungen nach den älteren eudiometrifhen Methoden 
angeftelt find. Die Procente des Sauerfloffes und der Koblenfäure haben 

daher feinen folhen Grad von Schärfe, daß fie ferneren Rechnungen mil 

Sicherheit zum Grunde gelegt werben koͤnnen. 


Die neueren Vorſchriften, die phyſlologiſch wichtigeren Gafe zu beſtimmen, werden 
in der Lehre vom Athmen mitgetheilt werden. 


| 
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Bergleihen wir bie Zufammenfegung ber Magengafe mit ber ber 685 
reinen Atmofphäre, fo erhalten wir: | 












Bofumenprocente. 


der Kohlen⸗ des Sauer: | des Stil: | des Wafs 
fäure. ſtoffes. ſtoffes. ſerſtoffes. 


79,17 


Gas. Beobachter. 





















Ich. 
Chevillot V. 





Reine Atmoſphaͤre 





0,05 


Magengas der (verhäftnißs | 25,2 bis |8,061813,0| 66,8 Bis 
mäßig älteren) Leiche 278 39,2 
71,45 Magendie u. 
Chevreul. 






Magengas eines Hinge | 14,00 
richteten 


Die Kohlenſäure hatte daher in jedem Kalle in dem Magengaſe be- 
trähtlih zus und ber Sauerfloff abgenommen. Halten wir und an bie 
Erfahrungen von Magendie und Chevreul als die fidhereren, fo waren 
nur 9,78%, Sauerftoff flatt der überfchäffigen 13,95%, Kohlenſäure ver- 
ſchwunden. Da aber ein Bolumen Sauerftoff einem Bolumen Koblenfäure 
entfpricht, fo mußten die 4,17%, Koblenfäure, die übrig bleiben, burch Die 
Gährung der Speifen oder auf irgend einem anderen Wege hinzugefom- 
men fein. Der verhaͤltnißmaͤßig beträchtliche Wafferfloffgehalt beutet auf 
die durch die Selbſtzerſetzung der Speifen bedingte Waflerzerlegung ale 
feine Urfprungsquelle hin. Ein Theil deſſelben kann übrigens ſchon auf 
dem Wege der Diffuflon davongegangen fein. 

VWehfelwirfung der Magenverbauung und der übrigen 686 
Lörperzuftände. — Wir haben fhon früher gefehen, wie die Füllung 
des Magens mit reichlihen Mengen von Nahrungsmitteln ein unange- 
nehmes Gefühl der Spannung erzeugt und die Mechanik der Athmung 
heeinträhtigt ($. 471.). Treten dann die aufgelöften Berbindungen in 
das Blut über, fo wirb diefes mit nahrhaften Stoffen gefättigt. Es ſucht 
ſih daher des Ueberſchuſſes fo bald als möglich zu entledigen. Die aus: 
geathmete Luft führt mehr Kohlenfäure und der Harn, wenn es ungeht, 
größere Stickſtoffmengen, vorzüglich durch feinen Harnfloff ab. Da aber 
m Anfange die Einnahme den Abſatz übertrifft, fo befchwert bie üppige 
Vlutmaſſe die zarteren Werkzeuge unferes Körpers. Der Kopf wird ein- 
genommener und der Menſch zu fchweren Arbeiten und zu anftrengendem 
Drafen untauglih. Die Sehnfuht nah Ruhe und Schlaf unterbrüdt 
kiht jeben Thaäͤtigkeitstrieb. | 

Der kräftige Handwerker, der bald nach der Mahlzeit an bie Arbeit 687 
gebt, entfernt dieſe Nachtheile durch die veichlideren Ausgaben, die feine 
angefttengte Muskelthaͤtigkeit fodert. Dienfchen, die eine ſitzende Rebensweife 
führen, fuchen das Gleiche auf anderen Wegen zu erreichen. Die Heinen 
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Mengen Branniwein oder ſtarker Weine, die Manche am Ende bed Mat: 
les nehmen, reizen nicht bloß den Magen, ſondern aud bad Nervenſyſten 
Der Kreislauf wird Iebhafter und die Verbrennung des Weberfchäiligen 
raſcher vollendet. Der ſchwarze Kaffe wirft nit bloß als aromatiſches 
Mittel, fondern entfernt auch bie Neigung zum Schlafe. Wie die Folgen 
einer reihlihen Mahlzeit in ihren nerpöfen Beziehungen an eine gelinte 
Dpiumvergiftung erinnern, fo haben wir auch das gleiche Gegenmittel für 
beide Fälle (6. 476.). 

Der Kreislauf verſtaͤrkt fih nur in unmerklicher Weife in gefunden Menfchen. Kraut 
dagegen zeigen häufig flürmifchere Auftritte Herzklopfen und Blutandrang nad) einzdarı 
Drganen kommen oft in nervenfhwacen Verfonen vor. Sarte Naturen und Menicen, 
die an Schwindfucht oder Auszehrung leiden, werden nicht felten roch und fehmwigen vd. 
Ihre Wärme erhöht ſich oft in auffallender Art: die Dandteller und die Fußſohlen bra: 


nen, wie in einem Fieberkranken. Eine Beſchleunigung des Pulſes pfllegt diefen Zuſtand 
zu begleiten. 


Einzelne Eranthafte Zuftände können fchon den Genuß geringer Speifemengen b- 
ſchwerlich machen (Bot. $. 472.). Hyoſteriſche haben oft ein Gefühl von Blähung ok! 
Magen und Brennen, wenn ihr Magen in Unfpruch genommen wird. Die Beſchwerden 
vermehren fich, fo lange die ohnedieß träge Stuhlentieerung ausbleibt. Kräftige Maͤnnen 
können bisweilen die gewohnten ftarken Speifen ohne Nachtheil verbauen. Nehmen ſie 
aber ſelbſt leichte Nahrungsmittel in den Zwiſchenzeiten, fo fühlen fie ſich auf der Etelt 
unwohl (Yueter). Iſt der Magen erweicht oder entartet, fo werden nicht nur lad: 
tere Speifen durch Erbrechen ausgeworfen, fordern fle erzeugen auch Schmerzen, Kränrt 
und andere allgemeine Leiden. 

688 Der von Beaumont beobachtete, mit einer Magenfiftel behaftet 
Mann litt häufig an einer Erankhaften Störung der Magenſchleimhaut, 
welche die Berbauung -verlangfamte, ſich aber nicht durch ausgebehaten 
Merkmahle zu erfennen gab. Gelochtes Rindfleifh und gebratenes Han 
melfleifch wurden dann in 4 flatt in 31, und frifches Kalbfleiſch in *. 
ftatt in 4 Stunden verbaut. Etwas Aehnliches kann vielleicht auch in vol- 
fommen gefunden Menfchen vorkommen und den Grund zu manchen font 
unerflärlihen Berbauungsbefchwerben legen. 

689 Soll der Magen ungefört arbeiten, fo darf feine unpaſſende Stellung 
feine freie Wirffamfeit beeinträchtigen. Schreiben wir unmittelbar nad 
Tiſche und figen dabei mit vorgebogenem Körper, fo fühlen wir bald ein 

gewiſſe Unbehaglichleit im Unterleibe. Aufftoßen, Zungenbelag, Uebelleit 
und Durchfall können hin und wieder nachfolgen. Liegt der Magen eine‘ 
Menfchen, der einen Zwerdfellbruch hat, in der Bruſthoͤhle, fo verbaut er 
auch oft fchlechter. 

6“ Große Mengen kalter Subflangen flören die Magenthätigkeit; kleine 
Dagegen können fie eher befördern. Man verdirbt fi daher Leicht, wenn 
man bedeutendere Portionen Eis nach dem Eſſen zu fih nimmt. Wenig 
Fruchteis regt Teichter den Magen in zwedmäßiger Weife an. 

691 Das Nervenfpftem vermag die Berbauungstpätigfeit wefentlich zu an: 
bern. Berlangfamt es aus irgend einem Grunde die Magenbewegung, 1 
wird hierdurch ſogleich die Löfung der Speifen verzögert (8. 641.). Ein 
frohe Stimmung, die fi innerhalb mäßiger Grenzen hält, begünftigt dir 
Verdauung. Plöglihe Freude, Schred, Kummer, Aerger und andere bei’ 
tige Gemũthsbewegungen flören fie nicht felten. Perfonen, bie in drückenden 
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Verhaͤltniſſen leben, unterliegen häufiger Beſchwerden diefer Add. Wir 
werden überhaupt in ber Lehre von dem Nervenleben zu fehen Gelegenheit 
haben, wie fehr der Magen mit den Gentraltheilen des Nervenſyſtems in 
Berbindung ſteht und welche veichlihe Duelle von Beränderungen aus 
biefem Berhältniffe hervorgeht 

Dünndarmyerbauung. — Der Speifebrei, der die Pförtnerflappe 692 
überfchreitet, enthält die Refte der fchwer löslichen Proteinkörper und Koh⸗ 
lenhydrate, den größten Theil der Lignin⸗ und der Horngewebe, bie Fette 
und andere dem Magen wiberfiehende VBerbindimgen. Das Ganze wirb 
von einer meift grauweißen fchleimigten Maſſe eingehüllt. Es ift in ber 
Regel fauer, feltener neutral. 

Dreierlei verfchiedene Mifchungen, der Darmfchleim, die Galle und 693 
der Bauchfpeichel erwarten den Ehymus in den bünnen Gedärmen. Was 
man Darmfchleim nennt, ift ein Gemenge von mannigfachen Abfonderungen, 
bie nach Berfchiedenheit der Darmtheile wechſeln. Da nur bie Lieberfühn- 
hen Drüfen in der ganzen Länge des dünnen Darmes vorkommen und 
die Schleimhaut überall, wenn man von dem Formenwechſel der Zotten 
abfiebt, die gleihe Befchaffenheit barbietet, fo können nur die Erzeugnifle 
diefer beiden Gebilde an allen Orten übereinflimmen. Die zahlreichen 
Brunnerfhen Drüfen des Zwölffingerbarmes müſſen hier eine befondere 
Miſchung hinzufügen. Es wäre möglich, daß die vereinzelten gefchloffenen 
Bläschen, die ale fogenannte folitäre Drüfen in der Schleimhaut der dünnen 
Gedärme zerfiveut find und deren Vorkommen von Leiche zu Leiche wech⸗ 
jelt, ähnliche Rollen übernehmen. Da die Kapfeln der Peyerfchen Drüfen 
des Krummdarmes denfelben Bau, wie die zulegt erwähnten Gebilde dar⸗ 
bieten, die ihren Umfreis begrenzenden Röhrchen dagegen als veränderte 
tieberfühnfche Drüfen angefehen werben fönnen, fo ift es denkbar, dag 
ih die Maſſe, die fie Liefern, durch Feine wefentlihen Miſchungsmerkmahle 
auszeichnet. 

Läßt man aber auch diefe Verhältniſſe unberüdfichtigt, fo bleibt es 694 
unmöglid, den Darmfchleim in genügender Weife zu prüfen, weil er 
ſelbſt in dem hungernden Thiere mit Galle und Bauchfpeichel vermengt 
if, Der Ueberzug des oberen wagerechten Theiles des Zwölffingerdarmes 
töthet in der Regel Lacmuspapier. Die freie Säure erhält fi) meift in 
dem oberfien Theile der dünnen Gebärme und ändert bie Galle in merk⸗ 
hier Weife um. Die Reaction des übrigen Dünndarmes wechfelt nach 
Berichiedenheit der Berhältniffe. Er bewahrt bisweilen feine fauere Ber 
\haffenheit in Zleifchfreffern bis in den Krummbarm hinein. Pflanzens 
freffer dagegen, wie das Pferd oder das Schaaf, haben bier nicht felten 
eine neutrale oder. alfalifche Abſonderung. Selbſt dem Dickdarm nahe 
Theile der dünnen Gebärme von Kaninchen können aber auch noch 
dacmus röthen. Der Krummdarm des- Menfchen reagirt in der Regel 
ſchwach alkaliſch. 

Obgleich die Galle ihrem äußeren Anſehen nach eine einfache mit Schleim 695 
vermiſchte Fläffigkeit zu fein fcheint, fo haben doch bie vielen vergeblichen 
Demihungen ber neuern Chemiker, auf bie wir in ber Abfonberungsiehre 


346 Beſtandtheile der Galle. 


zurückkommen werben, deutlich dargethan, dag man ſich noch keine geni- 
gende Vorſtellung von ihrer Miſchung und ihrer Wirkung machen lann. 
Man nimmt häufig an, das fie eine ſtark alkaliſche Reaction befigt. Die 
gefunde Galle ift aber in der Regel neutral ober in geringem Grade 
alkaliſch. Sie erhält nur in feltenen Fällen von Leberleiden ſchwache 
fauere Eigenfcaften. 

696 Ihr Ruückſtand beträgt 7 bis 12,4%. Beſtimmungen der Art unter 
Hegen meift vielen Schwierigfeiten. Höhere Wärmegrade entführen leicht 
Ammoniak und andere Hüchtige Verbindungen; niedere dagegen laflen 
Waſſer in der übrighleibenden Maſſe, die zähe und bygroffopifh if, zw 

rück. Selbſt das Austrodnen mit Schwefelfäure erfordert viele Borfiät. 

697 Die Afchenbeftandtheile der Rindegalle betragen nah Berzelius '; 
bie Y,, nad Thenard 1%, bis %, und nah Kemp %,, der organiſchen 
Verbindungen. Sie enthalten Ehlorfalium, Ehlornatrium, phosphorſaueres 
Natron, fchwefelfauere Alkalien und phosphorfauere Verbindungen des 
Kalfes, des Talfes-und des Eifens. Obgleich der reihe Schwefelgehalt 
der Galle mande fünftlihe Salze bei dem Verbrennen erzeugen muß und 
deshalb die Analyfen der feuerbefändigen Elemente unficher bleiben, fo 
Iehren fie doch wenigſtens fo viel, daß das Natron, fei es als Kodfalı 
oder in anderen Kormen, in verhältnißmäßig bedeutender Menge vor 
handen ift. 

698 Die iatrochemifhe Schule des fiebzehnten Jahrhunderts betrachtete die 
Galle als eine natürlihe Seife, d. h. ale ein Alkalifalz, deffen Säure zu 
den Fettförpern gehört. Die neueren Unterfuhungen von Liebig un 
deffen Schülern unterflügten die gleiche Vorſtellung. Man glaubte bie 
Fettfäure in der Eholein- und in verichiedenartigen Gallenfäuren gefunden 
zu haben. Die ſchnelle Zerfegung der Galle machte es aber bie jegt um 
möglih, zu vollfommen abgefchloffenen Ergebniffen zu gelangen. Die 
Maſſe ändert fih ſchon durch die Wirfung des beigemengten Schleimes, 
durch mehrflündiges Stehen und verhältnigmäßig ſchwache Neagentien. 
Die Galle tritt vieleicht ſchon in verändertem Zuftande in den Darm; 
fie wird aber hier jedenfalls durch Darmfchleim und die Speiferefte zer⸗ 
legt. Ammoniak und ein eigener, fehr fchmwefelreicher organifcher Koͤrper, 
bad Taurin, kommen dann häufig unter den fünftlichen Verhaͤltniſſen unferet 
Laboratorien zum Borfchein. 

Die Ehemie giebt außerdem manche Gemengförper, die in der Galt 
vorhanden feien, an. Ein befonderer Farbeftoff, Gallenfett und fettfauer: 
Salze werben in dieſer Hinfiht in der Regel angeführt. 

699 Die Aehnlichkeit, Die der Bau des Pankreas und der Mundſpeichel⸗ 
dräfen darbietet, laͤßt auf den erſten Blick ſchließen, daß ans ihnen ver: 
wandte Abfonderungen hervorgehen werben. Nechtfertigt ſich auch dieſe 
Vermutung in mander Beziehung, fo zeigen fich doch einzelne, nicht uw 
bebeutende Unterfchiede. Tiedemann und Gmelin u. E. H. Syulst 
fanden, daß der Bauchſpeichel des Hundes, bes Pferdes und des Schar 
fes in geringem Grade ſauer war. Zerrührte ih das Pankreas einer 
friſch gefchlachteten Kuh mit deſtillirtem Waſſer, fo röthete bie Miſchung dad 
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Larmuspapier, wenn ed mit ihm einige Augenblide in Berührumg gemefen, 
nit aber in dem erfien Moment. Mayer, Magendie, Lewret, Lafs 
faigne, Hünefeld und Pudon dagegen fchreiben eine alkaliſche Be⸗ 
Ihaffenheit dem Bauchfpeichel zu. Bouhardat und Sandras”), welche 
die Slüffigkeit aus dem Iebenden Huhne auffingen, bemerkten eine nur 
ſchwache Alfalescenz. 

Scheint fihon hiernach die Reartion des Panfreasfaftes nad Ver⸗ 
fhiedenheit der Verhältniffe zu wechfeln, fo erhellt das Gleiche aus man- 
hen an lebenden Thieren angeftellten Verſuchen. Führten Tiedemann 
und Gmelin 2) ein Röhrden in den Bauchfpeichelgang des Hundes ein, 
fo fam im Anfange eine fauere und fpäter eine ſchwach alfalifhe Mifhung 
hinab, Vergleicht man diefes Ergebniß mit den $. 583. angeführten That: 
fahen, fo fann man vermutben, daß der Bauchfpeichel zur Zeit der Ruhe 
Lacmus röthet. Es laͤßt fih aber für jegt kaum entfcheiden, ob ihn bie 
Dual des Verſuches und der Einfluß der Dünndarmverbauung alfalifch 
maden. 

Ein großer Reichthum an organischen Stoffen bildet ein wefentlihes 
Mertmahl des Pankreasſaftes. Während fi ungefähr in der Munbflüf- 
fgfeit die fewerflüchtigen Körper zu den Afchenmengen = 1 : 12 verhals 
ten, fanden Tiedemann und Gmelin 1 : 4,44 bie 1 : 4,76 für den 
Bauchſpeichel. Der regelrechte Deundfpeichel führt Feine irgend beträchtliche 
Mengen von Eiweiß. Hält man fi an die Beobachtungen von Tiedes 
mann und Gmelin, fo führten 8,72%, des feiten Rückſtandes des freitich 
mit etwas Blut vermifchten Bauchſpeichels des Hundes 3,73%, Albumin. 
Der des Schaafes enthielt 2,25%, Eiweiß auf 3,65% organifcher Stoffe. 
Berbünnten jene Forſcher die Diifchung, die fie aus dem Pferde fammelten, 
mit Waffer, fo trübte fie fih in der Siebhige und wurde durch Sublimat 
weiß und durch Galläpfeltinctur gelblih weiß niebergefchlagen. Eiſen⸗ 
kalinmeyanür fällte die effigfauere Flüffigkeit in reichlichem Maaße. Die 
organifchen Proteinkörper müffen daher die Wirkfamfeit des Bauchſpeichels 
in hohem Grade beflimmen. 

Betrachten wir zunächft Die Augeren Erfdeinungen des Darm- 
breies, fo fehen wir, dag er nad und nad feine Farbe im Laufe ber 
dünnen Gedärme wechſelt. Die Maffen, tie fih noch in dem oberen wages 
tehten Theile des Zwoͤlffingerdarmes befinden, find in ber Regel grau oder 
ſeltener gelblich weiß. Wurden fie in dem abfleigenden Stüde des Zwoͤlf⸗ 
Angerdarmes mit Galle verfnetet, fo erfcheinen fie mehr oder minder gelb 
gefärbt. Die einzelnen Galletropfen find in der zähen fchleimigten Maffe 
mifoftopifch vertheilt. Größere angehäufte Mengen pflegen nur nach an- 
haltendem Hungern und in verfchiedenen Krankheitszuftänden vorzufommen. 
Die gelbe Farbe geht aber bald in's Grünlihe und nicht felten in ein 
volllommenes Zeifiggrün über. Vermiſchen wir aber Galle mit geringen 
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Mengen von Säuren, fo erhalten wir bas gleiche Ergebniß. Bir koͤnnen 


daher die Erfcheinung aus: der freien Säure bed hinabgeführten Speise 
breies, des Darmfchleimes und, wenn er vorhanden iſt, des Bauchſpeichels 


herleiten. 


Filtrirt man warme. Rindegalle und verſetzt fie mit Yıoo Satzfäure, fo wird di | 
dunkelgrüne lüffigkeit heller. Weißliche bie gefbgrüntiche Flocken bleiben oft mehanid 


vertheilt und fegen fich fpäter zu Boden. Nimmt man ſelbſt nur Yıoc Säure, fo era 
ſich ſchon eine merkliche Faͤllung. Sie vermehrt fich noch anfehnlich bei dem Erwaͤmen 
und zwar vorzüglich in der Nähe des Siedepunktes. Iſt auch noch die Galle friſch, # 


aiebt ein darüber gehaltener mit Gatzfäure befeuchteter Glasſtöpſel das entweichende 
Ammoniak durch die Bildung von Salmiakdampfen zu erfennen- 


Aehnliche Eigenſchaften hat die Galle des Schmweines, die mehr Schleim als die dee 
Rindes bei dem Erkalten abfent, bei dem Erwärmen aber wieder vollfommen Mar mitt. 


Effigfäure ſchlagt aus ihr gelblich grüne häufige Maſſen in der Käfte nieder. Die Stüt 


figeit kann nach einem hinreichenden Säurezufage vollkommen farblos werden. Hat man 
die Galle erwärmt, fo erhält man oft den Niederſchlag in der Form Förniger Flocen. 
Schüttelt man das Ganze, fo gleicht es feinem äußeren Anſehen nad dem weicheren Je 
halt der dünnen Gedärme in hohem Grade. Die Galle des Menfchen, die ſelbſt nd 
dem Erwärmen oder Kochen, wenn fie fehr ſchleimig ift, trüb bleibt, verhäft ſich aͤhnlich 


gegen Säuren. 


Bereitet man fich eine Fünftliche Verdauungsflüffigkeit, indem man Stüde der Ra: 
genſchleimhaut ſchwach angefäuertem Waſſer Preis giebt, laͤßt fie bei 24°—40° €. ftehen, 
Bis die Säure durch die Auföfung der Magenhäute erfchöpft ift und ſiltrirt das Ganze, 


fo trüßt die frifche Rindsgalle die klare neutrale und weingelbe Flüſſigkeit, die durchgegam 
gen ift, nicht. Die Mifchung bieibt ſelbſt bei dem Kochen heil und ändert fich wicht, wer 
man neue, nicht angefäuerte.Verdauungsflüffigkeit zufest. Der Galleniederſchlag entfeht 
alfo nicht durch die organifchen Contactkörper des Magenſaftes. 


Säuert man diefelbe Verdauungsflüffigkeit, die früher auf dem Wege der Auföfung 


von Proteinkörpern erfhöpft worden, mikrolytiſch am und läßt fie 24 Stunden Eiweib 


würfel angreifen, fo fchlägt ſich die Galle in der früher erwähnten Weiſe, ſobald mut 


noch freie Säure vorhanden ift, nieder. Das frifch angefäuerte Verdauungswaſſer wirt 
natürlich noch flärker. 

Da nun der Speifebrei, der in den Iwölffingerdarm gelangt, fauer zu fein pfeat. 
fo erklaͤrt ſich Hier die gleiche Veränderung der Galle, Die der lebende Darm barbietrt. 
Wäre aber auch die Säure des Magenfaftes erfchöpft, fo müßte der fauere Schleim de 





oberen Theiled der dünnen Gedärme den gleichen Erfolg veranlaffen. Organiſche Sim 
können hier gleich mineralifhen wirken. Ein Zuſatz von ',, fogenannter concentrirttt 
Effigfäure gab mir einen Niederſchlag, der fich bei dem Schütteln von Neuem af 


loͤſte. Betrug dagegen die hinzugefügte Säure Y, Bid Yıo, fo blieb die Fallung fit 
immer zurück. 


Die Salze des Magenfaftes, des Speifebreies und des Darmfchleimes find nicht im 


Stande, die freie Saure zu erfegen. Chlornatrium und Chlorammonium erzeugen Feinet 
ber erwähnten Gallenniederfchläge. _ 

‚ Berfegt man die durch Säuren gefältte Galle mit kohlenſauerem Kali, fo töft I 
wieder Alles auf, wenn das Alkali in hinreichender Menge hinzugefügt worden. Grrik 
gere Quantitaͤten dagegen lailen eine Zrübung oder einen Niederfchlag zurüd. Die 9%: 
fung wird durd die Erwärmang befördert und kommt überhaupt feichter zu Stande, 
wenn man Eſſig⸗, ald Ehlorwailerftofffäure angewandt hat. — Bleibt die Alkalet 
cenz der fpäteren Darmtheile in mäßigen Grenzen eingefchloffen,, fo wird fich auch ad 
die Gallefaͤllung erhalten, fonft dagegen verflüffigen. - 


Die inneren Beränderungen des Speifebretes können weil 
ſchwerer ermittelt werben. So viele einzelne Beobachtungen aud in biefet 
Hinfiht vorliegen, fo wenig laſſen fie fi zu einem zufammenpängenden 
Ganzen verbinden. Die Chemie kennt wahrſcheinlich felbſt noch nicht alt 
Arten von Selbfizerfegung, auf denen bie Dünndarmverbauung beruft, 
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Die freie Säure des Schleimes, ber den Zwölffingerdarm und den 703 


Leerdarm beffeidet, kann vieleicht die Thätigfeit des Magenfaftes ergänzen. 
Dünndarmflüde eignen ſich oft zur Bereitung der künſtlichen Verdauungs⸗ 
Hüffgfeit. Der (mohlansgewafchene und von allem anhaftenden Speifebrei 
befreite?) Dünndarm des Schmweined brachte nah Hünefeld die Mil 
zum Gerinnen; der des Hundes und des Menfchen dagegen befaß die Ei⸗ 
genſchaft nicht. Es gelang mir jebod auch den Käfeftoff durch menſchliche 
Dünndarmichleimhaut niederzufchlagen (6. 768.) Da nun einzelne Bruch⸗ 
füde Rärker geronnener Proteinförper ungelöft den dünnen Gedärmen übers 
liefert werden, fo unterliegen fie vielleicht hier den Kräften des Darm: 
ſaftes, die fich in unferen Fünftlichen Verſuchen geltend machen. 

Manche Korfcher glaubten auch ein Auflöfungsmittel ber bichteren 
Proteinverbindungen in der Galle zu finden. Hünefeld !) giebt an, 
dap fie die Schaale der Blutkörperchen, den mweicheren geronnenen Faſer⸗ 
Roff des venöfen Blutes und den dichteren der Entzünbungshaut chemiſch 
aufnimmt, rohes und gefochtes Fleiſch Fräftig angreift und vor Allem ben 
geronnenen Käfeftoff der Milch verflüffigt. Meine Beobachtungen führten 
jedoch zu keinen fo entfcheidenden Ergebniffen. Die Menſchengalle bemäch⸗ 
tigte fih zwar eines großen Theiles der Subftanz der Blutkörperchen bes 
Froſches, verflüffigte aber nicht den geronnenen Kaferftoff. Eiweiß und 
Fleiſch und meift auch der Käfekoff widerſtanden mit vieler Hartnädigfeit. 
Der Schleim, den die Galle enthält, übt vielleicht in diefer Hinficht einen 
bedeutenden Einfluß aus. Schweinsgalle fann daher kräftiger ale Rinde» 
galle wirfen. Das Ammoniak, das fi aus der alten Galle entbinbet, 
muß den Einflug unterflügen. Platner?) läugnet ebenfalld, daß bie 
Galle fo kraftvolle Wirkungen in diefer Hinficht. befige und Hoffmann?) 
lam im Weſentlichen zu den gleichen Refultaten. 


Die Galle löſte nach Hünefeld das Yaferftoffgerinfel des Blutes in Y, bie Yy, Stunde 
bei 35° bis 37°%5 E. und nahm fogar den durch Weingeiſt oder eine organiſche Säure 
medergefchlagenen Käfeftoff der Milch oder den Käfe, der ſich aus ihr abfegt, binnen we⸗ 
nigen Minuten ohne Trübung auf. Reibt man die lehtere Art von Gafein mit Galle 
m einem Brei zufammen, fo föft ſich diefer vollftändig in Waſſer. Die Fläſſigkeit ift 
m Anfange etwas trüb, klart fih aber bei dem Stehen, heilt fich bei dem Erhitzen 
ſchnell auf, fept an der Oberfläche einen größtentheild aus Butter beftehenden Rahm ab 
und trübt fich nicht bei dem Erhigen — eine Erſcheinung, die auch andere Käfeftoffid- 
fangen darbieten. Effigfäure fehläge mit Choleinfäure gemengtes Cafein nieder. Bere 
riebenes friſches und gekochtes Fleiſch oder die zerhadte Entzündungshaut wird binnen 
wenigen Stunden durch Galle aufgeloͤſt. Die Fiüſſigkeit gerinnt durch dad Kochen und 
an Iufap von ſchwefeliger Säure fchlägt choleinfäurehaltigen Zaferftoff nieder. Die Galle 
greift Dagegen pflanzliches und thierifches Eiweiß ſchwer an und loͤſt nur theilweile den 
Kleber, wenn er felbft vorher feine. Zähigkeit durch Speichel verloren hat, Wurde die 
Galle mit zerhacktem Fleiſche, das an deftilirtes Waller, an Wafler, das mit geringen 
Mengen von Mitchfäure verfegt worden oder an Magenfaft nichts mehr abgab (?), unter 
Baflerzufag verfnetet, fo nahm fie noch merkliche Mengen auf. Ihre Löfungsträfte 





Fr. C, Hünefeld . Chemie und Medicin etc. Berlin, 1841. 8. S. 105. 
)E. A. Platner, Ueber die Natur und den Nutzen der Galle. Eine chemisch-phy- 


sivlogische Abhandlung. Heidelberg, 1845. 8. S. 124. 
) Hoffmann, in Hacser's Archiv. Jena, 1844. 8. S. 171. 
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wirken in allen Allen rafcher, wenn man bie in Kleinen Mengen bereitete Mildung 
zwiſchen zwei verlackten Glasplatten aufbewahrt. So weit.die Angaben von Hüncfelt. 

Die Galle des Ochſen, des Schweines und des Menichen Fieferten mir weniger end 
ſcheidende Refultate. Ziltrirte ich noch warme Rindegalle, die ohnedieß nicht viel Satin 
bei dem Erkalten abzufegen pflegt, ließ dann Eiweißwärfel drei Stunden lang bi O' 
bis 40° C. ftehen und feste fie (päter Y, Stunde einer noch höheren Hitze aus, fo zeiste 
fi feine weitere Veränderung, ald dab das Albumin grüngelblich und biegfam mar. 
Die Giedhige änderte nicht die Bar gebliebene Galle in einer äußerlich merklichen Weiſc. 

Wurden rohes Pferdeflteifch und gekochtes Rindfleifch mit filtrirter Rindsgalle mehrere 

age digerirt, fo hatte nicht ihr Umfang welentlich abgenommen Die Muskelfafern and 
das fie verbindende Zellgewebe behielten ihre Feſtigkeit und Zaͤhigkeit. Die abkltrirten 
Füffigkeiten gerannen nicht bei dem Kochen; die, weiche auf das Pferdefteifch gewirkt 
hatte, ſchien ſich höchſtens in geringem Grade zu trüben. 
Würfel von Schweizer⸗Kuhkaͤſe wurden durch die anhaltende Digeſtion mit ſiltrirter 
Odchfengalle weicher; fie fchienen vielleicht zum Theil etwas angefreffen zu fein und haften 
eine gelbgrüne Farbe angenommen. Parallelſtückchen, die mit Wafler unter den gleicher 
Verhaͤltniſſen behandelt wurden, verloren Die gelbe Faͤrbung vorzüglich an den Rändern 
und glichen hier dem äußeren Unfehen nad geronnenem Eiweiß. Mit angefäuerter 
Derdauungsmüffigkeit behandelte Käfewürfel waren fehr weich und am einzelnen Stellen 
deutlich angegriffen. Die Ztüffigfeit, auf deren Oberfläche zahlreiche Deltropfen Ihwan- 
men, wurde nicht durch Effigfäure, die auch das Filtrat der bloßen Verdauungsflüſſigktit 
in keiner wefentlichen Weiſe änderte, niedergefchlagen. Die Galle dagegen, die Käfe aufı 
geloͤſt hatte, bildete mit ihr eine Faͤllung; es ließ ſich jedoch nicht beſtimmen, ob dieſe vor 
dem Niederſchlag, den Effigfäure in fitrirter Rindsgalle erzeugt, weienttich abwich. Wurde 
der Käfeftoff der Kuhmilch durch Eſſigſäure zur Gerinnung gebracht, das Ganze fltritt, 
der dichte Rückſtand ausgewaſchen und das fo erhaltene unreine Caſein mit filtrirte 
Rindsgalle angerührt, fo hatte fich der größte Theil nach vierftündiger Digeftion im Bar 
men nicht aufgelöft. Eſſigſaͤure fällte dann die abfiltrirte Galle in geringem Grabe. 

Die Schweindgalie, deren ich mic in einer anderen Verſuchsreihe bediente, war 
warm, wie fie von dem eben getöbteten Thiere kam, volltommen Mar. Sie fepte aber ein 
um fo größere Menge von Schleim, je mehr fie erkaltete, ab. Eine gelinde Erwärmung 
ließ Altes wieder auflöfen. @imweißwürfel, die in ihr vier bis fünf Stunden digerin 
worden waren, hatten noch ihre fcharfen Kanten behalten. Die Flüſſigkeit ſelbſt dageger 
war trüb geworden. Ihr volltommen heifes Filtrat fepte in der Siedhitze Feine Spur 
eines Niederfchlaged ab. Wurde Eſſigſäure fo lange, als noch eine Fällung entitan, 
hinzugefügt, fo hatte im Anfange Eiſenkaliumcyanid keine Wirkung auf die faft fardiet 
übrige Flüſſigkeit; es erzeugte ſich höchſtens eine ſchwache Zrübung, deren Floͤckchen ſich 
nach und nach niederfentten. Sauere DVerdauungsflüfligkeit, die Eiweiß in reichlicher 
Menge aufgelöft hat, bildet ein ſtarkes Präcipitat mit Eifenkaliumcyanid. 

Wurde gekochtes Rindfleiih mit fltrirter Schweinsgalle in einem Mörfer zerrieben, 
verdünnte ich hierbei das Ganze mehrere Mate mit Galle und lieh es dann in der 
Wärme Stunden lang digeriren, ſo blieb das Fleiſch unaufgelöft. Es war, wie es Kim 
etwas zäher und fefter, wenn der Derfuch mit filtrirter, ats wenn er mit unfiltrirr, 
aber von Neuem erwärmter Schweinsgalfe angeftellt worden war. Die endlich durd 
mehrfaches Ziltriren klar erhaltene Slüffigkeit änderte ſich nicht bei dem Kochen und wurde 
durch Eiffigfäure in denfelben häutigen Flocken, wie fie dann in der filtrirten Galle auf— 
treten, niedergefchlagen. 

Schüttelte ich den durch Eſſigſaͤure aus frifher Kuhmilch dargefteliten Käſeſtoff mit 
friicher und noch warmer Galle, fo ſchien er fich ein Mat vollſtaͤndig aufzuloͤſen. Hatte 
die Flüſſigkeit 5 bis 10 Minuten im Sandbade geftanden, ſo wurde fie gang heil un 
erhielt faft die Bärbung des Biers. Alle nachfolgenden Verſuche, die ich wit Altrirter 
oder von Neuem erwärmter Galle machte, fielen jedody unglücklicher aus. Schüttelte ic 
das niebergefchlagene Caſein mit filtrirter Galle, fo bildete fih eine unklare Miſchuns. 
die ſich auch nicht in der Siedhige aufhellte. Wurde fie mit vielem Waſſer verdünnt, 
blieb fie noch 5 Tage lang trüb; fie bedeckte fich mit einem Hautchen, roch aber nich 
faulig. Die Mifchung defleiden Caſein mit einer Auflöfung von Eohlenfauerem Kali ver 
hielt ſich in ähnlicher Welfe. In 

Hatten Käfewürfel 24 Stunden lang und zwar zum Theil in der Digeflionswärmt 
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verweilt, fo waren fie weich und ſchmierig. Das weingelbe Filtrat behielt feine Klarheit 
in der Siedhitze. Eſſigſaͤure erzeugte. einen Niederfchlag, der fich in einem Ueberſchuß von 
Säure auflöfte. Diefe effigfauere Yıüffigkeit wurde im Anfang durch Eifenkaliumcyanid 
ſchwach getrübt und fegte nadı 24 Stunden .eine unbedeutende Fällung ab. 

Die fehr fchleimige Galle eines Mannes, der nach der Refection des Oberſchenkel⸗ 
kopfes geftorben war, enthielt auch noch nach dem Erwärmen fo viel Schleim, daß ich fie 
mit der gleichen Menge Waſſers bei dem Filtriren verdünnen mußte. Das dunkelbraun. 
gelbe Hare Filtrat entließ Satmiabdämpfe, fo wie ein mit Salzfäure beieuchteter Glas: 
töpfed darüber gehalten wurde; es führte daher Ammoniak, das durch die Berfegung der 
Sale entfianden war. Es reagirte kaum albalifch auf Curcuma⸗ oder auf geröthetes Lacmus⸗ 
papier. Wurde es mit geronnenem Froſchblute vermiſcht, fo bildete fi im Anfange eine 
trüde Fluͤſſigkeit. Sie heiite ſich jedoch, nachdem fie Y, Stunde im Kalten geftanden, 
auf und nahm die Farbe des Bieres.an. Ihre größte Menge erſchien unter dem Mis 
kroſtope Mar; einzelne fparfame fpindefförmige und röthlichgelbe Körperchen, die einen 
von einem heilen SDofe umgebenen Kern enthielten, tießen ſich hier und da auffinden. 
Ein Stückchen Blutkuchen des Frofches dagegen blieb, wie es fchien, ſelbſt nach mehr⸗ 
fündiger Digeftion unverändert; das Meifte feiner Mafle war wenigftens nicht anges 
griffen. Eiweißwürfel, quadratiſche Stüde von Kuhfäfe und Käfeftoff, der aus der 
Mich dur Effigfäure niedergefchlagen worden war, führten zu ähnlichen Ergebniffen. 


Siftrirt man den Speifebrei des Dünndarmes, fe nachdem ed angeht, 
unmittelbar oder mit einem möglichft geringen Zufage von Waſſer, fo fcheidet 
dad Mare Filtrat, wenn es neutral ober ſchwach alfalifch if, reichliche 
Eiweißfloden in der Siebhige ab. Die durch die gleiche Behandlung des 
Nagenchymus erhaltene fauere Flüffigfeit dagegen bleibt bei dem Kochen 
far. Man ſchloß hieraus, daß der Darmbrei Eimeiß, das noch dem Mar 
geninhalte fehle, enthält. Da aber die Menge des Niederſchlags fo groß 
iR, daß fie nicht von dem beigemifchten Bauchfpeichel herzurühren vermag, 
Io folgerte Prout!), daß die Abfonderungen, die in dem Zwölffingers 
darm zu den Speifereften treten, Albumin aus ihnen entwidelten. Sche⸗ 
rer?) ſuchte diefe Wirkung der Galle zugufcpreiben und bemühte fid, 
diefe Anfiht mit Berfuchen zu erhärten. Wir haben fchon früher 
(6. 643.) gefehen, daß der Unterfchied nur von der Reaction ber Miſchung 
abhängt, Enthält dieſe freie Säure, fo bleibt fie bei dem Kochen klar. 
se die Säure durch die Verdauung erfchöpft ober auf irgend eine Weife 
meutralifirt worden, fo ſchlagen ſich Eimweißfloden in der Siebhige nieder. 
Es bedarf Hierzu Seiner eigenthümlihen Wirkung der Galle und des 
Bauchſpeichels. 

Miſchte man reine Verdauungsflüſſigkeit, die gekochten Kleber oder gekochtes Muskel: 
nei aufgelöft hatte, mit friſcher Kalbsgalle, füllte das Ganze in ein ausgewalchenes 
Stüd des Zwoͤlffingerdarmes des Kalbes, band diefed an beiden Enden zu und hing es 
m deſtillirtem Wafler auf, fo trübte fich die umgebende Flüffigkeit in Scherer's Ders 
hen nach 10 Stunden und ließ Flocken von Eiweiß fallen. Neue Waſſermengen nahs 
sun frifches Albumin auf. - Weingeift und Sublimat fällten das Fluidum. Die gleiche 
Erfahrung laͤßt ſich jedoch an einem mit deftilfirtem Waſſer gefüllten Dünndarme mas 
den. Nahm ih ihn vom Menſchen, wuſch ihn von außen und innen mögfichft rein, 
rülte ihn mit deſtillirtem Waller und legte ihn dann zugebunden in die gleiche Fluͤſſigkeit, 
ſe hatte diefe eine ſtarke gelbe Färbung in 12—24 Stunden angenommen und fich in bedeus 





)W. Prout, Chimistry, Meteorology and the function of Digestion considered with 
Reference io Natural Theology. Second Edition. 1834. 8. p. 508. 
) Annalen der Pharmacic. Bd, XL. 8. 9. 10. 
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tendem Grade geträbt. Sie gerann zum Theil bei dem Kochen, wurde durch einen Zulek 
von wällrigem Weingeift unflarer und ſchlug fi) mit falpeterfauerem uuedkfifberornid 
veichli nieder. Wurde die Maſſe eingedampft, fo gab fie weit ſtarkere Faͤllungen. Di 
voliftändige Verdampfung hinterließ einen: ziemlich bedeutenden gelblichweißen organiſchen 
Rückſtand, der fich von Neuem in Wafler löfte. Entfernte ich die umgebende Fluſſigteit 
nad 40ſtündiger Einwirkung und erfepte fie durch neues Waſſer, fo trübte ſich dieſes 
nach 2Aflündiger Thätigkeit in geringem Grade bei dem Kochen. Wurde es durch Ein- 
dampfen verdichtet, fo erzeugte die Siedhipe oder falpeterfaneres Queckſilberoxydul reif 
liche Niederichläge. . 

Man kann fih auf dem Wege des Verſuchs leicht Überzeugen, daB die gefammte 
uns hier befchäftigende Erfcheinung nicht von den organiſchen Stoffen der Galle und 
des Magenfaftes, fondern nur von der Reactionsweile der Ylüffigkeit abhängt. Milcte 
ich das weingelbe fauer reagirende Yiltrat der Verdauungsflüſſigkeit, die Eiweiß aufgelöf 
hatte, mit Schweinsgalle, fo erzeugte natürlich die freie Salzſaure, die von der mikrels⸗ 
tiſchen Anſaͤnerung her vorhanden war, einen flodigen grünlichgelben Riederichlag, wi 
wir ihn auch Häufig in den dünnen Gedärmen finden. Wurde das Ganze 20 Stunden 
fpäter filtrirt, fo reagirte noch die durchgelaufene weingelbe Flüͤſſigkeit ſauer, ſchwaͤcher 
jedod) ale vor dem Gallezuſatze. Die Siedhige ließ ſie voukommen Mar. Neutrafifirtt 
ich fie aber mit wenigen Tropfen einer Bohlenfaueren Ralilöfung, fo trübte fie ſich ſchon 
im Kalten in geringem Maaße und wurde bei dem Kochen auf das Reichlichſte nieder: 

geſchlagen. Hatte die Verdauungsfäffigteit Fleiſch oder Käfe aufgeloͤſt und mochte ihr 
Säuerungsprincip CEhlorwaſſerſtoff⸗ oder Effigfäure fein, fo blieb der Erfolg ber gleiche. 
Obgleich das Yluidum, das Käfe aufgenommen, fpurweife fauer in einem Kalle war, ſo 
trübte es fich doch ſchon ohne weiteren Zufag in der Siedhitze. 

Ließ ich fehr verdünnte Effigfäure 20 Stunden ang auf gekochtes Rindfleikch wirken, 
und filtrirte hierauf das Ganze, fo änderte ſich nicht die Mare und farbiofe, ſtark fauer 
reagirende Flüſſigkeit durch das Kochen. Machte ich fie aber durch kohlenſaueres Kali 
und Bali, fo wurde fie fogleich opalartig und feste reichliche Eiweißflocken bei dem 

ieden ab. 


706 Beginnt ſelbſt die Galle füh zu zerfegen, fo fcheint fie doch nicht in 
irgend ausgezeichneter Weife Stärke in Zuder überzuführen. Stellte ich 
ein Gemenge von filtrirter Rindsgalle und Stärke in die Brütmaſchine 
und ließ das Ganze 24 Stunden in einer Wärme von 30040? G., fo 
hatte das Filtrat nur geringe Diengen eines Dertrinförpers aufgenommen. 
Kleifter Liefert eher etwas Traubenzuder. Man erhält aber aud äh 
liche ſchwache Ergebniffe, wenn man bloßes Waffer in jener Wärme an 
wendet. Hoffmann!) fand auch die frifche Galle unwirkſam. Iſt ft 
dagegen durch Weingeift von bem größten Theile ihres Schleimes befreit 
und mit geringen Mengen Salzfäure niedergefchlagen worden, fo feht ſie 
nad ihm Kleifter binnen kurzer Zeit in Dertrin und Traubenzuder um, 
Es ſoll fih Hierbei feiner Angabe nach feine Mildhfäure erzeugen. | 

707 Löfte ih 1,01 Grm. Roprzuder in 17,85% filteirter Ochſengalle von 10% 
feftem Rüdftande auf und ließ das Ganze 23 Stunden in einer Waͤrm 
von 30% bis 40° €. Digeriren, fo hatte es dann einen ſchwach fauligier 
Geruß und reagirte weder deutlich fauer, noch alfalifc. Wurde di 
nöthige Menge Schwefelfäure zugefeßt, fo bildete ſich die ſchoͤne violett 
Särbung, bie zuerſt von Pettenkofer als ein Kennzeichen des Rohr 
suders angegeben worden if. Cine geringere Duantität dagegen erzeuglt 
einen ſchmutzig gelbbraunen Niederſchlag. Ein Ueberfhug von Kali Iöfe 


nie 


') Hoffmann, in Haoser’s Archiv. 1844. 8. 172. 


Verhaltniß der Galle zu dem Starkemehl. 353. 


ihn mit heilgelber Farbe auf. Das Ganze wurde nah anhaltendem 
Kochen bierfarben und ein Zuſatz von Salpeterfäure entwidelte reichliche 
weiße Dämpfe und ben befannten Melaſſegeruch. Die Galle enthielt 
mithin noch eine beträchtliche Menge von Zuder. 


Wir haben früher gefeben, daß fich Fett aus Zuder durch eigenthüms 708 


fide Gährungsprocefle erzeugen fann (6. 382.) Wuſch Scharling zers 
riedene Kartoffeln mit kaltem Waſſer ab und fegte fie feucht 2—3 Tage 
lang einer Wärme von 30° His 40° C. aus, fo fiellte fih eine Gaͤhrung 
ein, in der fi Butterfäure neben Koblenfäure entwidelte. Miſchte man 
das Banze mit Tohlenfauerem Natron, zog den Rüdfand des Filtrates 
mit Weingeiſt aus und deſtillirte dieſen mit Schwefelfäure, fo erhielt 
man eine Menge von Deltropfen, die auf der Flüſſigkeit ſchwammen. 
Sie konnten wahrſcheinlich nicht ſämmtlich von den geringen Feltquans 
titäten der Kartoffel herrühren. 


9. Medel!) gab in neuerer Zeit an, daß die Galle die Fähigkeit 709 


beige, die Kettgährung bed Traubenzuders einzuleiten. Hatte er zwei 
Glaͤschen mit 180 Grm. Rindegalle gefüllt, das eine überbieß noch mit 
35 Grm. Traubenzuder, der aus Honig bereitet worben war, verfeben 
und beide Fläfchchen 24 Stunden lang in feiner Adhfelhöhle herumgetra- 
gen, fo entzog der Aether der galligten Zuderlöfung 0,320 Grm. und der 
reinen Galle 0,135 Grm. Füllte er mit Marchand vier Gläschen mit 
je 110 Grm. Ochſengalle und verfegte zwei berfelben mit A Grm. aus 
Stärfe bereiteten Traubenzudersd, fo gaben biefe 0,87 und 1,84 Grm., 
bie beiden anderen aber nur 0,48 und 0,54 an Schwefelätber ab. Die 
Behandlung mit Kali foll dann gezeigt haben, dag nicht bloß das ver 
feifbare Fett, fondern auch das Choleflearin durch ben Zuderzufag ver⸗ 
mehrt worden war. Die Trommerſche Probe wies noch unzerlegten 
Zuder in den Flüffigfeiten nad. 

Geftattet aber fchon die bloße Berüdfichtigung des Gewichtes des 
Ictherauszuges und ber Wirfung des Kali gerechte Zweifel, fo müſſen 
noch die entgegengefeuten Erfahrungen von Schiel?) die Bedenken vers 
groͤßern. Die Parallelverfuche diefes Forſchers zeigten feine Vermehrung 
des Fettes mit Sicherheit an. Der Zuder zerlegt nur nad ihm bie 
Gale Teichter unter dem Zutritt, als bei dem Abſchluß der Atmofphäre. 
Die ganze Frage muß daher noch im günfligken Falle als unerlebigt 
betrachtet werben ($. 722.). 

Daſſelbe gilt von der Anficht, daß die Galle bie Fette löslich made. 
Bir Haben gefehen, dag der Magenfaft die Dele unberührt läßt und 
fogar von den übrigen Gewebtheilen fondert. Die Unterfuhung bes 
Speiſebreies lehrt, daß dieſe Fettmaſſen in den Zmölffingerbarm und den 
oberen Theil des Dünndarmes gelangen und bier oft mikroſkopiſch vers 
heilt werden. Sie ſchwinden wahrfcheinlih im Laufe ber dünnen Ges 





)J.H. Meckel ab Hemsbach, De genesi adipis in animalibus. Halae, 1845. 8. 
Peg. 10 — 12. en: 
Y Schiel, in Henle und Pfeuffer’s Zeitschrift für rationelle Medicin. Bd. IV. 
846.8. 8. 378. 
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bärme. Da aber nicht das Fett die mit wäßrigen Löſungen durchtränften 
thierifchen Häute durchdringen kann, fo liegt die Vermuthung nahe, dah 
es fih in eine in wäßrigen Slüffigfeiten Lösliche Seife verwandelt, um 
in den Milhfaft und das Blut überzutreten. Es ift jedoch noch nigt 
möglicd geworben, dieſe Annahme durch Verſuche zu beweifen. 

711 Schüttelte ih Provenceroͤl mit filtrirter Menfchengalle, fo bildete fh 
eine gelbe Emulfion, die das Ausfehen des gelben, mit Deltropfen ver: 
miſchten Darminhaltes hatte. Alles ſchied fi aber binnen Kurzem und 
das Del ſchwamm wieder nach einigen Minuten an der Oberfläche. Die 
Mifchung entwidelte mit Salzfäure Salmiafdämpfe. Erwärmte man dad 
Ganze im Sandbade, fo wurde das überftehende Del gelblich⸗weiß und 
trüb, wie Seifenwafler und behielt auch dieſe Befchaffenheit in der Kälte 
bei. Die Sulmiafdämpfe zeigten ſich aber noch nad der Anwendung von 
Ehlorwafferftofffäure. 

112 Filtrirte ich angefänerte Berbauungsflüffigfeit, die Stüde menſchlichet 
Magenhaut und Eiweiß ober gefochtes Rindfleiſch aufgelöſt hatte, fo dab 
zahlreiche Deltropfen auf der Oberflähe ſchwammen, fo blieb dieſes auf 
dem Papier, verlor hier feine gelbe Farbe und wurde weiß, halbfeſt unt 
ſchmierig. Berfegte man einige Bruchſtücke deſſelben mit filtrirter Men 
fhengalle, fo bildete ſich eine trübe gelbe Mifchung, die nach einer halb 
ftündigen Erwärmung im Sandbade und dann aud nad dem Erkalten 
unklar blieb, in dem Iegteren Kalle grünlicher, als früher war, mit Salz 
fäure mäßig viel Salmiafdämpfe entwidelte und unter dem Miltoſlode 
zahlreiche kleinere vertheilte Deltroͤpfchen neben größeren zeigte. Legte id 
endlich frifhes Hammeltalg in filtriste Menfchengalle und fegte es ee 
mäßigen Hige 31, Stunden lang aus, fo blieb es äußerlich vollkommen 
unverändert; bie Galle felbft erhielt fich vollfommen Mar. Das Fett 
ſchmolz theilmeife im Sandbade aus. Kine Parthie des flüffigen ſchwamm 
auf der Oberfläde und eine andere trübte die Mifchung, wie das ven 
der künſtlichen VBerbauungsflüffigfeit herrührende Fett). 

713 Diefe Verſuche lehren, dag ſchon die filtrirte Galle allein hinreiht, 
das Del in milroffopifchen Tropfen, wie wir fie in dem Darminhalte 
antreffen, zu vertheilen. Sollte fi eine gewiſſe Menge verfeifen, ſo 
wird doch nicht hierdurch die Salmiafbilbung, die aus dem mittel der 
Selbftzerfegung der Galle entftandenen Ammoniak hervorgeht, aufgehoben. 
Feſte Fette dagegen, die nicht bei 300— 400 C. fchmelzen, widerſtehen mi 

- großer Hartnädigfeit. 
Bouchardat und Sandras") fehen ald den Hauptheweis der ung hier Beichäitie 
genden Wirkung der Galle an, daß fich Bein fettreicher Milchſaft mehr nach der Unter 
bindung des Gallenganges in den Beobachtungen von Brodie, Tiedemann mb 


Gmelin erzeugt hat. Auen Tiedemann und Gmelin®) ferbft verglichen der 
Inhalt des Milchbruſtganges eines auf die erwähnte Weife operirten Hundes, der mitlelf 


1) Aehnliche Beobachtungen fiche auch ſchon in Tiedemann und Gmelin, die Ver 
danung. Bd. I. S. 78. 79. 
) Bouchardat und Sandras, in den Annales des sciences naturelles. Soconde 
. ._ ‚Serie. Tome XX. Zoologie, Paris, 1843. 8. p. 171. 
”) Tiedemann und Gmelin, die Verdauung. Bd. IJ, S. 22, 


.. 





Einftuß der Galle auf die Verdauung überhaupt. 355 


Semmel und Mitch ernährt wurde, mit Kuhmilch und fprachen fich überbieß cher gegen, 
als für die auflöfende Wirkung der Galle aus’). Soliten auch Verſuche der Art zu 
ſicheren Folgerungen nöthigen, fo müßte nicht nur durch quantitative Beflimmungen 
nachgewieſen fein, daß der Mitchfaft fettarmer, ſondern auch, daß der Darminhalt fett 
reicher als fonft war. 


Da die Galle die Wirkung der fünftlichen Verdauungsflüffigfeit aufs 
bebt (6. 652.), fo glaubte man, daß fie auch in dem lebenden Körper 
bie Thätigfeit des Magenſaftes bemme, um neue Umfagerfcheinungen 
möglih zu machen. Die Vorftellung, daß fie ſtark alfalifch reagire, ließ 
annehmen, daß die freie Säure des Speifebreis durch ihr freied Alfalı 
gefättigt werde. C. H. Schulg machte fogar den Berfuh, bie Gallen» 
menge, die täglich abgefondert wird, dadurch zu ermitteln, daß ex bie 
Suantität, die zur Neutralifation des Speifebreis nöthig fei, zu finden 
ſich bemühte. 

Bedenft man aber, daß die regelrechte Galle neutral ober nur fehr 
ſchwach alkaliſch und nicht felten der Inhalt des oberen Theiles der dün⸗ 
nen Gebärme deutlich fauer ift, fo mäffen fich ſchon gerechte Zweifel der 
Annahme der Abflumpfungsthätigfeit der Galle entgegenfesen. Die Er- 
ſcheinungen, welche die faulende Galle darbietet, können fie nur noch bes 
ſtärken. Entwidelt fie auh, wenn ein mit Salzfäure befeuchteier Glas⸗ 
Röpfel darüber gehalten wird, bie reichlichften Salmiakdämpfe, fo röthet 
fe bo nur das Curcumapapier in kaum merfliher Weife und fehr 
geringe Mengen von Eiffigfäure, die noch lange feine allgemeine Fällung 
veranlaſſen, reichen Hin, ihr eine entfchieden fauere Reaction zu: verleihen. 
Angefäuerte Berdauungsflüffigfeit Teiftet die gleihen Dienfle. Die freie 
Cäure, die fo häufig in dem Speifebrei der oberen Dünndarmtheile trog 
der Beimiſchung der Galle vorhanden ift, findet hierin ihre natürlichfte 
Eflärung. Da fie aber auch nicht tiefer unten in Hunden, deren Gallen: 
gang unterbunden worden, mangelt 2), fo haben wir hierin nur ein 
neues Zengniß gegen jene Borftellung. | 
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Wir werden in-ber Darftellung der Dickdarmverdauung finden, dag 715 


die Farbe und der Geruch der Exrcremente von ben beigemengten Gallens 
Reffen herrühren und daß biefe außerdem der ungehemmten Fäulniß der 
Kothmaſſen entgegenwirken. Die Anficht, daß fie gar nichts zur Verdauung 
beitragen, wirb hierdurch entfchieden widerlegt. Bilden fie auch vielleicht 
keine für dieſe Thätigfeit unerläßliche Flüſſigkeit, fo müflen fie Doch in biefer 
Dinfiht ihren beftimmten Nugen im regelrechten Zuftande befiten. Die 
Hartnädigkeit, mit welcher bie Natur die Gallenausführungsgänge in ben 
oberen Theil ber dünnen Gedärme in höheren, wie niederen Gefchöpfen 
einmünden läßt, deutet ſchon Far darauf hin. Befinden fi auch Hunde, 
teren Gallengang unterbunden worden, vollkommen wohl, fo kann biefes 
Rihts beweifen, weil fih häufig der Ausführungsgang der Leber einige 
Fit fpäter von Neuem herſiellt. | | 
N 

') Ebendaselbst, Bd. IH. S. 47. 48. 

) Tiedemann und Gmelin, a. a. O, Bd. IL. S. 43. 

23*. 
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356 Wirkung des Bauchſpeichels 


Die Wirkungen des Bauchfpeichels find im Ganzen eben fo 
dunkel, ald bie der Galle. Die neueren Erfahrungen haben nur fo viel 
ermittelt, daß biefe Abfonderung unter günſtigen Berhältniflen die Sei 
zerfegung ber lockeren Kohlenhydrate in Fräftiger Weife einleiten fann. 


Sie verflüffigt Kleiſter mit großer Leichtigkeit und führt ihn in Dertrin, 


Gummi und Traubenzuder über; fie Teitet Iebhafte Gährungen in Klei— 
ftermifchungen, die Galle enthalten, oder in Zuderlöfungen ein; fie wirft 
zwar ſchwach auf rohe Stärke, macht aber einen Theil der Amylonkoͤrner 
ber Kartoffel Iöslih. Die veichliche Menge der eimeißartigen Verbindung 
bie in ihr enthalten if, übernimmt wahrfcheinlich hierbei die Hauptrolk. 
Nah Daubenton fol eine Kage, die mit vielen Pflanzenftoffen gefüt 
tert worben, ein größeres Panfreas erhalten. 


Digerirte ich bei 35° C. Kartoffelwürfel 40 Stunden lang mit deftillirtem Walk, 
fo Andersen fle fich in Feiner auffallenden Weile. Die Flüſſigkeit trübte fich weht oder 
minder, weil Starkmehlkörnchen, die ſich durch Jod bläuten, ausgetreten waren. Sedte 
ich dagegen Stüdchen menf&licher Bauchfpeichefdrüfe zu dem Wafler hinzu, fo roch ſchon 
die trübe Slüfigkeit nach 18ftündiger Digeftion in 35° €. fautig. Das Mibroftop brafte 
nicht bloß mechaniſch vertheilte Staͤrkmehlkoͤrnchen, fondern fehr Peine Körncyen und pa 
raſitiſche Stäbchen, mit einem Worte Schimmelbildungen, wie fie die fanere Gährun; 
begleiten, zur Anſchauung. Sie beftanden theild aus Fäden, die dunkele ſporenähnlich 
Weſen in einzelnen Entfernungen reihenweife geordnet enthielten, theild aus geſonden: 
ten Samengebilden, die in der Flüffigkeit ſeibſt ſchwammen. Wermifchte ich das Ganit 
mit Jodtinchur, fo erzeugten ſich am vielen Stellen große blaue Müffige Tropfen. Di 
übrigen feften Theile dagegen nahmen die braune Farbe dee Bufapmitteld an. Die Stär: 
mehlkörner, die in den Zellen der Kartoffelwürfel enthalten waren, hatten ihre rad 
rechte Geſtalt beibehatten und wurden durch Jod blau. 


Ließ ich das Ganze 40 Stunden in derfelben Wärme ftehen, fo vermehrte ſich dr 
Trübung in hohem Grade. Man bemerkte dann viele Heine Monaden neben den fürn 
früher wahrgenommenen Stäbchen. Ein geringer Theil der zahlreichen Körnerbrucitüdt 
die in der Fluͤſſigkeit ſchwammen, biäute fich noch durch Tod; ihre größte enge dagepd 
nahm nur eine braune Farbe an. Die Umplonkörner, die noch nicht aus ihren Zei 
ausgetreten waren, wurden durchgehende blau. 


Behandelte ich 18 Stunden lang Kartoffeln, Waller und Menſchengalle in er 
Wärme von 35° E., fo hatte die klare gelbe Mutterfläfligkeit eine geringe Menge fine! 
flodigen Bodenfages und führte an ihrer Oberflaͤche ein Schilferhäntchen, das Krpkalt 
und Körnchen enthielt. Die Kartoffelwürfel waren. an ihren Außenfeiten nach 40 Stunt 
erweicht. Ihre Zeilen lockerten ſich bier von einander. Dad Stärkmehl ſchien vielndt 
in einzelnen von ihnen vermindert zu fein; es blaͤute ſich aber Durch Jod, wo es dit 
handen war. 

Eine Miſchung, die Waller, Kartoffeln, Bauchipeiheldrüfe, Gate, Schleimhau 
ſtückchen des Iwölffingerdarmes und mikrolytiſche Salzläuremengen enthielt und 18Chn: 
den in einer Temperatur von 35° E. geftanden hatte, führte die früher erwähnten Stib 
chen, Körnchen und Amylongebilde. Wurde Jodtinctur hinzugefügt, fo erſchienen Dt 
blauen Tropfen wieder. Mikroldtiſch angefäuertes Waller, das vergleichungeweile gerri 
worden war, ließ das Stärkmehl unverändert. 

Der Bauchlpeichel führte hiernach einen Theil, der rohen Stärke in löslichen Der 
bindungen und zwar in jene jeden Augenblick wechleinden Körper, die zwiſchen der Otärk, 
dem Dertrin und dem Zuder liegen, über. Jod erzeugte im Anfange noch Dane Tr 
pfen, wirkte aber nicht mehr in der Folge auf diefe Weile. Die beftändige Schimed 
bifdung deutete überdieß auf die fauere Gährung, die in den Mifchungen vorhanden IH 
hin. Galle allein übte Einflüffe der Art nicht aus. Sie Hinderte aber die Umiasthl 
tigkeit des Bauchfpeichels eben fo wenig, ald die Duͤnndarmſchleimhaut oder bie mitrolptig 
binzugefügte Salzſaͤure. 


anf ſtärkmehlhaltige Körper. 357 


Bounchardat und Sandras‘) haben fpäter die Beziehungen des Pankreasſaftes 
zu den Körpern der Destrinreihe weiter verfolgt. Wermifchten fie den frhwächer ‚oder 
färter allaliſchen Bauchfpeichel, den fie aus einem lebenden Huhn und einer Ente ers 
halten hatten, mit Kleiſter, fo verflüffigte fich diefer binnen Kurzem und ging in Dertrin 
ud Gummi über. Pantreasftüdchen des Menfchen, des Hundes und des Kaninchens 
änderten ihn in wenigen Minuten und zwar weit zafcher, ald die mit Speichel befeuchtete 
Zunge oder Bruchftüce der Unterzungendrüfen. Die Leber dagegen heſaß Leine foldhe 
Kraft. Der Waflerauszug ded Dünndarminhaltes der Vögel verflüfflgte den Kieifter, 
wie der reine Bauchſpeichel. Weingeiſt fälfte aus beiden einen weißen Körper, der an 
Ne Speicheldiaſtaſe (F. 600.) erinnerte. 

Diefe Angaben bewogen mic, eine neue Verfuchsreihe über diefen Gegenfland anzu: 
fellen. Ich zerrieb im Glasmörſer die Bauchipeicheldrüfe einer an demſelben Tage ges 
Mlachteten Kuh mit deftillirtem Waller und erhielt auf diefe Weife eine Mifchung, die 
merklich fauer reagirte. Derfah ich fie mit einer bedeutenden Menge frifchen Kieifters 
und fepte das Ganze einer Wärme von 36°— 40° E. aus, fo war es nad) 15 Stunden 
velltommen verflüffigt, befaß einen widerlich fäuerfichen Geruch und hatte feine fauere 
Reaction verftärtt. Die letztere ſchwand nicht bei dem Kochen. Kali verwandelte das 
heile Zütrat in eine braungelbe Wlüffigkeit, die mit Satpeterfäure weiße Nebel und den 
Melaſſegeruch entwickelte. Ein Bufap von fchwefelfauerem Kupferoryd färbte das Ganze 
tief laſurblau. Kali erzeugte aber dann eine nur geringe Reduction. Lie ich dagegen 
den gleichen Kieifter Tage lang mit Waller in derſelben Wärme ftchen, fo behielt er feine 
gallertige Beſchaffenheit bei. ' 

Wurde Kieifter mit gleichen Theilen Galle und Bauchſpeichelauszug vermiſcht, fo rea⸗ 
arte dad Ganze ſtark fauer nach 23 ftündigem Stehen in 36° und 40° C. WBerfeste ich 
des Filtrat mit Kali, fo gab ſich Zraubenzuder zu erkennen. 

Rohe Stärke widerftand auch in diefen Beobachtungen in auffallend hartnädigerer 
Beile. War fie in bedeutenderer Menge dem Waflerauszuge des Bauchſpeichels beige: 
miſcht, ſo biieb der größte Theil ſelbſt nach dreitägiger Digeftion in 36° bis 40° E. auf 
dem Boden des Gefaͤßes zurück. Die Mifchung roch widerlich fauer und röthete ſtark 
das Lacmuspapier. Die Staͤrkmehlkörnchen, die noch vorhanden waren, bläueten fich durch 
Jo. Das Mare Filtrat dagegen zeigte diefe Eigenfchaft nicht, und reagirte auch nicht 
auf die Trommer’fche oder Delter’iche Probe. Es hatte aber wahrfiheinlich eine geringe 
Menge löslicher Stärke aufgenommen. Denn Spuren von Zraubenzuder gaben fich 
nah dem Kochen mit Schwefelläure zu erfennen. Hatte das Ganze 36 Stunden in 36° 
his 40° C. geftanden, fo erfhienen fie auch ohne diefe Vorbereitung- 

Seste ich rohe Stärke zu einer Mifchung, die aus ungefähr gleichen Theilen flltrirter 
Rindsgalle und dem Waflerbrei des Bauchſpeichels beſtand und füllte fie in eim mit einem 
ort verſchloſſenes Flaͤſchchen, fo daß nur ein Heiner Luftraum über der Ylüffigkeit blieb, 
id hatte ſich über Nacht eine ſolche Gaͤhrung entwidelt, daß der Stöpfel weit wegge⸗ 
worten und ein Theil der Klüffigkeit übergelaufen war. Die Wärmeausdehnung allein 
tonnte diefe Erfcheinung nicht bewirkt haben. Denn die übrigen Fläfchihen, von denen 
euige ganz voll waren, hatten ihren Verſchluß behalten und zeigten überhaupt Beine bee 
trähtfihe Gasentwickelung. Sezte ich fchwefelfaueres Kupferoryd zu dem hell bräunlich- 
gelben Filtrat, fo bildete fi) bald eine laſurblaue Farbe. Jodtinctur machte dag Ganze 
ztüngelb und nicht blau. Die meifte Stärke (ag unverändert am Boden. 

Iuder, Galle und Bauchfpeichel gährten ebenfalls in einem anderen Verſuche fo ſtark, 
daß ein eingerichener Glasſtöpſel ausgeworfen wurde. Die fäuerfich riechenden und fehr 
ſauer reagirende Flüſſigkeit enthielt aber noch nach zwei Tagen Rohrzuder. Eine Parallels 
debbachtung mit Kalkwaſſer (Big. 91.) lehrte, daß ſich Kohlenfäure entwicelt hatte. 
Die faulende Galle allein entbindet aber fchon dieſes Gas Der Bauchfpeichel fchien mir 
das Kalkwaſſer in geringerem Grade in der Brütwärne zu trüben. 

Der Pantreasfaft wirkt hiernach als ein Präftiger Gährungserreger, verflüffigt leicht 
den Kleifter und erzeugt Traubenzuder und andere Umfaperfcheinungen. Er greift nur 
mach die rohe Stärke an; fle bleibt vielmehr in ihm unverändert oder wird nur zu 
mem geringen Theile in Löstiche Verbindungen übergeführt. Die Flüſſigkeit erhält dabei 





) Bouchardat und Sandras, Comptes rendus de l’Acadsmie des sciences. Tome 
XX, Paris, 1845. 4. p. 1088— 1091. 


358 Wirkung des Bauchſpeichels und der Galle 


eine entſchieden fauere Beichaffenheit, die von Feiner flüchtigen Säure und wahrfcheiniih 
von Mitchfäure herrührt- Der Umfap wird eben fo wenig durch Diele fauere Reactien, 
ald durch eine Beliebige Beimiſchung von Galle aufgehoben. Wirkt diefe gleichzeitig ein, 
fo ſcheinen fich auch bisweilen die weicheren Wände der Pflanzenzelien leichter aufzuloſen. 


7117 Die eben geſchilderten Wirkungen des Bauchſpeichels Fönnen nur 
einen Theil feiner Beftimmungen erläutern. Beftättigt es ſich auch durd 
fortgefegte Meffungen und Wägungen, daß bie Pflanzenfrefler ein gre 
peres Pankreas, als die Fleiſchfreſſer haben, fo befigen biefe doch immer 
noch eine beträchtliche Bauchſpeicheldrüſe, die ihnen beftimmter Zwede 
wegen verlieben fein muß. Erwägen wir aber, wie ſchwach der Pan 
freasfaft auf rohe Stärke wirft und wie oft wir noch Amplonkoörner in 

. dem Inhalte der diden Gedärme und ſelbſt in dem Kothe finden, Io 
müffen wir gefteben, daß ung die Hauptwirkungen dieſer Stüffigfeit unbe: 
fannt find. 

718 Veberbliden wir bie Gefammtergebniffe dieſer Unterfuchung, fo finden 
wir, daß die freie Säure des Darminhaltes nicht nothwendiger Weile 
dur den Beitritt der Galle verloren gebt. Die gelbgrüne Farbe, bie 
der Speifebrei in biefem Theile des Nahrungscanales barbietet, rührt 
von einer Gallefällung her, die wir auch Fünftlih durch Feine Säure 
mengen erzeugen können. Der Niederfchlag, den wir aus neutraler fl: 
trirter Rindsgalle durch wenig Effigfäure erhalten, ift im Anfange gelb 
und wird fpäter in ber Wärme oder an der Luft fpangrün. Der Dam 
brei zeigt und hänfig einen äbnlihen Farbenwechſel. 

Die Mare Galle reiht ſchon hin, das Fett, das mit dem Speijebra 
herabfommt, in feine mifroffopifche Tropfen zu vertbeilen. Ihr Schleim 
und der bed Darmes müflen noc die Wirkung begünftigen. Es iſt jedoch 
bis jegt nicht beſtimmt erwiefen, ob fie, wie fi vermuthen Täßt, Fett 
feifenartig bindet, die Ummwandlungen der Stärke begünſtigt und wie It 
bie Selbflzerfegungen, die im Dünndarme vor ſich gehen, durch ihre füub 
nißwibrigen, vorzüglih gegen Proteinförper gerichteten Wirkungen in 
zweckmäßiger Weife einengt. Da aber bisweilen der Dünndarminbalt 
von Hunden, deren Gallengang unterbunden worden, faulig roch !), ſo 
läßt ſich vielleicht annehmen, daß fi fchon hier der antifeptifche Einfluß 

der Galle geltend zu machen anfängt. Sie Töft in der Regel ſtark ge 
ronnene Proteinförper nicht auf, kann aber vielleicht in Einzelfällen zut 
Berfläffigung weicherer, wie der Hüllen von Blutkörperchen ober felbft von 
fein vertheiltem Käfeftoff und von zarteren Pflanzenzellen, die der Nu 
genfaft übrig gefaffen hat, beitragen. Der Bauchfpeichel verflüffigt binnen 
Kurzem den Kleifter, macht Zuder gähren und nimmt eine geringe Menge 
ober Stärfe auf. Milchſäure bildet eine häufig vorfommende Rebenver⸗ 
bindung, deren entfchieden fauere Reaction den Umfag der Kohlenhpdrate 
nicht aufhebt. Alle übrigen Eigenfchaften, die man der Galle und iM 
Pankreasſaft zugefchrieben hat, find noch nicht durch entfcheidende Per 
fuche bewiefen worden. | 








1) Tiedemann und Gmelin, Die Verdauung. Bd, II. 8. 43. 
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Dienen aber auch die Galle und der Bauchſpeichel zur Verarbeitung 
der Nahrungsmittel, fo find fie doch nicht fo nöthig, daß ihr Mangel 
ale Einfaugung nahrhafter Theile unmöglich machte. Was ſchon im 
Magen verflüffige wird und von bier aus in die Säfte übergeht, unter- 
liegt überhaupt nicht dem Einfluffe der Abfonderungsmaflen ber Leber 
und des Pankreas. Ergießt fich keine Galle in den Darm eines Gelb: 
jühtigen, fo entleert er farblofe, fehr faulig riechende Excremente. Seine 
Berbauung ift aber nicht aufgehoben. Hatten Tiedemann und Gme⸗ 
lin!) den Gallengang von Hunden unterbunden, fo zeigte ſich häufig 
die Schleimhaut der dünnen Gedärme hungernder Thiere in ihrem oberen 
Theile neutral, unten dagegen fauer. Der. fchleimigte Inhalt bot Hier 
ah mehrere Male feine ausgeſprochene Reaction bar. Hatten bie 
Hunde Nahrung erhalten, fo enthielt meift ihr Dünndarm weiplihe und 
mit hellem Schleim vermifchte Breimaffen, die ſchwach fauer ober neutral 
waren und bisweilen fehr übel rohen. Hatte Brunner?) den größten 
Theil der Bauchfpeicheldrüfe in Hunden ausgerottet und ben Ausfüh- 
tungegang unterbunden und burchfchnitten, fo Tebten manche der Thiere 
Monate Tang fort, ofme irgend auffallende Kranfheitszeichen barzubieten. 
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Berfuche der Art, fheinen noch nie in Pflanzenfreflern angeftellt worden . 


in fein. 
Der Dünndarmbrei wechjelt mit der Verſchiedenheit ber Thiere 
und der eingenommenen Nahrung. Die gelbliche Maſſe, die meift in ge- 
finger Menge in dem Leerdarm des Menfchen enthalten if, reagirt noch 
in der Regel ſchwach fauer. Die ohnedieß geringe Säuremenge pflegt 
nah unten hin abzunehmen und bleibt endlich ſelbſt ganz aus. 

Halten wir und an bie Hauptangaben von Tiedemann und Gme—⸗ 
lin?), fo verfhwand die freie Säure in den beiden unteren Drittheilen 
der bünnen Gebärme von Hunden, bie mit Knochen oder gefochtem Reis 
md Kartoffeln gefüttert worden waren. Sie wurde in dem erfleren 
Falle zur Loͤſung der Eohlenfaueren und phosphorfaueren Kalkerde aufge 
brauht. Daß dieſes aber nicht fo vafch gefchehe, lehrte ein anderer mit 
Knochen gefütterter Hund. Spuren von Säure erhielten fih in ihm 
felhR in dem unterflen Stüde des Dünndarmes. - 

Wurden Thiere der Art mit Käfematte, mit rohem oder gefochtem 
Rindfeifh, mit Fleifh und Semmel, mit flüffigem ober geronnenem 
Eiweiß, mit Kleber oder Mitch gefüttert, fo war die Reaction ſchwächer 
und minderte fi immer mehr nach unten hin. Eiweiß und Semmel, 
Leim, Faſerſtoff und Stärke zogen dieſe Folgen in noch höherem Maaße 
nach ſich. Hatten Rindfleisch, Kleber, Milch, Leim, Faferftoff und Stärke 
als Nahrung gedient, fo bot das unterſte Drittheil der binnen Gebärme 
feine fanere Befchaffenheit mehr dar. Sie erreichte dagegen ihre größte 
Höhe nach Butternahrung und erhielt fih dann längs bed ganzen Leer⸗ 





') Ebendaselbst, Bd. II, S. 43. 44, 

71.0. Brunner, Experimenta nova circa pancreas atque diatribe de Iympha et 
genuins pancreatis usu. Lugd. Batav, 1722. 8, p. 10-68. 

) Tiedemann und Gmelin, a. a. 0, Bd. IL, S. 349. 
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eine entſchieden fauere Beſchaffenheit, die von Feiner Küdhtigen Säure und wahrider-d 
von Mitchfiure herrührt. Der Umſat wird eben fo wenig durch diefe fanere Resrı 
als durch eine beliebige Beimiſchung von Galle aufgehoben. Wirkt diefe gleidiyan: > 
fo feinen fi) auch bisweilen die weicheren Wände der Pflanzenzellen leichter au;zr- 


717 Die eben geſchilderten Wirkungen bes Bauchfpeicheld können = 
einen Theil feiner Beftimmungen erläutern. Beftättigt es fi auch tu: 
fortgefegte Meffungen und Wägungen, daß die Pflanzenfrefler cin a 
peres Pankreas, als die Fleiſchfreſſer haben, fo befigen diefe doch mer 
noch eine beträchtliche Bauchſpeicheldrüſe, die ihnen beflimmter Iu«. 
wegen verliehen fein muß. Erwägen wir aber, wie fchwad ber Ti: 
freasfaft auf rohe Stärke wirft und wie oft wir noch Amylonförac « 
dem Inhalte der diden Gedärme und felbft in dem Kothe Anden, ': 
müffen wir geftehen, daß ung die Hauptwirkfungen dieſer Flüfftgfeit zrt: 
fannt find. 

718 Veberbliden wir die Gefammtergebniffe dieſer Unterfuchung, fo Ra:ıı 
wir, daß bie freie Säure des Darminhaltes nicht nothwendiger Bex 
durch den Beitritt der Galle verloren geht. Die gelbgrüne Zarte, >. 
der Speifebrei in biefem Theile des Nahrungscanales darbietet, ra:ıı 
von einer Gallefaͤllung ber, bie wir auch Fünftlih durch Feine Ext 
mengen erzeugen können. Der Niederfchlag, den wir aus neutraler 
trirter Rindegalle durch wenig Eifigfäure erhalten, ift im Aufange zes 
und wird fpäter in der Wärme oder an ber Luft fpangrün. Der Zum 
brei zeigt uns häufig einen ähnlichen Farbenwechſel. 

Die Hare Galle reicht ſchon hin, das Fett, das mit dem Speicher 
berabfommt, in feine mifroffopifche Tropfen zu vertheilen. Ihr Shice 
und ber des Darmes müflen nod die Wirkung begünftigen. Es iR jetee 
His jetzt nicht beſtimmt erwiefen, ob fie, wie fi vermuthen läßt, = 
feifenartig bindet, die Ummandlungen der Stärfe begünftigt und mi i 
bie Selbfizerfegungen, die im Dünndarme vor fi) gehen, durch ibre "iz 
nißwidrigen, vorzüglich gegen Proteinförper gerichteten Wirkungen ı 
zweckmäßiger Weife einengt. Da aber bisweilen der Dünndarmıei:: 
von Hunden, deren Gallengang unterbunden worden, faulig red '!. ' 
Täßt fich vielleicht annehmen, daß fich fchon hier der antifeptifge Kiel: 
der Galle geltend zu machen anfängt. Sie Löft in der Regel Karl : 
ronnene Proteinförper nicht auf, kann aber vielleicht in Einzelfälen := 
Berflüffigung weicherer, wie der Hüllen von Blutkörperchen oder felht «c: 
fein vertheiltem Käfeftoff und von zarteren Pflangenzellen, die der Fe 
genfaft übrig gefaffen hat, beitragen. Der Bauchfpeichel verflüfkgt har! 
Kurzem den Kleifter, macht Zuder gähren und nimmt eine geringe Ne- 
roher Stärfe auf. Milchfäure bildet eine häufig vorkommende Reben 
bindung, deren entfhieden fauere Reaction den Umfag ber Koblenbett:k 
nicht aufbebt. Alle übrigen Eigenfchaften, die man der Galle und de⸗ 
Yanfreasfaft zugefchrieben bat, find noch nicht durch entfcheidente 9 
fuche bewiefen worden. 


ı) Tiedemann und Gmelin, Die Verdauung. Bd. Il. S. 43. 
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Dienen aber auch die Galle und der Banchfpeichel zur. Verarbeitung 719 
er Nahrungsmittel, fo find fie doch nicht fo nöthig, daß ihr Mangel 
e Einfaugung nahrhafter Theile unmöglich machte. Was ſchon im 
agen verflüffige wird und von hier aus in die Säfte übergeht, unter- 
gt überhaupt nicht dem Einfluffe der Abfonderungsmaflen der Leber 
d des Pankreas. Ergießt ſich feine Galle in den Darm eines Gelb: 
Htigen, fo entleert er farblofe, fehr faulig riechende Excremente. Seine 
bauung ift aber nicht aufgehoben. Hatten Tiedemann und Gme⸗ 
n !) den Gallengang von Hunden unterbunden, fo zeigte fi häufig 
: Schleimhaut der dünnen Gedärme hungernder Thiere in: ihrem oberen 
yeife nentral, unten bagegen fauer. Der fchleimigte Inhalt bot hier 
b mehrere Male feine ausgefprochene Reaction dar. Hatten bie 
mde Nahrung erhalten, fo enthielt meift ihr Dünndarm weißliche und 
t hellem Schleim vermifchte Breimaffen, die ſchwach fauer ober neutral 
iren und bigweilen fehr übel rohen. Hatte Brunner?) den größten 
heit der Bauchfpeichelbrüfe in Hunden ausgerottet und den Ausfüh- 
ugsgang unterbunden und durdfchnitten, fo lebten manche der Thiere 
tonate lang fort, ohne irgend auffallende Krankheitszeichen barzubieten. 
erfuche der Art, fheinen noch nie in Pflanzenfreffern angeftellt worden . 
‚ fein. 

Der Dünndarmbrei wechſelt mit der Berfchiedenheit der Thiere 720 
ab der eingenommenen Nahrung. Die gelblihe Maſſe, die meift in ge- 
nger Menge in dem Leerbarm des Menfchen enthalten if, reagirt noch 
ı der Regel ſchwach fauer. Die ohnedieß geringe Säuremenge pflegt 
ah unten hin abzunehmen und bleibt endlich felbft ganz aus. 

Halten wir und an bie Hauptangaben von Tiedemann und Öme- 
in’), fo verfhwand die freie Säure in ben beiden unteren Drittheilen 
er dünnen Gebärme von Hunden, bie mit Knochen oder gefuchtem Reis 
nd Kartoffeln gefüttert worben waren. Sie wurde in bem erfleren 
falle zur Löfung der Eohlenfaueren und phosphorfaueren Kalferbe aufge- 
raucht. Daß biefes aber nicht fo raſch gefchehe, lehrte ein anderer mit 
tnochen gefütterter Hund. Spuren von Säure erhielten fih in ihm 
eihk in dem unterfien Stüde des Dünndarmes. - 

Wurden Thiere der Art mit Käfematte, mit robem oder gefochtem 
Rindleifh, mit Fleifh und Semmel, mit flüffigem ober geronnenem 
Eiweiß, mit Kleber oder Milch gefüttert, fo war die Reaction ſchwächer 
und minderte fich immer mehr nad unten bin. Eiweiß und Semmel, 
tem, Saferfloff und Stärke zogen diefe Folgen in noch höherem Maaße 
nad fih. Hatten Rindfleiſch, Kleber, Mitch, Leim, Faferfloff und Stärfe 
als Nahrung gedient, fo bot das unterfle Drittheil der bünnen Gebärme 
leine fauere Befchaffenheit mehr dar. Sie erreichte dagegen ihre größte 
Höfe nah Butternahrung und erbielt fih dann längs bed ganzen Leer⸗ 





') Ebendaselbst, Bd. II, S. 43. 44, 

)).C. Brunner, Experimenta nova circa pancreas atque diatribe de Iympha et 
genuino pancreatis usu. Lugd. Batav. 1722. 8. p. 10—62. 

)Tiedemann und Gmelin, a. a. 0, Bd. I. S. 349. 
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und Krummbarmes. Die Butterfäure, die fi erzeugte, Tomte fie in 
biefem Falle vergrößern. Bouhardat und Sandras!) erhielten 
jedoch auch hier ein faſt neutrales Filtrat. Schwer Lösliche Proteinförger 
und Kohlenhydrate, die der Gaͤhrung unterliegen müſſen, um loͤslich zu 
werben, fcheinen fie am eheſten zu erfchöpfen. 

Pflanzenfreffer boten ähnliche Erfcheinungen dar. Die erfte Hälfte 
bes Dünndarmes eines mit gefochter Stärke gefütterten Pferdes reagirkt 
ſchwach ſauer. War ein anderes Thier der Art mit Hafer erhalten wor 
den, fo dehnte ſich die freie Säure über den ganzen Dünndarm auf. 
Die beiden oberen Drittheile deffelben rötheten Laemus bei einem Kalk, 
das Milch befommen hatte. Die Wirfung verlor fi aber in dem um 
terften Stüde in merfliher Weife. Der Inhalt des Zmölffingerdarme 
des Ochfen war auffallend, der eines Schaafes dagegen, bas Stroh ge 
freffen, weniger fauer. Der größte Theil des Inhaltes ber dünnen Br 
därme röthete fogar Eurcumapapier und braufte mit Säuren auf. Tie 
alfalifche Befchaffenheit rührte daher wahrſcheinlich von kohlenſaneren 
Alfaliverbindungen her. Die freie Säure, bie fih im Düundarminpalt 
vorfand, war Effigfäure (oder Milhfäure) und Feine Salzfäure. Dem 
bie Afche enthielt veichliche Mengen Tohlenfauerer Alfalien. Die gleicht 
Erfahrung machte ih auch an der gelben fehleimigen und zäben Mall, 
bie fich in dem faft vollkommen leeren, ‚mittleren Theile bes Dünndarm 
eines Mannes vorfand. | 

Sind härtere Proteinförper im Magen ungelöft geblieben, fo führt 
der Dünndarmbrei merkliche Mengen, die theils aufgelöft, theils mechanild 
beigemifcht find. Geringe Duantitäten von ihnen ſcheinen ihm nie zu 
fehlen, weit fie ihm ferbft im nüchternen Zuſtande durch bie Abfonderung® 
flüffigfeiten zugeführt werden. Der Bauchfpeichel bedingt wahrſcheinlich 
noch nah Tiedemann und Gmelin die Eigenthäntichfeit, dag Chlor 
und fehr felten Sublimat eine rofens oder pfirfichblüthrothe Färbung in 
dem Filtrate des Darminhaltes hervorruft. Denn die Reaction, die Rd 
nicht mehr im Kothe nachmweifen läßt, kommt in nüchternen Thieren und 
in Hunden, deren Gallengang unterbunden worden, vor. 

Fett, das mehr ober minder mechaniſch vertheilt if und von De 
Galle und den Speifen herrühren fann, bildet einen beftänbigen Beglır 
ter des Dünndarminhaltes. Die durch die Säure niebergefihlagenen 
Gallenftoffe, der Schleim ver Galle und des Darmes umhüllen immer 
bie Oberfläche der Zotten. Die rohe Stärke kann ſich unverändert oder 
als Dertrin, Gummi, Traubenzuder, Milchfäure und ſelbſt in feltenen 
Fällen als Weingeiſt und Effigfäure vorfinden. 

Der Speifebrei der oberen Haͤlfte des Dünndarmes eines mit Hafer gefüttertem 
Duters gab nah E. H. Schultz 3,75%, der des umteren dagegen nur 1,1%, Geil 


an Schwefeläther ab. Ein zweites Thier der Urt zeigte im der oberen Dünndermbälft 
3,4% und eine mit Malz gefütterte Gans 4%, fettiger Subflanzen. Wenn aber hieran‘ 





) Bouchardat und Sandras, a. a, O. Tome XVIll. p. 237. 

?) C. H. Schultz, Ueber die Verjüngung des menschlichen Lebens und die Mid 
und Wege zu ihrer Kultur. Nach physiologischen Untersuchungen in praktische 
Anwendung dargestellt. Berlin, 1842. 5. S. 229. 
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der genammte Forſcher folgert, daß Mich Bett aus Amplon in diefem Theile bed Nahrungs 
canaled erzeugt, fo feinen mir alle näheren Beweiſe dafür zu mangeln. Wir wiflen 
nicht, wie viel Del die eingenommenen Nahrungsmittel enthielten, welche Mengen durch 
die Galle Hinzufamen, welche fremde Beimifchungen der Aetherauszug führte und was 
auf dem Wege der Einfaugung nad) und nady verfchiwunden war. 


Da viele feuerfefte Beftandipeile im Magen aufgenommen werben 
und andere durch die Galle, den Bauchfpeichel, den Magen» und ben 
Darmfhleim hinzufommen, fo muß die Aſche des Darmbreis von der der 
Rafrung abweichen. Die Gährungserfcheinungen, die in einzelnen Stoffen 
der Speifen eingeleitet werden, fünnen noch das Mißverhältniß vergrö- 
ben. Genaue quantitative Ynterfuchungen mangeln auf biefem Gebiete 
gaͤnzlih. Tiedemann und Gmelind fanden vorberrfhende Mengen 
phosphorfauerer Kalferde und phosphorfauerer und Eohlenfauerer Alfalien 
in dem Speifeinhalte des Dünndarmes eines Pferdes, das mit Hafer 
gefüttert worden war. Die Ehloralfaloide waren in fparfamen, bie kohlen⸗ 
fauere Kalkerde in geringeren unb die ſchwefelſauere in den unbebeu- 
tendften Duantitäten vorhanden. Da nun nit die Haferafche große 
Maſſen fohlenfauerer Alkalien führt, fo mußten biefe von den Beimi⸗ 
Hungsfäften oder den Gaͤhrungsproducten, bie organifdhe ſauere Salze 
erzeugten, herrühren. 

Leicht verdauliche Fleiſchnahrung wird einen an dichten Gemengtheilen ärmeren Darm⸗ 
be als Pflanzenkoſt hinterlaſſen. Man befigt aber bis jept keine durchgeführte Unter: 

uhung der übrigen Unterichiede, die hierbei herunrtreten. Prout bemühte (ich zwar, ver: 
Jeihungsweife den Dünndarminhalt eines Hundes, der mit Fleiſch und eines zweiten, der 
mit Planzenfpeifen erhalten worden war, zu prüfen. Seine Angaben geftatten jedoch Feine 
fihere Schlußfolge, weil meift die Stoffe, auf die fie fich beziehen, viel zu unbeſtimmt find, 
als daß fie dem gegenwärtigen chemiſchen Standpunkte genügen könnten. 

Die Gährung, die fih in dem Dünndarme einleitet, muß die Er: 
jeugung niederer organifcher Weſen begünfligen. Sind die Speiferefte 


fauer, fo wird fih leich Shimmelbilbung einfinden. Remak und 


Nitfherlich beobachteten fie auch in der That in vielen Inhalte- 
maflen des Nahrungsranald. Der Erftere ?) fand fie in dem Magen und 
Darmbrei von Kaninchen regelmäßig vor und bemerkte fie überbieß in 
den Dünndarmmaflen des Rindes, bes Schaafes und bed Schweine, 
nicht aber des Hundes, der Katze, der Gänfe, Enten, Hühner, Tauben, 
Froͤſche und Salamander. Sie fommen bisweilen auch in dem Menfchen 
vor Infuſorien find ihnen fchon bier nur in felteneren Fällen bei⸗ 
gemengt. 


122 


723 


Die halbfeſte Mifhung, welche die dünnen Gebärme einfchließen, 724 


verliert eine bedentende Menge ihrer Beftanbtheile auf dem Wege ber 
Auffaugung. Die löslich gemachten Proteinförper und Kohlenhydrate, 
jo wie ein großer Theil des Fettes gehen von hier aus in Blut und 
Nifhfaft über. Da Benenblut des Darmes von der Pfortader aus in 
die Leber firömt und bier die Galle bereitet, fo können einzelne fchon 
aufgenommene Verbindungen in ben Dünndarm von Neuem zurüdfehren. 





)Tiedemaun und Gmelin, a. a. O, Bd. 1. S. 360. 
\R. a Ro mak, Diagnostische und pathologische Untersuchungen. Berlin, 1845. 8. 
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Bouchardat und Sandras) ſehen hierin eine für bie Berar 
beitung ber Kohlenhydrate berechnete Borfihtsmaaßregel. Der Zuder 
fann nur vollkändig verbrennen, wenn er in Heinen Mengen im Blute 
enthalten ift. Iſt diefes nicht der Fall, ſo geht ein Theil feiner Maſſe 
unzerfegt mit dem Harn davon. Die Langfamfeit, mit der fih der Trau⸗ 
benzuder in dem Dünndarme bildet, verhütet zwar fchon zum Theil jede 
Ueberfättigung ber Blutmaſſe. Da aber aus ihr die Galle Zuder auf 
nimmt, fo fehrt diefer noch ein Mal an feinen alten Ort zurüd und fört 
nit die zwedmäßigen Veränderungen, für die er fonft beſtimmt if. 

Sp fharffinnig auch dieſe Vorftellung fein mag, fo Tann man fit 
doch nicht als vollfommen bewiefen betrachten. Denn quantitative Be 
fimmungen haben noch nicht angegeben, wie viel mit dem Hohlvenen⸗ 
binte weiter geht und wie viel in der Galle bleibt. Hatte Budge) 
Rohrzuder kurze Zeit vor dem Tode einem Hunde gegeben, fo fand er 
ihn in dem Inhalte des Magens, der dünnen und diden Gebärme, dem 
Blute und dem Harn, nicht aber in der Galle wieder. 

125 Der Dünndarmbrei, der noch immer fefte Gemengtheile in bie diden 
Gedärme überführt, wird zumeilen fo dicht, daß fi aus ihm Kryſtalle 
nieberfchlagen. Sind Nahrungsmittel, die phosphorfauere Bittererde enls 
halten, verzehrt worden, fo fann Leicht das durch die Zerfegung der Galle 

- frei werdende Ammoniak phosphorfaueren Ammoniak: Talk erzeugen. Die 
galligte Färbung ſolcher dichterer Dünndarmmaffen rührt von breierlai 
Berhältniffen her. Ein Theil ift gleichmäßig gelb oder gelbgrün und wahr 
fheinlih noch überall von Galle durddrungen. Andere Parthieen en 
halten größere oder Eeinere gelbe Körperchen ober Klümpchen und ned 
andere dunfelgrüne, braune und tiefbraun gefärbte Maffen. Diefe verſchie⸗ 
denen Abfäge laſſen ſich auf künſtlichem Wege nachbilden. 

726 Schlägt man filtrirte Menſchengalle durch geringe Mengen Eſſigſäure nie 
der, fo finden fih in bem Bodenſatze zahlreiche gelbe mikroſkopiſche Koͤrnchen. 
Sie häufen ſich oft wie im Darmbrei zu größeren Kugelhaufen und noch 
Veichter zu unregelmäßigen Maffen zufammen. Läßt man den größten 
Theil der Mifhung auf einem flachen Uhrglaſe in dem Sandbade ein 
bampfen, fo nimmt das Ganze eine bunflere grüne Farbe an. Das freie 
Auge bemerkt ſchon größere und kleinere dunfele Feftgebilde und das Wir 
froffop zeigt uns grüngelblih und braungränliche bis braune Maſſen, die 
nur meift der flürmifcheren Verdunſtung wegen minder fein, als im Inhalt 
des Nahrungscanales vertheilt fin. Der vollkommen trodene Rüdfand 
dagegen führt viele dunkelbraune Maſſen, bie in der gelbgrünen Grundlage 
zerftreut find und ihrer Karbe nah an Menfchenfoth erinnern. 

Hat man die fchleimige Maffe, die bei dem Filtriren der Menſchen⸗ 
galle auf dem Filtrum bleibt, eine Zeit lang ftehen Iaffen, fo bemerkt man 
fhon in ihr unter bem Mikroſkope viele einzelne braunrothe Stüde. Dad 


ı) Bouchardat und Sandras, Comptes rendus de l'Académie des sciences. Tome 
XX. Paris, 1845. 8. p. 147. 

”) Budge, in Roser und Wunderlich's Archiv. Bd. III, S. 404. i 
Schmidt-Göschen’s Jahrbüchern. Bd. XLV. Leipzig, 1845. 4. 5. 4 
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Ganze erhält ein braumgelbliches Ausfehen und giebt nach dem Berbunften 
eine gelbgrüne Grundmaffe, in der braunröthlihe Körper vertheilt find. 
Die letzteren vermehren ſich, wenn man Effigfäure zu dem Filtratione- 
rüfftende hinzufügt. 

Dünndarmgafe — Eberle giebt an, daß fchon bie freie Säure 
des Darmfaftes oder der fauere Bauchfpeichel Kohlenfäurebläschen aus ber 
Galle entwideln fol. Laflen wir auch diefe Thatfacdhe, die noch ber Bes 
Rättigung bedarf, unberüdfichtigt, fo muß do der Magen Safe in den 
Dünndarm eintreiden und die Gährung der Speifen verfchiedene Ruftarten 
entwickeln fönnen. Der Darm felbft ift wenigſtens krankhafter Weife im 
Stande, elaſtiſch flüffige Stoffe auszuhauchen. 

Magendie und Chevreul unterfuchten die Darmgafe dreier Hits 
gerihteten, von denen die beiden erſten Brod, Käfe und Rothwein zwei 
Stunden, der dritte Dagegen Brod, Rindfleifch, Linſen und Rothwein vier 
Stunden vor dem Tode verzehrt hatte. Stellen wir wiederum (6. 685.) 
die Ergebniffe dieſer Unterfuhung mit der, die Chevillot an Leichen 
vorgenommen, zufammen, fo erhalten wir: 


Bolumenprocente 
ES —— 
Dünndarmgas. her Kohlen⸗ des Sauer: des — eſer- des Kohlen⸗ Veobachter. 
ſaͤure. | ſtoffs. ſtoffs. ſtoffs. waſſerſtoffs 











23,11 


2,00 57,80 55,00 Spuren | Chevilfot. 
big 57,80 bie 3 ‚00 | bie 66, 80 


I Derhäftnißmäs (ſelten) 
en 


". äftere Leiche 
2 Hingrichteter 





| 24,89 95,53 — Magendie 
3, dgl. Nr. 2. 40,00 51,15 — und 
4 dig. Nr. 3. | 25,00 8,40 _ Chevreul. 


Vergleichen wir die hier erhaltenen Zahlenwerthe mit denen, die fi für 
das Magengas ergaben (6.685.), fo fehen wir, dag fchon aller Sauerftoff oder 
wenigſtens der bei Weiten größte Theil deffelben in dem Dünndarme man⸗ 
get. Die Kohlenfäure und der Waflerftoff haben dafür beträchtlich zuge: 
nommen. Die Anmwefenheit des Waflerftoffes Iehrt deutlich, daß nicht bie 
Veränderung der Gasarten dur die Wechſelwirkung mit dem Blute allein 
enttanden fein fann, fondern daß dabei die Gährungserfcheinungen ihren 


127 


728 


Hauptantheil haben mußten. Da bie Menge ber Kohlenfäure und vors . 


üglih des ungebundenen Waſſerſtoffes in keinem Verhältniſſe zu dem ver⸗ 
ſchwundenen Sauerſtoffe ſteht, ſo muß zum Theil der Umſatz auf Koſten 
der Waſſerzerlegung vor ſich gegangen ſein. Laſſen ſich aber noch keine 
bedeutenden Quantitäten von Kohlenwaſſerſtoff in dem Dünndarme nach⸗ 
weifen, fo ergiebt fich, daß hier ein Gährungsproceß Statt fand, der zwar 
das leicht zu Gebote ſtehende Waſſer zu feinen Zmeden benuste und ſich 
des Sauerſtoffs bemächtigte, den Waſſerſtoff Dagegen frei machte, daß aber 
aller Kohlenſtoff, der davon ging, feine höchfte Orydetionoſtuft zu erreichen 
im Stande war. 





24 Thätigkeit des Blinddarmes. 


729 Blinddarmverdauung. — Die breiige Maſſe, bie von den bünzen 
Gedärmen herunterfommt, geht allmählig in dem Blinddarme, dem Wurm: 
fortfage und dem Grimmdarme in wahren Koth über. Der Inhalt dee 
Blinddarms wechſelt im Menfchen in hohem Grade. Das Eörum enthält 
nur häufig Gaſe; ein gelblicyer, gelbgrüner bis braungrüner Brei füllt ce 
in anderen Fällen vollſtaͤndig oder unvollfländig aus. Die mifroffopiide 
Unterfuchung der frifhen dichten Miſchung weik oft ſchon zahlreiche Kry⸗ 
falle nah. Kommen auch hier noch viele gelbe Maffen ($. 720.) vor, ſo 
haben doch ſchon in der Regel die bräunlicdhen, mit den ſchärferen Um‘ 
riffen das Uebergewicht. Ließ ich Halbflüffigen gelben Blinddarmbrei dee 
Menſchen in einem Reagenzglädhen 24 Stunden an der Luft ſtehen, fo 
wurde er nicht nur Dichter, fondern hatte auch im Ganzen eine bräumlicere 
und an einzelnen Stellen eine bräunlichgrüne Färbung angenommen. Die 
Farbe und zum Theil der Geruch erinnerten an Menfchenfoth. Das Mi— 
froffop zeigte eine bedeutende Menge verhältnigmäßig großer Kryfalk. 
Die Grundmafle war etwas bdunfeler wie früher geworben; zahlreiche, 
rundliche, Tängliche, rofettenförmige ober ganz unregelmäßige Feſtgebilde 
traten in ihr an vielen Punkten auf. Das Ganze hatte faum eine Spur 
freier Säure. 

730 Da ähnliche Veränderungen in den bilden Gebärmen bes lebenden Kör: 
pers auftreten und hier der freie Sauerftoff mangelt, fo muß der erwähnte 
Wechſel der Beftandtheile des Blinddarmbreies von jedem chemifchen Ein- 
fluffe der atmofphärifchen Luft unabhängig fein. Der größere Wafferverluf 
allein bildet bie anregende Urfache der Erfcheinung. Ä 

731 Reinigte ih die Blinddbarmfchleimhaut des Menfchen mit Waſſer, fo 
töthete fie weder gemöhnliches Lacmus⸗, noch empfindlicheres Heidelbeer⸗ 
papier. Qurcuma dagegen erhielt einen Stich ins NRöthlihe, fo daß eher 
freie oder Eohlenfauere Alkalien vorhanden waren. Die Angaben anderer 
Forſcher deuten darauf hin, daß die Reaction des Blinddarmbreies nad 
Berichiebenheit der Nahrung oder aus anderen Gründen fhwanft. Tiedes 
mann und Gmelin!) fanden ihn deutlich fauer in Hunden, Die mit ge 
ronnenem Eiweiß, Käfe, Eiweiß und Semmel, rohem oder gekochtem Rind- 
fleiſch, Knochen, gekochtem Stärkmehl 2), Reis oder Kartoffeln gefüttert. 
waren. Hatten fie Dagegen flüffiges Eiweiß, Thierleim, Kleber mit Milch 
oder reine Knochen erhalten, fo wurde die Lacmustinctur nicht wefentlih 
verändert. Ein Pferd, das Hafer gefreffen, befaß einen fauereren Blind 
barmbrei, als ein anderes, das Staͤrkmehl zu ſich genommen. Der Cöral 
inhalt eines Kalbe, das Milch verzehrt hatte, zeagirte fauer, während 
der eined mit Gras gefütterten Schaafes alfalifh war und mit San 
ven aufbraufte. Patte ein Hund Schweineſchmalz erhalten, fo röthete 
nicht fein Diddarminhalt nah Bouhardat und Sandras 3) das Lac⸗ 





) Fr. Tiedemann und L. Gmelin, Die Verdau Bd. I. S. 370. 

> Siehe bie gleiche Erfahrung bei Bo ıchardat und Sandras. Annales des scien- 
naturelles. Tome XVII. p. 233. 

) Ebendaselbst, p. 237, 
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muspapier. Steinhäufer Y fand größtentheild den Darmfaft und bie 
Ercremente einer Aljährigen Frau, bie an einer Rothfiftel des auffleigenden 
Srimmdarmes litt, fauer und nur felten neutral. 

Stoßen wir auf eine fauere Reaction des mit fehlen Maffen gefüllten 
Blinddarmed, fo fann fie von zweierlei Urfachen herrühren. Es wäre 
möglich, daß das thätige Cöcum einen faueren Schleim, wie der Magen, 
abfonderte. Die Säure fann aber auch von den in Zerfegung begriffenen 
Speifereften ftammen. Blondlot und Bernard?) behaupten mit Bes 
fimmtheit, daß die freie Säure des Blinddarmes von der Mildhfäure, die 
aus der Gährung der Kohlenhydrate hervorgeht, erzeugt wird. Hunde, 
die mit Fleiſch gefüttert werden, follen fie nie nah Bernard darbieten — 
eine Behauptung, die man mit Recht, wie man flieht, nad den früheren 
Erfahrungen von Tiedemann und Gmelin bezweifeln kann. 

Da der Blinddarm den höchſten Grad feiner Entwidlung in ben 
PMlanzen- und den geringften in den Fleiſchfreſſern erreicht, fo läßt fich 
annehmen, daß er eine mefentliche Rolle für die Bearbeitung der rohen 
Pflanzennahrung nimmt. Wir finden ihn auch immer mit einem grünen 
Drei in dem Pferde, dem Kaninchen und ähnlichen Thieren firogend 
gefüllt. 

Bedenken wir, daß größtentheils die weicheren Proteinkörper, die ge- 
fohte Stärke und bie Fette in dem Magen und dem Dünndarm gelöft 
werden, fo fünnen nur die dichteren Stoffe, welche durch die Wirkung der 
vorangehenden Theile des Nahrungscanaled aufgelodert, nicht aber ver- 
füffigt worden, dem Blinddarme anheimfallen. Nahmen nun mande Schrifts 
feller, wie Tiedemann und Gmelin oder E. 9. Schulg, an, daß 
diefer die Speifen wie ein zweiter Magen ausziehe, fo liegt bierin feine 
Unmögfigfeit. Denn viele Stoffe, die dem Magen felbft noch widerfiehen, 
fönnen eine folhe Mürbheit durch die GAhrungserfcheinungen, die in dem 
Dünndarme eingeleitet wurden, erlangen, daß fie jegt ähnlichen Einwir- 
fungen unterliegen. 

Die Drüfen des Blinddarmes erinnern in mancher Hinficht an bie 
des Magend. Sie ſtehen ebenfalls ſenkrecht und überfchreiten nicht die 
Grenze der Schleimhaut; fie find aber im Ganzen weniger dicht zufammen- 
gehäuft, haben eine hellere Epithelialbildung und ſchwellen in geringerem 
Grade an ihren blinden Enden an. Einzelne gefchloffene Kapfeln Liegen in 
der übrigen Schleimhaut zerftreut. 
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Befigt ihre Abfonderung Gontactfubftanzen, welche die Gegenwart 736 


freier Säure zu ihrer Wirkung nöthig haben, fo wird dieſe häufig im 
Nothfalle von dem Darminhalt felbft geliefert werben können. Es frägt 
Kh aber zunächſt, ob dann die Blinddarmfchleimhaut eine Fünftliche Ver⸗ 
dauungsflüffigfeit, wie ber Magen, liefern kann. Eine von mir angeftellte 
Berfuhsreipe fcheint fogar die Frage für dichtere Proteinmaflen zu bes 


1)C. 0. Steinhäuser, Experimenta nonnulla de semsibilitate et functionibus inte- 
süni crassi. Lipsiae, 1841. 4. p. 20. 
*) Gazette medicale de Paris, joa. p. 170. 
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jaben. An der Luft erhärtete Eiweißwürfel, Rindfleiſch und bie Hänte 

des Blinddarmes felbft wurden aufgelöft, das Fett dagegen ausgeſchieden. 
Ließ ich Wafler, das mit mikrolytiſchen Satzfäuremengen verfegt war, auf ſtark ar 


kochtes Rindfleiich wirken, fo wurden nach und nach die Rand» und Flächentheile aufgelöf, 


Eine vollftändige Verflüffigung Bam aber ſelbſt nicht nach mehreren Tagen zu Stande. 
Gebrauchte ih nur Blinddarmſchleimhaut und angefäuertes Waffer, fo ward jene ermeiht 
und angegriffen. Die Mifchung hatte einen Stich ins Roͤthliche und führte Deltropien 
an ihrer Oberfläche. Verſette ih das Filtrat mit mäßigen Mengen kohlenfaueren Kalıs, 
fo erhieit ich einen reichlichen Niederfchlag in der Siedhige War mehr Salz hinzugefügt 
worden, fo blieb Altes ſelbſt bei dem Kochen Bar. 

Da vorzüglich die dichteren Proteintörper, die dem Magen und den Dünndarm: 
widerftehen,, einem nachträglichen Auflöfungsverfuche unterworfen werden, fo behandelte 
ich Eiweißwürfel, die 5 bis 6 Tage vorher an der Luft erhärtet worden waren, mit an 
gefäuertem Waſſer und Blinddarmſchleimhaut in der Digeftionswärme. Die Mildunz 
wurde wieder fchwach röthlich und hatte Deitropfen an ihrer Oberfläche. Die Schleimhaut 
ſelbſt lockerte fi auf, erweichte immer mehr und mehr und Löfte fich endlich eher ale bie 


Eiweißwurfel, die jedoch auch fpäter angenriffen wurden. Rohes Pferdefleiih mürk 


größtentheils in einer ähnlichen Behandlungsweiſe aufgelöft. Es blieben nur weiche, gal: 
fertige, bei dem geringften Drucke zerreißende Bruchftüce übrig. Die Flüſſigkeit ſelbſt 
hatte eine bräunfichgelbe Farbe, trug Deltropfen an ihrer Oberfläche und beſaß einen 
Faum unangenehmeren Geruch, ais die aus Blinddarmſchleimhaut und angefäuertem Waller 
beftehende Miſchung. Gekochtes Rindfleifch, das dem gleichen Lünftlichen Blinddarm⸗ 
auszuge unterworfen wurde, Löfte fich faft gänzlich in derfelben Zeit. Das jchmusig braun 


gelbliche Fluidum war mit Deitropfen bedeckt und roch fehr unangenehm. 
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Legte ich gekochtes Rindflleifh in eine Mifchung von angefäuertem Waller, von 
Blinddarmfchleimhaut und dem allenniederfchlage, der durch Efligfäure erzeugt und an 
der Luft grün geworden war, fo behielt ed zwar eine größere Dichtigkeit als früher bei, 
wurde jedoch endlich ebenfaus angegriffen. Die fauere Ylüffigkeit, deren Oberfläche Ir 
tropfen bedeckten, roch, wie es fchien, fchwächer ats ſonſt. Sie entfärbte ſich gänzlid, 
wenn fie fih in der Digeftionswärme im Dunkeln befand, wurde wieder am Lichte binnet 
Kurzem grün und verlor fpäter ihre Farbe im Finſteren in geringerem Grade. Eine 
ähnliche Mifchung, die nur ſtatt des Galteniederfchlages trübe unfiltrirte Menſchengalle 
enthielt, wurde felbft im Dunkeln grün, griff das Fleiſch etwas ftärker an, entband chem 
falls Fetttropfen, veagirte ſchwach fauer und roch ziemlich unangenehm. 


Können fih auch möglicher Weife härtere Proteinkörper in dem Blind 


barme, wenn irgendwie freie Säure hinzufommt, Iöfen, ohne daß die An 


“ wefenheit der Galle ober des Gallenniederſchlags die Wirkung hemmt, ſo 


beruht doch gewiß nicht hierin die ausſchließliche Thätigfeit des Coͤcum. 
Es wäre möglid, daß erſt an biefer Stelle gewiſſe Proteinmaflen der 
Pflanzennahrung verarbeitet würden. Bedenken wir aber, daß noch häufig 


genug ſtickſtoffloſe Verbindungen in dem Blinddarmbrei vorkommen, ſo 


dürfte die Annahme nicht fern Liegen, daß bier die härteren, dem Stärk 


mehl verwandten vegetabilifchen Stoffe, dichtere Zellenwände und aͤhnliche 


Gebilde verflüffigt und auf zwedmäßige Weife umgefegt werden. Gh 
sungserfheinungen koͤnnen noch den Umfag der mannigfachften Kohlen 
hydrate unterflügen. 

Wir haben ſchon früher ($.546.) gefehen, daß vielleicht die Größenverfchiebenheit, die det 
Biinddarm in verfhiedenen Menſchen darbietet, mit dem Borherrfchen der pflanzliche 
oder thierifchen Nahrung zufammenhängt. € H. Schultz giebt an, daß fidh ffrorbulätt 
Kinder durch einen größeren Blinddarm augzeichnen. 

Die faulige Zerfegung, welche die Kothbildung einleitet und bie ſih 
durch den Geruh am deutlichſten verraͤth, giebt ſich zuerſt in dem Blind⸗ 
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darm fund. Man hat aber noch nicht die näheren Verhaͤltniſſe, die ſie be 


gleiten und die Urfachen, welche fie anregen, ermittelt. Die Befchaffenheit 
der dabei frei werdenden Safe deutet an, daß fie in mander Hinfiht an 
die allmählige Selbftzerlegung, in die organifche Körper unter Wafler ge- 
rathen, erinnert. 

Die todte Blinddarmſchleimhaut bildet feinen mächtigen Bäufnißerreger. 
Fleiſch und Käfefkoff Tönnen fih in ihr verhäftnigmäßig lange ohne auf 
fallend durchgreifende Zerfegung erhalten. 

Schließt man den unteren Theil des Dünndarmes in Blinddarmftüden ein, fo fol 
et nah Eberle eine dunkelere Farbe annehmen und Schwefelwaſſerſtoff erzeugen. 
Wickelte ich gekochtes Rindfleiſch in abgewafchene menfchliche Blinddarmfchleimhaut, legte 
das Ganze in eine flache Abrauchſchaale, umgab es von außen mit etwas deftillirtem 
Waſſer, um das Eintrocknen zu verhüten, und ließ es 20 Stunden in mäßiger Wärme 
fehen, fo war nicht das Fleiſch äußerlich angegriffen; es erfchien aber blaſſer, als früher 
und hatte den Geruch der Blinddarmichleimhaut in hohem Grade angenommen. Es roch 
etwas ſchwaͤcher, wenn ein Tropfen Salzfäure bei Wiederholung des Verſuchs zugefept 
wurde. Käfeftoff, der aus der Kuhmilch durch Effigfiure gefällt, audgemafchen und an 
der Luft getrocknet war, roch intenfiv, man mochte Salzfäure zugelept haben oder nicht. 
Die Ränder der hornigen Maſſe hatten fich zugleich in geringem Grade erweicht. Man 
üeht hieraus, daB Leine fichtlihe Fäulniß der Proteinkörper in meinen Verfüchen zu 
Stande Fam. Der Riechſtoff der Blinddarmfchleimhaut theilte fih nur ihnen mit, es 
mochte freie Säure vorhanden fein oder nicht. 


Die chemifchen Unterfuchungen, denen big jet der Blinddarmbrei un- 
terworfen worden, reichen noch nicht hin, die Stoffe, die bier mit der Vers 
Idiebenheit der Nahrung auftreten, anzugeben. Tiebemann und Gmes 
lin!) fanden größere Diengen von Eiweiß in dem Cöcalinhalte von Huns 
den, die mit flüffigem Eiweiß oder mit Leim gefüttert waren. Es trat 
dagegen in geringer Menge nach dem Genuß von Käfe oder Kleber auf 
und mangelte nah dem von Milch oder Knochen gänzlid. Während ed 


bi einem mit Hafer verfehenen Pferde und einem mit Milch ernährten - 


Kalbe im reichlichſten Maaße vorhanden war, fonnte es nur in fparfamer 
Menge in einem Pferde, das gelochte Stärke erhalten hatte, aufgefunden 
werden. | 

Der Blinddarmbrei eines mit Käfe genährten Hundes, bes mit ges 
tochter Stärfe gefütterten Pferdes und der von Schaafen, die Gras, Stroh 


und Hafer befommen hatten, enthielt eine buch Zinnchlorür fällbare Ver 


bindung, die nah Tiedemann und Gmelin dem fogenannten Osmazom 
oder Speichelftoff verwandt war. Pflanzens und Fleiſchfreſſer zeigten noch 
häufig einen eigenen Körper, der fih durch Chlor, Salzfäure, Salpeters 
fäure, Zinnchlorür, Sublimat, Bleizucker und falpeterfaueres Queckſilber⸗ 
orydul röthete. 

Der Eöcalrüdftand eines mit Butter und eines mit Brob und Rind⸗ 
feif ernäprten Hundes enthielt Bett, der_eines Pferdes, das Hafer ges 
een, ein grünlich braunes und der eines Schaafes, das Stroh befommen, 
ein braungrünes fehmieriges Harz. Gallenfett und wahrſcheinlich Gallen: 
barz und Gallenfarbeftoff zeigten fich in einem mit Milch gefütterten Kalbe, 





)Fr. Tiedemann und L. Gmelin, a. a. O. Bd. 1. 5. 313, . ! 
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208 Zrätisteit bed Wurmisrtizses 
73 309 id ven gelben, fait meuırel veagireuten Blnbbarmbrei cine 
Daunet, in dem fcine fremden Maien bush das Biilreflep erfaunt werden 
mit Waller aus, fo fente Das gefhtihe, | ſchwach allaliſche Filtrat 





Die Tiedemann und Ömelin zuerßſ bemerft haben, trat mithin and 
bier hervor. Kleeſaueres Ammowiaf füllte Berfanere Kallerde, ohne daß 
eine Beränderung des Ausichens des Zluitum zu Stande fam. 

TA Tievemann und Gmelin haben au ne vie Aſchenbeſtandtheile 
des Blinddarminhaltes eines Schaafes unteriudht. Sie befunden aus fo} 
fenfaueren, phosphorfaueren und fchwefelfaueren Berbindungen des Ratten, 
Ehlornatrium und fohlenfauerer und phespheriauerer Kallerde. 

745 Läßt man Blinddarmbrei am der Luft fanfen, jo fann er ſchon die 
Beſchaffenheit des Kothes annuchmen Stelte ich den bed Menfchen, der 
von geibliher Farbe war, wenig Rank und noch feinen Kothgeruch befaf, 
drei Zage lang an die Luft, fo roch der dichte Rückſtand, der ſich durch 
das Eintrodnen erzeugte, ſchwach kothig. Uebergoß ich die braungelbe bis 
braune Maſſe mit Wafler und rührte das Ganze mit einem Glaſsſtabe um, 
fo entwidelte fie einen turhdringenden Ercrementalgeftanf, der das ganıe 
Zimmer erfüllte. Wir haben aber hier eine Erfcheinung, tie auch bei an: 
deren Riechſtoffen bin und wieder vorfommt. Die feſte Mafle riet we 
niger, weil fih dann zu geringe engen verflüdhtigen. JR dagegen bie 
Miſchung befeuchtet, fo gehen wahrſcheinlich riechende Theile mit dem Ber: 
Dunftungswafler davon und verbreiten fi) in größeren Streden. 

746 Die Rolle des Burmfortfapes if noch dunflerer, als die bei 
Blinddarmes. Seine Schleimhaut befizt zwar biefelben Drüfen, wie bie 
bes Eöcum; allein die Menge der gefploffenen Bläschen herrfcht hier in 
der Regel vor. Der zähe Ueberzug, der die Innenhaut befleidet, ift mei⸗ 
ſtentheils im Menfhen nah Goldſchmid Ranninga’) fauer. Der 
Blinddarmbrei felbft kann aber auch eine neutrale Befchaffenheit darbieten. 

747 Behandelte ich in der Digeflionswärme gefochtes Rindfleiſch mit an- 
gefänertem Waſſer, das Stüdchen des Wurmfortfages enthielt, fo wurde 
e6 etwas weniger als das, welches der gleichen Flüſſigkeit und der Schleim⸗ 
haut des Blinddarmes auögefept war, angegriffen. Alle anderen Unter⸗ 
fhiede mangelten dagegen. Es wäre möglid, daß die ſchleimigte Maſſe, 
die in dem Wurmfortfage gebildet wird, nicht bloß auf die Speiferefte, die 

in ihn eindringen, wirkte, fondern daß auch ein Theil derfelben in den Blind⸗ 
darm hinabginge, um bier zu deſſen Umfagerfheinungen beizutragen. Se = 
baftian?) vergleicht den Wurmfortfag mit den Pförtneranhängen, wie fie 


ı) Joh. Goldschmid Nanninga, Diss. de | fabrica et funclione processus vermifor- 
mis intestini coeci, uroningae, 1840. p. 46 — 50. 
2) Ebendaselbst, p. 44. 
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in vielen Fifhen am Pförtnerrohre und dem Anfange der bünnen Ge⸗ 
därme vorfommen. Steinigte Ablagerungen finden ſich bier nicht felten, 
vorzüglih im männlihen Geſchlechte ). 

Diddarmverdbauung und Kothbildung. — Wird die Spleim- 
baut der dien Gedärme durch freie Säure in ihren Wirkungen unterflügt, 
fo fann fie geronnene Proteinkörper auflöfen. Schob Steinhänfer ?) 
Städe von hartgefochten Eiern in die Fiſtel bes auffteigenden Grimm: 
darmes, an welcher die von ihm beobachtete Kranfe litt, fo enthielten die 
Kothmaſſen kein geronnenes Eiweiß mehr. Es gingen aber noch bisweilen 
Figelbfüdchen mit ihnen ab. Bereitete ih eine künſtliche, angefäuerte 
Berdauungsflüffigfeit aus Bruchſtücken des auffteigenden Grimmdarmes, fo 
loͤſte fie gefochtes Rindfleiſch vafcher, als die ähnliche Mifhung des Wurm⸗ 
fortfages und etwas langfamer als die des Blinddarmes auf. 

Die eigenthümliche Veränderung ber Verdauungsreſte, welche die 
Kothbildung bedingt, fängt ſchon im Cöcum an, ſetzt ſich in dem aufſtei⸗ 
genden Grimmdarme fort und wird hier oder in den anderen Theilen der 
dicken Gedärme vollendet. Die unauflöslichen Rückſtände der Speiſen un⸗ 
terliegen wahrſcheinlich hierbei einem abermaligen Umſatze. Es laßt ſich 
aber durch Verſuche zeigen, daß die auffallendſten Eigenſchaften der Koth⸗ 
maſſen nicht ſowohl von ihnen, als von den Galleniederſchlägen her⸗ 
rühren. 

Die äußeren Erſcheinungen ſprechen ſchon hierfür in hohem Grade. 
Füttern wir einen Hund und eine Katze mit demſelben Fleiſche, ſo ver⸗ 
breiten doch nicht ihre Excremente den gleichen Geruch. Ihre Farbe kann 
zwar mit der Verſchiedenheit der unverdaulichen Speiſereſte wechſeln. Dieſe 
Urſache greift aber nicht in allen Fällen durch. Freſſen ein Pferd und ein 
Ochſe daſſelbe Wieſenhen, ſo entleert doch jenes immer gelbe und dieſer 
grüne halbfeſte Kothmaſſen. 

Verfolgen wir den Geruch, den die Excremente von ſich geben, ge⸗ 
nauer, fo finden wir, daß die Riechſtoffe allgemeiner im Körper verbreitet 
fein müffen. Der Harn, der Koth und das frifhe oder faulende Fleifch 
bat oft den gleichen charakteriſtiſchen Geruch in jedem einzelnen Thiere. 
Die Ausbünftung ber Kaninchen, ber Pferde, des Hundes und ber Rage 
macht auf unfere Nafe denfelben, nur ſchwächeren Eindrud, wie der Koth 
oder der Harn berfelben Geſchoͤpfe. Das Dehfenfleifch riecht im Wefentlichen 
wie die Ereremente des Rindes. Die flüchtigen Riechftoffe, die Schwefel- 
fäure aus dem Blute treibt, belegen diefes noch deutlicher. Wir können 
mit Recht vermuthen, daß fogar dieſe Aehnlichkeit für die einzelnen Mens 
(hen wiederfehrt. Ein Spürhund erfennt die Kothmaflen feines Herrn 
durch die Ausdünſtung, bie fie verbreiten. 

Prüft man vergleihungsweife faulende Nahrungsmittel und die in 
Selbſtzerſetzung begriffene Galle, fo erhält man die Gewißheit, daß bie 
Farbe und der Geruch des Kothes von biefer und nicht von jenen herrährt. 

') Bergl. A. Volz, Die durch Kothsteine bedingte Durchbohrung des Wurmfortsa- 


tzes. Carlsruhe, 1846. 8. S., 84 BB 
*) Steinhäuser, a. a. O. p. 


Balratin, Vhyfol. d. Menfhen, st a . 24 
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Lie ich die fchleimige Mafle, die nah Filtration der Menſchengalle auf 
dem Papier zurückblieb, 11 Tage lang im warmen Zimmer ftehen, fo trod- 
nete fie zu einem braunen Körper, der ganz wie mäßig bunfeler Loth 
ansfag, zufammen und flank wie biefer. Hatte ich fie von Neuem mit 
Waſſer befeuchtet, fo nahm bald darauf der Geruch zu. Filtrirte Rinde- 
galle, die 26 Tage lang unter den gleichen Berhältniffen geftanden hatt, 
bierbei bierfarben und trüb geworden war und einen gelbgrünlichen Nieder⸗ 
ſchlag abfente, roh vollfommen wie Kuhmiſt. Die friſche Galle des Dohſen 
verbreitet einen ſchwach moſchusartigen Geruh im Anfange der Selbſtzer 
fegung. Er kehrt auch zumeilen in ben eintrodnenden Ercrementen des 
Kindes wieder. 

153 Chlor und viel Salzfäure befchränfen den Geruch der unter Waſſer 
faulenden Galle eben fo gut, als den der Ercremente. Setzte ich eine be 
deutende Menge Tohlenfaueren Kalie zu dem Filtrate, Das ich aus dem 
fünftlihen Kothe menfhlichen Blinddarmbreies gewonnen hatte, hinzu, ſo 
ſchwaͤchte fi) der Kothgeruch in bebeutendem Grabe. 

754 . Der Oallenieberfchlag, der im Anfange gelbgrünlich ift, wird fpäter 
grüner und nimmt eine braune bie braunſchwarze Farbe bei dem Ein 
tronen und Faulen an. Der Menfhenkoth ift in ähnlicher Weife um fe 
dunfeler, je feftere und trodenere Maffen er bildet. Er wird um fo braun 
fhwarzer, je mehr er Wafler verloren bat. Die verfchiedenen Thiere 
bieten auch in biefer Hinficht Abweichungen, die mit ben Berhältnifien ihrer 
Galle und ihrer Diedarmverbauung zufammenhängen, dar. Das Rind 
entleert flüffige und grüne Ercremente. If auch der Blindbarmbrei dee 
Kaninchens grün, fo werden doch die feften runden Kothballen dieſes Thies 
res ſchwärzlich. Die Ercremente des Pferdes aber bewahren eine eigen 
thümliche gelbe Färbung bis zu ihrem Austritte aus dem After. 

755 Der Einfluß, den die Galle auf die Kothbildung hat, wirb allein durch 
ben gefärbten Niederfchlag, welchen geringe Säuremengen erzeugen, bedingt. 
Das Uebrige verfällt wahrfcheinfih der Aufſaugung und zwar, wie fd | 
nach ben früher angeftellten Beobachtungen vermuthen Täßt, in farbiofem 
oder wenig gefärbtem Zuftande. Die Beftandtheile der Galle hemmen vr 
muthlich noch die gewöhnliche Fäulniß der Ercrementalmaffen. Leidet cia 
Menſch an Gelbfucht, fo entleert er grauweiße Kothballen, die dem heftig 
ſten Faͤulniß⸗, nicht aber den eigenthümlichen Excrementalgeruch verbreiten. 


756 Dildarmgafe. — Die Gafe, die in den dien Gebärmen vorkom 
men, beweifen, daß hier die Umfagerfcheinungen einen Schritt weiter, ald 
in dem Dünndarme gehen. Das Merkmahl der mit Waſſerzerſetzung ver’ 
fnüpften unvolfftändigen Verbrennung, das Kohlenwaſſerſtoffgas, tritt hit 
entfhieden hervor. Denn Chevillot, Magendie und Epevreul 
erhielten: 
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Bohumenprocente 

















Gas. des WBeobachter. 
der Kohlen⸗ des Sauer⸗ des Stick⸗ des Waſſer⸗ gohlenwaſ. 
fäure. ſtoffs. ſtoffs. ſtoff ferftoffe. 
Dickdarmgaſe 23, 11 —2,00 — 63,20 — | Geringe | 28,00 Chevillot. 
(verhättnigmäßig 93,00 3,00 99,00 Menge ‘ 
älterer Leichen) , 
Blinddarmgas des 22,50 — 67,50 7,0 12,50 
Hingerichteten 
Nr. 3. ($. 728.) 
Dickdarmgas 43,50 — . 5103 — 5,47 
des ingeriäeten 
Nr. Magendie 
Diva, as 70,00 — 18,40 11,60 u 
des Soingerichtete j Chevrenl. 


Maſtdarmgas 42,86 _ | 45,96 — 11,18 
des —3 
| 


Man ſieht zugleih, wie fehr die vollſtaͤndigſte Orybationsfiufe, die 
Kohlenfäure, nach Berfchiedenheit der Zuftände wechſelt. Sie flebt aber in 
feinem beftimmten VBerhältniffe zu den nebenbei vorhandenen Mengen bes 
Waſſerſtoffes und des Kohlenwaflerftoffes. 

Koth. — Die regelrechten Excremente enthalten nicht bloß die un- 
löstihen Reſte der Speifen, fondern auch mande andere Verbindungen, 
die fogar den chemifchen Verhältniffen nach aufgenommen werden fönnten. 
Der Koth von. Hunden, bie viel Knochen verzehrt haben, führt reichliche 
Mengen phosphorfauerer Salze. War eine beträchtlihe Maſſe phosphor- 
fauerer Bittererbe mit den Nahrungsmitteln eingeführt worden, fo tritt fie 
zu einem großen Theile im Rothe ale phosphorfauere Ammoniak-Magnefia 
aus. Diefed Doppelfalz, dag man häufig bei der mifroffopifchen Unter⸗ 
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fuhung der menſchlichen Ercremente findet, fann fi aud auf mittelbarem 


Bege erzeugen. Uebergoß Berzelius 9 Menfchenkoth mit Waſſer und 
ließ das Filtrat in einer verforkten Flaſche fleben, fo bebedte es ſich mit 
einer Haut, die viele Kryſtaͤllchen von phosphorfauerer Ammoniat-Magnefia 
enthielt. Die anfangs farblofe Stüffigfeit wurde an der Luft braun. Ihr 
Ausſehen erlitt mithin ähnliche Veränderungen, wie bie aus Stüden der 
diden Gedärme bereitete Verdauungsflüſſigkeit. 

Härtere Holzfafergebilde, Pflanzenflüde, Die größtentheils aus einem 
Kiefelffelette beftehen, feftere Dorngewebe und ähnliche Körper machen 
häufig die mechanischen Gemengtheile des Kothes aus. Es hängt übrigens 
in hohem Grabe von den Berdauungsfräften des Menſchen ab, wie viel 
hiervon verarbeitet wird oder nicht. 


) 2: BerzejJius, Lehrbuch der Chemie. Vierte Auflage. Vebersetzt von Wöhler. 
Bd. IX, Dresden und Leipzig, 1840. 8. S. 341. 
24* 


758 


759 


760 


761 


972 Beſtandtheile der Ercremente. 


Der Menfchenkoth enthält oft geringe Mengen organiiher Stoffe, die 
weder mit dem Galleniederfchlage übereinftimmen, noch in den Säften des 
Körpers unlöslih find. Berzeliust) fand 3.9. 0,9%, Eiweiß und 2,7%, 
eines in Wafler Löslihen Ertractivfioffes in ben neutralen Excrementen 
eines Arbeiters, der viel grobes hartgebadenes Brod nebft pflanzlichen und 
thierifchen Nahrungsmitteln verzehrt hatte. Die Galle betrug nur 0,9%, 
der im Darm hinzugefommene Schleim» und ©alleniederfchlag 14%,, die 
Maffe der unlöslichen Speiferefte 7%, und die der Salze 1,2%. Nehmen 
wir an, daß im Durchſchnitt der Koth 75%, Wafler führt, fo würden bier: 
nad die Gallenreſte und der Darmicleim 3,72%, oder ungefähr der 
friſchen Ercremente ausmachen, Liebig?) giebt an, bag die Entleerungen 
der Fleiſchfreſſer keine Spuren Galle oder Natron enthalten follen. 

Die vergleichende Beflimmung der Beftandtheile der Nahrungsmittd 
und ber Ercremente ftößt deshalb auf viele Schwierigkeiten, weil ſich häufz 
die Kothmaffen im Diddarm lange aufhalten. Nur der fortgefegte Genus 
einer und berfelben Speiſe koͤnnte hier ficheren Auffchluß über die quanti- 
tativen Mengen ber einzelnen Beftandtheile Tiefern. Die Unterfuchungen, 
die in dieſer Hinficht zur Aufhellung der Ernährungserfcheinungen ange: 
ftellt worden, halten fi zu fehr an das Allgemeine, ald daß fie die hier 
in Betracht fommende Aufgabe Iöfen könnten. 


Macaire und Marcet*) haben den Derfuch gemadyt, die Excremente des Hundes 
und des Pferdes auf elementar⸗analytiſchem Wege vergieichend zu prüfen. Sie erhielten: 





Procentige Mengen des trodenen Rückſtandes. 






Kohlenfloff. Waſſerſtoff. 


Hund | 49 5,9 
Pferd 38,6 6,6 0,8 29,0 25,0 

Der Koth des Hundes enthielte alfo hiernach mehr als 5 mal fo viel Stickſtoff, wie 
der des Pferdes. Diefed führte dafür mehr Aſche mit feinen Ercrementen ab. 

Man fennt noch nicht die Gründe, weshalb der menfchliche Koth bald 
neutral, bald fauer oder ſelbſt alkaliſch if. Seine Waffermenge wechſelt 
zwar mit der Länge des Aufenthaltes in den dicken Gebärmen, bleibt aber 
in jedem Sale beträchtlich. Die Afche nahm 4%, des fehlen Rückſtandes 
in Berzelius*) Unterfuhung ein. Sie beftand aus 26%, Kochſalz, ehra 
fo viel phosphorfauerem Kalk, 22%, fohlenfauerem Natron, 13%, ſchwefel⸗ 
fauerem Natron und 13%, phosphorfauerer Bittererde. Enderlin’) fand 
80,37% phosphorfaueren Kalk und Talk, 7,94%, Kiefelfäure, 4,53%, ſchwe 








42 | 23,0 | 20,0 





1) Berzelius, Ebendaselbst S. 345. 


9 3. Liebig, die organifhe Chemie in i 
» Tage. Braunfäieig, Eh u r 2. ihrer Anwendung auf Phyſtologie und Pate 
acaire un arcet, in den Memoires de la societ& de physigao et d’histoire 
naturelle de Genöve, T V. 
*) J. Berzelius, .. a. 0.8 save, 1832. 4. pag. 230. 


5) Heller’s Archiv fü olagüı . . , . 
Wien, 1844. 8. 5 153PRyriologische und pathologische Chemie und Mikroskopie. 
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felfaueren Kalk, 2,63% zweibaſiſch phosphorſaueres Natron, 2,09%, phos⸗ 
phorfaueres Eifenosyd und 1,37% Kochſalz und fchwefelfaueres Alkali in 
einer Ähnlichen Beftimmung. 

Die Ereremente ded Neugeborenen oder das Kind spec, Meconium, führen bes 
beutende Mengen von Schleim, Cpithelien und niedergefchlagenen galligten Stoffen. Das 

Fig. 9. Mieroftop zeigt noch häufig rhombifche 
Gallenfettblaͤttchen (Fig. 92.) ale mer 
chaniſche Gemengtheite. $r. Simon!) 
erhieit 16%, Gallenfett, 34%, einer Bär 
feftoffartigen Verbindung, 20,40%, Um⸗ 
fasproducte der Galle (7), 26% Ei⸗ 
weiß, Schleim und Epitheliatzellen und 
3,60%, Berluft in 100 Theilen feften 
Rückſtandes. Der gelbe fauer ries 
chende Koth eines btaͤgigen, mit Muts 
termilch ernährten Säuglinge führte 
14% Feuchtigkeit, 18% geronnenen 
Käfeftoff und Schleim und 68%, Gal⸗ 
ienfarbeftoff und Fett. Das kurz nad 
der Geburt ausgefloflene Kindspech 
gab nah J. Davy *) 72,7%, Wafler, 23,6%, Schleim: und Epitheliathlättchen, 7,0% 
Choleſtearin und Margarin und 3,0% Gallenſtoffe. Man fieht, daß diefe Mittheilungen 
keine allgemeinen Schlüffe ihrer Natur nach geftatten. Ein Theil des Käfeftoffes und 
des Fettes der Mitch ging in dem von Simon unterfuchten und wie es fcheint, regel 
rechten Falle unverdaut ab. 

Enthalten die Excremente verhältnigmäßig bedeutende Mengen freier 
Säuren, fo wird ſich hierdurch die fäulnigartige Zerfegung der Kothmaſſen 
vermindern. Legte ich Stüde des Blinddarmes, des Wurmfortfages oder 
des Grimmdarmes des Menfchen in ſchwach angefäuerted Waffer, fo rochen 
fhon die Mifchungen im Anfange in geringem Grade faulig und zum Theil 
fothig. Hatten fie aber auch 24 Stunden im Warmen und 2 Tage im 
Kalten geftanden, fo verflärkte fich nicht der Geruch auf merflihe Weife. 
Er hatte fih erſt nah 5 Tagen, vorzüglih in denjenigen Flüſſigkeiten, 
die Galle enthielten, in geringem Grade vermehrt. Befinden fih aber 
Stüde der genannten Darmtheile mit Waffer allein im Warmen, jo riechen 
fie bald durchdringend faulig. Sehr fauere und daher lebhaft grün gefärbte 
Stühle, die häufig die Afterumgebungen anägen, flinfen auch oft in gerin» 
gerem Maaße. 

Die grünen Stühle, die der Gebraug des Calomel, vorzüglich bei Kindern, nach 
fich zieht, find ebenfalls oft fauerr. Fr. Simon fand in 100 Theilen feften Rückſtandes 
10%, eines choleftearinartigen grünen Fettes, 24,30%, einer fogenannten fpeichelftoffähnti: 
hen Verbindung, 21,40% Umſetzungsproducte der Galle, 11%, Weingeiftertract, 17,10%, 
Eimeih, Schleim und Epitheliafzellen und 12,90%, Salze. Queckſilber ift nicht immer 
m ihnen enthalten. 

Eigenthümtiche Kryſtalle der phosphorfaueren Erdverbindungen follen nad) Schoen⸗ 
ein?) in den Yusleerungen von Typhuskranken in größter Menge vorkommen, in ans 
deren Durchfälen dagegen mangeln. Die Salze des flockigen Niederfchlags, den die Typhus⸗ 
abgänge darbieten, betrugen nah Simon 32%, des feften Rüdftandes. Die Erdphos⸗ 





») F.Simon, Handbuch der angewandten medicinischen Chemie. Berlin, 1842. 8. 
Bd. IL S. 488 


s) Heller’s Archiv. 1844. 8. 171. 
»)Schoenlein, in Müller’s Archiv. 1836. S. 258. 
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phate allein nahmen hiervon 14,6%, in Anſpruch. Die den Ausleerungen beigemiſche 
Flüſſigkeit wurde bisweilen durch Salpeterfäure rofenroth und führte viel Bohlenjaueret 
Ammoniak und Eiweiß. 
Die dur Satpeterfäure bedingte rothe Färbung kommt auch in den Abgangen der 
aflatiichen Cholera nah Vogel und Wittſtock vor. Die trüben und farblofen alkali⸗ 
(hen Entieerungen einer Stau, die an heftiger fporadifcher Ehofera litt, enthielten wahr: 
ſcheinlich nach Simon Eohlenfaueres Ammoniak und Scweielammonium. Ihre Ztüfiy: 
keit röthete fich zwar durch Salpeterſäure, entiärbte fich aber wieder in der Siethise. 
Der Stuhl enthielt nur 2% fefter Stoffe und zwar 0,008%, Fett, 0,48%, Ertract, 
0,005% Eiweiß und Schleim, 1,34% Kochſalz, milchſaueres und elfigfaueres Natron und 
phosphorfaueres Alkali und 0,06%, phosphorfauere Kalk» und Talkerde. Beimiſchungen 
von Blut, Eiter, Jauche und ähnlichen Flüffigkeiten, die in der Ruhr, dem Typhue, 
bei Darıngefhwüren und in Dergiitungsfälfen häuflg auftreten, müflen die Mengen der 
Proteinkörper des Kothes vergrößern. 
763 Die Zerfegung, in die der Inhalt der diden Gebärme und ber Koth 
geräth, begünftigt die Entwidelung der niederen Gewächſe und Thiere, die 
häufig in folhen Abgangsmaffen unter dem Mifroffope wahrgenommen 
werden. Der Diddarminhalt der Wieberfäuer führt oft nah Remal und 
Mitſcherlich Gährungspilze oder andere Schimmelbildungen. Böhm 
bemerkte fie in den Ausleerungen Cholerafranfer. Die fhon von Leumen: 
boef in den Durhfallabgängen gefundenen Infufionsthiere waren 
wahrſcheinlich Vibrio Bacillus und eine Art von Bodo. Ehrenberg‘) 
fuchte fie jedoch in neuerer Zeit vergeblih. Schmaroger, die in dem Nah: 
rungscanale vorkommen, gehen häufig mit dem Stuhle davon. Er enthält 
daher nicht felten Spuhlmwürmer, Madenwürmer oder Bandwürmer. Darm: 
-  fleine gehen feltener vom Menfchen?) ald von Thieren ab. 
764 Blähungen. — Die Blähungen, die zum After heraustreten, führen 
biefelben Gaſe, welche aud die diden Gebärme enthalten. Kohfenfäure, 
Kohlenwaſſerſtoff, Wafferfloff und Stidfloff bilden ihre gewöhnlichen Be 
ſtandtheile und Schwefelwaflerfiöff eine nicht feltene Beimifhung. Mar: 
hand>3) fand 3. B. in zwei Fällen: | 
II ——_— — —_ — —— —— — 
Volumenprocente 












der Kohlen⸗ 


des Kohlen⸗ des Schwefel⸗ 
ſaͤure. 


waſſerſtoffes. waſſerſtoffes 





des Stickſtoffes. a 





Der Genug fchmwefelreiher Nahrungsmittel und Arzneien oder Stö- 
rungen der Verdauung begünftigen hier das Vorkommen von Schwefel: 
waſſerſtoff. Künftige Unterfuchungen müflen noch entfcheiden, ob fi die 
früheren Angaben, daß auch die Blähungen Phosphormaflerftoff und Reh 
lenoxyd enthalten können, beftättigen oder nicht. 


) C.H. Ehrenberg, Die Infusionsthierchen als vollkommene Organismen Ein 
Blick in das tiefere Leben der organischen Natur. Leipzig, 1838. Fol. S. 31. 

*) Cine Sammlung von Fällen des Menſchen ſiehe in C. Steinberg, De concretio- 
nibus alvinis et ptyolithis, cholelithis, cystolithis. Halae, 1842. 8. pag. 1 — 4. | 
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Der Riechſtoff der Excremente begleitet bie Gasarten, die ber After 
entfäßt. Er haftet lange an Kleidern, durch bie Blähungen hindurchge⸗ 
gangen. Wolle und Tuch ſcheinen ihn am hartnädigften zurüdzubalten. 


Eine übermäßige Menge von Gafen kann ſich unter krankhaften Verhaͤltniſſen in 
dem Rahrungscanale oder der Bauchhöhle anfammeln. Dan untericheidet auch demgemäß 
eine innere und eine äußere Trommeifucht oder Tympanitis. Sie Fann durch zu 
beitige Gährungsverhättniffe der Nahrungemittel bedingt fein. Sie ftelit ſich daher 5.2. 
in dem Rindviehe nach manchen unzwedlmäßigen Zütterungsverhältniffen und in dem 
Menihen nah dem Genuß junger Weine ein, begleitet Derdauungsbefchwerden und 
Durchfälfe oder folgt ihnen, wenn fie aufgehört haben, nah. Es kommt aber auch vor, 
daß die Zrommelfucht ohne irgend reichliche gährungsfähige Nahrung auftritt. Eine Gas⸗ 
abionderung ded Darmes fcheint vorzüglich in diefem Kalle zu Stande zu kommen und 
durch den torpiden Zuftand des Nahrungscanales begünftigt zu werden. 

Die Luftarten, die fich bei der Trommelfucht des Menfchen anhäufen, find noch nicht 
mit den neueren eudiometriſchen Hilfsmitteln geprüft worden. Mehrere Chemiler be: 
häftigten fich dagegen mit der Beſtimmung der Gafe, die bei der Blähung des Rind: 
viehes vortommen. Die Angaben weichen jedoch fo fehr ab und laſſen ſich fo wenig mit 
den urfächlichen Derhältniffen des Leidens in Beziehung bringen, daß neue Beſtimmungen 
wünfchenswerth erfcheinen müflen. Es ergab fich: 





DBolumenprocente 

















des Schwefei⸗ Beobachter. 


des Kohlen; 
waſſerſtoffes. 


ber Kohlenſaͤure. waſſerſtoffes. 





ſchen Luft 





Nro. | der atmoſphaͤri⸗ 















| — 20 bis 60 40 bie 80 — Pflüger. 

2 25,0 270 48,0 — Vogel. 

3 5,0 5.0 15,0 80,0 Lameyran und 
Freémy. 


Die Anweſenheit der Atmoſphaͤre in Nr. 2 und 3 und die bedeutende Menge von 
Schwefelwaflerftof in Nr. 3 kann mit Recht befremden. 

Die Waflerfloffmengen, die von den -einzelnen Sorfchern in den Darm: und den 
Blähungsgafen angegeben worden, fordern auch noch zu ferneren Forfchungen auf. Denn 
die bis jest bekannten Geſetze der Diffufion (6. 158.) laſſen erwarten, daß ein großer 
Theil des Waſſerſtoffs gegen andere Luftarten ausgetaufcht wird. 
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@infougung. 





765 Die Einfaugung, Auffaugung, Abforption oder Neforption führt 
viele Stoffe in die Säfte unferes Körpers und zwar vor Allem in die 
Ernährungsflüffigfeit, die Lymphe und das Blut über. Manche Forſcher 
gebrauchen jene vier angeführten Ausbrüde ohne Unterfchied. Antere ba- 
gegen legen befondere Nebenbegriffe jedem von ihnen zum Grunde. Ein. 
faugung heißt dann der Borgang, durch den die flüffigen und die aufge 
föften Theile der Nahrungsmittel oder anderer in den Darm eingeführter 
Körper dem Milchfaft und dem Blute einverleibt werden. Bermitteln 
andere innere Flächen oder die äußere Haut den Uebergang der Berbin: 
dungen, fo ſpricht man oft von Auffaugung oder Abforption. Waren 
Körper, wie Blutgerinnfel oder Ausſchwitzungsmaſſen, an einer Stelle tes 
Organismus abgelagert und ſchwinden fie fpäterhin, fo fommt diefes, wie 
man ſich ausdrüdt, auf dem Wege der Neforption zu Stande. 

766 Da der Mitchfaft, die Lymphe und das Blut in den Saugadern und 
den Blutgefäßen enthalten und mithin überall von organifchen Häuten 
umfchloffen find, fo können fie nur fremde Verbindungen auf dem Wege 
der Diffufion aufnehmen. Ihre Poren find aber fo Hein, daß fie ſelbſt 
nicht mifroflopifche Körperchen durchlaffen. Die Berflüffigung bilter 
baher die nothwendige Vorbedingung der Einfaugung, | 

Die Gefege der Endosmofe und Erosmofe ($. 116. bie S. 147.) em 
flären zwar mande Punkte, die bei der ung hier befchäftigenden Thätig- 
feit in Betracht fommen. Die Wiſſenſchaft ift jedoch noch nicht fo weit 
vorgerüdt, daß fie alle Erfcheinungen der Einfaugung an der Hand jener 
Normen zu erläutern im Stande wäre. 

Diele ältere Phpfiologen, denen noch die Grundiehren der Diffufionsericheinungen 
unbefannt waren, nahmen an, daß nicht bloß flüffige, fondern auch fefte Gebilde den 
mißroftopifcher Kleinheit in die Saugadern eindringen. Die fpäteren Forſchungen beſei 
tigten dieſe Vermuthung. Der größte Theil der Forfcher neigt fich zu der Dorausfehuna 
dab Alles, was der infauaung verfalten fol, der flüffigen Form angehören muß. 
Herbſt ) glaubte jedoch felbft in neuerer Zeit beobachtet zu haben, daß Fettkügelcen, | 
Blutkörperchen, Indigotheitchen und ähnliche Molecüle ohne weitere Veränderung in dir 
Lymphgefaͤße treten. 

" ie an todten heilen angeftellten Derfuche liefern Beine Thatfache, die den Durd- 
tritt dichterer Gebilde unterftünte. Hatte ich eine lange Glasröhre mit einem möglidk 
gereinigten Stüde des Milchbruſtganges des Pferdes gefchloffen und ungefähr 0,64 Meter 
hoch mit Biutigem Serum der Bruftpöhle einer Frau gefüllt, fo fentten fi nad und 
nach die BiutPörperchen und Bamen unmittelbar über der Werfchließungshaut zu Liegen. 


) G. Herbſt, das Lymphgefäßſyſtem und feine Verrihtung. Nach eigenen Unterſuchnn⸗ 
gen daxgeſtellt. Göttingen. 1844. 8, j atung 5 eis " Ä 
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Es gingen nur wenige ſchmutzig röthliche Tropfen, die Beine feſten Körperchen unter dem 
Mitroftope zeigten, dur. Die Haut vertrodinete nach einiger Seit an ihrer äußeren 
Flaͤche und hemmte hierdurch die fernere Diffuffon. Monaden und Vibrionen nifteten fich 
bald in der durchgedrungenen Flüſſigkeit ein. Sie enthielt Beine Feſtgebilde, die mit 
Eicherheit dem Blute zugefchrieben werden fonnten. Die Röthung rührte wahrfcheintich 
son aufgelöften Biutfaferftoffe her. . 

Ein Vergleichungsverſuch kann unmittelbar zeigen, wie fein gewebt die hier in Be 
trat kommenden thierifchen Haͤute find. Ich liek Mitch durch ein Filtrirpapier, das 
friſch niederaeichlagenen und gekochten kleeſaueren Kalk volftändig zurückhielt, durchgehen. 
Obgleich das Papier zu den befleren Arten gehörte, fo drang doch fchon eine bedeutende 
Menge von Mitchtörperchen bei 1,4 Gentimeter Drudhöhe hervor. Schloß ich dagegen 
eine 13,9 Meter lange Glasröhre mit abgewaſchener Dünndarmichleimhaut des Menichen, 
füllte fie mit der gleichen Mitch vollfommen an und hing fie frei auf, fo hatte fi nur 
cin Tropfen einer gelbröthlichen und Maren Flüffigkeit, die Feine Spur von Milchkörper⸗ 
en führte, nach 4, und felbft nach 96 Stunden durchgepreft. Die Darmhaut hätte 
alfo noch befler, ald das Filtrirpapier gearbeitet, wenn diefes felbft 10 Mat fo fein 
geweien wäre. 

Beſaͤßen die lebenden Saugadern fo weite Poren, daß fle von Blutkörperchen durchſetzt 
werden könnten, fo Tieße fich nicht einfehen, weshalb fie nicht auch Lymphkörperchen oder 
teine Theile von Indiao und Garmin austreten laflen foltten. Enthält aber auch die 
Lomphe fefte Gebilde der Urt, fo gelangen fie doch immer nur auf dem Wege der Ber: 
seißung in die Gewebe, welche die Saugadern umfchließen. 


Obgleich die Dele, die in den Säften des lebenden Körpers vors 
fommen, flüffig find, fo flogen wir doch auf viele Schwierigkeiten, wenn 
wir und ihre Einfaugung Mar maden wollen. Thierifche Häute, die mit 
Waſſer oder mwäßrigen Löfungen durchtränkt find, weiſen Fette als ſolche 
zurüd. Cine mit Del abgeriebene Membran ift dafür aud für wäßrige 
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Zlüffigfeiten undurcdringlich (S. 124). Da nun gleichzeitig Dele und 


Proteinkörper an manchen lebenden Häuten aufgefogen werden, fo müffen 
gewiffe Nebenbedingungen die Schwierigfeiten, die jenes Diffufiondgefeg 
bereitet, aufheben. 

Einzelne Forfcher !) zerhauen den Knoten, indem fie annehmen, daß 
das Fett, weil es flüffig ft, übertritt. Diefe Anficht läßt ſich aber nicht 
mit den bis jegt befannten phyfifalifchen Gefegen in Einklang bringen. 
Wenn Andere ?) annehmen, dag fi gleihfam die Darmoberflädhe theile 
und ein Stud von ihr bie wäßrigen Löſungen und ein anderes die ge- 
ſchmolzenen Fette aufnehme, fo fehlt noch jede Erfahrung, welche dieſe 
wohl an und für ſich nicht wahrfcheinlide Vorausſetzung erbärtete. 

Die Fette follen nach einer anderen Hypothefe verfeift und hierdurch 
in Waſſer Iöslich gemacht werden. Die ſchwach altaliihe Beichaffenheit 
tes Milchfaftes kann diefe Ummanblung begünftigen. Man bat aber nod 
nicht nachgewiefen, daß die Deltropfen, die ſich in ihm finden, Oelſäure 
oder andere aus dem Berfeifungsproceß herborgehende Verbindungen 
find. 

Berühren einander Del oder flüffiges Eiweiß, fo umgeben fich leicht 
bie Deltropfen mit Albuminhüllen. Sie könnten dann am leichteften ein- 


nu. Hoffmann, in Häser’s Archiv. Bd. VI. 1844. 8. S. 171. 
*, J. Vogel, in R. Bagnır'e Lehrbuch der fpeciellen Phnfiologie. Dritte Auflage. 
keipjig, 1845. 8. ©. 264. 
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gefogen werben. Muß auch diefe Borftellung in hohem Grade anfpecihen, 
fo ftößt fie doch auf die Schwierigfeit, daß in der Regel thieriſche 0 1 
Milhförperhen, in denen eine Proteinmaffe das Deltröpfgen einfhlik, 
gleich den feſten Gebilden des Blutes zurüdweifen. 


Schloß ich eine lange Röhre mit einen Stüde des Milchbruſtaanages bee Ua 
und füllte fie mit frifcher oder gekochter Mitch, fo drangen nur einzelne Fi 
im Laufe von 24 bie 48 Stunden hindurd. Sie enthielten zwar größere und Hawn 
Dettröpfchen. Aehnliche Gebilde zeigten fich aber auch, wenn man bloßes Baſſer odet I 
ferum zu dem Verſuche gebrauchte. Die Umgebungen des Mithruftgenges Pattee "Ed | 
Fett, das mit der Schere fortgenommen wurde, geführt. Einzelne Deitropfen 24 
deswegen an dem Hautſtücke hängen geblieben oder in die Poren beiiefben ernartrut 
und von dem durschdringenden Flüffigkeitstropfen fortgeſchwemmt worden. Bu = 
Mich durch ein Stück Darmſchleimhaut filtriren laſſen, fo dringen wur höchſtens wrag 
Tropfen Flüffigkeit und feine Milchkörperchen durch. 
Joh. Mülter') fand fehon, daß die in das Innere eines Darmftüdes des Shure 
eingefprigte Mitch in die Mitchgefäße des ihm angehörenden Gekröstheiles emmbringen tare 
Er bemerkt jedoch, daß der Verſuch ſelten gelingt und von der Zerreißung der Sense 
herrührt. Ich habe die Beobachtung an dem Darme eines 7 Monate alten Prertersch, 
deffen Mutter drei Tage vorher getödtet worden war, wiederholt. Sie gelang wir tie 
Mat. Die Micchfaftgefäße, die im Anfange leer waren, fühlten fih nad eier aez | 
mit Streifen einer weißlichen Flüſſigkeit, die fich fchon als Mitch dem freiem Au m, 
erfennen gab, mit Eifigfäure gerann und Milchkörperchen unter dem w> 1 
Es fiel allerdings auf, daß gerade die Saugadern diefe Mifchung aufnahmen. Auen vr | 
Verſuch aelang nur, wenn man das in der Bauchhöhle befindliche und doppelt zum | 
bundene Darmſtück ftark Inetete und einem fo gewaltfamen Drude unterwari, me @ 
gewiß nicht im Leben unter regelrechten Verhältniflen zu Stande zu fommen ine. . 
Eine oder mehrere Stellen der zahlreichen Saugadernege, die unter ber Janenbart de 
Dünndarmes lagen, waren dabei wahrfcheinlich geriffen. | 

Die dünnen Gedärme des Erwacjlenen gaben mir minder befriedigendere Reiaitam- - 
Hatte ich das eine Ende eines ausgefchnittenen Stüdes, das von einem Manne perrähtk, | 
zugebunden und preßte an dem anderen Mildy ein, fo berfteten cher bie Wandbunge, 13 
dah die Miſchung in die Saugadern drang. Die Schleimhaut allein plapte is mE | 
Falle und die Flüffigkeit ergoß fich zwiſchen ihr und den übrigen Säuten. Fütte ıd 
ein abgefchloffenes Darmſtück ‚mit With möglihft an und ließ es mit anggebrainrz 
Gekroͤſe und von einem feuchten Zuche bedeckt liegen, jo wurde es ſchon nad 18 Scmta . 
wahrfcheintich durch Verdunftung fchlaffer. Die Mitchlaftgefähe Hatten ſich abe EE 
nicht nach 47 Stunden gefüllt. Die Milch ſelbſt war zu einem großen Theil bard tz | 
freie Säure des Darmfaftes oder die Contactwirkung der Schleimhaut geronnen. | 

Matteucci*) giebt an, daß ſchwach alkaliſche Flüſſigkeiten Die emuffionsarux ör_ 
nahme von Delen auf dem Wege der Diffufion möglich machen. Mifchte er War, du 
mit 4, % Bauftifchen Kalis verfegt war, mit Baumdt, fo hieft ſich die hierdurch geht 
Emuffion länger als fonft. Fuͤlite er ein Darmſtück mit ihr an und legte es mit | 
oben erwähnte alkaliſche Wafler, fo trübte ſich diefes nach einiger Beit bei 30° Bis MX 
weil es einen Theil der Emulfion aufgenommen. Waren beide Flüffigkeiten durch Lo 
blafe abgefperrt, fo war das altalifche Waller, das ſich in ber inneren Röhre des Eatrr 
mometers (vgl. Fig. 13.) befand, binnen Purzer Zeit milchig geworden und um OR- 
meter geftiegen. 

Ich bereitete mir eine Katitöfung, die 0,120 Grm. kauſtiſchen Katie auf 27,610 Ors 
deſtillirten Waflers, mithin beinahe genau 0,44%, Alkali enthielt. Da bauflg die Krb. 
tropfen des Mitchlaftes heller weiß find, fo nahm ich feines Diivendl, daß fich faR gärst 
dur Monate langes Stehen entfärbt hatte. Schüttelte ih ed nun mit deſtilintce 
Waſſer, fo ſchied ſich die Emulſion binnen kurzer Zeit. Diejenige dagegen. die mit It 
oben erwähnten Kafitöfung bereitet war, hielt fi Wochen lang. Eine Deiſchicht kei 








‘) Joh. Müller, Handbach der Physiologi . 
1841. 8. S. 207 ° ysiologie der Menschen. Vierte Aufisge. Cobles. 


») C. Matteucci, Fenomeni sico-chimici dei corpi viventi. Pisa, 1844. 8. p. 61. 
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ich zwar allmählig an der Oberfläche ab. Die Ztüffigkeit, die unter ihr befindlich war, 
Bieb aber weiß, wie Mil. Die ſchwache alkaliſche Beſchaffenheit des Mitchfaftes bes 
güntigt affo die weiße Färbung, die nach der Aufnahme von Wetten, wie wir fpäter 
ichen werden, hervortritt. 

Die Diffuflonsverfuche glückten mir nicht fo vollftändig. Die getrodnete poftpapier- 
dünne Haut des Pferdechorion diente mir ald Sperrungsmittel. Die Vorrichtungen 
jelbft, die ich gebrauchte, find ſchon $. 130. beichrieden und &ig. 15. abgebildet worden. 
Die eine enthielt deſtillirtes Wafler als innere und eine bloße Wailer « Delemulfion als 
äußere Flüͤſſigkeit. Eine zweite hatte die Kalilöfung und die Waſſeremulſion, eine dritte 
deſtilirtes Waller und Kaliwafler:Delemulfion und eine vierte die Letztere und Katitöfung. 
Das erite und das dritte innere Fluidum, das nur deſtillirtes Waſſer enthielt, blieb noch 
nach Idtägigem Stehen Har. Das zweite und vierte dagegen nahm eine fo fchwache Trübung 
nach 4 bis 5 Stunden an, daß fie zwar bei gedämpftem durchfallenden Lichte, nicht aber 
bei auffallendem oder überhaupt im Hellen Benntlich wurde. Die Mifchung blieb aber 
dann 2Y, Wochen lang unverändert. Bedenkt man, daß Baumdöl, wenn es mit geringen 
Mengen von Kati und Waller vermifcht wird, eine ölfauere Kaliſeife giebt‘), fo wird 
dieie Veränderung erffärlih. Schwach alkaliſche Flüſſigkeiten, wie der Milchfaft oder 
das Blut müſſen die gleichen Erfolge nach ſich ziehen. Es frägt fich jedoch noch, ab alle 
Oeltropfen, die fi im Mitchfafte vorfinden, auf diefe Weile übertreten und ob fie aus 
Oelſaure beftehen oder nicht. 

Zühren die Lymphe oder das Blut Molecäle, die mechanifche Ges 
mengtheile ihrer Grundflüffigfeit bilden, fo können fie erft innerhalb ber 
Gefäße entflanden fein. Wir werden in ber That in der Folge fehen, 
daß fich erſt hier ein großer Theil der Lymph⸗ und der Blutkörperchen 
erzeugt. Die Eiterförperchen, die man bisweilen in den Saug⸗ und den 
Blutadern vorfindet, die eigenthämlichen franfhaften Gewebe des Mark⸗ 
ſchwammes, welche nicht felten die Gefäße verftopfen, können hier eben fo 
gut, als in andere Zwifchenräume der fehon vorhandenen Gewebe abgefeht 
werden. 

Die ältere Phyſlologie, die offene Gefäßmündungen annahm, fieß auch leicht fefte 
Körper in die Lymphe oder das Blut unmittelbar übertreten. Diefe Anſicht ſchwand, 
als man fich allgemeiner von dem allfeitigen Schluffe der Gefäßröhren überzeugte. Sie 
Nieb aber noch lange für die Bälle, in denen große Blut» und Saugadern bei girurgi- 
hen Operationen durchfchnitten worden waren, gültig. Ging ein Kranker der Urt an 
Venenentzündung zu Grunde, fanden ſich Eitermaflen in feinem Blute oder feiner Lym⸗ 
ehe, jo glaubte man, Daß diefe fremden Gebilde durch die Deffnungen der burchichnittes 
nen Röhren eingedrungen und auf diefe Weife im übrigen Körper verbreitet wurden. 
Die Mechanik der Lymphbewegung und des Kreistaufes deutet aber cher, wie fich fpäter 
ergeben wird, an, daß fi auch die Eiterförperchen wenigftend in den meiften Faͤllen 
ſelbſtſtandig erzeugen und nicht Bloß einfach von einer abfondernden Fläche aus aufges 
nommen werden. 

Erfte Bildung des Milchſaftes. — Hat ein Menfch oder ein 
Thier furze Zeit vor dem Tode veichlih gegefien, fo find in der Regel 
die Saugadern des Gekröſes und felbft der Milchbruſtgang mit einer 
wegen Fluͤſſigkeit gefüllt. Dieſe Erfheinung fprict fih in Säuglingen 
oder Erwachſenen, die Mil getrunfen haben, am fchärfften aus. Mean 
nennt daher die Gefäße, welche diefen weißen Inhalt darbieten, Milch⸗ 
Saft, Milch- oder Chylusgefäße und ihn ſelbſt Milchſaft oder 
Chylus, 

So allgemein verbreitet auch dieſe Benennungen find, fo bilden fie 





') Siehe das Nähere in Berzelius Chemio. Bd. VI. 1837. 8. S. 518. 
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doch nur den Ausbrud einer irrigen Auffaffung, die aus dem Entmide- 
lungsgange der Phyfiologie entfprungen if. Die mit weißer Milch ge: 
füllten Gefäße des Gekroͤſes fielen, wie natürlich, zuerſt in die Augen. 
Aſelli, der fie 1622 von Neuem entdedte, nannte fie DMilchgefäße, che 
man noch ihre Beziehung zu den übrigen Lymphgefäßen ober dieſe über: 
haupt kannte. Das bloße äußere Anfehen beftimmte die Anatomen, ur: 
fprünglih zweierlei verichiedene Namen wefentlih gleihen Theilen zu 
verleihen. 

Der Darm hat eben fo gut feine Saugabern, ald die meiften übrigen 
Drgane des Körpers. Bedenken wir nun, daß bie Lymphgefaäͤße viele 
Stoffe, die ihnen von außen dargeboten werben, aufnehmen und vorzüglih 
einen großen Theil ber nicht verarbeiteten Kette emulftiondartig binden, fo 
ergiebt fih von felbft, daß die Speifen, die der Nahrungscanal empfängt, 
diefe Seite ihrer Thpätigkeit vorzugsweife begünftigen müffen. Die Auf 
nahmen der verflüffigten Fettmaſſen fällt vor Allem den dünnen Gedärmer 
anheim ($. 710.) Es werden daher auch vorzugsmeife die Saugabern 
des Dünndarmgekröfes als Milchgefäße angefeben. 

Man kann ſich aber bald überzeugen, daß dieſe ganze Unterſcheidung 
auf ſehr ſchwankendem Boden ruht. Hungert ein Thier, fo führen bie 
Tympbgefäße feines Gekroͤſes eine heile, ſchwach gelbliche Flüſſigkeit, wit 
die übrigen Saugadern des Körperd. Sprigt man ihm bann Mil durd 
den Mfter ein, fo gerinnt fie bafd in den viden Gebärmen. Die Sauy 
adern aber, die von ihnen ausgehen, und die zu ihnen gehörenden Lymrb⸗ 
drüfen führen weißen Milchſaft in reichlichfter Drenge. Fleiſchbrühe machte 
bier wenigftens den Saugaderinhalt in Bouiffon’e Berfucen !) trüb. 
Die Lymphgefäße des Mafdarme der Winterfchläfer, z. B. des Igels, ent 
Aa oft nah Barfow eine milhähnliche Flüffigkeit zur Zeit der Er 

arrung. | 

Nehmen au tie Saugadern des Darmes einen großen Theil der 
verfiüliiigten Beſtandtheile der Speifen auf, fo geben doch viele ante 
Verdindungen ine Blut über. Wir baten hier eine Art von Wettfttit 
beider Kluüſſigkeiten. Die Gejege der Diffufien können mande, nicht aber 
alle dierdei eintretenden Mechieleriheinungen erflären. | 

Trinfen wir Quellwaſſer, das nur 0,05°, feſten Rückſtandes fühl, 
fo wird es von dem Blute und ber Lomrbe zugleich angezogen. If es 
and unmðalich. den Waſſergebalt ter Gruntläffigfeiten dieſer kalt 
Saſee des Koͤrrers Rider zu rüimmen,. je unterliegt es doch keinem Zwer 
RI. daß Re mel macht, ais , Feier Stowe führen. Das Waſſer mirl 
Ver ſcon zu einem areiee Tdeile Dem Magen aus eingefogen werden 

Tue Nat mut dader aus zwcieriei Grünten größere Mengen, mi 
Ne Wranle anfeeteen Sewe Grwehläfügfeit bildet eine dichtere Lo 
ug. Alt det. weite tum aber: der Sazıatern angehört. Da überirl 
ie utmade Taiser ſertzeeaAdet werd, fe fememen immer nene Theil! 
der mean MER met em eingenemmruen Waffer in Derüh 


NE Rouıssea, a der Gnete zumianie de Paris. SSR Zre 33. p. 522. 
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rung. Bouiffon!) fand auch, dag der Milhbruftgang eines Tieres 
das viel Waſſer eine halbe Stunde vor dem Tode getrunfen bat, eine 
geringe Menge einer Haren Flüſſigkeit enthält. Die Pfortader dagegen 
wird firogend ausgedehnt und ihr Blut giebt weniger feſten Rückſtand. 


Diefer Borzug des Blutes entfpridt den übrigen Einrichtungen des 774 


Körperd. Jede überfchüffige Waffermenge nügt vorzüglich dadurch, daß 
fe die Löfung feſter Stoffe und die Diffufionsverhäftniffe im Darme ers 
kihtert. Iſt fie einmal aufgenommen, fo bat fie ihren Hauptzwed erfüllt. 
Die Mengen berfelben, die in das Blut übertreten, burchfegen bald die 
Leber, unterflügen bie Bereitung einer waflerreicheren Galle, geben hier⸗ 
auf durh die Lungen gm möglihft viel auf dem Wege der Berdunftung 
ju verlieren und gelangen endlich theilweife in die Nieren, um in den 
Harn überzutreten. Sie erreichen hierbei binnen Kurzem diejenigen Werk: 
jenge, die vor Allem ihren Austritt vermitteln können. Das Wafler, das 
von den Saugadern aufgenommen wird, gelangt zwar ebenfalld durch den 
Milchbruſtgang in die linke Schlüffelbeinvene, das Herz und die Lungen. 
Es wird aber in den Lymphgefäßen Iangfamer feinem Endziele zugeführt. 

Die Getränfe, die Fleiſchbrühen und die übrigen fehr waflerreichen 
Nahrungsmittel verhalten ſich auf ähnliche Weile. Fällt noch ihr fefter 
Rückſtand geringer, als der der Grunbflüffigfeit des Blutes und der 
Epmphe aus, fo werden nicht bloß ihr Waſſer, fondern auch ihre Aufld- 
fungeförper in beiderlei Säfte übergehen. Da aber bie Lymphe waſſer⸗ 
reiher, als das Blut if, fo kann ein Dichtigfeitsgrad der Verdauungs⸗ 
löjungen, bei weldem das Gange nur in das Blut gelangt, eintreten. 
Treibt das Herz eine neue Blutwelle in jedem Augenblid vorbei, fo wird 
hierdurch wiederum die Fortdauer der Aufnahme gefichert. 

Diefe Thatfahe macht es wahrfcheinlih möglich, daß ſchon viele Pros 
teinförper und andere Berbindungen, die der Magenfaft bewältigt, in dem 
Nagen felbft aufgefogen werden. in Theil von ihnen mag vielleicht 
noh in die Saugadern eintreten; eine große Menge dagegen dringt in 
das Blut und wird fo unmittelbar dem Kreislauf einverleibt. 

Werden erſt bichtere Subftanzen in dem Dünndarme verflüffigt, fo 
fann fih hier das Gleiche wiederholen. Denn jede Schleimhautzotte hat 
ihr reichliches DBlutgefäßnes, das, wie wir bald fehen werden, die darger 
botenen wäßrigen Löfungen mit Leichtigkeit aufnimmt. 

Das Dunkel, welches den Uebertritt der Fette einhüllt (8. 768.), 
derfolgt uns auch bei dieſer Betrachtung. Würde nur ihre Aufnahme 
durh die Schwach alkaliſche Beſchaffenheit der Nachbarflüffigfeiten bedingt, 
fo liege fich nicht einfehen, weshalb fie nicht fhon im Magen eingefogen 
werden follten. Die verbaulichen Fette und Dele fohmelzen hier durch ben 
Einfluß der thieriihen Wärme und werden mittelft der übrigen Löfunge- 
wirfungen des Magenfaftes frei gemacht (8. 645.). Das Blut ift oft 
altalifcher, ale der Milchſaft; die Menge des freien Alkali überfchreitet 
jedoch noch nicht die Grenzen, die mande Seifen zerlegen. Wir finden 





') Bouisson, a. a. O. p. 492, 
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aber einen großen Theil der eingefogenen Bette des Ermachfenen in den 
Saugadern bes Dünndarmes wieder. Enthalten auch bisweilen die Lymph⸗ 
gefäße des Magens faugender Thiere eine milchigte Flüſſigkeit, fo herriht 
fie do in den Ehylusgefäßen weit mehr vor. Der Hauptfig der Fett⸗ 
aufnahme Tiegt jedenfalls tiefer, ald im Magen. ; 

Man könnte vielleicht zu der Vorftellung feine Zuflucht nehmen, daß die Schleim 
haut der dünnen Gedärme gewille Eigenſchaften, die fie für Dele durchgängiger machen, 
befist. Die Erfahrung unterftüst aber nicht diefe Wermuthung. 

Scüttelte ich Del mit dem Dünndarminhalte eines Menfchen zufammen, und ſtellte 
eine mit der gleichen Darmfchleimhaut gefchloffene und mit deftillirtem Waſſer gefüllt: 
Nöhre in die emulfionsartige Mifchung, fo blieb noch die innere Flüffigkeit nad 72 Stun 
den Bar, hinterließ Peine fettige Maſſe nach dem Verdunſten, und fchlug Beine Fettſaute 
mit Satzfäure nieder. Der Erfolg blieb auch der gleiche, Wenn fie uriprünglich mit er 
ner geringen Menge Eohlenfaueren Kali's verfeht worden war. 

Gebrauchte ich eine Emulfion, die aus fünf Theilen Eiweißlöfung und einem Theile 
Del bereitet worden, als äußere und beftilirtes Waller als innere Flüſſigkeit, fo änderte 
fi das Reſultat nicht. Mochte mit Dei gefchüttelte oder mit Eſſigſäure verfepte Mid 
oder eine Eiweißlöſung die äußere und deftilfirtes Wafler, wäſſriges Eiweiß oder reine 
Mitch die innere Flüſſigkeit bilden, fo erhielt ich immer daſſelbe negative Ergebniß. | 

778 Bietet fhon die Einfaugung, die im Magen und Dünndarme Statt 
findet, mancherlei Räthfel dar, fo geftatten nur die gleichen Berhältnile 
der dicken Gebärme unbefimmte Vorftellungen. Ihre Sangadern führen 
in der Regel feinen weißen Milchſaft. Es müffen daher die Zette, die 
hier etwa aufgenommen werben, feine Emulfion bilden ober wenigftend 
nicht die Befchaffenheit der Lymphe, fo weit das freie Auge urtbeilen fann, 
ändern. Da ber Brei ber bieten Gebärme und ber Koth mindeflens 75% 
Waſſer zu enthalten pflegen, fo werden nicht fo leicht ihre aufgelöften Theile, 
wie in den höher gelegenen Parthieen des Nahrungscanalg, übertreten. 

Es waͤre möglih, daß fi deshalb bie Speiferefte in den unterſten Stür 

- den ded Nahrungsſchlauches länger aufbielten. 

779 Betrachten wir die Verhältniffe des Milchſaftes genauer, fo ergiet 
fih, daß er wahrfcheinlich nicht auf fo einfache Art, als es auf den erften 
Blick erfcheint, entfieht. Die dünnen Gedärme bilden den Hauptheerd 
feiner Erzeugung unter regelrechten Berhältniffen. Die Darmzotten find 
auch die einzigen Theile des Nahrungscanales, in denen ſich bis jegt die 
Anfänge der Saugadern genauer verfolgen ließen. Die anatomiſchen 
Berhältniffe, die fi auf diefe Weife zu erfennen geben, führen zunäfft 
zu einer VBorftellung, die etwas mehr, als eine einfache Auffaugung in der 
Bildung des Milchfaftes findet. 





780 Fig. 98. Denken wir uns die vorzüglih: 
Fe N ftien Gewebe einer Darmzotte ſchema⸗ 

RL zer tifch dargeftellt, fo überziehen bie yal- 

Er 5 .t Mifadenartig gefellten Epithelialcylinder 


WE SI. 6 b, Fig. 93., die Oberfläche des Gum 
A zen a. ine dünne Begrenzungebant 
[ Se c und das Grundgewebe ber Zotte 
I ſchließen die Gefäße und wahrſcheinlich 
auch die Nerven ein. Die Anfänge 
der Saugadern e liegen in ber Mitt. 
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Die Blutadern d dagegen, die ſich weiter nach außen befinden, umſtri⸗ 
den fie in einiger Entfernung nesförmig. 

Verden nun Flüffigfeiten auf dem Wege der Diffufion eingeführt, fo 
müffen fie von 5 nach e fortfchreiten und den Bezirk der Blutgefäße früs 
ber, ald den der Saugadern erreihen. Es kann daher nicht das Blut 
bei der Bildung des Milchſaftes gleichgültig bleiben. 

Bir werden in der Abfonderungslehre finden, dag die mit Ausführungs⸗ 
gängen verfehbenen Drüfen ähnliche Berhältniffe darbieten. Der Drüfen- 
(hlaud, der die Abfonderung enthält, wird äußerlich von Blutgefäßnegen 
umfponnen. Das in ihnen freifende Blut fegt das Secret in die benach⸗ 
harte Höhlung ab. Man kann ſich demgemäß vorftellen, dag auch die 
Blutgefäße der Darmzotten auf die Bildung ber Klüfftgfeit, die in ben 
Milchſaftgefäͤhen anftritt, einwirken. 

Ein anderer Umftand unterflügt noch diefen Vergleich. Jede Drüfe 
liefert eine beftimmte Miſchung. Weicht fie auch in manchen untergeord- 
neten Berhältniffen nach Berfchiedenheit der Nebenumftände ab, fo bleiben 
ihr doc immer gewiſſe befländige Merkmahle, die fie von anderen Secreten 
unterfheiden.. Die Galle behält 3. DB. auf diefe Weife ihre gelbe bie 
grüne Farbe und ihre feifenartigen Körper und der Harn feinen Harnfloff 
oder feine Harnfäure. Der Milchſaft zeigt eine ähnliche Beftändigfeit. 
Er bleibt emulfionsartig, die fetthaltigen Nahrungsmittel mögen im All 
gemeinen, wie fie wollen, wechſeln. Seine Delmenge vergrößert ſich nur, 
wenn bedeutend mehr Fettkörper mit den Speifen eingeführt werben. 
Jene Hypothefe betrachtet aber auch nicht den Chylus ale eine einfache 
Durhfhwigungsflüffigkeit. fondern als ein eigenthümliches und innerhalb 
gewiſſer Grenzen beftändiges Product, das durch die Diitwirfung des Blutes 
meugt wird und in gewiffer Hinfiht an bie Abfonderungen der Deüfen 
erinnert. | 

Da die Milchfaftgefäße der hungernden Thiere helle Lymphe und feine 
milchaͤhnliche Flüſſigkeit führen, fo müßten erſt die verdaueten Nahrungss 
mittel den Anftog zu jener emulfiven Difchung geben. Die Galle allein 
teiht hierzu nicht hin. Das Fett Fönnte unmittelbar von den Speifen 
oder von einem in ben dünnen Gebärmen vorbereiteten Umſatzproceſſe 
berühren. 

Wir haben früher gefehen ($. 772.), daß man auf künſtlichem Wege 
die Saugadern ber diden Gebärme zur Bereitung eines milchähnlichen 
Inhaltes zwingen kann. Es müßten daher bie Anfänge der Lymphgefäße, 
die bier in den Nesfalten ber Schleimhaut liegen, ähnliche Berhältniffe, 
wie in den Darmzotten barbieten. 

Remakh hat in einem Falle ein Rand Mitchgefäß in den Darmzotten des Kanin⸗ 
das um E. 9. Weber in denen des Bibers wahrgenommen. Es wäre möglich, daß 


dieſe Gebilde mit denen, die ich aus jungen von der Mutterbruft lebenden Kaninchen bes 
Khriehen habe*), übereinftimmten. Solten fie außerhalb ber Blutgefäßnebe liegen, was 
—— — — 


) —8 PDiagnoatischo und pathogenetische Untersuchungen. Berlin, 1845. 8, 
) 32.8 agnere Handwoͤrterbuch ber Phyflologie. Bd. J. Braunfhweig, 1842. 8, 
e .. 
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fig nicht nach den Mittheilungen diefer Forſcher beſtimmen läßt — fo würde ſchon ein 
Theit des Milchſaftes früher abgeſetzt werden, ald bie eingefogene Flüſſigkeit mit dem 
Blute in Berührung kommt. Die organifchen Gewebe der Darmzotte und ber Wandun⸗ 
gen der Saugadern würden dann die Bildung des emulſionsähnlichen Inhaltes beitin- 
men. Künftige Erfahrungen müſſen noch diefen Punkt näher aufhellen. 

Einzelne frühere Forſcher hatten ſchon bemerkt, daß die Unterbindung ber Blutge 
fähe des Gekröſes die Bildung des Milchſaftes ſtört. Fenwick!), der ebenfalls von 
der Abfonderungsvorftellung des Chylus ausging, bemühte fich, in neuerer Zeit, den Ge 
genftand auf dem Wege des Verfuchs näher zu verfoigen. Beine Erfahrungen liefern 
jedoch noch Leine genügenden Beweiſe. Er öffnete den Unterleib eines (ebenden Kann: 
hend, und überzeugte fich, daß die Saugadern des Geßröfes in einer auffallenden Art 
gefüllt waren. Wurde nun der Darın in feine frühere Lage gebracht, die Wunde ge 
fdloffen, eine Menge Dandeldt in den rechten Lungenfellſack gefprist und das Thier eine; 
Stunde fpäter getödtet, fo enthielten alle Lymphgefaͤße des Gekroͤſes reichliche Mengen en 
Flaſſigkeiti. Sie war nicht biendend weiß, hatte aber dieſelbe Faͤrbung, wie mens 
eine nicht fehr fettreiche Nahrung verabreicht worden wäre und führte, wie es ſchien, 
Deitropfen. Da aber die mitroffopifche Unterfuchung des Mitchlafted mangelt, und ber 
Zuftand der übrigen Saugadern unvotlfommen unterfucht worden, fo kann nicht dieſer 
Verſuch fichere Folgerungen geftatten. 

Unterbindet man die Nierenblutader, fo wird der Harn eiweißhaltig und iſt ort 
ſelbſt mit Blut vermifht. Fenwick *) fuchte das Gleiche für den Milchſaft nachzuwer 
fen. Er ſpritzte etwas Milch in ein Dünndarmſtück eines lebendigen Eſels, ſchloß et 
feſt zu, und umſchnürte auch die Gekrösgefaße (Venen?), die zu ihm gehörten. Die 
ſtarke Blutanſchoppung hatte den geſonderten Theil des Nahrungskanales eine balbe 
Stunde ſpaͤter dunkel gefaͤrbt. Ein veichlicher Inhalt, der jedoch feine milchige Beldat 
fenbeit darbot, füllte die Saugadern an. Einzelne Lymphgefäße und ſelbſt eine Gekroͤe⸗ 
drüfe enthielten eine biutähnliche Maſſe, die übrigen dagegen eine eiweißreiche Stüffigket. 
Die bloße Unterbindung des Darmes ſoll ſchon eine ähnliche Biutüberfüllung in einem 
zweiten Verſuche erzeugt und die Einfaugung von Blutfaugenfalz oder Mitch gehintert 
haben. Die Saugadern führten aber auch hier zum Theil einen rothen Inhalt. Mar 
Ich, dat auch nicht diefe unvoltftändigen Ergebnifle die Sache mit Beftimmtheit erbär- 

n koͤnnen. | 


781 Die meiften Unterfuhungen, die über bie chemischen Eigenfchaften de 
Milchſaftes angeftellt worden find, beziehen fih nicht auf die Flüſſigkeit, 
die in den Anfängen der Saugabern vorfommt, fondern auf ben Inhalt 
der größeren Lymphgefäßſtämme und des Milchbruſtganges. Da aber ber 
Chylus mancherlei Veränderungen, ehe er zu diefen Theilen gelangt, er 
leidet, fo müflen wir die Fortbewegung deſſelben betrachten, bevor wir 
feine Mifhung genauer verfolgen. Denn diefe Borunterfuchung wird und 
zugleich die Orte, an denen der Milchſaft fremdartigen Einflüffen unter 
worfen wird, fennen ehren. 

78% Bortbewegung des Milchſaftes — Führen bie Chylusgefaͤße 
eine geringe Menge einer gelblichen bis farblofen Flüſſigkeit im ruhenden 
Zuſtande, fo wird fie der Milchſaft, der fh zur Verdauungszeit bildet, 
ausdehnen. Die Wandungen geben aber nur bi zu einem gewiſſen Grade 
nad. Tritt nun mehr Fluſſigkeit vom ben Darmzotten aus ein, fo muß 
fie die vor ihr liegenden Säulen fortichieben. Die Zortdauer ber Eins 
faugung liefert daher ſchon eine Nüdentraft, welche die Fortbewegung 
anregen kann. 








) Keuwick, ia the Lancel. Part X. . 
*) Kiendaselbet, a 38 Lenden, 1845. 4. p 61 
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Mündet eine Reihe von Zweigen in einen Hauptflamm, deſſen Raums 783 
inhalt der Summe der Hohlräume der Aeſte nachfteht, fo wird die von 
diefen aus eingetriebene Alüffigkeit in dem Stamme rafcher fortſchreiten. 

Die Zeit muß dann ergänzen, was an Aufnahmsraum verloren gegangen. 

Diefer Fall tritt zwar aud in den Milchgefäßen ein. Ihre Anfanges 
nege find zufammengenommen größer, als die Hauptflämme. Sie erfreuen 
fih aber nur theilweife des hierdurch bedingten Bortheile, weil faft nie 
alle Eaugadern gleichzeitig gefüllt find. Die größeren Stämme erreichen 
daher nicht an allen Orten das Marimum ihrer möglichen Ausdehnung. 
Geben aber die entfernter liegenden Saugadern. nad, fo verzehrt ihre 
Erweiterung einen Theil der Gefhwindigfeit. Die Rüdenfraft fann dann 
nur um fo langſamer den Milchſaft fortftoßen. 

Diefe Berhältniffe machen andere Unterflügungsmittel nothwendig. 784 
Der Bau der Saugadern liefert einen großen Theil der erforderlichen 
Ergänzung. Die Natur verfhmähte aber auch nicht außerdem die Hilfe 
von Nebenfräften, die ihr der Verlauf der Milchgefäße darbot. 

Die Wände der Lymphgefäße befigen einen gewiflen Grab von Bers 785 
fürzungsvermögen. Sie Hopfen nit, wie das Herz. Befondere Lymph⸗ 
herzen find fogar da, wo folde Drgane nothwendig werden, in einzelnen 
Zbieren angebracht. Die Saugaderwände fünnen ſich aber allmählig zu- 
fammenzieben und auf ihren Inhalt drüden. Die Milchgefäße ändern 
dabei nicht felten ihren Umfang mit folder Yangfamfeit, daß nicht fogleich 
der Wechfel ihres Calibers auffält, fondern ſich erft nad verhältnigmäßig 
längerer Zeit zu erfennen giebt. Es erflärt fich hieraus, weshalb mande 
sorfher angeben, daß fte feinen Groͤßenwechſel an den in lebenden Thieren 
bioßgelegten Lymphgefäßſtaͤmmen wahrnehmen fonnten. 

Drüdt die fih zufammenziebende Saugaderwand auf ihren Inhalt 786 
gleihförmig, fo wird er allfeitig auszumweichen fuchen. Die Anfänge der 
Chylusgefäße find überall gefchloflen, die Einfügung des Milchbruftganges 
in die linke Sclüffelbeinvene dagegen offen. Die Zlüffigfeit wird ſchon 
diefer Berhäftniffe wegen die Neigung erhalten, centripetal ihrem regels 
schten Berlaufe gemäß von dem Darm nach dem Herzen fortzufchreiten. 

Ein bypraulifches Gefeg kann noch diefe Bahn begünftigen. Die 787 
engliihen Mechaniker bezeichnen ed gewöhnlid mit dem Namen ded Ven⸗ 
turifhen Lehrfages. Allein Daniel Bernoufli!) bat fhon die Ers 
ſcheinung mit gewohnter Klarheit entwidelt und Lieberfühn?) fogar auf 
einzelne Einfaugungsverhältniffe übertragen. Der unter Nr. 41 gelieferte 
Anhang enthält die Abbildung eines Apparates, der das Ganze von phys 
Hafifher Seite erläutert. Wir wollen bier diejenige Vorrichtung betradh- 
in, der fih Lieberfühn zu feinem Zwede, d. b. zum Nachweife der 
ausſcheidenden Thätigfeit der kleinſten Schlagadern und der auffaugenden 
ter feinſten Venen bediente. 





') D. Bornoulli, in den Commentarii academiae Petropolitsnae. Tom. IV. Petropoli, 

, 1129, 4. p. 199 und Hydrodynamica. Argentoreti, 1738. 4. p. 263 — 266. 

)J. N. Lieberkühn, Diss. anstomico-physiologica de fabrica et actione villoram 
intestinorum tenuium hominis. Amstelodami, 1760. 4. p. 29, 
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Denken wir und, abc ſei 
eine Metallröhre, die unten zwei 
entgegengefegt gebogene Seiten 
zweige befigt. Die eine de taugt 
in Waſſer h und die andere fg. 
in eine gefärbte Flüſſigkeit . 
Treibt man Waffer von a nad 
e Schnell durch, fo gelingt es bie- 
weilen, daß es nur durd de und 
nicht zugleich Durch fg austritt. 





Anden 6 entfleht bier im Gegentheil ein negativer Drud unter gewiflen Ber 
"re haältniſſen. Die gefärbte Flüffigfeit wird von g aus angefogen, fleigt bis 


X 


f in die Höhe und Täuft endlich durch c mit reinem Waſſer vermiſch 
ab, Mehnlihe Verfuche gelingen auch mit thierifhen Häuten, wie der 
Aorta des Pferdes). 


Sollen auf diefe Weife die Wände eines Rohres Flüffigfeiten ar 
faugen, fo muß entweder die Gefchwindigfeit des Hauptftromes fo groß 
werben, daß die zu ihr gehörende Drudhöhe den urſprünglich vorhandenen. 
Drud übertrifft oder daß neue Saugfräfte den Fluß befchleunigen. Der 
Milchbruſtgang kann ſich diefer günſtigen Berhältniffe erfreuen. 


Erſchlafft Die rechte Vorkammer, fo wird in fie Das Körpervenenblut 
kräftig eingezogen. Münden aber in der Nähe der Milhbruftgang und dr 
Hauptflamm der Lymphgefäße des Kopfes uud des Halfes, fo wird ihre 
Blüffigfeit mit Leichtigkeit in das Blut eindringen. | 


Hat fhon deshalb die Natur die Saugadern mit den Benen und nicht 
mit den Mrterien verbunden, fo begründen nod andere Verhältniſſe dieſe 
Einrichtung. Da das Arterienblut auf feine Wände flärfer drüdt, als 
das VBenendlut, fo haben denn aud die Lymphgefäße einen geringeren 
Widerſtand ibrer Zwede wegen zu überwinden. | 


Der BernoullisBenturi’fhe Sag fann fogar noch einen Fin⸗ 
gerzein neben, weobalb die beiten Hauptflimme bes Lymphſyſtems in feine 
einfache Vene, fondern in die Bereinigungsftelle der Schlüffelbeins und der 
Sulshtutader münden. Die Summe ibrer Querſchnitte übertrifft den ber 
Sodivene Die Schnelligkeit und die Gefhwindigfeitshöhe des Blutes 
veraroͤßert ſich diertund. Gin negativer Wanddruck wird, wie es ſcheint, 
wm ſo cher möglich werten. Die büufige Teilung des Endſtückes dei 
Muddruftganges in mehrere Zweige farm möglicher Weife auf ähnligen 
Urſachen taken. | 

Jme victiach werderdelte Sentilation unterflügt den Fortgang des 
Numark Die Nurdaefaſße entbulten Nutz Klappen, deren Bau mit den 
Taten der Blutadern altteintimmt. | 


N N Rıtınzon, m Te Leonden mandxei Gematte 15. p- 238 u. Fenwick, 8. 8. 
pn 
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Gi. 5. Big. 96. Iſt efgh, Fig. 95., eine Saugader, fo führt fie 
e 4-7 an einzelnen Stellen ihrer Innenfläche häutige Forte 

I: füge eab und ged. Geht die Flüffigfeit in der 
Richtung des Pfeiles, Fig. 95., fort, fo wird ab an 
1 ef und cd an gh gebrüdt, Der Strom, der feinen 
I" LA Widerftand findet, dringt in einem möglichft breiten 
I; | » Bette vor. Will er dagegen in entgegengefegter 

2 J Richtung, wie es der Pfeil, Fig. 96., andeutet, zurüds 

ſinken, fo fängt fi ein Theil des Milchſaftes in den 
Tafhen elm und gnm. Im und nm find aber fo abgepaßt, daß fie ein- 
ander genau in m berühren. E8 bildet fih auf diefe Weife eine vollitän- 
dige Scheidewand, die fih jedem Rückſchritte widerfegt. 

Die Tafchenventile der Saugadern find aber mit ihren Hohlräumen 789 
eab und ged nah den Finmündungsftellen in die Blutadern gerichtet. 
Sie geftatten daher den centripetalen und hindern ben centrifugalen Lauf 
bes Milhfaftes. Finden fie ſich an Stellen, an denen untergeordnete 
Zweige in einen Hauptflamm münden, fo verhüten fie, daß die Flüffigfeit 
in jene Heineren Aefte zurüdfehrt. Sie fommen auch häufig in dem Vers 
lauf der Lymphgefäßſtämme vor, ohne dag eine Nebenbedingung der Art 
Statt hätte. Sie find fogar oft in folher Menge angebradt, dag nur je 
jwei benachbarte Klappeneinrichtungen in den Saugadern des Gekröſes 
des Menfchen um 1 bie 10 und in denen bes Pferdes um 11, bie 20 
Millimeter abftehben. Ein anderer Nugen muß daher noch ihre Häufigfeit 








beftimmen. 
Nehmen wir an, eine Saugater habe ihre Klappen in aa, Fig. 97., 790 
fo wird hierdurch die Flüffigfeitsfäule in eine Menge Heiner Abtheilungen 
Fig. 97. gefondert. Will der Milchfaft zurüdfinfen, fo wird 
“a ihm ſchon ein Hinderniß in der nächſten Nachbarſchaft 
| entgegengeleut. Das unpaffende Streben fann fi 
4 BI nicht aufgroße Streden fortpflanzen. Der Ungehorſam 
if daher außer Stande, fi auf bedeutende Flüffig- 
feitsfäulen, deren bydroftatifhe Drudhöhe die Drud: 
wirfung des centripetalen Laufes aufhebt, überzu- 
tagen. Was ein Mal durch eine Klappe durchgetreten, ift für den Forts 
gang gewonnen. 
Beftänden die Wände der Tafchen aus todten Häuten, fo müßte die 791 
Kraft, welche ihren Verſchluß öffnet, die auf ihnen ruhende Laſt übertreffen. 
Alle Erfcheinungen deuten darauf, daß dieſes Verhältniß in vielen Fällen 
in der That eintritt. Da aber die Klappengewebe mit denen der Seiten- 
wände der Lymphgefäße übereinftimmen, fo läßt fih vermuthen, daß fie 
auch einen gewiffen Grab von Zufammenziehungsvermögen befigen. Würde 
tiefes in dem Augenblicke, in dem der Milchſaft centripetal fortgehen will, 
in Anfpruch genommen, fo fünnte es den Verſchluß in felbftftändiger Weife 
öffnen helfen und einen Theil äußerer Drudfraft zu erfparen fuchen. 
Die eigenthümliche Klappenbildung, die an der Einfenfung des ein- 792 
fachen oder mehrfachen Milhbrufiganges in die Bereinigung der Schlüſſel⸗ 
25 * 
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bein= und der inneren Drofjelvene angebradt if, len 
auch in dem Augenblide, wo ſich die Vorhöfe te 
Herzend zufammenzieben,, nügli werden. Bar 





Saugaberfpitem eintreten. 


dann Blut zurüdgedrängt, jo fann es nit in das 


Aeußere Einfhnürungen a a, Fig. 8. die id 
an jedem vollgefüllten Lymphgefäße zu erkennn 


geben, verrathen die Stellen, an tenen bie Kir , 
pen im Innern angebradt find. Diefe Einrichtung fann einen mehanide . 


Bortheil bedingen. Haben wir drei Gefäße, Fig. 99. 100. 101., von gleide 


Fig. 99. Fig. 100. Fig. 101. Grundfläche, in denen Baic 
— zu derſelben Höhe aufgeſchichts 
iſt, fo erleiden ihre Boden tır - 
gleihen Drud. Das Pretta 
der ſenkrechten Höhe über ven 
Boden oder der bydrekatiike , 
Drudgröße und der Oberfliec. 








der Grundfläche beſtimmt im: 


fein Gewicht. Der Unterfchied der Form ändert die Sade nidt. Bi 
rend es fich von felbft verfieht, daß die Baſis in Fig 100. ihrem Fäden . 
raum entfprechend trägt, kehrte daſſelbe Gefeg für Fig. 99. u. 101. wicht. . 
Der Bafaldrud ift aber dann in Fig. 99. durch die Nebenumfänte va 
bältnigmäßig verkleinert und in Sig. 101. vergrößert. 


Steffen wir und vor, a 5b und de feien zwei Nachbarſtellen eine 
Fig. 102. 
c 


Lymphgefäßes, die Klappen führen, fo werben ſich du 
für Fig. 100. gültigen Verhältniſſe wiederholen. Was 
fib aud die Saugader in afe und bc d ausbauga 
und die Flüſſigkeitsmaſſen afeg und bedh ale ce 
fhuß aufnehmen, fo wird ſich Doch nur der Bobentrei. 
wie wenn agedhb allein vorhanden wäre, verhelta. 
Die Klappeneinrihtung e d ift in diefem Falle begüning 
Sie trägt weniger und fann zugleich leichter nachgebes 
Die Saugader ift überdieg im Stande, möglihk vd 
Flüffigfeit, die nur fpäter vorwärts zu geben vermag, aufzunehmen. 


Die wurmförmige Bewegung der Gebärme bildet eine der drei äufer 
Nebenkräfte, welche die Fortſchaffung des Milchſaftes unterfügen Di 





älteren Forſcher )) rechneten ſchon auf diefe Wirfung und Lie berkühn9 


beobachtete fogar unter dem Mifroffope, wie der Inhalt der Gefrötiang 
abern von jungen Hunden, Kagen und Mäufen mit jeder Zufammenziebsng 
des Dünndarmes fortrüdte und während der nachfolgenden Erfchlaffungs;c: 
fill fand. Poifeuille fand daflelbe in neuerer Zeit. Der Rue 


) Siehe 3. B. F. J. Narcissus, De generatione et receptaculis chyli Lagd Be‘ 
1742. in Halleri Disputetionum anatomicarum selectarum. Vol Lp Bl. 
2) J. N. Lieberkühn, a. a. O. pag. 25. 26. 
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er vielfachen Stammflappen ($. 789.) macht fih auch hier in hohem 
zrade geltend. 
Bedenken wir, daB die größeren Lymphgefäße ihren Inhalt in die 


jruftböhle entleeren, fo wird der Drud der Bauchpreffe diefen Uebergang 


efhleunigen können. Magendie ) empfiehlt fogar, die Unterleibseinges 
eide zu drüden, um mehr Alüffigfeit aus dem Milchbruftgange frifch ge: 
dteter Säugethiere zu erhalten. Remaf?) fand häufig, daß die Darms 
megungen von Thieren, die durch einen Genidichlag getödtet und deren 
auhwände durchfehnitten worden waren, die Saugadern !,, bie 1, Stunde 
ter füllten 

Die Athmungsmechanik kann den Lauf des Milchfaftes in doppelter 
zeiſe befchleunigen. Füllen wir unfere Lungen mit Luft, fo befördert die 
ınn in der Brufthöhle eingeleitete Verdünnung mehr Klüffigfeiten in 
n Milchbruſtgang. Da aber gleichzeitig die Vorhöfe das Blut der Hohl: 
nen Fräftiger einfaugen, fo muß fid) der negative Drud, der an ber 
mmündungsftelle der Saugadern in bie Blutadern Statt findet, verftärfen. 
8 wird mehr Milchſaft abfliegen und von dem Unterleibe aus nachgezogen 
erden. Die Ausathmung vermag in ähnlicher Weife, wie die Bauchprefie 
ı wirfen. Größere Mengen der Slüffigfeit werden dann unmittelbar in 
e Bruft eingeführt oder wenigfteng in die Lymphgefäße der Bauchhöhle 
trieben, um in dem nächften Augenblide weiter zu ftrömen. 

Diefe vielfachen Nebenmittel wären vielleicht nicht nöthig gewefen, wenn 
ht der Milchſaft ungewöhnliche Hinderniffe an einzelnen Stellen feiner Bahn 
getroffen hätte. Die Gekrösdrüſen bilden die Werkzeuge, die neue Widers 
inde bereiten. Die in fie eintretenden Saugadern Iöfen ſich hier in zahlreiche 
inere Zweige auf, die fich fnäuelförmig verwideln und zulegt zu einfa- 
ren Austrittögefäßen fammeln. Iſt auch jedes einzelne verfchlungene 
efäß Dünner, als die ein- oder austretenden Hauptſtämme, fo enthält body 
e Lymphdrüſe eine fo große Menge gewundener Saugaderzweige, daß die 
tfammtfumme ihrer Lumina die der zu= oder abführenden Röhren bes 
utenb übertrifft. Das Flußbett des Milchſaftes wird mithin erheblich 
meitert. 

Die Gefhmwindigfeit des Stromes flieht, wie die Hydraulif lehrt, in 
ngefehrtem VBerhältniffe mit dem Durchmeffer der Röhren. Fließt Waſſer 

Big. 103, aus dem engeren Behälter ABCD, $ig.103., 

in den weiteren CD EG und laflen wir 

vorläufig alle übrigen Berhältniffe außer 
Acht, fo wird DG um fo Tangfamer, wie 
BD firömen, als die Durchſchnittsfläche 
von DC oder EG Hleiner, wie die von 
Bif. Wenn nun eine befiimmte Menge von Milchfaft mit einer geges 
men Gefhwindigkeit anlangt und durch die zahlreihen Berfnäuelungs- 





',F. Magendie, Precis elementaire de physiologie Quatrieme Edition p. 214. 
zent zu H. Naffe, in R. Wagner's Handwörterbudh der Phyflologie. Bd. I. 
eite . 
)Bemak, a. a. O. S. 106. 107. 
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gefaͤße ſtroͤmen muß, fo wird ſich feine Schnelligkeit verringern. Sie mähfl 
wieder, wenn die Alüffigfeit in die Abführungsgefäße eindringt. 

Die zahlreihen Biegungen und Bindungen müſſen noch den Wiber: 
Rand vergrößern ($. 210.) Die Feinheit der Röhren endlih wird zu 
mandherlei Adhäſions⸗ oder Reibungshinderniſſen Beranlaffung geben ($. 110 
fgg.) Der Milhfaft ſtrömt Daher in den Lymphdrüſen gewiffer, fpäter zu er 
wähnender Zwede wegen langfamer. Diefe Rothwendigfeit bedingt es aba 
auch, daß flärfere Drudkräfte zur Vollendung feiner Bahn zu Hilfe geyegen 
werden müflen. 


Es erftärt fich hieraus, weshalb Unordnungen des Lymphgefäßſyſtems in den Drü 
fen, als den für die Mechanik des Ganzen gerährlichften Punkten, am feichteften auftıe 
ten. Die $. 113. befchriebene und Fig. 11. abgebildete Vorrichtung kann und auch untei 
dem Mikroftope die Verzögerung der Stromgefchwindigkeit , das Anprallen an den Bie 
gungsftellen, die Bildung unbeweglicher Schichten ($. 112.) und das Fortrollen der Od 
tropfen und der feften Körperchen in dem Mittelftrome zur Anſchauung bringen. 


Ueberbliden wir die Geſammtbahn der Milchfaftgefäße, fo finden mir, 
daß zweierlei Zwecke ihrer Anordnung zum Grunde liegen. Zahlreicht 
Blutgefäßnege umfpinnen die Saugadern und durchdringen vorzüglig das 
Innere der Iymphatifchen Drüfen. Der Milchfaft tritt daher mit tem 
Blute in Diffufionsverbindung und nähert fi ſchon diefem, che er net 
mit ihm felbft vermiicht wird. Durchläuft aber der Ehylus die Sauy- 
adern des Gekröſes, die Gefrösprüfen und den Milchbruſtgang, um fi 
zuletzt in Endtheile des Körpervenenſyſtems zu ergießen, fo umgeht e 
dabei dic Veber, während das, was von der Pfortader aufgenommen worden, 
der Gallenbildung zu dienen im Stande ifl. | 

Mifhung des Milchſaftes. — Der reine Chylus kommt nur ie 
den Anfingen der Milchgefäße vor. Die Flüffigfeit dagegen, bie in den 
Snugaderftämmen des Gefröfes enthalten iſt, hat ſich ſchon von Neu 
mit den Blute in Wechfelwirfung gefegt. Die Gekrösdrüſen verfär 
diefe Beziebung. Die ſchon biutähnlicher gewordene Flüfftgfeit verme 
fid endlich mit der von den unteren Ertremitäten und der Bruſt zurö 
fedrenden Ypmpbe, ehe fie mit dem Blute felbft vermifcht wird. 


Zu man nur fehr geringe Slüriigfeitömengen aus den Anfängen 
Mild gefäße und ſeldſt aus den Gekrösſtämmen fammeln fann, fo erzit 
ſicd von ſeldit, daß die chemifhen Prüfungen im höchſten Grade unse 
fommen ausfallen wülen Die meilten Forſcher, die ſich mit Unterfuhu 
den Der Art deidäftiaten, zogen es auch vor, fih an den Milchbruftga 
ſeidä zu wenden. Man bat aber Tann im günſtigſten Falle eine ware 
Mudang. die ame verderrichente Menge eines durch das Blut fen A 
Anderen Musicitee wars Körmerisiande verbunden führt. Scharfe hemil 
Reonitate gehören dader zu den Unmöglichfeiten. 


umman wir and, daf die leslichen Proteinförper von dem Ma} 
aut zu einemn arefen Tiere übergehen, daß Die Seite dem Din 
um ran art dee Stroke, die am fdhwerfien zu bewältigen N 
vr den ten Vdruen autscacmmen werden, fo muß fon der Milchſh 
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nach Verſchiedenheit der Abtheilungen des Nahrungscanales wechſeln. Man 
hilft ſich hier mit der naturwidrigen Auffaſſung, daß man nur das, was 
eine milchige Beſchaffenheit beſitzt, als Chylus anerkennt. Allein eine ſolche 
Umgrenzung des Begriffes. hindert faſt jede genauere Verfolgung des Ges 
genſtandes. 

Wollen wir die Einflüffe der Nahrung berückſichtigen, fo häufen ſich 803 
noch die Schwierigfeiten in bebentendem Grade. Man pflegt nur in der 
Kegel ind Auge zu faflen, welde .Berbindungen ind Blut und welche in 
die Lymphe übergehen. Allein Nichts ift täufchender; ale eine Beftimmung 
der Art. Die Saugatern weifen allerdings mande Stoffe entichieden zus 
rüd und nehmen dafür andere mit Vorliebe auf. Der größte Theil der 
Rahrungsfubftanzen dagegen fann in beide Säfte gelangen. Es werden 
bier immer ſchwankende oder widerfprechende Ergebniffe erhalten werben, 
fo lange man nicht die Dichtigfeitdgrade der in Betracht fommenden Loͤ⸗ 
fungen, die Druck- und die Diffufionsverhältniffe berüdfichtigt. 

Hat einmal die Einfaugung begonnen, fo geht der Strom des Milch⸗ 804 
fafted ununterbrochen fort. Tödten wir aber ein Thier eine halbe oder 
mehrere Stunden nad der Nahrungseinnahme, fo ift ſchon Tängft ein Theil 
der Berbindungen mit dem Bfute vermifcht worden. Wir Fönnen fie fogar 
in dem Pfortaderblute wiederfinden, weil die Dauer eines Kreislaufes eine 
nur geringe Zeitgröße fodert. Viele diefer Subftangen fommen überbieß 
ihon im regelredhten Zuftande in dem Blute und der Tymphe vor. Da 
aber hier ‚quantitative Beftimmungen, die feine fehr auffallende Unterfchiede 
zeigen, unſichere Ergebniffe zu liefern pflegen, fo bleiben oft die forgfältig- 
fen Berfuche fruchtlos. 

Die Flüffigfeit, welche die Saugabern des Dünndarmes, die Gekrös⸗ 805 
drüfen und der Milhbruftgang enthalten, ift häufig während der Verdau⸗ 
ungszeit weiß und mildig. Sie Tann aber auch eine gelblihe Farbe in 
einzelnen Lymphgefäßen, die weniger Bett aufgenommen haben, barbieten. 
Der Inhalt des Milchbruſtganges röthet ſich oft von felbft oder wenn ats 
mofphärifche Luft zu ihm vordringt. Der Chylus reagirt in der Regel 
neutral oder alkaliſch, ift zäbe, gerinnt häufig an der Luft, ſchmeckt falzig 
und hat einen ſchwachen eigenthümlichen Geruch, den manche Korfcher mit 
dem des Samens vergleihen. Sept man etwas Schwefelfäure hinzu, fo 
entbindet ſich ein Riehfloff, der an den eigenthümlichen Geruch der Aus—⸗ 
dünſtung des Thieres erinnert 1) und fpäter fchwindet. 

Gerinnt der Mitchfaft, fo ſcheidet er fih in einen Kuchen und ein 806 
Serum. Die Miihung, welche die Saugadern des Gefröfes führen, fann 
Thon bieweilen diefe Eigenfchaft dDarbieten. Sie tritt aber nady dem Durch⸗ 
gange des Ehylus durch die Gekrösdrüſen fchärfer hervor. Läßt man ihn 
in den lebenden Gefäßen, fo wirb feine Gerinnung bei Ausſchluß des 
freien Ruftzutrittes verzögert. Er kann auf diefe Weile 24 Stunden und 
noch länger flüffig bleiben. 

Die ganze Maffe oder wenigſtens die Hauptmenge derfelben erftarıt 807 





) Bouisson, a. a. O. pag. 412. 
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in ber Regel zuerſt zu einer zitternden Gallerte. Sie. fcheidet fidh Ipäter 
auf fchärfere Weife in Kuchen und Serum. Diefes behält die meiſten 
Deltropfen, die in dem Milchſafte mechanifch vertbeilt waren. Hat in ihm 
der Kuchen eine Zeit lang gelegen, fo verflüffigt er ſich größtentheild von 
Neuem. Diefe Ericheinung fehrt in ähnlicher Weife im Blute wieder. 

808 Die Beichaffenheit des Milchſaftes beſtimmt auch den Brad der Ri 
thung, den vorzüglich die Wirkung der Luft nad ſich zieht. Sie fprigt 
ſich im Kuchen am deutlichfien aus und fchreitet meift ſtufenweiſe, bie he 
ihre größte Höhe erreicht hat, fort. Schließt man ein gefülltes Etüd 
des Milhbruftganges durch Unterbindungen ab und hängt es in Sauer: 
ftoffgas, fo wird nad und nad der Inhalt carminroth 2). 

809 Da der urfprüngliche ſtark milchige Chylus nicht zu gerinnen pflegt, der 
Inhalt der Saugadern dagegen, der fchon Gekrösdrüſen durchſetzt hat, leichter 
fe wird, fo müffen wir ſchließen, daß dieſe Eigenfchaft von fremden Bei: 
mifhungen herrührt. Veränderungen der Art können aus vielerlei Urſachen 
zu Stande fommen. Die Gerinnung bildet eine beftändige Eigenſchaft 
der Lymphe. Sie kann ſich in den ſpäteren Gefäßen in ſolcher Menge mit dem 
Milchſafte vermifcht haben, dag fie allein Die Eigenthümlichkeit beftimmt. Da die 
Saugadern des Gefröfes eine Ipmphatifche Flüſſigkeit zur Faftenzeit führen, 
fo bleibt es auch denkbar, daß ihr Inhalt am Anfange der Dünndarm 
verbauung einen gewiffen Grad von Gerinnbarfeit bewahrt, ihn dagegen 
fpäter verliert. Werden Proteinförper in die Saugadern des Magens und 
ber dicken Gedärme aufgenommen, fo können fie, wie im Blute, in gerinn- 
bare Körper umgefegt werden. 

Die Gefrösdrüfen bilden wahrjcheinlih die Werfftätten, in denen der 
Milchſaft zu feiner höheren Beftimmung vorbereitet wird. Eine ausge 
dehntere Diffufion leitet fi hier zwifchen ihm und dem Blute ein. Es 
wäre möglich, daß er dabei Faferftoff aufnimmt, daß neue Verbindungen 
binzutreten oder Einflüffe Statt finden, bie feine eigenen Proteinkoͤrper 
gerinnbarer machen. 

810 Das Fett, das den Milchfaft trübt, fann in ihm auf verfciedene 
Weife vertheilt fein. Sehr kleine punftförmige Delmolefüle, die wahr 
fcheinlich noch von Proteinhülen umfchloffen find 2), finden ſich in zable 
reichfter Menge. Größere Fetttropfen und andere dichtere Beſtandtheile 
verichiedener Art fommen häufig ald Gemenggebilde hinzu. Die fpäteren 
Saugadern und vorzüglich der Milchbruſtgang enthalten nicht felten ein 
zelne vollftändige Blutkörperchen, die nicht von außen durch Verunreinigung 
binzugefommen zu fein fcheinen. Man hat fi in neuerer Zeit viele Mühe 
gegeben ®), den Formenwechſel von den erften Ablagerungen bis zur voll⸗ 

endeten den Blutkörperchen ähnlichen Bildung zu verfolgen. Es tritt aber 
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bier eine fo große Mannigfaltigfeit der Geftalten der mikroffopifchen Ge⸗ 
bilde hervor; man hat es fo häufig mit Miſchungen von Milchſaft und 
Lymphe zu thun, daß faft jeder fihere Weberblid unmöglich wird. 

Die vergleihende chemifche Analyfe der Lymphe eines faftenden und 811 
eined mit reihliher Nahrung gefütterten Thieres müßte am eheften ent- 
fheiden, welche Eigenthümlichkeiten dem Milchſafte zulommen. Da fi 
jedoch nicht die Beobachtungen an einem und bemfelben Thiere anftellen 
lafien, fo bleibt Nichte übrig, als die Berfuche unter denfelben Verhält⸗ 
niſſen an vielen Gefchöpfen der gleichen Art anzuftellen. Die ſtatiſti⸗ 
(hen Mittelwerthe wären am eheften geeignet, biefe dunfelen Fragen wes 
nigſtens theilweife aufzuhellen. 

Die Wiſſenſchaft befigt noch feine Erfahrungsreihe, welche dieſer 812 
Forderung genügte. Wir können ung hier nur an die Unterſuchungen von 
Tiedemann und Gmelin, wie fie von H. Naffe !) ihren Mittel: 
wertben nad berechnet worden find, halten. Der Milchſaft nüchterner 
Pferde und folder, die mit Hafer gefüttert worden, ergab: 





Mitttere Procentwerthe von je drei Einzelunterfuchungen 
Befandtpeite ee 
Nüchterne Pferde. | Mit Hafer gefütterte Pferde. 





Trodener Kuhn. ... - 1,06 „ 0,44 
Feſter Rückſtand des Serum 4,97 5,08 
Ewiß - - >20. 4,07 3,14 
Ertractivftoffe, Kochſalz und 

mitchfaueres Natıon . . 0,84 1,06 
Ertractivftoffe und Fohlen: 

faueres Natron 0,31 0,15 
[11 Be wenig | 0,82 


Es läßt ſich nicht behaupten, daß die Mifchung von Milchfaft und 
Lymphe im Durdfchnitt wäflriger ale die reine Lymphe if. Denn bie 
Unterſchiede der Mittel, die nur von drei Einzelbeobahtungen flammen, 
find im Ganzen zu gering, als daß fie zu einer foldhen Folgerung beredh- 
tigten. Die Menge des Eimweißes fcheint dagegen in der Lymphe und bie 
des Fettes im Ehylus vorzuberrfhen. Die Salze und die Extractivſtoffe 
geftatten feinen beftimmten Schluß. 

Rees N fand M,IEY, Wafler, 7,08%, Eiweiß mit Spuren von Yaferftoff, 0,56%, 
Zomidin, 0,52 Osmazom, 0,44 Chlorkalium, ſchwefelſaueres und kohlenſaueres Kati nebſt 
Spuren von phosphorfauerem Kat und Eifenoryd und 0,92% Bett in dem Inhalte 
des Milchbruſtganges eines Erhängten. 

Verſuchen wir den Einfluß der Nahrungsmittel auf den uns bier be- 813 
fhäftigenden Gegenftand zu beflimmen, fo müflen wir dasjenige, was die 


ı) H. Nasse, a. a. O. ‚pag. 236. 237. 
”, Mees, in Fro riep's neuen Motizen. Mr. 483. Weimar, 1842. A. ©, 324. 
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Diffufionsverhättniffe andeuten, mit dem, was die einzelnen zerſtreuten Erfah. 
rungen ergeben haben, verbinden, um wenigſtens einige Lichtpunkte zu erhalten. 


814 Das Eiweiß kann in flüffiger oder fefter Form, der Faſerſtoff nur als 


815 


816 


% 


bihter Körper dem Magen einverleibt werden. Hat aber der Magenfaft 
biefe Verbindungen aufgenommen, fo wird wenigftend ein großer Theil ders 
felden eingefogen. Die Milchfaftgefäpe können hierbei eine gewiſſe Menge 
von Proteintörpern empfangen. Ihr Inhalt erlangt aber deswegen feine 
mildige Beſchaffenheit. Bouchardat und Sandras!) fanden auf, 
daß dann nicht der Ehylus von Thieren von dem der Lymphe hungeruder 
Gefchöpfe wefentlih abweicht. Er ift nur alfalifcher, führt viel Faferkof 
und roͤthet fi leicht an der Luft. Tödtete Bouiffon?) Hunde, die ſechs 
Stunden vorher Faſerſtoff verzehrt hatten, ſo füllte eine citronengelbe, 
Mare Flüſſigkeit die angeſchwollenen Gekrösdrüſen aus. Der Znhalt des 
Mihbrufiganges bildete einen ſtarken Kuchen, der ſich an der Luft 
rötbete. 

Der fefte Käfeftoff, den der Magenfaft niebergefchlagen hat, wird 
ähnliche Schidfale, wie bie geronnenen Formen bed Eiweißes und dei 
Saferftoffes erleiden. Wollte man die Fällung durch Eifigfäure, als an 
ſicheres Merkmahl der Erkenntniß biefes Körpers anfehen, fo ließe fih 
fogar behaupten, dag viele Arten von Milchſaft Safein enthalten. Denn 
der Chylus fchlägt fih nicht felten buch Effigfäure nieder. | 

Der Leim gleicht wahrſcheinlich den eben erwähnten ſtickſtoffhaltigen 
Verbindungen. Dan fann jedoch noch nicht mit Beftimmtheit behaupten, 
daß ein Tpeil ins Blut und ein anderer in den Milchfaft übergeht. 
Tiebemann und Gmelin >) fonnten ihn wenigftend nicht mit Deftimmt 
peit in dem Chylus eines Hundes, den fie mit Haufenblafe und Tiſchler⸗ 
leim gefüttert hatten, nachweifen. | 

Das Fett geht in bedeutender Menge in den Milchfaft über, mad 
ihn trübe und verleiht ihm die Eigenfchaften einer Emulfion. Weiße 
Streifen fommen bisweilen in dem Blute von Thieren, die noch Mutter 
mild genieken, vor. Dieſelbe Erſcheinung fann fi fogar in Erwachſenen, 
die febr fettreiche Speifen verzehrt haben, wiederholen. Sie laͤßt cin 
doppelte Deutung zu. Die Blutaͤdern wären im Stande, einen Theil des 
Überfhüffgen Fettes aufzunehmen und zu bebalten. Es iſt aber euh 
möglich, daß nicht fogleich der mildige Chylus, der dem Blute von vn 
Milchdruſtgange aus deigemiſcht worden, allſeitig vertheilt und dem regel⸗ 
rechten Umſatze unterworfen wirt. 

Die ſchon früber (F. TIS) erläuterten Berhältniffe der Galle machen 
ed denkbar, daß cin Theil ihrer Befamdtbeile dem Milchfafte einverleibt 
wird. Da aber nur die Gekreslympbe bungeruter Geſchoͤpfe Spuren von 
Reit entdalt, fo ann iedenfaus wicht aus diefer Duelle die emulfive 
Veſchaffendeit des Milchſaftes bergeleitet werten. 





N Raurkardar wed Saadras, im den Auneles des sci nd 
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Wird Zuder in den Getränfen eingeführt, fo muß er eher ber großen 
Wafferverbünnung wegen ins Blut übergehen. Der Milchſaft weift aber 
nicht die Aufnahme diefer Verbindung zurüd. Er kann fie in folder Menge 
enthalten, daß er deutlich ſuͤß fchmedt. 

Entſteht Traubenzuder aus Stärfe (6. 378.), fo wird er fih auf ähn⸗ 
fihe Weife verhalten. Tiedemann und Gmelin !) fanden Zuder und 
Gummi in dem Darminhalte und Zuder in dem Milchfafte eines mit 
Stärfe gefütterten Hundes. Die Gährungserfcheinungen dienten hierbei 
als Unterfheidungsmerfmahl. Bouhardbat und Sandras?) dagegen 
bemerkten feine Zuderbildung in dem gleichen Falle. Der Milchfaft unters 
fdhied fh nicht von dem faftender Thiere. Er war in Hunden nad reiner 
Stärfefütterung neutral, nah dem Genuffe von Brod dagegen alfalifc. 
Milchſäure gab ſich in allen diefen Fällen in dem Speifebrei in reichhals 
tigfter Menge zu erfennen. Dertrin und Zuder fonnten dagegen felbft 
nicht mittelft des Polarifationsapparates (6. 590.) nachgewieſen werben. 

Der Weingeift, der unmittelbar genoflen wird, geht, wie es feheint, 
feihter ind Blut über. Was aber den Alfohol, der ſich in Folge der 
Gährung von Pflanzennahrung bilden kann ($. 679.) betrifft, fo fehlen 
noh alle Unterfuchungen über fein Berhalten zum Milchfaft. 


819 


820 


Der Chyolus ſchließt Farbeftoffe mit vieler Hartnädigfeit aus. Enthält 821 


die Nahrung Färberröthe, Safran und ähnliche Körper, fo findet man in 
der Regel, daß der Milchfaft Feine ungewöhnliche Färbung befigt. Zweier⸗ 
fei Berhältniffe Fönnen jedoch zu Ausnahmen führen. Enthalten die Speifen 


beträchtfiche Drengen eines färbenden Körpers, fo nimmt zwar das Blut 


den größten Theil derfelben auf. Eine geringe Quantität fann aber, wie 
es fcheint, in den Chylus übergehen. Hatten Bouhardat und Sans 
dras3) große Maſſen von Curcuma und Felt einem Hunde verabreicht, 
jo wurde der Milchſaft ſchwach gelblich gefärbt. Sein Aetherauszug ents 
bielt den Farbeftoff der Eureuma. Mifcht man dagegen wenig Curcuma 
oder Ochfenzungenfraut mit Del, fo kehrt nur dieſes in dem Chylus 
wieder. 

Anhaltendes Faften verurfacht eine zweite, jedoch nur fcheinbare Aus⸗ 
nahme. Füttert man ein Kaninchen mit Nahrungsmitteln, die mit Färber- 
roͤthe vermifcht find, fo bleibt der Milhfaft heil, man mag ihn früher 
oder fpäter unterfuchen. Läßt man aber ein Thier, das zuerſt reichliche 
Mengen von Färberröthe genoffen, längere Zeit hungern, fo nehmen bie 
Saugadern Theile des Farbeſtoffes auf. Die Lymphe und der Inhalt des 
Milchbruſtganges haben dann nah Bouiffon*) eine Zeit Tang eine 
roͤthliche Farbe, wenn ſelbſt von Neuem gewöhnliche Speifen verabreicht 
worden. 

Der Dichtigkeitsgrad der Flüſſigkeiten, die Salze aufgelöft haben, muß 
befimmen, ob größere Maflen von ihnen in das Blut oder den Milchſaft 


!) Ebendaselbst, Bd. I. S. 184. 

n) Bouchardat und Sandras, a. a. O. S. 234 — 236. 

9 Bouchardat und Sandras, Annales des sciences naturelles. Tome XX. p. 169. 
9 Bouisson, a. a. O. p. 523. 524. 
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übergehen. Der Ehylus wird aber irgend dichtere Salzlöfungen mit mehr 
Begierde anziehen. Er fiheint auch meift in der That an Salzen vum 
bältnigmäßig reicher, wie das Blut zu fein. Halten wir und 5.2. an bie 
von H. Naffe!) zufammengeftellten Deittheilungen, fo haben wir: 









Procentige Menge von Salzen 


Beftandtheife. in dem ‘Pferde. in der Kape. 








Blut. Milchſaft. Blut. Milchfaft. 





Alkaliſche Salze... 
Erdfale - 2 20. 
Sefammtmenge der Aſche. 


0,20 
1,14 


823 Die Chemiker geben an, daß das Eifen in dem Blute in bebeutenderen 
Mengen als in dem Milchfafte vorfommt. Die Blutmaffe bes Pferdes 
führte 0,07%, und bie der Kage 0,05%. Der Ehylus dagegen enthielt fo 
geringe Spuren dieſes Metalle, dag fie ſich felbft nicht ihrem Werthe nach 
genau befimmen ließen 2). Diefer Unterſchied hängt, wie es auf den 
erſten Blick fcheint, mit den Karbenverhältniffen beider Flüſſigkeiten zus 
fammen. Der Blutfarbeftoff oder das Hämatin führt nah Mulder 6,45 
bis 6,75%, Eifen. Es ift vorzugsweiſe an die Blutkörperchen, von denen 
auch die Hauptfarbe des Blutes herrührt, gebunden. Da nun der Milhfaft 
feine Gebilde der Art oder höchftens geringe Mengen in dem Milchbruftgange 
führt, feine übrigen Beftandtheile aber Feine vothe Färbung zu erzeugen 
feinen, fo könnte man ſich vorftellen, daß deshalb der Hauptbegleiter ber 
Berbindung, bie das Blut röthet, mangelt. Zweierlei Schwierigfeiten 
ſtehen aber noch vorläufig der Sicherheit des Schluffes entgegen. Der 
Inhalt des Milchbruſtganges röthet fih oft an der Luft. Nimmt man ar, 
daß die Analyfen des Milchſaftes vollfommen zuverläffig find, fo müßte 
man hieraus fchließen, dag das Eifen die Röthung nicht weientiih be 
fiimmt. Fehlt aber auch diefes Metall dem regelrechten Chylus, fo fann 
man nicht hieraus folgern, dag er das Eifen mit folder Kraft wie die 
Farbeftoffe zurüdmweife. Denn wir werben fpäter fehen, daß fich bisweilen 
Eifenfalze, bie in bebeutenderen Diengen in den Magen eingeführt werben, 
in dem Inhalte des Milchbruſtganges wieder finden. 

824 Wir fönnen den angeführten Thatfachen gemäß beftimmen, wie fd 
ber Chylus nad) Berfchiedenpeit der eingenommenen gemifchten Nahrung 
mittel verhalten wird. Beftanden die Speifen aus flärfmehls, eiweiß⸗ oder 
faferftoffreihen und fettarmen Stoffen, fo wird er heller bleiben und eine 
weißgelbliche Farbe befigen. Fettes Fleifch, Butter, mit Del zubereitete 
Nahrungsmittel und Ähnliche Dinge müſſen ihn vorzugeweife milchig maden. 
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Da aber die Verarbeitung ber Fette von den inbivibuellen Verdanungs⸗ 
fräften in hohem Grade abhängt, fa fcheint fich hieraus zu erflären, wes⸗ 
bald Heufinger den Milchfaft eines Hundes, der mit Fett gefüttert 
worden war, trüb und mildig, den eines zweiten Thiered dagegen, Das 
diefelde Nahrung erhalten hatte, hell und burdfichtig fand. Gefalzene 
Speifen, Häringe, Sarbellen u. dgl. werben mehr Afchenbeftandtheile dem 
Chylus zuführen. Der Ausfpruch, daß die Fleiſchnahrung einen mildigen, 
die Pflanzenfpeifen dagegen einen hellen Milchſaft liefern, gilt nur in ſo⸗ 
fern, als jene reichlihe und diefe fparfame Mengen von Betten darzubieten 
pflegen. Zällt diefe Nebenbedingung hinweg, fo bleibt auch der angebliche 
Unterfchied, fo weit er fih auf das äußere Anfehen bezieht, aus. 

M acaire und Marcet !) haben vergleihungsmweife den Mitchfaft eines mit Heu 
gefütterten Pferdes und eines faft nur mit thieriichen Stoffen ernährten Hundes elemen: 
taranaiptifch geprüft. Sie erhielten hierbei: 


Drocentige Menge des trodenen Rückſtandes. 









Kohlenſtoff. | Waſſerſtoff. | Stickſtoff. Sauerſtoff. 


Dierd - 
Hund 


Beide Arten von Chylus würden hiernach vollkommen übereinftimmen. Mehrere 
Umftände machen jedoch wünſchenswerth, daß diefe Bedbachtung mit den gegenwärtigen 
Hilfsmitteln der Chemie wiederholt würden. Laflen wir auch die Unwahrſcheinlichkeit, 
daß eine fettreichere, emutfivere Fluͤſſigkeit diefelben elementaranatptifchen DBeftandtheife, 
wie eime fettärmere, führen fol, bei Seite, fo geben die genannten Forſcher an ”), daß fie 
5,5%, Kohlenſtoff weniger in dem Schlagaders als in dem Venenblute eines Kaninchens 
gefunden haben. Diefe Thatfache weicht aber fo fehr von den Erfahrungen von Play» 

air, Boeckmann und Mulder ($. 395) ad, daß auch gerechte Bedenken gegen die 
Werthe der Milchſaftanalyſen geftattet fein müſſen. 
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führte und ſchon zu der Vermuthung, daß die Saugadern des Darmes 
die Beflimmung haben, gewiffe Stoffe von dem Blute fern zu halten und 
auf eigenthümlichen berechneten Bahnen weiter zu führen. Die VBerhält- 
niffe, welche bie Lymphgefäße barbieten, führen zu ähnlichen Wahrfchein- 
lichkeitsſchlüſſen. 

Tritt das Blut in die feinſten Gefäßnege, fo ſondert es eine beſtimmte 
Menge von Ernährungsflüffigfeit aus. Diefe durchtränkt die benachbarten 
Gewebe, giebt ihnen, was fie zu ihrer Erhaltung und ihrem Wachsthum 
brauchen und nimmt wahrfcheinlid vorläufig die von ihnen abgefchiebenen 
Stoffe auf. Vergrößert fih auf diefe Weife ein Körpertheil, jo werden 
mebr fefte Verbindungen zurüdbchalten. Die übrigbleibende Ernährungs 


ı) Macsire u. Marcet, in den Memoires de la socieiö de Physique et d’Histoire 
asturelle de Gesdve. Tome V. Geneve, 1832. 4. p. 229. 
2) Ebendaselbst, pag. 234. . 
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Hüffigfeit muß daher wäflriger werben. Berharren aber auch um hr 
Organe in ihrer gewöhnlichen Uekung, fo wird ſich bie gleiche Felge. um 
in geringerem Grade einfinden. Denn ein Theil der durch ihre Thängkes 
erzeugten Umfaggebilde nimmt wahrfcheinlih die gasförmige Geßalt ar. 
Die Crnährungsflüffigfeit führt daher in jedem Falle bedeutentere Yarcı 
mengen und für den Augenblid unbrauchbare umgeſetzte Verbindunger 





Die freien Oberflächen allein und vor Allem die Haut fönnen einen Imi 
der Feuchtigfeit austreten laſſen. Sollen fih aber niht nad und nı2 
waſſerſũchtige Anfchwellungen bilden und umgefegte Stoffe im Uebermis 
anhäufen, fo muß ein Theil der Mifchung auf anderen Wegen fertar 


führt werben. 


Mangelte das Saugaderfpftem, fo hätten nur die Blutadern dite vr. | 


bünnten Löfungen der Umfagftoffe aufnehmen fünnen. Das Blut wir 
dann mit verbrauchten Körpern, die es nidt auf ein Mal verbrenuz 


fonute, überladen, zu dem Herzen und ben Lungen gefommen. Die cd . 


adern hätten noch einen beträchtlichen Theil von ihnen erhalten. Storanza 
mannigfadyer Art würden fid auf biefe-Weife in ihre Abſonderungttd⸗ 


tigfeit, in die Ernährungs und Wachsthumserſcheinungen eingeſchlichen 


haben. 

Die Saugabern verhindern die Nachtheile, die hieraus entiprunst: 
wären. Sie nehmen die wäflrigeren Röfungen auf und leiten fie aumätı: 
nad) dem Herzen. Die Flüfligfeit veredelt fich finfenweife durch die wırıc- 
bare Berührung, in die fie unterdeg mit dem Blute in den Lympbdrüic 
tritt. Jeder ſchroffe Uebergang wird durch diefe Einrichtung vermieder 

Man muß zugeben, daß fich diefe Vorftellung weder fireng bemeiien. 
nod in allen ihren Einzelnheiten verfolgen läßt. Die krankhaften Zerkr. 
welche die Verftopfung der Lymphdrüſen nach ſich zieht, ſtützen aber du 
eben vorgetragene Anfiht in folhem Grade, daß wir fie fhon jegt & 
mehr, ale für eine bloße Hypothefe halten müfjen. 


Der regelrechte Zuftand fept voraus, daß alle Ueberfchüffe der Ernäprungsluk 
aufgefogen und fortgeführt werden. Iſt diefes Gleichgewicht geftört, wird mehr azsır 
fchieden, als zurücgeleitet, fo muß der entiprechende Theil waſſerſüchtig anſchwellen 

Es kommt bisweilen vor, daß 3. B. im Verlaufe eined Wochenbettes die Achcid: 
fen unweglam werden. Der Arm ſchwillt dann an und entartet nad und nad an ct: 
jenen Stellen. Läßt man fi zur Abfeßung des Dberarmes verleiten, fo Ichälı 7 
Stumpf, fo lange die Wunde eitert, feinen gewöhnlichen Umfang. ft fie vernark, 7 
kehrt die alte weiche und nachniebige Geſchwuliſt wieder. Denn die Lymphgefäße fürzı 
nicht den Ueberſchuß der gewöhnlichen Ernährungsflüffigkeit bei der Fortdauer der A: 
feldrüfenverftopfung aufnehmen Oberſchenkelſtümpfe bieten ähnliche Erfcheinunae }- 
Verſchließung der Leiftendrüfen dar. Die kalte weiße Schenkelgeſchwulſt der Wödnrruzsn 
(Phlegmasia alba dolens) fann aus ähnlichen Urfachen hervorgehen. 

Hat der Chirurg die Prebfige Bruft einer Frau ausgerottet, fo entarten Pizkı d 
Achſeldrüuſen, che noch die Wunde vernarbt ift. Der Arm ſchwillt dann aus tem ;r- 
chen Grunde waflerfüchtig an 

Alard ') betrachtete fhon die Entartung der Lymphdrüſen als die weſentliche Ur 
fache der Elephantiaſis. Henle *) führte diefe AUnficht nach den neueren mikroftoruder 


E *. Hasse, Specielle pathologische Anatomie. Bd. L. Lei 1841. 8. 8. U 


gi 
ins u. Pfeuffer 's Zeitschrift für rationelle 4 — Bd. I, Zäand. 
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und phufisfogifchen Unterfuchungen firenger durch. Die gehinderte Rüdfuhr vergrößert 
nicht bloß das Glied, fondern ändert auch das Gewebe der Zederhaut und der Oberhaut 
Dieie verhornt flärker, und eine Inmphatifche Flüſſigkeit dehnt die Übrigen Theile und 
vorzüglich die ſpeckigen Maſſen, die unter der Haut liegen, und die Bellgewebemafchen, 
welche die einzelnen Theile verbinden, übermäßig aus ). 


Haben au die Lymphgefäße die Beftimmung, als Berbefferungs- 828 


wereuge bed Blutes und der Ernährungsflüffigfeit zu wirken, fo fann 
doch leicht ihre Kraft durch zu flarfe Ausfcheidungen überwunden werben. 
Füpt eine Entzündung zu viel proteinreiche Flüſſigkeit auf einmal auss 
treten, fo wird nit bloß ein Theil zurüdbleiben, fondern auch ferneren 
Organifationsverhältniffen unterliegen. Die fehlen Ausfchwigungen, bie 
Eiterablagerungen und die übrigen fremdartigen Bildungen, die auf folche 
Beife entfichen, müflen erft fpäter von Neuem gelöft werden, wenn fie 
in die Säfte des Körpers übergeben follen. Die Flüffigfeiten fchwinden 
daher zuerfl. Die feſten Abfäge des geronnenen Blutes, der Exſudat⸗ und 
Citerförpercden und ber Ausfchwigungsfafern bleiben längere Zeit oder 
für immer zurück. Sind auch die Saugadern wafferfüchtiger Glieder 
frogend mit ihrem gelblihen Inhalte gefüllt, fo reicht dieſes doch nicht 
bin, alle ausgefchiedene Ernährungsflüffigfeit aufzunehmen. 

dortbewegung der Lymphe. — Die Unterfudhungen, die man 
big jegt über Die Verhältniffe der Anfange der Körperfaugadern anftellen 
Fig. 104. wollte, fcheiterten an anatomiſchen Schwierigfeiten. Wo 

* Klappen vorkommen, da finden ſie ſich ſchon in kleinen 
Gefäßſtämmen und hindern jede centrifugal gerichtete 
Einiprigung. Es ift daher hier nicht möglich, die mi- 
froffopifchen Zweige auf diefelbe Art zur Anfchauung zu 
bringen, wie wir die Sapillargefäße durch Einfprigungen 
der Schlagadern fihtbar mahen. Manche Organe, wie 
die Leber, bieten günftigere VBerhältniffe dar. Dan fann an 
ihr im Pferde die Saugadern foweit mit Queclſilber füllen, 
dag die reihlichften Nege die gefammte Oberfläche biefer 
Drüfe bededen. Es ift aber noch nicht zu ermitteln ge- 
ungen, wie fih die Blutgefäße zu diefen Anfangstheilen 
des Lymphgefäßſyſtems verhalten. 

Ein anderes Verfahren, das häufig benust wor: 
den, läßt verfchiedene Deutungen zu. Stehen wir 
die Spige einer feinen Ganüle a, Figur 104., die 
mit einem Fohmann'ſchen Einfprigungsapparate 5 c 
in Verbindung fleht, in die Haut ein und oͤffnen ben 
Hahn d, fo dringt das Quedfilber, das bis zur Höhe c 
aufgefchichtet wurde, in negförmigen Bahnen weiter, ges 
langt endlich in einzelne Tymphgefäßftämme des Armes 
und tritt. zulegt in glücklichen Fällen in die Achfelbrüfen. 
Viele der Einfprigungen, nad denen anatomifche Abbil⸗ 











) 6. Sinz, De elephantiasi Arabum, Tnrici, 1842. p. 16 fgg. 
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dungen des Saugaderſyſtems verfertigt worden, rühren von folden auf 
das Gerathewohl vorgenommenen Füllungen ber. Sie verführten nod in 
neuerer Zeit zu der Anfiht, daß die Iymphatifchen Gefäße in die Zwi— 
fchenräume der Gewebe frei mündeten. Man fuchte fogar jene Vorſtel⸗ 
lung, weil bie gleiche Injectiongmethode an den Blutgefäßen der Mollus- 
fen und anderer wirbellofer Gefchöpfe nah Milne Edwards un 
Duatrefages zu gelingen pflegt, auf das Blutgefäpiyflem niedere 
Thiere auszudehnen. Da noch feine Saugadern in ihnen nachgewieſen 
wurden, fo bereitete dieſe Ausdehnung der Anſicht geringere Schwierig: 
feiten. 

Giebt man auch zu, daß es ſich noch nicht hinreichend erffären läßt, wei 
halb fo häufig das Duedfifber mittelft fünftliher Einriffe in die Saugadern 
gelangen fol, fo miderftreitet doch die Annahme offener Verbindungen ber 
Lymphgefäße und der Mafchenräume des Zellgewebes allen übrigen bekann⸗ 
ten anatomifchen, phyfifalifhen und phyſiologiſchen Berhältniffen. Berüd: 
fihtigen wir auch nicht die Schwierigfeiten, auf welche dann die Medanit 
der Lymphbewegung ftoßen würde, fo müßten Die Saugadern alle Flüffigfeit, 
die ihnen die Zwifchenräume der Gewebe darbieten, aufnehmen fünnen. 
Da fie aber einzelne Stoffe entichieden zurüdweifen, fo fann nit von 
einem einfachen Ueberfirömen, wie es jene anatomifche Anordnung verlangt, 
bie Rede fein. 

831 Die wefentlichften Kräfte, welche der Bewegung des Milchfafted dienen 
($. 782 bis 8. 799.), treiben aud die Lymphe weiter. Der größere Waſſer⸗ 
gebalt der urſprünglich vorhandenen Lymphe liefert meiſt eine ununterbre⸗ 
chene Anregung zur Fortdauer der Diffuſion. Die genaue Berührung, in 
welche der Luftdruck alle inneren, hermetiſch abgeſchloſſenen Gewebe bringt, 
muß jede Leberfüllung, fo lange Feine außergewoͤhnlichen Drudträfte hin 
treten, verhüten. Die Fortdauer der Einfaugung fchiebt bie vorderen 
Lymphſaäulen vorwärts und die Saugaberwände felbft können die Bewegung 
durch ihre lebendige Berkürzung unterflügen. Die Hilfe, welche bie warm: 
fürmige Bewegung der Gedärme und bie Athmungsmechanik bem Laufe te? 
Mitchfaftes gewährt, kann auch der Lymphe durch die Zufammenziehung der 
Kirpermudfeln zu Theil werten. | 

837 Die Klappen oder Bentile haben biejelbe Einrihtung, wie in den 
Saugadern des Gekroͤſes. Sie fehlen zwar manden Lymphgefäßſtämmen, 
wie z. denen ter Reber, find aber in den meiften übrigen lymphatiſchen 
Gefaͤhen in reichlichſter Menge vorhanden. Ze zwei von ihnen flehen meit 
im Menſchen im Durchſchnitte um 2 bie 14 Millimeter von eimander al. 
Nun findet jedoch and einzelne Stellen, in denen gar feine Bentilatioa 
auf cine Eutfernung von 13,5 bid 16,5 Gentimeter angebracht worden if 
Die Taſden Diufen ſich. mic es fcheint, fo wie ſich irgend größere Ge— 
fudren dem geregelten Range der Lymphe entgegenftellen. Ihre Medanil 
iR ven INS erlänfert werten. | 


Trab nt wette ter Catieraungen, in Denen Die Opmpbgefäßffappen eine? 
un denadee rien vn amater altanten, fe ergaben üch 3 bis 5,5 Mi. für die 
uwmateın Ina Unteriäuntte, 1%, des 125 für der des Oberichenkels 1,2 bis 5,5 für dit 
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Gänge in der Nachbarfchaft der Leiſtendrüſen, 1 dis 9 Mm. für die an dem Promontos 
rinm gelegenen Öefledhte, 1,2 bis 9 Mm. für die Milcpenfterne und 7 bis 14 Mm. für 
den Milchbruſtgang. Alle diefe Klappen fhließen in der Regel mit gehöriger Pünkt⸗ 
lichkeit. Es ſoll jedoch auch vorkommen, daß ſie in einzelnen Leichen unvollkommen ab⸗ 
ſperren und die Endzweige von den Hauptſtaͤmmen aus eingeſpritzt werden können ). 


Gleichen in vielen Beziehungen die Saugadern den Venen, ſo unter⸗ 
ſcheiden ſie ſich doch dadurch von ihnen, daß ihre größeren Stämme feine 
ſo beteutenten Durchmeffer in Berhältniß zu den untergeorbneten Zweigen 
zu erreichen pflegen. Es muß daher das Mißverhältnig der Innenräume 
der Hauptäfte und der Anfangsnege flärker hervortreten. Werben hierbei bie 
kymphgefäße Durch das nöthige Maaß von Kraft unterflügt, fo kann ihr 
Jahalt raſcher dahineilen. 

Die Lymphdrüſen verhalten fih in ähnlicher Weife, wie die Gefrög- 
drüfen. Sie liegen meift an Stellen, die vor äußerem Drud und vor flär- 
feren Muskelwirkungen gefchügt find, damit nicht ihre Röhren durch Ge- 
wihte, die auf ihnen längere Zeit laſten, beeinträchtigt werben. 


Mifhung der Lymphe. — Sie bildet meift eine wäflrige, durch⸗ 
fichtige und biaßgelbliche Klüffigfeit, die alfalifh reagirt und ſchwach ges 
falten fhmedt. Die Saugadern ber Milz führen ausnahmsweife eine 
röthlige Slüffigfeit zur Verbauungszeit. Der Inhalt des Milchbruſtganges 
lann eine ähnliche Färbung darbieten. Hat ein Bluterguß in einem Theile 
Ratt gefunden, fo wird nicht felten aus ihm röthliche Lymphe abgeführt. 


Die Flüffigfeit, die wir aus den Lymphgefaäͤßen erhalten, fcheidet fi 
an der Luft in Kuchen und Serum. Die Atmofphäre röthet jenen nur, wenn 
die Maffe aus dem Milchbruftgange oder aus verarbeiteter Lymphe ſtammt. 
H.NRaffe?) nimmt fogar an, daß die Erfheinung nur dann, wenn wahre 
Blutkörperchen in ihr vorhanden find, vorkommt. 


Ein glücklicher Zufall macht es möglich, daß man menfhlide Lymphe 
an einer ihrem Urfprunge ziemlich nahen Stelle unterfuhen fann. Es 
fommt nämlich) bisweilen vor, daß eine Saugaber des Fußes an einem 
Punkte ihres Verlaufes geöffnet wird. Die Feine Spalte, die fortwährend 
tünne Lymphe entläßt, widerfteht den gewöhnlichen Heilverfuchen mit vieler 
Sartnädigfeit. Die Unterbindung des Saugaderfiammes allein hat in 
einem Kalle der Art, der von Naffe und 3. Müller beobachtet wurde, 
die erfehnte Hilfe gewährt. 

Naffe und Bergemann?), fo wie Marhand und Eolberg*) 
baben Lymphe der Art zu chemifhen Prüfungen benugt. Sie fanden: 





) Truikſhank, Geſchichte und Beſchreibung der einſaugenden Gefäße oder der Saug⸗ 
pe ice arniäligen Körpers. Aus dem Engliſchen von C. F. Lud wig. Leipzig, 
75. Raſſe, in R. Wagner’s Handwörterbuch der Phyſiologie. Bd. II. Brauns 
weig. 1845. 8. ©. 367. ® — ’ 
”) dbendafelbf, ©. 395. 
)Marchand und Colberg, in Müller's Archiv. 1838. 5. 133. 


Balentim, Peyfel. d. Menſchen. ste Aufl. 13. 26 
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Lu 


Drocentmengen. 
ET nn — — — 
Chlorkalium, 
Shlomatrium, 
Nro. geſter —— u milchfaueres Beobat: 
Wafler. Rüdkand. Faſerſtoff. Eiweiß. Rallinifch alfali, ſchwe⸗ ter. 
Fett. felfauerer und 
phosphorſaue⸗ 
rer Kalk und 
Gifenoryd. 
1 194518695 | 5 bie 6 0,17 4,83 bie 5,83 H. Nail. 
2 96,93 3,07 0,5 0,43 0,26 1,54 Marchand 
u. Colbera 








Die 0,3204, die in der Analyfe Nr. 2. fehlen, werden von ben ge: 
nannten Korfchern auf den Berluft und einen thierifhen Stoff, den fie für 
Demazom halten, bezogen. 

Die Lymphe des Milchbruſtganges eined Menfchen führte nah L'He 
ritier 92,44%, Waſſer, 0,32%, Baferftoff, 6,00%, Eiweiß, 0,51%, Fett unt 
0,83%, Salze. Bedenft man, wie fleine Mengen in allen ſolchen Fällen 
zu Gebote ftehen und wie wenig Verunreinigungen bei der größten Sorg 
falt vermieden werden fönnen, fo muß man zugeben, daß biefe Ergebnifie 
nur allgemeine Bergleihungen im günftigften Falle geftatten. 

Die Lymphe flimmt in manden Punkten mit der Ernährungsflüffigfeit, 
welche die Organe durchtränft, überein. Sie ift mindeftens eben fo wafler 
reich als biefe und führt auch verhältnigmäßig viel Salze und Eiweiß 
Der Kaferfioff dagegen, ver ihr das äußere Merkmahl der Gerinnung ver: 
leibt, mangelt dem regelrechten Ernährungsfluidtum. Wir werben aber ın 
der GErnährungslehre fehen, daß ſich diefe Erfcheinung vielleicht nur auf 
Nebenverhältniffe bezieht. 

Die feröfen Flüffigfeiten bieten eben fo viele Achnlichfeiten dar. Ber- 
gleichen wir 3. B. die Zahlen, die Tiedemann und Gmelin!) für tie 
Lymphe Der Saugadern des Bedend und das Bauchwaſſer eines und bei- 
felben Pferdes erbalten haben, fo ergiebt fi: 
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\ Tiedemann und Gmelin, Die Verda . Bd. 1. S. 247. Berg. H. Rafle. 
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Das Eiweiß und felbft der Waflergehaft beider Flüſſigkeiten verräth 
mithin feine wefentlihen Unterfciede. Der Faferfloff, der die Lymphe be= 
gleitet, fehlt in den meiften Fällen dem Bauchwaſſer. 

Der gegenwärtige Zuftand der Chemie macht es noch unmöglid, in 840 
allen Diefen Betrachtungen weiter vorzudringen. Die feineren Ilnterfchiede, 
auf welche die mifroffopifcben und phyſiologiſchen Hilfemittel hinweiſen, laſſen 
ib für jegt nit im Einzelnen auf dem Wege der Analyfe angeben. 

Daffeibe gilt von allen Vergleichen, die wir mit dem Blute oder dem 841 
Blutwaſſer anftellen. Der Boden wanft aber bier noch mehr, weil eine 
neue wefentlide Schwierigfeit hinzufommt. Wollen wir die Verhältniſſe 
des Lebens berüdfichtigen, fo dürfen wir nur die Biutflüffigfeit, nicht- aber 
die Blutkörperchen ind Auge faffen. Jene enthält aber den Faſerſtoff, der 
fih bei Der Gerinnung abſcheidet, aufgelöſt. Rechnet man ihn auch hinzu, 
fo läßt fich nicht vermeiden, daß die zum Grunde liegenden Procente bes 
Baſſers unfiher ausfallen. Gelänge es aud, die Blutkörperchen auf fünft- 
lim Wege zu fondern, fo bleibt es immer ungewiß, wie viel Waſſer fie 
im Leben enthalten; denn jede Trennung derſelben ift nothwendiger Weiſe 
mit einer Beränderung der Dichtigfeit verbunden. 

H. Naffet) hat den Berfuh gemadt, die Zufammenfegung des Bluts 842 
waflerd zu fhägen und babei auf die Berhältniffe des Kaferftoffes Rückſicht 
zu nehmen. Gebrauchen wir feine Hauptzahlen zu Annäherungsbelegen, fo 
erhalten wir: 
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Gerhörf Beobach⸗ 
Fuſ eit. W Feſter (Biwei ztractiv- ter. 
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Blutflüſſigkeit des 

Menſchen - . 90,8 9,2 0,3 74 1,9 H. Naſſe. 
’ompbe des Ren: Marchand 

ſchen. 96,93 3,07 0,52 0,43 18 u. —588 
Blut dee Pierde⸗ 91,80 8,20 0,26 6,6 1,54 H. Nafle- 
Beckeniomphe des |Ziedemann 

Pier . . . | 96,77 3,23 0,13 1,19 1,23 u. Omelin. 


Die Lymphe wäre hiernach nicht nur wäflriger, als bie Blutflüffigfeit, 
ondern enthielte auch abfolut und relativ geringere Mengen von Eimeiß. 
Ihr Faferfloffgehalt wechfelt, vergrößert fi aber, wie ihre Gerinnungs⸗ 
äbigfeit lehrt, im Verlaufe des weiteren Kortganges der Miſchung. 

Die Vergleichung der Fette ſtößt auf manderlei Schwierigfeiten. Es 
äßt fi theoretifh annehmen, daß die gewöhnliche Lymphe nur Spuren 
on gett enthalten wird. Tiedemann und Gmelin beftättigten dieſes 
ür bie Bedeniymphe und den Inhalt bes Milhbruftganges des Pferdes. 


1, H. Naſſe, a a. O. ©. 308. 
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Bergemann erwähnt auch nicht des Fettes ald eined Beftandtheiles ber 
von ihm geprüften Menfcheniymphe. Marchand und Colberg dagegen. 
geben 0,26%, und l'Heritier fogar 0,51%, an, während Naffe der Blut 
flüffigfeit 0,2% und Becquerel und Rodier dem Blute im Ganzen 
0,16% zuerfennen. Neue Beobachtungen find daher auf diefem Gebiete 
zur Entſcheidung der Frage erfoderlich. 

Wir haben ſchon früher geſehen (6. 822.), daß ſich die Lomphe gleich 
ben übrigen waflerreihen Flüſſigkeiten unferes Körpers durch ihren ver- 
hältnißmäßigen Salzreihthum auszeichnen wird. Marchand und Col— 
berg fanden 1,54%, in ber Fußrückenlymphe des Menſchen und H. Naſſe 
thägt die Menge der Aſche der Blutflüffigkeit auf 0,9%. Ein Wider: 
fpruch mangelt jedoch auch nicht auf biefem Gebiete. Denn Rees giebt 
nur 0,44%, an. 

Die feuerbeftändigen Berbindungen betragen ungefähr in ber Lymphe 
die Hälfte des feſten Rüdflandes nah Marchand und Eolberg, Yo 
dagegen nah Naffe im Blutwafler und 1, — im Blute im Ganzen 
nah Berquerel und Robier!). Die Analyfe von Rees ergiebt wieder 
nur Ya — Ya. Diefe letztere Mittheilung wird um fo zweifelbafter, als 
ihr auch die an Thieren angeftellten Beobachtungen von Chevreul, 


Leuret und Raffaigne wiberftreiten. 


Die Saugaderdrüfen machen bie Lymphe aus ben ſchon früher ange 
führten Gründen dichter, alfalifcher und gerinnbarer. Man kennt aber bie 
jegt nicht die einzelnen Beränderungen, die bier eingeleitet werden. Eben 
fo wenig weiß man, ob fi Stoffe in befonderen Räumen, wie fie in der 
Schilddrüfe oder der Thymus vorfommen, abfegen. Die anatomifchen 
Berhältniffe ſcheinen jedoch eher Dagegen, als dafür zu fprechen. 

Der Inhalt des Milchbruſtganges hungernder Thiere kann noch eine 
geringe Menge von Fett führen, weil die früheren, lange im Darme ver- 
weilenden Speiferefte oder die Galle Feine Quantitäten von Delen liefern. 
Tiedemann und Gmelin?) bemerften bei dem Hunde, dag die Flüſ⸗— 
figfeit nad) Unterbinbung des Gallenganges einen rötheren Kuchen darbot. 

Die mannigfachen dichten Gemengtheile, die ung das Mifroffop in der 
Lymphe nachweiſt, durchlaufen unzweifelhaft verfchiedene Stufen der Ent: 
widelung in den einzelnen Theilen bes Saugaderſyſtems. Ihre Beränte 
rungen ließen fi aber bier fo wenig, als in dem Milchſafte Schritt für 
Schritt verfolgen. Man weiß nur, daß die röthliche Lymphe der Mil; 
6.835.) und nicht felten der Inhalt des Milchbruſtganges der Säugethiere 
volftändige Blutkörperchen führt. Da die Milz große Maffen Blutes in 


"ihren vendfen Mafchenräumen anhäuft, fo wäre es möglich, daß hierdurch 


der Anſtoß zur Erzeugung Achter Blutförperchen gegeben würde. Dan ift 
aber deswegen nicht berechtigt, Diefes Organ als die ausſchließliche Wert: 


—— — — 


) A, Becquerel und A. Rodier, Untersuchungen über die Zusammensetzung 
des Blutes im gesunden und kranken Zustande. Ueberseizt von Eisenmaun. 
Erlangen, 1845. 8. 8. 22. | 

!) Fr. Tiedemann und L. Gmelin, Die Verdauung. Bd. Il. S. 90. 
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Rätte jener Gebilde zu betrachten oder unmittelbare Berbindungen der Ca⸗ 
pillaren mit den Lymphgefäßen anzunehmen. 

Menge der Lymphe. — Sie wechfelt nad Verſchiedenheit der Ver⸗ 846 
hältnifie in hohem Grade. Die federkieldiden Saugadern am Halfe bes 
Pferdes befegen dieſes am beutlichfien. Unterfucht man fie an Lebenden 
Zhieren, fo find fie bald firogend gefüllt, bald dagegen enger und leerer, 
Die Saugadern des Gefröfes und anderer Theile laſſen fih oft ohne 
Mühe erfennen, häufig dagegen erft nach längerem Suchen auffinden. 

Es unterliegt faum einem Zweifel, daß die Lymphe in einem leb- 847 
haften Rebenftrome dem Blute zufließt. Wie die Ausfcheidung dee Er- 
naͤhrungsfluidum unausgefegt fortbauert, wie biefes oder jened Organ 
durch feine Thätigfeit Umänderungen einleitet, fo müflen die Saugadern 
anaufhoͤrlich dazwiſchen treten. Die Berbauung bildet ein häufiges Erho⸗ 
hungemittel ihrer Wirkung. 

Senfte fi immer ein einfader Stamm bes Milhbruftganges in bie 848 
Sereinigungsftelle der Hals⸗ und ber Schlüffelbeinvene und ließe fi län- 
gere Zeit der Rymphfirom eines lebenden Thieres unterhalten, fo wäre ein 
Mittel gegeben, bie Menge beflen, was in einer Stunde durch einen großen 
heil des Saugaderſyſtems durchgeführt wird, zu fchägen. Da aber häufig 
mehrere Stämme, von denen ber eine ober ber andere dem Anblick ent- 
geht, vorhanden find und die Art der Operation das Auffammeln der 
tymphe faſt immer hindert, fo if es unmöglich die Aufgabe auf biefem 
Bege zu Iöfen. 

Man hat daher den Berfuch gemacht, friſch getöbtete Thiere zu bes 
augen. Bleibt es aber immer bedenklich, ſolche Erfahrungen zu phyfiolo- 
then Rüdfchlüffen zu benugen, fo hindert die Gerinnung ber Flüffigfeit 
ide längere Beobachtung. Die Strömung fann höchſtens einige ober 
venige Minuten unterhalten werben. Man erfährt daher nur, wie viel 
merhalb diefer kurzen Zeit und unter regelwidrigen Verbältniffen ausfließt. 

Stellen wir eine von Bidber!) gemachte Beobachtungsreihe, die an 
a Milchbruſtgange frifch getöbteter Säugethiere vorgenommen worben, 
ammen, fo erhalten wir: 
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5,625 2,5 0,932 0,373 
le . 3,75 6 2,295 0,466 _ 
Men >... 3, 4 1,242 0,310 
(7 5,125 1 0,497 0,497 
Den 2 2.» 3,50 5 0,286 
Iräßtige Hape . . - . 4,625 4 1.491 0,373 
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N 24,00 4 11,1825 2,796 
Men . 2 2.» 25,75 5 3il 1,662 
| 1 En — _ 2,229 


) Bidder, in Müller’s Archiv. 1845. S. 56 — 57. 
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Es kämen hiernach im Durchfchnitt in der Minute 0,000088 Gramm 
auf I Gramm Körpergewicht der Katze und 0,0000896 auf 1 Gramm bes 
Hunted. Nehmen wir in runder Zahl an, daß jedes diefer beiden Thiere 
im Mittel Y, feines Körpergewichtes Blut enthält, fo würde ungefähr ber 
Milchbruſtgang in 11, Tagen eine der ganzen Blutmaffe gleiche Fläüſſigkeits⸗ 
menge abführen, wenn dieſe mit derfelben Schnelligkeit, wie in den ange- 
führten Verſuchen fortfirömte. 

849 Uebergang der Stoffe in die Lymphe oder das Blut. — 
Die Saugadern nehmen nicht alle Verbindungen, die ihnen dargeboten 
werden, auf. Manche Körper gehen leichter in das Blut, als in bie 
Lymphe über. inzelne dieſer Ericheinungen erflären fih aus den phyſika⸗ 
liſchen Diffufionsbedingungen, während andere räthjelhafter bleiben. Die 
Verſuche ſtoßen übrigens bier auf dieſelben Schwierigfeiten, Die fchon 
$. 800 fgg. bei Gelegenheit des Milchſaftes angeführt wurden. 

850 Die Beobadhtungen, bie ınan in diefer Hinficht anftellte, bezogen fi) nur 

in feltenen Fällen auf den Inhalt untergeorbneter Lymphgefäßſtämme 

Die Flüffigfeit des Mitchbruftganges lieferte meiftentheils die Miſchung, 

die zur näheren Prüfung diente. Es fann aber nad den früher dargeſtellten 

Verhältniſſen nicht befremden, wenn nicht immer die Ergebniffe, welche 

bie verfchiedenen Beobachter erhalten haben, mit einander überein 

ſtimmen. 

851 Tiedemann und Bmelin!) fanden Eiſenkaliumcyanür, ſchweſel⸗ 
faueres Kali und neutrales effigfaueres Bleioryd, das fie Hunden innerlich 
verabreicht hatten, in den Blutadern des Gefröfes wieder. Die Mejen- 
terialvenen eined Pferdes, das Eifenvitriol erhalten hatte, führten ebenfalle 
nahweisbare Mengen von Eifen. Blaufauered Kali ımd Blei kehrten in 
der Milzvene von Hunden und Eifen in der von Pferden wieder. Quec— 
filber und Barpt fchienen nicht minder in fie gelangt zu fein”). Das 
Pfortaderblut des Hundes zeigte in geeigneten Faͤllen Eifentaliumcyanür, 
fhwefelfaueres Kali und Eifen und das ded Pferdes Eifenverbindungen?). 
Die Flüffigfeit des Milchbruſtganges dagegen enthielt weder Blei,nod Dued- 
filber oder Baryt. Sie führte aber in dem Pferde eine Eifenverbindbung, 
wenn es fehmefelfaueres Eifen erhalten hatte. Schwefelfaneres Kali febrte 
bier im Hunde wieder. Blaufaueresd Kali dagegen gab ein Mal ein pofitived 
und ein zweites Mal ein negatives Refultat ?). 

MWestrumb’), der feine Beobadytungen an Kaninchen anftellte, fand 
blaufaueres Eifenfali und Sublimat im Blute, nit aber im Milchſaft ever 
in der Lymphe wieder. Jod fonnte in feiner der beiden Klüffigfeiten ent 
beeft werden. Da es jedoch in dem Harne auftrat, fo trägt wahrſcheinlich 


1) Fr. Tiedemann und L. Gmelin, Versuche über die Wege, auf welchen Sub- 
stanzen aus dem Magen und Darıncanal in's Blut gelangen, über die Verrichtong 
der Milz und die ge eimen Harnwege. Heidelberg, 1820. 8. S. 69. 

2) Ebendaselbst, S. 

s) Ebendaselbsi, S. 23. 

', Ebendasclbet S. 64, 

>) A. L. Westrumb, Physiologische Untersuchungen über die Einsaugungskraf! 
der Venen. Hannover, 1825. 8. S. 23— 26, 
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die unvollſtaͤndige mit Stärkmehl und der Hige vorgenommene Prüfung bie 
Schuld, daß es fich wenigſtens nicht im Blute nachweifen ließ. Panizza!) 
endlich, der in feinen VBerfuhen von Kramer unterftügt wurde, erfannte 
im Hunde blaufaueres Kali in dem Blute des Darmes, nicht aber in dem 
ber übrigen Störpertheile oder in dem Inhalte des Milchbruſtganges. Die 
Lymphe des Efeld enthielt Jodkalium und Fein falpeterfaueres Silberoryd. 
jenes ließ fih dagegen in dem Blute der diden Gebärme und der Pfort: 
ader und biefes in dem der Schlag. und der Blutadern nachweisen. Ders 
giftete Chatin?) acht Hunde mit Arfenif, fo gab der nah Marſh's 
Methode behandelte Milchſaft feine Spur des Metalle. Das Blut dagegen 
jegte einen metallifchen Ring ab. Das gleiche Ergebniß fehrte für den 
Brehweinftein wieder. 

Nicht alle Metallfalze werden hiernach entichieden von den Saugabern 
zurückgewieſen. Sie fcheinen aber mit größerer Leichtigfeit in das Blut, 
ald in die Lymphe überzutreten. 

Die Farbe⸗ und Riechftoffe verhalten ſich in diefer Hinficht im Ganzen 
in ausfchliegenderer Weife. Indigo, die färbenden Beftandtheile des Rha⸗ 
barber, Kampher und Moſchus ließen fih in den Berfuhen von Tiedes 
mann und Gmelin?) in den Gefrösvenen, Rhabarber, Weingeift und 
Moſchus in den Milzblutadern und Indigo, Nhabarber, Kampher, Moſchus 
und Dippelfches Del in der Pfortader von Hunden oder Pferden nad: 
weilen. Hatten aber Indigo, Färberroͤthe, Rhabarber, Cochenille, Lacmus⸗ 
tinctur, Alcannatinctur, Gummigutt, Saftgrün, Weingeifl, Kampher, Mo: 
ſchus, Terpentingeift, Dippelfches Del, Stinfafand oder Knoblauch als Eins 
führungsftoffe gedient, fo fehlte jede deutlihe Spur von ihnen in dem 
Inhalte des Mitchbruftganges. 

Diefes im Ganzen noch räthſelhafte Ausſchließungsvermögen ber 


852 


853 


Saugadern dehnt ſich jedoch nicht auf alle Zarbeftoffe aus. Gelbſüchtige 


haben häufig eine auffallend gelb gefärbte Lomphe. Daffelbe wiederholt 
ich bisweilen nach der Unterbindung des Gallenganges. Tödtete Bouif- 
ſon) Kaninchen, die unmittelbar vorher oder einen Tag früher Färber- 
töthe erhalten hatten, fo befaß der Milchfaft feine ungewöhnliche Färbung. 
Hatten fie Dagegen den Krapp 10 bis 15 Tage lang befommen, fo führte 
der Milchbruſtgang eine beutlich geröthete Flüſſigkeit. 

Die Erfcheinungen, welche die Metallfalze, die Farbe: und die Riechs 
Koffe darbieten, unterflügen bie Anficht, die wir früher über ben Urfprung 
des Milchſaftes und ter Lymphe aufgeftellt haben. Bildet dag Blut den 
nähften Aufnahmsheerd und verhalten ſich die Saugadern, wie die Drüfen- 
Hänge eines Abfonderungswerkzeuges, fo können fie nur dag, was ihnen 
dad Blut abläßt, aufnehmen. Die Metallfalze und zum Theil die Farbe— 


)B. Panizza, Dello assorbimento venoso, Milano, 1842. 4. p. 13 — 15. 
2) za" 2’ in den Comptes rendus de l’Academie des sciences. Tome XVIll. pag. 


) Tiedemann und Gmelin, a. a. O. S. 61 u 63. 


‘) Bouisson, in den Com mptes rendus de l’Academie des sciences. Tome XVII. 


Paris, 1844. 4. p. 836 und Gazette medicale de Paris, 1844. p. 523 
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ſtoffe, welche in die Säfte übergegangen find, finden ſich aber oft unm 
geringen Mengen im Blute, während verhältnigmäßig große Mana 
Harne vorfommen. Iſt nicht das Blut mit ihnen überfättigt, mt 
ed nur Spuren der Lymphe mittheilen fönnen. Der Grab dieſer Bedid | 
wirfung muß auch durd die Berwandtichaft, welde die Bektanbtpeik ve : 
beiberlei Mifchungen zu den eingeführten Stoffen haben, beftimmt werten | 

855 Die Saugadern fließen die narfotifhen Gifte in entſchiedener Bar 
aus. Ein Verſuch, der fchon häufig von älteren und neueren Forjchen 
angeftellt worben ift, belegt diefes am Einfachſten. Dan öffnet den Une 
leib eines Tebenden Thieres, am beften eines Pferdes oder Eiele, = | 
trennt eine Darmfchlinge durch zwei Unterbindungen, fo daß ihr nur ex: 
Schlagader Blut zuführen und eine Blutader den Abzug unterhalten far 
Umſchnürt man dann diefe beiden Gefäßftämme und bringt ein Gift, mı 
Dlaufäure, in den abgefchloffenen Darmtheif, fo bleibt die Bergiftung as 
Entfernt man dagegen die Hindernifle des Kreislaufes, fo ſtellen ſich du 
nacdhtheiligen Wirkungen binnen Kurzem ein. 

Beſchränkt man fih auf diefe Berfuchsweife, fo bleiben nod zuc 
Deutungen möglid. Man fann zwar annehmen, daß die Saugaters dx 
Gift zurüdweifen. Es wäre aber auch denkbar, daß die Stodung de 
Blutlaufes die Einfaugung hindert. | 

Eine Thatfache ſpricht ſchon gegen die Iegtere Deutung. Das We 
der unterbundenen Gefrösvene enthält Blaufäure ). Es if daber mir 
einzufehen, warum fie nicht auch von hier aus in die Lymphe übertreter 
follte. Andere Beobachtungen weiſen entſchiedener nad, daß verwidelen 
Berhältniffe in folhen Fällen eintreten. | 

856 Unterbindet man die Bauchaorta eines Kaninchens dicht unter ven 
Abgange ber Nierenfchlagadern, jo fann ber größte Theil der Hinterbe: 
fein Blut mehr erhalten. Nur die Schlagadern, die fi in dem Birkd 
canale verbreiten, find noch im Stande, den Hinterbeinen Blut auf Ike 
wegen zuzuführen. Die Menge, die auf diefe Weife eindringt, iR mi 
nur unbedeutend, fondern gelangt auch wahrſcheinlich faum weiter, ald b:4 
zu den Oberfchenfeln. Der Blutmangel lähmt binnen Kurzem die biaters 
Ertremitäten. Die Nieren dagegen empfangen viel Blut und können ce 
frei entlaffen. Wird eine Verbindung aufgefogen, fo kann fie burd ta 
Harn audgefchieden werden. 

Emmert und in neuerer Zeit Henle und Behr?) benupten ine 
Berbältniffe, um die Beziehungen der Saugadern zu den narfotifchen Chitr 
genauer zu verfolgen. Denfen wir ung, man hätte eine narfotiide Se 
bindung und ein Metallfalz in die Wunde eines Hinterbeines eines a“ 
die geſchilderte Weife vorbereiteten Kaninchens gebracht, fo läge ſich er 
warten, daß bie Vergiftung ausbleiben wird. Können die Saugadern der 
gehinderten Blutlaufes wegen gar Nichts aufnehmen, fo wird ſich aus 





—— — 








') Panizza, a. 2. O. p. 16. 
t) Henle und Behr, in Henle and Pfeuffer’s Zeitschrift für rationelle Medr = 
Bd. I. Zürich, 1842. 8. S. 37 fgg- 
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nicht das Metallfalz in dem Harne auffinden laffen. Kommt aber dieſes 
in dem Urine vor, fo müflen befondere ausnahmsweiſe Berhältnifie für bie 
Narcotica Statt finden. 

Bedient man fih zu diefem Zwede des Strychnins und bes Eifen- 
faliumeyanürs und macht die Wunde am Unterfchenfel, fo tritt feine Vers 
giftung nach den Erfahrungen von Henle, Behr und Duſch)) ein. 
Wurde dagegen ber Oberfchenfel verlegt, fo erhält man eher nah Bi⸗ 
fhof?) pofitive Erfolge. Das Dlutlaugenfalz ging in feinem ber von 
Dufch angeftellten Berfuche in den Harn über. Behr entdedte es aber 
in Einzelfällen im Urin. | 

Die Thätigfeit der Saugadern war alfo in jedem Falle in hohem 
Grade gefunfen. Wir tönnen aber die Urfache diefer Erfcheinung in 
zweierlei Berhältnifien fuchen. Die Mechanik der Lymphbewegung deutet 
darauf bin, daß die Iebendige Zufammenziehung der Saugaderwänbe ein 
Unterftügungsmittel der Fortbewegung bildet. Henle nimmt daher an, 
daß die Narcotica die Bewegung der Lymphgefäßwände lähmen und die 
Einfaugung unmöglid machen. 

Bedenkt man, daß die Musfelverfürzungen für die Körperfaugadern 
daſſelbe, was bie periftaltifhen Darmzufammenziehungen für bie Milch- 
gefäße Ieiften, fo Fönnte man noch auf den Gedanken fommen, daß bie 
durch die Aortenunterbindung erzeugte, Lähmung der Hinterbeine die ganze 
Erfheinung veranlaßt. Ein Berfuh von Behr feheint jedoch dagegen zu 
ſprechen. Hatte er die Bauchaorte eines Kaninchens unterhalb des Urs 
fprunges ber Nierenfchlagadern unterbunden unb in die Wunde des einen 
Unterfchenfeld Blutlaugenfalz und in bie des zweiten Strychnin gebracht, 


fo fehlten noch alle Bergiftungszeihen 21, Stunden fpäter. Der Harn - 


gab aber das blaufauere Salz zu erfennen. Es war mithin das Metall 
falz und nit das Nareoticum eingefogen. Es bliebe nur die einzige 
Ausflucht, dag ſich fchon Heine Mengen von Blutlaugenfalz durch Rea⸗ 
gentien zu erfennen geben, größere von Strychnin dagegen erft vergiften. 

Manche Anftedungsftoffe und andere Körper, die auf dem Wege ber 
Minimalwirfungen eingreifen, ändern dad Saugaderſyſtem in auffallender 
Weife. Die Chemie ift bis jegt nicht im Stande nachzuweifen, ob biefe Vers 
Bindungen in die Lymphe übergehen. Die Kranfheitsbeobadhtungen und die 
Leihenöffnungen lehren aber deutlich, daß die Lymphgefaͤße in folhen Fällen 
vorzugsweife ergriffen find. 


857 


Verletzt fih ein Menſch bei einer anatomifchen Lnterfuchung, fo 858 


fhwellen leicht die der Wunde entfprechenden Saugaberbrüfen an. Manche 
Individuen find in biefer Hinficht fo empfindlich, daß ſich die Lymphſtämme, 
die in der Nachbarſchaft der Berlegungsftelle verlaufen, entzünden und ale 
tothe Stränge durch die Haut hindurchfchimmern. Die Drüfen des Ge⸗ 
fröfes, des Halfes und anderer Theile Strophulöfer enthalten oft eine 
käfigte Maffe und gehen nicht felten in Entzündung und Eiterung über. 


!) Ebendaselbst, Bd. IV. Heidelberg, 1846. 8. S. 370 — 78. 
”) Ebendaselbst, Bd. IV. Heidelberg, 1845. 8. S. 55-61. 
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Syphilis, Krebs, Per und andere Entmifchungsfrankheiten Laflen fe niht 
felten verbärten und verfauden. Markſchwammmaſſen können viele Lymph⸗ 
gefäße des Unterleibes und den Milhbruftgang mit ihren Wucherungen 
verftopfen. 

859 Nebenbedingungen der Einfaugung — Soll fi eine Ber 
bindung von beftimmten Punkten aus in den Organidmus verbreiten, fo 
fann zwar biefer Zwed auf dem Wege der Gewebedurchtränkung erreiht 
werden. Sind aber dann nicht gleichzeitig große Maflen an vielen Stellen 
zugleih angewandt worden, fo durchdringt die Verbindung nicht das Ganze 
des Körpers. Die Nebenhilfe des Kreislaufes ift deshalb für Die Fleineren 
Mengen unerläßlid. 

860 Steht nur ein Theil dur feine Schlag- und feine Blutadern mit 
ben übrigen Organen in Berbindung, fo reicht diefes hin, die ihm dar: 
gebotenen Subflanzen zum Gemeingute zu machen. Hat man ein Hinter 
bein des Froſches oder eined Säugethieres fo weit Iosgefchnitten, daß «6 
nur noch mit feinen Gefäßen an dem übrigen Körper haftet, fo Fann ein 
Metallfalz, das wir in eine Wunde des verftümmelten Fußes eingebradt 
haben, durch den Harn ausgeschieden werden und ein narkotiſches Gift dem 
Leben ein Ende maden. 

861 Hört umgekehrt der Kreislauf und die Lymphbewegung auf, fo if jede 
Mebertragung der Art unmöglich. Die Nerven verhalten fich felbft in diefer 
Hinficht zu den narkotiſchen Giften, wie andere Theile, deren Thätigfeiten 
von folhen Stoffen nicht berührt werben. 

862 Hängt bad Bein eined Froſches oder eines Säugethiered an ben 
Hüftnerven, fo fann ohne Schaden Blaufäure, Strychnin oder weldes 
Gift es wolle, dem Fuße einverleibt werden. Die bloße Trennung ber 
Hauptmaffe der Nerven ftört nicht, wie ſich von felbft ergiebt, die Wirkung 
der Gifte. Hatte Panizza!) die Zungenäfte des fünften, neunten und 
zwölften Nervenpaares eined Hundes durdfchnitten und die Mund⸗ und 
Rachenhoͤhle möglichft verftopft, fo reichten zwei Tropfen Blaufäure, welde 
bie vorgezogene Zunge berührten, hin, um das Thier eben fo ſchnell, wie 
ein geſundes zu vergiften. 

863 Das Flüffige verfällt leichter der Auffaugung, ale das Feſte, das erfl 
zu biefem Zwecke gelöft werden muß. Der Eiter läßt daher häufig feinen 
dichten Abſatz Monate lang zurüd und fremde Körper, wie eiferne Kugeln, 
Nadeln werben eher eingebalgt, ald aufgenommen. 

Kleine, durd die Blutmifhung oder die Dertlichfeitsverhäftniffe be 
dingte Unterfchiede müflen übrigens bier den Erfolg in hohem Grade be 
fiimmen. Ein wuchernder Gallus wird nah und nad abgefchliffen. Krank 
hafte Knochenablagerungen verharren dagegen häufig bie zum Tode. Große 
Erfudatmaflen, Geſchwülſte und Berhärtungen können in furzer Zeit ver 
fhwinden, während fih nicht felten Ausfchwigungsbänder, die eine frühere 
Entzündung zurüdgelaffen, felbR in dem gefündeflen Körper das ganze 
Leben hindurch erhalten. 


'!) Panizza, a. a. O. p. 18. 19. 
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Scheidet dad Blut übermäßige verbünnte Klüffigfeitsmengen aus, fo 864 
füllen ſich auch die Saugadern in bedeutenderem Grade. Die Waſſerſuchten 
lehren aber am deutlichſten, daß deſſen ungeachtet nicht das regelmäßige 
Gleichgewicht hergeftellt wird, wenn ein zu großer Wafferreichthbum der 
Ylutmafle den Gang des Organismus zu flören fortfährt. 

Empfängt der Körper feine Nahrung, fo ſucht die Auffaugung den 865 

für die umerläßlihen Ausgaben nöthigen Stoff in ben Geweben ſelbſt auf. 
Es wird nicht bloß das flüffige Fett, fondern auch manches fefte ftidfloff- 
haltige Gebilde angezogen. Die Leiche eined 32jährigen Mannes, der 
16 Tage gefaftet hatte, befaß nah Luhtmannst) ein fo ſchwaches Peri- 
myfium, daß fich die meiften Musfeln ohne Mühe mit dem Singer trennen 
liegen. Die Betrachtung der Ernährungserfcheinungen wirb und noch 
andere deutlichere Belege diefes Geſetzes liefern. 


Die Uebung bildet gewiſſermaaßen ein nothwendiges Speifungsmittel 866 
der Organe. If ein Musfel Tange Zeit gelähmt gemwefen oder Sabre 
bindurh nicht gebraudht worden, fo ſchwindet ein Theil feiner Maffe. 
Grblindete Augen haben immer bünnere Sehnerven. Die Netzhaut ift 
häufig anfgefogen und durch eine Faſermaſſe erfegt. Das Pigment erblaft 
und iſt in geringerer Menge vorhanden. Die Natur fehafft ſcheinbar dag, 
was doch nicht mehr dienen fann, hinweg, um es zu anderen Zweden zu 
gebrauchen. 

Der Drud begünftigt häufig die Auffaugung. Dehnt fih eine Puls» 867 
adergefchwulft des Aortenbogens fo weit aus, daß fie dag Bruftbein belä- 
Rigt, fo wird dieſes nah und nad verdünnt und endlich durchbrochen. 
Bir heilen bisweilen Geſchwülſte und Geſchwüre durch einen zweckmäßig 
angebrachten Drudverband. Die Schnelligkeit, mit welcher die Gewebtheile 
verflüffigt wurden, hängt von ihrer Miſchung und ihrem Gefäßreichthume 
ab. Die Knorpel wiberftehen daher "hartnädiger als die Knochen. Gelingt 
ed auch der Natur, die Legteren aufzufaugen, fo erhält fi doch bisweilen 
der Gewinn nur furze Zeit. Die falfreichen Säfte Taffen leicht die Erd⸗ 
falge an anderen Orten abfegen. Es bilden fih nicht felten Concremente 
an entfernten Punkten. Die benadhbarten Saugaderwände Finnen fih _ 
jogar bisweilen nah Otto mit Kalkſcherben belegen. 


Iſt auch ein großer Theil des Saugaderſyſtems unwegſam geworben, 868 
fo flirbt deshalb nicht der Menfch binnen Kurzem. Wafferfucht und Auss 
zehrung gewinnen zwar leichter das Uebergewicht. Es kann aber Monate 
fang dauern, ehe fi die Ernährungsftörungen zu einer Gefahr drohenden 
Höhe vergrößert haben. Kranfe, in denen Markſchwammmaſſen die Lymph⸗ 
gefäße des Unterleibes und der Bruft verftopfen, belegen dieſes am beut- 
lichſten. Der bloße Berihluß des Milchbruſtganges toͤdtet daher noch 
weniger auf unmittelbarem Wege. Seitenbahnen, die in die unpaare Vene?) 


)J.J. A. Luchtmann's, De absorptionis sanae atque morbosae discrimine. Tra- 
jeci ad Rhenum, 1829. 8. p- 29 — 31. 
) F. Nockher, Diss. de morbis ductus thoracici. Bonnae, 1831. 4. p. 5. 
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überführen, können fogar bier einen Theil der Uebelſtände entfernen. Hat 
man den Milhbruftgang unterbunden, fo flerben bie Thiere erft nad 10 
bis 15 Tagen. Nebenzweige können auch hier nah Dupuytren 9 paſ⸗ 
ſendere Abzugscanäle erzeugen. Fehlt aber auch dieſe glücklichere koͤſung, 
berſtet ſelbſt der Milchbruſtgang und ergießt er ſeinen Inhalt in die 
Bauchhöhle, ſo ſtirbt doch nicht das Thier auf der Stelle, weil ſich der 
Eingriff zu wenig ausdehnt, als daß das Triebwerk des Ganzen auf ein 
Mal gehemmt würde. 


) P. Lund, Phyfiologiſche Reſultate der Viviſectionen neuerer Zeit. Kopeuhagen, 1825. 
8. ©.55, 58 und 59. 
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Kreislauf. 


— —— — 


Kleiner und großer Kreislauf. — Eine hydrauliſche Vorrich⸗ 869 
tung treibt das Blut durch die meiften Körperorgane und leitet ed dann 
wieder zu feinem früheren Ausgangspunfte zurüd. Die Hauptbahn iſt 
daher in fich gefchloffen und man fpricht in diefem Sinne von einem Kreis⸗ 
faufe, wenn auch die Wege der Blutmaffe weder einem Kreife noch einer 
anderen mathematifch beftimmbaren Form entiprechen. 

Das Blut bleibt hierbei immer in vollkommen abgefchlofienen Räumen. 870 
Die Wände der Behälter, in denen es dahin gebt, haben feine Deffnungen, 
dur die nur Blutkörperchen, geichweige denn größere DBlutmaffen im 
Ganzen austreten fünnten. Das Herz bildet den Mittelpunkt des ge- 
fümmten Triebwerkes, die Schlagadern, Pulsadern oder Arterien die Abs 
zuge und die Blutadern oder Venen die Zuleitungsröhren. Die feinften 
Ölutgefäßnege oder die Gapillaren, welche die meiften Organe überall 
durchdringen, verbinden die Schlag. und die Blutadern. Die Bahn ber 
Slüffigkeit fchlägt daher in ihnen in die entgegengefegte Richtung um. 

Eine vollſtändige Scheidewand trennt die rechte von ber linken Hälfte 871 
des Herzens des Menſchen, der Säugethiere und der Vögel. Da jene 
ihr Blut in die Lungen und dieſe in die übrigen Körpertheile abführt, fo 
muß die Klüffigfeit zwei Deal während der Dauer eines Kreislaufes zum 
Herzen zurückkehren. Es entfiehen auf diefe Art zwei Ringe, die in dem 
Herzen in einander greifen. Der eine, der den Lungen enifpricht, heißt 
ber Fleine, der Lungen» oder der Athbmungsfreislauf, der andere 
dagegen der große oder ber Körperfreislauf. 

Fig. 105. dig. 105. fann ung dieſe beiderlei Bahnen ſche⸗ 
matifch verfinnlichen. a bezeichnet die vechte, 5 bie 
linfe Herzfammer, c den rechten und d den linken 
| Borhof. Die Lungenfchlagader e geht dur die Ca⸗ 

.  Pillargefäße der Athmungswerkzeuge f in die Rungen- 
blutadern g über. Die Körperaorta Ah fondert fih bald 
in zwei Haupthälften, die fih im Allgemeinen in ben 
oberen und den unteren Körpergebilden verbreiten. 
Die Schlagadern der einen Abtheilung, die wir uns in i bargeftellt denfen, 
löfen fi in ihre Capillaren k auf und gehen dann mittelbar in ihre 
Blutabern Z über. Die Arterien des zweiten Stammes m verbinden ſich 
eben fo durch n mit den ihnen entfprechenden Venen o. Die Hohladern 
und o münden aledann in dem rechten Borhofe c. 

Führt keine unmittelbare Berbindung aus der rechten Herzhälfte c a 
sur linfen dd über, fo muß das Körperblut, das von den Hohlvenen / o 





un 
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in die rechte Vorkammer c eingetreten und in die rechte Kammer a meiter 
getrieben worden ift, den Qungenfreislauf e fg durdfegen, um in das linke 
Herz dd zu gelangen. Kein Tropfen fann von Neuem in die Körper: 
bahnen ekl und mno zurüdfehren, ehe er den Weg durch die Athmunge: 
werfzeuge durchgemacht hat. 

872 Betrachten wir aber das Herz als den Mittelpunkt des Ganzen, fo 
wird Das Blut, mie es die Pfeile andeuten, in den Schlagadern centrifugal 
und in den Blutadern centripetal ftrömen ($. 196.), in den feinften Gefäß: 
negen dagegen aus jener Richtung in diefe umbiegen. Die Berhältnife 
fehren in dem großen und dem fleinen Kreislaufe in gleicher Art wieder. 

873 Der Umweg, auf dem die Blutmaffe dahineilt, ift chemiſcher Zwede 
wegen gefhaffen. Wenn das Blut die Körperorgane burhftrömt, fo vers 
wandelt fidy feine hellrothe Farbe in eine dunkelrothe. Die Capillaren 
bilden ben Hauptheerd diefer Veränderung. Denn während nod bie klei⸗ 
neren Schlagadern einen hochrothen Inhalt führen, erfcheint er in den Venen: 
anfängen dunfelrotb. Hat aber einmal das Blut feine belle Farbe ver 
Ioren, fo eignet es fich nicht mehr, die Theile zu beleben und vorzüglih 
das Nervenſyſtem auf feiner erforderlichen Kerafthöhe zu erhalten. 

874 Die Farbenveränderung iſt eine rein chemifche Erfcheinung. Kann die 
Atmofphäre auf das dunfele, felbft dem Körper entzogene Benenbiut wirken, 
fo färbt fie es heilrotb, wie das Schlagaderblut. Ste giebt ihm dabei 
Sauerſtoff ab und nimmt dafür Koblenfäure auf. Die Athmungswerkzeuge 
haben eben den Zwed, die Erfrifhung des Blutes in möglichft ausge⸗ 
dehntem Maafe einzuleiten. Muß jeder Tropfen, nachdem er feine Kräfte 
in den Körpercapillaren verloren hat, die Lungen burchftrömen, fo ift jede 
Gefahr, die fonft in dieſer Hinſicht drohte, befeitigt. 


875 Faffen wir bie Verbältniffe näher in's Auge, fo firömt das bunfele 
Benenblut in den Hohladern Zo dem rechten Herzen 
ca zu, tritt dann in die Rungenfchlagader e und wirt 
endlich in den Athmungscapillaren f hellroth. Diele 

FIN) 7 erfrifchte Blutmaffe durchſetzt hierauf Die Lungenblut— 
ES adern gꝙ, den linfen Vorhof d, die linke Herzfammer 
r: | b, die Aorta h und bie oberen und die unteren Kor 
perarterien Z und m. Gie erfüllt endlich ihre Be 
ftimmung in den Körpercapillaren k und n und wirt 
von Neuem venös. | 


876 Da man häufig das heilrotbe Blut mit dem Namen des Arterien: 
und das dunkelrothe mit dem des Venenblutes bezeichnet, fo wird man 
leicht zu der Annahme verleitet, daß der Inhalt aller Schlagadern eine 
bochrotbe und der aller Blutadern eine dunkelrothe Farbe befigt. Die 
eben dargeſtellten Berbältniffe lehren aber, daß fi die Sache anders ver- 
hält. Die Arterien des Körperfreisfaufes führen zwar erfrifchtes und die 
Venen deſſelben gebrauchtes Blut. Der Lungenkreislauf dagegen zeigt und 
gerade das Umgefehrte. Seine Schlagadern find mit dunfelem und feine 
Blutadern mit hellem Blute gefüllt. Das hochrothe Blut wird in den 
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Körperrapillaren bunfelroth und das dunkelrothe in den Athmungscapillaren 
hellroth. 

Der Gegenſatz, den die Lungen in dieſer Hinſicht darbieten, beſchränkt 877 
ſich jedech nur auf ihre Beſtimmung, als Erfriſchungswerkzeuge der Blut⸗ 
maſſe zu dienen. Sie verhalten ſich aber als Körperorgane wie die übri⸗ 
gen Gebilde, die dem Bereiche des großen Kreislaufes anheimfallen. Die 
Athmungscapillaren dienen nicht gleichzeitig ihrer Ernährung. Eigene 
Bronchialſchlagadern entſpringen zu dieſem Zwecke aus der Aorta und den 
Schlüſſelbeinpulsadern Ihre feinſten Blutgefäßnetze vermiſchen ſich wahr⸗ 
ſcheinlich nicht mit den Athmungscapillaren. Die Trennung beider Arten 
von Blutbahnen Täßt ſich wenigſtens in den Fiſchkiemen deutlich nach⸗ 
weiſen. 

Vergleichen wir bie 8. 872. entwidelten Richtungsverhäftnifie bes 878 
Ylutlaufes mit den $. 876. dargeflellten Sarbenerfcheinungen, fo ergiebt 
fih, dag fih 3. Thl. beide in Widerfireit befinden. Denn das hellrothe 
Blut der Körperarterien und das dunkelrothe der Tungenfchlagader fließen 
centrifugal, das dunkele der Körpervenen und das hochrothe der Rungens 
blutadern dagegen centripetal. Da aber die Mechanik bes Kreislaufes nur 
die Stoßfräfte des Herzens und die anderen Drudwirfungen und Wibers 
Rände, nicht aber die chemifche Befchaffenheit der Blutmaffe zu berüdfich- 
tigen braucht, fo erflärt ſich hieraus, weshalb alle Schlagadern und eben⸗ 
fo alle Blutadern den gleihen Bau befigen, fie mögen dem großen ober 
dem Heinen Kreislaufe angehören. — 

Das rechte Herz führt nur dunfeles, das linke Dagegen helles Blut. 879 
Beide VBorhöfe empfangen Venen und beide Kammern entlaflen Arterien. 
Bertheilen wir aber die vier Hauptabfchnitte des Herzens in bie beiden 
Kreisläufe, fo gehören der rechte Vorhof c, Fig. 106., und bie linke Kam⸗ 
mer b dem großen und der linke Vorhof d und die rechte Kammer a dem 
feinen Kreislauf an. Beide Blutbahnen durcfchlingen fich alfo im Herzen, 
wie zwei ineinandergelegte Ringe. 

Wollen wir und die Erfcheinungen des Kreislaufes klar machen, fo 880 
müflen wir zuerft Die einzelnen Hauptgebiete des Herzend, der Schlag» 
adern, der feinften Blutgefäßnege und ber Venen gefondert betrachten. 

Die allgemeinen Berhältniffe der Blutbewegung und ihre Beziehungen 
zu anderen Thätigfeiten laſſen fi erſt nad diefer Unterfuchung mit Erfolg 
darſtellen. 


1. Das Herz. 


Da das Blut mit keiner eigenen Bewegungskraft ausgerüſtet iſt, ſo 881 
mußte die Natur ein Pumpwerk, deſſen Drud- und Saugwirkungen bie 
Rechanik des ganzen Roͤhrenſyſtems leiten, herfiellen. Eine Preffung treibt 
die Blutmaſſe in einem Augenblide fort; ein nachfolgender Moment ber 
Ruhe geftattet eine neue Füllung der Räume, die furz vorher ihren Inhalt 
an die Abzugsröhren abgegeben haben. Die Musfelfafern liefern am 
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Teichteften einen. ſolchen Kraftwechfel. Umgeben fie einen Hohlraum, fo 
fönnen fie ihn mittelft ihrer Verfürzung verkleinern und durch ihre Er 
fhlaffung zur Aufnahme neuer Flüffigfeiten geeignet machen. 

Die Natur belegt deshalb Gefäßftellen, von denen ein ſolches ſchwan⸗ 
kendes Drudverhältniß ausgehen foll, mit Muskelmaſſen. Wir fönnen une 
bie Schlagadern, die Gapillaren und die Blutadern trog der Verſchiedenheit 
ihres Baues ale ein fortlaufendes Röhrenfyftem vorftellen. Der pafjendfte 
Punft erhält feinen Muskelbeſatz und wird fo zum Herzen. 

Die vergleihende Anatomie unterftügt dieſe Anſchauungsweiſe. Wir 
find gewohnt, nur vor Einem Herzen zu ſprechen, weil nur ein Werkzeug 
ber Art in dem Menfhen und den Säugethieren befannt if. Da aber 
das Hauptberz der Fiſche und einzelner anderer niederer Wirbeltbiere 
größere mechanifche Schwierigfeiten zu überwinden hat, fo umgiebt bier 
die Natur nicht jelten mande Stellen der Schlag und der Blutadern 
mit Musfelmaflen. Befondere Nebenherzen !) entfleben auf dieſe Weife. 
Das Saugaberfpflem der Amphybien ift in gleicher Art, an einzelnen Orten 
mit Lymphherzen verfeben. 

882 Zufammenziehbung des Herzend — Wollen wir dag Herz mit 
unferen bydraulifchen VBorrihtungen vergleichen, fo bieten die Saugs und 

Fig. 107. . Drudpumpen, Fig. 107., die größte Aehnlichkeit dar. 

| Jeder Aufgang des Kolbens p, der das Ventil Z fchlicht 

und dafür r öffnet ($. 199.), läßt eine gewifle Waſſer⸗ 
menge von a aus eindringen und jeder Niedergang, 
ber » anlegt und frei madıt, ein Flüffigfeitsquantum 
durch s austreten. Die Erfchlaffung oder Diaftole 
eines Herztheild nimmt auf gleihe Weife Blut auf, 
damit es die nachfolgende Verkürzung oder Spftole 
forttreibe. | 
Die Vollkommenheit, mit der die Natur arbeitet, 
erzeugt von vorn herein mehrere wejentliden Unter 
ſchiede. Ein Theil des Waſſers bleibt in unferen 
Mafchinen in dem Raume pri zurüd und geht ges 
wiffermaaßen nuglos verloren. Füllen ſich aber auch die Herzböhlen der 
Nachgiebigfeit ihrer Wände wegen in ber Diaftole firogend an, fo preßt 
doch die nachfolgende Zufammenziehung jeden Tropfen weiter. Die ®e 
fammtmaife ift daher immer im firengften Sinne des Wortes in zwed- 
mäßiger Bewegung begriffen. | 
883 Die fünftliden Pumpen ‚arbeiten in veinfeitiger Richtung. Die Sang- 
und die Drudwirfungen find auf zwei Momente vertheilt. Der Apparat 
befchäftigt fih nur in einem Augenblide mit dem Anfaugen und in einem 
zweiten mit dem Auspreſſen. Sonderte aber die Natur das Herz in zmei 
Abdtheilungen, in Vorhof und Kammer, fo Ffonnte jener zu derjelben Zeit, 

in der ſich diefe verkürzt, erfchlaffen. Syſtole und Diaftole des Atrium 
und bes Bentrifeld wechſeln daher auch in der That gegenfeitig ab. Wäh— 





) Bin Berzeichniß derfelben f. Joh. Müller in feinem Archiv, 1842. ©. 483. 484. 
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rend die Kammer ihre Blutmafle forttreibt, nimmt der Vorhof neue Flüſ⸗ 
figfeit auf, um fie der Kammer in dem nächſten Augenblide, in dem fie ruht, 
zu überliefern. 

Da bie beiden feitlihen Herzhälften vollkommen gefchieden find, fo 884 
muß Das ganze Organ zwei verwachfene Saugs und Drudpumpen dars 
ſtellen. Soll feine Störung den Gang der Flüffigfeiten und die möglichft 
günftigen bybraulifhen Wirfungen beeinträchtigen, fo fann diefes nur er- 
reiht werben, wenn die entiprechenden Abtheilungen beider Vorrichtungen 
gleichartig arbeiten. Die zwei Vorhöfe ziehen fih daher auch in dem 
einen und die beiden Kammern in einem zweiten Augenblide zufammen. 

Deffuet man die Bruftböhle eined eben getödteten oder betäubten 885 
Thieres, fo überzeugt man ſich leicht von dem eben geichilberten Thätig: 
keitswechſel. Die VBorhofsabtheilung und ihre Herzohren fchwellen zuerft 
ſtrotzend an, während fih die Kammern in allen Richtungen verkürzen. 
Erſchlaffen diefe fpäter, fo verengern ſich die Atrien auf das fräftigfte, um 
ibre Blutmaſſen weiter zu treiben. Die Dauer eines Herzfhlages 
umfaßt aber den Zeitraum, in bem jeder der Hauptitheile ein Mal in 
Syſtole und ein Mal in Diaftole geweien ift. 

Die Berfürzung der Vorhöfe beginnt an den Einmündungsftellen der 886 
Blutadern und pflanzt fih von da auf die übrigen Theile fort!). Die 
Herzohren betheiligen fi hierbei fo frühzeitig, daß es in der natürlichen 
Lage bed Herzend, in der bie GSeitenftüde der Atrien verdedt find, den 
Anfchein Hat, als wenn ſich die Aurifeln zuerft verfleinerten. Erfchlaffen 
fpäter die Vorkammern, fo füllen fie fih auf das Strogendfle. Sie find 
oft fo ausgedehnt, dag man ihre Zerreißung in jedem Augenblide ers 
wartet. 

Die Muöfelfafern der Kammern ziehen fih in allfeitigerer Weife 887 
zufammen 8 läßt fih ſchwer fagen, von welcher Stelle die Berfürzung 
ausgeht. Sie ift aber immer gegen die Schlagadermündungen gerichtet. 

Sind die Herzohren gefüllt, fo fchimmert dad Blut durch ihre dünnen 888 
Wände. Sie find daher während der Diaftole dunkeler, als während der 
Syftole. Die Kammern zeigen bisweilen einen ähnlihen Farbenwechſel. 
Man bemerkt in Einzelfällen, daß fie während ihrer Zufammenziehung 
bläffer werden. Doch Täßt fi Fein folder Unterfchieb in vielen Verſuchen 
nachweifen. Die größere Dide der Wände verhüllt hier die Blutmaſſen 
in höherem Grade. Die Blutmengen aber, die in den Kranzichlagadern 
enthalten find, wirken zu fhwad, als daß immer auffallende Farbeunter:- 
fhiede erzeugt werben Fönnten. 

Berfolgt man die Bewegungen bes an lebenden Thieren bloßgelegten 889 
Herzene, fo fieht man, daß in der Regel die Spftole der Borfammern nicht 
alles Blut, das fie enthalten, austreibt. Führte Kürfchner?) eine Röhre 
in den Vorhof, fo entließ fie einen ununterbrochenen Strahl, der fih nur 


) Kürſchner, in R. Pasner 8 Handwoͤrterbuch der Phyſiologie. Bd. II. Braun: 
ichweig, 1844. 8. S. 3 
*%, Kärſchner, a. a. O. 37. 38. 
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in dem Augenblide der Borfammerverengerung verkleinerte. Wir baben 
alfo bier diefelbe Unvollfommenpeit, die auch unfere mit ftarren Wänden 
verfehbenen Pumpen bdarbieten ($. 199.). Diefe Erfahrung geftattet jedoch 
noch feinen ficheren Rückſchluß auf die regelrechten Berhältnifie. Die Bloß⸗ 
legung des Herzens, die hiermit verbundene Blutung und der ungehinderte 
Einfluß der Atmofphäre fchwächen die Herzmechanik. Wir bürfen aud 
nicht vergeflen, daß der Iuftdichte Verſchluß der Brufthöhle und vorzüglich 
bes Herzbeutelraumes unter jenen Fünftlichen Verhältniffen verloren geht. 

Die Herzlammern verkürzen fih in allen ihren Durchmeflern. Biegen 
fih ihre Musfelfafern zidzadförmig, fo müßte die Gefammtmaffe, wenn 
alle Herzhöhlen fehlten, an Dide gewinnen, was an Länge verloren geht- 
Es wäre daher möglich, daß ein Theil an Ausdehnung zunähme, ein an: 
derer dagegen fich verkleinerte. Da ſich aber zu gleicher Zeit die Kammer: 
höhlen ihres Blutes entledigen und dieſer Umfangsverluft die Schwankungen, 
weiche die Musfelverfürzung möglich macht, übertreffen, fo muß bi 
Berlleinerung am Ende allfeitig durchgreifen. Es wäre aber möglich, daß 
fih das Berhältnig am Anfange nicht ausglihe und dann vorzüglich die 
Bafis der Kammer in geringem Grade verbreiterte. 

Die Längenverfürzgung fällt in niedrigeren Thieren, wie Vögeln, we 
niger auf, ald die Berfleinerung der Querdurchmeſſer. Diefe Ericheinung 
verleitete viele Sorfcher zu der Annahme, daß fi das Herz dur bie 
Syſtole der Kammer verlängert und zufpiet. Die Form des Ganzen 
ändert fich biöweilen in ungleiher Weife. Kürſchner bemerkte z. 2. 
in Kaninchen und jungen Säugethieren anderer Art, daß die Kammera, 

Big. 108. Big. 109. welde die Fig. 108. gezeichnete Form in der 


N Diaftofe hatten, die Fig. 109. abgebiltete Ge 
— —I  falt in der Spſtole aunahmen. Die Rab 
) barſchaft der Bafis der rechten Kammer bil 


/ bete eine rundlihe Hervorragung, währen! 
/ ſich das unter ihr Tiegende Stüd einzog und 
aushöhlte. 

‚ Das Herz ändert noch dabei im Ganzen feine Stellung. Ziehen ſich 
die Kammern zufammen, fo rüdt oft ihre Spige der Bruſtwand näher. 
Das ganze Drgan hebt fih, wenn es aufliegt, und die Veränterung fült 
vorzüglich an dem Spigentheile in bie Augen. Es kommt auch häufig an 
ausgeſchnittenen Herzen vor, daß nur bie untere Hälfte oder die Srige 
allein emporgeht. Da das biutleere Herz diefe Bewegungsweiſe beibehält, 
10 muß fie wenigftens zu einem großen Theile von der Anordnung der 
Muskelfafern abhängen. Die Anfügung an die Querfurche des Herzens 
fann fie begünftigen. Sie bildet aber feine wefentlihe Bedingung tet 
ganzen Erſcheinung. Denn die untere Hälfte der quer halbirten Kammer 
iſt noch im Stande, ihre Spitze durch die Verkürzung ihrer Muskelfaſern 
aufzuheben. 

Deffnet man die Bruſthöhle eines Säugethiers, fo ſieht man, da 





) Kürſchner, a. a. O. S. 39. 
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fih das Herz in beftimmter Weife dreht, fo lange ber Kreislauf mit ge- 
böriger Lebhaftigkeit unterhalten wird. Liegt das Thier auf dem Rüden 
und faßt man die Längennath, die beide Ventrikel trennt, ins Auge, fo 
bemerft man, daß ein Theil der linfen Kammer im Augenblide der Kammer 
foole deutliher zum Vorſchein fommt und während ber Diaftole ber: 
untergeht. Die Zufammenziehung dreht alfo dad Drgan nah rechts, 
während es wieder die Erfchlaffung in einem Bogen nad links zurüd: 
führt. 

Harvey!) hat vielleicht ſchon diefe Bewegungsart angebeutet; die 
entfprechende Stelle feines Werkes geftattet jedoch eine andere Auslegung. 
Haller?) befchrieb fie im vorigen Jahrhundert und Kürfchner 3), das 
englifche Naturforfchercomite, fo wie Monod und Eruveilbier‘) in uns 
feren Tagen. 

Das Herz dreht fih nur, wenn die bydraulifchen Bedingungen einen 
gewiffen Grad von VBollfländigfeit bewahren. Es hebt fi Dagegen noch, 
wenn auch der Kreislauf unvollfommen von Statten geht. Ich bemerfte 
daher 3. B. noch die Drebung in einem Kaninden, deſſen fünftliche Ath« 
mung unterhalten wurde und vermißte fi fie in einem anderen Thiere, bag 
dernfelben Verſuche unterlag und in dem der Herzfchlag länger als eine 
hafbe Stunde fortdauerte. Das Herz hob und fenkte dabei nur feinen 
Spigentheil und rüdte nad links vor. 

Die Beobachtungen von Kürfchner5) lehrten zuerfl, daß man auch 
die Drebung durch die Einfprigung der Gefäße bes Leichnahms künſtlich 
erzeugen Tann. Meine Erfahrungen beflättigten das Gleiche. Ließ ich 
die großen Gefäße eines kurz vorher getöbteten Kaninchens mit Ausnahme 
der unteren Hohlvene unterbinden, fegte in dieſe eine Sprige, trieb durch 
fie Waffer ein und zog es fpäter Durch die Gegenbewegung des Stempels 
von Neuem zurüd, fo hob das Herz feine Spige, fo wie das Wafler ein: 
frömte, der Bruftwand entgegen und drehte ſich zugleich von rechts nad 
finfd. Wurde die Flüffigkeit zurüdgefogen, fo begab es fi wieder nad 
der Wirbelfäule und ging nach rechts zurüd. Ce fanf dabei oft in gerin⸗ 
gerem Grabe, ald es hervorgetreten war. Kürfchner bemerkte die Dres 
bung, die Flüffigfeit mochte von der unteren Hohl⸗ oder einer. rechten 
Lungenvene aus eindringen. Sie blieb dagegen, wenn man eine Tinfe 
Lungenblutader nahm, aus oder trat nur bei fehr gewaltfamer Einfprigung 
bervor. Die Rüdenlage des Thieres bifbet feine wefentlihe Grundbe- 
dingung des Erfolges. Der Berfuh gelang auch Kürſchner und mir, 
wenn wir den Leihnahm in Stellungen, die denen des Iebenden Thieres 
glichen, brachten. 


') Guil. Harvacı Excercilalio..es anatomicae de moto cordis et sanguinis circulo. 
Roterdami, 1661, 16. p 

*) Alb. ab Haller, Elementa physiologine. Vol. I. p. 389. 398. De c. h. fabricn et 
functionibus. Tom. II. p. 245. 

*) Kürschner, in Müller’s Archiv, 1841. S. 113, 114. 

) Monod und Cruveilhier, in der Gazette medıcale de Paris, 1842. p. 497 und 
Repertorium. Bd. VII. S. 43%. 

) Kürschner, in Nüller’s Archiv. 1841. S. 108. 
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896 Diefe Thatfachen beweifen, daß das Einftrömen des Blutes einen 
bedeutenden Einfluß auf bie Hebel- und Drehbewegungen bes Herzens 
ausübt. Wir fönnen fie aber nicht unmittelbar auf die Lebendzulänte 
übertragen, weil wir immer bloß auf eine Herghälfte wirfen, wenn wit 
nur ein Gefäß einfprigen. Füllen wir gleichzeitig eine Hohl» und eine 
Qungenvene, fo bleibt es unmöglich, bie Druck⸗ und Widerftandsverhält- 
niffe des Icbenden Körpers künſtlich nachzuahmeu. 

897 Die Stärke, mit der fi die einzelnen Herztheile zuſammenziehen, 
giebt ſich durch manche äußere Merkmahle zu erkennen. Verkärzen It) 
Muskelfafern, fo bilden fich fnieförmige Biegungen. Größere Abtpeilungen 
von ihnen fräufeln ſich bisweilen, fo daß man bald eine wellenartige Ve⸗ 
wegung, bald dagegen eine gewiſſe Art von Faltenbildung mit freiem 

. Auge beobachtet. Diefe Erfcheinungen kehren auch in dem Herzen wieber. 
Erlapmt feine Tpätigfeit, fo können oft noch fündtliche Reize oͤrtliche Ber: 
änderungen ber Art an den Kammern hervorrufen. 

898 Umfaßt die Hand die Bentrifel eines größeren Säugethieres, jo fuͤhlt 
man den Drud, der fih während der Syſtole gegen den äußeren Wider: 
fland Fund giebt. Legt man ein Gewicht auf, fo wird es mit be Kammer: 
maffe, auf der es ruht, gehoben, fobald nicht feine Schwere bie Kraft der 
Bentrifel übertrifft. 

899 So leicht ſich der Wechſel der Zufammenziehung und Exfchlaffung der 
Borhöfe und der Kammern an dem bloßgelegten Herzen lebender oder ge: 
tödteter Thiere beobachten läßt, fo ſchwer wird es, den Rhythmus, den 
diefe Erfoheinungen im regelrechten Zuftante einhalten, mit Sicherheit 1 
beftimmen. Die Deffnung der Brufthöhle und die hiermit oder bie gar 
mit dem Tode verbundene Störung des Kreislaufes zieht Unordnung 
der weſentlichſien Art nad ſich. Wollte man fi aber an bie Fälle, in 
denen das Herz Iebender Menfchen bloß lag, wenden, fo könnten fit auf 
feine ganz zuverläffigen Auffchlüffe geben, weil bier häufig bie krankhaften 
Lagenverhältniſſe und der ungehinderte Zutritt der atmoſphäriſchen Luft 
Nebenverwickelungen nach ſich ziehen. 
Harvey hatte ſchon die Gelegenheit, einen jungen Mann, in dem ein Theil Det 
Herzens in Folge einer anhaltenden Eiterung bloßgelegt war, zu unterſuchen. Die Der: 
däche der frei liegenden Gebilde war mit Fleiſchwarzchen bedeckt. Was er geſehen, be 
ſchreibt er mit den Worten ): Simul cordis ipsius motum observavimus; nempe il 
in diastole introrsum subduci et retrahi; in systole vero emergere denao et protrodi. 
ierique in corde systolen, quo tempore diastole in carpo percipiebatur atque propria® 


vordis motam et functionem esse systolen; denique cor tunc pecius ferire et promin- 
lum esse; cum erigitur sursum et in se contrahitur 

Es kann den Entwicelungsverhäftniffen gemäß vorkommen, daß das Bruftbein oder 
ein Theil deſſelben nebft den dazu gehörenden Weichtheiten mangelt und das Her dur 
die Spalte hervortritt. Wartinez *) beobachtete ſchon einen Fall der Art zu Ynfanıt 
des vorigen Jahrhunderts. »Alternase, fagt er*), »diastolas et sysiolas tam valide ar 


) ui, rn svaei Exercitationes de generatione animalium. Amstelodami, 1651. 8 
p- . . 
:) M. Martinez, Observatio rara de corde in monstroso infantulo. Matrib, 172. 


in A u 2 leri „nisputationum anstomiceram selectarum. Vol. II. Gottingee, 1141 


) Ebendaselbat, p. 979. 
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bat, ut manım appositam vehementer excnteret; figuramgue ia utraque mutabat, in 
diastole enim oblongum magis et acuminatum .corpus depromebat, in systole e contra 
cochleatim contrahebatur et ad orbicularem ferme figuram accedebat.« Monod und 
Eruveilhier ($. 893.) benutzten eine ähnliche Unterfuchung zu ausführlicheren Beobach⸗ 
tungen. Die möglichtt ſtarke Anfüllung der Vorkammern im Augenblicke ihrer Diaftofe, 
die Hebels und die Drehbewegungen des Herzens waren in dieſem alle, in dem das 
Herz ohne alle Umhüllung vorlag, deutlich wahrzunehmen. 


Betrachtet man den Herzfchlag eines Tebenden oder eines eben getöbte- 
ten Eäugethieres, fo findet man in der Regel, dag die Zufammenziehung 
der Kammern der der Vorhöfe unmittelbar nachfolgt. Man hat daher 
beide mit dem Bor» und dem Nacfchlage mufifalifcher Töne verglichen. 
Die nächſte Borfammerzufammenziehung löſt aber nicht fogleich die letzte 
Kammerſyſtole ab; es erfcheint vielmehr ein Feiner Zwifchenraum, in bem 
ih die Borfammern ftärfer füllen. Die Diaftole der Atrien bauert bier 
nah etwas Tänger, als die Epflole der Ventrikel. Monod und Erus 
veilhier geben noch an, daß die Zufammenziehung der Kammern doppelt 
fo viel Zeit in dem von ihnen beobachteten Kinde in Anfpruh nahm, ale 
die VBerengerung der Vorhöfe. Die VBerfleinerung der Herzohren dagegen 
dauerte eben fo lange, als bie Diaftole der Ventrikel. 


Pflegt auch der oben geichilderte Rhythmus in den meiften Fällen 
vorzufommen, fo ſtößt man doch auch bisweilen auf Ausnahmen. Der 
Zwifhenraum, den die erſte Syſtole der Kammern und die zweite ber 
Vorkammern übrig läßt; Tann fo gut, als gänzlich hinwegfallen. Es fommt 
dagegen feltener vor, dag nicht unmittelbar die Verengerung ber Bentrifel 
auf die der Kammern folgt. Ausgefchnittene Herzen bewahren meift noch 
den Rhythmus des Bor: und Nachſchlage. 


Nimmt man vorläufig an, daß der Ruhepunkt, der ſich zwifchen ber 
Kammer» und ber fpäteren Vorhofsſyſtole einjchaltet, im Leben vorhanden 
ift, fo Läßt fich mit vieler Wahrfcheinfichfeit behaupten, daß ſchon zu biefer 
Zeit Blut in die diaftolifchen Bentrifel einftrömt. Das Herz felbft ift 
überall Iuftdicht eingefchloffen. Es fteht mithin unter dem Drude der At: 
mofphäre plus dem ber Gebilde, die ihre Preflung auf feine Maffe geltend 
machen können. Erfchlaffen die Kammern vollftändig, fo hört jeder Gegen⸗ 
drud von ihrer Seite auf. Das Blut der Vorhöfe, das fi) einer, wenn 
auch geringen Spannung erfreut, muß daher von felbft in die Kammer: 
böhlen einftrömen. Wir werden in der Folge fehen, daß wahrſcheinlich die 
Einrichtung ber Atrioventricularflappe diefe Verhaͤltniſſe begünftigt. 


Wäre au das Intervall im Leben vorhanden, fo entleerte doch dann 
Ihon das Atrium eine geroiffe Blutmenge. Folgt fpäter die Fräftige Zu: 
fammenziebung, fo wird die Hauptmafle in die Kammern eingepreßt. Ein 
phyfifalifcher und ein lebendiger Muskeldruck würden einander auf biefe 
Weiſe ablöfen. Es wäre aber möglich, daß fi jener Zwiſchenraum, der 
dem erfteren Momente angehört, in dem Leben in hohem Grade verfleinerte 
und fat Null würde. 
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Keill und Hales rechneten ein Drittheil für die Spftole und zwei 904 
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Drittheil für die Diaftole der Kammern. Sauvages!) vertheibigte aber 
ſchon feinen Erfahrungen nach die Anficht, daß fee dieſer beiden Thätigfeiten 
gleich Tange dauert und Bolfmann?) fuhte die Richtigkeit dieſes Satzes 
nachzumeifen. . 

Wir werden in ber Folge fehen, dag ein erfter Herzton unmittelbar 
nach dem Beginn ber Spftole und ein zweiter nah dem Beginn der Dia- 
ftole der Kammer gehört wird. Da aber die Blutwelle nur ein Mal wäh 
rend der Dauer eines Herzfchlages fortgleitet, fo giebt die Zeit, die zwiſchen 


zwei Pulsfchlägen verfließt, ein Maaß für die bier in Betracht kommende | 


Gefammtdauer. 


Die furzen Zeiträume, um bie es ſich hier handelt, Taffen ſich natürlih 


nicht mehr mit der Uhr ohne Weiteres meffen. Man muß daher in folden 
Fällen zu Pendelbefiimmungen feine Zuflucht nehmen. Laffen wir alle fo: 
venden Nebenverhältniffe außer Acht, fo wird in Paris ein Pendel von 


993,8666 Millimeter Länge eine Secunde nöthig haben, um eine volle 
Schwingung zu machen. Diefe Zeit hängt aber von der Länge deſſelben 
ab. Sie verhält fi, wie die Duadratwurzel der Pendellängen. Ein Pendel 


von 248,4666 Millimeter oder Y, der Länge des Secundenpendels wird 
daher feine Schwingung in einer halben Secunde beendigen. . 


Fig. 110. Man wählt zu diefem Zwecke ein Pu 
dei, das, wie es "ig. 110. zeigt, verlängert 
und verkürzt werden Bann. Es ift jeteh 
zweckmäßig, einen nur furzen Stift a an die 


Linfe 5 anzufchrauben, weil fonft der über 
der Schneide c befindliche Theil zu weit her 


mäß ergeben, herſtellen. 
töne niit dem Hörrohre, und läßt das Pen: 


gungen eben fo lange, ald die Zeit von dem 
Beginn des erften bis zu dem des zweiten 
Zones dauert. Ein Gehilfe zählt die Pulz 
fhläge an einer Secundenuhr ab. Man 
hebt dann die Linſe des Pendels, läßt fie 
fanft finten und beftimmt fo die Zahl der 
Schwingungen, die es in je einer halben Di 
nute mad. 


Bolfmann fand, daß tie 
der Kammerſpyſtole entfprechende Zeil 
0,375 Secunden in einem Menſchen, 
ter 84 Pulsſchläge in der Minute 





') St. Hales, Hacmastatique. Traduit par M. de Sauvages. Geneve, IH. } 


pag. 23. 
) Volkmann, in Henle u. Pfeuffer's Zeitschrift für rationelle Medicin. Bd. Ill. 
Heidelberg, 1845. 8. S. 321 — 329. 


vorragt und die Schwingungen flört. IR 
der Stab d, an dem das Lager haftet, nad 

Gentimetern oder Zollen getheilt, fo fun 
man leichter die nöthigen Längen, die id 
den fpäter zu erwähnenden Rechnungen ge 


Der Beobachter verfolgt die beiden Herz 


dei fo Tange ändern, bis eine feiner Schwin 
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batte, betrug. Da hier jeder Herzfchlag 0,714 Serunden dauerte, fo hätte 
man 0,357 für die Hälfte. Die Abweidhung betrüge daher + 0,018 oder 
NY des Geſammtwerthes. Ein anderer Fall gab 0,750 Secunden für den 
Hersfhlag und gerade 0,375 für die Kammerfpftole. 

Ich wiederholte diefe VBerfuche an ſechs Studirenden und an mir felbit. kntana 
Jeder von und diente zu drei Beobachtungen, fo daß wir im Ganzen 21" 
Einzelerfahrungen gewannen. Die Dauer des erften bie zweiten Tones 
betrug zwei Mal gerade die Hälfte des Herzfchlages. Die 19 übrigen 
Fälle zeigten 141 pofitive und 8 negative Abweichungen, die in feche von 
ung zwifchen %, und Y,, ber gefoderten Hälfte lagen. Der fiebente hatte 
die Eigenthämlichkeit, dag feine Syſtole Y, bis 1, länger ale bie Hälfte 
dauerte und mithin ungefähr 2%, des Herzſchlages ausmachte. 

Die Mittelmertbe, zu denen die 21 Beobachtungen führten, waren 
0,786 Secunden für den Herzfhlag und 0,425 für die Herztöne. Diefe 
wihen mithin pofttiv um 0,032 oder Y. bie 4, ab. Läßt man die drei 
Erfahrungen, die an dem oben erwähnten Studirenden gemacht worden, 
bei Geite, fo hat man 0,829 und 0,425 im Durdfchnitt, mithin 0,010 
oder bis Y,, Unterfcied. 

Man kann hiernady mit Recht annehmen, daß in ber Regel die Zeit zwi⸗ 
ſchen dem Anfange dee erften bis zu dem des zweiten Tones beinahe bie Hälfte 
eined ganzen Herzichlages dauert. Die Sache läßt ſich aber nicht genau 
beweifen, weil es unmöglich if, das Pendel mit völliger Sicherheit fo ein⸗ 
zuſtellen, daß es vollfommen mit dem Beginn bes erften und dem bee 
zweiten Tones in feiner einfachen Schwingung zufammenfällt. Trifft felbft 
der Anfang der Bewegung in ben der erften Herzfammer, fo fann nicht 
biefe Foderung mit völliger Schärfe befriedigt werden. 

Der größte Werth der Dauer der Kammerſyſtole glich in unferen Derfuchen 0,469, Antang 
und der kleinſte 0,375 Secunden. Läßt man die Störungen, die der Widerftand der "r-°*- 
Luit, die Reibung der Schneide auf ihrer Unterlage und der Unterfchied der Lage des 
Benhachtungsortes mit fich führt, bei Seite, fo hat man ($ MA.) 218,61 bis 139,77 
Millimeter oder ungefähr 8 bis 5 parifer Zoll für die gefoderte Pendellänge. 

Durchgang des Blutes durch Das Herz. — Denfen wir und 906 
jeden Vorhof a, Fig. 111., und jede Kammer 5 als ein Paar aneinander 
gefügte Säde, fo wird das von den verfürzten Kammerwänden gebrüdte 
Blut alfeitig auszumweihen und nach dem Borhofe a, wie es der linfe 
Pfeil andeutet, zurüdzufehren fuhen. Sol nun fein Theil der Flüffigfeit 
diefe unnüge Bahn befchreiben und die Füllung der Borfammer mit neuem 

Fig. 11. Blute beeinträchtigen, fo mußte eine eigene Einrich- 
tung biefe Gefahr verhüten. Die Musfelfräfte bes 
Atrium waren nicht im Stande, ihre venöfe Müns 
dung abzufchliegen, weil der Vorhof zur Zeit der 
Kammerfpftole erſchlafft. Es waren daher tobte 
Bentile zu dieſem Dienſt nöthig. Die venöfen oder 
die Atrio =» Bentricularflappen und zwar bie 
breizipfelige ber rechten und bie zweizipfelige oder bis 
Shofsmügenförmige der linken Kammer find zu Die 
fen Zwecke angebradıt. 
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907 Der fräftige Drud, den die Kammerzufammenziehung ausübt, treibt 
bad Blut in die Schlagadern c, Fig. 112. Erfchlafft dann ber Ventrikel, 


Fig. 112. — fo wird ein Theil deſſelben von c aus in 
ig 


die Kammerhöhle zurückzuſinken ſuchen. 
„Sollten nit hier Die eben erwähnten Ue— 





den. Die halbmondförmigen Klay 





= Aorta erfüllen dieſe Beſtimmung. 
908 Man fieht leicht, dag fih die beiden Arten von Bentilen zu ungleihen 


Zeiten fchließen und öffnen. Zieht fih die Kammer 5, Fig. 112, mw 


. fammen, fo fchneidet die venöfe Klappe dd den Rüdtritt nach dem Borhofe« 
‘ab. Erfchlafft dann der Bentrifel, fo muß fi si Fig. 113. moͤglichſt weit öf- 
nen, damit bie Blutmafle des Vorhofes f in einem breiten Strahle in bie 
Kammer g einflürzt. Die balbmondförmigen Klappen, die (e Fig. 112.) 
im vorigen Augenblide ruheten, legen fich fest % Fig. 113., an einander 
um jeden Rüdgang dem Arterienblute zu verfchließen. 

909 Wir Finnen biefes Spiel der Ventile an dem tobten Herzen nad: 

ahmen; es bedarf hierzu nur eines geeigneten hydroſtatiſchen Druckes des 

Waſſers oder einer anderen Flüſſigkeit, die in paſſender Richtung einge⸗ 
trieben wird. Der Verſchluß der Herzklappen iſt daher ein rein meqani⸗ 
Iher Act. Die lebendige Zufammenziehung der Musfelfafern liefert nur 
bie nöthige Drudkraft. Sie wird aber nicht in Anfprucd genommen, um 
die Klappen ſelbſtſtändig zu ändern. 

910 Schneiden wir die Vorkammer a, Fig. 114., des Herzens eines Men: 

Fig. 113. fyen oder eines größeren Säugethiered 
auf und hängen das Ganze an dem Ringe 

b eines Geftelles c, fo können wir und 

leicht das Spiel der unter a angebrad: 

ten venöfen Klappe zur Anſtchauung 
bringen. Nehmen wir an, a ſey der 
rechte Vorhof, fo fehieben wir eine Röhre 

d fo tief in die Lungenſchlagadet, daß ibr 

untered Ende durch die arteriöfe Mir 

dung in bie rechte Kammer f dringt. Hat 
man nun die Arterie an einer Stelle ihre? 

Verlaufe um die Röhre d zugebunten 

und dieſe ine reale, fo braudt man 

nur Waſſer durch d einzugiepen. Die 

Kammer f füllt ſich bald mit ihm; di 

dreizipfelige Klappe ſchließt alsdann un! 

verfperrt den Uebergang in bie Ber 

fammer a. 

911 Betrachtet man die einzelnen Abfchnitte der venöfen Ventile des todten 

Herzens, fo kann man fih kaum einen Begriff machen, wie fie fig in dem 








beiftände wieberfehren, fo mußte ebenfalls 
eine paflende Bentilation angelegt wer 





pen ber Lungenfchlagader und ber 









7 
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Augendlide der Kammerſyſtole an einander Tegen. Die eben beſchriebene 
Berfucheweife Liefert aber bie deutliche Anfchauung dieſes Vorganges. 
ig. 115. 


Fig. 115. zeigt ung die dreizipfelige gejchloffene 
Klappe einer 41 jährigen Frau, wie fie von oben 
ber, durch die Deffnung des Vorhofes betrachtet 
erfcheint. Die rechte Herztante kommt bei d zu 
\  tiegen. Drei Hauptäfte entfpreden den Begren 
\ zungen der drei Hauptlappen, die fih, wie aufs 
/ geblähte Segel an einander legen. Der eine a 
/ fiebt nach vorn und rechts, der zweite 5 nach hin⸗ 
. ten und rechts und der dritte c nach der Scheibe- 

wand bes Herzens hin. Der Verſchluß ift häufig 


ſo vollfländig, daß auch nicht ein Tropfen Klüffigfeit vorbringt, wenn 
ſelbſt das Waſſer in d, Fig. 114., eine beträchtliche Höhe erreicht. 
Fig. 116. 





Sig. 116. ftellt die thätige zweizipfelige Klappe der 
linken Kammer aus demfelben Menfchenherzen dar. a 
bezeichnet bier die nach hinten und rechte gerichtete und 
e die links gewandte Kammergegend. Wir haben hier 
nur einen Hauptzug ac, ber den zwei Lappen bes Ven⸗ 
tils entfpricht. Der vorzüglichſte Nebenzweig, der durch 
einen unvollfommenen dritten Zwifchenlappen entfteht, 
wendet fih nad 5 oder nach hinten und etwas nad) 
rechte. 2 
Wil man die Schließungsweiſe der halbmondför⸗ 9 
migen Klappen anſchaulich machen, fo fehneidet man 
fih die Gegend der rechten oder der finfen arteriellen 
Kammermündung aus und hängt fie an der Lungen» 
fhlagader oder der Aorta auf. Man füllt nun von 
oben her die einzelnen Tafchen der halbmondförmigen 
Klappen ad, Fig. 117., mit Wafler oder Duedfilber 
mittelfi eines Fleinen und langen Trichters an. If 
diefes mit der gehörigen Borficht gefchehen, fo fieht man, 
wie fih die Ränder ad, db und dc Fig.118. regelmä- 

Big an einander legen und die Gefammtöffnung der 
Schlagader fließen. Die Form, die Fig. 118. dar- 
ſtellt, zeigt fich, wenn man von oben oder von der Deff- 
nung der durchſchnittenen Schlagader aus hineinblidt. 

Betrachten wir zunächſt die Mechanik, die den Schluß 913 
der Atrio-Bentrieularmündungen einleitet, fo wirfen 

Fig. 118. hierbei die drei⸗ und bie zweizipfelige 
Klappe, wie Segelvenkile, die ſchon 
durch geringe Drudfräfte geichloflen 
werden. Ein Theil der fleiſchigen 
Herzbalfen und die Warzenmusfeln 
entlaffen zahlreiche Sehnen, die ſich 
unter mannigfadhen Spaltungen zu 
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den venöfen Klappen begeben. Sie heften ſich nicht bloß an vie äußere 
oder untere Fläche des Ventile, fondern theilen fih auch dabei und bilden 
oft Bogen, die wie Gewörbflüde hinüber gehen. XTreibt die Zufammen: 
ziehung der Borfammer die Blutmaſſe in den Bentrifel ein, fo if die 
venöfe Mündung weit geöffnet. Der Strom felbft kann den oberften Theil 
der Klappenvorrichtung an den Rand der venöfen Mündung anlegen und 
in einem breiten Strahle vordringen. Gelangt er aber in das Innere 
ber Kammer, fo dringt ein Theil der Flüſſigkeit zwiſchen den Sehnen 
durch und begiebt fih in Räume, die fhon nach außen von ben Segel: 
ventilen liegen. Der geringfte Drud, den bie hineingeworfene Flüſſigkeit 
oder die Kammermandung im erftlen Augenblide der Syſtole frei fpielen 
läßt, treibt fie bier weiter, bläht die Ventile fegelartig auf, führt die 
Lappen einander entgegen, begünftigt die Entwidlung ihrer eingerollten 
Ränder und fchließt die Mündung vollfländig. Kein Tropfen Blut fann 
fhon am Anfange der Kammerverengerung nad dem Borhofe zurüdtehren. 

Ein einfacher Berfuh ift im Stande, dieſe Wirkung anſchaulich zu 
machen. Schneidet man die obere Hälfte des Vorhofes eines größeren 
Herzens hinweg, unterbindet bie Rungenfchlagader oder die Aorta und fült 
ungefähr die Hälfte der Kammer mit Wafler, fo braucht man nur ben 
Bentrifel mit den Fingern zufammenzubrüden, um den vollftändigen Ber 
ſchluß der vendfen Klappe einzuleiten. Deffnet man die Hand, fo geben 
aud die Segelventile auf der Stelle nad. 

Iſt der größte Theil des Ventrifels mit Wafler gefüllt, fo ſchwimmen 


die Klappen in der Flüſſigkeit und bilden oft eine Art von Trichter, befien 


Grundfläche die vendfe Mündung darftelt und deſſen abgefchnittene End 
fläche nach der Herzfpige zu gerichtet if. Läßt man nun einen Waſſerſtrabl 
von einer mäßigen Höhe herabfallen, fo reicht die Fallgeſchwindigkeit der 
Stüffigfeit bin, die zum Klappenſchluſſe nöthige Druckkraft zu liefern. 
Die Segelventile legen fih auf das Genaueſte aneinander. Dan fann 
dann, wie Baumgarten!) bemerkte und ich ebenfalls mehrfach beobachtet 
babe, das Herz zu Boden werfen, ohne daß ein Tropfen der Flüſſigkeit 
ausfließt. Die Bentrifel brauchen hierbei nicht immer zuerft auf die Diele 
ded Zimmers aufzufallen. 

Es verfteht fih von ſelbſt, dag die Rappen eine fichere Befeſtigung 
haben mußten, damit fie nicht der Drud des Blutes nach den Borhöfen 
umfchlägt und ihren Dienft unmöglich macht. Erklärt fih aber ſchon hier 
aus die Nothwendigkeit diefer Gebilde, fo lehrt eine genauere Verfolgung 
des Gegenftandes, dag ihre Mechanik gewiffe Nebenvortheile gewährt und 
das Ventil nur um fo zweckmaͤßiger fpielen Täßt. 

Wir haben früher ($.913.) gefehen, wie fehr der eigenthümliche Ber: 
lauf der freien Stüde der Klappenfehnen die Vorbereitungen des Ventil 
ſchluſſes begünſtigt. Wären aber diefe Gebilde an ruhende Theife befeitig! 
geweſen, fo hätten fie immer mehr Widerfland im Laufe der Syftole, wi 


') A. Baumgarten, Commentatio de mechanismo, quo valvulac venosae cardıs 
clauduntur. Marburgi, 1843. 8. p. 24. 25. 
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rend der Drud zunimmt, leiften müflen. Diefes konnte Teiht zu Unord- 
nungen führen. Die Berfchliegungeflädhe hätte ſich wenigſtens immer mehr 
nach der Vorhofshöhle zu drängen gefucht. 

Die Natur befeftigt aber die Sehnen an die Fleiſchbalken und die 
RBarzenmusfeln der Kammer d. h. an dieſelben Daffen, von denen die 
zunehmende Drudwirkung felbft ausgeht. Es werden daher die Sehnen 
felbft in gleihem Maaße zurüdgezogen. Die Kraft, die das Blut nah 
allen Seiten und mithin auch gegen die venöfe Diündung wirken läßt, 
fpannt zugleich die Segelventile an. Sie werben fih daher nit unter 
diefen Berhältniften in regelrechtem Zuftande nach den Vorhöfen zu flärfer 
ausbaudhen. 

Purkinje) hat diefe Borftellung weiter ausgebehnt und nicht bloß 918 
ime Einrichtung als Sicherheitsmittel der Erfcheinungen der Syftole, fon» 
dern auch als Borbereitung für die nachfolgende Diaftole der Kammer 
angefehen. Die Maflen, von denen bie Sehnen ausgehen, ziehen fi 
biernacy immer mehr zufammen. Die Warzenmusfeln verfürzen fi fogar 
nah Kürfchner?) in dem Grade, daß fie faft gänzlich in der Wandung 
des Herzens verfchwinden. Purkinfe ftellt ſich nun vor, daß hierdurd 
die venöfe Klappe fo weit zurüdgeführt wird, dag endlich an der oberen 
Slähe ein nad dem Vorhofe gerichteter Trichterraum entftebt. Iſt diefes 
der Fall, fo mug Blut aus der Borfammer nachgeſogen werden. Es wird 
biefes aber auf der Stelle einftürzen, fo wie die Syflole der Kammer ' 
beendigt if. Diefe Anficht befräftigt von Neuem, daß fchon Flüſſigkeit zur 
Zwifchenzeit der Ruhe, die angeblich zwiſchen der Syſtole der Kammer und 
der Borfammer eintritt, in den erweiterten Bentrifel übergeht. 

Die Blutmaſſe, welche die Kammerfyftole in die Schlagadern preßt, 919 
rüdt nicht in gerader Linie vorwärts, fondern dehnt zum Theil die elaftis 
ſchen Arterienwände aus. Mangelt fpäter der Drud, fo wie die Kammer: 
zufammenziehung aufhört, fo fuchen die Schlagadern zu ihrem früheren 
Umfange zurüdzufehren und preffen dabei das Blut mit einer gewiſſen 
Kraftgröße ($. 82.). Die Flüffigfeit, die nach allen Seiten ausweicht, dringt 
in die Tafchen der halbmondförmigen Klappen, bläht fie auf, legt fie mit 
ihren. inneren Rändern an einander und verſchließt ſich felbft den Rück⸗ 
gang, wie es Fig. 112.0. 118. dargeftellt wurde. Die Klappen find fo genau 
abgepaßt, daß dann jede von ihnen in ihrer Mitte in einem Winkel von 
1209 einbiegt. Die Stüpfnöthen, die Morgagnifhen Gebilde der Lungen⸗ 
arterie und die des Arantius in der Aorta begünftigen vielleicht die Ver⸗ 
einigung, fie haben aber jedenfalls feine wefentlihe Bedeutung. Sie find 
in verfchiebenen Leichen in ungleihem Grade ausgebildet und fehlen nad 
Retzius N in den Thieren gänzlid. 

Das Wechfelfpiel der hafbmondförmigen Klappen Täßt fih ebenfalld 920 


) Burfinje, in ber Ueberſicht der Arbeiten und Beränberungen ber Gleſiſgen Geſell⸗ 
ſchaft für vaterländifche Cultur im Jahre 1843. Breslau, 1844. 4. ©. 159. 

) Kürſchner, a. a. O. ©. 61. 

9 A. Retzius, in Müller’s Archiv, 1843. S. 17. 
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Big. 119. an der Fig. 119. abgebildeten Bernenr: 

j anfhaulid mahen. Hat man fe >: 
Wafler in die Röhre d gegoflen, tas c 
einen großen Theil berfelben auefäk: :: 
braucht man nur die Kammer [ mis x. 
Hand zu umfaflen und zu drüden, tem: 
die Flüffigfeit in einem Bogen herasit:= 
und das Uebrige nad dem Aufheren te 
Drudes zurüdfinft. Man erhält ie car 
pulfirenden Strahl, wie ihm bie jean 
den Schlagadern nad Berlegunges ix 
bieten. Es tritt aber bald ein JZamır 
ein, in dem man unmittelbar den Shirt 
der balbmondförmigen Klappen weit 
nimmt. Iſt nämlich nur fo viel Zi: 
feit übrig, daß fie der künſtliche In? 
der Herzfammer in der Glasroͤhre carc: 
treibt, nicht aber am Ende austreten Ir: 
fo bildet fie eine höhere Waſſerſaͤnle, zu 
früher, weit die gefchloffenen halbmondförmigen Klappen einen Zhril ter 
Fluidum zurüdhalten. Man muß zulegt Waſſer in bie Herzfammer nık 
gießen, damit überhaupt der künſtliche Drud deutliche Wirkungen ber 
vorruft. | 
Eine andere Berfuchsreihe fann uns leicht überzeugen, wit weilde 
Genauigkeit die Formen und Größen ber einzelnen Theile der venikt 
und der arteriellen Klappen abgepaßt find. Wir brauchen nur eine Se”: 
ber breis oder ber zweizipfeligen Klappe zu durdfchneiden, um die Re 
chanik des ganzen Ventils in Unordnung zu bringen. Die entipredet 
Stelle der Segel läßt fogleich eine Tüde übrig. Der feiner Stüge © 
raubte Klappentheil ſchwimmt Iofe in der Flüſſigkeit und erzeugt eineir 
nung, durch die Waſſer in den Vorhof eindringt. Schneidet man EN 
einen Zipfel der halbmondförmigen Klappen mit der Scheere ein, fo ri 
man bier das gleiche Refultat. 

Ein Ventil arbeitet um fo beffer, je weniger Drud feine pünkthär 
und zweckmäßige Schließung und Oeffnung in Anfpruch nimmt. Die ft 
klappen zeichnen fi aud in diefer Hinfiht durch ihre Bortreffligkeit ar 
Wir haben früher (8.8. 913. u. 915.) gefehen, wie wenig Preſſung zus 
Schluffe der Atrio-Bentricularventife nothwendig if. Hat man fe ah 
fperrt und ruht Alles, fo braucht man nur geringe Waffermengen in © 
Vorhof zu gießen, damit fih die Segel öffnen und in der Zlüffigfeit der 
tiren. Hebt man ein Herz, deffen Kammer wenig Waffer enthält und tief 
balbmondförmige Klappen geftellt find, an feiner Spige in die Hu" 
findet das Waſſer von felbft feinen regelrechten Ausgang durch die Cds 
abern. | 
Die Drudwertbe, unter denen die Herzventile fchließen, laſen id 
wenigfens annähernd durch die Fig. 114. abgebildete Vorrichtung Mt 
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Die Röhre ‚darf dann nicht fehr Tang fein und etwa nur 1 Decimeter frei 
bervorragen. Sie muß überbieß eine Grabeintheilung, wie es die Figur 
an dem unteren Theile anzeigt, darbieten. Man gießt das Wafler mit 
einem Trichter fo ein, daß es mehr an den Wänden berabriefelt, als fchnell 
berunterfällt und bemerkt bie Fleinfte Höhe der in d ſtehenden Waflerfäufe, 
bei der die unterfuchte Klappe fchließt. Zieht man nun ihr Niveau von 
dem des Alüffigfeitöfpiegels in der Röhre ab, fo hat man die gewünfchte 
Drudgröße. 

Denfen wir uns das Ganze fchematifch, fo fei adcd, Fig. 120., der 

Fig. 120. Raum der Herzfammer, deſſen venöfe Mündung a g 

durch die Klappe gefchloffen wird, und defg das in 
den Schlagaberftamm eingebundene Rohr, deflen Waſſer⸗ 
‚ fpiegel bis hs reicht. c = bilder dann die gefammte 
hydroftatifche Drudhöhe und di die Größe, unter der 
das in ag angebradhte Ventil ſchließt. Der abfolute 
oder hydrauliſche Drud, den die Klappe auszuhalten 
bat, gleicht der Oberflähe ag multiplicirt mit der 
Höhe di. Wollen wir den Waflerdrud ds auf Queck⸗ 
filberdrud zurüdführen, fo brauchen wir nur feinen 
Werth durch die Eigenfchwere des Duedfilbere (= 13,598) zu theilen. 

Zwei auf diefe Art angeftellte Verſuchsreihen Iehrten, daß der mitt⸗ 924 

lere hydroſtatiſche Drud, welcher die breizipfelige Klappe des Herzens Yntanı 
einer 41 jährigen Frau ſchloß, 3,3 Millimeter Quedfilber betrug. Diefer * 
Werth glih 3,8 Mm. für die Weijipfelige Klappe und 2,9 Mm. für die 
halbmone formigen Taſchen der Lungenarterie. Die Bentife ber Qungen- 
ſchlagader des Kalbes ergaben 7,0 Mm. und die der Aorta 6,2 Mm. 
Y bie 7, Eentimeter reihen mithin jedenfalls zu dieſem Zwede hin. Wir 
werden aber in der Folge ſehen, daß der durchſchnittliche Hydroftatifche 
Drud des Schlagaberblutes etwas mehr, ald 15 Centimeter Duedfilber 
beträgt. Der Klappenverfchlug hat mithin nur in den angeführten Vers 
fuhen Y,, bis des Drudes, unter bem das Blut in den Arterien ges 
trieben wird, nöthig gehabt. 

Bergleiht man die Einzelwerthe, die an den verfchiedenen Ventilen 925 
bes menſchlichen Herzens auſtraten, ſo haben zwar die Taſchen der Lungen⸗ Inen 
ſchlagader geringere hydroſtatiſche Werthe, als die venöfen Klappen der ar 
Kammern. Der Unterfchieb ift aber im Ganzen fo gering, daß er aud 
aur von den Nebenverhältnifien des Verſuchs abhängen kann. Daffelbe 
güt für die Abweichungen, welche die dreis und die zweizipfelige Rlappe 
barboten. Man fann daher wenigftens annäherend annehmen, daß alle 
vier größeren Herzventile unter einem faft gleichen geringen Drude fchlichen. 
Set man biefes voraus, fo müflen fi) die abfoluten Drudkräfte, die ihr 
Verſchluß als Belaftungsgewichte fordert, wie die Oberflächen der Müns 
dungen ober wie die Quadrate der Halbmeffer verhalten. 

Es ergiebt ſich aus dem früheren von felbft, daß ſchon geringe Klap⸗ 926 
penfehler Unordnungen bed Blutlaufes erzeugen. Hat eine venöfe Klappe 
ihre Nachgiebigkeit durch Ausfchiwigungen ober Kalfablagerungen verloren, 
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65, Meryz_ee rer Dıtirozeg 

tũ Te au arer Seele anırmaden ever !ndrabait geworten, fönnen nidt 
ste Schren tes rziczehtee oma beitrgen, Te wird die Kammerzu⸗ 
fammer;ictzug exen Tici red Butes in die Berfammer zurüdireiben, 
MWarset aze Za’te ter baitmentrresca Alapren, find fie regelwitrig 
angebeftet, fuerrelig serkürtet eter vertnödert, haben ſich Kalfabiüge in 
ken Anianzerbeilen ter Arteriemmüste gebiitet, jo kann von ten Sclay 
atern aus Blut in bie Hiauel:ihe Kammer dringen. 

Bleiben aber tie Klarren im Irtmung, fo wird ihre Thätigfeit bis 
zum legten Augenblide des Lebens fertdauern. Die geringen Drudfräfte, 
bie ihr Schluß vorausfert, ſtehen noch bei der ſchwächſten Thätigkeit tes 
Herzens zu Gebote. 

Bilden auch die venöfen und die arteriellen Klappen die Hauptventile 
des Herzens, fo find fie doch nicht die einzigen Klappen, welche bdiele 
Organ befigt. Der rechte Vorhof hat noch eine eigene Vorrichtung, tie 
feiner regelrehten Birfung zu Hilfe kommen fann. 

Ein Aaltenfaum, die Thebefifhe Klappe beichügt die große Herzvent, 
die an dem Uebergang ber Scheidewand in die Hinterwand mündet. fr 
Blut kann frei eindringen, nicht aber durch die Borhofverfürzung zurüd- 
getrieben werden. Das Bentit ift jedoch auch in vielen Leichen unvolftäntig 
und nicht felten fogar durchloͤchert. 

Sorgt auf dieſe Art die Natur für die untergeordneten Herzuenen, 
fo muß es um fo mehr befremben, bag bie Deffnungen der Hohladern und 
der Lungenvenen aller Klappenbildungen entbehren. Laßt fih auch nicht 


mit Beſtimmtheit nachweifen, daß nie die Vorhofsverkürzung Blut in dielt 


Gefaͤſſe zurüdtreibt, fo fann man wenigftens behaupten, daß mehrere 
Winrichtungen getroffen wurden, um den Uebelftand möglichft zu ver 
kleinern. 

Die Muskelfaſern der Vorhöfe umkränzen die genannten Blutadern. 
Die obere Hoblvene befigt eine ſtarke Ringfaferfchicht, die fich ungefähr 
drei Sentimeter weit exfiredt, die untere dagegen hat nur einen unbe: 
tenden Wusfelring an ihrer Cinmündungsflelle!). Die Fafern des linfen 
VRordofes dringen ſich zwifchen den Lungenblutadern fo durch, daß auf 
bier unvonkommene Schliefungegehilde erzeugt werden. Da aber bie Ber 
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MAL, ſo werten dann die großen Blutadern verengt, wo nicht gaͤnzlich 
veridloſſen. 

WMedauniſche Verdältniſſe eigener Art können vielleicht noch dieſen 
Radaaug and curgen Sariitnellern verbüten. Die Zuſammenziehung bei 
RUE aid vonendet. Das Ant. der Hobl⸗ und der Lungenvenen 
NR KE alt ua Mat cinem. wenn amd geringen centripeialn 
Mai Ni Ne Namen. tie ron ter Serfammer ausgebt, langt 
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die Flüffigfeit Zeit genug, um zur Ruhe zu fommen und in enigegenge- 
fegter Richtung auszuweichen. Die venöfe Mündung der Kammer geftattet 
ihr jedenfalls einen leichteren Durchtritt und nimmt mehr Gefchwindigfeite- 
höhe in Anfprud, als die Gefammtfumme der vielen Deffnungen ber 
Hauptflämme der Blutadern. 

Das lebende Herz iſt überbieß in feinem Herzbeutel luftdicht einge⸗ 932 

ſchloſſen. Geben die Wände dieſer Hülle nicht nach, fo muß die diaſtoli⸗ 
(he Kammer eben fo viel Blut anfaugen, als fie durch die vorangehende 
Entfeerung verloren hat. Da ſich aber der Herzbeutel an ben Anfange- 
theilen der Gefäße oberhalb ber Vorhöfe anfügt, fo wird bierburch eher 
ber centripetale Strom bes in ihnen enthaltenen Blutes begünftigt. Die 
Arterien Tönnen dabei feine Störung erleiden, weil fi die halbmondför- 
migen Klappen fchließen. Es wäre baher möglich, daß die eben angeführte 
Einrihtung des Herzbeuteld den regelrechten Lauf des Borhofsblutes 9 
und den Schluß der Tafchenventile begünftigte. 

Man fieht leicht, daß noch die erwähnten Wirkungen ber beiderlei 933 
mechanifchen Berhältniffe gerechte Zweifel geftatten. Denn es frägt ſich 
fehr, ob nicht die Kürze der Zeit zur Sammlung der Flüffigfeit hinreicht 
und ob wahrhaft der Herzbeutel einem flarren Behälter gleichgeftellt werben 
darf. Er könnte eher dazu beitragen, die Füllung der Vorhöfe im Augen- 
bie der Kammerſyſtole zu erleichtern. 

Die untere Hohlvene des Srofches zieht fich, ehe fie in das Herz tritt, 934 
regelmäßig zufammen. Da jebod ihre Verengerung furz vor die Spftole 
bes Borhofes fällt, fo muß es noch unentfchieden bleiben, ob fie den Rüd: 
weg des Blutfiromes zu hindern im Stande ift. 

Die Musfelmafien, die das Blut durch die Herzböhlen treiben, fprin- 935 
gen größtentheild im Innern der Borhöfe und der Bentrifel vor. Die 
Slüffigfeit gleitet daher meift auf unebenen Bahnen dahin; ihre einzelnen 
Fäden werben häufig von ihrem urfpränglichen Wege abgelenft. Die 
Bortheile, welche die Natur dur jene Einrichtung erreicht, überwiegen . 
aber die Uebelftände, welche die Unebenheit der Wände nach ſich zieht. 

Die Nebenhöhlen, die von den Negbalfen erzeugt werden, bilden nicht 936 
bloß Seitenbehälter der Klüffigfeit und vergrößern hierdurch den Aufnahms⸗ 
raum bes Herzeng, fondern Tiefern auch Nebendruckkräfte, welche Die ganze 
Mechanik unterflügen können. Ziehen fi) die Musfelbündel, von denen 
fie begrenzt werben, zufammen, fo entſteht bier eine feitliche Raumveren⸗ 
gerung,. deren Drudwirkungen auf die übrige Flüffigfeit übertragen wird. 

Die Negbalfen bilden auf diefe Weife eine Art von Multiplicatoren der 
Preſſung. Sie können noch nachträglich wirken, wenn fchon die gefammte 
Band der Kammern zufammengezogen ift. 

Die beiden Hohlvenen münden fo in den rechten Vorhof, daß ſich ihre 937 
Ströme mehr oder minder von rechts nach links fortfegen müffen. Der 
der oberen tritt von oben und der der unteren von außen hinein. Denken 
wir und die Richtungen ihrer Achfen gerablinigt verlängert, fo würde uns 
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gefäyr die Bahn ber oberen Hohlvene den unteren Theil ber Borhofe- 
fgeidewand und weiter nach unten die rechte Atrio-Bentrieularmündung, 
die der unteren bagegen den Eingang bes rechten Borhofed und vorzüglih 
die obere Hälfte defielben treffen. Befindet fih noch Alles in ber Reiche 
in feiner natürlichen Lage, nähert ſich deshalb der rechte Borhof mehr der 
ſentrechten und ber finfe der queren Stellung und führt man einen Stab 
länge der Achſe der oberen Hohlvene ein, fo gelangt man von ſelbſt in 
Die rechte Kammer. Wiederholt man den gleichen Berſuch mit der unteren 
Hohlvene, fo dringt man in das Herzohr ein. Diefes müßte fih alle, 
wenn feine Mifchung der Zlüffigfeiten Statt fände, mit dem Blute vr 
unteren Hohlvene vorzugsweife anfüllen. | 

Eine befondere Einrichtung feheint die Ströme ber beiden Hohlvenen 
vor unzwedmäßigen Irrungen zu bewahren. Der obere und ber untere 
Theil der Vorhoffcheidewand bilden einen ftumpfen Winfel, ber mit feinem 
abgerundeten Spigentheile in bie Borhofshöhle hineinragt. Der Lower'ſche 
Wulſt erzeugt ſich auf dieſe Weiſe. Der Blutſtrom der unteren Hohlvene 
wird hierdurch von ber Mündung der oberen abgeleitet. Stände er auch 
unter einer etwas größeren Drudfraft, ale der Inhalt der oberen Hohl 
ader, fo könnte er doch nicht unter dieſen Verhäftniffen den Lauf befiefben 
beeinträchtigen. 

Dan kann fi diefe Wirkung an dem Leichnahme verfinnliden. Be 
finden fi alle Theile in natürlicher Lage und hat man dem Linfen Vorbei 
mit erfiarrender Maffe gefüllt, fo öffnet man bie Vorderwand ber rechten 
Vorkammer und befeftigt eine größere Sprige in bie untere Hohfoene diqt 
unterhalb des Zwerchfells und eine Fleinere in ber oberen Hohlader. Läßt 
man nun Waſſer von beiden Seiten eintreiben, ſo geht der Strom der 
unteren Hohlader, wenn er ſelbſt ſtaͤrker und größer iſt, nach unten um 
innen. Der Wulf der Einfprigungsmaffe, der an ber Haut des eirunten 
Loches hervortritt, erfept dann das natürliche, etwas höher gelegene to 
wer'ſche Gebilde. 

Die durch ihre Klappe geſchützte Kranzvene müßte ihr Blut, wenn 6 
aeradlinigt fortginge, nach dem unterflen Theil der Scheidewand und der 
Vorderfeite des Vorbofes dicht über der Atrios Bentricularmündung hir 
übertreiben. Die unterfie Gegend des Wolſtes des eirunden Loches fan 
ihn vor dem Ausweichen nad; cben bewahren. 

Die Kammmuskeln tes rechten Borhofes laſſen zahlreiche Zwilden 
nme übrig. Da die Wandungen dieſer Läden dünner find, fo fonne 
ſie ſid zur Zeit der Grweiteruug des Behälters möglühf ausdehnen un 
den Runmindalt des ganzen Gebildes vergrößern. Sie erfireden ſich I 
der Negti von der Andmänteng des Perzobres längs ber vorderen, der 
Auderen aut der dinteren Waund tes rechten Atrinm bis im die Nähe der 
Vuitrittenehe der arefta Krauzeene: fie fehlen aber an der Scheidewand 
in wneren Portdieen der Verder⸗ war zum Theil der Hinterwand dei 
QUAKE Das Herzodt Nügt wirle ſelche Zmifehenrüume, bie verhaͤltniß⸗ 
wg Schr Air dervertreten Kasee | 
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böhlen aus. Die dünne Haut des eirunden Loches kann Feine weſentlichen 
Störungen barbieten, weil fie von beiden Seiten gleichzeitig und wahr⸗ 
ſcheinlich mit nicht ſehr ungleihen Kräften gebrüdt wird. Da die Haupt- 
zuge der Musfelfafern von dem Umfreife der rechten Kammermündung 
ausgehen, zum Theil zu ihm zurüdfehren und bier ihren Stüßpunft finden, 
fo wird ber Blutfirom um fo leichter mit großer Gefchwindigfeit in bie 
Kammer einflürzen. 

Wir haben ſchon früher (6.913.) gefehen, wie die diaftolifhe Kammer 
die Blutmaſſe aufnimmt und vertheilt. Die halbmondförmigen Klappen 
der Lungenarterie find um diefe Zeit geftellt. Ihre aneinander liegenden 
Taſchen laffen unten einen pyramidenähnlichen Raum, deflen Spise nad 
den Schlagadern fieht, übrig. Beginnt nun .die Zufammenziehung ber 
Kammer, fo müffen ſich unter dieſen ˖ Verhältniſſen die Klappen mit Leich- 
tigfeit und im Augenblide öffnen. 

Die Muskelfafern des rechten Bentrifels fönnen ihrer Anorbnung 
gemäß die KRammerhöhle eben fo Fräftig, als rafıh entleeren. Der fpiralige 
Berlauf ber meiften Bündel und die vorherrfchende Längen- oder Duerrichtung 
der einzelnen Schichten dient Dazu, den Höhlenraum allfeitig zu verkleinern. 
So reichlich aud die Innenflähe mit Warzenmusfeln und Fleiſchbalken 
verfeben ift, fo ift doch eine nicht unbedeutende Fläche der Kammerwand 
und zwar vorzüglich der innere und obere Theil derfelben glatt. Die Bahn, 
auf der das Blut in die Rungenfchlagader dahingleiten foll, bietet daher 
die geringfien Widerflände dar. Die Nebenpreffung dagegen, die von den 
Netzbalken ausgeht, treibt meift das Blut in diefer Richtung hin fort. 

Die eben gefhilderten VBerhältniffe des rechten Herzens gelten auch 
im wefentlihen für das linke. Da aber ber linfe Vorhof, wie wir fpäter 
feben werden, befländigere Blutfiröme, als der rechte aufnimmt, fo treten 
auch hier die gefonderten Fleifchbälfchen in höherem Grade in den Hinters 
grund. Das Herzohr felbft hat Kleinere oder fparfamere Zwifchenräume. 
Die Innenflähe wird glatter und die Musfelfafern verengern daher mehr 
den Behälter im Ganzen. Das Ohr des Vorhofes Tiegt hier faft gerade 
ten beiden Lungenblutadern gegenüber und ift fo nahe ben linken Lungen 
venen angebracht, daß fih kaum beflimmen läßt, von welcher Seite ber 
mehr Blut in diefen Nebenbehälter einftrömt. 

Ein großer Theil der Scheidewandfläche ift wiederum geglättet. Die 
eigentbüamlihe Stellung der Warzenmuskeln begünftigt noch ben Uebergang 
in die Aorta in flärferem Maaße. Der größte Theil der Blutmaffe fällt 
nämlich in die Gegend, die vor der durch den Borderrand der Mitralffappe 
gezogenen Ebene liegt. 

Die gemeinfhaftlihe Faferfchicht, die über beide Kammern oberflächlich 
binweggeht, dient wahrjheinlih als Widerhalter, um die ſämmtlichen 
Drudfräfte der übrigen tieferen Yaferlagen nad innen zu Teiten. Man 
kann fi vorftellen, dag fih auf diefe Weife eine fefle Schugebene er- 
zeugt. Die übrige Preffung wird fi dann ausſchließlich nad innen 
richten. 

Bill man die Schwankungen, die der Herzichlag bedingt, an einem 
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unverfehrten Thiere beobachten, fo ſticht man eine Rabel von außen ber 
in die Dersgegend ein. Sie wentet fih dann pendelartig hin und ber, 
fo wie die Syſtole und bie Diafkole wedhfelt. Die Länge des fteien Drath: 
ſtückes vergrößert dabei den Ausſchlag in der Form eines Zeiger ($.1045.). 
Mau kann ſich dur das Abzählen der Schwanfungen überzeugen, daf 
man e6 bier mit feinen bloßen Folgen der Athembewegungen, fondern mit 
den Einflüffen des Herzfchlages zu thun hat. Kaninchen eigenen fi hierzu 
am Beften. Das Herz diefer furdhtfamen Thiere Hopft Schon mühlradartig, 
wenn man fie nur fefthält. Sch erhielt daher z. B. in der Minute 150 
bis 160 Schwanfungen der Nadel, während die Nafenlöcher 20 bie 30 
Einathmungen angaben. Fügt man den Drath in die Athemmusfeln, fo 
bemerkt man weit fparfamere Bewegungen. 

Solche Berlegungen des Herzens find übrigens, wie Jung zuerf ge 
funden bat, mit feinen übeln Nachwirkungen verbunden. Die Thiere leben 
fort, als hätten fie nicht das Geringfte erlitten. 

Herzfloß. — Unterfuchen wir die linke untere Hälfte des Brufla- 
ſtens eines Menfchen, fo bemerken wir, daß das Herz pulfatorifc an tie 
benachbarte fefte Wand anflopft. Der Stoß kann durch den Zwiſchenraum 
ber fünften und fechften Rippe durchgefühlt und nicht felten auch unmittel⸗ 
bar gefehen werben. Deffnet man ben Thorar eined Säugethierd an der 
rechten Seite, fo überzeugt man fich, daß die Erfcheinung mit der Spitole 
und nicht, wie Eorrigan, Stodes und Pigeaur annahmen, mit der 
Diaftofe der Kammern zufammenfällt. 

So Teiht fi) diefes verfolgen läßt, fo wenig ſtimmen bie theoretiſchen 
Borftellungen, die man fi über die Urſache des Ganzen gemacht hat, 
überein. Wollen wir uns baber ein felbfifländiges Urtheil bereiten, Te 
müffen wir alle Berhältniffe, die hierbei in Betracht kommen können, ind 
Auge zu faffen fuchen. 

1) Wir Haben früher (8. 892.) gefehen, daß ſich der Spigentheil dei 
Herzens im Yugenblide der Kammerzufammenziehung hebt. Diefe Orte 
veränderung tritt nicht bloß, fo Tange der Kreislauf vollkommen bleibt, 
bervor, fondern erhält fi auch an dem ausgefchnittenen Herzen, das fein 
Blut mehr führt. Die Entfernung der Vorkammern, die Trennung der 
aroßen Gefäße oder die Durchſcheidung ber Warzenmuskeln hebt fie weder 
bei dem Froſche noch bei dem Kaninchen auf. Unterhält man ben Her: 
flag des legteren Thieres mittel der künſtlichen Atmung, fo fiept man 
bie Hebung des Spigentheils fo lange dauern, als die größere Maſſe der 
Kammern reizbar bleibt. Bezeichnet man fi die Stelle, an ber der. Her’ 
Mon eines lebenden Kaninchens am deutlichſten gefühlt wird und töhtel 
vann dae Tier, fo fintet man, daß die früher angegebene Stelle der 
Rahkaridaft der Herzſpige entiprict. 

Da der größte Theil der Musfelfafern der Kammern von ber Gegen? 
der venoſen und arteriellen Mündungen ausgeht und zu ihr zurädtäuft, 
Mr eigentliche Kerrfnige des Menſchen der Rärferen linken Kammer ange: 
dort und Die Taſern in ungleichen Diden dabinſtreichen, fo laͤßt fi viel 
jeit Drerame die Eriheinung, wenigfend im Allgemeinen erfläten. 
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2) Das Herz verlängert fih nicht im Augenbfide der Kammerfyftole; 
es wird aber in feinen Wandungen dicker. 

3) Sein Schwerpunft ändert fi) zu den verfchiedenen Zeiten der 
Spftole und Diaftofe. Ziehen fih die Kammern zufammen, fo treiben fie 
eine beftimmte Menge Blutes aus. Es tritt dafür eine gewiſſe Blutmaſſe 
in die Vorkammern ein. Diefe werben daher belaftet und die Kammern 
ſelbſt erleichtert. Liegt der Schwerpunkt des ganzen Herzens im Augen- 
blide der Diaftole der Bentrifel tiefer oder weiter nach vorn, fo wird er 
während der Spftole höher oder mehr nad hinten rüden. 

4) Die Blutmaffe, welche die Syſtole der Kammern in die Lungen 
Ihlagader und die Aorta einpreßt, findet bier einen Widerftand an den 
fhon vorhandenen Blutfäulen. Sie dehnt daher auch 3. Thl. die elaflis 
fhen Schlagadern aus. Da aber die Rungenarterie und die Aorta bogig 
gekrümmt find, fo werden fie fich hierbei zu ftreden fudhen. Das an ihnen, 
wie an Striden aufgehängte Herz könnte hierdurch feinen Spigentheit 
möglichermweife emporbeben. j 

Die Theorieen des Herzftoßes zerfallen in zwei Klaſſen. Die eine 951 
ſucht vorzugsweiſe den Hauptgrund in dem Borfchnellen der Spitzenhälfte 
gegen bie Bruftwand. Die verfchiedenen Schriftfteller weichen nur in ben _ 
Vorſtellungen, die fie fih von den Urfachen diefer Bewegungsweiſe machen, 
ab. Die zweite Annahmsart dagegen fußt auf den Verhältniſſen bes 
luftdichten Berfchluffes, unter denen fih das lebende Herz befindet und 
berüdfichtigt vorzüglich die Verbidung der Kammerwände, die während ber 
Spitole eintritt. 

Rüdt ſchon die Herzipige während der Bentrifelzufammenziehung nad 
vorn, fo wird fi diefe Bewegung im lebenden Körper durch die oben 
erwähnte Aenderung ded Schwerpunftes des ganzen Organs und bie 
Stredung der großen Gefäße verftärfen Fönnen. Bedenft man nun, wie 
nahe die Spigentheile der Kammerwänte der Gegend ber fünften big 
ſechſten Rippe Tiegen, fo fann ed Teicht möglich werben, daß man bier die 
Vorwärtsbewegung der Ipftolifchen Ventrikel durh die Zwiſchenrippen⸗ 
musfeln fühlt oder felbft mit dem Auge wahrnimmt. 


Gutbrod und Skoda flügten ihre ErMärung des Herzſchlages auf die Erfcheis 
Fig. 121. nungen, bie das Gegenſpiel der bewegten Fluͤſſigkeiten 
und der Wiederdruck der einfchließenden Wandungen dars 
bieten. Fließt Waffer, das zur Höhe HAR, Fig. 121, 
in dem Gefäße HR auäfgeſchichtet ift, durch die Oeff— 
nung O aus, fo werden die Wandungstheile MO und 
RF mit einer beftimmten Kraft gedrücdt und preilen 
mit derfelben Größe wieder zurüd. Druck und Gegen: 
druck heben fich hier der gleichen Verhaͤltniſſe der gegen: 
überliegenden Theile wegen auf. Die Deffnung O da: 
gegen, durch die das Waller hervortrift, Fann einen Antana 
Widerdrud erzeugen. Die Gewalt, die auf F in der Richtung P thätig ift, bleibt die *t 
frühere. Die Gegenarbeit bei O wird aber um fo viel geringer, als fie Kraft für den 
Ausfluß des Strahles verwenden muß. Wächft der Unterfchied in dem Grade, daß die 
hierbei frei gemachte Druckgröhe das ganze Gefäß HR in Bewegung feben kann, fo 
muß es feinen Ort in einer dem ausftrömenden Wafferftrahle entgegengefebten Rich: 
tung ändern. 
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Das Segner’fhe Rad (Fig. 122) bildet eine Bor: 
richtung, deren Thaͤtigkeit auf den eben geſchilderten Bir 
tungen beruht. Das leicht drehbare Gefäß v enthält Bai: 
fer, welches, fe wie man den fuftdicht fehließenden Hahn r 
Öffnet, durch die Röhre ce’ ausftrömt. Die Ytüffigtats 
ftrahlen treten in der Richtung der Tangente des von tt’ 
beſchriebenen Kreifes hervor. Die oben erwähnten Der: 
häftniffe, die an den beiden Enden eingreiten,, bewirken, 
daß hierdurdy das Ganze im Kreife herumgedreht wirt. 

Denten wir uns nun, wir hätten ein Geias 
abcd, Figur 123., weihes in ef ofen il, fe 
wird die in ihm enthaltene Flüſſigkeit in dem Zuſtande 
der Ruhe auf alle Wandungstheite gleichförmig drüden. 
Dehnt fie (ich aber plögfich aus oder erhält fie aus einem 


hat wieder gA den Drud der Flüſſigkeit auszuhalten, wi: 
rend der ihm gleiche Theil ef keinen Gegendrud darbict. 
Iſt die auf 94 wirkende Preflung ſtark genug, acdb m 
Ganzen fortzubewegen,, fo wird der Behälter von e nad 9 
zurückgetrieben, wahrend die Flüſſigkeit von g nad e kr: 
vorftrömt. Der Ru der Kanonen und der Gewehre bei 
dem Losſchießen beruht auf diefem Geſetze. 

Sfoda und Butbrod !) finden dad Gleiche m 
Herzen. Die Kammerfuftole treibt dad Blut mit vieler 
Gewalt durch die arteriellen Mündungen der Ventrikel. Die 
ihnen gegenüberliegenden Spipentheile des Herzens ti: 
hatten fi) daher wie 94 in Fig. 123. Das ganıe Or— 
gan bewegt fich deßhalb dann nad) vorn gegen die dritt: 
wand. 


Sollte diefe Vorftellung richtig fein, fo müßte der Herzſtoß aufhören, wenn mau 
A Öffnet, d. b. den Spisentheil der Kammern binwegnimmt. Man kann fich aber am 
S rofibe überzeuaen , daR dieſe Wirkung des Verſuchs ausbleibt. Die Anficht, das dus 
Herz eines Reptild zu Peinem gültigen Gegenbeweiſe gebraudt werden könne ), läht 
fih aus dem Grunde nicht haften, weil die Säugethiere das gleiche Reſultat geben. 
Während ein Gebilfe die künſtliche Atbmung eines eben getödteten Kaninchens einlei 
tete , Öffnete ich die Bruſthoͤhle, betrachtete eine Zeitlang die Bewegung des lebhait For 
fenden Herzens und fchnitt dann jo viel von dem Epigentheile fort, Daß jede der beiten 
Kammern eine weite Gegenöffnung erhielt. Der Herzſtoß änderte ſich aber hierdurd 
nicht. Ich machte mir den Einwand, daß ſich vielleicht die künſtlichen Mündudgen im 
Augenblicke der Zufammenziehung ſchließen und auf dieſe Weiſe die Vouſtändigkeit der 
Wunde beritellen. Ih ſchob daher Glasröhren in die beiden Gegentöcdher der Ventre 
tel. Dieſes anderte jedoch auch nicht den Erietg. Das Herz hob fich ſelbſt noch gegen 
die Wrutwand, wenn fein Bint mehr durchdeß 


I. Heine ®) teitet den Herzitoß von der Sufammenziehung der Warzenmustdn, 
werde Ne drei und Nie zweizipfelige Klappe ſpannen, ber. Der untere Theil des Herzen! 
MN ſich aber nicht nur, wenn fein Diut mehr durchgebt, umd der Spisentbeil hinwes 
genommen worden N, ſendern wenn man and die Derzenmusteln mit einer Erummen 
Externe antitauten Nat. 
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Die zweite Hauptanficht, die Kimifch 2) aufgeftellt hat, fucht nicht 952 
die Urfache des Herzſtoßes in dem Anfchlagen des Spigentheils an bie 
gegenüberliegende Bruftwand, fondern in der Aufwulftung ber zufammens 
gezogenen Kammerwände. Das Herz iſt luftdicht in feinem Herzbeutel und 
in der Brufthöhle eingefchloffen. Es wird daher dicht an die nahe liegende 
Brufiwand und das Zwerchfell angepreßt. Keine Kraft, die nicht ben 
Atmofphärendrud überwindet, kann es von hier, nah Kiwiſch, entfernen. fe 
Zieben fi nun die Kammern zufammen, fo wulften fie fih auf. Ihre 
erhärtete Maffe drängt fi) gegen die Bruſtwand und das Zwerdhfell. Die 
Rippen leiten ihrer Natur nach einen Fräftigen Widerſtand. Die Weichs 
gebilde Dagegen, welche die Zmwifchenrippenräume ausfüllen und das Zwerch⸗ 
fell geben eher ihrer Weichheit wegen nad. Deffnet man den Linterleib, 
jo fühlt man deshalb auch den Herzftoß eben fo gut am Zwerdfelle, ale 
äußerlich zwifchen den Rippen. , 

Legt fih ein Menſch wagereht hin und dreht ſich dann auf die linke 
und auf die rechte Seite, fo fühlt man in jener Stellung den Herzſchlag 
om deutlichften und in diefer am fhwädhflen. Er ſchwindet fogar in ein» 
seinen Perfonen in dem letzteren Falle feinem größten Theile nad. Diele 
Thatſache bildet eine der Hauptichwierigfeiten, die der eben vorgetragenen 
Anfıht entgegenfteben. -. 

Tritt Luft in das Innere der Brufthöhle, fo daß fie fih, wenn auch 953 
aur in einer dünnen Schicht, zwifchen dem Herzen und der Bruftwand 
eindrängt oder in ben Herzbeutel gelangt, fo muß der Herzftoß hinweg: 
fallen. Kiwifch?) giebt auch an, daß dieſes in feinen, vorzüglich an 
kümmern angefellten Berfuchen der Fall war. Das Klopfen Fehrte nicht 
wieder, wenn man felbft das Thier in eine folche Tage brachte, daß ſich 
das Herz der Bruftwand näherte. 

Herztöne. — Legt man das Ohr an bie linke Seite der Bruftwand, 954 
ſo hört man zwei auf einander folgende Töne während der Dauer des 
Herzſchlages. Man unterfucht häufig diefe Erfcheinung mittelft des Hörs 
tohre oder des Stethoffopes. Ein hohler Holzeylinder a, Fig. 124., läuft 

Big. 194. Fig. 125. mach unten in 5 trichterförmig aus. Sein oberes 
Ende trägt eine angejchraubte Elfenbeinplatte ef, 
anf der das Ohr zu ruhen fommt. Der untere 
Ausläufer cd wird auf die Bruft aufgefegt. Ein 
feiner Kegel abcd, $ig.125., fann in den Trich⸗ 
terraum von 5 eingefchaltet werben. Er ift in 
feiner Mitte von einer Eylinderhöhle durchbohrt, 
deffen Breite a 5 der Höhlung von a, Fig. 124., 
' gleiht. Ein und derfelbe Hohlraum durchſetzt 

daher dann das Ganze. 
So häufig man auch das Hörrohr anwendet, 
fo gewährt dod fein Gebrauch feine wefentlichen 








)F. Kiwisch von Rotterau, in der Prager Vierteljahrschrift. Bd. I. Prag, 1846. 
Seite 143 — 156. 
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Bortheile. Man bedient fich feiner mehr der Bequemlichkeit und des An- 
flandes als anderer Zwecke wegen. 

Der Klang der beiden Herztöne wechſelt oft in verſchiedenen Menſchen 
und ſelbſt in einem und demſelben Individuum. Der erſte iſt im Alge 
meinen dumpfer und tiefer und dauert etwas länger, als ber zweite höhere 
und hellere. Diefer folgt fo gut wie unmittelbar auf jenen. Ein kleines 
Zeitintervall, das oft fehr unbedeutend if, in ber Regel jedoch bemerit 
werben kann, drängt ſich zwifchen den zweiten und ber nachfolgenden Wie⸗ 
derbolung des erfien Tones. 

Legt man das Ohr an die Bruſt eines gefunden Menfchen, jo ver 
nimmt man meift beide Töne bis zur Grenze des Halfes hinauf. Man 


hört fie rechts und links bis etwas über eine Linie, die man ſich von ber 
Mitte der Achſelhöhle fentrecht herabgezogen denft. Fehlten die mit Aufl 


gefüllten Lungen, fo würde wahrſcheinlich die Tonbildung an dem ganzen 


Umfange der Bruft wahrzunehmen fein. Der Einfluß dieſer Organe laͤßt 


fih unmittelbar nachweiſen. Legt man das Ohr links von dem Brufideint 
auf und läßt den Menfchen auf ein gegebenes Zeichen tief einathmen, ſo 


hört man die Töne unbeutliher oder vermißt fie felbft gänzlig. Der 


Herzſchlag ſelbſt wird hierdurch nicht in gleichem Grade gefhwädt. Ei 
pflanzen daher die mit Luft gefüllten Rungenzellen die Herzgeräuſche un 


sollfommen fort. 


Der erfle Ton wird in ber Gegend des Herzfioßes und in deſen 
Nachbarſchaft am deutlichften vernommen. Die günftigfe Stelle des zweiten 
ift Links neben dem Bruftbeine in der Höhe der dritten bis vierten Rippe 





Big. 126. gelegen. Der erfle Ton tritt hier zu gleicher Zeit fi: 


zurüd. 


Wil man die Beziehungen diefer Tonbildungen 
zu den einzelnen Thätigfeitsarten bes Herzens fennen 
fernen, fo muß man biefes in Iebenden Thieren oder m 


ner Stärfe nach in verhältnigmäßig merklicher Weiſe 








überfirnißten thierifhen Haut geſchloſſen. . 


Gebraucht man größere Säugethiere, fo überzeugt man fi, daß der 


erſte Ton mit der Spflole der Kammern zufammenfällt und fo lange, wit 
diefe dauert. Der zweite fommt am Anfange der Diaftole zum Borigein 
und währt, wie ed fcheint, fürzere Zeit, als diefe. Jener ift in ber Ge 
gend der Ventrifel, dieſer dagegen in ber Nähe ber Querfurche des Der 
zens oder der Urfprungsfiellen der großen Schlagadern am beutliähen 
Die Dertlicpfeitsverbältnifle, die fi an dem lebenden Menſchen kundgeben 
(8. D56,), erbärten das Gleiche für diefen. | 

Aulle Erſcheinungen weifen darauf hin, daß wir es hier mit ſogenann⸗ 
ten Nentittinen zu tbun baben. Die metallenen Kegel⸗ und Klappenven⸗ 
file, die in techniſchen Vorrichtungen angebracht find, laſſen häufig bei ihrem 


eben getöbteten Geſchöpfen, in denen die künſtliche Abe 
mung unterhalten wird, bloß legen. Die untere Aus 
sangsöffnung des Hörsohres cd, Sig. 126., befien man 
fih in diefem Falle bedient, wird am Beften mit ein 
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Schluffe Tonbilbungen hören. Erwägen wir aber, wie leicht gefpannte 
thieriſche Hänte in Schwingungen verfegt und wie gut diefe durch flüſſige 
und fefle Leiter fortgepflanzt, durch dazwiſchen Tiegende Luftfchichten da⸗ 
gegen gefhwächt werden, fo müflen und ſchon biefe Verhältniſſe zu der 
Anfıht führen, daß die Herzklappen die Herztöne wefentlid bedingen. 

Da der erfle Ton mit der Zufammenziehung der Kammer zufammens 960 
fällt, die vendfen Klappen aber zu diefer Zeit durch das gegen ihre Segel 
getriebene Blut gefpannt werben, fo können wir in ihnen der eben ent⸗ 
widelten Borftellung gemäß den Grund des erften Tones fuchen. Fällt 
aber der zweite Ton in den Anfang der Erfchlaffung der Ventrifel, fo 
vermag die Stellung der balbmondförmigen Klappen der Lungenarterie 
und der Aorta als Erreger deſſelben angefehen zu werben. 

Die vielen Berfuche, die in diefer Hinficht angeftellt worden, Tiefern 961 
ber Natur der Sache nad Feine entfcheidenden Refultate. Dan hört in 
diefem Falle den zweiten Ton an den Anfängen der großen Schlagadern 
am deutlichſten und vermißt feinen gewöhnlichen Klang in dem lebenden ’ 
Geihöpfe, fo wie man die halbmondförmigen Tafhen in naturwibrige 
Berhältniffe bringt. 

Eine eigenthümliche Tönung, das fogenannte Musfelgeräufch, begleitet 962 
die Zufammenziehung der Mustelfafern des unverfehrten Körpers. Vers 
engern fi die bedeutenden Muskelmaſſen der Ventrikel, fo wirb in ihnen 
dieſelbe Tönung nach ber Borausfegung vieler Schriftfteller hervortreten. 
Diefer Umſtand bewog manche Forfcher, den Grund bes erften Herztones 
niht fowohl in den vendfen Klappen, als in der Beränderung ber Kam⸗ 
mermusfeln zu fuchen. Man börte noch einen Ton an dem biutleeren 
Herzen oder wenn man den Finger in bie venöfe Mündung ber linken 
Kammer einführte und den rechten Bentrifel zufammendrüdte 1) und fol 
gerte hieraus, daß die Thätigfeit der Klappen in diefer Hinficht einflußlos 
fi. Die Tönung aber, welche die bloße Herzzufammenziehung begleitet 
md das Muskelgeraͤuſch überhaupt Flingen anders, als der erfte Herzton. 
Die Angabe, dag fich diefer in dem blutleeren Herzen erhalte, beftättigt 
fh wenigftens nicht für Heinere Thiere, wie Kaninchen. Man hört dann 
in der Regel gar fein Geräufch oder einen nur ſchwachen Ton, der feine 
Achnlichfeit mit dem erften Tone bes lebenden Gefchöpfes barbietet. Der 
Berfuh, die venöfen Mündungen zu verfchließen, kann zu feinen fiheren 
Beweiſen führen. Die Theile, welche die Deffnungen verftopfen, find felbft 
elaftifh. Die Tönung wird daher immer bleiben und fich nur ihrer Stärfe 
F ihrem Klange nach von dem regelrechten erſten Herztone unter⸗ 
cheiden. 

Die zahlreichen, über die Herztöne aufgeſtellten älteren Anſichten finden fi in: 
J. Boaillaud, Traite clinique des maladies du coeur. Tome I. Paris, 1835. 8. pag- 
103—138 und A. Raciborski, Nouveau manuel complet d’auscultation et de percus- 
sion ou application de l’acoustique ou disgnostique des maladies. Bruxelles. 1835. 12. 


p. 160— 178. Die neueren Mittheilungen find Repertorium, Bd, II. S. 202, IIl. Seite 
234, IV. 8. 326 und 347. VII. S. 429 angegeben. Eine Reihe von ihnen ftellen auch 
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J. Skoda, Abhandlung über Percussion und Auscultstion. Zweite Auflage. Wien, 
1842. 8. S. 166 fge. und Rürfchner, a. a. D. ©. 05 fgg. dar. 

Betrachten wir die einzelnen Derhättniffe, die man zur Erklärung der Sperztöne 
zu Hilfe gezogen hat, fo verftärßt zwar: 

1) Der Herzftoß die erfte Zönung; er bildet jedoch nicht den urfpränglichen Grund 
der ganzen Erfcheinung. Ein einfacher Verſuch kann uns hiervon überzeugen. Ein Ka 
ninchen, das leicht in Angſt geräth, bietet fehr raſch auf einander folgende Sheritöne 
dar. Das mühlenartige Klappern wiederholt ſich auch Hei der ftethoftopifchen Beobach⸗ 
tung. Hat man fi die aefunden Tonbildungen eingeprägt, fo tödtet man das Zhier 
durch einen Schlag in den Naden, leitet die künſtliche Athmung ein und öffnet di 
Brufthöhle. Klopft das Herz tebhaft, fo hört man die beiden Töne wieder. Man be 
dient fich hierbei am Beſten eines Hörrohres, deflen unterer, 2Y, Gentimeter im Durd- 
meſſer haltender Ausgang durch ein überfirnißtes Stück Blaſe gefchtoffen iſt. 

2) Sept man das Stethoſkop auf die Gegend des zweiföpfigen Armmuskels un 
läßt den Vorderarm biegen, fo entfteht ein Geräuſch, wie es ungefähr das Falten vor 
Papier oder Leder begleitet. Aehuliche Erfahrungen laſſen fi an den Bauchdecken und 
anderen verfürzbaren Theilen machen. Mag nun die Tönung mit der Zuſammenziehung 
der Muskeln, oder mit den gleichzeitig ftattfindenden Reibungsverhältniſſen zuſammen 
hängen, fo bleibt fo viel gewiß, daß fie Peine Aehnfichkeit mit dem eriten Herztone dar⸗ 

ietet. 

3) Viele Forfcher können ſich nicht des Gedankens entichlagen, daB das Einſchicken 
des Blutes in eine neue Höhle mit einer Zönung verbunden fein müſſe. Man dachte 
dabei vorzuasweife an das Zifchen, das den Austritt eines aus einer Spritze hervorge 
triebenen Waflerftrahles begleitet. Der Schall Fann aber nur in diefem Galle heruer: 
treten, wenn Luft nebenbei vorhanden ift. Gin Verſuch vermag uns dieſe Bedingung 
unmittelbar zu verfinnlichen. .\; 

Man bindet an einem Ende ein Darmſtück eines größeren Säugethiered, wie cine: 
Mferdes zu, füllt es in mäßinem Grade mit Waller und befeftigt das mit einem Shahar 
verfehene Anſatzſtück einer mit Waſſer verfehenen Injectionsfprige in dem anderen Ende 
Man treibt nun alle Luft, die noch in dem Darmftüc enthalten ift, auf das forgia® 
tiafte durch die eingebundene Röhre aus, forge dafür, daß weder diefe, noch die Opnse 
Atmofphäre enthält und preßt hierauf einen Waflerftrahl in das Darmropr. Es lift 
fidy nie der gerinafte Ton wahrnehmen, man mag langfam oder fähnell, viel oder wen 
einfprigen. Enthält dagegen das Waller eine geringe Menge von Luftblaſen, jo her 
man auf der Stelle das Zifchen, wie ed die Teuerfprigen im Großen darbiten. 

Da das Blut Feine Gasblafen führt und das Herz bloße tropfbare Flüſſigkeiten 
fortftößt, fo Bann feine Tönung auf dem eben gefchilderten Wege zu Stande fommen. 

4) Die Reibung des Blutes gegen die Innenwände des Herzens ift ebenialis nıht 
im Stande, Geräufche zu veranlaffen. Laſſen wir Waller auf den faltigen Oberlläder 
dee ergens oder Darmes dahingleiten, fo erzeugt ſich Fein Reibungsgeräufch- 

5) Bilden fih auch Welten, die in den Schlagadern fortgehen, in dem Augenklidt 
der Kammerinftofe, fo haben fie doch nichts mit den Herztönen gemein. — Nur die 
fpäter zu erwähnenden Urteriengeräufche hängen mit ihnen zufammen. . 

6) Die wahrfcheinlich richtige Vorſtellung, daß die Herztoͤne Dentittöne der große 
ren Klappen find, febt voraus, daß die Blutmaſſe, welche gegen die Segelventile der de 
nöfen Mündungen und die Tafchen der halbmondförnigen Klappen anſchlägt, Schalfme 
fen erzeugt. — Man kann fich die Nichtigkeit diefer Annahme durch folgenden Ber 
ſuch verſinnlichen. 

Hat man ein Darmſtück des Pferdes an einem Ende zugebunden, fo füllt man es m 
mäßıgem Grade mit Waſſer, treibt alle Luft auf das Sorgfältigſte aus und bindet hir 
auf ebenfalls das andere Ende zu. Das Ganze kommt auf ein weiches Handtuch, um 
alte Mebentöne, die das ftarke Anſchlagen an benachbarte feite Körper bedingt, zu ver 
meiden. Sept man nun das Hörrohr an dem einen Ende auf und läßt das Wall 
von einem Gehilfen, der an dem anderen Ende leife drückt, übertreiben , fo hört mar 
ein Geräuſch, das mit dem erften Herztone in hohem Grade übereinftimmt. Cnttält 
dagegen das Waller einzelne Tuftbläschen, fo wird die Tönung unrein und ber fonk * 
überrafchende Verſuch mißlingt. Unterfucht man die Wandungsſtellen, an denen die 
Stüffigkeit dahingleitet, nicht aber anfchlägt, fo läßt fich fein Geräufh wahrnehmen. 
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Dieſe Erfahrung und der Unterſchied des Muskelgeräuſches von dem erſten Herzton 
unterftügen die Anſicht, daß dieſer von den Segelventilen und nicht unmittelbar von der 
Zufammenziehung der Kammermwände abhängt. 

Verfuche an todten Herzen führen faft nie zu vollkommen befriedigenden Ergebnifs 
fen. Hatte ich ein friſches Kalbsherz auf die Big. 114. abgebildete Weiſe vorbereitet und 
ahmte die Spftofe und Diaftole der Kammer nach, fo hörte man zwar entfprechende 
Zonbildungen. Sie fielen aber faft nie rein aus, weil man ed in der Regel nicht ver⸗ 
hüten konnte, daß füch Luftbläschen dem Waller beimengten. Setzte ich das Hörrohr 
auf die Gegend der halbmondiörmigen Klappen der Lungenfchlagader oder der Aorta, fü 
hörte man häufig Fein befonderes Geräufch während der Kammerſyſtole. Es gelang je 
doch bisweilen, einen bloßen fehwirrenden Ton bei dem Einfchießen und einen hellen bei 
dem Zurüdfinfen der Warlerfäule und im Augenblicke der Stellung der halbmondförmis 
aen Klappen wahrzunehmen. Machte man aber diefe unthätig, indem man bie in Die 
Schlagader eingebundene Glasröhre bis in den Kammerraum einfchob, fo fehlte die zweite 
Zönung. Der erfte blieb dann ebenfalls (der Starrheit der Glaswände wegen) aus, 
oder wurde fchwächer blafend. Ging mehr Luft mit durch, fo erinnerte er in vieler Hin⸗ 
ſicht an dad Geräuſch des Strahfes einer Feuerfprige. Geste man das Hörrohr im der 
Gegend der venöfen Klappen auf, fo vernahm man das Anfchlagen des Waflers fehr 
deuttih. Zerſtoͤrte man die Segelventile und hielt die Mündungen zu, fo blieb die Tö⸗ 
nung. Sie ſchwächte ſich aber bisweilen unter diefen Verhaͤltniſſen. 

Betradtet man die Herztöne ald Bentiltöne, fo muß natürlih ur: 963 
ſprünglich jeder berfelben aus zwei Geräuſchen hervorgehen. Denn bag 
linfe Herz liefert eben fo gut feine Tonbildung, ald das rechte. Da beide 
venöfen Klappen und eben fo die halbmondförmigen Tafchen zu einer und 
derfelben Zeit fpielen, fo hören wir die zwei Geräuſche ale eined. Es 
wäre aber denkbar, dag man bald den Ton des rechten Herzend und bald 
ben des linken deutlicher wahrnähme, je nachdem man bie Herzgegend an 
jener ober diefer Seite unterfuht. Es ift mir jedoch nie möglich gewor- 
den, Unterfohiede der Art an gefunden Menſchen mit Sicherheit zu ver: 
folgen. Skoda ſcheint in dieſer Hinficht eher zu pofitiven Refultaten 
gelangt zu fein. 

Iſt eine Klappe fehlerhaft, fo daß fie eine andere Tonbildung, ale 964 
ihr Gegenſtück erzeugt, fo hört man oft ein Nebengeräufh außer dem 
Haupttone. Es kann hierbei vorfommen, daß der eine oder der andere 
Zon nad Berfchiebenheit der unterfudhten Stellen der Bruſt deutlicher 
bervortritt. 

Kranfhafte Berhältniffe der Herzzufammenziehung, eine zu geringe 965 
Nachgiebigfeit der Klappen, fremde Abfäge, Ausfhwigungen und andere 
sormfehler erzeugen häufig verfchiedenartige Blafebalg-, Schabe⸗, Sägen: 
oder Feilgeräufche, die bisweilen zur Erfenntniß des Leidens benugt wer: 
den, nicht felten jedoch auch irre führen. Iſt der Herzbeutel mit feiten Aus» 
ſchwitzungsmaſſen gefüllt, fo entſtehen leicht Neibungsgeräufche, die ein 
geübtes Ohr von den gewöhnlichen Herztönen bald unterfcheibet. 

Maffenverhältniffe der beiden Herzhbälften. — Da die 966 
Verfürzung der Musfelfafern der Borfammern und der Kammern bie 
Drudfraft, mit der das Blut fortgetrieben wird, beftimmt, fo müffen bie 
einzelnen Muskelmaſſen den Widerfänden, die fie zu überwinden haben, 
entfprehen. Die Zahl der Musfelfafern erzeugt, wie wir in der Bewe— 
gungslehre fehen „werben, die Fähigfeit, einer gewiſſen Laft das Gleich⸗ 
gewiht zu halten; die Länge dagegen die Verfürzungsgröße, deren ein 


967 


968 


Andang 
Ur. us, 
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Muskel fähig if. Die Richtung, in der die Kafern verlaufen, kann die 
mechanifchen Bedingungen ihrer Wirfung bezünftigen 


So fehr man fi auch bemüht hat, die Saferung des Herzens zu ver- 
folgen, fo wenig ift es bis jegt gelungen, ein klares Bild der Anprbnung 
ber wirffamen Muskelbündel zu erhalten. Betrachten wir die Kammern, 
fo muß es als das Natürlihfte erfcheinen, fie als zwei aneinandergefügte 
Säde, bie in der Scheidewand auf das Innigfte verkunden find, anzufeben. 
Da der linfe Ventrikel, wie wir bald fehen werben, weit mehr Muskel⸗ 
maſſe als der rechte enthält, fo wird auch ein größerer Theil dad Septum 
auf jenen, als auf diefen kommen. Die Erfahrung entipriht im Allge⸗ 
meinen biefem Verhältniſſe. Die innerfien Schichten beider Kammern 
fegen fih nah Theile‘) ununterbrochen auf die Scheidewand fort. Wäh— 
rend aber noch die drei mittleren des Iinfen Bentrifeld in fie eintreten, 
läßt fih in fie nur ein Theil der Dittellage des rechten von dem hinteren 
Rande aus verfolgen. 


Defreit man das Herz eines gefunden Menſchen oder eined Säuge⸗ 
thieres von allem anhaftenden Fette, ſchneidet die Borhöfe dicht an der 
Querfurde los und theilt die Kammern fo, dag man dicht au dem Rande 
der Scheidewand hinabgeht, fo erhält man drei Stüde der Muskelmaſſe, 
bie gefammte Seitenwand des rechten, die des linken Ventrikels und bie 
Sceidewand. Entfernt man noch die anhaftenden Klappenſtücke und bie 
Sehnenfäben, die von den Warzenmusfeln und von einzelnen Negbalfen 
ausgehen und trodnet die von Blut gereinigten Maſſen forgfältig ab, fo 
findet man, daß fi die Wandung der rechten Kammer zu ber ber Iinfen 

= 1:2 verhält. Diefe beftändige Verhältnißzahl gilt fowohl für das 
Gewicht als für den Umfang. Obgleich die Art des Durchſchneidens, die 
beigemengten fremden Gewebe und der Durchfeuchtungsgrad der Maffen 
Beobachtungsfehler veranlaßt, fo übertrifft doch nicht die Abweihungsgröße 


0,1 in der Mehrzahl der Fälle. Sie fleigt feltener in gefunden Herzen 
auf 0,1 bie 0,3. 


Stellt man die Zahlen, die ich am 27 Herzen des Menichen und der Säugetiere 
erhalten habe, zufammen, fo findet fi: 


) Theile, a. a. O. S. 37. 38. 
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merwand 
En EEE Er 
dem Gewichte nad). dem Volumen nad). Zah 
Geſchöpf. Abwei⸗ 
Mari⸗Mini⸗ Mittel. „Dee Maris | Mini- 
mum. | mum "| Mittel | mum. | mum 
von 
1:2. 
Kaninden .. 11:2,11j1:8,9411:2,00| 0,001 — — 11:20 0,0| 5 
Kogen . . 11:2,32j1:182]1:2,12|-+0,12]1:2,18|1:1,87|1:2,03|-+0,03 | 3 
Dumd. . . |1:2,0311:1,94 11:1,9j—001| — — 11:197)—0,03| 3 
Rınd. . . — — — — 11: 2, 81:1,971: 2131 40,134 2 ° 
Dird . . 11:2,1611:1,83|1:1,99 |— 0 0111: 2,1311: 186110: 1,971- 003 5 
Schaaf . . — — 1:220140,201 — — 11:2 2591 40,201 2 
Schwein1:2,2011: 2,0011:2,1214 0,12) — — — — 3 
Weißer Fuchs — — — — — — 11:2,061 4 0,000 1 
Kleiner Bär — — 11:1,95]— 005] — — — — 1 
2 


Math - . |1:2,08 1:205 (1:2,07 +0,07 [1:2,06:| 1:2,03|1: 2,051-+0 05 


Die im Unhange Nro. 84. gegebene Tabelle lehrt ferner, dab die Verhättnißzahlen 
in 27 Fällen, in denen 19 Gewichts⸗ und 14 Volumensbeſtimmungen vorgenonmen wur« 
den, 19 Mat um weniger, als 0,1 und 9 Mat um 0,1 bis 0,2 abwichen. Der Unter 
ſchied lag nur in 4 Fällen zwiſchen 0,2 und 0,3 und in einem zwiſchen 0,3 und 0,4- 
Schr große und fettreiche Herzen geben oft bebeutende Beobachtungsfehler aus leicht 
erHärlicden Gründen. 

Ziehen wir das Mittel aus allen 27 Herzen, fo erhalten wir 1 : 2,045 für die Ges 
wichtes und 2,042 für die Volumensbeſtimmungen. . 

Die Werthe der Herzſcheidewand wechfeln natürlich fehr, weit fih in ihr alle 
Unrichfigkeiten der Theilung am flärkften ausdrücden müffen. Sie nähern ſich in der 
Regel in den gut durchichnittenen Herzen den Zahlen der rechten Kammerwand in be 
deutenderem Grade, ald denen der linken. 

Trocknet man die einzelnen Herzabſchnitte, fo erhält man nicht genau, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, die früheren Verhältnißwerthe. Die Abweichungen, die hierbei bald po⸗ 
fitio, bald negativ werden, find aber fo gering, daß fie nicht das Hauptgeſeß der gegen» 
feitigen Proportionen irgendwie ändern. Es gilt daher für die friſche Mafle und den 
Dichten Rückſtand . 

Die Beſtimmung der gegenſeitigen Maſſenverhaͤltniſſe der rechten und der linken 
Kammerwände kann auch zu pathologiſchen Verſuchen benutzt werden. Man hat näms 
lich nie einen ſicheren Maaßſtab, wenn man ein krankes Herz im Ganzen beurtheilen 
will, weil dieſes Organ in hohem Grade in verſchiedenen Perſonen wechſelt. Weiß man 
dagegen, um wie viel die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der Ventrikelwände in gefunden Her⸗ 
zen abzuweichen pflegen, fo laßt ſich cher beurtheilen, ob in einem Falle die eine Herz 
hälfte ein krankhaftes Uebergewicht hat, oder nicht- 

Beobachtungen, die ich an 34 Franfen Herzen des Menfchen anftellte, deuten darauf yunıng 
kin, daß hier beträchtliche Abweichungen von den regelrechten Verhäftnißzahten häufiger, Ar. + 


) Siehe das Nähere in Canstatt und Eisenmann, Jahresbericht über die Fort- 
schrilte der gesainmien Medicin in allen Ländern im Jahre 1944. Bd. 1. Erlangen, 
1845. 4. S. 160 Igg. 
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als ed dem äußeren Anfehen nach erfcheint, vortommen Pünnen. Die rechte Kammer 
hat meift in Krankheiten, die mit Unordnungen des Lungenkreislaufes verbunden fin, 
das Uebergewicht. Die Verhäftnißzahten ſchwankten zwifchen 1:0,9 bis 1:18. Dan 
findet jedoch auch einzelne Lungenfhwindfüchtige, deren Herz feinen LUnterichied der Art 
darbietet. Ich fließ z. B. ein Mat auf eine Proportion = 1:2,05 und in anderen 
Fälfen auf 1:1,10 His 1:18. Menſchen, die an Typhus, an Knochenleiden des Schien⸗ 
being, an Tuberkelbildung des Bauchfells oder nad) der Ausrottung eines Markſchwam⸗ 
mes des Oberkiefers geftorben waren, zeigten Verhaͤltniſſe, die zwifchen 1:1,91 und 
1:1,99 fagen, mithin nicht von der Norm abgingen. 

969 Die gegenfeitigen Beziehungen der Borböfe Taffen füch ſchwerer er 
mitteln, weil hier feine fcharfen Grenzen zwifchen der Seitenwand und ben 
Sceidewänden vorhanden find und ber Herzbeutelüberzug nebft ben übrigen 
fremdartigen Geweben beträdhtlihere Mengen in Verhältniß zu den Muskel 
bündeln ausmachen. Suchte ich die Werthe an einem Erhängten und einer 

unsang A jährigen Frau zu beftimmen, fo ergab ſich 1:1,4 bis 1:1,5, d. h. eine 

it Proportion, die eben fo gut, als 2:3, wie als Quadratwurzel von 1 zu 
Quadratwurzel von 2 (nämlihd — 1,414) gebeutet werben fann. Zieht 
man das Mittel aus 5 Beflimmungen, von denen eine dem Hunde und 
eine dem Schaafe entnommen find, fo erhält man 1: 1,42. Das redte 
Herzohr eines Erhängten betrug ungefähr %,, das linfe Y, — %, des ent: 
fprehenden Vorhofes. 

970 Es kann fein bloßer Zufall fein, daß die Seitenwände der linken 
Kammer doppelt fo viel wiegen und den zweifadhen Rauminhalt der Be 


grenzungen ber rechten einnehmen. Erwägt man, bag wahrſcheinlich bie 
Sceidewand der beiden aneinandergefügten Säde proportional verteilt 


ift, fo Täßt fih hiernacdh annehmen, daß die linfe Kammer doppelt fo vie 
Muskelmaſſe, als bie rechte führt. 

971 Diefe BVBertheilung der wirffamen Gewebe muß den Widerfländen, 
bie das gepreßte Blut überwunden hat, entiprehen. Es wäre möglid, 
daß die Drudfraft eines Bentrifeld in höherem Grade begünftigt if. Tritt 
aber diefer Fall nicht ein — eine Sache, die fi nicht mit Beftimmtheit 
entfcheiden läßt — fo muß ſich der Widerſtand fo vertheilen, daß Y, au 
den feinen und 2, auf den großen Kreislauf fommen. Die über die Franken 
Herzen angeftellten Unterfuhungen lehren, daß dieſes Verhältniß in hobem 
Grade geftört zu fein vermag, ohne Daß dadurch dag Leben aufgehoben mitt. 


Die Frage ließe fich entfcheiden, wenn es möglich wäre, die Spannung bes Blutes 


in der Sungenfchlagader und der Aorta zu beftimmen. Denn jene müßte dann, wel 
die Duerfchnitte der Anfangetheile diefer beiden Gefäße gleich find, die Haͤlfte von Mei! 
betragen. Da aber kein Verſuch der Art an dem lebenden Thiere angeſtellt werden 
ann und die Unterhaltung der künſtlichen Athmung eine Reihe unregeimäßiger Der 
häftniffe im glücklichſten Falle nach fich zieht, fo wird vielleicht nie die Frage mit un: 
zweifelhafter Gewißheit erledigt werben. 


2. Die Schlagadern. 


972 Elaficität der Arterien. — Die DBlutfäulen, die in den ge 
fchloffenen Nöprenleitungen des Gefäßfpftems enthalten find, empfangen 
mit jeder Spflole der Kammern einen beftimmten Drud, der von ber Kraft: 
größe der Zufammenziehung der Ventrifel abhängt. Die Flüſſigkeit, die 
früber in ihnen enthalten war, wird mit einer gewiſſen Gewalt eingepreßt 
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und ſucht die vor ihr Tiegenden Blutmaflen weiter zu fehieben. Die Wirs 
fung äußert fih mithin zuerft an den Urfprungsftellen ber Lungenſchlagader 
und der Aorta und pflanzt fih von hier aus ferner fort. 

Der Drud, der von den Kammern ausgeht, läßt von Zeit zu Zeit nad. 973 
Er nimmt ungefähr, wie wir früher (6.905.) fahen, die Hälfte der Dauer 
eines Herzfchlags in Anſpruch. Wir haben daher hier ein periodifches 
Triebwerk, wie es unfere Pumpen ebenfalls darbieten. Der regelrechte 
Blutlauf hört aber nichts deſto weniger in feinem Augenblide auf. Wir 
müflen deshalb vor Allem unterfuchen, wie diefes möglich wird und wels 
hen Nutzen eine ſolche Einrichtung dem Ganzen gewährt. 

Verſinnlichen wir uns wiederum die Erſcheinungen an der Saug⸗ und 974 

Big. 127. Drudpumpe, Fig. 127., fo wird nur Wafler zu s 
austreten, wenn der Kolben p in dem Stiefel c nie= 
ergeht, das Bentil 7 verfchließt und I dagegen öffnet. 
Tritt aber p in die Höhe, fo wirb r entlaftet, ! an 
gelegt und Wafler aus a eingefogen. Der Flüſſig⸗ 
keitsſtrahl iſt während dieſer Zeit in s unterbrochen. 

Hätten die Schlagadern flarre Wände und dau⸗ 975 

erte die Kammerdiaftole länger, als die Fortpflanzung 
bes von ber Syſtole herrührenden Stoßeg, fo müßte 
das Blut die gleichen Erfcheinungen darbieten. Es 
würde eine Zeit Tang fortgeftoßen und rubte dann, 
bis es ein wiederholter Drud in feiner Thätigfeit 
ſtoͤrte. Wir werden aber ſpäter ſehen, daß nur Er⸗ 
ſcheinungen der Art im Todeskampfe oder unter anderen krankhaften Ver⸗ 
haͤltniſſen vorkommen. 

Die Elafticität der Schlagaderwände trägt dazu bei, Unterbrechungen 976 
des Blutlaufes zu befeitigen. E. H. Weber hat in diefer Hinficht mit 
Reht die Thätigfeit der Arterien mit der des Windkeſſels der Feuerfprigen 
verglichen. Geht der eine Kolben f in die Höhe, fo wird das Bentil d 

Big. 128. 
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gehoben und Waffer in e eingefogen. Tritt er hinab, ſo fchlieft der Dead 

d, öffnet c und treibt die Zlüffigfeit durch b in den mit Luft gerüktr: 

Windfeffel a. Die hier befindliche Atmofphäre wird durch die äbermin: 

eingedrungene Waffermenge zufammengebrüdt. Reicht nun h in das Bar. 
. Fig. 199. 
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hinein, ſo wird auch Waſſer zu dem Schwanenhalſe g austreten Tonne. 
wenn ſelbſt die Kolben f ruhen. Das zufammengebrädte Gas [ud x 
wieder auszubehnen, bis ed mit dem Drude ber äußeren Luft im Olao 
gewicht if. Die Flüffigfeit kann mithin noch durch g austreten, Wenn ſeln 
der unmittelbare Drud des Kolbens aufgehört hat. Die Fenerſprige we’ 
eben durch ihren Windfeffel zu einer Combination einer gewöhnlichen Trsi 
und Saugpumpe und eines Derondbrunnen. 

977 Etwas Aehnliches ereignet fih in den Schlagadern. Stellen wu == 
die Sache in einfachſter Form vor, fo treibt bie Spyftole der Kammern nz! 
beftimmte Blutmaffe in die gefüllten Arterien. Der Widerſtand der IS: 
vorhandenen Blutfäulen fucht es zu hindern, daß der ganze Drad = 
Gefchwindigkeitshͤhe zur Fortbewegung des Blutes verwendet wird. Lux! 
Beftreben wird durd die Elafticität der Schlagabern unterflügk Sie gen 
nach und gerathen auf diefe Weife in eine höhere Spannung. Hör te 
Drud auf, fo ſuchen fie zu ihrem früheren Zuflande, wie die Luft! 
Windfeffels, zurüdzufehren. Die Flüffigfeit unterliegt daher auch ar 
Preffung, wenn felbft die urſprüngliche Drudfraft aufgehört hat. 

978 Man fieht leicht, dag flarre Wände, die man fid als vollfemmen = 
elaftifch denkt, Vortheile der Art nicht bereiten. Die ganze Drudtreft ri: 
in ihnen auf ein Mat ale Gefchwindigfeitshöhe und zur Mebermwindung I 
Durchgangshinderniffe verwendet: Der austretende Strapl würte tan Mt 
Wechſel des Zuftandes der Kammern wicherholen. 

979 Der Blutſtrom eilt in den größeren Schlagadern mit ungleider & 
fhwindigfeit dahin. Seine Schnelligkeit vergrößert ſich während der Ertl 
und finft in der Diafole. Hört der Theil der Bewegung, der m N 
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Küdwirfang der Schlagaderwände ſtammt, früher auf, als eine neue Kam- 
merſyſtole dazwiſchen greift, fo würden bie Blutfäulen ftoden oder ſelbſt 
unter den geringften Druckwirkungen zurüdweidhen. Das Herz müßte daher 
eine gewiſſe Kraftgröße mit Ueberwindung diefer nuglofen Nebenverhäftniffe 
verlieren. Die Elaftieität der Schlagadern und der fchnelle Eintritt einer 
zweiten Kammerſyſtole erhält daher das Schlagaderblut in fortwährender 
Bewegung, vervollfommnet die Mechanik des Ganzen und erleichtert bie 
Kräfte des Hanptwerfzeuges des Kreislaufes. 

FR eine Schlagader angefchnitten worben, fo giebt ſich die ungleiche 
Geſchwindigkeit des Arterienbiutes auf der Stelle zu erfennen. Der Strahl 


980 


tritt ftoßweife hervor. Er verftärkt ſich während der Syſtole der Kammer | 


und wird dann in einem weiteren Bogen hingeworfen. Diefe Erfcheinung 
kann jedoch nur ein unvollfländiges Bild von dem, was in den lebenden 
Körpern vorgeht, liefern. Denn ber freie Ausflug in bie Luft und bie 
dann wirkenden Contractilitätsverhältniffe der Schlagadern ändern die hy⸗ 
draulifhen Bedingungen in wefentlicher Weife. 

Da die Arterien elaftifche Röhren bilden, fo werben fie immer während 
der Syſtole Wellen, die ſich unter den fpäter anzugebenden Verhältniſſen 
centrifugal fortpflangen, erzeugen. Die Wirkungen, die hierbei zum Vor⸗ 
ſchein fommen, verwideln fih in hohem Grade, weil der Abfluß in die 
feinſten Blutgefäßnege ununterbrochen fortbauert, der Drud des Herzens 
und der Strom neuer Ylüffigfeit Dagegen periobifch aufgehoben wird. Be⸗ 
venfen wir aber, wie unfiher bie hydrauliſchen Theorieen, die über ben 
Durchfinß des Waflers durch flarre oder biegſame Röhren aufgeftellt worden, 
find), fo kann es nicht befremden, wenn bie viel fchwierigeren Berhältniffe 
der Iebenden Sclagader nur in unvollfommener Weife auf phyſikaliſche 
Geſetze zurüdgeführt werden können. 


Th. Young ”) faßte ſchon die Erſcheinungen, die an den Schlagadern vortommen, 
ald Wellenbewegungen auf, und fuchte die Theoreme, die er über den Durchgang von 
Stüffigfeiten durch elaftifche Röhren aufgeftelit hatte, auf die Arterien anzuwenden. E. 
H. Weber rübrte fpäter diefe Anfhauungsweile allgemeiner ein. 

Ausführliche Betrachtungen über die Wellenbemegungen elaftiiher gösren und der 
Pursadern giebt H. Frey in Müller's Archiv, 1845. S. 132 — 2 


Dehnung der Schlagadern. — Denfen wir und den vollfommen 
regelrechten Kreislauf, fo wird ungefähr eben fo viel Blut während ber 
Dauer eines Herzfchlages in die Capillargefäße abfließen, als die Kammers 
zuſammenziehung in der halben Zeit ($. 905.) eintreibt. Die Entleerung 
der Schlagadern erzeugt abfpannende Wellen, die zunähft von der Peri⸗ 
yherie nach dem Herzen hin zurüdlaufen. Da aber in ber erften Zeithälfte 
mehr eintritt als davongeht, fo müffen die Spannungswellen die abfpan- 
nenden übertveffen. Läßt der Drud des Herzens nad, fo erzeugt die ela⸗ 


) gut 6. G. Hagen, Handbuch der Wasserbaukunst. Thl. I. Königsberg, 1841. 8. 


N Tb. Young, ‚in den Philosophical Transactions. For the Year. 1809. Part. I. Lon- 
don, 1809. . 11 fgg- 
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ſtiſche Wirkung der Schlagadern neue abfpannende Wellen, die ſich mit ben 
Ausflugwellen kreuzen, ſich hierdurch verftärfen und endlich die Schlagader 
unmittelbar vor der zweiten Spyftole zu ihrem früheren Gleichgewichtézu⸗ 
ftande zurüdführen. 

983 Pflanze ſich eine Welle in einer elaftifhen Saite fort, fo verliert fe 
immer mehr an Höhe und fehwindet endlich gänzlich. Diefe Erſcheinung 
fann fih an einer mit Slüffigfeit gefüllten elaftifchen Röhre wiederholen. 
Kommen hier noch Reibungs⸗ und Adhäſionswiderſtände hinzu, theilt fih 
die Röhre häufig unter mannigfahen Winkeln, macht fie oft Biegungen 
‘und geht ihre Klüffigfeit aus einem engeren in ein weites Flußbett über, 
fo wird dann bie Welle um fo eher aufgezehrt. 

984 Die meiften diefer Bedingungen kehren in dem Gefäßſyſteme wieder. 
Fehlt auch wahrfcheinlih die Reibung, wie wir fpäter fehen werben, fo 
gut als gänzlich, fo greifen doch die übrigen erwähnten Verhältniſſe we⸗ 
fentlich dur. Die Spannungsmwellen ſchwinden daher in regelrechtem Zu⸗ 
ftande um fo mehr, je näher man zu den Gapillaren kommt. 


985 Legt man eine Tebende Schlagader bloß, fo fallen häufig nicht die 
Veränderungen, welche die Rammerfyftole begleiten, ind Auge. Es gelingt: 
aber bisweilen, fih auch unmittelbar durch das Geſicht von einzelnen der 
bier in Betracht fommenden Erfheinungen zu überzeugen. 


956 . Der Bau der Schlagabern lehrt, dag bie elaftifchen Faferelemente der 
Länge und der Duere nad) verlaufen. Da beide nicht gleich vertheilt find, 
fo wird auch die Dehnung den einen Durchmefler in höherem Grade, als 
den anderen ändern. DBergrößert fi der Umfang der cylindrifch gedachten 
Arterie um einen beftimmten Rauminhalt und flellt man fich dieſe Zunahme 
als einen Fleineren Cylinder vor, fo tritt in der Berechnung fein Dur 
meffer als quadratifcher und feine Länge als einfacher Werth auf. Sel 
nun biefe eben fo viel zur Raumvergrößerung als jene beitragen, fo muß 
ihre DBeränderung ftärfer in die Augen fallen. | 


987 Legt man cylindrifhe Gefäße, wie die Carotis, an einem lebenden 
Thiere bloß, fo bemerkt man oft, wie fie fih während der Kammerſyſiole 
verrüden. Sind fie an beiden Enden befeftigt, fo zwingt fie ihre Berlin 
gerung zu einer leichten Biegung. Berlaufen fie gefchlängelt, fo frümmen 
fie fih eben deshalb in flärferem Maaße. Berfuche, die an der todten 
Carotis des Hundes angeftellt worden find, deuten an, dag aud an und 
für fih die Dehnung in die Länge größer als die in die Quere if. | 

Füllte ih ein Stück der linken Carotis eines Hundes mit Waller , fo betrug feine” 
Länge 38,3 Mm., fein Durchmefler 5 Mm. und daher fein Volumen 0,75€.@. Wurde 
dann dad Waller entleert und möglichft viel Queckſilber in das gleiche Stück eingeaeſ 
fen, fo ergaben fi 47,8 Mm. für die Länge, 6 Mm. für die Breite und mithin 1,5 
C. C. für den Rauminhalt. Diefer hatte alfo um %, zugenommen. Die Längenvermeb 


rung machte ungefähr Y/, und die Durchmeffervergrößerung des früheren Ber 
thes aus. | 


988 Eine von Poifenille zuerfi gebrauchte Vorrichtung verſinnlicht un 
mittelbar die Iimfangsveränderungen ber größeren Schlagadern, welde der 
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Big. 130. Wechſel der Kammerthätigfeit begfei- 

/ ten. Die Arterie ik, Fig. 130., wird 
zu diefem Zwede in einem mit Waſſer 

. gefüllten Raum abde vollſtändig ein- 
gefchloffen. Diefer aber fteht mit einer 
graduirten Röhre efgh, in der die 
Flüffigfeit bie zu einer beftimmten Höhe 
aufgefchichtet ift, in Verbindung. Die 
Waſſerſäule fleigt und finft dann ab- 
wechfelnd, je nachdem das Sclags 
aderftüd voller wird oder nit. 


Das Käftchen 4bed beſteht aus zwei 
Stüden, al u. lc, die in ſenkrechter Richtung 
— —— Aufammengefihoben werden können. Sie laſ⸗ 
un nn en dann die beiden für den Durchgang der 












OO 8 
m 


BANK ARRSIEERNBIBERTTUEBBÄNRUSSHERKEN DIN PERATAN US 


I TE 03 18 


I 












—_- Schlagader beftimmten Deffnungen Im und 
—— so übrig. Will man die Vorrichtung für 
— Hunde gebrauchen, fo macht man ab 28 
Millimeter und dd ungefähr 14 Min. gleich. 
die mit einer Sale verfehene Glasröhre ef mißt 6,8 Mm. im Lichten und ift 1Y, bie 
: Decimeter lang. Man fchließt vor dem DVerfuche das Käftchen, verfihmiert die Ränder 
nit Talg oder mit weicher Injectionsmaffe, die aus einer Miſchung von Wachs und Talg 
iteht, Hält die Deffnungen no und Im mit den Fingern zu, gießt Waller von gf aus 
in, (0 daß es das Käftchen ad und die Röhre af voltftändig füllt, und überzeugt füch, 
a6 eine Flüſſigkeit durchdringt und die Waſſerſaͤule ihre Höhe bei gutem Senne 
luffe beibehält. 


Iſt diefes gefchehen, fo legt man am Beften die gemeinfchaftliche Earotis des Hun⸗ 
cs bloß. Man wählt vorzüglich dieſes Gefäß, weil es Peine Geitenzweige in einer 
ängeren Strecke abgiebt. Hat man ed mit dem ftumpfen Mefferftiele von allen Umge⸗ 
ungen getrennt, fo ſchiebt man die untere Hälfte des Käͤſtchens do unter die Carotis 
k, fest die obere ad auf fie auf und verfchmiert die Seitenränder von Neuem. Die 
Seitenöffnungen Zn und no bieten die größten Schwierigkeiten dar. Man darf fie näm» 
ih nicht fo Pfein werden laflen, daß die Schlagader an ihren Durchgangspunkten einge: 
lemmt wird, weil man hierdurch nur unnatürliche Verhäftnifle erhalten würde. Iſt 
nan aber auf dieſe Weile genäthigt, die übrig bleibenden Lücken mit weicher Einfpri, 
zungsmaſſe zu verfehmieren, fo muß man oft fange vergebliche Verfuche machen, ehe man 
jum Biele gelangt. Hat man wieder ad vollftändig und die Röhre af bis zu einer bes 
timmten Höhe mit Waller gefüllt, fo darf die Säute nicht ftetig finfen und mit Schnel⸗ 
igkeit aus hf entweichen. 


Die Höhe, um welche fie fteigt, bildet den Grundwerth der Berechnung der Schlag: Anteng 
iderermeiterung. Die Raumvergrößerung gleicht nämlich dem Inhalte eines Eplindere, 
der den Querſchnitt gf zur Grundfläche und den beobachteten Erhebungswerth zur Höhe 
bat. Kennt man den Rauminhalt des eingeichloffenen Schlagaderſtückes Imon, fo 
täßt fih jene Ausdehnung als ein Bruchtheil derieiben wiedergeben. Man Bann in die 
jet Besichung Das Volumen der Schlagader im Ganzen oder das der in ihm eingefchlof: 
ſenen Bintiäufe zum Grunde legen. 


Gelingt au der Verſuch volftändig, fo darf man nicht einen unvermeidfichen Mes 
benumfand aus den Augen fallen. Die Schlagader liegt nich frei, fondern befindet ſich 
unter einem beftimmten Waſſerdrucke, deflen Größe die Höhe der in af vorhandenen 
Saufe in bedeutendem Maaße vermehrt. Er muß der Ausdehnung der Arterie ent: 
gegenwirten. Die Werthe, die man erhäft, werden auf Diele Weiſe verkleinert. Chen 
o wenig läßt fih vermeiden, daß die Zängenausdehnung der Schlagader, wenn auch 
nicht gehindert, Doch wenigſtens beeinträchtigt wird. 


Belrstin, Phyftel. d. Menfen. Die Aufl. 1. . 29 
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989 Es laͤßt fih erwarten, dag ſich nicht alle Schlagabern um diefelbe 
verhältnigmäßige Größe ausdehnen werben. Der Grad ihrer Nachgiebigkeit, 
der Rauminhalt des Ylußbetted, die vorangegangenen Xheilungen und 
Krümmungen üben wahrſcheinlich einen nicht unbedeutenden Einfluß auf 
das Ganze aud. Poifeuille fand Y, an der Carotis des Pferdes und 
ih Y an der des Hunded. Borelli jhäste ſchon diefen Werth auf Y., 
des Ganzen. 


Der Rauminhalt des Schlagaderftüdes , an dem Poiſe uille feine Beobachtungen 
anftelite, glich 11440 Eubifmillimeter , der Durchmeffer der Steigröhre 3 und die Erhe— | 
bunqshöhe 70 Miktimeter. Die Länge des Arterienſtückes betrug in meinem Verfuk: | 
28 Mm., der Durchmefler der lebenden gefüllten Garotie 6 Wim. , der der graduirten 
Möhre 68 Mm. und die Erhebungshähe 1 Mm. Der Waſſerdruck, der auf der Arterie 
(aftete, ſchwankte in dem einzelnen Beobachtungen zwifchen 20,5 und 42,3 Om. Die 
Störungen, die an den Durchgangsöffnungen im und no, Fiq. 130., entflanden, lieben 
fi nicht ihren Zahlenwerthen nad) angeben. | 

Will man den Rauminhalt der während der Diaſtole eingefchloffenen Blutſaͤule e 
fimmen, fo ftößt man deshalb auf Schwierigkeiten, weil fi nicht die Dicke der Arte 
vienwand im Leben meflen läßt. Sucht man aber diefen Werth nad dem Tode des 
Thieres aufzufinden, fo wird die lebendige Bufammenziehung der Schlagadern, die fange 
anhäft, oder die übermäßige Erfchlaffung , welche fie zuletzt ablöft, Hinderniſſe bereiten. 
Man ift daher in diefer Hinficht immer nur auf Schäpungsmerthe angemwiefen. 

Nimmt man an, daß die Wanddide der Earotis des Iebenden Hundes Y, Mm. te 
trägt, fo ergiebt fich aus den obigen Werthen, daß ſich die Blutfäufe um Y, im YAugm 
blicke der Syſtole der Kammer vergrößert. 


990 Drud des Schlagaderblutede — Man Hat fih bie jet auf 
breierlei verfehiedenen Wegen bemüht, den Drud oder die Stromfraft tee 
Schlagaberblutes zu beflimmen. Alle Methoden, weldhe die verſchiedenen 
Forſcher anwandten, fußen auf den bydraulifhen Grundlagen, nad dem 
die Brunnenmeifter die Strömung des Waſſers in Röhrenleitungen zu 
ermitteln fuchen. 
Denfen wir ung, wir fenfen eine nad untenge 

frümmte Röhre, ABC, Fig.131., in fliegendes Waſer 

fo ein, daß die Mündung C der Richtung des Stromes 
gegenüberliegt, fo wird die Klüfftgfeit in ABC eindrin⸗ 
gen und fih um eine befimmte Größe DE über un 

Wafferfpiegel E erheben. Läßt man die Nebenwider 

Hände außer Acht, fo muß die Höhe DE die Oröfe 

des Stoßes oder der Geſchwindigkeit des Waſſers br 

fimmen. Eine ſolche Mepröhre wird in der Hydraulil 
mit dem Namen der Pitot’fhen Röhre bezeichnet. 
Hales bediente fich dieſes einfachen Berfahrene: 

Er ſchob einen gefrümmten Kupferanfag, der ober 
mit einer hinreichend langen Glasroöhre verfehen war, in die Schlagater 
ein. Bar ihre Mündung nach dem Herzen gerichtet, fo erhob ſich dit 
Blutfäule ſtoßweiſe und flieg fo Tange, bis ihr bydroftatifcher Druch dem 
der Iinfen Kammer dad Gleichgewicht hielt. Sie fhwanfte dann nun 
wenn Allee gelang, infofern, als fih die Herzfraft ſelbſt änderte. Die 
Gerinnung des Blutes und nicht felten auch die Reibungspinderniffe, die 
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fih bei der Enge des Einfagflüdes erzeugen, flören jeboch häufig ben Ge- 


brauch dieſer Vorrichtung. 
Fig. 132. 





Poiſeuille ſtellte deshalb 
ſeine Beobachtungen mit einem 
Manometer, das man nach 
ihm den Blutkraftmeſſer ober 
das Hämabyrnamometer nennt, 


F an. Enthält die Glasröpre 


abc, $ig.132., fo viel Queck⸗ 
filber, daß es bei fenfrechter 
Stellung des Ganzen bie bei- 
den Nullpunfte der Skale er; 


N reiht und wirft die Strom⸗ 


fraft des Dfutes von h aus 
durch gfa auf die in 5 be: 
findlihe Flüſſigkeit, fo wird 
fie in 5 finfen und in e ſtei⸗ 


ji gen. Nehmen wir an, fie 


ginge in 5 bie 50 Millim. 
hinab und in c auf 5) Mm. 
hinauf, fo muß der hydroſta⸗ 
tiihe Drud, den die Stroms 
fraft des Blutes ausübt, 100 
Millim. beitragen. Berfinn- 
fihen wir ung die Berhält- 
niffe dur Fig. 133., fo bes 


Big. 133. findet fih das Duedfilber in ad und cd in bybroftatifchem 





Gleichgewicht. 


Treibt es aber der Blutdruck bis ef hinab 
und bie gh hinauf, fo muß er mit einer Kraft, die der Säu- 
lenhoͤhe © e entfpricht, wirfen. 
meſſer des Rohres, fo wird af eben fo groß wie ch fein und 
se das Doppelte von ae oder ge betragen. Wir brauchen daher 
nur die Steighöhe des Duedfilbers, das in c, Fig. 132., ent⸗ 
halten ift, zu verboppeln, um die gefuchte hybroftatifche Druds 
größe des Blutſtromes zu finden. 


Aendert fih nicht der Durch⸗ 


Da ber Anſatz g, Fig. 132., des Blutfraftmeffers in die 
aufgefligte Sclagader eingeführt werden muß, fo wird hierdurch die fer- 


nere Verbreitung der Blutmaffe aufgehoben. 


Der Blutftrom arbeitet nur 


gegen die Duedfilberfäule des Manometers, bringt aber nicht, wie im regel: 
mäßigen Zuflande nad) den Capillaren hin weiter vor. 

Hales') vermied ſchon diefen Uebelſtand, indem er feine Röhre bei 
dem Hunde feitlich einfegte und ein Piezometer wirken ließ. Ludwig 
und Spengler wiederholten daffelbe mit dem Blutkraftmeſſer. 


')C. Hales, wer on la Statigue des animaux. Traduit par de Sauvages. 


Gendve, 1744. 4 
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Strömt Waſſer aus dem 
Behälter A, Fig. 134., nach 
dem Gefäße E, jo wird die 
Prefiung durch die mannig- 
fahen Widerfände der Zwi⸗ 
fchenröhren abnehmen. Faͤnden 
feine Rebenhinberniffe Statt, 
fo müßte der Drud, der auf 
den Wänden laftet, dem Un 
terfchiede der urfprüngliden 
Drudhöhe und der Geſchwin⸗ 
digfeitshöhe gleichen. Verzögern aber die Reibung, bie Adhäſion und andere 
Berhältniffe den Fortgang des Stromes, fo werden biefe neuen Eingrife 
größere Abweichungen bedingen ($. 208.). | 





Segt man die Röhren oder die Piezometer 3, C und D in bie Seiten: 
wände ein, fo erreicht in ihnen nicht die Flüſſigkeit verhäftnigmäßig die 
gleihe Höhe. Die Säule MC ſteht relativ tiefer, wie B K, weil das 
Röhrenſtück BC Reibungs- und Strömungshindernifje bereitet. Iſt der 
Schieber S geöffnet, fo wird das Waſſer in D bis P emporfleigen. Drüdt 
man ihn aber theilweife hinab, fo fann es fih nur bis O O des num 
Hinderniffes wegen erheben. Die Unterfhiede O0Q, P, MN, LK w RB 
werben daher die Drudverlufte, die das Waffer bei feinem Durchgange 
durch die Röprenleitung erleidet, angeben. 





Der von Ludwig und Spengler 
gebrauchte Anfag fommt in die Seiten— 
wand der Sclagader. Ein Tpeil des 
Blutſtromes gebt in der Arterie a, di 
135., rentrifugal fort; ein anderer dringt 
feitlich in der Bahn sk in den Blutkraft⸗ 
meffer vor und drüdt auf die Quechſilber⸗ 
fäule. Betrachtet man aber diele als 
eine widerftehende Wand, fo muß ſie dem 
felben Drud, unter dem das Blut centri- 
fugal fortflrömt, unterliegen. Wir haben 
gleihfam einen künſtlichen Seitenzweig 
gegen den bie vorgetriebene Blutmaſſe anftöpt. 





Will man ſich einen Blutkraftmeſſer anfertigen, fo biegt man eine überall gleich mit 
Gtasröhre zwei Mat, fo daß fie einen wagerechten Schenkel a Fig. 136., einen kürzen 
abfleigenden 5, und einen längeren auffteigenden ec, erhält. Sie wirt dann fenkrecht an 
einem paffenden, mit einer Gradeintheifung verfehenen Brette d beieftiat und uni aR 
* ihrer Krümmung der Sicherheit wegen durch Pantoffelholz geſtüzt. Man bezeichnet an 
beiten die Grade ſelbſt in Millimetern, und zwar in ber Ordnung, wie fie in Fig. 18. 
angegeben find. Die abfteigenten Skaten müflen jedoch über 60 hinausgehen und mir · 
deſtens 100 Mm. umfaſſen. Ein Senkblei e kann nebenbei angebracht werden, um dit 
richtige Stellung des Ganzen zu ermitteln. ' 
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Poifeuille und Mas 
dig. 136. gendie verbinden den Aus⸗ 
gang der Röhre a mit einer 
Kupferröhre, die durd einen 
Hahn verfchloffen werden Pann. 
Die Starrheit ded Ganzen 
führt aber dann manche Un: 
bequemtichkeit bei dem Ge: 
brauche mit fih.,Man nimmt 
daher beffer einen metalle: 
nen Anſatz f, an den verfchie: 
dene dicke Röhren 4 ange 
ſchraubt werden können. Ein 
elaftiicher Katheter kommt dann 
wifchen der Arterie k und dem 
Infage gf. Hat er hinreichend 
die Wände, fo ftört er nicht 
weſentlich die Fortpflanzung der 
Drudwirkung durch feine Ela» 
fticität. macht aber die Anwen 
dung des Ganzen, feiner Bieg⸗ 
ſamkeit wegen, bequemer. 
Ließe man unmittelbar das 
Blut von haus in den Kraft, 
meſſer einftrömen, fo würde 
es bald nerinnen und die Roͤh⸗ 
ren verflopfen oder wenig⸗ 
ftend die Drudwirfungen ver; 
Feinern. Man bedient fich 
daher noch eines Zwiſchenmit⸗ 
tels, das die Erftarrung vers 
lonafamt. Das unterfohlenfauere Natron, dad Poiſeuille zuerft anwandte, leiſtet diefen 
dienſt. Die Wärme der Flüffigkeit unterflägt ihn außerdem. 


Hat man 5 und c bis zu den beiderfeitigen Nulfpunkten mit Queckſilber gefüllt, fo 
verſieht man 4, g, f, a und den freien Theil von 5 mit einer erwärmten Löfung von uns 
terfohlenfauerem Natron und verfchließt die Mündung von 4. Mean legt hierauf die 
Schlagader des lebenden Thieres bloß, und unterbindet fie an zwei möglichft entfernten 
Stellen, oder läßt diefe von einem Gehilfen ſtark zufammendrüden. Man fchlipt den 
Zwiſchenraum auf, ſchiebt den wieder geöffneten Katheter raſch ein und bindet ihn, wäh⸗ 
Ni ihn ein Gehilfe zufammendrüdt, in die Arterie, und zwar in centripetaler Ric: 

ng em. 

Die über dem Nulipuntte von 5 befindliche Säufe der Löſung von unterkohlenfaues 
tom Natron drückt natürlich auf das unter ihm befindliche Queckſilber. Es wird in * 
unter 0 finten und in ec über O fleigen. Beträgt 3. B. die Erhebung 4), Mm., fo 
wiſſen wir, daß der hpdroftatifche Druck der eingefchalteten Natronfäute 9 Min. gleicht. 
Dun ermittelt diefen Verbeiferungswerth, der natürlich in der Folge in Rechnung ge⸗ 
diacht wird, ehe der Gehilfe den Katheter 5 frei läßt 


Etrömt nun das Blut ein, fo vermifcht es fich mit der erwärnten Natroniöfung 
und drüdt auf das Queckſilber. Die in e befindfiche Saͤule fteigt und fällt abwechleind 
um einen beftimmten Werth. Zieht man von ihm die Wirkung der Natronlöfung ab, 
ſo hat man die halbe hydroſtatiſche Preſſung des Arterienbiutes. 


Da die Reibungs » und die Adhäfiondwiderftände einen Theil der Druckkraft verzeh⸗ 
en Eönnen, fo hat man darauf zu fehen, daB nicht der Blutkraftmeſſer ſelbſt erhebliche 
Sinderniffe der Art bereitet. Die gebonene Glasroͤhre mißt 8,1 His 88 Millimeter im 
Litten in den von mir gebrauchten Vorrichtungen. Hat der elaſtiſche Katheter einen 
durhmeiler von 3,5 bis 4,0 Mm., fo ftört er nicht den Verſuch. Iſt er dagegen 3 De 
meter lang und gleicht nur fein Höhlendiämeter 1,3 Mm, fo fällt die gefundene Drud: 
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höhe Pleiner, ats fie wahrhaft ift, aus. Glasröhren von 2 Mm. Durchmefler bereiten 
ebenfaus ſchon wefentlich flörende Widerftände. 


Die Eapillaritätserfcheinungen laſſen fich nicht gänzlich entfernen. Arbeitet man mit 
Duedfiiber, fo muß man immer die durch den höchiten Punkt des converen Spiegels gr: 
legte Zangente zur Ableſung benupen- 


Fig. 137. zeigt den von Ludwig und Spengler gewählten Anſatz mit einigen 
$ig. 137 . Veränderungen, die ich an dem vor mir ge 
8 190 wählten Inftrumente anbringen lieb. Ein 
rundes hohles Röhrchen A, Big. 137., der 
fen Durchmeſſer 4 Mm. beträgt, trägt an 
einem Ende eine angelöthete Piatte be. Ein 
zweites kürzeres Röhrchen Im, das mit einer 
ähnlichen Platte de, verfehen ift, umgiebt das 
erftere. de und de, fo wie a find in Figur 
137. der Deuttichkeit wegen im Durchſchnitt 
gezeichnet. Eine fpiralig eingerolite und hin 
reichend ftarke Feder F liegt zwiſchen Im un 
dem oberen Anfasftüde g Das Leptere 
kommt entweder an ein Hahnſtück oder an 
eine Oummiröhre, die mit dem Blutkraftmen 
fer in Verbindung fteht. Die Feder f drüdt 
von felbft de an be an. 


Hat man die Schlagader a bioßgelegt und unterbunden oder zugehalten, fo ſchütt 
man fie fo auf, daß man bo einfhieben kann, wenn de Aurhgesogen worden. düht 
man de los, fo wird es durch die Feder angedrückt. Der Schlit darf natürlich nicht m 
aroß fein, daß dann noch eine Spalte übrig bleibt. Die Vorrichtung, die Ludwig un 
Spengler gebrauchten, hat eine Schraube ftatt der Feder ). Der Schluß mird hier, 
durch verzögert, und man ift feicht in Gefahr, die Schlagaderwand zu ſtark zu drüda, 
oder ſelbſt zu zerreißen. 


Die zufeht befchrichene Vorrichtung könnte noch denutzt werden, den Blutkraftne⸗ 
fer ſelbſt überflüffig zu machen. Denken wir und, ein [uftdichter Stempel, der mt 
nem Fühlhebel in Verbindung ſteht, fpielt mit moͤglichſt geringer Reibung in sk, 
braucht man nur die Thaͤtigkeit des Fühlhebels zu beobachten und auf eine früher er⸗ 
mittelte Skale zurüdtzuführen, um die gefuchten Druckwerthe kennen zu lernen. 


994 Man möchte auf den erſten Blick glauben, daß die Stromfräfte des 
Schlagaderblutes in gleihem DBerhältniffe mit der Größe des Thies 
wacfen und fallen werben. Hales und Saupages?) bemerften at 
ſchon im vorigen Jahrhundert, daß in diefer Hinficht das Pferd und der 
Hund und überhaupt die verfchiedenartigfien Eäugethiere ungefähr Mt 
gleihen Werthe darbieten. Die neueren Beobachtungen von Poifenillt; 
Magendie, mir und Ludwig und Spengler haben im Wilgemeinm 
dieſen Sag beflättigt. 


‚Stellen wir die mittleren Druckwerthe, welche die größeren Schlagadern von Eir 
gethieren in einzelnen neueren, zuverläßigeren Werfuchen der Art ergeben haben, zuiam. 
men, fo erhalten wir: 





') Müller’s Archiv. 1844. Taf. II. Fig. 6. 
’) Hales, a. a. O. p. 2 und 28. 
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Gewöhnlicher Drud in Millimeter Queckſilber 
nad: 






Boifeuille. | Magenbie. mir. en 














nen 144 — 162 | 130 — 1% 





Zwoͤlf Beobachtungen, die ich an der Garotis eines 16,5 Kilogr. ſchweren Hundes 
maßite, lieferten im Mittel für den ruhigen Zuftand 151 Mm. Es ift übrigens in die 
fer Hinſicht gleichgültig, ob man einen Heinen Mops oder einen großen Wleifcherhund zu 
den Unterfuchungen benust. Jener kann felbft noch etwas größere gewöhnliche Zahlen, 
als diefer darbieten. 

Nehmen wir an, dag 151 Millim. Duedfilber einen ungefähren Mittele 992 
wertb des arteriellen Blutdrudes barftellt, fo können wir hieraus bie Höhe, 
zu welcher das Blut in einer in eine lebende Schlagader eingeiegten Röhre 
Reigen wird, annäherungeweife berechnen. Fielen alle Nebenwiderftände 
hinweg, fo müßte die Flüffigfeit einer Duedjilberfäule von 151 Millim. 
dad Gleichgewicht halten. Legt man ald Eigenfchwere des Blutes 1,06 
und ale die des Duedfilbers 13,598 zum Grunde, fo beträgt dann bie 
gefoderte Höhe 1,937 Meter oder beinahe gerade 6 parifer Zug. Die 
Marimalwerthe, die Hales erhalten hat, waren 3. B. 8 altenglifche 
Fuß 3 Zoll bis 9 Fuß 6 Zoll für das Pferd, 4 Fuß 6 Zoll für ben 
iii, 6 Fuß 5%, Zoll für dag Schaaf und 7 Fuß 6 Zoll für den 

und, 

Die Musfelmaffe der Herzkammern entfpricht eben fo wenig den hä⸗ 993 
maddynamometrifchen Werthen, als die Größe der Thiere. Vertheilen wir 
die Scheidewand an beide Bentrifel im Verhältniß von 1:2, fo wog 3.2. 
ber linke cined erwachſenen Jagdhundes 44 Grm. und ter eined Pferdes 
730 Grm., mithin beinahe 17 Mat fo viel, als jener. 

Wir können ung diefe eigenthümliche Erfcheinung Flarer machen, wenn 994 
wir die Wirkungsweiſe bydroftatifher Drudkräfte genauer betrachten. 

dig 138. Haben wir ein Gefäß abc, Fig.138., das mit einer 
Be Tängeren Seitenröhre in Verbindung fteht, jo werben 
die Linien a5 und gh das bydroftatifhe Gleich⸗ 
gewicht anzeigen. Iſt aber a5 geſchloſſen und reicht 
die Flüffigfeit bis ef, fo wirkt der hydroſtatiſche Drud 
von eg auf a d, die Ausdehnung von a ſei, welche 
fie wolle. Die hydrauliſche Preffe oder die Methote, 
fiebende Wäſſer durch Heine Drudfäulen zu erhöhen, 
benugt diefe Verbäftniffe zu ihren Zwecken. 

Denken wir und nun, eg ftelle eine. bleibente 
wirffame Preffung dar, fo wird die Größe von a 5 
beftiimmen, wie viel durch fie in einer beftimmten Zeit ausläuft. Tragen 
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wir dieſes auf das Herz über, fo können immer die bybroftatifchen Drud: 
werthe, die Das Manometer giebt, in größeren oder Fleineren Thieren bie 
gleichen bleiben. Entipricht nur der Rauminhalt und die Kraft der linfen 
Kammer, die Ausflußöffnung der arteriöfen Mündung und die Anordnung 
bes Gefäßſyſtems den gegebenen Körpergrößen, fo wird die gleihe Span: 
nung die nöthige Menge Blutes in der erforberlihen Zeit durch Tas 
Ganze treiben. 

995 Es wäre möglidh, daß die Natur den Körper aller Säugethiere für 
biefelben hydroſtatiſchen Drudverhältniffe eingerichtet hätte. Da aber bie 
Nebenbedingungen bie bebeutendfien Schwanfungen erzeugen und bie genaue 
Ergründung der Mittelmerthe unmöglich machen, fo läßt fih nur behaupten, 
dag fih die gemöhnlihen Manometerflände und felbft ihre nicht übermä- 
Bigen Schwanfungen in allen bis jegt geprüften Säugethieren nahebei 
gleich blieben. | 

Diefe Thatfachen machen es faft gewiß, daß auch die durchſchnittliche 
Stromfraft in den größeren Schlagadern des Menfchen zwifchen 140 und 
180 Mm. Quedfilber liegen wird. Ä 

996 Das Blut, das in der Carotis fließt, befindet fi in anderen Ber 
hältniſſen als bad, welches in der Schenfelfhlagader firömt. Laffen wir 
ben Theil des Weges, der beiden gemeinfchaftlich if, bei Seite, fo muß tie | 
Blutmaffe, melde in die untere Ertremität gelangt, eine weit größere 
Bahn, als die, die dem Halfe zugeführt wird, durchlaufen. Die Hinter | 
nifje der Reibung, der Adhäfion, der Winkeltheilung und die Verzögerung, 
welche die Aenderung bes Flußbettes erzeugt, werden ungleihe Mengen | 
von Drudfräften verzehren. Es ließe fi ſi ch daher vorausſetzen, daß das Blut | 
in der Schenfelfchlagaber eine weit geringere Spannfraft, als in der Carotis | 
anzeigen wird. | 

Führt aber die Erfahrung zu anderen Ergebniffen, als fih hiernad 
erwarten läßt, fo beweift das Ganze nur, daß die Natur die Wider—⸗ 
fände, welche die Stromfraft verfleinern können, möglichſt .befeitigt hat. 

997 Zweierlei Bedingungen wirfen vor Allem auf den Stand der Duck: 
filberfäule des Hämabynamometerd. Die Zufammenziehung der Kammer 
verftärft den Drud. Sinkt er aber nicht in der Diaftole der Nebenver⸗ 
bältniffe wegen auf feinen früheren Punkt zurüd, fo fteigt er natürlich 
almählig in einzelnen Abfägen. Er erreicht hierbei eine gewiffe Marimals 
höhe, von ber er wieder fpäter zu tieferen Werthen hinabgeht. Die Stärfe 
oder die Schnelligfeit der Herzzufammenziehung kann daher die Spannung 
ändern. | 

998 Die Athmung bildet das zweite Beftimmungeglied. Dehnt ein Thier 
den Bruftfaften bei dem Einathmen aus, fo bildet fi ein negativer Drud 
in der Bruftböhle. Er tritt dem centrifugalen Strome des Arterientlutes 
in den Weg und vermindert auf biefe Weiſe deffen Spannfraft. Da aber 
eine Einathmung längere Zeit, als ein Herzſchlag, dauert, ſo wird ſich der 
im Ganzen tiefere Stand der Quedfilberfäufe eine Reihe von Stößen bins 
durch erhalten. Sinft fpäter der Bruftfaften bei dem Ausathmen zufam- 
men, fo greifen bie entgegengefenten Bedingungen ein. Wir müffen baber 
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in folden Fällen die in fürzeren Zeiträumen wechjelnden Spannungen 
des Hergdrudes und die Tänger anhaltenden Erhöhungen des Ausathmungs- 
drudes, fo ſehr es angeht, zu unterfcheiden fuchen. 

Das Herz bed Pferdes fchlägt im Durchſchnitt 56, das der Ziege 84 999 
und das des Hundes 90 Mat in der Minute (Prevoft und Dumas). 
Es bedarf daher ſchon einiger Aufmerkſamkeit, um die Aenderungen der 
Duedfilberfäule von einer Syſtole zur andern zu verfolgen. Wollte man 
aber einen Blutkraftmeſſer in die Garotis und einen zweiten in die Schen⸗ 
lelſchlagader bes Vergleichs wegen einfegen, fo würbe die gleichzeitige 
Beobachtung beider Manometer mit vielen Schwierigkeiten verbunden fein. 

Da das Pferd 16, die Ziege 24 und der Hund 28 ruhige Athenzüge 
in der Minute macht und tiefe Ein- und Ausathmungen noc längere 
Jeiträume in Anſpruch nehmen, fo laſſen fi die Aenderungen der Span» 
nung, die das Spiel des Bruftfaftens bedingt, leichter beobachten. Wir 
befigen daher auch noch Feine vergleichenden Unterſuchungen für die Wir: 
fung der Kammerzufammenziehung; ed find dagegen zahlreiche Beobach⸗ 
tungen der Art über die Einflüffe des Athmens angeftellt worden. 

Unterfucht man die Veränderungen der Duedfilberfäule während der 1000 
Ausathmung, fo fann man wahrnehmen, wie bie Preffung mit jeder Kam⸗ 
merſyſtole fleigt, in der Diaftole dagegen auf ihrer früheren Höhe bleibt 
oder fih wiederum verkleinert. Der Einfluß der Verengerung bes Iinfen 
Bentrifeld entgeht nur felten der Beobachtung. Es kommt jedoch auch 
ausnahmsweiſe vor, daß die Preffung während einer Kammerzuſammen⸗ 
ziehung und zweier Erweiterungen in faum merfliher Weife fchwanft. 
Erreiht die Ausathmung eine irgend bedeutende Stärke, fo erhebt fih die 
Duedfilberfäule almählig auf die gefchilderte Weife. 

Die Drudvergrößerung, die von ber linfen Kammer herrührt, betrug 1001 
in meinen Berfuchen im Hunde 5 bis 10 Millimeter. Das Thier athmete 
dabei ziemlih ruhig aus. Ludwig und Spengler!) fanden für den 
Hund 10 und für das Pferd 10 bis 16 Mm. Hales?) fam in dem 
legteren Thiere auf 2,7 bie 8,1 Centimeter Blutdrud oder ungefähr 2 bie 
3 Mm. Quedfilber. 

Das Blut behält hiernach den größten Theil feiner Preffung während 
der Diaftole des linken Ventrifels im Augenblide ver Ausathmung bei. 

Hales?) machte ſchon die Bemerfung, daß der Inhalt der Barotis 1002 
des Hundes in einer eingefügten Röhre eben fo hoch, als der der Schenfel- 
ſchlagader fleigt. Poiſenille erhielt die gleichen gewöhnlichen Größen, 
wenn er zwei Blutfraftmeffer in zwei verfchiedene Schlagadern beffelben 
Thieres einfügte. Die Carotis, bie Schenfelarterie des Hundes, die Halss, 
die Gefrösfchlagader und ein Hautaft des Hinterbeines bes Pferdes liefer- 
ten bierbei biefelben mittleren Werte. Magendie und Poiſeuille 


)L. Spengler, Symbolae ad theoriam de sunguinig arteriosi flumine. Marburgi, 
. p- &. 31. und Müller'‘s Archiv. 1844. S. 57. 

>) Hales, a. 2. O. p. tl. 

NR Hales, 2. 5. O. p. 31. 











458 Wechfel der Spannung Bes Schlagaderblutes 


beftättigten fpäter noch diefe Angabe am Hunde. Ludwig und Spengler 
dagegen famen zum Theil bei dem Pferde zu anderen Refultaten. Ber 
glihen fie die Hals⸗ mit ber äußeren Kiefer oder der äußeren Mitte: 
fußſchlagader, fo fand fich, daß fih die Marimalfchiwankungen, welde die 
(färferen) Athembewegungen hervorriefen, in den größeren, bem Herjen 
näher gelegenen Schlagadern bebeutender, als in Fleineren und entfernteren 
Zweigen ausdrüdten. 


Stellen wir ihre Zahlen überfichtlich zufammen, fo erhaften wir: 






Queckſilberdruck in Millimetern. 


Rechte äußere hintere | Linke äußere Kieler: 


Rechte Earotie. Mittel⸗Fußſchlagader. ſchlagader. 





Thier. N er Tr 
323 327 
Aus: | Ein 3331Aus. Eis 4 
aths | ath- SE ath⸗ath⸗ 5 
mung. | mung. 82 mung. | mung. | € s 
zus 225 
288* ss 
Erftes Pferd 140 130 ! 0,07 — — — 
170 102 | 0,38 I 140 136 | 0,03 — — _ 
178 | 80 | 0,51 1 140 132 | 0,06 — — _ 
166 900 10,46 I 140 18 | 0,01 — — _ 
Zweites Pferd 168 18 | 0,24 — — — 132 124 | 0% 
154 134 | 0,13 — — — 132 124 | 0% 
188 108 | 0,43 — — — 152 116024 


Die Athmungsſchwankungen fehlten ſogar in einem Falle in ber Mittelfußſchlac: 
aber, während fie fi in der Carotis deutiich zu erkennen gaben. 

Setzt man voraus, daß nicht Meinere Einfäge für die dünneren Arterien gebraudt 
wurden und daß mithin die Reibungsverhältniffe in beiden Kraftmeffern gleich waren, ſe 
ergiebt fich aus diefen Zahlen, daß der höchfte und der niedrigfte Werth des Drudes in 
den fihwächeren und kleineren Aeſten geringer ift und daß ſich zu ihmen die Athmungs 
ſchwankungen in unvoliftändigerem Maaße fortpflanzen. Es machten fi daher ha 
fchon die Widerftände der Zwilchenwege in deutlicherer Weiſe geltend. Die großen Ur: 
terfchiede der In« und Exſpirationszahlen des Carotidenblutes weiſen darauf hin, dab ſich 

. die verzeichneten Werthe auf tiefe, außergewöhnliche Athembewegungen beziehen. 

Da die zufegt genannten Forſcher, gleich den übrigen Beobachten, fanden, dab dit 
gewöhnlichen Stände der Quedfilberfäule des Pferdes zwifchen 150 und 190 Mm. in der 
Garotis liegen , die Schwankungen der Yußarterie des Pierdes aber innerhalb 130 un 
154 und die der Kieferfchlagader zwifchen 108 und 152 bleiben, fo beftättigen ihre Er- 
fahrungen, daß die mittiere gewöhnliche Spannung in den genannten feinen, verhättns 
mäßig entfernten und aus mannigfachen Biegungen und Zheilungen herdorgegangenen 
Scyiagadern von der der Carotis um Weniges abweicht. Die Unterfchiede zwilden Enu: 
ralis und Carotis werden daher noch unbedeutender ausfallen. 

1903 Schwankt ſchon die Stromfraft des Schlagaberblutes mit dem Begiil 
der Herz: und der Athmungsthätigfeit, fo Fönnen noch Nebenverhältnift 
Aenderungen hervorrufen. Drüdt man die eine Garotis oder die Band: 


aorta zufammen, fo fleigt die Duedfülberfäule in der anderen Garetit, | 
Zwingt man das Blut auf Umwegen, welde die Anaftomofen möglid 
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machen, gegen den Blutkraftmeſſer zu firömen, fo erzeugt man leicht fo 
bedeutende Widerflände, daß fie fih an ben Schwankungen der Duedfilbers 
fäule zu erfennen geben. 


Man hat häufig fremdartige Klüffigkeiten in dad Blut gefprigt, um 1004 


die Spannungsveränderungen, die hierburch entftehen, zu ermitteln. Er⸗ 
fahrungen ber Art fußen immer auf verwidelteren Bedingungen. Alle 
fühleren Flüſſigkeiten ſchwächen bie Herztraft. Befindet fi mehr Waffer 
im Bfute, fo verftärkt fi bald die Athmung und die Ausſcheidung ber 
Lungen» und der Körpercapillaren. Sind reizende Berbindungen nebenbei 
vorhanden, fo fommen noch Nervenwirkungen, die fih nicht im Einzelnen 
verfolgen laſſen, hinzu. “ 


Berüdfichtigt man bie eben gefchilderten Berhältniffe, fo kann es nicht 1005 


befremden, daß bie Spannung abnahm, als Poifeuillet) eine beflimmte 
Blutmaſſe einem Hunde entzog und fie durch eine gleihe Menge von 
Waſſer erfegte. Sie wird eben fo bei den heftigen Ausathmungen, welche 
die Erfiidungsgefahr begleiten, lebhaft fleigen, mit ber Kraft des Herz⸗ 
Ihlages im Todesfampfe abnehmen und meift während der fünftlichen Ath- 
mung geringer, als im Leben ausfallen. Geringe Blutverlufte können fie 
unberührt laſſen oder felbft noch auf dem Wege der Reaction des Herzens 
und des Nervenſyſtems erhöhen; größere dagegen, welche die Kräfte herab⸗ 
ſetzen, laſſen aud die Drudkraft finfen. Verſucht man eine Blutüberfüllung 
durch die Einfprigung warmen Blutes zu erzeugen, fo erhöht fi die 
Spannung während der Erfpiration, die Athembewegungen verſtärken fi 
aber audy gleichzeitig). Einfprigungen von Branntwein, Kaffe und ähn- 
iihen Berbindungen müſſen der Natur der Sache nach ſchwankende Res 
fultate liefern. Blake giebt an, daß die Duedfilberfäule durch töbtliche 
Einfprigungen von Salpeter, Strychnin, Digitalid, Taback, Euphorbium 
ſinkt. Sie foll dagegen eher nad der Anwendung von Blaufäure bie zum 
Tode fleigen — ein Ergebniß, das noch einer burchgeführteren Beftättigung 
bedarf und vielleicht nur von zufälligen Nebenverhältniffen abbing. 

Die Sefammtwirfung, die volle fRatifche Kraft oder der abjolute Drud, 
den das Blut an einer beliebigen Stelle einer Arterie barbietet, wird 
turh das Product der am Hämadbynamometer gefundenen Spannung und 
des Querſchnittes des Ortes, für den die Beftimmung gelten foll, ausge: 
drückt. Er müßte den Quadraten der Halbmeffer der Schlagadern ent» 
Ipreden, wenn die Spannung überall diefelbe wäre. Iſt dieſes nicht der 
Hall, fo wird das Verhältniß den Duadraten der Radien multtiplicir mit 
den Drudhöhen gleichen. 


hend 


006 


Man fennt bie jegt nur den Drud der Carotis, nicht aber den der 1007 


anffleigenden Aorta durch unmittelbare Erfahrungen. Bebenft man aber, 
daß die Widerſtände, die auf dem Wege von der Aorta nad ber Carotis 
Statt finden, beträchtlich Feiner fein müflen, als fie fich bei Dem Vergleiche 


) —— Lecons sur les phenomenes physiques de la vie. Tome Ill. Paris, 
) Magendie, ». a. O. p. 84 — 86. Spengler, in Müller's Archiv. p. 68. 69. 
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der Halsichlagader mit einem dünnen Hautafte des Hinterbeines oder ſelbſt 
mit der Mittelfußarterie zu erfennen geben und daß beide Carotiden bee 
Pferdes trog der Berfchiedenheit ihrer Biegung biefelben Spannungen 
haben !), jo wird man ben mittleren Werth der Carotis benugen fönnen, 
um wenigftend ungefähr ben abfoluten Drud, der am Anfange des Ar. 
terienſyſtems Statt findet, zu beflimmen. 


Es wäre nicht unmöglich, die Spanntraft des Blutes an der Aorta ſelbſt zu ern: 
mitten. Man müßte zu diefem Zwecke ven elaftifchen Katheter des in Big. 137. abge 
bildeten Apparates mit einer nach Millimeter entworfenen Gradeintheilung verfehen. 
Bringt man nun 3. D. einen Blutkraftmeſſer mit feitlichem Anſatze in die rechte und 
einen zweiten, der mit dem graduirten Katheter verfehen ift, in die linke Garotis, fo 
ann man fich zuerft überzeugen, ob beide Queckſilberſaͤulen gleichförmig fpielen. Iſt die 
ſes der Fall, fo fehiebt man den Katheter vor, bis er wider die gegenüberftehende Wand 
der Aorte ftößt, zieht ihn etwas zurück, beobachtet die Schwankungen der Qucckſilber⸗ 
jäufe und bemerft zugleich den Stand des Katheters an der Öradeintheitung. Die Un 
terfuchung der Leiche kann dann näher beftimmen, wo fi die Mündung des Rohres im 
Augenblicke des Vergleichungsverſuches befunden hat. 


1008 Der mittlere Halbmefier der arteriöfen Mündung der Iinfen Kammer 
einer 16,5 Kilogr. fchweren Hündin betrug 7,25 Mm. und der durchſchnitt⸗ 
fihe Drud des Blutes in der Carotis 151 Mm. Nimmt man an, daß 
auch dieſe letztere Zahl als gewöhnlicher Werth der Aorta gelten kann, 
fo hätten wir eine gefammte flatifche Kraft von 24,93 €. E. Quecdfilber 
oder 339,1 Grm. Diefes Gewicht beträgt aber hier beinahe der Kör- 
perfchwere. 

Das Fleinfte Herz, das mir bis jept in einem erwachfenen Menſchen 
vorgefommen ifl, war das der Aljährigen Frau, an bem bie 6. 924. be⸗ 
fopriebenen Verſuche angeflellt wurten. Der Halbmefler der linken arteri“ 
fen Mündung glih bier 10,3 Millimeter. Setzt man voraus, daß die 
mittlere Spannung in dem Anfangstheile der Aorta 16 Centimeter Oned: 
filber unter den gewöhnlichen Berhältniffen beträgt, fo erhält man 725 
Grm. abfoluten Drudes an der linken arteriöfen Deffnung des Herzens. 

Suden wir den Marimalwerth zu beflimmen, fo mißt die eingefprigte 
Aorta des fehr großen Herzend eines 24jährigen Mannes, das in dem 
piefigen Gabinette aufbewahrt wird, 31,5 Mm. oberhalb der halbmond⸗ 
förmigen Klappen. Da nun dieſe Stelle des Schlagaderſyſtems einen etwad 
fleineren Duerfchnitt, als die linfe arteriöfe Mündung bat, fo fönnen wit 
für diefe 16 Mein. ald Halbmefler ſchätzungsweiſe annehmen. Die Gefammt- 
fraft gliche hiernach 1,75 Kilogr. Das Mittel der beiden Grenzwerte 
beträgt aber 1,24 Kilogr. 

Poiſeuille fehlägt die ftatifche Kraft zu 1,97 Kitogr. an, weil er 16 Gentimeter 
Drudhöhe und den wahrſcheinlich zu großen Werth von 1,7 Gentimeter für den Hall 
ihefler des Aortenanfanges zum Örunde legt. 

1009 Wir haben früher (6. 991.) gefeben, daß die Spannfräfte des Schlag: 
aderblutes in den Hauptflämmen größerer und Heineres Thiere gleih 
bleiben und werden fpäter ($. 1077.) finden, daß die Dauer eines Krrik 


') Spengler, in Müller's Archiv. S. 52. 
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laufes far dieſelben kurzen mittleren Zeiträume in Anfprudh nimmt. Es 
muß daher der Duerfchnitt der Linfen arteriöfen Mündung mit der Größe 
des Körperfreisfaufes wechfeln, weil von ihm die Menge des von dem 
imfen Herzen eingetriebenen Blutes abhängt. Er wirb deshalb einen 
Factor der Blutmenge, die innerhalb einer beflimmten Zeit in den Körper: 
organen Freift, bilden. Drüdte das Gewicht eines Thieres die letztere 
Größe genau aus, fo würde fi aus ihm die Deffnung am Anfange bes 
Aortenſyſtems mittelft eines befländigen @oefficienten berechnen Taffen, 
wenn die mittlere an diefer Stelle Statt findende hydroſtatiſche Drudgröße 
des Schlagaderbfutes befannt wäre. 

Halten wir und nur an den gefunden Körper, fo wirb dieſe Voraus⸗ 
fetung auf Ausnahmen fioßen, fobald ein Gewebe übermäßig vorherrſcht. 
Schr fettreihe Thiere, wie z.B. gut gefütterte Wiederfäuer und gemäftete 
Schweine können deshalb nicht in den Kreis folder Betrachtungen gehören. 
Daſſelbe gilt von frankhaften Zuftänden und vielleicht auch von einzelnen 
Thieren, in denen die Herzmaſſe verhäftnigmäßig Hein ift. 


Wir haben gefehen, daß die gefammte ftatifche Kraft des 5. 1008. angeführten Hun⸗ 
des Y/., des Körpergewichtes betrug. Schlägt man mit Duetelet das Minimum der 
Körpermaffe einer Aljährigen Frau zu 38 und das Marimum eines 24jährigen Mannes 
u 8 Kilogr. an, fo erhäft man 52 His 53 Mat fo viel, als $. 1008. für die beiderfeis 
tigen ftatifchen Kräfte am Anfange des Aortenſyſtems angegeben werden. 

Künftige Erfahrungen müffen enticheiden, ob diefe Annäherungewerthe im Menſchen 
unter regelrechten Derhättniffen wiederkehren oder nicht. Betrüge die mittlere ftatifche 
Kraft am Anfange des Aortenſpſtems Y,. des Körpergewichtes, und fegt man 16 Eentie 
meter Queckſilber als Drucdgröße zum runde, fo müßte man die in Grm. ausgedrückte 
Körperfchwere mit 0,00009 multipliciren, um ungefähr den Flächeninhalt der linken ar: 
teriöfen Mündung in Duadratcentimetern zu erhalten. 


Betrachten wir die Widerftände, auf die das Arterienblut bei feiner 1010 
Verbreitung im Körper flößt, fo wirb bie Glätte der Innenhaut der Schlag⸗ 
adern die Reibung möglihft vermindern und diefe Art von Hinderniffen 
bedeutend herabfegen. Treten die Anfänge der Qungenfchlagader und ber 
Aorta unter fchiefen Winfeln hervor, fo kann hierdurch die Ausfluß⸗ 
menge einen Verluſt erleiden, der mit dem Sinus der Neigung in Bezie- 
hung ſteht. 

Bogig gefrümmte Röhren hindern weniger, als wintelig eingefnidte 1011 
oder, wie man fi ausbrüdt, gefröpfte. Der Verluſt an Drudfraft wäh 
mit der Gefchwindigfeitshöhe oder im quadratifhen Verhältniffe der Ges 
Ihwindigfeit. Der Widerftandscoefficient finft aber in gefrümmten Röhren 
um jo mehr, je Heiner das Verhältniß der Röhrenweite zum Krümmungs⸗ 
halbmeſſer der Röhrenachfe ausfällt). Iſt diefes z.B. 10 Mat fo groß, 
ſo wähft der Krümmungswiderſtand um das 15fache. Eine geringere Röh- 
tenweite kann ihn daher herabfegen. Theilt fi eine Leitung in unter- 
geordnete Zweige, fo geht ungefähr Yo, der Drudhöhe für jeden Winkels 





) ae eipbe A, kehrbuch ber Ingenieur: und Maſchinenmechanik. Bd. I. Vraunſchw, 
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grad ber Ablenkung verloren 1). Die beiden Nierenfhlagadern verlaſſen 
aber die Aorta unter beinahe rechten Winfeln, die linke Carotis unter 80%, 
die linke Sclüffelbeinfhlagader unter 1009, bie Eingeweibepulsaber unter 

Anbang 50%. Der Theilungswinfel der beiden Iliacä gleicht 600 oder 70. 

**Beſtimmte ich die Biegungswinfel, welche die Hirncarotis in ihrem 
Kanale bildet, in der Leiche eines 33jaͤhrigen Erhenften und einer 35jäh- 
rigen fchwindfüchtigen Frau, fo erhielt ich für die erfle und unterfie Biegung 
980 und 97°, für die zweite 1230 und 1170, für die dritte 1490 und 100° 
und für die vierte 1020 und 91°. . 

1012 Da die Natur die Schlagadern in ben vwerfchiedenen Körperorganen 
vertheilen muß, fo wird fie genöthigt, eine Denge von Spaltungen und 
Krümmungen, die Drudfraft verzehren Fönnen, anzubringen Sie bat aber 
auch biefen Webelftand, wie die Erfahrung lehrt, möglich verfleinert und 
nur da, wo fie ihn zu beftimmten Zweden braucht, ungeftört wirfen 


laſſen. 

1013 Obgleich beide Carotiden des Pferdes verſchiedene Biegungen machen, 
ſo iſt doch in ihnen die Blutſpannung ſelbſt bei tieferen Athembewegungen 
bie gleiche. Die Winkelverſchiedenheit giebt ſich daher hier gar nicht zu 
erfennen. Bedenfen wir, wie groß bie Weite der Hirncarofid und ber 
Wirbelfchlagader in Verhältniß zu ihren Krümmungshalbmeffern ausfält, 
fo werden wir es erflärlich finden, wenn hierdurch die Stromfraft des Blutes, 
das in das weiche Gehirn eintritt, abfichtlich gemäßigt wirt. | 

Frey 9 fucht den Nusen folder Biegungen in dem dann während der Soſtole 
vermehrten Rauminhafte der Schlagadertheile. Die Welle, welche die Kammerſoſtole m 
zeugt, ſchwindet dann der geringeren Wandungshinderniffe wegen fpäter. Es Bann da⸗ 
ber indeß eine geringere Spannung durch eine ausgedehntere Vertheilung der Spar 
nungs⸗ und Inhaltezunahme der Arterien erreicht werden. 

1014 Theilen fih die Schlagadern in immer untergeorbnete Zweige, fo 
erweitert fich ihr Flußbett. Es gilt fogar als Hauptregel, daß die Summe 
ber Ouerfchnitte, welche die fämmtlichen Aefte eined Hauptſtammes dar- 
bieten, größer als der Querfchnitt der Schlagader, von welcher fie ent- 
fpringen, ausfällt. Einzelne Ausnahmen dieſes Geſetzes kommen jedoch 
auch an größeren Arterien, wie den Hüftpulsadern vor. 

1015 Die Gefammtfumme der Lumina der Eingeweidefchlagader, der oberen 

Aneng Gefrösarterie und der beiden Nierenpulsadern glich 0,865 Duabratcentimeter 
in einem 33jährigen gefunden Manne, ber fich erhängt hatte. Der Quer: 
fchnitt der Aorta verminderte fih aber nur um 0,316 von der Urſprunge⸗ 
ftelle der Eingemeidearterie bie zur Gabeltheilung in die beiden Häftpuld 
adern. Obgleih fie auf diefem Wege viele.andere Zweige, als die ge 
nannten abgab, fo verlor fi) doch nicht die Hälfte von dem, was jene 
Schlagadern für fih in Anfpruh nahmen. 

y A. Baumgartner, bi ik i ind Gewerbe. 
’ Bien, 183% 8, — Dee Teiche Bade ala oönaueren Zereiinungen ieh 
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in Cytelwein, Mechanik und Hpdraulif. Leipzig, 1823. 8. ©. 198. und in D’R 
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Die Summe ber Querſchnitte der Anfänge der rechten Schenfel- und 1016 
der Bedenpulsader betrug 0,572 Quadr. Gent. Die rechte Hüftarterie 
ergab dagegen nur 0,497. Die Theilung hatte alfo das Flußbett um N, Ansam 
vergrößert. Während der ungenannte Stamm eines anderen Mannes """ 
0,947 Quadr. Cent. ergab, hatten die rechte Carotis und die rechte Schlüffel- 
beinoene 0,990, mithin mehr. 

Die Ausnahme, welde die Hüftichlagadern darbieten und auf die 1017 
Paget zuerfi aufmerkfam machte, gab fih auch in unferem Kalle deutlich 
zu erfennen. Das Endſtück der Aorta hatte unmittelbar über der .Theilung 
1,009 QDuabratcentimeter, während beide Hüftpulsadern zufammen 0,979 Kabang 
barboten. Die Theilung verengerte mithin den Duerfchmitt um bis ... 

Giebt eine Schlagader Zweige ab, fo verengert fie ſich zumeilen ſchon, 1018 
ehe Nebenaͤſte hervortreten. Diefe Einrichtung wird die Gefchwindigfeit 
vergrößern und zu diefem Zwede einen Theil der Drudhöhe in Anſpruch 
nehmen. Berlängerte ſich die Verſchmaͤlerung in bedeutendem Grade ober 
bildete fie das Ende der Röhrenleitung, fo würden hierdurd die Stoßhin- 
derniffe fo fehr wachſen ($. 206.), daß fi) die Ausflugmenge verringert. 
Folgt aber bald ein größeres Flußbett auf die Berengerung, fo gewinnt 
das Dlut in biefer fo viel an lebendiger Kraft, daß es die fpäteren Wider, 
fände Teichter überwindet. Hydrauliſche Verfuche, die Hagen!) anftellte, 
beftättigen diefen Schluß. 

Die Anaftomofen machen es umgefehrt möglich, daß ein Stamm einen 1019 
etwas größeren Duerfchnitt in feinem weiteren Verlaufe, ald dem Anfange 
befigt. Die rechte Speichenarterie hatte 3.2. 0,024 Duadr. Cent. an ihrem 
Urfprunge und 0,030 an der Stelle, wo ber Puls gefühlt wird. Diele 
Berbindungen fichern die Blutvertheilung und Finnen als Abzugscandle 
verfhieden Tiegender Gefäße wirken. 

Der Unterſchied der rechten und der Iinfen Seitenhälfte bes Körpers 1020 
dradt ſich häufig in den Raͤumlichkeitsverhältniſſen des Arterienfyftems aus. 

Die rechte Rierenfchlagader hatte 0,242, die Linfe 0,230; die rechte Hüfts 
arterie 0,497 und die Tinfe 0,482 Quadr. Cent. im Querſchnitt. Die Bes 
vorzugung des rechten Armes ſprach ſich fehr deutlich aus. Die rechte Ansang 
Earotis zeigte 0,436 und bie linke 0,430; bie rechte Schlüffelbeinarterie " 
0,555 und bie linke 0,468. Der Gewinn der rechten Seite betrug alfo 

bier 14, bis 1, der linken, für die Sarotiden Dagegen nur 1, bis U. 

Diefe Berfhiedenheiten, die mit den Maffenvertbeilungen des Blutes 1021 
innig zufammenhängen, werben untergeorbnete Abweihungen an einzel: 
nen Stellen des Schlagaderſyſtems nach fih ziehen. Das Flußbett er- 
weitert fich in jedem Kalle mit den wiederholten Spaltungen der Arterien. 

Der größere Raummhalt wird aber auf eine bebeutendere Menge feiner 
Röhren vertheilt. Die Flüffigkeitsprofile oder die Berührungsflädhen der 
feſten Wände nehmen zu. Die Stöße, weldhe Herz und Athmung er 
zeugen, werben ſich beshalb fchon immer mehr nad den Gapillaren hin 


hp) Samson, Handbuch der Wasserbaukunst. Erster Theil, Königsberg, 1841. 8 
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ausgleichen, fobald nur bie geringften Wandungshinderniſſe vorhanden find. 
Der Widerfiand der fortzutreibenden Blutmaſſen und die elaſtiſche Rüd: 
wirfung der Schlagadbern muß ed noch nnterfügen, daß bie ungleichförmige 
Blutbewegung nah und nad in eine gleichförmige übergeht. 

1022 Betrachten wir aber die verfchiedenartigen Spannungen, die ſich in den 
größeren Arterien fund geben können, fo werben biefenigen, bie von ber 
Syſtole der Kammern herrühren, im Ganzen unbebeutendgre Schwanfungen 
in den umfangreicheren Pulsadern erzeugen ($. 1002.). Das ruhige Athmen 
muß in gleicher Weife weniger flören, als das anhaltendere tiefe. Ein⸗ und 
Ausathmen ($. 1002). Die Schwanfungen werben mithin in dem vol 
fommen regelrechten Zuftande feiner ausfallen und ſelbſt erf bei tiefge 
Athemzügen allmählig bervortreten. I. 

1023 Die Unterfchiede, die dann noch beſtehen, können ſich vielleicht 
anderer Berhältniffe wegen binnen Kurzem audgleihen. Findet ein 
nungeverluft zwiſchen der auffleigenden Aorta und ber Schenfelf 
Statt, fo wirb die Kranzarterie des Herzens eine verbäftnißmäßig 
Biutmaffe, als die tiefe Schenkelfchlagader aufnehmen. Haben 
Wellen eine gewifle Zeitgröße zu ihrer Fortpflanzung nöthig, fo 
fon möglicher Weife in der Kranzſchlagader gefhwunden, wenn fit 
in der Schenfelichlagader anfangen. Die nachfolgende erhöhte Spa 
und der Abflug in die Capillaren kann indeß fo viel verzehrt haben, 
fih die Drudverhältniffe in beiden verfchiedenen Theilen des Schl 
ſyſtems in noch höherem Grade annähern 1). 

Chevers » giebt an, daß ſich die Wände der Kranzfchlagadern durch eine verhält: 
nifmäßig größere Dünne und einen eigenen Dau auszeichnen. Sie follen in dieſer Sim 
ſicht zwifchen den Schlag: und den Biutadern ſtehen. Diefe Verhältniſſe würden natür 
(ich die Wellenfortpflanzung ändern können. 

1024 Die lebendige Kraft eines bewegten Körpers wird durch das Product 
der Maffe in das Duadrat feiner Gefhwindigfeit ausgedrückt. Denken 
wir ung einen unendlid dünnen Querfchnitt, fo muß diefer ſelbſt der Maſſe 
entfprechen. Das Quadrat der Geſchwindigkeit einer Flüſſigkeit gleicht aber 

Andong der ihr entfprechenden Drudhöhe multiplicirt mit einem von der Schwer 

ara kraft abhängigen befländigen Yactor. Die lebendigen K:äfte zweier Schlag: 
aderfiellen werden fi daher, wie die Producte ihrer Duerfchnitte in die 
Drudhöhen, d. h. wie die abfoluten Drude verhalten. 









1025 Läßt man bie untergeordneten Unterſchiede der Drudhöhen, welde die | 


Herzfchläge und die Athemzüge in dem ruhigen Zuflande bedingen fönnen, 
bei Seite, fo werben ſich unter biefer Borausfegung die lebendigen Kräfte 
Antang Wie die Duerfehnitte verhalten. Die Nierenfchlagader hätte hiernach nur 
ne 1, bis %, ber benachbarten Aorta, die Schentelfchlagader umgefähr '/, dei 
Endtheiles des Aorta und bie rechte Speichenfhlagaber 14, des Worten 
ſtammes dicht vor feinem Durchgange durch das Zwerdfell und, wie fh 


!) Vergl. Frey, a. a. O. S. 209. 210. 
s) Ehevere, in Broriep's neuen Notizen. Bo. XXX. Weimar, 184. 4. Rro, Gl. 
eite 47. . 
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ndireet ſchätzen läßt, oo Did Yan ded Anfanges des Körperarteriens 
yſtems. Da diefe Werthe von den Duadraten der Durchmeffer und den 
infachen Drudböhen abhängen, fo wird felbft hier eine Verſchiedenheit 
er Spannungen verhältnigmäßig weniger, als die Abweichungen ber 
Durchmefler einwirfen. 

Dide der Shlagaderwände. — Stellen wir undvor, AEHC, 10% 
jig. 139., fei der Duerfchnitt einer Röhre, AB, LF, GA und DE die 
Dide ihrer Wandung und C ſtelle die Druck⸗ 
höhe dar, fo wird die Wandftärfe nicht bloß von 
diefer, fondern auch von dem Roͤhrendurchmeſſer 
BD und der Eigenfhwere der Flüſſigkeit abs 
hängen. Der Drud auf die Flächeneinheit p 
gleiht der durch das fpecififhe Gewicht dee 
Fluidum vervielfältigten Drudhöhe. Das Pros 
duct bes Halbmeflerd CD und bes Einheits⸗ 
druckes p, getheilt durch den Feſtigkeitsmodul 
der Wände, beflimmt theoretifh die geringfte 
erforderliche Stärfe der Wandung 1). 

Die Erfahrung hat noch nit diefe Bor: 
ausſetzung entichieden beftättiget?) und die Theorie 
feloft geftattet noch genügende Einwendungen, 
weil fie nicht völlig unter allen Verhältniſſen 
mit anderen mechanifhen Sägen flimmt. Dan 
weiß aber wenigſtens fo viel, dag der Nöhren- 
urchmeſſer einen wefentlihen Factor der Beftimmung der Wandungspide 
ildet. Sie, die Drudhöhe und der Feſtigkeitsmodulus treten in jedem 
talle als wirffame Glieder auf. 

Die Wanddide elaftifcher Röhren, wie der Schlagabern, läßt ſich aber 1027 
ch unter einem anderen Gefihtspunfte auffaffen. Die relative Feſtigkeit 
ines flarren oder elaftifchen Körpers wächſt unter fonft gleichen Verhält⸗ 
en mit dem Quadrate ber Dide. Iſt nun fein Material an den Schlag> 
derwänden verfehwendet worden, fo wird dieſes Gefeg in ihnen wieder: 
ehren können. Die Stöße, die fie auszuhalten haben, entfprechen ver: 
ältnigmäßig den lebendigen Kräften des Blutes oder den Probucten der 
Suadrate der Halbmeffer in die Drudhöhen. Nimmt man bie Tegteren 
n den größeren Sörperarterien der Brufthöhle gleih an, fo werden fi 
ie Dicken wie die Halbmeffer verhalten. Kommen Nebenwibderftände hinzu, 
o muß fih auch die Stärfe bes Theiles, auf den fie wirken, vergrößern. 

Wollen wir die mittlere Dide einer Schlagader beflimmen, fo ſtehen 1028 
ind zweierlei Wege zu Gebote. Man fchneidet fich einen gleichförmigen 
Ring dee Schlagaber ab, öffnet ihn, beftimmt feinen Umfreis und mißt 
un mikrometriſch die Dide an vielen Querſchnitten, die verſchiedenen 


Fig. 139. 





') Siche das Nähere in I. Wei $bad, Lehrbuch der Ingenieurs und Mafchinen » Me: 
hanif. Bd. I. Braunſchweig, 1845 8. ©. 354. 355, 
3.3 v. Gerstuer, Mechanik. Bd. II. S. 26 fgg. 
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Punften des Präparated entnommen find. Sind die inzelerfabrungen 
zahlreich genug, fo giebt die Wiederholung des Verſuches binreihen? te 
ſtaͤndige Durchſchnittsgrößen. 
Die zweite Methode beruht auf der mittelbaren Berechnung aus tem 
Gewichte. Man fchneidet die Schlagader auf und verfertigt fih aus ibr 
ein genau oblonges Stüd, das fi) der Breite des ausgebreiteten Theile 
moͤglichſt nähert. Das Inſtrument, deſſen fich die Lederhändler zum Rie 
menfchneiden bedienen, dient hierzu am zwedmäßigften. Kennt man mun 
die Breite und die Höhe des abgetrodneten Präparates, fo wiegt man es 
zuerft in der Luft und dann unter Waffer und beſtimmt zulegt den tre 
Andere denen Rüdftand. Diefe Werthe reichen bin, um die mittlere Wanddide, 
" fei es im frifchen Zuftande oder den feflen Stoffen nach, zu beftimmen. 
1029 Mifrometrifhe Meflungen, die ich fchon früher veröffentlichte, zeigten, 
daß im Durchfchnitt die verfchiedenen Theile der Aorta und der unge 
nannte Stamm des Schaafes fo did find, daß ihre Werthe den Halbmeiirı 
annähernd entſprechen. Neuere Gewichtsbeftimmungen haben diejes für 
bie Aorta des Menfchen, die vordere Aorta und den geraden Brufttkei! 
Ynbang und die linke Sclüffelbeinfchlagaber bes Pferdes beftättigt. Die mittleren 
Diden verhalten fi alfo bier, wie die theoretifch gefoberte Stärfe ven 
Wafferröhren, die ſich unter dem gleichen Drude befinden. 


1030 Betrachten wir aber die Garotiden des Menſchen und bes Pieter 
und die Schlüffelbeinfchlagadern bes erfteren, mithin größere Arterien, die 
bald außerhalb der Bruftböhle verlaufen, fo zeigt fh, daß ihre Ehlus 
aderwände ben Gewichtsbeſtimmungen nach verhältnigmäßig bider find, ald 
e8 die Theorie fodert. Der relative Werth ihrer Stärfe war nabeki 

Anhang boppelt fo groß, ale ihre Halbmefler. Künftige Erfahrungen müſſen näker 
beſtimmen, welde mechanische Einrichtungen diefe Eigenthümlichkeit ber: 
vorrufen. 


1031 Bedenken wir, daß der Ffraftvoll aus der linken Kammer herorgt 
ſtoßene Blutfirahl in dem Aortenbogen binnen Kurzem umbiegt, fo wir 
biefer ungleihe Stöße an beiden Seiten auszuhalten haben. Man fit! 
auch vorzüglih am Pferde, wie die einzelnen Stellen feiner Wände un 
gleih Did find und ſich ſelbſt ſolche Abweichungen in bie Schlüfjelbein- 
ſchlagader hineinziehen. Die dem Gewichte nad) derechnete Durchſchnitts 
dicke der Aorta in der Höhe des Abganges der erſten Zwiſchenrippenſchlag 
adern kann daher groͤßer, als die Stärke am Anfange des Aortenſyſient 
ausfallen. 


1032 Der Querſchnitt der Lungenſchlagader iſt oft in der Teiche etwas gre⸗ 
Ber, ald der der Aorta. Die Abweihung bes Halbmeffers betrug in dem 
Antang einen Falle Yıa und in einem zweiten des Radius ber Aorta. Bi 
”“* werden aber in ber Folge fehen, daß wahrſcheinlich ſelbſt biefe geringen 
Unterfhiede im lebenden Körper fehlen. Nehmen wir an, bie regte unt 
die linke arteriöfe Mündung bes Herzens babe den gleichen Duerfdnit 
und die Lungenſchlagader verhält fih zum Anfange der auffleigenten 
Aorta, mie die einzelnen Theile der Bruftaorta unter fih, fo müflen Mt 
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relativen Dicken ihrer Wände die in ihnen Statt findenden Drudhöhen Antang 
anzeigen. 

Die Stärfe der Wandung der Rungenfchlagader verhielt fih zu der 1033 
der Aorta in zwei am Menſchen angeſtellten Maaßbeſtimmungen — 1: 
142 und wie 1 : 1,38 und in zwei Gewichtsunterſuchungen = 1: 1,26 
und 1 : 1,30. Eine am Schaafe vorgenommene Meflung ergab 1 : 1 ‚32. 
Ziehen wir aus allen das Mittel, fo haben wir 1 : 1,34. 

Hält man fih an die zweite Betrachtungsweife, daß die relative 
Dicke der Schlagaderwände den verhältnigmäßigen lebendigen Kräften bes 
Blutes entſpricht, fo müßte ſich hiernach die gewöhnliche Hämadynamo⸗ 
meterhöhe in der Qungenarterie des Menfchen zu der in ber Aorta = 1: 


(134)2 = 1 : 18 verhalten. Eine andere ee führte ung 
früher (8. 971) zu ber Proportion = 1: d. h. zu faft dem gleichen 
Werthe. 


Verkürzungsvermögen ber Schlagadern. — Wir haben 1034 
bis jetzt nur die Arterien als elaſtiſche Schläuche angeſehen, weil ſie als 
ſolche in den allgemeinen Kreislaufserſcheinungen thätig ſind. Sie beſitzen 
aber überdieß noch die Fähigkeit, ihren Rauminhalt zu ändern und rufen 
hierdurch gewifle oͤrtliche Labilitätsverhäftnifie der Blutvertheilung hervor. 

Legen wir eine größere Schlagader eines lebenden Thieres bloß, fo 1035 
bemerten wir an ihr im erften Augenblid Feine mwefentlihe Veränderung, 
die von unmittelbaren organifchen Eingriffen abhinge. Sie verhält fi 
noch oft ruhig, wenn wir fie mechaniſch reizen oder die Röhre oder Ca⸗ 
nüle bes Blutkraftmeſſers einfegen. Ermitteln wir aber ihren Durchmeſſer 
am Anfange des Berfuches und wiederholen die Beflimmung, nachdem die 
Schlagaber längere Zeit an ber Luft gelegen, fo werben wir nicht felten 
Anden, daß ſich ihr Querſchnitt verkleinert hat. 

Kälte und vorzüglich kaltes Wafler rufen ähnliche Wirfungen hervor. 1036 
Das Rohr verengt fih aber auch bier erfi nach und nach, fo dag nicht 
immer der Unterfchieb fogleich in die Augen fällt. Berührt man bie 
Schlagaderwände mit Weingeift, Säuren, Alfalien und anderen chemifch 
wirfenden Körpern, fo erhält man bisweilen flürmifchere Wirkungen. Alle 
Berfude der Art geftatten jedoch feine fiheren Schlüffe, weil in ihnen 
der chemifche Eingriff ſelbſt weſentliche Veränderungen mit fid führt. 

Diefe Eigenfchaften der Schlagadern maden jih häufig bei wund⸗ 1037 
ärztlichen Eingriffen geltend. Sind Heinere durchfchnittene Arterienffämme 
der Luft ausgelegt, fo ziehen fie fich nicht felten in dad Innere der Wunde 
zurück und verengern ihr Lumen, fo daß ihr Blutſtrahl nicht floßmweife 
beroortritt oder fogar von felbft zu fließen aufhört. Kaltes Waffer uns 
terftügt diefe Wirkungen in folhem Grade, daß man feine Anwendung 
ſtatt der Unterbindungen bei Amputationen empfohlen hat. Da aber die 
Berfürsung der Arterien früher oder fpäter nachlaſſen fann, fo fichert 
man fih nit durch fie allein vor gefährlichen Nachblutungen. 
| Hört der Kreislauf auf, fo Fann die Schlagaderverfürzung ungehin- 1038 
tat eingreifen. Wollen wir die feineren Gefäße eines eben abgenomme- 
wen Gliedes eines Menfchen einfprigen, fo mißlingt ber Verfuch, weil fich 
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die Schlagabern in hohem Grabe verengen. Man macht häufig biefelbe 
Erfahrung an frifch gefchlachteten oder auf andere Weife getöbteten Säu 
gethieren. Wartet man eine Zeit lang, fo erfchlaffen die Schlagadern. 
für immer und die Fünftlihe Füllung gelingt häufiger. Aehnliche Beob⸗ 
achtungen laſſen fih auch an den blutleeren Nabelſchlagadern anftellen. 
Hunter ’) glaubte, die Verkürzung, die nach dem Tode eintritt, dadurch beim 
men zu können, daß er ein Schlagaderftüd auffchnitt, die Breite des Riemens maß, ihn 
dann durch eine Zugkraft möglichft ausdehnte und von ſelbſt zurüdipriagen lieh. Die 
Längenvermehrung, die ſich dann zeigte, follte den Werth der durch den Tod bedingt. 
Derkleinerung ausdrücken. Die auffteigende Aorta eines durch Verblutung zu Grunk 
gegangenen Pferdes ergab auf diefe Weile Yıs bis Y., der untere Theil der Häftichlur 
ader Y, und die Uchfelfchlagader Y,. Da aber über die Maaßen ausgedehnte elaſtiſde 
Körper eine beftändige Derlängerung zurücdbehatten ($. 77.), fo laͤßt ſich nicht aus fer 
Ken Erfahrungen auf die lebendige Verkuͤrzung zurüdfchliehen. Jeder andere todte Kir 
‘Ver würde ähntiche Erſcheinungen darbieten. | 
Verſchließt fih eine Schlagader nach dem Tode gänzlich, fo muß ſich ihr Lume 
‚um den ganzen Querfchnitt verkleinern. Bleibt aber auch noch die Arterie, wie 6 
fheint, weit offen, fo verkürzt fie fich doch nicht felten in bedeutendem Grade. Da 
Durchmeffer der Garotis eines Iehenden Hundes betrug 6 Mm. Ziehen wir 1 Mm, für 
die Wanddicke ab, fo haben wir 19,64 Quadr. Millim, Querfhnitt im Lichten. Nad 
dem das hier durch Erſtickung getöbtet worden war, maß die aufgeſchligte Garen 
12 Mm. Diefes entfpricht 11,45 Quadr. Millim. Querſchnitt. Er hatte mithin um 
mehr als Y, abgenommen. | 
1039 Die gefammten Gewebe der Schlagaberwände bilden wahrſcheinlich 
ein Gemenge von contractilen und elaftifhen Theilen?). Die letzteren 
Iprechen fich jedoch in dem Menſchen in den äußeren Lagen fchärfer ans. : 
Gerade diefe entfchiedenften elaftifhen Schichten verſchwinden nach ten 
Capillaren hin. Die Schlagadern verlieren auch bier an Elaftieität und 
gewinnen an Debnbarfeit und Beweglichkeit. | 
1040 Die Berfürzung der Arterien dient nicht der allgemeinen Medanii 
des Kreislaufes. Die Schlagadern Flopfen nicht gleich dem Herzen und 
ändern überhaupt nicht ihre Zuftände in flürmifcher Weiſe. Beſäßen fe 
dieſe Eigenfchaft, fo würden fie die berechnete Vertheilung der Blutmaſſe 
eher hindern, als unterſtützen. Kann dagegen eine Arterie ihren Raum 
inhalt allmählig verkleinern und in diefem Berhältniffe längere Zeit ver⸗ 
barren, fo wird fie als ein Fleineres Abzugsrohr wirken und hierdurch dit 
Blutmenge, die zu einem Theile ſtroͤmt, beſtimmen helfen. Die Herzkraft 
und die Nebenwiderſtände entſcheiden dann, ob fich die Abnahme des Raum: Ä 
inhaltes gleihförmig auf die durchfließende Blutmenge überträgt oder en 
eine Erhöhung der Geihwindigfeit ergänzend eingreift. 
1041 Puls.) — Bezeichnen wir hiermit die Veraͤnderungen, welche bie: 
Kammerzufammenziehung in den Schlagadern anregt, fo können wir fe 
durch drei unferer Sinne, das Auge, das Ohr und das Taftgefühl wahr⸗ 


nehmen. 











1) % Hunter, Verſuge e über das Blut, die Entzündung und die Schußwunden. ger 
ausgegeben von E ®. Hebenfreit, 38 I. I. Beingie, Li 1197. 8. ©. 259. 
*) J. Henle, Allgemeine Anatomie. Leipzig, 184 Ä 
°) Cine hiſioriſche Zuſammenſtellung des früher Seeifeten e in F. C. Arnold, De 
sede et causis pulsus arteriosi. Lipsiae, 1826. 4. pag. 6 — 16. 
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Wir haben fchon früher ($. 985. fgg.) gefehen, wie fi der Herzftoß in 1042 


den größeren Arterien zu erfennen giebt. Sie nehmen hierbei im Ganzen 
an Umfang zu. Die Längenvermehrung fällt aber dabei leichter ind Auge, 
ald die der Quere nad gehende Erweiterung. An einzelnen entfernteren 
Yunkten befeftigte und fonft gerade verlaufende Schlagadern frümmen fi) 
daher; gebogene haben bie Neigung, ihre Krümmungen zu vergrößern. 
Liegt Die Arterie im Zellgewebe Iofe eingebettet, fo giebt ſich bisweilen 
ver Einfluß des Herzbrudes durch einen merklihen Stoß oder Rud zu er- 
fennen. 


Berlaufen Schlagabern dicht unter der Haut und werben fie nicht 1043 


von bebeutenderen elaftifchen Fettmaſſen eingebüllt, fo Tann dad Auge 
einen Theil diefer Bewegungen-an dem unverlegten Menfchen verfolgen. 
Die Schläfenarterie und felbft die Carotis eigenen ſich dazu bei lebhafter 
Dlutbewegung. Es fommt häufig vor, dag eine Rüdenpuldader der Speis 
denarterie dicht unter der Haut eine furze Strede verläuft. Dean fieht 
daher in vielen Menfchen das Klopfen diefer Schlagaber an der oberen 
slähe der Handwurzel oder dicht über biefer. 

Eine andere Ericheinung hängt hiermit innig zufammen. Sitzt ein 
Menſch mit gefreuzten Beinen, fo hebt und ſenkt fih der Zehentheil des 
ſchwebenden Fußes in regelmäßiger Reihenfolge. Die Ortsveränderungen 
entiprechen den Pulsfchlägen. Die Stniefehlenarterie ruht dann auf dem 
Knie der anderen Extremität und findet an ihr einen größeren Wider⸗ 
fand. Sie hebt daher ihre Nachbargehilde um eine beflimmte Größe. 
Bährend aber dieſe in ihrer Nähe kaum bemerkt werben fann, macht fie 
nd an dem Ende bes Fußes, der den Ausſchlag zeigerartig vergrößert, 
ın deutlicher Weife kenntlich. 


Denten wir uns, c fei der Drehpunkt der Linie ac und diefe erhebe 
Fig. 140. ſich um den Winfel dca, fo wird der 
4 Ausfchlag, den der Punkt 5 giebt, be, 


ber von a bagegen ad fein. Er 
oe nimmt mithin mit der Länge des He- 
6 bels oder Zeigers zu. Die Ortsbe⸗ 

wegung ber Yußfpige wird deshalb 
unter fonft gleichen Berhäftniffen mit der Entfernung des Kniees vom 
Suße wachſen. 

Hält ein Menſch ein Benbel, einen an einem Haben aufgehängten 
Ring oder eine feine Waage, fo kommen diefe Körper zu feiner vollſtän⸗ 
digen Ruhe, der Arm mag geſtreckt oder gebogen fein (Ehevreuf) Ein 
leichter Stab, eine Feder und andere Feine Maffen zeigen das Gleiche. 
Die Drtöveränderungen nehmen im Allgemeinen mit ber Länge bed ges 
haltenen Körpers an Deutlichkeit zu. Liegt die Hand auf einer feften 
Stüge, fo verwifchen fi die Schwankungen, die, wenn auch alle Musfeln 
tahen, von dem Klopfen der Armfchlagadern ausgehen.) 





') Beha, in Müller's Archiv. 1835. S. 516 — 25. Bergl. aud —8 in den 
Comptes rendus de PAcadémie des sciences. Tome XXII. Paris, 1846. 4. p. 682. 
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Die Herzgeräuſche FTönnen bisweilen von ben Arterien aus vernom: 


men werden. Segte ich ein Feines, unten mit überfirnißter Dlafe ger 


ſchütztes Hörrohr auf die bloßgelegte Carotis eines Hundes, fo war id 
im Stande, den Doppelfchlag des Herzens deutlich zu verfolgen. Die 


Arterien des unverfehrten Körpers eigenen fi weniger zu fo fearfen | 
Beobachtungen. Eine leife, dem Yulfe entfprechende Tönung macht fih | 
nicht felten noch in der Carotis oder der Schlüffelbeinfchlagader geltend. 


Withney!) will fogar noch einen Herzton bei der Ausdcultation dee 
Kopfes von Heinen Kindern oder Erwachſenen unterfheiden. Das foge 
nannte Nonnens oder Teufeldgeräufh, das in der Haldfchlagader von 
Bleichſüchtigen Hin und wieder vorfommt, gleicht entfernt dem leifen Rau: 


[hen eines gedrehten Kreifeld.7) Eine übermäßige Starrheit oder Zus 
fammenziehung der Arterienwände, VBerengerungen und andere Entartun 
gen, die an ihnen vorfommen, fönnen nah Pidford 3) eigenthümlide Bla⸗ 
fetöne erzeugen. 


Der Arzt bedient fih am häufigften des Taſtſinnes, um die Ericheis 
nungen des Pulfes näher zu erforfhen. Er wählt hierzu Schlagadern, | 
bie in der Nähe der Haut und nicht weit von bärteren, zur Befefligung 


bienlihen Theilen liegen. Die Speihenfchlagader und nächft ihr die Schläs 


fenarterie erfüllen am Leichteften diefen Zwed. Die Carotis, die äußere | 
Kieferarterie, die Achfelfehlagader, die Schenkel⸗, die Knielehlens, einzelne 


Fußarterien können die gleihen Dienfte im Nothfalle leiften. 


Die gefammte ftatifche Kraft ($. 1006.), mit der das Blut an einer 
Stelle fließt, beftimmt die Größe des Drudes, die zum Berfchluffe der 


Schlagaber hinreiht. Die Wirfung, die unfer taftender Finger ausübt, 
darf daher nicht diefen Werth erreihen. Sie muß aber wenigflens Io 
groß fein, daß der Stoß, den die Kammerzuſammenziehung erzeugt, deut 
fi gefühlt wird. 


Vier Hauptverhältniffe, die Thätigfeit des Herzens, der Abflug in 
die Gapillaren, der Zuftand der dazwifchen Tiegenden Schlagadermwänte 


und die Nebenfräfte, wie die der Athmung, beflimmen die mannigfaden 
Erfcheinungen des Pulfes. Da fi diefe Grundbedingungen im gefunden 
Zuftande an beiden Seitenhälften wiederholen, fo haben wir bier in ter 
Regel den gleichen Puls an der rechten, wie an ber Iinfen Speichenſchlag⸗ 
aber. Finden fit aber Abweichungen, fo zeugt biefes nicht, wie man 
früher häufig annahm, gegen bie reine hydrauliſche Thätigfeit des Kreis⸗ 
laufe. Die Unterfchiebe, die dann in den Verhältniffen der Arterien und 
des Abfluffes in Gapillaren auftreten, müſſen fih auch bier nah me 


chaniſchen Gefegen ausdrücken. 


1 Whitney, in Froriep's neuen Notizen. Bd. XXXI. 1844 4. Nr. 663. S. 41. 


2) Siehe über diefe ———— Bouillaud, Traité cliniquo des maladies de 


coeur. Tome I. Paris, 1835. 0 und J. Skoda, Abhandlung über Percussion 
und Auscultation. Zweite Auflage. Wien, 1842. 8. S . 198. 


2) Pickford‘, inHenle und Pfeuffer’s Zeitschrift für rationelle Medicin. Bd. IV. 
1846. 8. S. 231 — 65. 
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Die vielen Pulsarten, welche die Pathologie aufftellt '), find ort nur aus theoreti: 
ſchen Auffaſſungen hervorgegangen. Es dürfte wenigſtens ſchwer fein, fie jedesmal in der 
Erjahrung mit unumſtößlicher Gewißheit nachzumweifen. Nur die Haupttypen vermögen 
anf phofiologifche Gültigkeit Anfpruch zu machen. 

Die Eigenthümtichkeiten des Pulſes können ſich in den zeitlichen oder räumlichen Bes 
‚chungen oder in beiderlei Derhältnifien zugleich ausfprechen. Die Dauer hängt von 
der Zeit ab, in der die Welle zu dem höchften Punkt ihrer Sfale an der Berührungs⸗ 
ſtele emporfteigt, Sie entipricht unter regelrechten DVerhättniffen der Austreibung des 
Blutes aus den Kammern. Der häufige oder langſame Puls (Pulsus frequens und ra- 
ras) wird Dann nach der Zahl der Schläge, die auf ſolche Weile in der Minute felgen, 
keitimmt. Die Unterfcheidung des gefchwinden und langen Pulſes (Pulsus celer und P. 
tardus) iſt verwicelter. Der einzelne Schlag foU hier ſchnell oder langſam vollendet fein, 
ohne daß ſich die Häufigkeit der Stöße in gleichem Verhältniſſe erhöht. Eine große 
Wette muß daher in kurzer Zeit und umgekehrt hindurchgehen. 

Es kommt nicht felten vor, daß nach längeren Zwilchenräumen zwei Stöße raſch auf 
einander folgen (Pulsus dicrotus), der eine flärker, wie der andere ausfällt (P. .caprizans), 
mit dem nachfolgenden verfchmilzt oder mit einzelnen unregelmäßigen Doppelichlägen fort» 
geht (P. imtercurrens). Ein Stoß fann nad einer Reihe von Schlägen ausfenen (P. 
ittermittens) oder ed vermag ſich die Stärke der Schläge ftetig zu erniebrigen, bis end» 
lich wieder ein Präftiger Unfchlag eine neue Folge bedingt (P. myurus). Der Puls ift 
endlich bisweilen fo ſchwach, daß er nur den Eindrud eines leiſen Zitternd hervorruft 
(P. formicans, P. tremulus). Er ſchleicht in anderen Fällen Schlag für Schlag mit ei: 
ner gewiſſen Weichheit dahin (P. undulosus) und wechfelt in feiner Stärke oder feiner 
Zeitdauer (P. inaoqualis). Weicht er an den entfprechenden Arterien der beiden Seiten: 
hätiten ab, fo erhält man den verfdiedenartigen Puls (P. differens). 

Die Füllung der Schlagader beftimnt ed, ob man den Pulsfchlag groß oder Plein 
ıP. magnas und parvus), voll oder leer (P. plenus und vacuus) findet. Die Kraft, mit 
der der Schlag gefühlt wird, enticheidet, ob er ſtark oder ſchwach ift (P. Fortis und debi- 
is) und der Widerfland, den er dem Fingerdrucke entgegenfept, ob er hart oder weich 
erſcheint (P. derus und mollis). ft er Klein, hart und mit einem gewiſſen Hinderniß in 
der Folge der Schläge verbunden, fo bezeichnet man ihn auch mit dem Namen des un: 
terdrückten Pulsſchlages (P. oppressus). " 

Die zufest genannten Pulsarten können aus den verfchiedenften Urfachen entftehen. 
Zolgen die Merzichläge rafcher auf einander, wird mehr Blut, wie gewöhnlich, in die 
uterſuchte Schlagader eingetrieben, leiften ihre Wände größeren Widerſtand oder häufen 
ich die Hinderniffe in den Mebengefäßen oder den Gapillaren, fo wird ſich auch Die 
Spannung der Schlagader vergrößern. Der Zuftand der Wände Bann dann den Vor: 
ibergang der Welle in hohem Grade beftimmen und jene untergeordneten Eigenthim: 
ichEeiten des Pulſes veranlailen- 


Der Puls fällt, wie es auf den erften Blick fcheint, mit dem Herz⸗ 
ioße zufammen. Prüft man aber die Verhältniſſe genauer und vergleicht 
»orzüglich verfchiedene, in ungleichen Entfernungen vom Herzen gelegene 
Arterien, fo bemerft man nicht felten, daß fie nicht völlig zu den gleichen 
Zeiten zu Hopfen pflegen, weil die Wellenfortpflanzung eine beftimmte 
Dauer, die mit ber Ränge des durchlaufenen Weges wählt, in elaftifchen 
Röhren in Anfpruch nimmt. Sie würde in flarren Leitungen bebeutend 
feiner ausfallen. 

Weitbrecht beobachtete ſchon, daß die Speichenarterie etwas fpäter, 
ils die Carotis klopft. Liskowius und Wedemeyer beflättigten die: 


) Ueber die Unterfchieve und bie Urfachen der verfhiedenen Pulsfchläge ſiehe K. W. 
Stark, allgemeine Pathologie oder allgemeine Naturlchre der Kranfheit. Zweite 
Abtheilung. Leipzig, 1838. 8. S. 982. J. Budge, Allgemeine Pathologie als Er- 
fahrungswiss@hschafl, basirt auf Physiologie. Bono, 1843. 8. S. 135. und Frey, in 
Müller’s Archiv. 1845. S. 220 — 229. . 
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ſes für Die Halds und die Ertremitätenfchlagadern überhaupt. Arnot') 
gab an, daß der Puld an der Handwurzel fpäter, ald an den Lippen und 
am fpäteften an der Fußwurzel auftrete. E. H. Weber?) bemerfte noch 
feinen Unterfchied zwiſchen der Achfelfchlagader und der äußeren Kiefer 
arterie. Die letztere Pulsader Elopfte dagegen ungefähr 1, bis Y%, Secunte 
früher, als die an den Fußrücken verlaufende Metatarſea. Verglich id 
die Carotis liegender Menfchen mit der Wadenbeinpuldader in der Gegend 
des äußeren Knöchels, fo bemerfte man den Unterſchied der Schläge bie 
weilen deutlich und manches Mal nidt. Der Zeitzwifchenraum Tieß fih 
jedoch nicht einmal in den glüdlichften Fällen mittelft des Pendels beſtim 
men. Er mochte ungefähr 1, bid Y. Secunde betragen. Diefe Erſchei⸗ 
nungen müffen übrigens mit den Spannungen der Schlagadern wechſeln 
Der weichere Puls wird größere Unterfchiede, als der härtere geben?) 


3. Die feinften Blutgefäßnege. | 
1052 Allgemeine Eigenthümlichkeiten der Capillaren. — Die 

Arterien und Venen fohreiten vorzüglich auf dem Wege der Gabeltbeilung 

fort. Gegenfeitige Verbindungen gehören hier zu den Nebenerfcheinungen. 

Sie finden ſich in den Blutadern häufiger, als in den Pulsadern, erlangen 

aber felbfi in jenen feine folche Ausdehnung, wie in den Capillaren. 

Denn biefe verbinden fih auf die alffeitigfte Weife negförmig, fo wie fe 

eine irgend beträchtliche Entwidelung erreichen. 

1053 Betrachten wir 5. B. die Gefäße der Darmzotte, Fig. 141., fo geht: 

Fig. 141. die Hauptarterie der Länge nach herauf und tie 

* Vene in derſelben Richtung hinab. Alles Uebrige 

dagegen wird von den Theilungsäſten dieſer Stämme 
und den Netzbahnen der Capillaren durchzogen. 

Es kommt ausnahmsweiſe vor, daß fich eine 
Schlagader oder eine Blutader in eine Menge 
untergeordneter Röhren oder Netze auflöſt. Die 
Wundernetze, die dann entſtehen, zeichnen ſich aber. 
nicht bloß durch die Größe ihrer Zweige, ſondern 
auh durch die Richtung ihrer Blutfiröme aus. 
Gehörten fie Arterien an, fo gebt noch fpäter dic 
Slüffigfeit centrifugal fort. Waren fie Venen, ſo 
läuft fie centripetal weiter. Die Gapillaren ba 
gegen wenden den Strom aus jener in dieſe 
Richtung um. 

Zweierlei Haupteigenthümlichfeiten, welde 
bie bydraulifhen Verhältniffe des Capillarkreis 
laufes beftimmen, laſſen fih ſchon aus dieſer 
Eigenthümlichkeit herleiten. ZA auch jedes Ga: 
pillargefäß fo fein, daß es nur mit Hilfe des 





> H. Hergt, Diss. de pulsu arteriaram. Jenae, 1837. 8. p. 19. 
) E. H. Weber, De pulsu, resorptione, auditu et tacta. Lipsiae, 1834. 4. p. 1. 2. 
) Frey, in Müller’s Archiv. 1845. S. 228. 229. 
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Mifroffopes betrachtet werden kann, fo wird doch die Summe ber zahl: 
reihen dünnen Röhren einen größeren Rauminhalt, als die arteriellen 
und venöfen Stämme, denen fie angehören, einnehmen. Das Ffußbett 
des Blutes gewinnt alfo hier feine größte Weite und vertheilt ſich zus 
gleich in die fhmalften Röhrenfleitungen. 

Die Winkel, die DBiegungen, die Schlängelungen und alle anderen 1056 
Berhältniffe, welche die Widerflände vergrößern, müffen ihre günftigften 
Bedingungen in den Eapillaren finden. Es wird am meiften Drudfraft 
durch Nebeneinflüffe verzehrt werden. Stodungen und andere Unorbnuns 
gen können am leichteften eingreifen. 

Capillarfreislauf. — Die Blutbewegung der Arterien und Bes 1057 
nen läßt fi nur im Großen verfolgen. Diele Einzelnheiten müflen aue 
den bydraulifchen Berhältniffen erfchloffen werben; wir können fie nur 
tbeifweife mit dem Maaßſtab der unmittelbaren Erfahrung prüfen und 
berichtigen.” Der Capillarfreisiauf dagegen gewährt den Bortheil, daß 
man ihn in geeigneten Theilen mifroffopifch zu beobachten vermag. Theorie 
und Erfahrung können fih dann eher gegenfeitig bewachen. 


Die Flügel der Fledermäufe, die dünnen, zwifchen den Zehen ausgefpannten Häute und 
das Gehröfe einzelner Säugethiere, die Schwimmhaut, die Lungen, dad Gekroͤſe, die Zunge, 
und die Harnblaſe der Froͤſche und verwandter Geſchoͤpfe, der Schwanz der Fifche, die Kies 
men der Sirenen, der Salamander⸗ und der Brofchlarven, die durchſichtigen Theile der 
Embrponen alter Wirbeithiere und viele ausgebildete oder in ihrer Entwicklung begrifs 
tene wirbeltofe Geſchoͤpfe eigenen ſich am Beſten zu foldhen Unterfuchungen. Wir werden 
in der Sinnenphyſiologie fehen, daß jeder Menſch Spuren des Capillarkreislaufes feines 
eigenen Auges mitteift einzelner fubjectiver Geficptserfcheinungen wahrnehmen Bann. 

Die Fröfche werden am häuflgften I ſolchen Zwecken benutzt. Ihre großen Blut 
und Lymphkörperchen gewähren manche Vortheile, die andere Säugethiere nicht darbies 
ten. Die Kreislaufsverhältniffe gleichen aber in allen weſentlichen Beziehungen denen 
der höheren Geſchoͤpfe. 

Man hat viele Froſchhalter, weiche die Beobachtung erleichtern, empfohlen. Fig. 142, 

Fig 142 ſtellt den Apparat, den E&. Emmert ') an 

g 190 egeben hat, und deffen ich mich auch feit 

— ahren bediene, dar. Eine mittelft eines Des 

ckels a verichloffene Blechbüchle 5 nimmt den 

. in Leinwand eingewidelten Froſch auf. Ein 

Fuß deſſelben wird durch die Deffnung c her» 

vorgezogen und mittelft des Schiebers d fo 

feftgeftelt, daß kein flörender Drud einwirkt. 

Die Bügel tragen gepoifterte und in wagrech⸗ 

ter Richtung drehbare Doppelplatten, eund f, 

die durch die Schrauben g und A zufammen« 

gebracht werden können. Sind die äußerften 

Fußzehen zwifchen fie eingefiemmt, fo kann 

man den Blutlauf der Schwimmhaut die 

fängfte Zeit hindurch ungeftört beobachten. 
Da fi e und / in wagerechter Richtung zu drehen vermögen, fo iſt man im Stande, 
ven Fuß mehr oder minder auszufpannen. Drüdt man d tiefer hinab, fo wird der 
Oberſchenkel fo fehr eingeſchnurt, daß bald Unordnungen im Kreislaufe entitehen. Diefe 
laſſen fich daher mit Leichtigkeit zu beftimmten Besbachtungszwecen hervorrufen. 





', C. Emmert, Beiträge zur Pathologie und Therapie. Heft. I. Bern, 1842. 8. 
Seite 45. 
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Wil man die Blutbewegung in den Lungen des Froſches zur Anfchauung bringen, 
fo fchneidet man die Haut und die Muskeln an dem oberen Seitentheite der Bauhhöhle 
vorfichtia durdh. Die Atheinbewegungen treiben dann meift die gefüllte Lunge von fehit 
heraus. Man führt fie durch den Schlißz eined Leinwandläppchens, das den übrigen 
Froſch einhülft und legt fie unmittelbar unter das Mikroſtop. Der Kreislauf ſtellt (ih 
bier am prachtvoliften dar Es kommt nur bisweilen vor, daß die Lunge zuſammeniällt. 
Iſt fie aber nicht verfegt worden, fo wird fie früher oder fpäter von dem Thiere ſelbſt 
von Neuem aufgeblafen. ‚ 

Die Unterfuhung des Gekröſes ift mit vielen Grauſamkeiten verbunden und liefert 
im Ganzen die unvolftändigften Anfchauungen. Man fchneidet zu diefem Zwecke ein 
vierecfiged Loch in eine Korkplatte und befeftigt in diefer eine Glasſcheibe, über welcher 
man das hervorgezogene Gekröſe des Thieres ausbreitet. Die entfprechenden Darmtheile 
werden mit Nadeln auf dem Korte feftgeftochen. 

Kleinere Thiere, die leicht fortſpringen, müſſen in feuchtes Löfchpapier gehüut wer 
den, damit fie ruhiger liegen bleiben. Embryonen der Vögel oder Säugethiere werden 
am zwedmäßigften unter lauwarmen Waſſer unterfucht. 

Betrachtet man den Gapillarkreislauf eines mäßig ausgeſpannten 
Froſchfußes unter einer 164maligen Vergrößerung, fo fieht man, wie das 
Blut die meiften Netzbahnen in einem fortlaufenden Strome raſch durch⸗ 
fegt. Die einzelnen Blutkörperchen laſſen fih in der Regel nicht mehr 
unterfheiden; es hat vielmehr den Aufchein, als eile eine roͤthliche Flüſ⸗ 
figfeit mit großer Gefchwindigfeit dahin oder ald firömten Gebilde von 
unbeftimmt elliptifher Form in einer farblofen Maſſe. Der Grad ber 
Färbung wechfelt mit der Menge von Blutkörperchen, die im Augenblif 
durchfließen. 

Gebraucht man eine Durchmeffervergrößerung von 102 ober 64, ſo 
wird die feheinbare Schnelligkeit fo fehr verringert, dag man bie einzelnen 
Blutförperchen Leichter unterfcheidet. Dan erfennt dann, wie fie ſich dem 
Rauminhalt der Gefäßröhren anpaffen and bald einzeln hinter einander 
hergeben, bald reihenweife fortfchreiten. Sie drehen ſich dabei bisweilen, 
ftellen ſich quer oder fchief, drücken fi) nicht felten wechſelſeitig und brän- 
gen fi mit ihrer größeren Rängenare durch fchmalere Gefäße durd. Sit 
werben hierdurch nicht felten zufammengepreßt und fpringen elaſtiſch zurüd, 
fo wie fie von Neuem in einen weiteren Raum eintreten. 

Mande Gefäße find fo fein, daß fie die größeren Blutkoͤrperchen be: 
barrlicher zurüdweifen. Sie prallen häufig an ihren Einmündungöſtellen 
an, ohne in fie einzubringen. Gelingt biefed einzelnen von ihnen, ſo 
zwängen fie fi Iangfamer durch. Da aber die Hauptfarbe des Blutts 
von den Blutkörperchen abhängt, fo bleiben die bünnften Capillaren dur: 
ſichtiger und heller und fallen deshalb im Ganzen weniger ind Auge. 

Man hat diefe auch als feröfe Gefäße befonders unterfchieden (C. H. Schulß). 
Sie bilden jedoch Fein eigenes eingefchaltetes Syſtem, fondern finden ſich hier und da 
vereinzelt zwifchen den übrigen Gapillarnegen zerftreut. Erwägt man übrigeng, wie let 
die zarten Gefaßnehe ihre Durchmefler ändern und wie fehr es außerdem von Rebenter, 
hältniflen abhängt, ob Blutkörperchen durdigetrieben werben oder nicht, fo wird man UM 
fo eher geneigt, jeden befonderen Unterfchied der feinfte nBlutroöhrchen von den übrigen 
Capillaren aufzugeben. 

Wir haben früher ($. 112.) gefehen, daß ſich Flüffigfeiten, die durch 
dünne Röhren firömen, im Umkreiſe träger, ale in der ‘Mitte bewegen. 
Die Anſchauung der Vogelperfpective, die das Mifroftop Liefert, zeigt dann 
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zu beiden Seiten eine lineare Schicht, in welcher nidht mehr die Bewegung 
in die Augen fällt. Diefe phyſikaliſche Erſcheinung wiederholt fih häufig 
in den Capillargefäßen. Sie tritt nur hier der geringeren Adhäfionsver- 
bältniffe wegen fparfamer auf und fommt überhaupt erft in bünneren Ge⸗ 
fügen zu Stanbe. 
Fig. 143. Stellt 3. B. Fig. 143. ein 1062 

Gefäßchen des Froſchfußes dar, fo 
fiebt man die Wände beffelben, 5, 
durh das Pflafterepithelium der 
äußeren Haut hindurch. Der Haupt⸗ 
firom der Blutkörperchen, c, gebt 
in der Mitte fort. Die lineare 
oder unbeweglide Schicht 
der Blutflüffigfeit, a, Tiegt zwis 
fhen ihm und den Gefäßwänden 
b und bildet ein helles farbfofes 
Band, deſſen Breite in hohem 
Grade wechfeln kann. 


Da bie Blutkörperchen fpeci- 1063 

fiſch leichter, ald die Lymphkörper⸗ 
hen des Blutes find, fo werben 
fie eher von dem flärferen Mittelftrome fortgerifien. Ihre Form fann 
noch diefe Erfeheinung begünftigen. Verirrt fih hin und wieder eines in 
die unbeweglihe Schicht, fo ruht es hier einen Augenblid oder dringt 
langfamer vorwärts. Es fchwanft nicht felten hin und her oder geht etwas 
vor und rüdwärts, bis es endlich von dem Mittelftrome von Neuem forts 
geriffen mit den übrigen Blutkörperchen bahineilt. 





Die Eugelförmigen Tymphförperchen des Blutes (d, Fig. 143.) gelan- 1064 
gen häufig in die lineare Schicht. Sie ruhen hier eine Zeit lang oder 
rollen an den Wänden langfamer und oft gleihförmiger, ale die Blut: 
förperchen dahin. Der Mittelftrom erfchüttert fie bisweilen. Kommen fie 
ihm nahe, jo werben fie früher oder fpäter fortgeriffen. 


Da die unbewegliche Schicht eine Anhäfionserfcheinung bildet und von 1065 
dem Durchmefler der Röhren und der Gefchwindigfeit der durchgehenden 
Flüffigfeit abhängt, fo wechſelt fie nicht bloß in den verfchiedenen Ga- 
pillargefäßen, fondern fann aud in einem und demfelben Aeſtchen zu einer 
Zeit hervortreten und zu einer anderen gänzlid) mangeln. Die Bedingungen 
ihres Erſcheinens liegen aber in verwidelteren Berhältniffen. 


Sie fegt natürlich immer eine gewiffe Kleinheit des Durchmeflers 1066 
voraus. Wir vermijlen fie daher noch immer in den zarteren Schlag: 
und Blutadern und felbft in den breiteften Gapillarröhren. Da fie aber 
nicht bloß von diefen Berhältniffen, fondern auch von der Adhäfion und 
der Gefchwindigfeit beſtimmt wird, fo erklärt es fih, weshalb bisweilen 
breitere Gefäßchen eine ftärfere unbeweglihe Schicht, als ſchwächere bar 
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bieten können. Die Kälte begünftigt ihr Auftreten in hohem Grabe. 
($. 114.)1) 

1067 FR fie auch nicht vollftändig gefondert, fo geht doch immer die Blut⸗ 
füffigfeit in dem Umfreife langfamer, als in der Mitte fort. Eine ver- 
hältnißmäßig ruhigere Tage derfelben benest fortwährend die Wandungen. 

Dieſes Verhältniß kommt den Ernährungserfcheinungen zu Statten. 
Die Stoffe, welche die Blutmaffe ausfcheidet, ſtammen unmittelbar aus 
der Blutflüffigfeit und nit aus den Blutförperhen. Die Mutterlauge, 
welche die Rahrungsftoffe abgiebt und die dargebotenen Berbindungen eins 
faugt, ftreiht daher langfam an den poröfen Wänden hin und kann fo 
ihren Dienft länger verfehen. 

1068 Kreift auch das Blut ungehindert fort, fo bemerkt man nicht felten 
einzelne untergeordnete Störungen. Sie zeigen fi an ben’ Einmündunge- 
flellen zweier oder mehrerer Gapfllarröhrchen am leichteften. Ein oder 
mehrere Dlutförper bleiben dann hier zurüd, bewegen ſich hin und ber 
und werben erft fpäter von dem regelmäßigen Strome fortgeführt. Der 
Kreislauf kann auch in einem Gefäße für einige Augenblide gänzlich ruben. 
Der Stoß der benachbarten Ströme erzeugt allmählig eine leife Schwan- 
fung der Blutfäule, die noch im Anfange auszufegen pflegt, fpäter gleid- 
förmiger wird, endlich in eine einfeitigere Bewegung übergeht und ſich fo 
zulest in den regelrechten Blutlauf verwandelt. 

1069 Hat die Stodung längere Zeit gedauert, fo giebt fi auch der grö- 
Bere Widerftand deutliher zu erkennen. Da die Blutflüffigfeit Leichter 
Durchgeht, fo häufen fi verhältuigmäßig mehr Blutkörperchen in der Fleis 
nen Röhre an und vöthen fie lebhafter. Die Endtheile, welche an bie re 
gelrecht Ereifenden Blutfäulen grenzen, geben am eheften nad. Einzelne 
Biutförperchen Löfen fih hier los und dringen unmittelbar oder nad eini- 
gen Schwanfungen in benadpbarte Nege. Die Stoßbewegung verbreitet 
fi von hier aus immer weiter. Die ganze Säule geht mit der Kammer: 
zufammenziebung vor und ruht dann wieder ober weicht ſelbſt zurück. Die 
pulfatorifche Bewegung fehrt unter diefen Verhaͤltniſſen in einem Capillar⸗ 
zweigchen wieber. Hat fie eine Zeit lang gedauert, fo wird ber Blutſtrom 
mit einem Male fortgeriffen oder die einzelnen Stöße verkürzen ſich ber 
Zeit nad) immer mehr und gehen endlich in eine fortlaufende Bewegung 
über. Die gleiche Erfcheinung kann ſich in einer Reihe von Capillaräſichen 
wiederholen. _ 

1070 Kommen die negförmigen Bahnen an verfchiedenen Punkten mit re 
gelmäßig fließendem Blute in Berührung, fo reißen nicht felten die benad: 
barten Tebhaften Ströme Blutkörperchen des Stodungstheiles mit ſich fort. 
Die Berhältniffe, die eben gefchildert worden, ehren daher an mehreren 
Drten zugleich wieder. 

1074 Untergeordnete Einflüffe bringen ſchon nicht felten den Kreislauf in 
Unordnung. Bertrodnet der Theil, den wir mifroffopifch unterfuchen, fo 
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verlangfamt ſich fein Kreislauf. Die Blutkörperchen gehen nicht bloß mit 
verminderter Schnelligfeit weiter, fondern werden auch von Zeit zu Zeit 
ſtoßweiſe vorwärts getrieben. Die Bewegung kann dabei noch in den bes 
nachbarten arteriellen und venöfen Zweigen Iebhaft und dnhaltend fort: 
dauern. Die Biegungen und die Einmünbungsftellen, die am leichteften 
Widerflände erzeugen, flören auch am eheſten. Die Blutkörperchen ftoden 
bier eine Zeit lang und rüden ſtoßweiſe oder bin und ber fort, ale be 
fännen fie fid, in welches Netzzweigchen fie eintreten follten. 

Der Drud der Nachbartheile greift oft fihtlih ein. Zieht fich ein 
Muskel Fräftig zufammen, fo geräth nicht felten der Gapillarblutlauf im 
Angenblide der Berfürzung in Unordnung. Spannt man die Fußhaut dee 
Froſches flärfer aus, fo verlangfamt ſich die Bewegung in den meiften 
der gedrüdten Kapillaren in auffallender Weife. Die Blutkörperchen drin- 
gen oft in fparfamer Menge in fie ein, gehen mit Mühe durch oder wer: 
den nur floßweife fortgetrieben. Eine größere Menge von ihnen häuft ſich 
in den benachbarten Gefäßchen an und dringt bier ſchneller durch. Ent- 
balten die gedrüdten Röhrchen vereinzelte Blutkörperchen, fo entziehen fie 
fih leichter dem Anblid. Sie bilden oft flellenweife weiße Streifen, die 
fi) nur durch die Begrenzungsränder ihrer Wandungen kenntlich machen. 

IR der Drud zu flarf, fo ſtockt fogleih der gefammte Blutlauf. Die 
röthlichen, dicht an einander gelagerten Blutkörperchen füllen dann bag 
ganze Gefäßchen oder einen Theil beffelben aus, legen fih oft mit ihren 
platteren Flaͤchen an einander und erzeugen fo das täufchende Ausfehen, 
als fei der entfprechende Gefäßtheil mit einer rothen, fortlaufenden Maſſe 
von unbeflimmter Geftalt gefüllt. 

Unterfuht man Frofchlarven, fo brauchen nur bie Thierchen mit ihrem 
Schwanze kraftvoll gegen die Glasplatte zu fchlagen, damit die Blutbewe⸗ 
gung der getroffenen Theile für längere Zeit fill flieht. Ein anhaltender 
Drud auf den Oberfchenkel des Froſches führt zu bemfelben Ergebniffe. 
Wirkt er ſchwaͤcher, fo erhält man eine verlangfamte Bewegung, bie ſich 
häufig ſtoßweiſe verftärft. 

Der blope Reiz der Luft fann alle Erfcheinungen, welche die Borläus 
fer der Stodung bilden, veranlaflen. Waren die Theile früher in inneren 
Höhlen eingefchloffen, fo geben ſich feine Einflüffe Teichter zu erfennen. 
Sie Hören daher häufig den Blutlauf bes Gefröfes oder der Harnblafe. 

Die anhaltende Wirkung der Kälte führt zulegt immer zu Stodungen 
des Capillarkreislaufes. Legt man ein Stüd Eis auf die Schleimhaut des 
Froſches, fo bleibt die Bewegung im Anfange unverändert oder wird fogar 
noch für furze Zeit befchleunigt. Sie nimmt aber bald darauf merklich ab 
und hört in einzelnen Sapillaren binnen Kurzem auf. Die Blutfäulcden 
Ihreiten häufig, ehe dieſes gefchieht, ftopmweife während der Kammerzuſam⸗ 
menziefung vor und gehen zur Zeit der Erweiterung der Bentrifel in ge- 
Tingem Grabe zurüd. Das Gleiche wiederholt ſich noch deutlicher in den 
Heinen Schlagadern. Das Blut fließt hier raſch im Augenblide der Sys 
Role centrifugal fort und geht zur Zeit der Diaftole ein Mal oder feldft 
mit einem dazwiſchen liegenden Ruhepunfte zwei Mal rüdwärts. Der Ball, 


1072 


1073 


1074 


1075 


1076 


8 Wirkungen der Reize auf den Capillarblutlauf. 


daß die Berührung des Eifes den Kreislauf anhaltend befchleunigt, fommt 
im Ganzen feltener und nur dann vor, wenn die Kälte nicht durchgreifend 
genug wirft. 

1077 Taucht man benfelben Froſchfuß, an dem man die eben erwähnten 
Beobachtungen angeftellt hat, in kochendes Waffer, fo geben häufig ver 
fhiedene Stellen der Shwimmhaut eine gute Gelegenheit, die mannigfadhen 
Wirkungen der Hige neben einander wahrzunehmen. Die Capillaren find 
an einzelnen Punkten nicht verändert, an anderen bagegen verengt. Dad 
Blut ſtrömt dann häufig mit befchleunigter Gefchwindigfeit durd. Man 
findet fie aber auch bier offen und durchfichtig und dort dunkel, roth unt 
mit ftodendem Blute angefült. Manche nehmen viel Blutflüffigfeit und 
wenig Blutförperden auf, während andere eine größere Menge der leg 
teren bindurdhlaffen. 

1078 BVerbrennt man ein Stüd der Schwimmhaut, fo ftodt das Blut in 
den Gapillaren der Brandſtelle und der näcdften Umgebung. Es kommt 
vor, daß bier einzelne Gefäße zerreißen und ihr Blut, das bald gerinnt, 
ergießen. Die Bewegung ift in der Regel in der Nähe der Branditelle 
befhleunigt. Das Gebiet, in dem diefe Unregelmäßigfeit auftritt, grenzt 
fih oft ziemlich ſcharf ad. Man bemerkt nicht felten, wie fih Gapillaren, 
in denen das Blut flodt oder in denen nur helle weiße oder mit Blut 
gefüllte Streifen auftreten, und folge, in welden die Dlutmaffe raſcher 
fortfirömt, unmittelbar berühren. Ein Nebenzweigchen der Grenzlinie bie 
tet nicht felten einen verlangfamten oder einen pulfatorifhen Blutſtrem 
dar. Die Bewegung flodt auch wohl in ihm augenblidlih, um bald darauf 
mit neuer Kraft zu beginnen. 

1079 Wirken chemifhe Verbindungen, wie Weingeift, Aether, Säuren, Al: 
falien oder Salzlöfungen, fo erzeugen fi immer vermideltere Berhältnifle 
Sie können auf dem Wege der Anziehung in dad Blut gelangen, die re 
gelvechten Verhältniſſe Hören und fo Gerinnung und Stodung veranfajfen. 
Alte fcharfen Löfungen höherer Dichtigfeitsgrade, alle ſtarken Weingciſt⸗ 
oder Aetherarten wirken vorzüglich auf diefem Wege. Stellen wir dagegen 
mit verbünnteren Slüffigfeiten Verſuche au, fo können fie nicht bloß die 
Blutmaffe felbft verändern, fondern aud) die Reizbarfeit der Gefäßwände 
in Thätigfeit fegen. Es wirb dann von den Gefammtverbältnifien ab» 
hängen, ob wir Berengerung ober Erweiterung der Capillaren erhalten und 
ob in ihnen das Blut fehneller oder langfamer, anhaltend oder pulſatoriſch 
fliegt und nach und nad oder augenblicklich ftodt. 

1080 Verkürzung der Gewebe der Capillarwände — Wir has 
ben früher ($. 1035.) gefehen, daß die Schlagadern ihren Rauminhalt zu 
ändern im Stande find. Diefe Eigenfchaft kehrt in verflärftem Maaße in 
den Gapillaren wieder. 

1081 Da der Puls in den Fleineren Arterien aufhört und der Drud dee 
anhaltenden Capillarſtromes gleichförmiger bleibt, fo bemerkt man bier 
feine abwechfelnde Raumveränderung der Gefäßröhren. Die Elaflicität, 
welche ne Ürterien nöthig hatten, fällt in den feinften Gefäßnetzen weni⸗ 
ger auf. 
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Ein verbältnigmägig hoher Grad von Dehnbarfeit war hier uner: 1082 
läßlich. Da häufig die Blutbewegung der Capillaren an einzelnen Stellen 
Rot, fo mußten die benahbarten Röhren einen nicht unbebeutenden Grad 
von Nachgiebigkeit befigen, um die überſchüſſige Blutmaſſe aufzunehmen 
und abzuleiten. Sollte fih das Mifverhältnig fpäter ausgleichen, fo 
fonnte dieſes nur möglich werden, wenn fie wieder zu ihrem früheren Um⸗ 
fange mit Leichtigfeit zurückkehrten. 

Hätte die Natur die bloße Elaſticität zur Erfüllung diefer Foderung 1083 
benugt, fo wäre eine felbftfländige Veränderung des Flußbettes unmöglich 
gewefen. Beſaßen dagegen die Eapillaren die Fähigkeit, ſich raſch zu ver: 
engern ober zu erweitern, fo fonnten fie aud von fi die Menge des 
durch fie hindurch fließenden Blutes beftimmen. 

Die täglihe Erfahrung verräth ſchon diefe ihre Eigenſchaft. Erblaßt 1084 
plöglich die Haut eines Menfchen vor Schred, Kummer oder Aerger, fo 
müſſen die. feinften Gefäße weniger Blut oder weniger Blutförperchen 
durchlaſſen. Nöthet ſich fein Gefiht vor Schaam oder Zorn, fo fann nur 
das Umgefehrte die Veränderung bedingen. Stockt das Blut, fo wird ce 
nach und nad dunfeler werden. Die hellrothe Farbe, die im Anfange 
vorhanden if, geht auch in der That fpäter in eine bläulichrothe über. 

Da die Eapillarwände Längen und Querfafern außer ihrem Epithe: 1085 
lium enthalten‘), fo bfeibt e8 denkbar, daß ſich nicht immer alle Gewebe 
derfelben gleichzeitig zufammenziehen. Verkürzen fih nur die Querfafern, 
oder behalten fie die Oberhand, fo wird fich der Durchmefier der zarten 
Röhren noch mehr verengen. Die überwiegende Thätigfeit der Längen⸗ 

Big. 14. fafern dagegen kann fie möglicher Weife erweitern. 
Denfen wir und die Berhättniffe ſchematiſch dar⸗ 
”e\ seſtellt, fo ſei aded, Fig. 144., ein Eapillar- 
*netz, das fih mit efgh in benachbarte Gefäße 
fortfegt. Gehen die Längenfafern um den Ma- 
5 > fhenraum i herum und ziehen fie fih außen 
⸗ länge kl, mn, op und gr bin, fo wird natür⸗ 
lich ihre Berfürzung den durch adbcd beflimmten Raum vergrößern. Man 
kann daher niht mit Gewißheit fagen, daß nothiwendiger Weife die 
Erweiterung der Capillaren mit der Erfchlaffung ihrer Wände verbun- 
den iſt. 

Berfolgen wir dieſe Erfcheinungen ftellenweife, fo fehen wir, daß bas 1086 
Berfürzungsvermögen nah den feinften Blutgefäßnegen bin nach und 
nach zunimmt. ine Gefrööfchlagader der Feuerkroͤte verengt fich fchon 
nah Schwann?) durh den Einfluß des falten Waflerd um das Zwei- 
bis Dreifahe ihres Durchmeſſers in 10 bie 15 Minuten und fehrt fpäter 
allmählig zu ihrem früheren Rauminhalte zurüd. Die Größe der Höh⸗ 
lungen der Capillaren wechſelt nicht nur noch bedeutender, fondern fie hat 
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auch nur wenige Angenblide zu ihren Uebergängen von einer äuferir: 
Grenze zur andern nöthig. Diefe Fähigkeit verliert ih dann wieder, ie 
wie man in dem Bereiche der Blutadern fortfchreitet. 

1057 Geſchwindigkeit dee Gapillarfreisianfes. — Bergleikt 
man die nod vollfommen lebhafte Blutbewegung der Lungen ua der 
Shwimmhaut eines Zrofches, fo wird man bemerfen, Daß das Blut dieit 
beiden Arten feinfter Gefäßnege mit ungleichen Schnelligfeitägraden dark 
läuft. Der Unterfchied kann felbft in einem und demfelben Eapillerisire 
wieberfehren. Wir ſehen auch in der That häufig genug, wie bie Fin 
figfeit durch einen Theil der Blutgefäßnetze des Froſchfußes ſchneller, as 
Durch einen anderen firömt. 

1088 Segen wir voraus, daß der Drud derfelbe bleibt, fo wird ſich ba 
Blutlauf in fehr engen und langen oder in vielfach gewundenen Griär 
röhrchen verlangfamen. Weite Capillaren dagegen, die ſich in kan 
Streden nesförmig verbinden, können bisweilen den Durdhtritt befpleunigen. 
Stößt das Blut auf Hinderniffe in einem Theile des Capillarſpftens, ic 
fann es ein benachbartes rafıher durchſetzen. Breiten ſich die Wiberkink 
in größeren Streden aus, fo muß fi die Wirfung bie auf die Schlez 
adern erftreden. Sie Hopfen daher auch flärfer in einem entzündeten 
Drgane, deſſen feinfte Blutgefäßnege unwegfam geworben find. 

1089 Die Berengerung der Gapillaren vergrößert die Schuelligfeit der 
Blutbewegung, wenn die Berfleinerung bes Flußbettes oder eine asjır 
gewöhnliche Drudverflärfung einen bedeutenderen Einfluß, als der Bir: 
ftand der Wandungsoberflächen ausübt Können die legteren Hindernf: 
das Uebergewicht erhalten, ohne daß fih die Spannung in enipredenten 
Maaße erhöht, fo wird ſich der entgegengefegte Erfolg fund geben Fr 
draulifche Verfuche, die an Glagröhren angeftellt worden, laſſen ſich met 
in dieſer Hinfigt mit Sicherheit auf die Capillarerſcheinungen übertrage:, 
weil die Unebenheiten des Glaſes größer, ale die der Innenhaut der 
zarten Gefäßröhren find. 

1000 Erweitern fi die Capillaren, während der Drud derfelbe bleibt, 'e 
fann ſich die Strömung verlangfamen. Es wird dann zuerſt eime gröfen | 
Menge von Blutflüffigfeit, als von Bintkörpergen durchgehen. Die Ir | 
büufung feſter ungleiher Gebilde mehrt die Hinderniffe und es faun ar 
diefe Art binnen Kurzem eine völlige Stodung zu Stande fommen. 

1091 Es if hiernach, wie man fieht, unmöglich, die Schnelligkeit bes Bist: 
laufed mit nölliger Sicherheit zu befiimmen. Wechſelt fie mit Behr 
jedem einzelnen Theile, fontern auch am verfchiedenen Stellen befklba | 
Urganed, ändert fie fi übertieß durch die geringfügigken Rebemverbilr 
niſſe, Die wicht bloß das geprüfte Stüd, fondern auch andere Werkzerzt 
Dei Körpers reiten, find wir endlich wicht im Stande, den gefammic 
Blutlanf eines cinzeinen Tdiered mitreitepiih zu verfolgen, fo feat 
wir ſeldit micht velfommen genuüͤgende Wittelzablen auf biefem Gebiett 
erregen. Wan vermag bückene anzugeben, mıt welcher ungefähren Gr 
— die Brutmentc cinzcint leiter zugangliche Capillarfyſernt 
tanditemt 
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Cin anderer Umftand erhöht noch die Unficherheit diefer Bemühungen. 1092 

man das Mifroffop zu Hilfe ziehen muß, fo fann man nur Fflcine 
eden auf ein Mal überbliden. Die fcheinbare Schnelligkeit vergrößert 
bier mit der Stärke der Vergrößerung. Wir beflimmen fie nad) dein 
tbältniffe der Zeit zu dem durchlaufenen Raume. Sagen wir, ein 
mer geht mit einer Secundengefchwindigfeit von einem Meter bahin, 
beißt dieſes, daß er einen Meter in einer Secunde durdläuft. Sehen 
: ihn aber hundert Mal vergrößert, fo wird er hundert Meter in ber- 
ven Zeit zu Durchfegen und fi daher hundert Mal rafcher zu bewegen 
nen. Das Blut durdläuft aud dem äußeren Anfeben nad die Ca⸗ 
laren um fo fchneller, je flärfere Bergrößerungen man anwendet. Der 
um, den man hierbei überblidt, ift in der Wirklichfeit um den Bergrös 
tungswerth verringert und es wird fat unmöglich, die Zeit, die hierzu 
tbig ift, mit der erforberlihen Genauigfeit zu beftimmen. 


ind zwei oder mehrere Fäden, deren wirflihe Entfernung man fennt, in dem 
ular des Mitroffopes angebracht, fo kann man fie unmittelbar als Grenzpunkte des 
rhfaufenen Raumes brnusen. Ein Olasmifrometer, dad man in das Diaphragma eitts 
t, leiſtet diefeiben Dienfte. Will man nicht die Zeit durch einen Gehilfen an einer 
ecundenuhr abzählen laſſen, fo hält man ſich eine Uhr, die etwa 130 Schläge in der 
mute made, an das Ohr, zählt die Menge von dieſen für den durchlaufenen Raum 
ı und berechnet hieraus die Secundenaefhwindigkeit. 


Hales!) Hat fhon einige Verſuche gemacht, die Echnelligfeit des 1093 
apillarbiutlaufes zu beflimmen. Er fand 0,3 Mm. für die Bauchmuskeln 
8 Froſches und angeblih 43 Mat fo viel für die Lungen. 

€. H. und Ed. Weber?), weldhe die Schnelligkeit der Blutbewegung 
dem Schwanze von Frofehlarven unterfuchten, erhielten 0,45 in einer, 
‚64 in einer zweiten und 0,63 Mill. in einer dritten Unterfuchungereibe. 
Ye mittlere Secundengefhwindigfeit betrug hiernah 0,57 Mm. Sechs Antang 
zeobachtungen, die ich in den feineren Gapilfaren der Schwimmhaut eine 
toſches anftellte, gaben mir im Durchſchnitt 0,24 Mm. und 18 Unter: 
dungen an einem anderen Thiere der Art 0,78 Mm. Ziehen wir das 
Rittel aus allen diefen 24 Einzelprüfungen, fo erhalten wir 0,51 Mm. 

Bir können hiernach als ungefähren Werth annehmen, daß das Blut 1091 
ı den eben erwähnten Fällen 1 Secunde Zeit für ein halbes Millimeter 
nearen Fortſchrittes nöthig hatte. Eine Minute gäbe hiernad 3 Gen- 
meter und eine Stunde 1,8 Meter. Ein Meter würde 33 Minuten 
D Secunden in Anfpruch nehmen. Man flieht leicht, daß die Bewegung 
nt ſolcher Langſamkeit erfolgt, daß wir fie nur mit befonderer Aufmerk⸗ 
imifeit mit freiem Auge verfolgen Könnten. 
, Die Brüder Weber verfuhten auch noch, die Schnelligkeit, mit der 1095 
it Lymphkörperchen in dem Schwanze der Froſchlarven bahinrollen, zu 

immen. Sie fanden 0,033 in einer und 0,061 Mm. in einer zweiten 
Ieterfuhungsreibe. Der Durchſchnittswerth gliche hiernach 0,047 Mn. 
— — — 
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auh nur wenige Augenblide zu ihren Uebergängen von einer äußerſten 
Grenze zur andern nöthig. Diefe Fähigkeit verliert ſich dann wieder, fo 
wie man in bem Bereiche der Blutadern fortfchreitet. 

1087 Gefhwindigfeit dee Kapillarfreislaufeds. 4 — Bergleidt 
man bie noch vollfommen lebhafte Biutbewegung der ungen und ber 
Schwimmhaut eined Frofches, fo wird man bemerfen, daß das Blut dieſe 
beiden Arten feinfter Gefäßnege mit ungleihen Schnelligleitsgraden durch⸗ 
läuft. Der Unterfchieb kann felbft in einem und demſelben Eapillarfpftem 
wieberfehren. Wir fehen auch in der That häufig genug, wie die Flüf 
figfeit durdy einen Theil der Blutgefäßnege des Froſchfußes fchneller, als 
dur einen anderen ftrömt. 

1088 Segen wir voraus, daß der Drud derſelbe bleibt, fo wird ſich ber 
Blutlauf in fehr engen und langen oder in vielfach gewundenen Befäß- 
röhrchen verlangfamen. Weite Capillaren dagegen, die fh in Furzen 
Streden negförmig verbinden, können bisweilen den Durchtritt befchleunigen. 
Stößt das Blut auf Hinderniffe in einem Theile des Capillarſyſtems, fo 
fann es ein benachbartes rafıher burchfegen. Breiten fi die Widerflänte 
in größeren Streden aus, fo muß ſich die Wirfung bie auf die Schlag- 
adern erfireden. Sie Hopfen daher auch flärker in einem entzündeten 
Organe, deſſen feinfte Blutgefäßnege unwegfam geworben find. 

1089 Die Berengerung der Qapillaren vergrößert die Schnelligfeit ber 
Blutbewegung, wenn die DBerfleinerung des Flußbettes oder eine außer 
gewöhnliche Drudverftärfung einen bedeutenderen Einfluß, als der Wider 
ftand der Wandungsoberflädhen ausübt Können die letzteren Hindernifle 
das Lebergewicht erhalten, ohne daß fi die Spannung in enfpredhendem 
Maaße erhöht, fo wird fih der entgegengefegte Erfolg fund geben. Hy 
draulifche Verſuche, die an Glagröhren angeflellt worden, laſſen ſich nicht 
in dieſer Hinſicht mit Sicherheit auf die Gapillarerfcheinungen übertragen, 
weil die lnebenheiten des Glaſes größer, ald die der Innenhaut der 
zarten Gefäßröhren find. 

1090 Erweitern fidh die Capillaren, während der Drud derſelbe bleibt, fo 
fann fi) die Strömung verlangfamen. Es wird dann zuerfi eine größere 
Menge von Blutflüffigfeit, ald von Blutkörperchen durdhgeben. Die An- 
häufung fefter ungleicher Gebilde mehrt die Hinderniffe und es fann auf 
diefe Art binnen Kurzem eine völlige Stodung zu Stande fommen. 

1091 Es ift hiernach, wie man fieht, unmöglich, die Schnelligkeit des Blut⸗ 
laufed mit völliger Sicherheit zu beflimmen. Wechfelt fie nit bloß in 
jedem einzelnen Theile, fondern auch an verfchiedenen Stellen deffelben 
Organed, ändert fie ſich überdieß durch die geringfügigften Nebenverhält- 
niſſe, die nicht bloß das geprüfte Stüd, fondern auch andere Werkzeuge 
des Körpers treffen, find wir endlich nicht im Stande, den gefammten 
Blutlauf eines einzelnen Thieres mikroſkopiſch zu verfolgen, fo fönnen 
wir felbft nicht vollfommen genügende Mittelzahlen auf dieſem Gebiete 
erreihen. Man vermag höchftens anzugeben, mit welcher ungefähren Ge⸗ 
—— bie Blutmaſſe einzelne leichter zugängliche Capillarſpſteme 

urchſtroͤmt. 
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Ein anderer Umftand erhöht noch die Unficherheit dDiefer Bemühungen. 1092 

Ta man das Mifroffop zu Hilfe zieben muß, fo fann man nur fleine 
Streden auf ein Mal überbliden. Die jcheinbare Schnelligkeit vergrößert 
fih hier mit der Stärfe der Vergrößerung. Wir beflimmen fie nach dem 
Berbäftniffe der Zeit zu dem burchlaufenen Raume. Sagen wir, ein 
Körper geht mit einer Secundengefhwindigfeit von einem Meter babin, 
fo heißt diefed, daß er einen Meter in einer Secunde durchläuft. Sehen 
wir ihn aber hundert Mal vergrößert, fo wird er hundert Meter in ber- 
felben Zeit zu durchſetzen und fih daher hundert Mal rafcher zu bemegen 
fheinen. Das Blut durchläuft aud dem äußeren Anfehen nad die Ca⸗ 
pillaren um fo fchneller, je flärfere Bergrößerungen man anwendet. Der - 
Raum, den man hierbei überblidt, ift in der Wirklichkeit um den Bergrös 
Berungswerth verringert und es wirb fat unmöglich, bie Zeit, bie hierzu 
nötbig ift, mit der erforberlihen Genauigfeit zu beftimmen. 


Sind zwei oder mehrere Fäden, deren wirkliche Entfernung man Pennt, In dem 
Scular des Mifroffopes angebracht, fo Pann man fie unmittelbar als Örenzpunfte deö 
durchtaufenen Raumes benupen. Ein Ölasmifrometer, dad man in das Diaphragma ein 
legt, leiftet diefelben Dienfte. Will man nicht die Zeit durch einen Gehilfen an einer 
Secundenuhr abzählen laſſen, fo hält man ſich eine Uhr, die etwa 130 Schläge in der 
Minute madt, an das Ohr, zählt die Menge von dielen für den durchlaufenen Raum 
ab und berechnet hieraus die Secundengefchwindigfeit. 


Hales!) hat fhon einige Verſuche gemacht, die Echnelligfeit des 1093 
Capillarblutlaufes zu beftimmen. Er fand 0,3 Dim. für die Bauchmusteln 
des Froſches und angeblih 43 Mal fo viel für die Lungen. 

E. H. und Ed. Weber), welde die Schnelligkeit der Blutbewegung 
in dem Schwanze von Frofchlarven unterfuchten, erhielten 0,45 in einer, 
0,64 in einer zweiten und 0,63 Mil. in einer dritten Unterfuchungsreibe. 

Die mittlere Secundengefhwindigfeit betrug biernadh 0,57 Mm. Sechs zn 
Beobachtungen, die ih in dem feineren Capillaren der Schwimmhaut eines” 
Froſches anftellte, gaben mir im Durdfcnitt 0,24 Mm. und 18 Unter: 
fuhungen an einem anderen Thiere der Art 0,78 Mm. Ziehen wir das 
Mittel aus allen diefen 24 Einzelprüfungen, fo erhalten wir 0,51 Mm. 

Wir können hiernach als ungefähren Werth annehmen, daß das Blut 1094 
in den eben erwähnten Fällen 1 Secunde Zeit für ein halbes Millimeter 
linearen Fortfchrittes nöthig Hatte. Eine Minute gäbe biernah 3 Gens 
timeter und eine Stunde 1,8 Meter. Ein Meter würde 33 Minuten 
20 Secunten in Anfprud nehmen. Man fieht Teicht, daß die Bewegung 
mit folcher Langfamfeit erfolgt, daß wir fie nur mit befonderer Aufmerk⸗ 
famfeit mit freiem Auge verfolgen Fönnten. 

Die Brüder Weber verfuhten aud noch, die Schnelligfeit, mit der 1095 
die ymphförperchen in dem Schwanze der Froſchlarven bahinrollen, zu 
beftimmen. Sie fanden 0,033 in einer und 0,061 Mm. in einer zweiten 
Unterfuchungsreihe. Der Durchſchnittswerth gliche hiernach 0,047 Min. 


') Hales, a. a. O. p. 58. 
2) E. H. Weber, in Müller’s Archiv I. 1838. S. 466. 
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oder ungefähr ',,, des Wertbes, ten diefelben Beobachter für die Blut- 
förperhen in dem Edwanze ver gleihen Thiere gefunden haben. 

Ta fih das Flußbett nad ten Benen hin verengt, fo nimmt bier bie 
Geſchwintdigkeit des Blutlaufes yon Neuem zu. Eine Kleine mikroſlopiſche 
Blutader ber Schwimmhaut des erſten der oben erwähnten Froͤſche ergab 

—* mir 0,257 Mm. im Mittel von 3 und eine eines zweiten Thieres ber At 

"0857 Dim. Secundengefhwindigfeit im Mittel von 4 Beobachtungen. 
Diefe Werthe übertrafen die Minima umd bie meiften Durchſchnittszahblen, 
nicht aber die Marima, die einige benachbarte Capillaren darboten. 

1006 Wir werden in der Folge ($. 1177.) fehen, daß das Blut faum ein 
Minute nöthig bat, um den Eleinen und einen bedeutenden Theil des gre 
fen Nreislaufes zu durchſetzen. Die Langfamfeit, mit der es in ten (u 
pilfaren fließt, fcheint diefem Sage zu widerfprechen. Bedenken wir abe, 
daß es nur bie Fürzefte Strede in dieſen engen Gefäßen verweilt, fon 
dagegen mit flärferer Geſchwindigkeit in den weiteren Röhren dahineilt, 
fo kann fi Teiht das gegenfeitige Mißverhältnig fo ausgleichen, daß eben 
bie Befammtbahn in weniger ald einer Minute vollendet wird. 

Die Veränderungen, weile die Beutüberfüllung, die Entzündung m 
Ahnliche Buftände in dem Gapitfarbiutfaufe anregen , werden uns in der Darſtellung der 
Grnäprunnserfcheinungen ausführlicher beichäftigen. 

1097 Abfterben des Capillarfreislaufes. — Erlahmt die Herzthaͤ 
tigleit, fo daß die einzelnen Schläge in größeren Zwiſchenräumen folgen, 
fü ſtroͤnt auch nicht mehr das Blut in anhaltendem Fluffe durch bie fein 
en Sefüfnege Es rüdt dann ſtoßweiſe fort und geht ſelbſt im Augen 
hide der Serzerweiterung zurüd. Wachſen die Hinderniffe, die fig den 
centrifugalen Laufe entgegenfegen, fo fehrt die gleiche Erfcheinung wiedet. 
Man Mann fie Daber durch Unterbindung aller Blutadern künſtlich erzeugen. 
Tiefer Verſuch verfinnlicht zugleich, wie fh die Drudfraft des Herzen 
die in die Capillaren und die kleinſten Benenanfänge fortpflanzt. 

INN Spannt man tie Ehwimmbant eines lebenden oder eben getoͤdtelen 
Rreiided vorſichtig aus und trennt dann das zu ihr gehörende Bein von 
dem üdrigen Kerner, fo Acht die Bewegung in den Gapillaren nicht in 
ARugendlide MU. Die Stroͤmmng erbält ſich vielmehr noch eine Zeit lm 
and nude ſeiten S id 15 Wizuten. 

N) Nu dat Niaäg diese Tranachen ale einen Beweis ber ſelbſiſtändigen 
Tdhalert der en Artiie arscieen Das Derz ſelbſt follte das Blu 
WE Ahr ledeadeae Rene Dur Tıc Gartllaren treiben Diefe leiteten 
Terre idrer e deærandges Nerlürzung weiter fert. 

VE ger Uaraı Qer Serkileiäe Ichet aber cher das Gegen 
I Son Nat wert &$ zzr ıx ice Gardlaren, ie lange ed and der 
NTEnE rm Fugen Zuieriegen eter im meme Hiume eindringen 
Nr Rudi mer Tot Iommere. de üehe amd er fill. Die 

ONENNANTUN re mer — cinieitigen Richtung, 
X * RN WNT Nesritez Veearerhülmifie bedingen, 
IN nt r Te So.anterr. ie wie and biefen eine 
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verengen fich dabei die Gapillaren allmählig. Eine abwechfelnde Druck⸗ 
wirfung ift nie wabrzunehmen. 


4. Die Blutadern. 


Urfahen der Blutbewegung in den Benen. — Der Drud, 1100 


der von der Kammerzufammenziehung ausgeht, pflanzt fih in die Capil⸗ 
laren und die Venenwurzeln hinein fort. Das dunfelrethe Blut erhält 
fo eine Rüdenfraft, die es centripetal zu treiben fucht. 


Die Widerftände, welche die engen Durchgänge der feinften Gefäß. 1101 


nege erzeugen, werden einen Theil diefer Drudwirkfung aufzehren. Füllen 
wir eine zweifchenfelige Röhre, deren Umbiegungstheil fehr dünn iſt, mit 
Wafler oder Quedfilber, fo ſtellt fi Fein genaues hybroftatifches Gleich⸗ 
gewicht ber. Die Flüffigfeit bleibt auf einer höheren Stelle an ber Seite, 
an welcher fie eingegofien worden, fteben. Wirkt auf fie eine beftimmte 
Drudfraft, fo gebt ein Theil von ihr durch die Hinderniffe der Ders 
bünnngsftelle verloren. Die Prefjung des Schlagaderblutes kann fi) daher 
ebenfalld nur in geringerem Grade in den Blutadern wiederholen. 


Die Kammerzufammenziehung treibt von Zeit zu Zeit eine beflimmte 1102 


Blutmenge in die Anfänge der Schlagadern. Ein Theil davon rüdt auf 
der Stelle centrifugal fort, ein anderer dagegen wird zur Raumvergröße- 
rung der Arterien verwendet. Diefe legtere Menge ſchreitet erft unter 
regelrechten Berhältnifien während der Rammerbiaftole weiter. Denfen 
wir uns aber die Blutmaſſe, die innerhalb der Zeit eines Herzſchlages 
vorwärte gebt, als eine beftimmte Einheit, bie ihr entfprechended Aequi⸗ 
valent in den einzelnen Strömungsmengen bes Gefäßblutes hat, fo gelangt 
diefes nah den Gapillaren bin in immer weitere Flußbette. Die Ges 
ihwindigfeit wird daher mehr und mehr abnehmen. Die Innenräume 
ber ſämmtlichen Benen, die aus einem Gebiete von Gapillarnegen ente 
fpringen, fallen zwar Fleiner, ald die Summe der Höhlen der nepförmigen 
Gefäße, mit denen fie verbunden find, aus. Da aber immer eine bedeus 
tendere Menge von mittelgroßen Blut- als von Schlagaberflämmen vors 
handen ift und überdieß noch jene geräumiger als biefe zu fein pflegen, 
jo wird bier das Blut um fo Tangfamer fließen, je mehr diefe Raums 
verfchiedenheiten eingreifen. Die Rüdenfraft erzeugt daher geringeren 
Drud und geringere Gefchwindigfeit. 

Borelli nahm an, daß fich die Räumtlichkeit des Venenipftems zu der der Schlag: 
adern wie 4 : 1 und Haller, daß fie fih 2,25 : 1 verhalten. Legen wir auch Fein 
Gewicht auf ſolche Zahlen, die Leine irgend fichere Bürgichaft darbieten,, fo lehrt doch 
ſchon die unmittelbare Anfhauung, daß die Summe der Höhlungen der Biutadern die 
der Pulsadern bedeutend übertrifft. Einzeine Denen erweitern ſich au in ihrem Ver: 
laufe, ohne daß fie beträchtliche Nebenzweige aufnehmen. Manche vergrößern ſich an 
verfchiedenen Stellen. Die Orte, die unmittelbar über Klappen liegen oder in denen 
Seitenzweige münden, zeichnen fich in diefer Hinficht am häufigften aus. 


Bedenken wir, daß die Kammerzufammenziehung ihre Beftimmung 1103 


erfüllt, wenn fie die Blutmaffe von den Bentrifeln nah den Vorhöfen 
31* 
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dur die Gefäßkreiſe fchiekt, fo wird fie allen Foberungen genügen, wenn 
nur das Benenblut einen geringen Ueberfhuß von Drudfraft in der Nik 
bes Herzens übrig behält. Der größte Theil der urfprüngliden Preſſung 
fann ohne Nachtheil auf den Zwifchenbahnen verloren geben. Erſclaffen 
die Borfammern, fo muß das Blut, wenn es felbft bloß dur einen 
ſchwachen Drudüberfhuß unterflügt wird, in fie einftrömen. Die Herz 
aspiration bleibt dann für die gewöhnlichen Verhältniſſe gefihert. 

1104 Hat das Benenblut nur eine geringe Spannfraft, fo wird ſie leicht 
durch flärfere Nebenwirkungen aufgehoben werben. Sollten aber Etörm- 
gen des Blutfaufes vermieden werden, fo mußten Borfidhtömanpregeis 
alle Hinderniffe der Art befeitigen oder ſelbſt noch in Unterflüägungemittl 
verwandeln. 

1105 Wir haben früher gefunden ($. 1002.), daß die tiefen Aus⸗ und Ein 
athmungen die Stromfraft des Schlagaderblutes weſentlich ändern. Der 
centrifugale Lauf deſſelben wurbe durch die Verengerung der Bruſthoͤhle, 
die das MAusathmen begleitet, unterflügt und durch das Einathmen nr 
Feinert. Die hierdurch bedingten Schwankungen verſchwanden aber nah 
den Gapillaren bin. Uebertragen wir das Gleiche auf die Blutadern, ſo 
werden die Athmungseinflüffe in umgekehrter Weife ihre centripetale 
Strömung ändern. Das Benenblut muß bei dem Einathmen, fo weit fd 
defien Wirfungen erſtrecken, angefogen und bei dem Ausathmen zurüdge‘ 
trieben werden. 

1106 Berfürzen fi die Muskeln und nehmen fie dabei in ihren Zur 
durchmeſſern auf Koften ihrer Fänge zu, fo brüden fie auf die benachbarten 
Gefäße. Das Blut der Capillaren wird ſchon bierdurd in feinem banft 
augenblicklich geſtoͤrt (S. 1072.). Die weichen Blutadern, die häufig zur 
ſchen jenen Bewegungswerkzeugen verlaufen und eine nur geringe Preſſunz 
entgegenftellen fönnen, müffen demfelben Einfluffe in hohem Grabe preis— 
gegeben fein. Ihre Klüffigfeit fucht dann allfeitig, d. h. ſowohl cent 
petal, als centrifugal auszumweichen. Ein Theil deffelben wuͤrde unnüget 
Weife zurudgeben, wenn nicht die Klappen die Stellen von Sicherheit 
ventifen übernähmen. 

1107 3ig. 145. %ig. 146. Sie arbeiten in der gleichen Weife, wie die inet 

4 = + verwandten Tafchenventile der Saugadern ($. 788. 
Da ihre Deffnungen nad dem Herzen zu gerihle 
find, fo werden fih ad und cd, %ig. 145. an ef 
und gh anlegen, wenn der Strom in ber Richtung 
4). | m des Pfeiles centripetal fortgeht. Will er centrifugal 
Ne zurüdfinfen, fo verſchließen m und mn, Fig. 16 

| den Durchgang der Flüffigfeit, die ſchon früher M 

ber erfoderlichen Richtung fortgetrieben worben. 

1108 Da diefe Ventile nicht bloß an den Einmündungsftellen von Seiten 
zweigen, fondern auch häufig in dem Verlaufe längerer Körpervenenftimm 
angebracht find, fo verhüten fie den Rücktritt in die Nebenäfte und ſchneiden 
niedrige Blutfäulen ab. Der Muskeldrud, der fie nicht zu Tüften ım 
Stande if, fann daher nur das Benenblut centripetal treiben. 
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Die Benen kehren meift aus den Ertremitäten, dem Unterleibe und 1109 
der Bruft in einer ber Schwere entgegengefegten Richtung zurüd. Dan 
bat deshalb häufig angenommen, bag die Klappen dieſer Berhältnifle 
wegen angebracht feien. Sie follten das hierdurch bedingte Zurüdfinfen 
verbüten. Dienen fie aber auch nebenbei folhen Zmweden, fo lehrt doch 
ihre Anmwefenheit in den abfteigenden Blutadern des Kopfes und des Hul- 
ſes, daß fie nicht ausschließlich der Schwere wegen vorhanden find. 


Die krankhaften Anfchwellungen, die man mit dem Namen der Baricen oder Blut: 
adertnoten bezeichnet, und Die goldenen Adern oder Hämorrhoiden beweifen am 
dentlihften, wie fehr die Verhältniffe der Schwere den Venenblutlauf ftören Pönnen. 
Sie finden fich gerade an den Stellen, an denen die Ftüffigkeit emporfleigen muß, am 
bäufigften. Die Enotigen Erweiterungen, die dann auftreten, laflen fich ſchon an der 
Leiche anſchaulich machen. Bläßt man Luft in centriiugater Richtung in einen Blutaders 
ſtamm ein, fo ſtellen fich die Klappen, während fich häufig die über ihnen befindlichen 
Theile bauchig ausdehnen. 

Stößt der Venenblutlauf auf durchgreifendere Hinderniſſe, fo Fönnen ſich die Raums» 
vergrößerungen in einem beträchtlichen ‘Bezirke der Blutadern wiederholen. Ausgedehnte 
BerihlieBungen erweitern immer die offenen Nebencanäfe. Vgl. H. Stannius, Ueber 
krankhafte Verschliessung grösserer Venenstämme des menschlichen Körpers. Berlin, 


189. 8, 


Die Klappen können die Störungen, welde die Wechfeleinflüffe des 1110 
Athmens veranlaflen, mäßigen oder aufheben. Wird das Blut im Augen- 
blide der Ausathmung centrifugal zurüdgetrieben, fo erhöht fich gleichzeitig 
der Widerftand des regelrechten Benenblutiaufes und die als Rüdentraft 
wirfende Spannung ber Schlagadern. Da aber die engeren Gefäße diefe 
Preſſung größtentheils aufzehren und, was fie davon empfangen, fpäter 
erhalten, fo müflen die Benenflappen zur Verhütung von Nachtheilen in 
Anfprud genommen werden. 

Werden Blutadern von dichten Gebilten, die fie vor äußeren Stös 1111 
tungen bewahren, eingefdhloflen, oder erfreut fih das Venenblut eines 
nicht unbedeutenden Grades von Spannfraft, fo mangeln auch die Taſchen⸗ 
ventile. Sie fehlen daher in den meiften Benen des Schädels und ber 
Wirbelſäule, in denen, die fih im Innern der Leber, der Milz, der Nieren 
befinden und in ber Pfortader. Dean vermißt fie auch in manden Orga- 
nen, ohne dag man fich eine völlig genügende Rechenſchaft von ihrer Abs 
weienheit geben fönnte. Hierher gehören viele andere Blutadern der Uns 
terleibe- und der Bruſthöhle. Die Verzweigungen der Herz» und ber 
Lungenvenen des Menfchen befigen in der Regel feine Ventile. Sie fehlen 
noch allgemein in den zarteften Blutaderanfängen. Die kleineren Venen⸗ 
kimme befigen nicht felten nur eine Klappe. Häutige Borfprünge, die in 
ten Blutadern der Knochen und felbft in einzelnen Rungenvenen vorfom- 
men können, bilden den Uebergang zu ihnen. 
Eigenſchaften der Benenwände. — Die Spannfraft, welche 1112 
bie Schlagadern auszeichnet, fehlt den Blutadern gänzlich. Enthalten jene 
kin Blut und wirft nur nicht ihre Verkürzung entgegen, fo bleiben fie 
fen. Die entleerten Venen dagegen fallen zufaınmen und Iegen fich, wo es 
angeht, mit ihren Wänden dicht an einander. Sie zeichnen fich dafür Durch 
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ihre Debhnbarfeit aus und können deshalb einen größeren Raum, wen di 
ber ftärfere Blutandrang fodert, einnehmen. | 
1113 Die Leichtigkeit, mit welcher die Venen äußeren Drudfräften unten 
liegen, maden biefe Einrichtung nothwendig. Bedenken wir, daf der tıit 
dichte Verſchluß alle anderen Gebilde genau an einander drängt, fo mıi 
es feiner großen Gewalt bedürfen, um den Blutaderfirom an einidm: 
Stellen zu verzögern. Die zahlreihen Negverbindungen der Beam ü 
eben deswegen vorhanden, damit fie bie Zlüffigfeit als Abzugecanäle 
freieren Stellen hinleiten. Die einzelnen Stämme müffen dann aber 
im Stande fein, mehr Blut aufzunehmen. Die Blutadern der Hand fürn 
ung Teicht ein anfchanliches Beifpiel diefer Eigenfchaften des Beneniyirz 
- vorführen. Sind fie in ruhendem Zuftande unfenntlidy, fo braudt m 
hier der Kreislauf in irgend einer Weiſe zu floden, damit fie als blücts 
ftarfe Stränge hervortreten. 
1114 Es unterliegt faum einem Zweifel, daß fi die Wandungen ber Az! 
adern verfürzen können. Sie Flopfen nicht unter regelrechten Berhälteria 
verkleinern aber häufig genug ihren Umfang in allmähliger Reife 2. 
Endftüfe der Hohlvenen einzelner Geſchöpfe bilden eine Ausnahme. Nu 
fieht 3.3. bei dem Froſche, wie der Theil der unteren Hohlader, ter m 
mittelbar an den Vorhof grenzt, abwechfelnd zufammengezogen und ca 
gedehnt wird 1). Die Grenze, bie zu ber dieſe Erfcheinung ker 
wird, laßt fih nah Joh. Müller?) an den Hohlvenen ber Säzgethe: 
deutlich angeben. 
Die Prampfhafte Verengerung oder Verkürzung der Denenwände wird bie Dera:ı 
niffe des Blutlaufes ändern fönnen. Nimmt hierdurch ihr Rauminhalt ab, fe mır +! 
die Geſchwindigkeit des Blutfluſſes verarößern, fo lange die Wandungswiderſtaäͤnde u 
unverhältnißmäßig wachſen und gleich viel Blut durchgetrieben wird. Die Ark“ 
ſchwankungen werden ſich auch dann bei größerer Starrheit der Begrenzungen x 
ausdehnen. 
Es wäre möalich, dab ähnliche Derhäftniffe den Venenpuls erzeugten. Es tre-: 
nämlich krankhafter Weife vor, daß die Blutadern 3. B. der Hand gieich den Ebay 
adern Plopfen. Drücdt man fie zufammen, fo hört der Stoß oberhalb ber Venar 
Bungsftelle auf. Die abwechſelnde Wirkung der KRammerzufammenziehung plszu_ 2 
alfo hier ats Rückenkraft bis in die Denen hinein fort. Da die Capillaren ein IN 
des Herzdruckes den Denen überliefern, fo bleibt es denfbar, baf die Wellen, eber 
verfchwinden, bis in die Blutadern fortgehen, ſobald diefe für fich oder mit den Kari 
ren und den Arterien als flarrere Röhren wirten. Die näheren Verhaältniſſe de Fr 
fheinung bedürfen jedoch noch genauerer Unterſuchungen. 


1115 Stromfraft des Benenbliuted. — Der Blutkraftmeſſer ve: 
bier, wie in den Arterien, den bydroftatifchen Drud des Blutes in Ducc 
filbers oder Waſſerwerthen zu finden (6. 990... Seine Anwendung #:* 
aber hier auf bedeutendere Schwierigfeiten, weil ſich die Aufgabe \c’t 
in höherem Grade verwidelt und die Klappen der Blutadern masheie 
Störungen veranlafien können. 














ı), Flourens, in den Memoires de l’Academie des sciences de I’Institut de Fraa' 
Tome XIH Paris, 135 4. p. 1 — 9. Vergl. Haller, de c. h. fabrica et funt- 
nibus, Tom. II. p. 266. 

*, Joh. Müller, Ilandbuch der Physiologie. Bd. I. Dritte Auflage. S. 232. 
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Segen wir den Blutfraftmefler fo in eine Vene, daß die Mündung 1116 
nad den feinften Gefäßnegen gerichtet ift, fo wird man in ruhendem Zus 
Rande die Nüdenfraft, die fih durch die Capillaren fortpflanzt, vorzugs- 
weife beflimmen. Die Schwankungen, welche die Athembewegungen ver 
anlaffen, können fich gar nicht oder hödftens auf dem Wege der Seiten: 
verbindungen, wenn nicht die Klappen ftören, fund geben. Fügt man 
dagegen den Blutfraftmefler in centripetaler Richtung ein, fo müflen vor 
Allem die Wirkungen des Bruſtkaſtens die ftärferen Ausfchläge beftimmen. 
Die Einflüffe Fräftiger Muskelbewegungen laſſen fih in beiten Fällen 
beobachten. 

Denfen wir uns, wir hätten das Rohr des Blutkraftmeſſers centris 1117 
fugal eingefeut, fo wird das Venenblut mit der ihm eigenen Stromfraft 
auf die Queckſilberſäule drüden. Verſtärkt nun die Musfelzufammenziehung 
die Preſſung, ſo muß auch mehr Blut eingetrieben werben. Der Klappen 
(hluß hindert aber, Daß es ſpäter wieder zurüdweiht. Man fann daher 
auf diefe Weiſe größere bleibende Drudwerthe, als der Spannfraft ange- 
hören, erhalten. 

Sucht man diefen Uebelftand Durch bie feitlihe Einfegung des Bluts 1118 
fraftmefferd ($. 990.) zu vermeiden, fo erhält man die gemeinfchaftlichen 
Birfungen der Rüdenfraft, der Musfelbewegungen und ber Athmung. 
Bil man diefes vermeiden, indem man das Duerröhrchen des Einfages 
nah dem Herzen zufchließt, fo Ihügt man fich nicht mit Sicherheit gegen 
die Cinfläffe der Athbmung und fteht überdieß in Gefahr, zu kleine Werthe 
für die Rückenkraft zu erhalten, weit die Widerfiände der Reibung und 
des Anprallend des Stromes einen Theil der Preflung verzehren fünnen. 

Schon Hales ') hat auch bier eine feitliche Einfügung verfuht. Ludwig und 
= 2. E *) arbeiteten ur 

er Methode in neuerer Zeit. 

dig. 147. Big. 148. Denten wir uns den Fig. 147. 

abgebildeten für die Schlag: 
adern beftimmten Seitenein: 
fa, fo ift die innere Platte 
be, Fig. 147., nicht einfach, 
fondern bildet einen klei⸗ 
nen Eylinder abced, Figur 
| 148., der an dem einen Ende 
cd geichloflen und an dem ans 
deren ab offen iſt. Er wird 
fo angebracht, daß ab nach den 
Gapillaren u. c dnad) dem Her 
zen hin fieht. Die innere Röhre 
Fann ſich auch einfacher nach 
ab zu hafenförmig Prümmen. 

Betrachten wir zuvörderſt die Werthe, die man bei centrifugalem 1119 
Einfage des Blutkraftmeſſers erhält, fo fallen fie immer weit Heiner ale 





) Hales, a. a. O. p. 29 u. 35. 
)C.F.G. Mogk, De vi Auminis sanguinis in venarum cavarum systemate. Mer- 
bargi, 1843. 8. p. 20. und Henle und Pfeuffer's Zeitschrift. Bd. Il. 1815. 8. 
T. 
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bie Drudfräfte der gleichläufigen Sclagabern aus. Nehmen wir bie 
Zahlen, die Hales für die feitlihe Einfügung erhalten bat, fo flieg die 
Säule in der Yugularvene des Hundes auf 6 englifhe Zoll 9%, Linien, 
in der Carotis dagegen auf A Fuß 11 Zoll. Die Blutaderhöhe betrug 
daher ungefähr 1% der Steiggröße der Schlagadern. Andere Verſuche die 
ſes Forſchers geben noch bedeutendere Unterſchiede. 

1120 Die Einzelmerthe, zu denen die verfchiebenen Phyfiologen gelangten, 
ſchwanken nad Maaßgabe des angewandten Verfahrens. Nehmen wir 
die AYugularvene, in der fidh die früher erwähnten Klappenftörungen we: 
niger ſcharf, als in den Ertremitätenblutadern, ausfprechen, jo fand Ma- 
genbdie !) am Hunde 15 Millim., mithin ungefähr !/, ded gewöhnlichen 
Standes der Carotis. Ich fam auf 13 Millim. oder Y,, bie /. der Ca 
rotidenfpannung. Ludwig und Mogf?) erhielten in 7 Hunden 2 bie 
13,2 Millim. Das Blut verliert mithin bier mindeftens %. und oft ned 
mehr von feiner urfprünglichen Drudfraft, ehe es wieder zu den VBorhöfen 
gelangt. Es behält aber immer nod eine Feine Preffung, mit der es in 
die Atrien einfließt, bei. 

1121 Da der größte Theil des Spannungsverlufles von dem Widerftande 
der feinften Gefäßnege abhängt, diefer aber mit den verfchiedenen Organen 
wechfelt, fo ergiebt fih von felbft, daß die mannigfachen Körpervenen 
ungleihe Drudgrößen darbieten werben. Nehmen wir z. B. die Wertbe, 
die Ludwig und Mogf an Hunden erhalten haben, fo gab die Fugular- 
vene 2 bie 13,2, die Schenfelblutaber 11 bis 23,7 und bie Armvene 12,4 
bis 15,1 Millim.?). Die niederftien Stände der Ertremitätenvenen ftreiften 
bier an bie höchften der Jugularid. Das Blut fließt aber meift noch mit 
einer merflich größeren Spannung in der Nähe der Schenfelbuge und ber. 
Achfelhöhle nach dem Herzen zurüd. | 

1122 Die Wirkungen des Musfeldrudes geben ſich in jedem Falle deutlich 
zu erfennen, man mag das Rohr des Blutkraftmeſſers centrifugal oder 
feitlich einfegen. Kine fräftige Bewegung bes entiprechenden Gliedes 
treibt die Säule fchnell empor. Hört fie zu wirken auf, fo finft fie von 
Neuem zurüd. Sie fann aber dann auf einer etwas größeren Höhe wie 
früher bleiben. Ein fünftliher Drud, den man von außen ber anbringt, 
vermag die gleichen Einflüffe auszuüben. 

1123 Da meiftentheild mehrere Blutadern einem einzigen Schlagaderflamme 
entfprechen, fo vermindert fih hierdurch die Gefchwindigfeitshöhe, die dem 
vendjen Blute zufommt. Unterbinden wir bie feitlihen Benen, fo wirt 
fi) der Drud in denen, die offen blieben, vergrößern. Der Verſchluß der 
paarigen Vene ber anderen Seite wirkt in ähnlicher Weiſe. Umſchnuͤrte 
Poifeuille*) den Schenkel eines Hundes, fo daß nur die Schlagader 
und die eine Hauptblutader offen blieben, fo erhob fih bie Säule nah 
und nach fo. fehr, daß fie beinahe den für die Arterie gültigen Werth er 


) Magendie, a. a. O. p. 15). 

®) Mogk, in Heinle und Pfeuffer's Zeitschrit S. 73. 
2) Ebendaselbst S. 52. 

*, Magendie,.a..a. O pag. 12. 
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reichte. Der Muskeldruck und ver Klappenverſchluß können hier die bleis 
bende Erhebung des Duedfilbers weſentlich begünftigen. 

Die centripetale Einfügung des Blutkraftmeſſers nad dem früher 
($. 990.) gefchilderten Berfahren dient dazu, die bedeutenden Schwan- 
fungen der Spannung, melde die Athembewegungen hervorrufen, auf 
ungefähre Weife zu beflimmen. Da die Einatbmung die Flüffigfeit nad 
der Bruftböhle zu anfaugt, fo wird das Duedfilber in dem fürzeren 
Schenkel des Blutkraftmeſſers fteigen und in dem längeren finfen. Das 
Umgefehrte muß fi da, wo bie Ausathmung ungeftört wirft, Fund geben. 
Wir haben daher in dem erfteren Falle negative und in dem legteren 
pofitive Drudwerthe. 

Wählen wir als Beifpiel die Werthe, die Poifeuilled) und Mas 
gendie?) auf diefe Weife an ber äußeren Jugularvene von Hunden ge⸗ 
wonnen haben, fo erhalten wir: 









Quedfilberdrud in 
Millimetern. 









Thier. Verſuchsreihe. Beobachter. 


—— — — — — 
Einathmung. | Ausathmung 





Nro. 1. Poifeuille. 
Derfelbe. 
Derfeibe. 

Magendie. 
Derſelbe. 
Derſelbe. 


Derſelbe. 


Nro. 1. 
Nro. III. 
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Man fieht fchon hieraus, daß die Unterfchiebe zwifchen ben tiefften 
Ständen des Einathbmens und den höchften des Ausathmens dem Drude 
tes Blutes in den größeren Schlagabern gleichfommen oder ihn ſelbſt 
noch übertreffen Können. Verſtärken fih die Athmungsanftrengungen, fo 
wachſen diefe Größen in noch bedeutenderem Maaße. 

Spielte die Säule in Poifeuille’s Verſuchen zwifhen — 70 und 
+ 60 Millim., fo fanden ſich — 150 und + 120, wenn man die Schen- 
felhaut des Hundes Fneipte und bierburd einen heftigen Schmerz veran⸗ 
laßte. Quälte man dad Thier noch mehr, fo zeigten ſich — 250 und 
+ 140, — 240 und + 155, — 245 und + 140. Hatte es ſich wieder 
beruhigt, fo ergaben ſih — 9 und + 86, — 70 und + 65, — 85 
und + 60. Magendie erbielt bei ruhigem Athmen — 75 und + 50, 
— 80 und + 60, bei verflärktem dagegen — 120 und + 105, — 100 
und + 110 Millim. 

Da die Einathmung einen centripetalen Blutſtrom anregt, ſo werden 1124 


) Boifeuille, in Froriep's Notizen. 1831. Nr. 674. S. 209. 
?) Magendie, a. a. O. p. 201. 
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bier die Klappen feine Störung bereiten. Sie fönnen dagegen die Eins 
flüffe der Ausatbmung binnen Kurzem aufheben, wenn fie die dann centris 
fugal zurüdweichende Blutfäule kräftig abfchneiden. Ein an einem Hunde 
angeftellter Verſuch macht uns felbft diefen Ausfpruch durch Zahlenwerthe 
anſchaulich. Wurde die Röhre des Blutfraftmeflers fo tief in centripetaler 
Richtung in die äußere Jugularvene eingeführt, daß fi ihr Ende in ter 
Bruſthoͤhle befand, fo ergaben ſih — 70 und + 60, — 80 und + 55, 
— 75 und + 50 Millim. für das Athmungsfpiel. War fie Dagegen früs 
ber höher oben angebracht, fo hatte die Einatbmung — 70, — 80, — W 
und — 75, die Ausathmung aber nur —5, — 15, — 10 und + 3 Will 
Der rentrifugafe Rüdfchlag, der den Lauf des Venenblutes verzögert, fann 
hiernach durch die Tafchenventile bedeutend verkleinert werden. 

1125 Diefe verringerte Drudfchwanfung vermag fi noch der Anaftomofen 
wegen bei centrifugaler Einfügung des Blutfraftmeflere zu erfennen zu 
geben. ch erhielt 3.3. auf diefe Weife — 2 und + 15 an der äußeren 
Halövene des Hundes. Der gleichzeitige Spannungswedfel, der in ben 
größeren Schlagadern Statt findet, kann fih nad Poiſeuille!) bie in die 
Benen hinein fortpflanzen. Ehaffaignac und Mogf?) dagegen läug 
nen dieſes und leiten bie hierbei vorfommenden Schwankungen von zu« 
fälligen Wechfelwirfungen des Muskeldruckes her. 

1126 So deutlich die Athmungseinfläffe in den dem Herzen nahe gelegenen 
Blutadern hervortreten, fo wenig geben fie fih in entfernten Venen zu 
erfennen. Boifeuille fand, daß gar feine Aspiration mehr in ter 
Scenfels und der Hüftbeinblutader Statt findet. Spricht fie fi aber 
auch noch in Einzelfällen aus, fo beträgt ihr Einfluß feinen Gentimeter 
Quedfilber. Der Wechfeldrud der Baucheingeweide, den das Athmen ber 
beiführt, kann hier bie Einflüffe der Naumveränderung des Bruftfaftene 
verwifchen. 

1127 Strömt das Blut mit einer pofitiven Drudkraft, die durch die Ca 
pillaren wirft und nicht völlig als Geſchwindigkeitshöhe verbraucht wird, 
dem Herzen zu, fo haben bie Benen eine Preffung auszuhalten. Sie wirt 
aber immer bedeutend Heiner, als die, melde auf den Schlagaderwänden 
laftet, ausfallen. Wird dagegen biefer fhwahe Drud durch eine ſelbſt 
leife Aspiration überboten, fo muß fih im Gegentheil ein negativer Drud 

Andong dem Bernouilli-Venturiſchen Theorem ($. 787.) gemäß an den Blutaber- 

wänden einftellen. Es fann daher vorkommen, daß fi die Fluſſigkeits 
N n dem fürzeren Scenfel bes feitlich eingefegten Blutkraftmeſ⸗ 
ers hebt. 

1128 Durd die Athbmungsfhwanfungen erzeugter Raumwed- 
fel der Halsvenen. — Legt man die äußere Haleblutader und die Ca- 
rotis eines Hundes oder Kaninchens bloß, fo fieht man, daß ſich die Mir 
fungen der Athmung in jener beutlicher, als in diefer ausfprechen. Der 





) Boifenille,a.a.D. 8. 25 Mar’ 
3 Mogkıa.n 5 3358 215. Müller’s Archiv. 1834. 
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Umfangswechſel fällt häufig an den Jugularen auf der Stelle auf, er 
bleibt dagegen an den Carotiden unfenntlid. 

Die unmittelbaren Meſſungen beftättigen das Gleihe. Ich prüfte 1129 
dieſe Berhältniffe- und bie durch den Herzichlag (und die Athmung) ers 
seugten Beränderungen der Carotis ($. 988.) an demfelben Hunde und 
mit der gleichen Vorrichtung. Die rechte äußere Drofielvene hatte überall 
einen Durchmefier von 8 Millimeter. Nehmen wir 0,5 Millim. für die 
doppelte Wanddide — ein Werth, den die Mefiung nah dem Tode ers 
gab, — fo hatte das 28 Millim. lange Stüd 1,4074 C. C. Rauminhalt 
und führte einen Bluteylinder von 1,237 C. &. Die Waſſerſäule bob 
fh um 90,79 bie 145,27 Eubifmillimeter. Das ganze Rohr nahm daher 
bier um Y,; bis '/,, und ber Blutcylinder um Y, bis 1, zu. Diefelben 
beiberfeitigen Wertbe betrugen aber für die Carotis und Yı. 

Hfortaderfreislauf. — Die Blutadern. die aus den Lungen und 1130 
den meiften Körperorganen hervorgehen, begeben fih geraden Weges zum 
Herzen. Die Benen des Rahrungscanald und einiger anderer Unterleibe- 
organe dagegen bilden eine Ausnahme. Die Pfortaber nimmt allmählig 
die rückkehrenden Blutgefäße des Magens, des dünnen, des biden Darmes 
und des Maftdarmes, der Milz, der Bauchſpeicheldrüſe und endlich ſelbſt 
der Gallenblafe auf und vertheilt ſich fpäter in ber Leber baumförmig. 
Dad Sapillarneg, das auf diefem Wege erzeugt wird, ſteht mit der End» 
verzweigung ber Leberſchlagader in Verbindung und geht in bie Lebervenen, 
bie fih in bie untere Hohlader ergießen, über. 

Fig. 149. Iſt Fig. 149. ein Schema des Kreis 1131 

laufes des Erwachſenen und deuten die 
Pfeile die Richtungen der Blutſtröme, 
bie Erweiterungen Dagegen bie Flußge⸗ 
biete der Sapillaren an, fo hat der Lun⸗ 
genfreislauf, der durch den rechten Vor⸗ 
bof 3, die Lungenfchlagader A P, die 
feinften Gefäßnege Zu, die Qungenvenen 
V P und den linfen Borbof umfchrieben 
wird, ein einziges Capillargebiet Z u. 
Dafielbe wiederholt ſich für die Kreis⸗ 
laufsftüde ber oberen Körperhälfte 4, A, 
O, CS, 1 und den Theil der unteren 
Körperbälfte, der nicht Die oben erwahn⸗ 
ten Unterleibdeingeweide durchſetzt, näms 
ih A, A, R, C, 3. Die Blutmaffe das 
gegen, welche die Gapillaren G des Mar 
gene, des Darms, der Milz und der Bauchfpeichelbrüfe durchdringt, gelangt 
in die Pfortader Po und von da in die feinften Gefäßnege der Leber Z, 
ehe fie durch die Lebervenen und die untere Hoblader C zum Herzen zus 
tüffehrt. Sie muß daher zwei verfchiedene Flußgebiete feinfter Gefäßröhren 
G und Z durchfegen. 

Die Nieren des Menfchen verhalten fi in mancher Hinficht auf ähn⸗ 1132 
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liche WVeife. Die feinften Schlagaderverzweigungen loͤſen fich bier erft in 
die Knäuelgefäße der Malpighifchen Körper auf, ehe fie fih zu den Ca 
pillaren, die den Uebergang in die Venen vermitteln, begeben. Die Menge 
der eingefchalteten feinften Gefäßnege vergrößert fih noch häufig in nies 
dern Wirbelthieren, vorzugsweife in Fiſchen. 

1133 Ein einfaher Berfuh fann bald zeigen, daß der bloße Drud des 
Arterienbiutes hinreicht, die Wiberftände, die fi) in den Nieren vorfinden, 
zu überwinden. Setzt man ein 2 Meter hohes Rohr, das man fortwäb—⸗ 
rend mit warmem Blute gefüllt erhält, in die Nierenfchlagabder ein, ſo 
dringt es in einem gleichmäßigen Strome zur Bene heraus 1). (6. 1173.) 

1134 Da das Pfortaderfpflem mancher niederen Fiſche mit Nebenherzbil⸗ 
dungen verfehen ift, fo fönnte man vermuthen, daß auch eine ſolche außer⸗ 
ordentliche Unterftüßung in dem Deenfchen und den höheren Gefchöpien 
zu Hilfe fommt. Die Erfahrung beftättigt jedoch nicht diefe Borandfegung. 
Ihre Wände haben eine verhältnigmäßig bedeutende Dide. Legt man fie 
aber an einem Iebenden Kaninchen bloß, fo bemerkt man feine Spur ein 
pulfatorifchen Zufammenziehung. Sie verengt ſich höchſtens allmähliz, 
gleih anderen Bfutadern. 

1135 Die anatomifhen Berhältniffe begünftigen den Pfortaberfreistauf in 
mehrfadher Hinfiht. Die Capillaren der Eingeweide, deren Benen in die 
Pfortader münden, gehören nicht zu den feinften, die in dem Körper vor 
fommen, fondern eber zu den mittelftarfen. Der durch fie erzeugte Biter 
ftand erreicht daher wahrfcheinlich nicht die hoͤchſten Werthe, die überbaunt 
anzutreffen find. 

1136 Wir haben früher gefunden ($. 1102.), dag fonft mehrere Blutatern 
einer Schlagader entfprehen und daß tiefe Ermeiterung des Flußbettes 
Geſchwindigkeitshöhe verzehrt. Verſchließt man die übrigen Venen un 
läßt nur eine offen, fo giebt ſich der hierdurch erreichte Vortheil durch 
eine allmählige Vergrößerung der Spannung zu erfennen. Da nun li 
Pfortader allein alle untergeordneten Stämme, die von den früher ($. 1130. 
genannten Baucheingeweiden fommen, aufnimmt, fo muß fie ſich des gleihen 
Borzuges erfreuen. 

1137 Es wäre möglich, daß der Drud, ver von ber Leberfchlagader ber 
rührt, den Capillaren der Pfortader gleichzeitig diente. Die Nähe des 
Herzens und die flarren Umgebungen der in der Reber eingefchlofienet 
Benen, die jedes Einfinfen verhüten, müffen das Vorrüden der Blutläulee 
und die Einflüffe der Athemaspiration begünftigen. Pflanze ſich aber auf 
die centrifugale Preffung, welche die Ausathmung begleitet, in die untere 


Hohlvene hinein fort, fo kann ihr ber gleichzeitige Drud der Bauchdeden 
entgegenwirfen. 





— — 


) Mogk, a. a. O. S. 73. 
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5. Allgemeine Kreislaufsverhältniffe. 


Blutmenge. — Da das Blut die fämmtlihen Gebilde erbält, fo 1138 
muß feine Geſammtmaſſe von der des Organismus abhängen. Sie wird 
einen beftimmien Bruchtheil des Körpergewichtes bilden. Die Beftändigfeit 
diefes Factors kann nur dadurch getrübt werben, daß das eine Gewebe 
biutreiher ald das andere ift und dad Blut ſelbſt von außen Stoffe auf- 
‚nimmt oder Verbindungen an die verfhiedenften Theile abgiebt. 

Die genaue Ermittelung der Blutmenge eines Gefchöpfes gehört zu 1139 
den fhwierigften Aufgaben der Phyfiologie. Täßt man ein Thier verbluten, 
fo läuft nur ein fehr geringer Theil feiner Blutmaſſe aus. Es flirbt nicht 
erh, wenn fich fein Gefäßſyſtem entleert bat, fondern viel früher, weil die 
Rervengebilde binnen Kurzem dem Eingriffe unterliegen und bie Bewegung 
des Herzens aufhört. Die Leichen verbiuteter Menſchen und Thiere ent« 
halten noch fehr viel Blut in ihren größeren und Keineren Gefäßen. Ers . 
wägen wir aber, daß die Gefammtfumme der Capillaren den größten Theit 
des Klußbettes des Kreislaufapparates ausmacht und daß gerade bie feins 
fen Gefaͤßnetze gefüllt bleiben, fo ergiebt fih von ſelbſt, daß die Haupts 
menge des in dem Körper vorhandenen Blutes der Schägung des unbes 
waffneten Auges entgeht. 

Ein Pferd, das 350 Kilogramm wirft, finft um, wenn es 15 bis 30 
Kilogr. verloren hat. Seine gefammte Blutmenge fann aber, wie wir bald 
ſehen werden, 50 bis 60 Kilogr. und felbft mehr betragen. 

Einzelne Forſcher haben den Berfuh gemacht, die Gefäße einer Leiche 1140 
ſo vollſtändig als möglich mit erflarrenden Maſſen einzufprigen und bie 
lutmenge aus dem abfoluten Gewichte der hierzu nöthigen Mifchung, 
der Eigenfchwere von diefer und ber des Blutes zu beftimmen. Gelänge 
6, alle Röhren des Gefäßſyſtems zu füllen, fo würde der Weg zum Ziele 
führen. Füllt man aber auch nur einen Heinen Theil eined Drganes, fo 
wird man bei genauerer Prüfung finden, daß nicht alle Fleineren Gefäße, 
ſelbſt in den glücklichſten Fällen, Maffe aufgenommen haben. Diefer Uebel« 
Rand greift um fo mehr um fi, je mehr Theile auf einmal dem Berfuche 
unterworfen worden find. Dean erhält daher zu geringe Blutmengen. 
Beber fand auf diefem Wege 5 bie 7 Kilogr. für den erwachſenen 
Menfhen. Diefer enthält aber, wie wir bald ſehen werden, mehr als das 
Doppelte diefes Werthes. 

itte auch nicht das Verfahren an dem eben erwähnten Mangel, fo 
fönnte es noch zu feinen ficheren Ergebniffen führen, weil man es nicht in 
feiner Hand hat, den Füllungsgrad der Gefäße, der im Leben vorhanden 
if, auf fünftlihem Wege nachzuahmen. 

Ein anderer Berfuh, die Blutmenge eines Thieres zu beflimmen, 1141 
bat ebenfalls feine Schwierigfeiten, kann aber eher zu Schägungsgrößen 
führen. Nehmen wir an, wir hätten eine Salzlöfung, deren abfolute 
Menge unbefannt ifl. 20 Grm., bie wir ihr entziehen, geben ung 12%, 
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feften Rüdftandes. Wir fügen dann 50 Grm. Waller hinzu und finden, 
daß jegt die dichten Stoffe nur 10%, betragen, ſo reichen die eben ge 
Anton, nannten Zahlen bin, um aus ihnen bie abfolute Menge ber urfprüngliden 
Res Salzlöſung zu berechnen. Sie wird in dem gegebenen Halle 270 Gm 
betragen haben. | 
1142 Wenden wir daffelbe auf die Erforfhung ber Dlutmenge an, ie 
müffen wir zuerft einem Thiere eine beflimmte Duantität von Blut durch 
einen Aderlaß entziehen und deren Gewicht, ſo wie ihren procentigen, ſe⸗ 
ſten Rückſtand beſtimmen. Spritzen wir ihm nun eine befannte Waſſer⸗ 
maſſe in die Blutadern und beſtimmen von Neuem den Procentgehalt dit 
feften Rückſtandes, den das jegt verbänntere Blut liefert, fo haben wir 
alle Werthe, die wir zur Berechnung der abfoluten Blutmenge des pe 
fammten Thieres braucden. | 


Beftände das Gefäßſyſtem aus flarren Röhren, die nichts von Außen aufnebu | 
oder an ihre Nachbarfchaft abgeben, fo müßte diefes Verfahren zu fehr befriedigen 
Ergebniffen führen. Da aber leicht die überfhliffigen Wallermengen in die Gewede su 
treten oder ald Schweiß oder Dampf davongehen, fo hat man hier eine umermeidlicht 

Fehlerquelle. die manchen Verſuch vereitelt. Der zweite fefte Rückſtand fällt zu hoch un | 
die berechnete abfolute Blutmenge zu groß aut. wenn dad Thier mit vielem O4 a 
feinem ganzen Körper bedeckt if oder flüffige Ausfchwipungen in der Brapl« oder Band 
höhle entftanden find. DE 

Der Einwand, daß ſich nicht das eingefprigte Waſſer mit dem Blute gleichfürmig 
mifcht, bewährt fi nicht in der Erfahrung. Das Blut eined Kaninchens, das — 
Grm. wog, gab 17,54%, feſten Rückſtandes. Hatte ich ihm 42 Grm. in die lin 
Halsvene eingefprigt und fammelte 6 Minuten fpäter Blut aus ber linken Jugnlarıd | 
und den großen Schenkelgefahen, fo gaben diefe Proben 13,30%, und 13,5% ſeſen 
Stoffe. Der Unterſchied betrug mithin hier 0,25%, gegen Früher Dagegen 4.. 

Die Irrungen, weiche die Beſtimmung der feſten Blutrückſtaͤnde und der Peripitar 
tionsverfuft mit fich führt ®, find im Ganzen von untergeordneter Bedeutung Ti 
Füllung des Nahrungscanales dagegen kann das Körpergewicht im fotchem Grade in 
dern, daß diefes felbft für das Endergebniß wichtig wird. Die Pilanzenfrefler zeigen n 
diefer Sdinficht die beträchtiichiten Schwankungen. Das oben erwähnte Kaninden } 
rad 1050 Grm. wog, führte 243 Grm. oder Y, feiner Körpermafle an Darmfsfrn. 
Betrug aber feine aus dem Verſuche berechnete Biutmenge 166 Grm., fo verltl 
ſich zu dem gefammten Körpergewihte = 1:6,3 und zu dieſem ohne ben fremdartıgca 
Inpait des Nahrungscanales = 1: 4,9. 


1143 Berfuhe, die an Hunden angeftellt wurden 3), ergaben, daß ſich in 
Durchſchniti die Blutmenge männlicher Thiere der Art zum Kömene 
Am Wihte = 1: 4,37 verhielt. Drei Hündinnen zeigten im Mittel 1:44, 
“mei Kapen 1: 5,78, ein Schaaf 1:53,03 und zwei Kaninden 1:67 








Der Mittelwerth aller 11 Thiere überhaupt glich 1:5,04, fo daß hieruad 
ungefähr die Blutmaffe 14, des Körpergewichts ausmachen würde. 

Die Fleifchfreffer hatten im Durchſchnitt 1:4,74 und die Planer 
freifer 1:5,85. Der größere Werth der Iegteren kann aber von eine? 


) Anker Aechadtungen, ber Art f. in Canstatt und Eisenmann 5 Juhresberit 
re schritte der tenedicim i . Bd. I. 
—B gesammtenMedicin im Jahre 1844. Bd. I. Erisuges, 

) Rbendaselbst Seite 171. 


>69 Shulg, tas Syſtem ter Circulatien. Stuttgart und Tübinger, 188. 8 


©. 107. 23. Haller, de c h. fabrica. Tom. III. p. 6. 
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ſtärkeren Füllung tes Nahrungscanales herrühren. Die Speiſereſte von 
Kaninchen, die gefreffen hatten, betrugen %, bie Y/,, die einer Katze da⸗ 
gegen, deren Magen ftrogend gefüllt war, 14, des Koͤrpergewichts. 

Da die Hunde die Waffereinfprigungen am leichteften vertragen, fo 1144 
fönnen die an ihnen angeflellten Berfuche als die fiherfien betrachtet 
werden. Legen wir die für fie gefundenen Verhältnißzahlen und die von Antang 
Duetelet beflimmten mittleren Koͤrpergewichte entkleideter Menſchen 
zum Grunde, fo würde im Durchſchnitt ein 30 bis 40jähriger Mann 
14,6 Kilogr. Blut enthalten. Die Frau befäße um biefelbe Zeit 12,3 bie 
12,5 Kilogr. 

Die großen Blutmengen, welche die Rechnung giebt, werben weniger 1145 
befremden, wenn wir die⸗Verhältniſſe der Kreislaufsdauer betrachtet haben 
werden. Einzelne unmittelbare Erfahrungen lehren aber auch, daß dieſe 
Schaͤzungen nicht übertrieben find. Denn Wrishberg fammelte 12 Kilos 
gramm bei einer enthaupteten Frau und beobachtete einen Fall, in dem 
13 Kilogr. durch einen Gebärmutterblutfluß verloren gingen. 

Bertheilung der Blutmaffe. — Das Herz enthält immer bie 1146 
geringften und bie Eapillaren die größten Blutmengen. Die Zwiſchen⸗ 
glieder der Arterien und der Benen haben nicht die gleiche Geräumigfeit. 

Da im Durchfehnitt die Blutadern nicht enger, als die entfprechenden 
Shlagadern find und Häufig in größerer Zahl vorkommen, fo muß das 
Senenfoftem im Ganzen mehr Blut, ald die Arterien enthalten. 

Die verfchiedenen Gewebe nehmen nicht die gleiche Blutmenge für 1147 
denfelben Umfang auf. Es wird daher bad Verhältniß des Blutes zu 
dem Gewichte der Organe in den verfchiedenen Körpertheilen wechfeln. 

Die Mannigfaltigfeiten der Länge, der Theilung, der Krümmung und des 
Blußbettes, die in den größeren und den Fleineren Stämmen vorkommen, 
wird noch diefe Abweichungen erhöhen. 

Die Querſchnitte der Schlagabern, die fih zu einem Theile begeben, 1148 
können keinen genauen Maaßſtab ber Blutmaſſe, die er empfängt, liefern. 
Die Schnefligkeit der Strömung, die von vielen anderen Berhältniffen, 
ald den bloßen Durchmeſſern abhängt, ift bier im Stande, wefentliche 
Beränderungen zu bedingen. Da fich aber nicht die Gefchwindigfeit auf 
irgend genügende Weife ermitteln läßt, fo muß man jede nähere Beſtim⸗ 
mung aufgeben oder hoͤchſtens die Blutmaffe nach ber Größe der zufüh⸗ 
tenden Gefäße und den Flußbetten der Gapillaren und ber Benen zu 
ſchaͤzen fuchen. 

Legen wir die Durchſchnittsbeſtimmungen von Kraufe!) zu Grunde, 1149 
ſo beträgt der Rauminhalt bes Hodens 19, der jeder Niere 149 und der 
beider Lungen, wenn fie von Luft vollfommen entleert find, 1100 Cubik⸗ 
tentimeter. Der Ouerfchnitt der Samenarterie gleicht 0,009, der ber 
Nierenfchlagader 0,236 und ber ber Tungenarterie 4,98 Duadratcentimeter. Antang 
4111 Eubifcentimeter Maſſe entfprehen baber im Hoden einem Quadrat⸗ Ar. 





)C. F. Th. Krause, Handbuch der menschlichen Anatomie. Zweite Auflage. Bd. I. 
Hannover, 1842. 8. Seite 602. 654. 670. 
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centimeter Pulsaderquerſchnitt. Diefer Werth finkt für die Niere auf 631 
und für die Lungen auf 221. Die drei genannten Organe verhalten fd 
daher in dieſer Hinfiht —= 1:3,3 : 9,6. 

Sest man voraus, daß die Theile, die im Erwachſenen von ber Hüft: 
ſchlagader verforgt werden, 12 Kilogr. wiegen und ber reichlichen Knochen⸗ 
maffen wegen eine burdfchnittliche Eigenſchwere von 1,25 befigen, je 
nehmen fie 9600 €. C. ein. Gleicht aber der Querſchnitt der Hüftſclag⸗ 


unsang ader 0,490 Duadr. Cent., fo haben wir für 1 Duadr. Gent. 19592 Ew 


Jr. 40, 


1150 


ENT 


—R 


LERNT 


bifcentimeter Maſſe. 

Mögen fih nun auch diefe Zahlen, fo fehr fie wollen, von der Wahr 
heit entfernen, fo deuten fie, wie es fcheint, jedenfalls an, daß bie Ertre 
mitäten verhältnißmäßig weniger Blut, als die genannten Drüfen em 


pfangen und daß in diefer Hinficht die Nieren den Lungen und bie Hoden 


beiden nachfteben. 
Der unmittelbare Anblid des Flußgebietes der Eapillaren ann häutz 


die Unterfchiede fogleih zur Anfchauung bringen. Vergleichen wir z. 8 


Big. 150. 


1 des Gefröfes (dis 
Lungen des Menfgen 


wir, wie bort die lee 





einnehmen, bier dagegen Neg an Neg gedrängt ift, um moͤglichſt viel Blut 
durchgeben zu laffen. Die Mafchenräume find hänfig in den Lungen llei 
ner, ale die Capillarroͤhren. 


21 150.) und bie ber 


bie feinften Gen 
nege des Zellgewebes 


(Zig. 151.), fo ſeben 


Pe; 3 ren Maſchen einen 
größeren Raum, ad 
die Blutgefaͤßbahnen 





Die feinken Gefäße, die in dem menfchlihen Körper vorkommen 
meſſen ungefähr 0,00226 WRillimeter. Röhrchen der Art finden fih hans 


in der Markſubſtanz tes Gehirns und Rüdenmarfe und in den Lungen 
Sie kommen auch als Quergefäßchen in den Musfeln und in andent 





Weidachiiten vor. Die Meinfen Blutkörperchen werden nur mit Ni 


durch Ne Durihtringen. 


58 iR für ummägli, das Flaßgebiet bed Gapilarfgfems eines Cr 
ganes wit irgend annädernder Genauizfeit zu befimmen. Die Ermitie⸗ 


tan der bunbihnittiichen Breiten derſelben ſtßt aber ebenfalls auf 
Eqxietiateiten. wel fie von Stile zu Stele in hohem Grabe wechſeln 
Ad in tingepritten Prüraraten im der Regel zu greß und in natürlichen 


zu tem ſad Wan fann bähiene ammäbernde Mittelzahfen durch aus 


gededute Rexden ven Nefungen erdulten 
voat warn ie icinitta rüfrurren, die mar 0,00226 Miltim. haben, 


as Linkeit zum runde Te eraatem vergleichende Beobachtungen dat 


rentirtiud der Witten DE Armes 3,3, der jweiföpfige Armmustel 


SI de Xderdant SE die Darmzerien 4, ter Dmmdarın 4,9, der Di 
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gen 5,4 und die Nieren 5,5 Mat fo ftarfe Capillaren hatten.!) Henle?) 
fand 0,0045 bis 0,0051 für die frifchen, mit Blut gefüllten feinften Ge- 
füge ter Neghaut und der Marfmafle des Gehirne. 

Nehmen wir 0,00226 Millim. als den kleinſten Durchmefler an, fo 
giebt diefed 0,0000040 Duadratmillimeter Duerfchnitt. Die Aorta eines 
ermahfenen Mannes hatte aber 453,61 Duadratmillim. dit über den 
Klappen. Die beiden äußerften Grenzen der Röhrenleitungen des großen 
Kreislaufes verhielten ſich hiernadh in ihren Duerfchnitten 113402500 : 1 
oder wie mehr als Hundert Millionen zu Eins. Die Durchmefler er- 
geben 10637 : 1. 

Theitten fich die Schlagadern aleichförmig, fo daß immer die Summe der Lumina 
ver Babelfpaltungen den des urfprünglichen Stammes um einen beflimmten Werth übers 
triten, fo ließe fich berechnen , wie oft fi) die Aorta und deren Aeſte verziweigen müß« 
ten, um die Feinheit der dünnften Gapillaren zu erreichen. Da aber Peine regelmäßigen 
Perbäitniffe der Art ftattfinden und im Gegentheil das gefammte getheilte Flußbett 
(hmaler ald das urfprüngliche fein kann ($. 1017.), fo ergiebt ſich von ſelbſt, daß die 
Berehnung von Doung °), die jenes flätige und gleichartige Wachsthum vorausiest, 
tine Sicherheit darbietet. Die Aorta würde nach ihm bei der dreißigften Spaltung zu 
Geiaͤßchen kommen, durch die ungefähr zwei Blutkörperchen neben einander ftrömen 
fönnten. 


Nimmt man bie früher ($. 1130.) erwähntın Verhältniffe der Pfort- 
ader aus, fo ift das venöſe Flußbett, Durch welches das Blut zurüdfehrt, 
weiter, ald das arterielle, in dem e8 angefommen. Die Blutadernege find 
fo geräumig, daß ſelbſt ein oder ber andere Stamm verfchloflen fein fann, 
ehne dag fich eine bedeutende Störung auf der Stelle geltend madt. Die 
Ratur vergrößert aber noch oft abfichtlich die Benenräume, um das Blut 
an gewiffen Stellen anzuhäufen und feinen Fluß zu verzögern. 

Denfen wir und, daß fi die Maſchen eines Venenneged möglichft 
verkleinern, fo werden bie einzelnen Röhren unmittelbar zufammenftoßen. 
Bir erhalten dann ein Fachgewebe, das mit dunkelm Biute gefüllt ift 
und verhältnigmäßig mehr Blüffigkeit, als ein freied Venennetz von ber 
gleihen Ausdehnung enthält. 

Diefe Verhältniſſe finden fi in der Gebärmutter, der Milz und vor» 
üglih in den ſchwammigten Körpern des männlichen Gliedes und der. Cli⸗ 
terid am deutlichen ausgefprochen. Die venöfen Fachgewebe, bie fpäter in 
freie Blutadernege oder in einfache Stämme übergehen, nehmen fehr viel 
Blut auf und wechfeln ihren Inhalt langſamer. Berftärfen fich aber bie 
dinderniffe des Abzuges, fo haͤuft ſich die Flüffigfeit in ihnen an, dehnt 
das Fachgewebe aus und vergrößert auf biefe Weife den Umfang dee 
Organe. Die Milz nimmt daher zur Verbauungszeit mehr Raum, ale 
[onf ein. Die Steifung bed männlichen Gliedes und der Clitoris 
fommt, wie wir in der Zeugungslehre fehen werden, auf ähnlichem Wege 
m Stande. Die venöfen Fachgewebe Kiefern daher den fprechendften Beleg 





)Hecker’s Annalen. Berlin, 1834. 8, S. 277. 

)J. Henle, Allgemeine Anatomie. S. 876. 

’) Th. Young, in den Philosophical Transactions for the Year 1809. Part. I. Lon- 
don, 1809. 4. pag. 4. 
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406 Zahl der Herz: und der Purlsfchläge. 


. für den zeitlichen Wechſel, dem die Blutfüllung der verfchiebenen Organ 
felb im regelrechten Zuftande unterliegt. 

1157 Zahl der Herz» und der Pulsfhläge — Das Herz eine 
erwachfenen Menſchen Mopft im Durdicnitt 65 bis 70 Mal in der Mi 
nute. Dan findet jedoch auch nicht felten rüſtige Jünglinge, die 70 bie 
100 Schläge darbieten. Sehr alte Leute von 70 bie 80 Jahren haben 
häufig noch 80 in der Minute ($. 276.). 

1158 Das Alter übt hierauf einen merflihen Einfluß aus. Das Herz des 
Neugeborenen Hopft am Schnellften. Die mittlere Zahl der Pulsfhläge 
finft ſchon in dem erften Lebensjahre um die Hälfte ihres urfprüngliden 
Standes, nimmt nur noch um ungefähr 1, zwifchen 5 und 15 Jahren ab 
und bleibt dann das übrige Leben hindurch ziemlich befländig. 

Nehmen wir die von Duetelet nach 300 Einzelbeobachtungen entworfene La⸗ 
belle als Beifpiel, und ſetzen 70 Putsfchläge als Einheit voraus, fo erhalten wir: 














Zahl der Herzſchlaͤge in der Mittlere | nerpämis 
Minute. Dauer eines | napiger®eri 

——————————— — Herzſchlages des Mittels 

Marimum. Minimum. Mittel. ſin Secunden. 





Alter in Jahren 






1,98 


Meugeborener . . 165 104 

5 Jahre... . 100 73 1,257 
10 bis 15 Jahre . 98 60 1,086 
13 dis 2d0 » . % 57 0,996 
20 bie 25 » 98 61 0,9% 
2B bis MW » . 90 59 1,001 
WdE 50 ⸗ 112 56 1,000 


Das Der des Erwachſenen Nopit biernadh im Durchſchnitt 100600 Mai und id 
des Neugeborenen 195540 Mat in 24 Stunden. Die Mirima und die Marima veriuf 
ven 8 in beiten nicht ganz gleich, in dieſem nämlich wie 1 : 1,59 und in jenem mit | 

⁊ 2.V. 


N Gergleicht man die Mittelwerthe der Pulsſchläge und der Körper 
tängen, wie fie Quetelet für tie verſchiedenen Lebensalter angegeden 
dat, fe findet man nah Rameaur uud GSerrus?), daß fi die Dur 
ſchnittezadlen der Derzihlige zu zmei verfchiedenen Lebenszeiten umgelcht 

ya wie die Quadratwutzeln der Rörperlängen verhalten. König beRättiglt 

dieſes aus feiner eigenen Erfabrung. 

ran Dieicin Nerbiltnifweiie febrt für Die mittleren Körpergewichte wieder. 
Die Duaddate von ieien verdalten ſich ammäbernd wie die fünften Pr 

Yon RER der Korverlãngen. Verbindet man tiefen Satz mit dem zueiſt auf 

U gehtinddenen. ſo eratedt Kb, daß Ach Die Dxatraete der Koͤrpergewichte 
RUN: wet Die gebeten Petenzen ter Polsſichläge verhalten. 

“A NRetelst dem Wennhben Deutsche Ausgabe von Riccht 


Norge, ISIN NN U 
R ae Aa ee de Brawl Teme VL Nee 5 1839 peg. 1 — 2. 





ee 
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Geht man von den Berhältnifien des A0fährigen Mannes aus, legt 
für ihn 70 Pulsfchläge zu Grunde und berechnet die für die übrigen Le⸗ 
benealter gültigen Werthe aus den Durchſchnittszahlen der Körperlängen 
und der Körpergewichte, fo erhält man: 





Mittlere Zahl der Pulsfhläge in der Minute. 


- — — — 








Alter Berechnet. 
— ——— ——————— — — — — 
in Jahren. aus der Körperlänge. aus dem Körpergewichte. Gefunden. 
EEE — — — 
Mann. Frau. Mann. Frau. 
Neugeborener 128,45 129,78 127,31 126,12 136 
Sabre - . 91,28 92,00 92,54 91,64 88 
0»... 80 ,A3 81,32 84,70 83,03 78 
5»... 73,06 . 74,20 75,50 73,96 78 695 
Du... 70,20 72,45 70,82 70,77 69,5 69,7 
2 ._ — — 70,16 70,51 69,7 71,0 
De... 71,00 72,30 70,00 70,23 71,0 70,0 
N». 70,00 13,30 70,00 69,77 70,0 


Die Berechnungen, bei denen man die Körpergewichte zum Grunde 
legt, liefern verhältnigmäßig bedeutende Abweichungen für bie erften Lebens⸗ 
jahre. Man erhält z. B. für 1 Jahr 102,5 und 101,1 und für 2 Jahre 
389 und 97,3. Die Erfahrung ergiebt aber für diefe Zeiten im Durchs 
Ihnitt 123 und 105 Pulsfchläge. 


Die Annahme von Remeaur und Serrus wurden von König ') auf eine fehr 
Iharifinnige, aber etwas gezwungene Weile benupt, um eine Aehnlichkeit zwiſchen den 
Kreistaufserfcheinungen und den Pianetenbahnen nachzuweiſen. Das Keppler'ſche 
Geſetz drückt nämlich aus, daß fich die Duadratzahfen der Umlaufzeiten wie die Euben 
der großen Achſen verhalten. Betrachtet man die Menge der Pulsichläge als eine Func⸗ 
tion der Blutgeſchwindigkeit und die Körperlänge als eine ſolche der Blutbahn, fo läßt 
fh das von Remeaus und Serrus angegebene Verhältniß in eim anderes umfegen. 
Die Quadrate der Umfaufszeiten des Blutes verhalten fich dann wie die dritten Poten⸗ 
m der Körperlängen. 


Untergeordnete Berhältniffe ändern häufig die Zahl der Pulsfchläge. 
Liegt ein Menſch, fo klopft fein Herz langfamer, als bei dem Siten ober 
Stehen. Hält man fih vorzüglich an die Erfahrungen von Guy ?), fo 
beträgt im Allgemeinen der Unterfchied %, bis %, für das Liegen und 
Eigen, Y, bie 1%, für das Liegen und Steben, Y, und Y., für das Ste 
hen und Sigen. Diefe Veränderungen gehen größtentheild nur aus ben 





') ginis, der Kreislauf des Blutes und die Planetenbahnen. Weißenfee, 1844. 8. 
ite 9, 
)W. A. Guy, in Guy’s Hospital Reports sdited by G. H. Barlow and J. B. 
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500 Rauminhalt der Höhlen des [chenden 


Wechſelerſcheinungen der Körperftellungen felbft, nicht aber aus den Tem 
verbundenen Musfelverfürzungen hervor. Band Guy die zu unterfucen: 
den Perfonen an ein Brett, fo erhielt er 89 Schläge für vie fenkreie 
Etellung, 86 für die Neigung von 60%, 83 für 45%, 78 für 30? wat 55 
für die wageredhte Lage. Die Werthe weichen um weniger, als 1” zes 
denen, in weldhen die gleichen Drtsveränderungen durch willführlihe Rus 
felverfürzungen erreicht worden, ab. Die Beobachtungen beziehen Ad er 
23 Perfonen von 16 Jahren mittleren Alters. 

Die mannigfachſten Einflüffe des Nervenſyſtems ändern bie Zahl de 
Herzfchläge). Sie find auch im Sclafe Iangfamer, als im wachen Js 
ande. Guy fand des Morgens einen häufigeren Puls bei Männern ur 
einen langfameren bei Frauen. 

Rauminhalt der Höhlen des lebenden Herzens. — x 


haben früher ($. 929.) gefehen, daß die Zufammenziehfung der Borlamme: 
geringe Mengen Blutes in die Hohl» und die Lungenvenen zurücktreile 
fann, daß aber mehrere Nebeneinrichtungen biefen Uebelſtand verfleise: 
oder ſelbſt für die meiften Fälle befeitigen. Wir können ihn daher für t« 


1164 


1165 


uns hier befchäftigende Betrachtung außer Acht Taffen. 
Hat der rechte Borhof eine beflimmte Menge Blutes aufgenommr 
und treibt er fie in dem nächſten Augenblide in die rechte Kammer, ie 5 


langt fie bald darauf in den Heinen Kreislauf. Gäbe dieſer nit Heck 


Menge an den großen Kreislauf ab, fo würden die Lungen binnen Kurzer 
überfüllt werden. Durdgreifende Störungen müßten unter folden Se 
hältniffen um fich greifen. 

Ein Umſtand fann hier leicht irre führen. Da das Blut Waller 1 
Kohlenfäure in den Lungen verliert und dafür Sauerfloff aufnimmt. 'r 


- glaubte man, daß die Athmungserfdheinungen den Rauminpalt der Fi: 


1166 


maſſe weſentlich änderten. Berlöre aber das Venendlut, indem ed tum 
die Lungen gebt, einen nicht unbebeutenden Theil feines Bolumens, ': 
müßte das recht: Herz geräumiger, ale das linfe fein, wenn ſich katı 
Kreisläufe in einem berechneten Gleichgewichte halten follten. 

Die nähere Prüfung befeitigt diefe Vorſtellung. Ich athmete ;. ®. 
in der Minute 0,250 Grm. Waffer und 0,646 Grm. Kohlenfäure aut us! 
nahm dafür 0,549 Grm. Sauerfloff auf. Der Berluf betrug mitbin ım 
Ganzen 0,347 Grm. Da aber mein Herz 69 Mal in der Minute flerd 
10 baben wir 0,005 Grm. für jeden Herzſchlag, d. h. eine fo gern 
enge, daß feine erheblihe Bolumensveränderung zu Stande femma 
ann. 

Alle vier Herzhöhlen müffen daher im Leben die gleichen Blutmengn 


in regelrechten Bahnen weiter befördern. Der Rauminhalt der fpReligen 


Berhöfe wird mit dem ber diaftolifhen Kammern übereinſtimmen. Ad 
tere Forſcher?) haben fchon mit Recht hervorgehoben, daß die verfdiehen: 


') Bal. über diefe und andere Erſcheinungen J. Budge, Allgemeine Pathologie æ- 
Erfahrungswissenschaf, basirt auf Physiologie. Bonn, 1843. 8 S. 135 fer. 
) Alb. ab Haller, De c. h. fabrica et functionibus. Tom VII. pag. 192 tee. 
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Durchmeſſer der in die Borfammern mündenden Benen diefen Berhältniffen 
nicht widerflreiten. 

Die Erfcheinungen, die dag todte Herz barbietet, geftatten feinen Rüd- 1167 
ſchluß auf die Lebensverhältniffe. Dit Muskelfafern, die hier feinen erheb- 
lichen Widerſtand zu überwinden haben, verkürzen fih nad Maaßgabe der 
Nebenumfände in verfchiedenem Grade. Da aber das linke Herz mehr 
Muskelmaſſe, ald das rechte enthält, fo werden fih auch feine Höhlen 
Rärfer verkleinern. Die ungleihe Blutfülung kann das Mißverhältniß 
vergrößern. Sie liegt ihm aber nicht urfprüngli zu Grunde. Denn ed 
erhält fih an dem blutleeren, wie an dem gefüllten Herzen. 

Berfuht man den Rauminhalt der Herzböhlen zu beftimmen, fo übt 1168 
auch die Fluͤſſigkeit felbf ihren Einfluß aus. Das fehwerere Duedfilber, 
das ſtärker ausdehnt, giebt größere Werthe, ale Waſſer. 

Meffungen, die ih an den frifiyen Leihen zweier Selbſtmörder ans 1169 
Rellte, Eönnen das eben Gefagte verfinnlihen und einen anſchaulichen 
Ueberblick des Ganzen liefern. Ich erhielt: 







Rauminhalt in Eubikcentimetern. 
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is Herztheit, Waflerbeftimmung. | Duedfilberbeftimmung. 
.. . — — — — 
Mari: Maris 





mum. | mum. mum. 






Nini- Mittel. 
| 





Mini: | 
mum. | Mittel, 








Wjähriger Rechter Vorhof 5 
aan eo Rechtes Herzohr/ 4 26 16 21 
Rechte Kammer 5 
Linker Vorhof 10 93 85 87 — — — 
Linkes Herzohr 4 | 93 | 88 | 91° 1203 [17,7 19 
Linke Kammer 10 96 75 85 — — — 
Zjaͤhriger Rechte Kammer | 4 _ — 388— — 68 


ann, der 
erbentt jate Sin Kammer 4 — | — 17 — — 18 





Das Herz des 40jährigen Mannes wog 428,1 Grm. und nahm in 
jeinen Wänden 360 Gubifcentimeter ein. Das des 33jährigen Menfchen. 
ergab 238,5 Grm. und 223 E. ©. 

\ Man fieht Hieraus, wie die Berfleinerung der Herzböhlen mit ber 
Stärke der fie begrenzenden Musfelmaffen zunimmt. Die Wände der Iin- 
len Kammer find auch in vielen Herzen fo did, dag man auf den erften 
did glaubt, daß hier die Berfürzungsgebilde mehr ald das Doppelte des 
schten Bentrifeld betragen. | 

Die rechte Kammer wird fi) den natürlichen Berhältniffen am meiften 1170 
nähern. Wir haben für fie im Durchſchnitt 180 C. E. in dem einen und 
36. € (oder nad der Queckſilberbeſtimmung 68 €. €.) in dem zweiten 
oe Bas Mittel von beiden Beobachtungen gleicht daher 109 big 
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Helvetiust) Fam in ähnlichen Beſtimmungen auf 60 bis 75 6.0. 
Kraufe?), der ebenfalld annimmt, dag alle vier Herzhöhlen gleih viel 
faffen, fand nah vielen Meffungen 134: bis 203 C. C. Sein Nittel 
gleiht 159 €. €. j 

1171 Läßt man’ die duch die Wärmeverhäftniffe bedingten Berbeflerungen 
bei Seite und nimmt die Eigenfchwere des Blutes zu 1,06 an, fo fahte 
bie rechte Kammer des AO jährigen Erhängten 170 und die des Z3jährigen 
36 Grm. Blut. Der Mittelmertb von 109 €. E. giebt dann 103 Gm. 
und die Durkhfehnittszahl von Kraufe 150 Grm. Biele andere Schrift: 
fteller, wie Müller, Arnold und König, nehmen nur 60 bis 90 Om. 
an. 

1172 Beträgt der mittlere Duerfchnitt der Aorta oder der Rungenarterk 

Katar 9 Duadratcentimeter, fo geben dann 109 C. C. Blut eine Säulenhik 

8%. yon beinahe 2,2 Decimeter. Mag nun die Berfchiedenheit der Durhmeilr 
der Schlagaderbahnen und die elaftifhe Nachgiebigfeit der Wände die Ber 
hältniffe noch fo fehr ändern, fo erhellt wenigftens fo viel, daß jede Kam 
merfpftofe das Blut eine verhältnigmäßig bedeutende Dauptfirede in dem 
Stamme und den Aeſten der Aorta verdrängt und fortfchiebt. 

1173 Kreislaufsdpauer. — Treibt jeder Herzfchlag 103 Grm. But in 
den großen und eben fo viel in den Heinen Kreislauf und wiederholt fd 
biefes im Durchſchnitt 70 Mal in der Minute, fo haben wir 7,21 Kileg. 
für die Lungen und eben fo viel für den übrigen Körper. Die beiten 

‚ Srenzwerthe von 36 und 170 Grm. geben in dieſer Hinficht 2,31 un 
11,9 Kilogr. | 

1174 Schlägt man die mittlere Blutmenge des 33 jährigen Mannes ji 

Ansang 14,6 Kilogr. an, fo wird im Durchfchnitt das ganze Blut die Lungen in 

"est zwei Minuten durchiest haben. Der Marimalwerth von 11,9 Kilogr. gikt 
fogar nur 73 und die "Durchfchnittszahl von Kraufe 8A Serunden. 

1175 So fehr auch diefe geringen Zeitgrößen auf den erften Blick befren 
den, fo werden fie doch durch die Erfahrung vollfommen beflättigt. Ji 
diefes der Hall, fo folgt hieraus von ſelbſt, daß ſich die gegenfeitigen Ber 
hältniffe der angeführten Mittelmertbe der Zahl ber Herzicläge, des 
Rauminhaltes der Herzhöhlen und der Blutmenge der Wahrheit annähern. 

1176 Hering?) wies zuerft nad, daß das Blut feine Kreisbahnen in ſeht 

| furzen Zeiträumen vollendet. Das Verfahren, deffen er ſich bediente, wurde 
fpäter im Wefentlihen von Poifeuille *) mit dem gleichen Erfolge wit 
derholt. = 

Man fegt eine mit einem Hahne verfehene Einflugröhre, die oben I 

einen Trichter ausgeht, in die Jugularvene des Pferdes centripetal ein 

und öffnet ein anderes Körpergefäß, deflen Blutftrapl in einer Reihe von 


_ - u mm nn — 


) Alb. ab Haller, De c. h. fabrica et functionibus. Tom. II. p. 133. 

®) Handbuch Jer menschlichen Anatomie. Zweite Auflage. Bd. I. S. 787. 

2) Hering, in Tiedemanu und Treviranus Zeitschrift für Physiologie Bd. in 
Heidelbirg, 1825 4. 8. 04. . 

*) Poiseuille, in den Annales des sciences naturelles. Seconde Serie. Tome XL 
Paris, 1843. 8 p. 30. 
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Gtäfern aufgefangen werden fann. Die Einflußröhre wird mit einer 
Löfung von Blutlaugenfalz gefüllt. Ein Gehilfe bemerft an der Secuns 
denuhr die Zeit, zu welcher der Hahn aufgemacht und jedes einzelne ber 
dann unter den freien Blutſtrahl gehaltenen Gläſer gefüllt worden if. 
Hat fih das Serum abgefegt, fo prüft man es mit Eifendlorid auf Ber⸗ 
Iinerblau. 

IR z. B. die Schenfelblutader angezapft worden und giebt das Glas, 
dad zwifchen 20 und 25 Secunden gefüllt wurde, Kifenfaliumcyanür zu 
erkennen, fo bat das Blut feine halbe Minute nöthig gehabt, um durd) 
das rechte Herz, die Lungen, das linfe Herz, die Aorta, die Schlagadern, 
Gapilfaren und Blutadern eines Theiled des Hinterbeines zu firömen. Es 
wird daher in weniger, als einer Minute zum zweiten Male in die Lungen 
jurüdfehren. j 

Hering fand in diefer Hinfiht 20 Bid 30 Secunden für die zweite 1177 
äußere Droſſelvene, 20 für die große Schenfelhautblutader, 10 bie 15 für 
die äußere Kieferfchlagader und 20 bid 30 und ein Mal mehr ald 40 Se: 
cunden für die Mittelfußarterie. Poifeuille kam auf 25 bis 30 und 
30 bis 34 Serunden für die zweite Drofjelvene. 

Es verfieht ſich von ſelbſt, daß die Bahn, die ein Molecül des Blutes 1178 
zu durchlaufen hat, über die Zeit, die ed hierfür braucht, entfcheidet. Der 
fürzefte Weg wird durch die Gefäße des Herzens und der weitefte durch 
die der Zehen umfchrieben. Die übrigen Widerflände und vorzüglich die 
Hinderniffe, Die von den feinften Gefägröhren ausgehen, müflen hier nod 
entiheidender, ale die Ränge eingreifen. Es werden daher die verfchiede- 
nen Theile des Blutes ungleiche Gefchwindigfeiten darbieten. Ein Moles 
cül, das ein entferntered Gebilde durchſetzt, braucht nicht immer fpäter, 
als ein anderes, das näher gelegene Gewebe verforgt, im Herzen anzus 
langen. 
Poifeuille hat nachzuweiſen gefucht, daß frembartige Beimifhungen 1179 
diefe Berbältniffe ändern können. Manche Röfungen, wie die von Sals 
peter oder effigfauerem Ammoniaf, firömen durch feine Glasröhren fchnels 
ler, und andere Flüffigfeiten, wie Weingeift und Blutjerum, Iangfamer, ale 
deſtilirtes Waſſer. Vermiſcht man das Letztere mit Salpeter oder mit 
eſſigſauerem Ammoniaf, fo wird feine Gefchwindigfeit befchleunigt; ein Zu⸗ 
fag von Weingeift verzögert fie dagegen. 

Die gleihen Erfcheinungen wiederholten fih, wenn Poifeuillet) 

Me Mifchungen durch die Nierenfchlagader oder die Hinterbeine von Hun- 
den trieb. Die Slüffigfeiten wurden dabei in die Schlagadern unter eingm 
dem Arterienblute ähnlihen Drude, nämlich unter 1835 Dim. Waller oder 
135 Mm. Quedfilber eingeführt und von den Benen aus aufgefangen. 
Die Gefäße felbft waren vorher mittel eines burchgetriebenen Serum 
ſtromes möglichft gereinigt. 

Poiſenille fuchte denfelden Say für lebende Thiere zu erhärten. 1180 
Er beffimmte die Kreielaufsdauer eines Pferdes, indem er eine wäßrige 





) Poiseuille, a. a. O. p. 26 — 29. 
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Löſung von Blutlaugenfalz in die eine Jugularvene einleitete und ten 
Blutſtrahl aus der anderen auffing. Der Berfuh wurde dann 24 Stun 
den fpäter in gleicher Weife mit der Zufagmifchung wiederholt, Die Bei- 
mengung von Salpeter oder von effigfauerem Ammoniaf gab dann Eleinere 
und die von Weingeift größere Zeitwerthe. 

Die Beobachtungsweife geftattet noch manche Einwürfe. Die fremten 
Berbindungen fünnen nicht bloß mechaniſch wirken, fondern auch ben Her; 
ſchlag und die Durchmeffer der Capillaren ändern. Die Unterfudungen, 
die an todten Theilen angeftellt werben, find nicht diefem llebelftande aus: 
gefegt. Die wechfelnden Durchmefier der Eapillaren veranlaffen jedod 
auch hier vielleicht einzelne Abweichungen. 


Stellen wir die Erfahrungen, die Poifeuille an den beiden Jugularvenen leben 
der Pferde gewonnen hat, überſichtlich zuſammen, ſo erhalten wir: 


Zahl in der Minute. Zeit des Ue 


Alter berganges in 
des Pferdes Eingeführte Mifchung. — nn die zweite Ju 
in Jahren. ber Herz⸗ |ber Athem-| gularpene. 

ſchlaͤge. züge. in Secunden 
7 Wäßrige Löfung von Eifenkalium« . 
| chanuͤr. 1,11%, des Sales . 48 13 25 bis R. 


Daſſelbe Thier.| Diefelde Blutfaugenfalztöfung mit 
25 Grammen efligfaueren Am⸗ 
moniak von 5° Baume auf 425 
rm. deftillirten Wallers . . — — 18 bis 24 


Desgleichen. 5 Grm. Blutlaugenſalz auf 100 
Grm. deſtillirten Waſſers und 
350 Cubikcentimeter Weingeiſt 


von 0... 2. 2 2 ren — — 40 bis 45. 
11 Wäffrige Löfung von Eiſenka⸗ j 
liumchanür; 1,11%, des Salzes 40 11 30 bis 3. 


Daſſelbe Pferd.|5 Grm. Blutlaugenſalz und 4 


Grm. Saipeter auf 450 Grm. 
Waſſer ’ — — 20 bis 25. 


Poiſeuille hat noch beiderfei Verſuche in zwei anderen Pferden mit den gleichen 
Ergebniffen wiederhoft. 
1181 Nimmt man eine Minute ald runde Zahl für die mittlere Kreislaufs⸗ 
dauer des Menfchen an, fo wird das Blut feine Bahnen 1440 Mal in 
24 Stunden durdlaufen. Da bie Lungen weniger Blut, ald der gefammte 
übrige Körper enthalten, die rechte Kammer aber eben fo viel, als die 
lixke austreibt, fo muß die Slüffigfeit in dem Kleinen Kreislaufe raſcher, 
als in dem großen firömen. 
1182 Mittlere Gefhwinpigfeit des Blutes. — Septen fi feine 


Hinderniffe dem centrifugalen Laufe des Schlagaderbluted entgegen, fo gäbe 


Antang der Dlutfraftmeffer ein Mittel, die Schnelligfeit des Stromes der Schlag: 

“* gdern zu meflen. Haben wir bier 5. B. 15 Gentimeter Duedfilberdrud, 

fo entfpricht diefer 2,04 Meter Wafferdrud. Berüdfihtigt man aber nicht 

bie Nebenwiderftände, fo muß eine Flüfjigfeit, die unter diefer Preffung 
fteht, mit 6,33 Meter Geſchwindigkeit ausfließen. 
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Die Blutſäulen, die fchon in den Gefäßen enthalten find, widerfiehen 1183 
aber denen, die fid eindrängen. Könnte der Blutkraftmeſſer mit Genauig> 
feit beflimmen, wie fehr fi die Spannung während der Rammerzufam: 
menziehung erhöht und wie fie allmählig während der Diaftole abnimmt, 
fo ließe fih eher die Gefchwindigfeit fhägen. Da aber der legtere Werth 
gar nicht und der erftere unvollfommen ermittelt ift, da überbieß die Ath- 
mungsſchwankungen wefentliche Veränderungen nad fi ziehen, fo fehlen 
bie nöthigen Grundwerthe, um auf diefem Gebiete genauere Berechnungen 
anzuftellen. 

Die Bemühungen äfterer Forſcher ), diefe Sahlen zu ermitteln, blieben deshalb 

fruchtlos, weil fie meift die Widerflände der mittleren und feineren Gefäße außer Acht 
leben und ſelbſt manche der Grundwerthe unrichtig annahmen. Guettet *, gab in 
neuefter Zeit an, daß er die mittlere Gefchwindigkeit des Schlagaderblutes zwifchen Sy: 
Hole und Diaftofe zu 0,5 Meter in der Secunde bereihnet habe. Da jedoch noch vor: 
läufig die ausführliche Darftellung feiner Mittheilungen mangelt, fo läßt fi auch über 
deren Werth nicht urtheilen. Diefe Schnelligkeit entfpricht 1,274 Gentimeter Waſſer⸗ 
und 0,937 Millimeter Queckſilberdruck. 

Da die mittlere Gefchwindigfeit des Bapillarblutlaufes Y, Millimeter 1184 
beträgt ($. 1094.), fo ergiebt fi von ſelbſt, dag die raſche Strömung in 
den größeren Gefäßen das Mißverhältnig ausgleihen muß. Wäre bie 
Ausdehnung der Lungenbahn befannt, fo ließe fih aus ihr, der Entfernung 
der Organe von dem Herzen und der Kreislaufsdauer die durchſchnittliche 
Schnelligkeit berechnen. Man fieht aber leicht, daß es bei unferen gegen 
märtigen Kenntniſſen unmöglich ift, diefer Forderung felbft auf dem Wege 
Ver Schäung zu genügen. 

Abhängigkeit des Kreislaufes von der Athmung. — Wir 1185 
haben früher ($. S. 1002. und 1123.) gefehen, welchen Einfluß die flär- 
teren Athembewegungen auf die Spannung bes Blutes ausüben. Es bleibt 
daher nur noch übrig, die gegenfeitigen Beziehungen bes Athmens und bes 
Kreislaufes, fo weit nicht die Nervenverhältniffe eingreifen, barzuftellen. 

Es verfteht fih von felbft, daß die Athmung die Thätigfeit des Her- 1186 
send vorausfegt. Wird Fein neues Blut mehr in die Qungen getrieben, 
ſo muß bald die eingeathmete Luft die in ihnen enthaltene Blutmaſſe, fo 
ſehr ald möglich, verändert haben. Die Wechſelwirkung wird binnen Kur⸗ 
zem aufhören. 

Die Athmung belebt aber auch umgefehrt das Herz. Tödten wir ein 1187 
warmblütiges Thier, fo ſteht der Kreislauf binnen Kurzem fill. Das Herz 
ſchlägt gar nicht oder es zieht ſich nur ſchwach und in ungenügender Weife 
zuſammen. Ahmen wir dagegen die Athmungsmechanik fünftlic nad, fo 
belebt fich der Herzfchlag von Neuem. Der Kreislauf kann fi in einem 
großen Theile des Körpers herſtellen und längere Zeit unterhalten werben. 





') Bergl. St. Hales, Haemastatique Traduit par M. de Sauvages. Geneve, 1744. 4. 
pag. 32. Alb. ab Haller, De c. h. fabrica et functionibus. Tom. IV. p. 12 —14. 
Young, in den Philosophical Transactions. 1809. p. 5 fgg. 


) Guettet, in den Comptes rendus de l’Academie des sciences. Tome XXII. Paris, 
1846, 4. p. 126, 
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Man leitet diefe Pünftliche Athmung am Einfachften ein, wenn man eine Glas 
röhre oder einen elaftifchen Katheter in die Zuftröhre bindet und abwechſelnd Luft in die 
Lungen biäft und wiederum zurüdzieht. Man kann auch die Lungen an einzelnen Titel: 
(en mit einer Nadel oder einer Meflerfpige durchftechen und die Luft geraden Bears 
durchftreichen laffen. Diefed Verfahren gelingt vorzüglich bei lebhafter Reizbarkeit irid 
getödteter Thiere. 

Größere Gefchöpfe machen die Unwendung eines Blaſebalges nöthig. Man bedient 
fih hierzu am Beten eines doppelten, der auf einem paffenden Geſtelle ruht. Die Da: 
tife eines jeden der beiden Räume müflen abwechfelnd ſpielen. Drückt der erfte Luft in 
die Zungen ein, fo muß fidy der zweite entieeren, um das Gas in dem machfolgenten 
Augenblide aus den Athmungswerkzeugen auszufaugen. Der erfte füllt fid indes mi 
atmofphärifcher Luft. Manche Phyfioiogen ') gebrauchen aud zu bdiefem Zwecke an: 
Sprige, die mit einer verfchließbaren Seitenöffnung verfehen ift. 


1188 Die Herzfchläge wiederhofen ſich häufiger, als die Athemzüge. Tie 
Beichleunigung des Athmens verbindet fih oft mit einer vergrößerten 
Schnelligkeit des Kreislaufed und umgekehrt. Man weiß jedod nitt, 
welche gegenfeitigen Berhältniffe in diefer Hinfiht Statt finden und eb 
beide Thätigfeiten gleichförmig fleigen und fallen oder nicht. 

1189 Nehmen wir zum Bergleich die Werthe, die Duetelet 2) in ein 
größeren Reihe von Perfonen männlichen Geſchlechtes erhalten hat, ie 














haben wir: 
Zahl in der Minute. Merhättnii 
Herzſchlaͤ Athemzü De 
derzſchlaͤge. emzůge. werthes 
Alter in Jahren. —** 
Mari⸗ Er Mari: | Minis Im: denen 
mum I mum. Mittel. um. um. Mittel. | Herzſchlagt. 
Neugeborene . . . | 169 104 136,0 | 70 23 4,0 | 1:3, 
5 Jahre ... 1100 73 88,0 | 32 | — 26,0 1: 3,38 
10 bis 15 Jahre . . | 8 60 780 — | _ _ _ 
15 bis 0 » .1% 371695 | 24 16 | 20,0 | 1:3, 
20 bie 23° » ..:1 8 61 69,7 | 24 14 18,7 | 1:38 
25 bis 0» ..| W. 59 | 71,01 21 15 ] 160 | 1:44 
30 58 50 » ..]12 ss 700 aa m Br] 1:37 
| 


1190 Obgleich das Herz des Neugeborenen rafher, ald das des Ermah: 
fenen fchlägt, fo erreichen doch in ihm die Athembewegungen eine foldt 
Häufigkeit, daß dadurch die Herzfammern in Nachtheil kommen. Das 
Mißverhältnig verkleinert fih im Laufe der fpäteren Entwidelung. Die 
Athemzüge nehmen daher in der Folge mehr, als die Herzſchläge ab. Die: 
ſes Geſetz gilt jedoch nur für die Mittel-, nicht aber für die Grenz 
werthe. 

1191 Wiederholen ſich die Herzfchläge mehrere Male im Laufe eines Athem⸗ 





2) Magendie, Precis elementaire de Physiolegie. Quatrieme Edition. p. 27%. 
ı) Quetelct, a. a. O. S. 395: 
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zuged, fo fönnen ihre Stöße die Spannung ded Blutes verftärfen und 
ten Durchfluß deſſelben Tebhafter unterhalten. Immer neue Blutinaffen 
fommen daher um fo leichter mit der eingeathmeten Luft in Berührung. 
Die Virfung der in den Lungen enthaltenen Atmofphäre wird auf biefe 
Art in einem ausgedehnteren Kreife verbreitet. 

Ungleihheiten der Biutvertheilung. — Die Erfcheinungen, 1192 
welde die Schwellung und die Steifung barbietet ($. 1156.), beruhen 
(don im regeirehten Zuftande auf einer befonderen Begünftigung eines 
einzelnen Theiles. Diefer erhält mehr Blut auf Koften der übrigen. Die 
raihe Berengerung oder Erweiterung der Capillaren kann das Gleiche 
bewirken. Die Labilität der Gefäßröhren ift endlich noch im Stande, einen: 
tauernden erfprießlihen oder nachtheiligen Wechiel der Vertheilung der 
Blutmaſſen nach ſich zu ziehen. " 

Befindet fi ein Theil unter einem ſchwächeren Drude, fo firömt auch 1193 
in ihn mehr Blut ein ($.$. 170. und 179.). Die Befchaffenheit der Nach⸗ 
bargebilde muß aber das Maag der Wirfung beflimmen helfen. Geben 
fe leiht nah, fo wird mehr Blut aufgenommen. ft diefes nicht der 
dal, fo werden andere bdenfelben Einflüffen ausgefegte Organe größere 
Blutmengen erhalten. Der Schädel leiftet mehr Widerftand, ale die nad: 
niebigeren Gebilde des Halſes. Platzt z. DB. die Zuleitungsröhre einer 
Taucherglocke oberhalb des Dleeresfpiegels, fo treibt der Drud des Waf- 
ſers einen großen Theil der in dem Behälter eingefchloflenen Luft heraus. 
Sie mußte früher unter einer flärferen Spannung, ale der von einer Ats 
mofphäre fliehen und fommt jegt mit diefer in unmittelbare Berührung. 
Die plögliche VBerbünnung treibt das Blut nah der Haut. Die Gefäße 
des durch den Schädel gefhüsten Gehirns leiden dann nah Bergmann’) 
weniger, als Die des Halfes oder Geſichtes, die fi) moͤglichſt ftarf ausdeh⸗ 
nen oder ſelbſt berften. 

Hat man eine größere Schlagader unterbunden ober ift fie von felbft 1194 
unwegfam geworden, fo wird der Theil des Blutes, den fie früher auf: 
nahm, nach anderen Gebilden geleitet werben. Hinge die Bewegung von 
der Blutmenge ab, fo müßte fih dann die Gefchwindigfeit verzögern. 
Da aber ſolche Eingriffe, wenn fie einen beträdhtlicheren Grad erreichen, 
verwickeltere Verhältniffe nach fich ziehen und fih häufig genug der Drud 
des Bintes in gleichem Maaße verftärkt, fo kann fogar der entgegengefegte 
Erfolg zu Stande fommen. 

Ale Organe find wechlelfeitig für den vollfländigen Organismus bes 1195 
tchnet. Verliert aber ein Menſch ein Bein und wird er fpäter wieder 
vollfommen gefund, fo bereitet leicht fein Körper zu viel Blut. Die Bee 
ſchwerden der Blutüberfülung werden dann eher auftreten. Wir finden 
auch nicht felten, daß Fräftige, junge Oberfchenfelamputirte von Zeit zu 
Zeit zur Ader faffen mäffen, um Anfälle von Schwindel oder von Bluts 
Andrang nad) den Lungen zu befeitigen. 


Bergmann, in R. Wagner’s Handwörterbuch der Phyfiologie. Bd. I. Braun: 
hweig, 1844. 8. ©. 303. 
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) Lufteintritt in die Gefäße — Es if mehr als ein Mal ver: 
gefommen !), daß Kranfe, an denen man eine größere Operation in ber 
Nähe des Schlüffelbeines verridtete, unter den Händen bed Wundarztes 
ſtarben. Man hörte ein Zifchen, wie wenn Luft in einen verbännten Raum 
durch eine enge Deffnung flürzt, oder wie wenn Gas ſchnell in eine Flur 
figfeit eingefogen wird. Der Menſch wurde im Augenblide blaß, fchrie 
auf oder fagte felbft, dag er flerbe, wurde ohnmädtig, befam bisweilen 
leife Krämpfe im Geſicht oder den Ertremitäten und war binnen wenigen 
Minuten eine Leiche. Ein auffallender Todeskampf fehlte in den meiſten 
Fällen. Manche Perfonen boten die beunruhigendften Zeichen der Art bar, 
erholten fi) aber wieder. Die Gefahr, in der fie fi befanden, ſchwand 
bald ſpurlos. 

1197 Der Ton, der den Zufall begleitet, führt [don auf die Bermutbung, 
dag Luft in das Blut eintritt und in gasförmiger Geſtalt weiter befördert 
wird. An Thieren angeftellte Beobachtungen beftättigen dieſe Borand- 
fegung. 

Kleine Mengen von Atmofphäre können fih ohne Nachtheil mit dem 
Blute vermifhen. Sprigt man Flüffigfeiten in die Jugularvene in cen 
tripetaler Richtung, arbeitet man mit dem Blutkraftmeffer oder durchichneis 
det zu anderen Zweden größere Blutgefäßftämme, fo gelangen oft unwill 
führlih mehrere Eubifcentimeter atmofphärifcher Luft in das Blut. Sie 
eifen vafch weiter, das Thier aber fpürt nicht den geringften Nachtheil davon. 

Man ift dagegen im Stande, Säugethiere fehr rafch zu tödten, wenn 
man eine Röhre in die Jugularvene centripetal einfügt und Luft einbläft. 
700 Eubifcentimeter fönnen jchon bei einem fleinen und einige Liter bei 
einem großen Pferde hinreihen. Die Hälfte eines Literd würbe daher 
wohl fchon einen erwachfenen Menſchen tödten. 

Das Blut der Leiche ift an vielen Stellen fhaumig. Der Luftinhalt 
tritt vor Allem in dem Herzen und den Gefäßen bes fleinen Kreislaufes 
hervor. Die Borhöfe und die Kammern oder einer dieſer Theile enthalten 
häufig größere Gasmaſſen. Die Herzohren werden von ihnen nicht felten 
blafig ausgedehnt. | 

1198 Das Haupthinderniß Liegt in den feinften Gefäßnegen der Lungen. 
Phyſikaliſche Verſuche Tonnen leicht die Widerflände, welche der Durch⸗ 
teitt von Luft in Haarröhren antrifft, nachweiſen. Biegt man fid 
eine lange Glasroͤhre, die nur 1,9 Millimeter im lichten mißt, nad 
Art des Blutkraftmeſſers und füllt fie mit Quedfilber, fo daß immer eine 
Heine Luft» und eine Metallfäule gegenfeitig abwechfeln, fo bleiben Lie 
Duedfilberabtheilungen fußhocd über dem hydroſtatiſchen Gleihgewidt. Das 
fräftigfte Blafen ift nicht im Stande, die Flüffigfeit herauszutreiben. Die 

zunächſt gelegenen Luftfäulen werben zufammengedrüdt. Die fpäteren 
Maffen dagegen rüden faft gar nicht von der. Stelle. 


ı) ine Reihe von Fällen der Art finden ſich zufammengeflellt in: C. 3. v. Wart- 
mann, Sicheres Heilverfahren bei dem schnell gefährlichen Lufteintritt in die Ve- 
nen und dessen gerichtsärztliche Wichtigkeit. Wien, 1843. 8. S. 1 fgg. 
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Das Gleiche wird ſich in den Lungen wiederholen. Die feinflen Ge⸗ 
fäße haben bier nur 0,002 Mm. im Durchmeſſer (S. 1151... Sie find 
daher 980 Mal fo dünn, als die oben erwähnte Glasröhre. Gelingt ee 
auch, daß einzelne Luftblafen in das linfe Herz übergetrieben werben, fo 
wird doch die Hauptmaffe in den Haargefäßen der Qungen fioden. Der 
Lufteintritt in die Jugularvenen bildet daher das Fräftigfte Mittel, den 
Heinen Kreislauf in audgebehnterem Grade zu hemmen und das Leben 
binnen Kurzem aufzuheben. 

Manche Forſcher glaubten, daß die Atmofphäre, wenn fie mit den Herzwaͤnden in 
Berührung kommt, die Zufammenziehung der Muskelfafern fähmt. Zwei Gründe fpre 
chen jedoch aegen diefe Vorftelung. Wird dad Herz eines lebenden Thiered ausgeriſſen, 
fo ift der Zodestampf heftiger, ald nach dem Einftürzen der Luft in die Blutadern. 
Steht es aber ftill, fo kann man es, wie Wepfer ') fchon fand, durch Einblafen von 
Luft zu neuen Bewegungen anregen. 

Blutverhältniffe der Reihe. — Das Herz flirbt nit in ben 
gewoͤhnlichen Todesarten auf ein Mal ab. Die Kammern Enthaupteter 
ruben in der Regel früher und bie linke Herzhälfte eher, als die rechte 2). 
Es wird daher dann der große Kreislauf das Blut eher, ald der Kleine, 
und das rechte Herz mehr, ald das Tinte zurüdbehalten. 

Hört alle Bewegung auf, fo ziehen fih die Schlagadern in hohem 
Grade zufammen. Ihr Lumen verfchwindet hierdurch nicht felten gänzlich 
($. 1038... Sie fuchen hierbei ihren Inhalt nach den Orten des gering» 
Ken Widerftandes zu treiben. Ein Theil gelangt auf diefe Weife in bie 
Sapillaren und in die nachgiebigeren Benen. Die legteren werden auch 
die Wirfungen der Berengerung der feinften Blutgefäßnege aushalten. 

Hörte diefe Berengerung der Schlagadern nach wenigen Augenbliden 
auf, fo würden fie ihren früheren Rauminhalt vermöge ihrer Spannfraft 
einzunehmen ſuchen. Das noch flüffige Blut Fönnte zurüdrüden und bie 
ganze Erſcheinung würde feine bleibenden Folgen nad fich ziehen. Da 
aber jener Zufland Stunden lang anhält, fo gerinnt indeß ein großer Theil 
der Blutmaſſe. Erweitern fih dann wieder bie Arterien, fo fann fich nicht 
mehr ihr Inneres mit fläffigem Blute vollftändig füllen. Ausgebehnte 
Streden bleiben daher leer, d. 5. fie nehmen Waflerdampf und die etwa 
aus dem Blute frei werdenden Gaſe auf. 

Wird das Herz plögli gelähmt, fo wird auch die ungleihe Blut⸗ 
vertheilung weniger ſcharf hervortreten. Bewegt ſich die rechte Herzhäffte 
längere Zeit, fo muß fih das Blut immer mehr nad den Körperblutabdern 
und dem Lungenfreislaufe binüberzuziehen fuchen. Die Leerheit der Schlag: 
atern ift hierdurch begünftigt. Sie tritt dagegen in den Hintergrund, 
wenn das ganze Herz plöglich fill fieht oder die Berengerung der Arterien, 
tie nach dem Tode eingreift, eine nur geringe Stärfe erreicht ober Furze 
Zeit dauert. Wir finden daher nicht felten Leichen, in denen das Schlag» 
aderipftem mit Blut gefüllt iſt. Dur eleftrifche Schläge getöbtete oder 


%J.J. Wepfer, Historia Cicutae aquaticae Basilene, 1716. A. p. 89. 89. 
2) Vergl. P. H. Nysten, Recherches de Physiologie et de Chimie pathologiyue. 
Paris, 1817. 8. p. 321. 
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zu Tode gehetzte Thiere, Menfchen, die vom Blig getroffen werden oter 
eined rafchen Erftidungstodes geftorben find, zeigen häufig das Gleiche. 
Dfeibt dad Blut von Nerven- oder Faulfieberfranfen, von Blutern, von 
Frauen, die an Gebärblutungen zu Grunde gegangen, längere Zeit flüffiz, 
fo wird fih nicht felten diefelbe Erfcheinung wiederholen. 


Das Athmen. 


— ee — 


Die nicht unbedeutenden Kohlenſäuremengen, die das Blut enthält, 
entweichen zum Theil bei der mittelbaren oder unmittelbaren Berührung 
der Atmofphäre. Es wird dafür Sauerfloff aufgenommen und die frühe 
dunfelere Flüffigfeit hochroth gefärbt. Das Blut erhält dabei die Fähig: 
feit, die Theile von Neuem zu beleben. Der Austaufh der Gafe wird 
fo zu einer der wichtigften Thätigfeiten unſeres Körpers. 

Neichte das Blut, das die Haut durdfegt, hin, bie nöthige Umwand⸗ 
lung einzuleiten, fo wären Feine befondere Werkzeuge zur Ergänzung nöthig 
geweſen. Die Menge der Klüffigfeit, die in der nächſten Nachbarſchaft 
unferer äußeren Körperoberflähe und den inneren, mit der Luft verbuns 
denen Höhlen, wie dem Munde und der Nafe, firömt, if aber zu gering, 
als dag fie diefer Foderung genügen fünnte. Die Epithelialüberzüge wer: 
den auch bier meift fo flarf, daß fie wahrfcheinlich den Wechfel der Gafe 
erfchweren. 

Die Natur hat daher befondere Athmungswerkzeuge zur Vervollſtän⸗ 
digung des Ganzen gefhaffen. Sie mußte in ihnen das Blut in einer 
ausgedehnten Dberfläche mit der Luft in Berührung bringen. Zwei ver: 
fhiebene Wege, die auch beide in der Thierwelt in Anfpruh genommen 
werden, Eönnen bier zum Ziele führen. 

Fig. 132. Sol eine Fläche ad mit einer Fläffigfeit 
in Berührung fommen, ohne daß deshalb an 
Bolumen verloren gebt, fo werben wir am vor 


e d theilhafteften verfahren, wenn wir fie bogenför; 
\/ mig als ced einbiegen. Bildet fie eine Reihe 

2 von Borfprüngen oder Einfenfungen, fgä und 

I %* hik, fo muß der Zweck noch vollfommener er: 


reicht werden. ine Menge von Sortfägen oder 
zahlreiche, nad) innen gefchlagene Bänge können 
biefen Vortheil darbieten. Die Kiemen, mit de: 
F nen die Waſſerthiere athmen, bilden nach außen 
und die Luftröhrenverzweigungen nach innen ge⸗ 

richtete Sproſſen, welche die athmende Oberfläche vergroͤßern. 
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Wir werden in der Folge fehen, daß die Abfonderungswerfzeuge ihre 1204 
wirffamen Flächen in gleicher Weife vergrößern. Die Qungen bilden daher 
auch gewiffermaßen Drüfen, deren Hauptausführungsgang die Luftröhre 
darftellt. Die Brondi find die nächften und die Brondia die entfernteren 
Berzweigungen. Die gabelige Theilung feßt fich 
. — —ſoo lange fort, bis endlich Feine, eben noch mit 
2 „2 dem freien Auge mahrnehmbare Aeſte übrig bleis 

weten ben. Sie fchließen mit Rungenbläschen, die 

nah Moleſchott's ) Angabe nicht bloß an 

den Endfpigen ihrer Achfen, fondern auch ſeitlich 

DE  auffigen. Das mabenähnliche Ausfehen, Das noch 

N getrocknete Stüde eingefprigter Lungen, Sig. 153., 
barbieten, rührt eben von ihnen ber. 





Ragen die Fortfäge der fiemenartigen Athmungswerkzeuge nady außen 1205 
vor, fo fommt ihre freie Oberflähe mit dem umgebenden Mittel, das bie 
Austauſchgaſe enthält, von felbft in Berührung. Die meiften Gefchöpfe 
der Art leben im Waffer. Sie zerlegen biefed nicht, um den zu ihrem 
Bedarf nöthigen Sauerftoff zu empfangen fondern erhalten fi von dem 
ber atmofphärifchen Luft, die in der Klüffigfeit gebunden if. Die ſpar⸗ 
famen Mengen, die zu Gebote ftehen, machen es meift nothwendig, daß 
immer neue Alüffigfeitsmaflen mit den Athmungswerkzeugen in Berührung 
fommen. Die Kiemen der Sirenen tragen daher ein Slimmerepithelium 
und bie der meiften Fifche befigen eine Nebenmechanik, mittelft der ein 
Waſſerſtrom längs der athmenden Oberflächen dahinftreidt. 


Befondere Zuleitungswerfzeuge find bei der Anwefenheit der Rungen 1206 
unerläßlfih. Da hier die Luft in das Innere der Athmungswerkzeuge drin- 
gen muß, fo faugt eine eigene Vorrihtung das Gas ein und flößt es 
fpäter von Neuem aus. Das Ein- und Audathmen fommt auf diefem 
Wege zu Stande. 


1. Mechanik des Athmens 


Allgemeine Einrihtung der Athmungsmechanik. — Die 1207 
Thätigfeit der Athmungsorgane ruht auf benfelben Grundlagen, wie das 
Spiel der DBlafebälge, der Afpiratoren und. ähnlicher phyfifalifcher Vorrich⸗ 
tungen. Die Bwufthöhle bildet einen luftdicht gefchloffenen und mit be- 
meglihen Wänden verfehenen Raum. Die Lungen nehmen den größten 
Theil ihres Inhaltes in Anfprud. Sie fliehen mit der Luftröhre, %, 


)JM gleschott, De malpighianis pulmonum vesiculis Heidelbergae, 1845. 8. 
Pag. ». 


1208 





512 Allgemeine Mechanik dee Athmens. 

Fig. 154., und diefe durch die Stimmrige i mit der Rachenböble g/ vı 

Berbindung. Ein doppelter Weg führt von hier nad außen. Die ar 
| Big 194. 
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Bahn geht durch die Mundhöhle zwifchen dem Gaumen Bde ut id 
Zunge ce nad der von ten Tippen aa begrenzten Mımdfpalte; die arte 
dagegen durch die Choanen f nah der Nafenböhle a’. 
Big. 155. Betrachten wir die Bruſthöhle ale einen Kuss 
Zi u dcc, Fig 155., den das Luftröhrenropr da mit da 
umgebenden Luft in a verbindet, fo muß Atmeirdit 
eingefogen werden, wern fih cc zu dd ermalt 
($. 173). Kehrt dd zu cc zurüd, fo wird Gas at 
geflogen. Die Einathmung beruht alfo auf eincı Ber 
minderung der Spannung, die der Raummehid | 
Bruftpöpfe mit fi führt. Ein negativer Drad weit 
in ihr und ein pofitiver bei dem Audathmen. 
Zielen der Brufßfaften und die Lungen in Ei 
zufammen, fo würde uns die Fig. 155. gegebene In% 
nung ein vollſtändiges Bild des Ganzen liefen. d 
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aber beide getrennt find, fo müſſen fi die Verhältniffe auf eine etwas 
verwideltere Weife gefalten. 

Fig. 156. Denken wir ung, bie Iuftdihten Wände cc, 
_— Sig. 156., die mit ab in Berbindung ftehen, 
werben von einer zweiten Art Iuftdichter Bes 
grenzungen c’c’ umgeben, fo daß der Raum 
ec’c’e von der Atmofphäre abgefchloffen ift, fo 
wird auch Bas burh ab in dce einflürzen, 
wenn fih c’c‘ zu d’d‘ erweitert. Der Raum: 
inhalt von dd’d’d muß dann eben fo groß, wie 
ec’c’e fein. Der neue Raum ddd kann allein 
bie Vergrößerung cddc’ dur Einzieben von 
Luft ausgleichen. 

Stellen wir und die Bruftwände unter cc’, 
die Lungen unter ccd und die Säde tes Lun- 
genfelles unter cc’c’c vor, fo wird jede Erweis 
| terung bes Bruſtkaſtens den Rauminhaft.. der 
1 Pleurabeutel unverändert laffen, bie Lungen da- 
gegen ausdehnen. Die Ausathmung bedingt 
dann den umgefehrten Erfolg. 

Der Bruftfaften fann nicht von felbft feinen Umfang vergrößern. 
Befondere Muskelkräfte werden zu diefem Zwede in Anfprud genommen. 
Stellen wir ung aber vor, wir hätten einen Behälter, der elaftifche Wan- 
dungen befigt, mit Striden erweitert und fchnitten dieſe plöglich durch, fo 
werden die Wände von felbft zurüdipringen. Hat ſich indeß ber- frühere 
negative Drud dur das Einfaugen von Luft ausgeglichen, fo muß jetzt 
die Spannkraft eine pofitive Preffung ausüben und einen Theil des früs 
ber eingeführten Gafes heraustreiben. Erfclaffen die Musfeln, die das 
Einathmen hervorgerufen, fo fann daſſelbe Statt finden. Der elaftifche 
Thorar gewinnt feine urfprünglihe Stellung von felbft wieder und preßt 
einen Theil der eingeathmeten Luft hervor. 

Es ergiebt fi hieraus, daß die Athmungsmechanik den Tuftdichten 
Verſchluß ter Wände als mwefentlihe Bedingung vorausfegt. Der mitts 
lere Theil der Wirbelfäule, die Rippen, dad Bruftbein und die zu ihnen 
gehörenden Weichgebilde bilden die vorzüglichfien vorderen,- hinteren und 
feitfihen Begrenzungen der Bruſthöhle. Sie hört oben nicht in der Höhe 
ter erfien Rippe auf, fondern verlängert fi) noch eine kurze Strede in 
den Hals hinein. Die inneren Enden der Schlüfielbeine, die Tangen Hale- 
musteln (Longi colli), die Rippenhalter (Scaleni), die Niederzieber des 
Zungenbeins (Sternohyoideus) und des Kehlkopfes (Sternothyreoideus), 
die Luft: und die Speiferöhre, die Gefäße und die Nerven, die hier durchs 
gehen, fo wie ergänzendes Zellgewebe, verftopfen den oberen Ausgang, 
Der untere wird dur das Zwerdfell ſcheidewandartig begrenzt. 

Befindet fih eine hinreichend große und vollftändig durchgehende Oeff⸗ 
nung in der Seitenwand der Brufthöhle, fo wird die Bildung eines Iuft- 
verdünnten Raumes unmöglich gemadt. Die Lungen fallen dann zuſam⸗ 

Satentin, Phyſiol. d. Wenfhen. Ste Aufl. 1. 33 
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men. Da aber jeder der beiden Lungenfellſäcke für ſich abgeſchloſſen if, 
fo kann bie eine Lunge, wenn die Verletzung die andere Seite getroffen 
bat, fortatbmen. Das Leben wird nicht auf diefe Weife nothmwendig ge 
fährdet. Stehen dagegen beide Pleurafärke nad außen offen, fo fodt die 
Athmung gänzlih und der Erftidungstod folgt binnen Kurzem nad). 

Kleine Zufammenhangsftörungen werben leichter ohne Nachtheil er 
tragen. Die Wundränder legen fi dann nicht felten von ſelbſt an cin 
ander. Die Spalte, die noch etwa übrig bleibt, vermindert nur die 
Afpiration, hebt fie aber nicht vollftändig auf. Die nachfolgende Aue— 
fhwigung verfchliegt fie binnen Kurzem gänzlich. 

1213 FR das Zwerchfell verlegt, fo kann deffenungeadhtet die Athmung ohre 
Störung vor fih geben. Da die Bauchhoͤhle luftdicht verfchloffen ir, fo 
bleiben die wefentlihften Grundbedingungen des Ganzen gegeben. Ra: 
fen, die an Zwerchfellbrüchen leiden, leben daher ungeflört fort. 

Dringt eine Wunde durch die Lunge und die zunächſt gelegenen Theile, ohne dei 
die Haut ſelbſt verlegt if, fo wird Luft in das Ueberhautzellgewebe getriehen. Es bi: 
det fi auf diefe Art ein Emphyſem ($. 173.). Wird ein Kranker feines Leidens wegen 
genöthigt, faſt fortwährend möglichft tief einzuathmen, und haben die Wände der Lui⸗ 
röhrenverzweinungen und der Rungenbläschen ihren gehörigen Grad von Widerſtande 
kraft verloren, fo dehnen fi dieſe Gebilde übermäßig aus. Einzelne von ihnen 
berften fogar und es häufen fich größere Gasmaſſen unter dem Lungenfell und fait m 
Pleuraſacke an. Die meiften Lungenemphnfeme entitehen auf diefe Weiſe. 

1214 Fig. 152 Die Menge von Gafen, welche die Athemorgan 

— enthalten, wechſelt im Leben von einem Theile eine 

Athemzuges zum andern. Denken wir und den Jr 

nenraum der Lungen in bec, Big. 157., zufammengt- 

faßt, fo wird er zu ddd auf der größten Höhe der 

Einathmung vergrößert fein. Die Ausathmung führt 


Art einen verhältnigmäßig beftändigen und einen wch 
feinden Werth. 
Die Lungen werden faum je im leben unter te 


fähig find, ausgedehnt. Geſchähe aber auch diefes, ſe 

entleeren fie ſich dech nie vollſtändig. Ihre abfelutt 

Sapacität fann daher nur auf Fünftlichem Weze 
in ber Leiche und felbft dann nicht ganz genau ermittelt werden. Was 
entfernt fie zu diefem Zwede aus der Brufthöhle, bläft fie möglichk ſtark 
auf und zieht dann alle Ruft, fo fehr ee angeht, heraus. 

1216 Nimmt man an, daß im Durchſchnitt die rechte Lunge eines erwach 
fenen Mannes 550 und die Iinfe 500 Eubifcentimeter. in dem vollfommen 
entleerten, jene dagegen 5160 und diefe 4140 C. E. in dem möglichft auf 
geblafenen Zuftande einnimmt !), fo beträgt die abfolute Capacitat 8,25 & 





') Vergl. auch in diefer Hinfiht Krause, Handbuch der Anatomie. Bd. I. Zwene 
Auflage. Hannover, 1842. 8. S. 602. und &. Huſchke, in Sommerring's ehr 
— und den Sinnesorganen des menſchlichen Körpers. Leipzig, 10. 

. &. 255. 


ihn dann wieder zu dcc zurüd. Wir haben aufdiet 


gelrechten Verhältniffen auf das Marimum, defien ie 
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ter. 4,61 kämen hiernach auf bie rechte und 3,64 auf die linke. Jene 
vergrößert bierbei ihren Rauminhalt um das 8 bis Ifache und dieſe um 
das 7 bis Sfache. | 

Die Lungen der Leiche enthalten immer noch bedeutende Mengen von 1217 
Gaſen. Sie wechfeln fa in jedem einzelnen Falle. Nehmen dann die 
rechte und die linfe Lunge 1700 und 1550 C. C. im Mittel ein, fo haben 
fie zwar ungefähr den dreifachen Umfang, wie die entleerten Lungen, er⸗ 
teichen jedoch kaum bie Hälfte der künſtlichen abfoluten Eapacität. 

Sest man mit Kraufe voraus, daß die Eigenfchwere der vollfommen entleerten 
Zungen 1,056 fei, fo werden fie bei 1050 C. C. Rauminhalt 994,3 Grm. wiegen. Lafı 
fen wir die Veränderungen, welche die Wärme bedingt, und den Kohlenfäuregehaft der 
Lungenluft bei-Seite, ſo können wir die für die Atmofphäre gültigen Werthe des abfo- 
luten und des fpecififcden Gewichtes zum Grunde legen. Ein Liter Atmofphäre wiegt 
aber 1,299075 Grm. bei 760 Mm. Barometer nnd 0° E. Iſt die größte Dichtigkeit 
des Waflers bei 4° E. = 1, fo haben wir 0,001299075 als Dichtigkeitöwerth der Luft. 
Enthalten aber die möglichſt ſtark aufgeblafenen Lungen 8,25 Liter Gas, fo wiegen dieſe 
unter den obigen Vorausſetzungen 10,717 Grm. bei 760 Mm. und 0° E. Die Eigen- 
fehwere des ganzen Organs müßte hiernadh 0,108 betragen. 

Enthalten die Lungen einer Leiche 2,2 Liter Luft, fo gleicht ihr fpecififiches Gewicht 
nach derfelben Berehnungsweife 0.309. Kraufe giebt 0,343 an. 

Die natürliche abfolute Capacität der tungen hängt von der Luftmenge, 1218 
die fie bei möglichft. tiefer Einatpmung aufnehmen fönnen, ab. Da wir 
nicht im Stande find, die Athmungswerkzeuge vollftändig zu entleeren, fo 
ließe fich diefer Werth nur auf hypothetifchem Wege fchägen. 

Wir haben fhon früher (5. 194.) gefehen, weshalb die Stimmrige 1219 
i, Big. 153., enger, ald die Luftröhre & if. Diefe Einrichtung erfpart 
Kraft und begünftigt auf diefe Weife die Mechanik des Ganzen. 

Die Glottis felbft wechfelt aber ihre Größe zu den verfchiebenen 
Zeiten der Atmung. Sie erweitert fi bei dem Einathmen und veren- 
gert fich bei dem Ausathmen. Da es vorsheilhafter ifl, wenn die aus 
einem Gebläfe hervortretende Luft aus einer kleineren Düfenöffnung her⸗ 
vortritt ($. 194.), fo befindet fih die Ausathmung unter günftigeren Be- 
dingungen, als bie Einathmung. Wir werben in der Folge fehen, daß 
dieſes vollkommen den übrigen Berhältniffen entiprict. 

Bergmann !) fuchte noch den Nutzen der Derengerung‘ der Stimmrige darin, 
daß ſich die ein» und die ausgeathmete Luft inniger miſchen. Da die Gefchwindigfeit 
überhaupt in der Mitte größer als an den Wänden ift und die Schnelligkeit ſelbſt durch 
die Derengerung zunimmt , fo wird um fo leichter ein mittlerer Flüſſigkeitsſtrahl in die 
andere widerftehende Flüſſigkeit eindringen und fich mit ihr vermengen. Diefe Wirkung 
erreicht wahrſcheinlich feinen erheblichen Grad. Die verhältnißmäßige Kieinheit der 
Spalte und der längere Zeitraum, den die einfeitigen Stöße in Anfpruch nehmen, 
müffen das Fortftrömen in einer Richtung vorherrfchen laſſen. Die Mifchung der Luft, 
Die in die Lungen tritt, und der, die fhon in ihnen vorhanden ift, wird durch andere 
Eräftige Mittel, die wir fpäter Eennen lernen werden, unterhalten. 


Es verfieht ſich von felbft, daß der Verfhluß der Stimmrige die Aths 1220 


mung hemmt. Der Mangel einer Verbindungsöffnung macht dann bie 
Einfaugung und. den Austritt von Gafen unmöglid. Berftopft ein hin⸗ 





ı) Bergmann, in Müller’s Archiv. 1845. 8. 8. 296 — 9. 
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eingefalfener Körper die Glottis, wird fie durch Musfelfrämpfe zufammen- 
gefchnürt oder fonft eingeengt, fo hört das Athmen nach Maaßgabe der 
Berhältniffe auf oder verringert fich in entfpreddender Weiſe. Berichaffen 
wir dagegen einen anderen Ausgang, indem wir eine Luftröhrenfiſtel an- 
legen, fo fönnen die Qungen von Neuem fpielen. Die Tracheotomie bat 
biefen Zwed. Thieraͤrzte öffnen häufig mit Glück die Luftröhre alter Pferde, 
die an Berengerungen der Stimmrige leiden. Man führt dann eine Röhre 
in die Wunde ein, um bie lebensgefährliche Schliegung der Mündung zu 
verbüten. " 

Die Luft kann auf zwei Wegen, durch die Nafen- und bie Mundhoͤhle, 
eins und austreten. Wir find aber aud im Stande, beide Bahnen gleid- 
zeitig zum Athmen zu benugen. Hält man den Mund gefchloffen, fo bleibt 
nur die Nafenhöhle als Abzugscanal übrig. Deffnet man ihn Dagegen, fo 
fürgt nicht die ausgeathmete Luft dur ihn und die Naſe zugleich berver. 
Der Strom geht vielmehr, fo Tange feine Hinderniffe im Wege fteben, 
fo gut als gänzlich zur Mundhöhle heraus. ft der Weg, den Diefe dar: 
bietet, verengt, fo wird die Nafe in entfprechendem Grade zu Hilfe 
gezogen. 


Will man fich hiervon überzeugen, fo reicht nicht das bloße Gefühl des Durkhire- - 
chens der Fuft hin. Man muß vielmehr die Verhättniffe auf chemiſchem Wege prüfen. 


Wir werden in der Folge finden, daß die ausgeatimete Luft mit Waflerbampr ge 


fättigt if. Sie muß daher das Gewicht von Schweielfäure, mit der fie in Berübrume 


kommt, vergrößern. 

Ich nahm zu diefem Zwecke ein Fläſchchen a Fig. 158., das Schwefelſäure enthieit, 
Fig. 158 und führte eine mit einem Hahne c verfehene Röhre d durch 5 durch 
"7 Die obere Erweiterung ef konnte nur mit Mühe in das eine Naſenlod 
eingebracht werden und verſchloß daſſelbe. Die Schwefelläure feibit bet 
keinen hindernden Gegendrud dar, weil nur d bis dicht an ihre Ober⸗ 
fläche reichte. War das zweite Naſenloch feft verftopft und Der Dahn e 
verfchfoifen , fo athmete ich mit offenem Munde ein und nach Deffnung 
des Hahnes aus: Da der ganze Apparat gewogen werden Pounte, fs 
mußte er zunehmen, wenn ein Theil des Gaſes durd die Naſe ker 

vorfrat. 

"Sein Gewicht blieb in drei Beobachtungen, von denen jede eine Ri. 
nute dauerte, unverändert. Es erhöhte ſich in einer vierten um 0,001 
Grm. Diefes Ieptere Ergebniß kann eben fo gut von der Athmung, al 
von der feuchten Luft der Nafe herrühren. 

Ich wiederholte denfelben Verſuch noch zwei Mal, indem ich nur em 
einfaches Schwefelfäurefäfhchen in das Naſenloch einführt. Die Ge 


; 4 * einen ſtarken Athemzug theilweiſe durch die Naſe, fo betrug fie 0,005 Grm. 
Ließ ich 26 Athemzüge in einer Minute durh Mund und Nafe zugleich 
ftreichen, fo vergrößerte fich die Schwere des Flaͤſchchens um 0,015 Grm. 


Beränderungen des Bruftfaftene. — Die Erweiterung ter 
Bruft, die das Einathmen begleitet, vergrößert oft den Rauminhalt ber 
Athmungshoͤhle in allen Richtungen, von oben nad) unten, von vorn nad 
hinten und von rechts nad links. Die Thätigfeit des Zwerchfells befimmmt 
fchon in ruhendem Zuftande die Berlängerung der fenfrechten Achſe. Die 
Rippen beherrfchen vorzüglih die Querdurchmeſſer. Sie koͤnnen ſich 
dabei heben und nach außen breben. Das Bruftbein und ſelbſt das Schlüſ⸗ 





wichtövermehrung war in beiden Fällen Null. Zrieb ich Dagegen nur 
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felbein folgen häufig diefen Bewegungen ober verrüden fi, fo weit es 
angeht, durch felbfifländige Muskelwirkungen, die näher oder entfernter 
auf fie einwirken. 

Die Bewegungsweife der Rippen hat zu vielen Streitigfeiten Berans 1223 
laffung gegeben. Haller!) hielt die erfte Rippe für die unbeweglichfte. 
Er ſprach ihr nicht alle Drtsveränderung, wie oft behauptet worden, für 
jeden Hall ab, betrachtete fie aber ald den vorzüglichftien Auspunft der 
Hebewirkungen der übrigen Rippen. DMagendie?) behauptete im Gegen: 
tpeil, dag die erfte Rippe mit dem Bruftbein bei jeder Einathmung empors 
gebe und bei jeder Ausathmung herabſteige. Gerdy ?) fuchte diefe Wi⸗ 
derſprüche durch eine fchärfere Zergliederung ber Einzelthätigfeiten zu beſei⸗ 
tigen. Die abfolute Hebung der Rippen fällt nah ihm an ihren vorderen 
Enden für die zehn oberften Rippen glei aus; die relative vergrößert 
ih dagegen von der zehnten nad) der erften hin und ſteht in umgefehrtem 
Berhältniffe zu den Längenabftänden, die ſich von ihren hinteren Gelenk⸗ 
Nähen bis zu ihren vorderen Endpunften erfireden. Die Drehbewegung 
dagegen fehlt wahrfcheinlih an den erften Rippen gänzlich, vergrößert fi 
‚aber bis zur fiebenten und nimmt noch mehr bis zur zehnten Rippe zu. 
Die Gefammtbewegung der Bruft ift endlich bei dem gewöhnlichen Athmen 
an dem unteren Theile größer, als an dem oberen, 

Das Bruſtbein kann ſich heben und im Ganzen oder nur mit feinem [224 
unteren Theile nach vorn wenden. Es geht jedoch bloß bei ftürmifcheren 
Adembewegungen auf merflihere Weife in die Höhe. Die Bewegung 
nad vorn läßt fi oft mit dem Taftercirfel nachweifen. 

Die Art, wie die Bruft ihren Rauminhalt ändert, wechjelt nicht bloß 1225 
mit der Berfchiebenheit der Geſchöpfe, fondern auch mit den Entwidelunges 
jufänden und ber Athmungsweife ſelbſt. Schwarz erläuterte dieſes fhon 
im vorigen Jahrhundert an mehreren Säugethieren und Beau und 
Naiſſiat in neuerer Zeit an diefen und dem Menfchen. 

Zreibt das Zwerchfell die Baucheingeweide vor fih, fo daß fi die 1226 
Hautdeden in der Nachbarfchaft der weißen Linie aufblähen, fo wird .ein 
heil der Raumvergrößerung auf Koſten der Bauchhöhle erreicht werden. 
Wirkt ed dagegen auf die unteren Rippen, hebt diefe in die Höhe und 
bemegt fie nach außen, fo gewinnen vorzüglich die Querdurchmeſſer diefer 
Gegend. Beau und Maiffiat unterfcheiden daher in dieſer Hinficht 
eine Bauch» und eine untere Rippenatbmung. Jene findet ſich vorzüglich 
nah ihnen in Neugeborenen und biefe in erwachfenen Männern. Frauen 
dagegen ziehen vorzüglich nad ihnen die oberen Rippen bei der Athmung 
zu Hilfe. | 

Die unregelmäßige Geftalt des Bruftfaftens macht es unmöglich, die 1227 
Größen, um die fi die einzelnen Durchmeifer bei dem Cinathmen und 
dem Ausathmen ändern, mit Genauigfeit zu verfolgen. Annähernde Werthe 


')Alb. ab Haller, de c. h. fahrica. Tom. VI. p. 41 fgg. 
*) Magendie, Precis elementaire de Physiologie. Quatrieme Edition. p. 264. 
“ıP. N. Gerdy, Memoire sur plusieurs points de la respiration. Paris, 8. p. 8 fgg. 
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laſſen ſich am leichteſten in der Höhe der Herzgrube ermitteln. Unter⸗ 
ſuchungen, die ich zu dieſem Zwecke an ſieben Männern anſtellte, ergaben, 
Ansans DAB der Unterfchied des Umfreifes oder des mittleren Durchmeſſers, den 
#9 in dieſer Gegend das tieffle Ein» und das flärffte Ausathmen hervorricf, 
1/, bis YY,, der Werthe der Bruft bei ruhiger Athmung glich. Das Mittel 
betrug !/ bis Y. Weber die Länge, noch bie Schwere des Menſchen 
ftanden in irgend nadweisbaren beftändigen Berhältnifien zu biefen 


Zahlen. 


1228 Athbemmusfeln. — Die ruhigen Athembewegungen nehmen nur 
wenige Muskeln in Anſpruch. Denn fie fegen bloß die Verkürzung des 
Zwerchfelles und eine leiſe Bewegung der Bruft voraus. Die flürmifchen 
dagegen ziehen einen um fo größeren Bezirf von Berfürzungsgebilden zu 
Hilfe, je Eraftooller fie erfcheinen. Wollen wir und daher eine vollftändige 
Ueberficht verfchaffen, fo müffen wir alle Muskeln, die der Athmung, und 
zwar felbft in Ausnahmefällen, dienen Fönnen, betrachten. 


1229 Die Bemegungsorgane, die wir bier zu berüdfichtigen haben, zerfallen 
in dreierlei Klaffen. Die einen find bei dem Einathmen, die anderen bei 
dem Ausathmen thätig. Eine dritte Abtheilung endlich ſtellt die Wirbel 
fäufe, das Schulterblatt und andere verfchiebbare Theile fe, Damit die 
Muskeln, die von ihnen ausgehen, einen ficheren Anhaltpunft für ihre 
ferneren Wirkungen gewinnen. Wir haben auf diefe Weiſe Einath- 
mungsmusfeln oder Infpiratoren, Ausathpmungsmusfeln ober 
Erfpiratoren und Befeftigungsmugfeln oder Firatoren. 


1230 Man würde itren, wenn man annehmen wollte, daß dieſe Muskel⸗ 
gruppen fcharf von einander gefchieden feien. Wir haben ſchon bei der 
Bauchpreſſe ($. 533.) gefehen, wie das Zwerdfell, das fonft immer bie 
Einathmung leitet, bei Ausathmungsthätigfeiten mitwirfen Tann. Manche 
Musfeln, die ald Befefligungswerfzeuge in mäßigen Graben der Athmung 
wirfen, tönnen noch bei größerer Athemnoth zur Veränderung bes Um 
fanges des Bruftfafteng zu Hilfe gezogen werden. 


1231 Das Einathmen nimmt, wie wir früher ſahen ($. 173.), größere 
Kräfte, ald das Ausathmen in Anſpruch. Die Zahl der mögliden Inſpi⸗ 
vatoren ift daher auch bedeutend größer, als die der Exrfpiratoren. 

1232 Das Zwerchfell (Diaphragma) zieht fih ſchon bei der ruhigen Ein; 
athmung fräftig zufammen. Es ift in feinem erfchlafften Zuſtande nad 
ber Bruſt hin gewölbt und nad der Bauchhöhle zu ausgehöhlt. Berkürzt 
es fih, fo flacht es fih ab und drängt die benachbarten Baucheingeweide 
vorwärts. Die Bauchdecken geben nah und blähen fi vorzüglich oben 
auf, fo wie die Wirfung einen bedeutenden Grad erreiht. Diefe Berän: 
derung fällt in vielen Säugethieren an dem hinteren Theile des Zwerch⸗ 
feld mehr in die Augen, ald an dem vorderen. Die Stelle, an der ter 
Herzbeutel befeftigt iſt, wird biefen nachzuziehen ſuchen. Sie muß aber 
auch hierdurch einen größeren Widerſtand, als die übrigen Theile dee 
Zwerchfells zu überwinden haben. Etwas Aehnliches gilt für die Anfag- 





Thätigkeit der Athemmuskeln. 519 


tänder, die mit den unteren Rippen und dem Bruftbeine in Verbindung 
ſtehen 1). 

Die Brufthößle gewinnt auf diefe Weife, was die Bauchhoͤhle ver- 
liert. Da die Lungen den neuen Raum durch eingeatbmete Luft füllen 
fönnen, fo find fie ed vorzüglich, die von diefer Veränderung Nugen ziehen. 
Srihlafft das Zwerchfell, fo verliert die Bruft wiederum, was fie für den 
Augenblid gewonnen hatte. 

Der Magen, die Leber und die Milz werden zunächſt dur das hin- 
abfeigende Zwerchfell vormärtögefchoben. Die oben ($. 1211.) erläuterten 
Berhältniffe erflären es aber, weshalb fie fih dann mehr nach vorn, ale 
nah hinten drängen. 

Haller’) fand, daB das Zwerchfell bei fehr tiefen Einathmungen nad unten con» 
ber wird. Er hält diefes aber für keine Erfcheinung, die bei völligem Verſchluſſe der 
Bauchhoͤhle unter regelrechten Verhaͤltniſſen vorkaͤme. 

Da der Rippentheil des Zwerchfells von den Innenflächen der ſechs 1233 
unterſten Rippen ausgeht, ſo ſind auch vorzugsweiſe dieſe ſeiner Einwir⸗ 
fung ausgeſeht. Haller) nahm nach feinen Verſuchen, die er an leben⸗ 
den Thieren anftellte, an, daß fie hierdurch nad innen und unten gezogen 
werden. Beau und Maiffiat dagegen behaupten das Gegentheil. 
Durchſchnitten fie die Bruſt⸗, die Säge» und die Zwifchenrippenmusfeln 
eines Hundes und theilten die Druft zwifchen der fechften und der fiebenten 
Rippe in einen oberen und einen unteren Abfchnitt, fo dauerte tie Hebung 
der legten Rippen und die Erweiterung des unterfien Theiled ter Bruſt, 
die das Einathmen begleitet, fort. Entfernten fie aber das Zwerchfell eines 
anderen Thieres, trennten die Sägemusfeln und öffneten-die Bruft, wie 
früher, fo blieb die untere Hälfte ruhig. Die obere Dagegen wurde Durd) 
die Rippenhalter gehoben. *) 

Die Speiferöhre Tann leicht an dem ihr entiprechenden Schlige des 1234 
Iwerchfells, wenn ſich diefes verkürzt, zufammengedrüdt werden. Die 
Aorta und vorzüglich die Hohlvene werden der benahbarten Sehnenfafern 
wegen weniger eingeengt. Haller) fah jedoch auch, daß die Hohlvene 
bei dem Einathmen eingefchnürt und nad unten gezogen wurde. Sie 
ſchwoll dann bei dem Ausathmen an und füllte ſich in ftärferem Maaße. 

Die Zwifhenrippenmusfeln (Intercostales) heben wechfelfeitig 1235 
die Rippen. Sind die erfie und zum Theil die zweite durch die Thätig⸗ 
keit der Rippenhalter feſtgeſtellt, fo pflanzt fi) die Wirkung von oben nad 
unten fort. jeder Zwifchenrippenmusfel dient daher als Einathmungs- 
und als Befeftigungswerkzeug. Die Bruft wird zwar hierdurch ihrer Lange 
nah verfürzt. Diefer Verluſt hebt fi) aber vollfändig durch die gleiche 
zeitige Thätigfeit des Zwerchfells auf. Der untere Theil des Bruſtbeines 





) ®ergl. A. Heinke, De functione diaphragmatis. Berolini, 1845. p. 17 fgg- 
) Haller, a.a. O. p. 141. 142. 

‚Haller, s. a. O. pog. 73 und pag. 143. 

‘) Heinke, a. a. O. pag. 20. 

) Haller, a. a. O. pag. 145. 


520 Thätigkeit der Athemmuskeln. 


geht dafür mit dem Schwerdtfortſatze nach vorn und vergrößert auf diele 
Weife den Athmungsraum. 

1236 Man kennt noch nicht bie Gründe, weshalb die Natur äußere und 
innere Zwifchenrippenmusfeln angebracht hat. Ihre in entgegengefenter 
Richtung verlaufenden Faſern verftärfen wahrfcheinli die beiden gemein: 
fhaftlihe Wirkung. Die von Hamberger vertheidigte Vorſtellung, daß 
bie Äußeren Zwifchenrippenmusfeln das Bruftbein heben und tie inneren 
ed niederbrüden, wurde fhon von Haller widerlegt. Sibfon !) glaubt 
in neuerer Zeit annehmen zu Tönnen, daß fi) die verfchiedenen Stellen 
ber äußeren Zwifchenrippenmusfeln der Säugethiere theils bei dem Ein- 
und theild bei dem Ausathmen betheiligen. 

1237 Die fhwahen Unterrippenmusfeln (Subcostales s. Infraco- 
stales) unterftügen die Zwifchenrippenmusfeln. Ihre Unbeftändigfeit und 
der Umftand, dag nur 10 Paare von ihnen felbft bei der vollſtändigſten 
Entwidelung vorhanden find, daß fie von oben nad unten an Breite zw 
nehmen und bie zweite und bie eilfte Rippe überfpringen, deutet baranf 
hin, dag fie in ähnlicher Weife, wie die Zwifchenrippenmusfeln, wirfen und 
diefen zu Hilfe zu fommen fuchen. 

1238 Die beiderlei Arten von Rippenhebern (Levatores costarum longi 
et breves) fiimmen im Allgemeinen darin überein, daß fie bie Rippen in 
die Höhe führen und, fo weit es ihnen möglich if, nach außen zu breben 
fuhen. Die Berfchiebenheit der Anfappunfte macht aber eine abweichende 
Anordnung diefer Zugmaffen nothwendig. Die Natur flellt 12 kleinere 
Rippenheber her, damit jede Rippe eine VBorrihtung der Art erhalte. Site 
läßt daher den erften kurzen Rippenheber von dem Duerfortfage des fe 
benten Hals⸗ und den legten von dem bes eilften Rüdenwirbels entiprin 
gen. Der oberfte ift der Fleinfte, weil die erfte Rippe verhältnigmäßig am 
wenigften der Einwirkung unterliegt. Diejenigen, die fih an fpätere Rip- | 
pen befefligen, werden in ihren unteren Anfagtheilen, je weiter nach abwärts, 
um fo breiter, weil fie nach und nach einen flets größeren Spielraum bei | 
ben tiefer gelegenen Rippen erhalten und fich bier die Rippenwinfel weiter 
von dem Bruftbein entfernen. Die langen Rippenheber liefern Ergänzung®: 
fräfte für die vier unterften Rippen, welde die größte Beweglichkeit dar 
bieten. Sie wirken auf fie um fo eher, ale fie durch ihren höheren Urs 
Iprung von den Duerfortfägen des fiebenten bis zehnten Ruͤckeuwirbels an 
länge gewinnen. 

1239 Die drei Rippenhalter (Scaleni) heben die erfte und zum Theil 
bie zweite Rippe, befeftigen fie aber zugleich, um vorzüglich die Thätigfeit 
der Zwifchenrippenmusfeln und der Unterrippenmusfeln zu erleichtern. 
Haller?) ſah die Wirfung an Iebenden Thieren. Hat man auch die 
Zwerchfell⸗ und die Zwiſchenrippenmuskeln durchſchnitten, ſo verliert nach 
bat Ip er der Bruftfaften feine Beweglichfeit, werag man bie Rippen: 

er trennt. 
— — — — — 


') Sibson, in Tlnstitut. 
*) Haller, aa. Ö. par. Fe Nro. 661. p. 239. 





Thätigkeit der Athemmusteln. 521 


Die drei Scaleni wirken nicht auf völlig gleihe Weife. Der mittlere 1240 
it der bedeutendfle, weil er nicht bloß bie erſte Rippe mit vieler Kraft 
beberrfcht,, fondern auch feinen Einfluß auf die zweite unmittelbar aus⸗ 
dehnt. Er entfpringt daher auch mit 7 Zipfeln von den Duerfortfägen 
aller Halswirbel, fegt fi mit einer verhältnigmäßig breiten Fläche an die 
Außenſeite und den oberen Rand ber erften Rippe an und entläßt nod 
ein Bündel für die zweite. Der vordere Rippenhalter, der von den Un- 
terrändern der vorderen Duerfortfagwurzeln der vier unterfien Halswirbel 
und der hintere, der mit 1 bis 3 Zipfeln von den Spitzen der hinteren 
Querfortfagwurgeln des dritten big fiebenten Halswirbels entfpringen kann, 
werden mit verhältnigmäßig geringerer Kraft wirfen. jener bildet auf 
diefe Weife eine Ergänzung für bie erfie und biefer für die zweite Rippe. 

Die Sägemusfeln (Serrati) eröffnen die Reihe von Verkürzungs⸗ 1241 
gebilden, die nur bei tieferen Athmungsbewegungen in Anſpruch genommen 
werben. Der hintere obere (Serratus posticus superior), der ſich in ber 
Regel an die äußeren Flächen der zweiten bis fünften, feltener der fechften 
Rippe anfegt, führt die genannten Rippen nad hinten und oben und trägt 
fo zur größeren Erweiterung der Brufthöhle bei. Die Thätigkeit des uns 
teren hinteren Sägemuskels (Serratus posticus inferior) gab zu verfchies 
denartigen Deutungen Veranlaſſung. Haller!) glaubte, daß ein Theil 
von ihm die Rippen nieberziebe, ein Theil dagegen vielleicht zu ihrer He⸗ 
bung beitrage.- Die Neueren reihen ihn, wahrfcheinlih mit Recht, unter bie 
Einatymungsmusfeln, indem er den unteren Brufttaum nah Kraufe ?) 
erweitert oder nah Theile?) die unteren Rippen befefligt und fo dem 
Zwerchfell Gelegenheit giebt, kräftiger zu wirken. 

FR das Schulterblatt dur den Kappenmuskel (Cucullaris s. Trape- 1242 
zus), den Heineren und ben größeren Rautenmusfel (Rhomboideus minor 
s. superior und major s. inferior) und den Schulterheber (Levator sca- 
pulae s. anguli scapulae) gehoben und befeftigt, fo fann ber vordere oder 
der große Sägemusfel (Serratus anticus major) die oberen 8 Rippen, an 
bie er fi) anfegt, heben und nad außen wenden. Der Feine Bruftmusfel 
(Pectoralis minor s. Serratus anticus minor) wirft immer nur fchwächer. 

Er ſetzt ebenfalls voraus, daß die Schulter unbemweglich fei und wirft dann 
verihieden, je nachdem er fi an die zweite bis vierte, dritte bie fünfte, 
zweite bis fünfte oder dritte bie fechfte Rippe anheftet. 

Der Kopfnider (Sternocleidomastoideus) fann bie Einathmung 1243 
durh die Hebung des Bruftbeines und des Schlüffelbeined begünftigen. 

Da er aber dann feinen Ausgangspunft an dem Zigenfortfage haben muß, 
ſo feßt Diefe feine Wirkung die Feſtſtellung des Kopfes voraus. 

IR der abfteigende Nackenmuskel (Cervicalis descendens) au 1244 
einem andern Ende befeftigt, fo hebt er die Rippen, an die er ſich an« 
fügt. Er geht aber an bie dritte bis fechfte, die ſechs erften oder felbft 





') Haller, a. a. O. pag. 88. 89. 

') Krause, s. a. O. Seite 384. 

2 Theile, "Sömmerring’ 8 Lehre von den Musfeln und Gefäßen des menſchlichen 
Körpers. Erſte Abtheilung (Musfein). Leipzig, 1841. 8, ©. 
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die zehn oberften Rippen. Der Schlüffelbeinmusfel (Subdamm 
endlich zieht bie erfte Rippe nach oben und etwas nach vorn, wers dab 
Schulterblatt feſtgeſtellt if. 

1245 Die vorzüglichſten Ausathmungsmuskeln gehören den But 

decken an. Der äufere oder abfleigende und der innere ober auffteigtade 

ſchiefe Bauchmuskel (Obliquus abdominis externus S. descendess 
und Obliquus abdominis internus s. adscendens), ber quere (Transverm 
abdominis), der gerade Bauchmuskel (Rectus abdominis) ud te 
Yyramidenmusfel (Pyramidalis) liefern die bier in Betracht fe 
menden Hauptfräfte für jede Seitenhälfte des Körpers. Die beiden ſche 
fen Bauchmusleln können auf alle Durchmeſſer der Bauchhoͤhle wirict 
Sie verkleinern ihre Länge, wenn ſie den Bruſtkorb nach dem Bedın ʒ 
führen und verengern ſie von vorn nach hinten und von rechte nach liske, 
wenn ihr Zug von den Rippen und dem Hüftbeinfamm nad ber weifes 
Linie geht. Die queren Bauchmusfeln vervollfändigen bie letztere Bu 
fungsweife. Die geraden ziehen den Bruftfaften hinab und werben biera 
von den Ppramidenmusfeln, fo weit ed ihre Ausbildung geflattet, unter 
fügt: Verengert fih auf diefe Weife die Bauchhoͤhle bei dem Ausarhmc, 
fo wird das gleichzeitig erfchlaffte Zwerchfell durch den Drud ber benad- 
barten Baucheingeweide nad) oben getrieben. Die Bruftpöple verfleisen 
daher ihren Inhalt. 

1246 Die Bauchmuskeln ziehen fih nur wenig bei dem ruhigen Alba 
zufammen. Ihre Hilfe wird aber um fo eher in Anſpruch genommen, IC 
mehr Schwierigfeiten der Medanif der Gasaustreibung entgegenpehen 
ober je volfftändiger die Lungen entleert werben follen. Es Tommt in te 
Erfiidungsgefahr häufig vor, Daß die Bauchdecken in einer unmittelbar 
in bie Augen fallenden Weife aufs und zurüdflappen. Man nennt ticiea 
Zuftand die Bauchathmung (Respiratio abdominalıs). 

1247 Wir haben früher ($. 533.) gefehen, wie die Bauchpreſſe bie glad 
zeitige Thätigfeit der erfpiratorifhen Bauchmuskeln und des fonk ini 
torifhen Zwerchfelles in Anfpruc nimmt. Erreicht fie einen hoben Gral, 
fo fann auch der vieredige Tendenmustel (Quadratus lumborum: 
ber in die Reihe der Ausathmungsgebilde zu ftellen if, mitwirken. Wr 
zieht die legte Rippe nach unten und ift überdieß unter Mithilfe des hu 
teren und unteren Sägemusfeld im Stande, bie unteren Rippen 
ftellen und eine fräftigere Zufammenziehung des Zwerchfells möglid = 
machen. Soll der Einfluß der Bauchprefie Die größte möglige Habt eci 
reihen, fo fucht felbft der Menſch durch die Krümmung des ganzen Kit 
perd und den unmittelbaren Händedruck bie Verkleinerung der Banghtit 
zu erleichtern ($. 565.). 

1248 Der innere Bruftmusfel (Triangularis sterni f Sternocosialr' 
fann feinem Verlaufe nad die Rippenfnorpel und den Schwerbdifertist 
des Bruftbeind nad einwärts ziehen und die Querfchnitte der Brußibedk 
verengern. Cr muß daher zu den Ausathbmungsmusfeln gepelt werte: 
Er wirft aber wahrſcheinlich nur in feitenen Fällen und vielleigt Meh da 
ven höchſten Graben der Bauchpreffe. 
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Die tieferen Ein» und Audathmungen, die eine ausgebehntere Menge 1249 
von Muskeln in Anfprud nehmen, fegen voraus, daß der Kopf, bie Wire 
belfäule und die Schulter befeftigt feien. Die vorzüglihfen Befeftis 
gungsmusfeln heften fi deshalb an diefe Theile an. 

Der Baufhmusfel des Kopfes (Spienius capitis) wendet dieſen, 1250 
wenn er allein wirft, nad feiner Seite hin. Sind aber beide gleichzeitig 
thätig, fo halten fie den Kopf mit vieler Kraft aufrecht und befefligen ihn 
feld auf der Wirbelfänle in einer nach hinten gerichteten Stellung. Die 
Kopfnider können dann in beiden Fällen fihere Ausgangspunfte an den 
Zigenförtfägen finden. 

Der Baufhmusfel des Halfes (Splenius colli) wird dieſe Bes 1251 
feſtigung unterflügen. Er dreht den Halstheil der Wirbelfäule bei ein- 
feitiger Wirkung um ihre Achſe und hält fie in diefer Lage unverrüdt. 

Die beiderfeitigen Musfeln fireden die Halewirbelfäule. 

Der zweibäudhige Nackenmuskel (Biventer cervicis) hilft den 1252 
Kopf fireden und in diefer Lage befefligen. Die burdhflodtenen 
Muskeln (Complexi) unterflügen die Wirfung in höherem Grabe. 
Jeder der fhwäderen Nadenmusfeln (Trachelomastoideus) fann zur 
feitlihen Biegung bes Halfes beitragen. Ziehen ſich beide zufammen, fo 
werben fie den Kopf nach hinten biegen. 

Der lange Rückenmuskel (Longissimus dorsi) und ber Hüft- 1253 
bein= Rüdenmugfel (Sacrolumbaris s. lleocostalis) wirfen wahrs 
fheinlid in den meiften Fällen gleichzeitig. Sind fie nur an einer Seite 
thätig, fo frümmen fie die Wirbelfäule nach diefer Seite hin. Arbeiten 
fie an beiden Seiten, fo fireden fie fie gerade. Diefe fann dann bie Stelle 
eines fteifen Stabes in jedem Falle übernehmen. 

Der größere und der Kleinere hintere gerade Kopfmuskel (Rectus 1254 
capitis posticus major und minor), der obere und ber untere fchiefe 
Kopfmusfel (Obliquus capitis superior und inferior), ber Dorn» 
musfel des Nadens (Spinalıs cervicis), der bes Rückens (Spinalis 
dorsi), der Halbbornmusfel des Rückens (Semispinalis dorsi), der 
viertheilige Rüdgratbmusfel (Mulufidus spinae), die Zwifchens 
dornmusfeln,. vorzüglich des Halſes (Interspinales colli), die Zwis 
fhenquerfortfagmugfeln (Intertransversari), die Dreber des 
Rückens (Rotatores dorsi) und felbft die oberen Extremitäten können in 
dringenden Fällen als Befeftigungsmittel zu Hilfe gezogen werden. Die 
Stellungsweife des Körpers macht hier eine unendliche Mannichfaltigfeit 
möglich. 
Athmen mit verfrämmter Bruſt. — Sol das Athmungsfpiel 1255 
feine außerordentliche Hinderniffe im Falle der Noth antreffen, fo muß ber 
Bruftfaften regelrecht geftaltet fein. Sehr verwadfene und budelige Pers 
fonen gerathen Daher auch Teicht außer Athem, . weil. fi ihre Lungen un 
vollfommener ausdehnen können. Der Widerfland, auf den das Blut in 
den Lungen ftößt, bedingt daher leicht Vergrößerungen bes rechten Her: 
zens. Das eirunde Loch der Borhofsfcheidewand öffnet ſich nicht felten, 
vorzüglich in jüngeren Perfonen, um unmittelbar einen Theil ber Blut⸗ 
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mafje nah dem linken Herzen abzuleiten. Lungenfrankheiten, die eine 
geringere Bedeutung in anderen Menfchen haben, rvaffen oft Individuen, 
bie in hohem Grabe budelig find, binnen Kurzem dahin. 

1256 Bewegungen des Kehlfopfes bei dem Atmen. — Athmen 
wir tief aus und ein, neigen wir den Kopf nach vorn ober nehmen über 
haupt Stellungen, die feine größere Spannung der Halsgebilde voraus 
fegen, an, fo geht der Kehlkopf bei der Einathmung in geringem Grade 
hinab und wieder bei dem Ausathmen empor. Streden wir ven Kopf 
nach hinten, fo fehlt dieſe Bewegung, oder bleibt faft unmerklich. Sie 
erreicht aber in feinem Falle eine für die ganze Athmungsmechanik weient 
liche Bedeutung. 

1257 Stellungsverhältniffe der Gebilde des Mundes und der 
Nafe bei dem Atmen. —' Die einzelnen Theile des Mundnaſenrohres 
ändern ſich mit Verſchiedenheit der Athmungsweiſe. Auffallendere Bir 
fungen fommen faft nur vor, wenn das Athmen die gewöhnliche Ruhe 
überfchreitet. 

1258 Athmet man ruhig mit gefchloffenem Munde, fo fühlt der in diefen ein 
gebrachte Finger feine Veränderung der Gaumenbogen. Betrachtet man die 
geöffnete Mundhöhle, fo erhält man das gleiche Ergebnig. Athmet da 
gegen ber Menſch tief ein, fo geben die hinteren Gaumenbogen mit dem 
Zäpfchen in die Höhe. Die Spitze des Tepteren wendet fi in einzelnen 
Fällen, doch Feineswegs in der Mehrzahl der Menfchen, nach vorn und ehwad 
nach oben. Erreicht die Einathmung eine bedeutende Tiefe, fo nähern fd 
vorzüglich bie unteren Theile der hinteren Gaumenbogen ber Hinterwand 
des Schlundfopfed und berühren fie ſelbſt bisweilen. 

1259 Athmen ‚wir tief aus, fo fenft fi der ganze weiche Gaumen. Die 
hinteren Gaumenbogen treten etwas mehr gegen einander; es bleibt jeded 
nod immer ein beträdhlliher Raum zwifchen ihnen übrig. Das früher 
zufammengezogene und mit Duerrunzeln verfehene Zäpfchen verlängert 
fich, tritt fchief von oben und hinten nad vorn und unten hervor, wird 
bisweilen, fobald der färfere Luftſtrom durchſchießt, ſchneller nad vorn 


gefhoben und geräth dann in anhaltende Schwingungen. Der Verſchluß 


der Nafenlöcher ändert dieſe Erfheinungen wenig oder gar nidt ab. 
Das Niederbrüden der Zunge mittelft des aufgelegten Fingers feheint fe 
bisweilen zu verftärfen. 

1260 Berfchiedene Menſchen führen übrigens hierbei zu fehr abweichenden 


Beobachtungen. Dean findet Einzelne, deren weicher Gaumen felbf bei | 


den tiefſten Eins und Ausathbmungen ruhig bleibt und Andere, bern 


Gaumen ſich hebt und fenft, während das Zäpfchen feine der erwähnten 


Lageveränderungen vornimmt. Die Größenunterfhiede der Deffnungen, 
bie Diengen der eingezogenen oder ausgeſtoßenen Luft, die Schnelligfeil, 


mit der die Gaſe bervorftürzen, üben überdieg feinen geringen Einfluß auf | 


diefe Erfcheinungen aus. 

1261 Athmen wir bei gefchloffenem Munde ein, fo bewegen fich die Raſen⸗ 
ffügel nach außen und erweitern die Nafenlöcher. Bleibt der Mund offen, 
jo kann fih dieſe Veränderung nad) Verſchiedenheit der Umftände erhalten, 
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verfleinern oder verlieren. Sie vergrößert ſich bei dem tiefen Einathmen 
und erreicht oft ihre bedeutendfte Höhe in der Erftidungsgefahr. Die 
hinteren und vorderen Erweiterer der Nafenlöcher (Dilatatores narıum 
posteriores und anteriores) wirfen hierbei fräftig ein. 

Gähnen. — Abfpannungen des Nervenſyſtems, wie fie bei Langer 1262 
weile, Schläfrigfeit, Webelfeiten oder als Vorläufer. von Ohnmachten oder 
der Hieberfälte vorkommen, bilden bie häufigfte Urfache deſſelben. Eine 
tiefe und Tangfame Einathmung, die in der Negel mit weit geöffnetem 
Munde vorgenommen wird, geht einer ebenfalls Iangfamen oder ſchneller 
beendigten Ausathmung voran. Der weiche Gaumen tritt Daun bei dem 
Einathmen empor und ftellt fih fchief bie wagerecht, fo daß ſich die hin- 
teren Saumenbogen der Hinterwand bed Schlundes nähern. Der Grad, 
in dem dieſes gefchieht, wechſelt in den einzelnen Menfchen. Das Zäpfe 
den hängt in Manchen wie ein langer Kegel herab oter verkürzt fih nur 
wenig; es zieht fih aber in Anderen fo fehr in die Höhe, bag es faft 
gänzlih in dem Augenblide ‚der tieffien Einatbmung dem Blide entſchwin⸗ 
det. Die hinteren Gaumenbogen ruhen mehr in dem erfteren Falle und 
treten in dem Iegteren weiter, ald gewöhnlich, nad innen. Sie laffen 
iedod noch eine beträchtliche Spalte zwiſchen ſich übrig 

Schluch zen. — Eine frampfhafte Thätigfeit des Zwerchfells erzeugt 1263 
gewöhnlich das abgebrocdhene Einathmen, das diefe Erſcheinung veranlaßt. 
Die Stimmrige ift in der Regel gleichzeitig verengt und bedingt ben heilen 
und lauten Ton, durd den fi das Ganze zu erfennen giebt. Säuglinge, 
deren Magen in hohem Grade angefüllt if, und Erwachſene von nervös⸗ 
reigbarer Befchaffenheit werden. am Eheſten von Anfällen tes Schluchzens 
beimgefucht. 

Schnarchen. — Die Luft wird hier fraftvoll ein- oder ausgezogen, 1264 
während die Mund-Nafeneingänge des Schlundfopfes verengert find. Die 
Begrenzungswaͤnde gerathen daher leichter in tönende Schwingungen. 
Man kann deshalb ein Einathbmunges und ein Ausatbmungsfchnarchen uns 
terſcheiden. Die Zunge und vorzüglich deren hinterer Theil hebt ſich 
etwas bei jenem in die Höhe und zieht ſich nach hinten. Der beinahe 
wagereht geftellte oder fchief von oben und vorn nad unten und hinten 
gerichtete weiche Gaumen ‚fchiebt fih ein wenig nach hinten bei der ſchnar⸗ 
Genden Einathmung. Das. beinahe wagerecht nad) vorn gewandte Zäpfchen. 
sieht ih in geringem Grade zurüd, tritt aber bei ber nachfolgenden Aus⸗ 
atbmung von-Neuem hervor und fchwingt dann, wenn das Schnarchen 
bedeutender wird, in auffallender Weife. Die hinteren Gaumenbogen bes 
geben fih mehr oder minder nad innen, laſſen jedoch immer einen grös 
deren Raum zwifchen fih übrig. Zäpfchen und Gaumenbogen erleiden 
aber wieder nur unbebeutendere Veränderungen in einzelnen Dienfchen. 

Die Zunge eines Menfchen, der das Ausathbmungsfchnarchen vorzüglich 1265 
gut nahahmen fonnte, bob fi mit ihrem Mitteltheile in dem Augenbfide 
der Erfpiration. Ihre Wurzel fügte ſich dem weichen Gaumen, der fi 
wie bei dem Einathmungsſchnarchen veränderte, mehr oder minder an. 
Das Zäpfchen machte eine deutliche Hebelbewegung nad oben und vorn 
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und erzitterte bisweilen in auffallender Weiſe. Drüdt man bie Zunge 
mit dem Finger nieder, fo wird meift ber das Schnarchen begleitende Ton 
heller und zifchender. 

1266 Burgeln. — Es beftebt im Allgemeinen darin, daß man den Re 
cheneingang durch paſſende Stellungen der Zunge und bes meiden Gau: 

mens verengt, den Kopf nad Hinten firedt, die in die Mundhöhle ge 
brachte Flüfftgfeit nach der Zungenwurzel bringt und fte, indem man durch 
die Nafe einathmet, mittelft vafch folgender Ausathmungsſtoͤße in Bene: 
gung fegt. Sie, die durchtretende Luft und die benachbarten Wände der 
Einftellungsgebilde erzeugen Schwingungen, welche bie befannte Tönung 
hervorrufen. XTreibt nicht der hervorſtürzende Luftſtrom die Flüſſigkeit 
zurüd, fo gleitet ein Theil von ihr in den Schlundfopf und wird bald 
durch paffende Schludbewegungen weiter befördert. Sie verirrt fih aus 
in felteneren Fällen in den Keblfopf und erregt Huften. 

1267 Der weiche Gaumen wechfelt wieder in feinen Stellungen in ver 
fihiedenen Menfchen. Die Zungenwurzel legt ſich in Bielen an jeder Seite 
an ibn an; es bleibt in der Mitte ein verengerter, mehr oder minder 
rundlider Raum, in den auch das Zäpfchen fällt, übrig. Die Sade ver 
hält fih aber gerade umgefehrt bei Anderen. Die Zungenmurzel hebt fid 
bier bergeftalt, daß fie fih an dem Mitteltheil des entgegenfommenden 
weihen Gaumens anlegt und daß ſich zu beiden Seiten fpaltenförmige 
Räume für den Austritt der Luft erzeugen. Dance Perſonen vereinigen 
gleihfam beide Verhältniffe, indem in ihnen eine verengte mittlere und 
zwei Seitenöffnungen vorkommen. 

1268 Laden. — Hier folgen die tönenden Ausathmungsſtöße raſch auf 
einander. Der Mund ift in der Regel weit geöffnet und die Phyſiognomit 
in eigenthümlidyer Art verzogen. Man fann jedoch auch mit geſchloſſenen 
Munde Tahen. Die durch die Ausathmungsſtöße hervorgetriebenen Luft⸗ 
ftröme geben dann raſch durch die Nafe. 

1269 Der ſchief bis wagerecht geftellte weiche Gaumen und befonbers da} 
Zäpfchen fchwingt in manchen Menſchen, die mit offenem Munde laden, 
in auffallender Weife. Andere dagegen zeigen feine fo ftarfen Schwankungen. 
Die Zunge bewegt fi) zumeilen gleichzeitig von einer Seite zur andern. 

1270 Weinen. — Eine eigenthämlihe Verzerrung des Gefichtsausbrudet 
. und eine vermehrte Ab- und Ausfonderung der Thränen gefellen fih hie 
zu den mehr oder minder verftärkten, langfamer ober rafcher folgenden 
Ausathbmungsflößen. Ein Krampf des Zwerchfells und der Kehllopfmus⸗ 
fein, die auf die Stimmrige wirfen, verbindet ſich nicht felten hiermit 
Anhaltendes Weinen erzeugt daher Schluchzen. 

1271 Räuspern und Schnäuzen. — Eine oder mehrere fchnelle und 
Eraftvolle Ausatbmungsbewegungen führen die Luft mit großer Geſchwir⸗ 
digfeit Tänge der Schleimhaut der Luftröhre ober längs biefer und ber 
Wände der Nafenhöhle dahin. Die Gewalt des Stromes reißt dann halb 
fefte oder flüffige Körpeg fort und befördert fie in die Mundhoͤhle oder 
durch die Mundöffnung und die Nafenlächer nad außen. Treten nicht 
bie Slüffigfeiten von felbft hervor, fo fehnellen wir fie bei dem Ausipuden 
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durch eine ähnliche Mechanik vorwärts. Eine rafchere und fräftigere Aus— 
athmung folgt dann auf ein tieferes Einathmen. 


Niefen. — Eine oder mehrere tiefe Einathmungen und eine fchiefe 1272 


oder wagerechte Einftellung des weichen Gaumens bereiten die Haupts 
thätigfeit, die plöglihe und tiefe Audathbmung vor. Das Zäpfchen berührt 
dabei nicht felten die hintere Wand des Schlundfopfed. Der unvollfom- 
mene Abfchluß der Choanen bewegt ung in der Regel, den Mund in ber 
erften Zeit in mäßigem Grabe offen zu halten. Tritt nun die plöglidhe 
Ausathmung ein, fo fchließen wir entweder den Mund und floßen den 
verftärften Luftfirom durch die augenblicklich frei gelaffenen Choanen und 
die Naſe hervor oder laſſen ihn durh Mund und Nafe zugleich heraus. 
Ein mehr oder minder heftiged Geräufch, das wir jedoch durch die Gegen⸗ 
wirfung der Geſichtsmuskeln ändern und felbft größtentheild unterbrüden 
tönnen, begleitet dieſe Erſcheinung. 

Das naturgemäge Niefen pflegt eine Reflerthätigfeit zu bilden, d. h. 
Reize, welche die empfindenden Nerven der Nafe treffen, regen ohne weiteres 
Musfelverfürzungen an. Die meiften Menſchen können jedoch auch ähnliche 
Beränderungen nad) Willführ hervorrufen und eben fo ſchwächere Anfälle 
des Nieſens abſichtlich unterdrüden. Ein gutes Mittel,diefes Legtere zu er- 
reihen, beſteht aud in einem eigenen Kunftgriff. Man drüdt die Spige ber 
Zunge oder eines Fingers gegen den vorderften Theil des harten Gaumens 
Dicht hinter den oberen mittleren Schneidezähnen an der Ausmündungsftelle 
des Schneidecanals. 

Der Luftfirom flürzt bei dem gewöhnlichen Niefen zu ben Nafenlöchern 
alfein oder zu diefen und dem Munde heraus, reißt Schleim, Speichel und 
andere ihm begegnende Körper mit fih fort und treibt fie auf diefe Weife 
binweg. Heftiges Niefen erzeugt eine mehr oder minder flarfe Erfchüttes 
tung Des ganzen Körpers, führt leicht Schleim aus den Lungen in bie 
Höhe, erregt bisweilen Nafenbluten oder Schmerzen in der Bruft und dem 
Kopfe, kann aber aud umgekehrt den Kopf freier machen. Sind bie 
fremden Maffen auf der Mitte des Weges liegen geblieben, fo meldet fi 
häufig das Bedürfniß des Räusperns, des Schnäuzend oder des Ausfpeiend 
oder ein zweiter Anfall von Niefen. 

Hufen. — Die Luft, die hier durch flärfere oder fchwächere, raſch fol- 
gende Ausathmungäbewegungen hervorgetrieben wird, tritt Durch Die verengte 
oder erweiterte Stimmrige mit eigenthümlicher Tönung heraus. Läßt man 
einen Menſchen bei weit geöffnetem Munde fünftlih buften, fo ift meift 
die Zunge niedergedrüdt. Die Gaumenbogen ftelfen fih faft wagerecht 
in dem Augenblide der vorbereitenden Einatbmung. Die hinteren veichen 
dann beinahe bis an die Hinterwand des Schlundfopfes, bleiben jedoch 


1273 


1274 


1275 


noh etwas von ihr entfernt und laſſen einen größeren Zwifchenraum 


übrig. Das Zäpfchen ift meift zurüdgezogen und fchießt bei der Aus 
athmung pfeilartig vor. Es bleibt jedoch auch in fehr vielen Menfchen 
verlängert. Die hinteren Saumenbogen treten oft weniger zufammen, wenn 
ſelbſt laut gehuſtet wird. 


Der weiche Gaumen und das Zäpfchen ſchwingen im Augenblicke des 


1276 


1277 


1278 


1279 


1280 
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Huſtens um fo fichtlicher, je ſchneller und flärker die Ausathmungen hervor⸗ 
treten. Die gewölbte Zunge richtet fi hierbei oft nad vorn und ver 
engert mehr oder minder den Audgang der Mundhöhle. Diefer Theil der 
Erfcheinung und bie Weite der Stimmrige beſtimmen wahrſcheinlich die 
Art der Tönung, die das Ganze begleitet. 

Der Huften bildet ebenfalls häufig eine Reflererfcheinung. Er folgt 
daher auf Reize der empfindenden Nerven der Quftröhren: und der Lungen 
fchleimhaut, begleitet die entzündlichen Zuftände biefer Theile und tritt 
nach mechanifchen oder chemifchen Eingriffen, die fie treffen, mit Leichtigfeit 
hervor. Jeder Menſch kann aber auch willkührlich huſten, nicht immer 
jedoch alle Töne, die hierbei auftreten, nach Belieben erzeugen. Berbintet 
fih eine krankhafte Verengerung ber Stimmrige mit den Huftenanfällen 
ober folgen fie zu rafch auf einander, fo wird ber Keislauf und die Ath- 
mungsveränderung bes Blutes geftört. Schwärhere oder flärfere Anwant 
ungen von Erftidungsgefahr gefellen fi) daher häufig hinzu. 

Die Erſcheinungen des Drüdens find fihon $. 562 erläutert worden. 

Athmungsgeräufhe. — Sie fünnen durch dad unmittelbare Ans 
legen des Ohres oder durch das Hörrohr ($. 954.) unterſucht werten. 
Sest man dieſes auf einen der beiden Nafenflügel, fo hört man fehr gut 
das Ein- und Ausftrömen der Luft. Beide Töne find oft gleidy deutlich. 
Der eine und zwar meift das Ausatbmungsgeräufch, kann aber auch häufig 
befier, ald der andere aufgefaßt werden. Der Schall iſt in der Umgebung 
der Lippen fchwäcer und macht den Eindrud, ald wenn er von einem 
entfernteren Orte herkäme. 


Unterfuht man die Kehlfopfgegend von vorn oder von der Seite, fo 


bleibt fi) der Ton im Wefentlihen gleih. Er wird nur oft etwas höher 
und feiner, ald an den Nafenlöchern. Gebt man an der Luftröhre hinab, 
fo fällt er matter aus. Menfchen, die an einer geringen Anſchwellung ver 
Schilddrüſe Teiden, zeigen dieſes in flärferem Maaße. Die Stellen ber 
Bruſt, an denen der Herzfchlag am beutlihflen vernommen wird, bieten 
noch ſchwächer wahrnehmbare Athemgeräufche dar. Setzt man das Hör- 
rohr auf den Rücken auf, fo laßt fi ein nur fhwacher Schall, der bie 
weilen fehr unbeftimmt ift und oft bei dem Einathmen ganz wegfällt, bei 
dem Ausathmen dagegen wieberfehrt, wahrnehmen. 

Läßt man. den Menfchen tief eins und audathmen, fo verſtaͤrkt fidy der 
Ton in der Naſe fo fehr, daß man einen Schall hört, wie wenn ein kräf— 
tiger Luftſtrom durch eine nicht fehr weite Deffnung unter nit geringer 
Reibung langfam durchgezogen und wiederum audgefloßen wird. Daffeibe 
wiederholt fih am Munde, nur in fohwäcerem Grabe. Das tönende 
Durchſtreichen durch die enge Stimmrigenöffnung läßt fih dann noch am 
Kehlfopfe deutlicher, als bei dem ruhigen Athmen verfolgen. Der Schall 
verſtärkt fih zwar auch in der Bruft und zwar vorzugsweiſe am Rüden. 
Er bleibt jedoch noch Häufig fo ſchwach, daß er felbft faum bei tiefen 
Athemzügen wahrgenommen werden fanı. 

Alle Stimmtöne pflanzen fih fehr ſtark zu jedem Theile der Brut 
fort. Das Sprechen und das Huften kann diefen Sag leicht erhärten. 
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Erst man dad Hörrohr in ber Mittelgegend des Rüdens auf und Täßt 
den Menfchen fi) gurgeln, fo hört man die Töne mit der auffallenbften 
Deutfichfeit. Alled, das Hörrohr mit eingefchloffen, geräth in Iebhafte 
Schwingungen. on Ä 

Die ſtaͤrkeren Töne, «die befonders in der Nähe des Kehlkopfed auftreten, werden 
mit Recht von Skoda mit einem Mittellaute, der zwiſchen h und ch liegt, verglichen. 
Man ahmt fie nad ihm nach, wenn man Luft gegen den Gaumen treibt. 

Binden fich Hindernde, halbflüſſige oder fefte Ausſchwigungen in den Luftwegen, fo 
entftchen mannigfache Raflelgeräufche und andere abweichende Zonbildungen. Wir be+ 
merten fie Daher vorzüglich in Katarrhen, veralteten Schleimflüffen, Schwindfuchten und 
ähnlichen Lungenleiden, Vergl. hierüber J. Skoda, Abhandlung über Percussion und 
Auscultation. Zweite Auflage. Wien, 1842. 8. S. 81 fgg. 

Kranthafte Gewebeveränderungen der Athmungswerkzeuge, die fie für die Luft un- 
zugänglich machen, geben ſich Hei dem Anklopfen der Bruftwände zu erkennen. Der 
belle regelrechte Ton, der fonft erfcheint, ift hier durch einen matteren erfebt. 

Ein: und Ausathmungsdruck. — Der negative Drud, ber die 1282 
Erweiterung, und der pofitive, welcher die Berengerung der Bruſt begleitet, 
befimmt größtentheild den Drud und die Gefchwindigfeit, mit der fich die 
Ahmungsluft bewegt. Man erhält dieſen Grundwerth mittelft einer 
eigenen Borrichtung, des Athemdrudmeflers oder des Pneumatometers. 
Die Erfahrungen, die man hierbei gewinnt, überfchreiten leicht die Ver⸗ 
hältniffe des vollfommen ruhigen und ungebinderten Athmens. Die Werthe 
fallen eher in biefer Hinfiht zu groß, ald zu Hein aus. 

Man könnte ſich zu diefen Unterfuchungen einfach des Blutkraftmeſſers (Fig. 159.), 
an den man ein paflendes Athmungsmunpdftüd anfügt, bedienen. Da aber nicht der 
wagerechte Schenkel mit tropfharen Wlüffigkeiten gefüllt werden 
kann, fo erzeugt leicht die vorliegende Gasſäule Irrungen, die 
mit dem Widerſtande der in der Vorrichtung enthaltenen Mefe 
fungsrlüffigteit wachſen. 

Das Fig. 159. abgebifdete Prneumatometer ift in diefer Hinſicht 
mit mehr Vortheit zu gebrauchen Ein Breite, das vollkommen wie 
das des Blutkraftmeſſers eingerichtet ift (F. 990.), trägt eine Glas⸗ 
röhre, die aus einem längeren und einem Fürzeren Schenkel 5 und c 
befteht. Sie ift oben bei d ſchwach nad außen gebügen und 
führt hier ein metallened. Mundftüd e, das, wie ed die Figur 
zeigt, den Lippen entfprechend ausgefchnitten ift. Beide Schenkel 
werden fo hoch mit Duedfiider oder Waller gefüllt, Daß der 
Flüffigkeitfpiegel fo nahe als möglich an die Unfapftelle des 
Mundftüdes hinaufreiht. Man kann fpäter beftimmen, wie viel 
Luft noch in dem Mundftüde und dem leeren heile von d oder 
e enthalten iſt. 

Der Athemdruck Fann auf dreieriei Weile unterfucht werden: 

1) Man verfchließt die Nafenlöcher und athmet durd den 
Mund ein und aus. Die Früffigfeitsfäufe fteigt in dem erfteren 
Sale in d und c und in dem lepteren in 5. Der doppelte 
Werth der Größe, um die fie hinauf: oder hinabgeht, giebt die 
gefuchten hudroftatifchen Drudzahlen ($. 990.). 

Das Ausathmen macht hierbei keine aufßergewöhnlichen 
Schwierigkeiten. Die Einathmung dagegen kann zu zweierlei 
Störungen Beranlaffung geben. Iſt der negative Drud fehr 
ſtark, fo fteht man in Gefahr, daß die Ylüfligkeit in den Mund 
eingefogen wird. Tritt fie aber auch nur bis e hinauf, fo ge 
langt fie in einen weiteren Raum und finft daher um eine ges 
ringere Größe in 5. Man wählt deßhalb in ſolchen Fällen cher 
EN Queckſilber, ats Waffer. 

Belınsim, Phyſioſ. d. Menſchen. ste Aufl. 1. 34 
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Da ſich eine nur Heine Luftmenge in d und e befindet, fo muß der Menſch fen 
eigene ausgeathmete Luft einatmen. Ss erzeugt fi daher Eritidtungenoth nah we: 
nigen Athemzügn Man kann deshalb in folchen Fällen höchſtens die beiden eriten 
Athemzůge mit Sicherheit benupen. ' 

2) Man athmet durch die Nafe ein, fchließt dann die Nafenöffnungen und treikt 
die Luft zum Munde heraus. Die Ausathmungswerthe, die man bier allein erhäft, fal 
fen aus den ſchon angeführten Gründen am Pneumatometer genauer, ald an dem Blut: 
fraitmeller aus. 

3) Die Einathmung wird, wie in dem vorigen Verſuche, eingeleitet. Man athme 
aber durch Mund und Nafe zugleich aus. Die fo erhaltenen Erfpirationswerthe fin 
natürtich Eleiner, ale die in Nr. 2. Sie wechſeln auch in höherem Grade nah Der 
fchiedenheit der Athmungsgebilde und der Natur des Athmens felbit. 

Der geringere Widerftand des Waflere macht es rathfam, diefe Flüſſigkeit, we ei 
angeht, ſtatt des Duedfilberd anzuwenden. Die größeren Ausſchläge laſſen dann auf 
geringere Drudgrößen erkennen und erleichtern die Ableſung. 

1283 Athmet ein Menſch dur ein Mundftüäd, das zu einem einen Wider 
ftand darbietenden Behälter führt, fo übt er unwillkührlich einen färfere 
Drud aus, als wenn diefe Hinderniffe wegfallen. Man erhält dahn 
meift an allen Arten von Manometern zu große Werthe, wenn man fh 
bes Quedfilbers ald Anzeigeflüffigfeit bedient und dieſes ben Lippen na 
ftebt. Der begrenzte Raum erzeugt ſchon ähnliche, jeboch nur geringere 
Fehler, wenn man mit Wafler arbeitet. Es ift daher unrichtig, mean 
manche Forfcher die großen Grundwerthe, die jenes angeftrengtere Athmen 
ergaben, auf das ruhige Athmen ohne Weiteres übertrugen. 

1284 47 Verſuche, die ih an ſechs Männern von 20 Jahren mittleren 

Anrang Alters an dem Blutkraftmefler anftellte, ergaben im Durchſchnitt 8,9 Mm. 

"0. Queckſilber für die Eins und eben fo viel für die Ausathmung und 63 Br 
obachtungen, bie an denfelben Individuen mittelft bes Pneumatometets 
gemadt wurden, 18,6 Dim. für jene und 15,6 für diefe. Arbeiteten wit 
mit Waffer, fo fanden ſich im Durdfchnitt von 30, an A ber Individuen 
vorgenommenen Unterfuchungen 116,3 Mm. für die Ein- und 81,4 Vin 
für Die Ausathmung. Diefe Zahlen, die am Blutfraftmefler erhalten worden 
find, entfprehen 8,6 und 6,0 Dim. Queckſilber. Suchte ich Dagegen jedes 
flärfere Athmen zu verhüten, fo zeigten fih im Durchſchnitt am Pneu 
matometer 53,9 für das Einathmen und 49,3 Millim. Waſſer für int 
Ausathmen oder 4 Millim. Ducdfilber für jenes und 3,6 Millim. für 
dieſes. 

Bedenkt man, daß man ſelbſt unter den günſtigſten Bedingungen am 
Pneumatometer nicht fo ruhig, wie im Freien athmet, fo bürfte der Werth 
von 4 Millim. Duedfilber eher zu groß, als zu Hein ericheinen. 

Die Yrage, 0b gewöhnlich die Finathmung oder die Ausathmuna einen größeren 
Drud.in Anſpruch nehme, läßt fich nicht unmittelbar an den Manometern mit Sicher 

Antang heit entfcheiden. Ich erhielt meift größere Werthe für das Cinathmen, doch kam und 

Rr. 60. dag Umgekehrte in Einzelfällen vor. Es wechfelte fogar bisweilen an einem und dem. 
feiden Menſchen, weit man hier oft unbewußter Weile in ungleichem Maaße thätig dt 
Huthinfon ) und Mendelfohn, die des Queckfilberwiderftandes wegen zu greße 
Zahlen erhielten, fchreiben färkere Werthe dem Ausathmen zu. Wir werden aber bit 
fehen, daß diefes nur für das ftärfere Blaſen im Allgemeinen gelten kann. Ä 





) Hutchinſon, in Froriep's neuen Notizen. Bd. XXI. Weimar, 1844. 4. ©. 193. 
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Menderfohn ') behauptete, daß die Verengerung der Stimmritze bei den Aus— 

athmen eine bedeutendere Druckkraft nöthig mache. Diele Anſicht vwiderftreitet den php: 
ütaliichen Verhaͤltniſſen, die ſchon $. 194. angeführt wurden. 


Hat man die Luft durch die Naſe eingezogen, verſchließt dieſe und 1285 
athmet durch den Mund in das mit Duedfilber gefüllte Pneumatometer 
aus, fo erhält man wieder etwas flärfere Drudwerthe, als im Freien. Antang 
50 Beobachtungen, die ich an 6 Männern am Blutkraftmeſſer anſtellte, 
zeigten im Durchſchnitt 6,4 und 64, bie an dem Pneumatometer gemacht, 
worden, 14,8 Millim. War dag letztere Inſtrument mit Waffer gefüllt, 
ſo ergaben 47 Beftimmungen 110,4 Millim. Waffer oder 8,1 Millim. 
Quedfilber. Dan kann hiernach annehmen, daß der verftärkftere Athmungs⸗ 
drud nahebei 1 Gentimeter Duedfilber oder 135,98 Gentimeter Waffer 
gleiht. Höhere Werthe werden leicht bei bebeutenderer Ausathmung 
erreicht. 

Läßt man die Luft durch die Naſe und den Mund zugleich hervor⸗ 1286 
treten, fo ändert ſich die Säule des Pneumatometers in geringerem Grade. 

Der zweite Ausweg des Gaſes giebt einen freieren Spielraum. 48 Beob⸗ zn, 
adtungen, die mit dem Blutkraftmeffer an 6 Perfonen gemaht wurden, * «- 
lieferten dann nur 3,6 Millim. und 65, die ih an dem Pneumatometer 
anftellte, 5,4 Millim. Duedfitberbrud. 

Die Marimalwerthe, deren die menfchliche Bruft fähig ift, ſchwanken 1287 
in hohem Grade nach Verſchiedenheit der Perfönlichkeit.. Ein ſchwächlicher Ynbang 
Mjähriger Dann, der ſchon früher an Bruſtbeſchwerden gelitten, brachte 4 
es nur auf 22 Mm. Queckſilber für das Ein⸗ und auf 38 Millim. für das 
Ausathmen. Zwei ſehr Fräftige junge Leute von demfelben Alter erreichten 
in diefer Hinfiht bas.8s bis 10fache. Ihre Einathmung ergab 220 und . 
232 und ihre Ausathmung 256 Millim. Duedfilber. Diefe Erfahrungen 
lehren zugleich, wie fehr man fich irren fann, wenn man nicht die ver- 
‚färfte Atbmungsthätigfeit bei Pneumatometerverfuchen in Betracht zieht. 

10 Marimalbeobadhtungen des Ein» und 8 des Ausathmens führten 1288 
im Alfgemeinen zu dem Ergebniffe, daß der größtmögliche Exſpirationsdruck Untang 
bedeutender, als bie ſtaͤrkſte Infpirationsfpannung ausfiel. Ich allein “ 
mahte eine Ausnahme von diefer Norm. Das Mittel der Werthe glich 
102,2 Millim. für das Ein- und 108,2 für das Ausathmen. 

Die Erftidungsnoth erhöht die Druckwerthe der Athmung. Die näheren Verhält⸗ 
niſſe dieſer Erfcheinung find $. 1391. angegeben. 

Nimmt man an. daß die gewöhnliche Athmung A Millim. Quedfilber 1289 
für jebe ihrer beiden Thätigfeiten fobert, fo gleicht ungefähr ihre Syan- 
nung 14, bie !/,, des gewöhnlichen Drudes, unter dem das Blut in den 
größeren Schlagadern ſtrömt ($. 991.). Der Marimalwertb von 250 Mm. 
übertrifft ihn aber um mehr, als die Hälfte. Die Schwanfungen bee 
Athmungsdruckes find weit größer, al8 bie des Blutdruckes. Es erflärt 
ih zugleich hieraus, weshalb das ruhige Athmen die Spannung des Blutes 


) Bierordt, in R. Wagners Handworterbuch ver Phyſiologie. Bd. Il. Braunſchweig, 
1845. 8. ©. 837. 
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wenig verändert, flarfe Refpirationsbewegungen bagegen in bedeutenden 
Grade einwirken. 

1290 Dauer der Athemzüge. — Berechnen wir bie fchon früher (6. 1189.) 
gegebene Weberfiht der von Duetelet beflimmten Zahlen der Athen 
züge nad Secunden, fo erhalten wir: 


——— ————————————————————————  F 
Zahl der Athemzüge in Dauer eines Athemzuges 





Alter der Minute. in Secunden. 
in Jahren. | — — 77 7 
Marimum, | Rinteum. | Mittel. | Marimum. Minimum. Mittel. 








Neugeborener 70 23. 4 0,86 2,61 1,36 
5 Jahre. . - 32 _ 26 1,9 — 23 
15 bis 20 Jahre 24 16 20 2,8 3,9 30 
20 4825 » 2 14 18,7 28 4,3 32 
25 bis 30 >» 21 15 16 2,9 4,0 38 
30 bis 50 - 23 tt 18,1 2,6 5,5 3 


Die Mittelwerthe Liegen alfo zwiſchen 3 und A Secunben bie längfk 
Zeit des Lebens hindurch. 


2. Phyſikaliſch-chemiſche Verhältniſſe der 
Athmungsgafe. 


1291 Wärme der ausgeatbmeten Luft. — Die und umgebendt 
Atmofphäre befigt in der Regel eine geringere Wärme, als unfere Körper: 
theile. Nur die heißeften Gegenden ber Erde und künftliche Verhäͤltniſt 
führen zu Ausnahmen dieſes Sages ($. 319). Kommt nun die eingeatb: 
mete Luft mit den Lungen in Berührung, fo wird fie fih auf deren Koften er: 
waͤrmen. Sie wird fo höher temperirt, als fie angefommen ift, davongeben. 

1292 Träte diefelbe Luftmaffe, Die mit einer Einathmung eingefogen worden 
mit der nächſten Ausathmung heraus, fo müßte die Wärmeerhöbung nie, 

derer ausfallen, ald-wenn fie länger in den Zungen verteilte. Die Ver⸗ 

hältniffe der Athmungswerkzeuge führen aber zu dem Schluſſe, daß te 

Wechſel der Gaſe nicht fo raſch vorwärts geht. Die Tungen entleeren 

ſich nie vollſtändig. Bleibt aber in ihnen Luft, die ſchon eine Zeit lang 

bier verweilte und deshalb wärmer geworden ift, fo wird fie fi mit de 
eben ausgeathmeten Luft auszutaufchen ſuchen. Das Ausathmungeẽgat 
muß fo zu einem großen Theile aus Luftmaſſen, die ſich ſchon länger in 

den ungen aufgehalten haben, beflehen. Diefe find aber hier in dm 

Heinften Brondien und den Lungenbläschen vertheilt gewefen und haben 

fih in möglich ausgedehnter Berührung mit erwärmten Flächen befunden 

Wir haben daher eine höhere Wärme der ausgeathmeten Luft zu M 

warten. . 

Unterfucht man die Verhältniſſe mittel des Thermometers, fo be⸗ 


1293 
Rättigt fih das chen Dargeftellte. Man darf aber nicht bei dieſen Berk 
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abtungen aus ben Augen laſſen, daß ein foldhes Verfahren Fehlerquellen 
einfhfießt, die vorzüglich in bebeutender Kälte in merflicher Weife her⸗ 
vortreten. 

Der Olascylinder des Thermometerd, und bie Hülfe, in ber es ein- 
geihloffen if, befinden fich in einer Atmofphäre, die Falter als die Aus⸗ 
athmungsluft if. Die Abkühlung des Glafes wird daher eine etwas zu 
nietrige Zemperatur angeben laſſen. Der Fehler wiederholt fih zwar noch 
für die gewöhnlichen zwifchen 100 und 20% €. Tiegenden Wärmegrößen. 
Er beträgt aber hier nur Bruchtheile eines Grades. Steht dagegen die 
Bärme der umgebenten Luft 0°. nahe ober ift fie ſelbſt tiefer gefunfen, 
jo erhält man nicht felten am Thermometer 2° bis 3’ C. weniger, ald an: 
dere Wärmeberechnungen, bie wir fpäter fennen lernen werden, ergeben. 

Brunner und ich bedienten ſich zu diefem Zwecke der "ig. 160. 

dig. 160. abgebildeten Vorrichtung. Cine hinreichend fange Ölasröhre, a, die ſich 
an dem einen Ente 5 verengert, enthält ein Thermometer c, das 
mitterft eines Korkſtückes d feftgeftellt, jedoch auch fehr rafch herausge⸗ 

b_ nommen werden Bann. Ein blechernes Mundſtück e wird in das andere 

Ende von a eingefügt. Man fest dieſes Initbicht an den Mund, athmet 

5 Minuten dur, entfernt dann fchnel das Mundftüd und zieht das 

<hermometer hervor. Da fich diefes mit Waſſer befchlägt, fo muß es fo 

raſch, ale möglich, abgewifht werden. Witt man ſich die Ableſung er: 
feichtern , fo bezeichnet ınan fich die Gegend von 37° E. mit einem ge 
färbten Striche. 
Dauert au nur die Abnahme des Mundftücdes, das Herausziehen 
a des Thermometerd und das Abwiſchen des Skalentheils c wenige Ge: 
cunden, fo gehen doch fchon hierdurch Leicht Y, bie % Grad verloren. 
Die Wärmegrößen fallen daher auch bisweilen bei bedeutender Luitwärme 
etwas gefinger, als fie erfcheinen follen, aus. | 
So häufig ih auch die Temperatur meines Athems bes 1294 
ſtimmte, fo gelangte ich doch immer zu dem Ergebnifle, daß 
wir es hier mit einer Erfcheinung, die an die Berhältniffe der 
thierifhen Wärme und vorzüglich der Hautwärme erinnert, 
zu thun haben. 11 Meffungen, die ich ein Mal im Laufe xnsans 
von 24 Stunden machte, ergaben 3509 bis 3705 C. Die" 
Luftwärme ſchwankte hierbei zwifhen + 100,6 und + 200,0 €. 
Tag fie zwifchen 19% und 200 E., fo erhielt ich meift 370,5 C. 
Nehmen wir nun an, daß wir gewöhnlich in einer 1295 
Wärme von 15° bis 200 E. leben und erinnern wir ung, 
daß bie nothwendigen Fehlerquellen der Thermometerbeflim- 
mungen bis auf 09,5 C. gehen, fo fönnen wir es als Regel 
anfeben, dag unfer Athem 37° bis 37% GE. oder etwa 
den Durchſchnittswerth der Eigenwärme unferer inneren Körpertheile (6. 273.) 
bat. Das Mittel jener 11 Beobachtungen betrug 3.3. 1602 für die Luft 
und 368 C. und wenn man 0°%5 C. als Fehlerquelle hinzurechnet, 3703 C. 
ir den Athem. Diefe Grundverhältniſſe waren übrigens fchon Lavoiſier!) 
efannt. 
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1296 Athmen wir eine fehr Falte Luft ein, fo erwärmt fie fih nit in dem 
Anstand Grade, wie bei gewöhnlicher bebagliher Temperatur. Ich erhielt z 2. 
am Thermometer 30%,6 C. bei + 3075 C. und 298 €. bei — 3 GC 

Sind auch diefe Zahlen, der ſchon eben (6. 1293.) erwähnten Urfaden 
wegen um 1° bi8 20. zu niedrig, fo bleibt doch immer die Wärme einige 
Grade unter 3705 €. 

1297 Der Körperzuftand ſelbſt kann hier von bedeutendem Einflufe fein. 
Kommen wir, wenn wir völlig durchwärmt' find, ins Kalte, fo wirft die 
fühle Atmofphäre allein. Haben wir uns aber eine Zeit Iang im Kalten 
aufgehalten und frieren durch und durch, fo erhöht fih nicht die Wärme 
des Athemd auf der Stelle, fo wie wir in ein warmes Zimmer treten. 
Unfer eigener Körper muß erft die Wärmeverlufte, die ihn getroffen haben, 
zu erfegen begonnen haben; die Haut darf nicht mehr Falt und ihr Blut 
lauf und ber der benachbarten Organe verlangfamt fein. 

Ih ging 3. B. in einer Winterfälte von — 69,3 C. eine Zeit ins 
Freie, athmete dann 3 Mal 400 Züge durch die Thermometervorrichtung 
in einer Küche, die feit mehreren Tagen nicht geheizt worden und deren 
Thüren und Fenſter offen fanden und erhielt dann 280,75 C., 30,0 €. 
und 30%,6 C., alfo im Durchſchnitt aus 1200 Atheınzügen 2998 C. Die 
Berfuhe im Kalten verfegten mich in das heftigfte Frieren. Meine Hände 
waren vollfommen erftarrt. Ging id nun in biefem Zuftande in ein ge 
beizted auf + 10° G. ermärmtes Zimmer, fo ergaben 200 Athemzüge 
29,7 €. Die fpäteren, über die Waffermengen der ausgeathmeten tut 
angeftellten Beobachtungen werden uns noch mehrere Beiſpiele der Art 
fiefern. 

1298 Befinden wir ung in einer Wärme, welche bie unferer inneren Körper: 
theile überfteigt, fo erhöht fih zwar auch die Temperatur unferes Athens. 
Sie wählt aber nur in unbedeutendem Grade. Die Aehnlichkeit mit der 
thieriſchen Wärme ($. 278.) kehrt auch hier wieder. 

Anrang Ich Tieß ein Zimmer, an einem Tage, an welchem ich diefe Athutunge 

verſuche öfter wiederholte, fo flarf heizen, daß ich in einer Temperatut 
von 419,9 E. war, wenn ih Y, Meter weit vom Ofen fland. en 
Athem zeigte aber hier nur 380,1 C., mithin noch feinen Grad mehr, 
als bei 20° €. 


1299 Haben wir aber hier für 21,9 C. Wärmeerhöhung der Luft 096 


MWärmeüberfhuß des Athems, fo können wir annehmen, daß die Unter 
fhiede nur fehr unbedeutend in fehr warmen Klimaten ausfallen werten. 
Kalte Gegenden geben andere Refultate. Ginge felbft nur die Luft, die 
bei — 6,3 E. eintritt, mit + 290,8 €. heraus ($. 1296.), fo glide die 


Erhöhung + 360,1C. Wir werden bald fehen, daß fie in Wahrheit nd 


um ungefähr 3°. bedeutender ausfällt. Die Berhältniffe der Eigenwärmt 
führten uns zu denfelben Schlüffen ($. 319.). | 
Anden Die Umfangsveränderung, weldhe die höhere Erwärmung der Luft mit füd führt, I 


$. 334. angegeben worden. 
1300 Waffergehalt der ausgeathmeten Luft. — Wäre immer Di 


eingeathmete Atmofphäre mit Wafferbunft gefättigt und änderte ſich nicht 
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ihre Wärme in den Lungen, fo fönnte das Blut feine Wafferdämpfe ab- 
geben. Enthält fie aber felbft fo viel Wafferdunft, ale fie für ihre Tem- 
peratur aufnehmen fann, und erwärmt fie fi in den Lungen, fo fann fie 
mehr Wafferbünfle empfangen ($.6. 180. und 181... War fie von vorn 
berein nicht gefättigt, fo wirb fi) die Verdunſtung vergrößern. 

Die Lungen werden daher unter diefen Berhältniffen einen Abdam- 1301 
pfungsapparat in allen Klimaten bilden. Unfer Körper verliert mit jedem 
Athemzuge eine beftimmte Menge von Waſſer, die ald Dunft davongeht. 

Die tägliche Erfahrung kann und leicht hiervon überzeugen. Hauchen 
wir ein Glas an, fo befhlägt es fid) mit Waffertropfen, ſobald es kühler, 
als die ansgeathmete Luft if. Die Temperatur von biefer wird herab» 
gefent; fie fann nicht mehr die frühere Waflermenge in Dampfzuftand 
behalten. Der Ueberfhuß fällt daher als Thau nieder ($. 182.). Wir unsanı 
feben aus biefem Grunde den Hauch unferes Athems in der Kälte. 

Will man die Waffermengen, die innerhalb einer beflimmten Zeit aus 1302 
den Lungen gehen, beftimmen, fo hat man mit denfelben Schwierigfeiten, 
weiche die Unterfuhung des Athmungsdrudes darbietet (8. 1282.), zu 
fampfen. Der noch fo vorfichtige Gebrauh von Mundſtücken verftärkt 
leicht das Ausathmen. Man erhält cher etwas zu große ald zu Fleine 
Werthe. 


Fig. 161 ‚Der Fig. 161. abgebildete, von Brunner zuerft vers 

" fertigte Apparat dient zu dielem Zwecke. Man bräft fich 
eine Glasröhre, die 1 bis 1%, Gentimeter im Lichten mißt, 
wie es a zeigt, Pugelig aus, biegt dad Uebrige ald 5 und c, 
und befeftigt an c ein Athmungsmundſtück d, das dem des 
Prreumatometers gleicht. Die Umbiegung 5 fol verhüten, 
daß Nichts von der gebrauchten Schweielfäure herausſpritzt. 
Der Haken e dient zum Aufhängen an den Wagebalten, 
deilen Schaale man vorher entiernt hat Man gewinnt 
dann dad Gewicht von diefer und kann leichter mit großer 
Genauigkeit tariren. 

Die Schweielfäure zieht das Waſſer mit größter Be: 
gierde an. Man wählt oft der Sicherheit wegen deftillirte 
Säure, und zwar folche, die in dem Kalten ats Rüdftand 
geblieben. Gute, gewöhnliche roncentrirte Säure leiftet aber 
diefelben Dienfte. Selbſt Chemiker von Fach find noch in 
diefer Hinſicht viel zu ängftiich. „Wenn fie 3. B. einen gan» 
zen Kaliapparat mit Schwefelfäure füllen, um weniger, ald 
1 Grm. Waſſer aufzufangen, fo könnten fie noch bequem mit 
einem weit Bleineren Theile ausreichen. Man überzeugt ſich 
hiervon am Velten, wenn man ein zweites Schwefelfäure: 
rohr fpäter befeſtigt. Es, nimmt inihtetum 1 Milli⸗ 
gramm zu. 

Die Flüchtigkeit der Schwerelfäure flört unferen Iwed 
aicht. Sie erwärmt fich zwar durd die Waflferaufnahme bedeutend. Die Folgen dies 
ier Erſcheinungen geben ſich aber nicht auf der Waage zu erfennen. 

Asheft Bilder ein fehr gutes mechanifches Vertheilungsmittel der Schwefelläure. Man 
darf nicht hierzu den gemöhntichen, in den Drogueriehandlungen Fäuflichen wählen, fon 
dern muß fich guten corfifaniichen oder anderen Daagasbeft verfchaffen. Er dient um fo 
beſſer, je langfaferiger und weicher er ift. Man reicht mit nicht großen Mengen Jahre 
fang aus, wenn man folgendes Verfahren beobachtet. 

Iſt der Verfuch beendigt, fo fegt man den Asbeſt in eine große Menge deftillirten 
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Waflerd. Hat man fo eine größere Maſſe gefammelt, fo filtrirt man das Ganze durch 
ein Seintuch, wäſcht den Asbeſt mit Waſſer aus, glüht ihn im Platintiegel und braucht 
ihn dann von Neuem. Läßt man ihm die Schwefelfäure, fo bleibt er oit ichwarz 
oder grau 

Man füllt den Asbeſt in die Kugeln der Röhre a, Big. 162., locker ein. Gelingt 

Fig. 162. es nicht, ihn einzuftoßen, fo ſtopft man einen lockeren Piropi 

in 5 und faugt ıhn, indem man von d aus wirkt, an. Man 

tropft nun Schwefelfaure jo fange nad, bis der Aäbel 

durchdrungen und ein Zheil derfelben in die Umbiegung ver 

e und a gelaufen ift. Sie darf ‚hier nicht die ganze Dide 

des Rohres ausfüllen, wenn man nicht einen zu großen 
Widerftand haben will. 

Man reinigt nun die Enden des Apparates und ver 
ftopft fie mit Zapfen, wifcht jenen forgfättig ab, hängt ihn mi 
e ftatt der einen Wagſchale an dem einen Waugebalten aut 
und tarirt. Man kann auch ein Meines Schaͤlchen an dem 
unter e befindlichen Querdrathe anbringen, um nod | 
Orammenftüd zuzulegen und fo fpäter am einer und de: 
ſelben Seite zu wägen. 

Hat man die Zara, fo nimmt man die Korte hinweg 
athmet nach der Secundenuhr eine Minute lang durd un 
wiegt von Neuem. Den Unterfchied giebt das hinzugeom: 
mene Waſſer. 

Iſt man nicht ſicher, daß die Lippen vollkommen ſchlie 
Ben, fo muß man bei dem Einathmen das Munditid 
entfernen Ein Theil der Atmofphäre würde fonft nad der 
Schwefelfäure zu angeflogen und gäbe diefes ihr Waſſer af. 
Eden ſo muß man fi die Nafentöcher bei dem Ausath— 
men zuhalten, damit Alles durch den Mund und die At 
mungspfeife davongeht. 

Da d und c kühler, als die ausgeathmete Luft find, fo beichlagen fie ſich bad mit 
Waffertropfen ($. 1301.). a und 5 dagegen bleiben von ihnen, der Schwefelläure me 
gen, frei. 





Wil man nur wenige Ahemzüge unkt 
möglichft geringftem Widerflande durchtreikn, 
fo fügt man das Mundſtück a, Big. 168, a 
eine mit zwei Kugeln 5 und e verichene 
ade Röhre 5 erhält Locker gefüliten Wahr 
mit Schwefelfäure und ce bloßen Asbeſt, um 
vor dem Serausfprigen zu ſichern. 

"Manche Chemiker bedienten ſich ir 
Phosphorfäure Matt der Schwefelfäure, um das Wafler zurüczuhalten. Stückchen ven 
Chlorcalcium find hier nicht zu gebrauchen, weil fie zu viel Widerfland erzeugen. Man 
kann daher auch nicht Bimsſtein oder Glasſcherben ſtatt des Asbeſtes nehmen. 

1303 Die Waſſermengen, die ein Menſch durch feine Lungen ausſcheidet, 
hängen, wie wir in der Folge fehen werden, von drei Factoren, ben Duars 
titäten und den Wärmegraden der ausgeathmeten Tuft und dem Baro— 
meterftande ab. Da nun diefe nad Verſchiedenheit der Dienfcpen und der 
Nebenverhältniffe in hohem Grade wechſeln, fo ift ed faft unmöglid, 
Mittelzahlen zu finden, die auf allgemeine Gültigkeit Anfprud machen 
fönnen. | 

1304 Beobachtungen, die ih an mir ſelbſt im Laufe von 2 Jahren an 

Antara ſtellte, ergaben im Durhfcfitt 0,267 Grm. Waſſer für bie Minute. 
Diefes gleicht aber 16,020 Grm. für die Stunde und 384,48 Grm. für 
24 Stunden. Alle Arten von Athemzügen, tiefe, mäßige und ſehr ſchwache, 
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find hierin begriffen. Der Durchſchnittswerth von 81 Unterfuhungsreihen 
über mäßig ftarfe Athemzüge war 0,259 Grm. für die Minute, 15,540 
Grm. für die Stunde und 372,960 Grm. -für 24 Stunden. Da ich ent- 
leidet 54 Kilogr. wiege, fo geht täglich aus meinen Lungen Yo — Yın 
Waſſer in Dampfgeflalt davon. | 

Ich prüfte diefelden Verhältniffe an 8 jungen Männern, deren Alter 1305 
zwiſchen 181, und 23 Jahren lag. Da Alle, mit Ausnahme eines Eins unnang 
igen größer, Eräftiger und ſchwerer als ich waren, fo ergab fih au ein """ 
höheres Mittel aus 34 Beobachtungen, nämlih 0,375 Grm. für die Mis- 
nute, oder 540 Grm. für 24 Stunden. ch hatte abfihtlih zwei Extreme 
unter einer größeren Zahl von jungen Leuten ausgewählt. Der eine war 
für fein Alter Elein und mager und der andere außerordentlich did. Stel- 
In wir ung die mittleren Werthe, welche biefe beiden Perfonen gaben, 
zuſammen, fo erhalten wir: | 


















Mittlere Waflermenge in 


Verhaͤltniß 
rammen. 


der 24 ſtündi⸗ 

j gen Waſſer⸗ 
Für 24 | menge zum 

Stunden. | Körpergewicht. 


Indie: | Alter in 
diduum. Jahren. 










.|gür eine | Für eine 
Metern. Minute. | Stunde. 









14,530 | 349,920 
32,220 | 773,280 


1 : 124 
1 : 113 





350 und 773 Grm. bilden aber noch nicht die beiderfeitigen Grenz⸗ 
werthe. Die Eleinften und die größten Zahlen, die ich bei allen diefen 
Unterfuhungen fand, find 0,180 und 0,592 für die Minute und 259,2 Antane 
und 852,5 Grm. für 24 Stunden. 

. Me Erfahrungen, die uns bisher befchäftigten, wurden bei Tempera- 1306 
turen, in denen die audgeathmete Luft 36% bis 380 C. hat, gewonnen. 
Bir fönnen nach ihnen annehmen, daß dann erwachfene -Männer 3/,, 
di8 etwas über Y, Kilogr. Waffer im Laufe von 24 Stunden ausfchieben. 

Einft die Wärme der eingeathmeten Luft fo fehr, daß nur bie der 1307 
ausgeathmeten zwiſchen 30° und 350. Tiegt, fo vermindert fich die Waſſer⸗ 
menge, die aus den Lungen davongeht. Ich Lieferte z. B. unter benfelben 
Verhältniſſen 0,258 bis 0,278 und im Durchſchnitt aus 10 Beobachtungen 
0,266 Grm. bei 710,11 Millim. Barometer und + 16° bis 170 E. ber 
kuft. Hatte dagegen bie Atmofphäre — 606 bi8 — 8075 E., fo betrugen 
diefelben Werthe bei 725,56 Millim. Barometer 0,215 bis 0,227 Grm. 
und im Mittel aus 5 Beobachtungen 0,222 Grm. Die heftige Kälte 
hatte hier die burchfchnittliche Waffermenge um ungefähr Y, herabgefegt. 

Co bedeutend biefer Unterfchied auf den erſten Blid erfcheint, fo leicht 
lann er durch etwas verftärktes Athmen erfegt werben. 

Bergleihen wir nämlich die Mittelzahlen, die ich bei verfchiedenen 1308 
Ahmungsweifen für meinen Körper erhalten habe, fo ergiebt fich als Mi— anang 
nutenwerth 0,200 Grm. für möglihft ſchwaches, 0,259 Grm. für mäßiges, *8 
aber ſchon etwas verflärktes und 0,295 Grm. für tiefes Athemholen. Wir 
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1309 


1310 


erhalten demgemäß 288, 372,96 und 424,8 Grm. für 24 Stunden. Es 
verſteht fih von felbft, daß der Iegtere Werth nicht angenommen werden 
fann, weil ih nicht im Stande wäre, bie tiefen Athemzüge den ganzen 
Tag bindurch fortzufegen. 

Die Zahl der Athemzüge ändert nicht nothwendig die Waſſermengen 
in ſtetiger Weife. Ich beflimmte fie 3. B. als ich 341, Jahr alt war, 
in 101 Einzelverfuhen, deren Endwerthe die folgende Tabelle angiebt: 
GE —————— — — 


In der Minute ausgeſchiedenes Waſſer 








Zahl der Athemzuge in Grammen. Zahl der Beob⸗ 
in der Minute. achtungen. 
tarimum. | Minimum  Wttl, 

5 0,250 0,287 6 
6 0,248 0,297 30 
12 0,203 0,246 30 
24 0,205 0,261 30 
36 0,180 0,197 3. 
AD 0,197 0,205 2 


Die größten und die Fleinften Werthe nehmen hiernady bei mir mit der 


Zahl der Athemzüge ab, weil wir die Lungen weniger ausdehnen und die 
Luft, wenn fie fi) mit den fchon vorhandenen Athmungsgafen austaufgt, 


fürzere Zeit in jenen verweilt und fih daher weniger erwärmt. Die Mitte 


zahlen weichen fchon von diefer Norm ab; denn die Schwanfungen, welche 


die Stärfe des Athmens mit ſich führt, verwifchen leicht einen Theil dieſer 
Unterfchiede. Daffelbe gilt von den Abweichungen, die das Sigen, das 
Stehen und das mäßige Gehen veranlaßt. 


Die Waffermenge, die mit einer Ausathmung davon geht, verkleinern 


fih mit der Zahl ber Athemzüge. Die 8.1309. angeführten Werthe für 
nen dies unmittelbar belegen. Da ich in ihnen die Ein- und die Aut 


athmungen, die Secundenuhr in der Hand, gleich groß machte, fo laͤßt ſih 
aud berechnen, wie viel Waffer auf eine Serunde der Ausathmung fommt. 


Wir erhalten baber: 


ee eng 








Athemzüge. Menge des ausgeathmeten Waſſers in Orm. 
a. — — —— —— — —— ————— — — 
Zahl Dauer in der ir eine Secunde 
in der | Ausathmun Für einen Athemzug. Bür eine n 
Minute. in Secunden. hemzug Ausathmung. 
5 6 0,050 bis 0,075 0,0083 bis 0,0135 
6 5 0,041 bie 0,055 0,0082 bis 0,0110 
12 2,5 0,017 bis 0,025 0,0068 bis 0,010 
24 1,25 0,008 bis 0,013 0,0064 Bis 0,010 
36 0,83 | 0,005 bis 0,006 0,0060 bis 0,0072 


40 0,75 0,0049 bis 0,0053 0,0065 bis 0,0070 
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Unterfuchungen, die ich in ähnlicher Weife an 5 jungen Männern 
anftellte, ergaben 0,054 bie 0,014 für 6 bis 20 Athemzüge in der Minute, 
mithin im Wefentlichen baffelbe, wie für mid. 

Beobachtungen, die ih an 5 Fräftigen jungen Männern und an mir 1311 
ſelbſt machte, lehrten, daß die Waflermengen, die mit einer möglichfi Anhang 
Rarfen und fräftigen Ausathmung bavongingen, zwifchen 0,079 und 0,149 "*"" 
Grm. und die hierzu nöthigen Zeiten zwifchen 9,5 bie 38 Secunden Tagen. 

Die Durchſchnittswerthe glihen 0,114 Grm. und 20 Secunden. Amang 

Halten wir und an die an mir gemachten älteren Erfahrungen, fo "" 
hatte ich, als ich 33 Jahr alt war, 0,091 Grm. in 9,5 und 0,095 in 12 bis 
13 Secunden. Dieſes giebt 0,008 bis 0,0096 Grm. Waffer für eine Secunde 
Ausathbmungszeit, mithin noch mehr als bei tiefem fortgefegten Athmen. 

Die verſchiedenen Körperftellungen fcheinen nur in untergeorbnetem 1312 
Grade auf dieſe Berhältniffe einzumwirfen. Verglich ic bie Marima, die 
ih zu 35%, Jahren durch möglichft tiefe und anhaltende Ausathmungen 
bei dem Stehen, Sigen und Gehen erhalten konnte, fo ergab fih für 
18,76 Barometer und 18° E.: 


















AUthmungsmwaffer in Örm. Zahl der 
Stellung. Beobach⸗ 
Grenzwerthe. | Mittel. £ungen. 











Em . 2.2.2 .. 0,110 bis 0,125 0,119 5 
Shen -. . .... 0,113 bie 0,128 0,120 3 
Gm 2. 22.0. 0,114 bie 0,117 0,116 2 
Mittel aus allen Beob⸗ 

ahnen... . 0,119 10 


Das Stehen, bei dem ber Bruftfaften am freieften wirken kann, fcheint 
noch am Eheften die größten Werthe möglich zu maden. 

Die bei dem Athmen ausgefhiedenen Waflermengen fteben in feinem 1313 
befändigen Berhältniffe zu den Körpergewichten. Lege ich die Mittels 
werthe, die ich an ſechs Studirenden und mir aus 166 Einzelbeobachtun⸗ 
gen für je eine Minute gefunden habe, zum Grunde, fo ergiebt fi, daß 
45 bis 8,6 Milligramm Waffer auf 1 Kilogramm Körpergewicht und 
| Minute fommen. Die Temperatur der Einatbmungsluft gli 15% bie Antens 
0 €. und der Barometerfiand 710 bis 715,5 Millim. 

Ziehen wir das Mittel aus den fämmtlihen 166 Erfahrungen, fo 
erhalten wir 0,0051 Grm. für 1 Kilogr. Körpergewicht und 1 Minute. 
Diefes gäbe Yız, bis‘ Yız, des Körpergewichts für 24 Stunden ($. 1304.). 

Baffergehalt der Einathmungstuft. — Er wechſelt in hohem 1314 
Orade, weil bisweilen die Atmofphäre nur wenig Feuchtigkeit enthält, in 
anderen Fällen dagegen, 3. B. während eines heftigen Regens, für ihren 
Bärmegrad mit Wafferbünften gefättigt ift (8. 182. 183.). Ein befonderer 
Verſuch muß daher die in Betracht fommenden Größen ermitteln. 


Wir Haben ſchon früher ($. 182.) gefehen, daß Hygrometer und Pſychrometer hier 
und bei den Aehmungsverfuchen überhaupt mit Sicherheit nicht gebraucht werden fünnen- 
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Man erreicht nie die Genauigkeit, die zu ſolchen Beobachtungen erforderlich wäre. Ge 
wichtsbeſtimmungen führen hier allein zum Ziel. 


Der Brunner’fche Aſpirator giebt ein einfaches Mittel an die Hand, dieſen 








ta. Zweck zu erreichen. Man läßt 

Die 108. eine ihrem Volumen nad ke 

— — kannte Menge Waſſers durch 
— den Hahn a aus dem Behil— 


ter A ablaufen. Es muß da⸗ 

für ein gleiches Volumen Furt 

eintreten. Sind die Min 

dungen c und d veritopit, b, 

e und f dagegen offen, ſo wurd 

das Gas durch fie hindurd- 

ftreichen. 

Man führt in f Asbeſt, 
Bimsftein oder Glasſcherben, 
die mit Schwefel⸗ oder Phos 
phorfäure befeuchtet find, ode 
trodenes Ehlorcalcium ein, ta 

rirt die Möhre, während fie 

an beiden Enden mit Korkzapfen verfchloffen ift, und befeftigt fie durch ein Oummirttr 

mit der Knieröhre e, die in 5 luftdicht eingefügt wird. Wit man fich vor den in A te 

findlihen Waflerdämpfen vollkommen fihern, fo legt man einige Stückchen Chlorcalcium 
in dem wagerechten Theile vor. 

Streit nun die Luft durch f, e und 5, fo giebt fie ihr atmofphärifches Waſſer an 
f ab. f muß daher fpäter um fo viel ſchwerer fein. Das übrige Gas geht zwar in voll 
kommen trodenem Zuftande durch e nach 5. Es fättigt ſich aber in A mit Waflerdamn. 
Man muß daher den Stand des Barometers und Thermometers beftimmen, und demat 
mäß nach der Spannkraft der Wallerdünfte berechnen, wie viel trockene Luft durdagt: 

Anrang HEN worden. 

—— Die genaue Beſtimmung der aus a ablaufenden Flüſſigkeit bildet einen Sauptpunft 
diefer wie vieler anderer eudiometrifcher Unterfuhungen. Man bedient fich zu diem 
Zwecke einer Flaſche mit engem Halſe, die hier einen oder zwei gegenüberflchendt, m 
en Striche hat, und füllt fie fo weit, daß die Flüſſigkeit bis zu dieſen Anzeigen: 

n reicht. 

Es handelt ſich darum, den Inhalt der Flaſche bis zu diefen Marten fo genau as 
möglich zu ermitteln. Das Ausmeſſen würde zu fo ungenauen Werthen führen, dab use 
—— Arbeiten unrichtig ausflelen. Die Wägung allein Bann hier ſichere Ergehnirt 
liefern. 

1 Eubifentimeter Waller wiegt bei + 4° C. 1 Grm. Kennt man daher das Or 
wicht des Waſſers und reducirt es auf 4° E., fo läßt ſich hieraus das Volumen bered: 

Antong nen. Die Formel, die man hier anwenden muß, wird etwas verwicelter, weil aud zu 

Re 08 herückſichtigen ift, daß man bei der Gemwichtsbeflimmung der mit Luft gefüllten Flaſce 
die in ihr enthaltene Atmofphäre mitwiegt, während fie fpäter bis zum Theilſtriche durch 
Waller verdrängt wird. 

Diefer letztere Umftand, der häufig vernachläffigt wird und zu Fehlern der Grund 
beftimmung führt, macht folgendes Verfahren nothwendig. Man wiegt die leere Flaide, 
beſtimmt dann unmittelbar darauf die Wärme der in ihr enthaltenen Luft und den Du 
rometerftand, den man auf 0° C. reducirt, wiegt die mit Wafler bis zum Theilſtrich ac 
füllte Flaſche, und ermittelt endlich die Wärme der Flüſſigkeit. 





1315 Schließen wir einen Luftraum in einem Behälter, deffen Boden mit 
etwas Waffer bedeckt if, hermetifch ein, fo fättigt er ſich bald für feine 
Temperatur mit Wafferdampf. Ein Zimmer dagegen wirkt nicht wie ein 
lufidicht gefchloffenes Glas. Sind felbft nicht die Thüren und die Fenfier 
offen, fo bat es immer Spalten genug, um fich bald mit ber äußeren 
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Atmofphäre in Verbindung zu fegen und ihr einen Theil der Wafferdünfte 
abzugeben. 

Ein trodener Luftſtrom bemächtigt fi, wo er fann, ber Wafferbünfte. 1316 
Laſſen wir ihn raſch durch Waſſer ſtreichen, fo fättigt er fich bald für fei- 
nen Wärmegrad mit Waſſerdampf. Kommt er mit einem bygroffopifchen 
Körper in Berührung, fo nimmt er aus ihm Waffer auf. Die Gummi- 
röhren, deren man ſich zur gegenfeitigen Verbindung chemifcher Apparate 
bedient, können dieſen Sag in manchen Fällen erhärten. 

Diele Chemiker bedienen fi häufig ohne Weiteres der Gummiroͤhren, um die ein⸗ 
zelnen Stücke eudiometrifcher Vorrichtungen zufammenzuhalten. Handelt es fi) darum, 
eine Luftmafle, die fpäter in vollfommen trocdenem Zuftande gewogen oder gemeffen 
werden fol, zu erhalten, fo darf man eine Gummiröhren gebrauhen. Man fteht 
in Prail daß fie Wafferdämpfe abgeben und den ganzen Derfuch fehlerhaft 
machen. 

Ich habe in diefer Hinficht zu wiederholten Malen Verſuche in .verfchiedenen Jah: 
reszeiten angeſtellt. Ich füllte zwei Röhren mit Asbeſt und Schwefelfäure, verband fie 
gegenfeitig durch eine Gummiröhre, und brachte die zweite an einen Aspirator, der mit 
Dei veriehen war. Ließ ich diefen ablaufen, fo behielt die erfte die Weuchtigkeit der Ute 
moiphäre. Das Gewicht der zweiten durfte fich nicht vergrößern. . 

Ich gewann auch diefes Nefultat zwei Mat im Monat November. Es ereignete 
fih dagegen in zwei auf einander folgenden Sommern, daß die zweite Schweielfäurerähre 
beträcdhtlih zunahm. Ich verband dann diefelben beiden Schweielfäureröhren mit dein 
fpäter zu erwähnenden Kitt, ohne daß die zweite fchwerer wurde. 

Die Gummiröhren , die fonft fo viele Bequemlichkeiten darbieten, find daher in dies 
fer Hinſicht unzuverläßig. Es märe möglich, daß man dem Uebelſtande abhelfen könnte, 
wenn man fie mit Leindt durchträntte. " 


Wafferdunffättigung der Ausathbmungsluft. — Laflen 1317 
wir 20 Liter Atmofphäre in fünf Minuten durch Waſſer ftreichen, fo fäts 
tigt fie fih für ihren Wärmegrab mit Waflerdbampf. Die Schnelligfeit, 
‚mit der bie Wafferbünfte aufgenommen werden, führt ſchon zu dem Schluffe, 
daß fich das Einathmungsgas mit Wafjerdampf in den Lungen fättigen 
werde. Diefe Folgerung wird no dadurch unterftügt, daß ſich das Gas 
in den Brondialverzweigungen vertheilt, in einer möglichft großen Aus- 
dehnung mit den befeuchteten Oberflächen berfelben in Berührung fommt 
und Fänger, ald die Dauer eines Athemzuges in ben Qungen verweilt. 
Bedenfen wir endblih, daß es fih von — 6° E. auf mehr als 30° @. 
und von + 10° bis 209 auf 36° big 380 C. erwärmt ($. 1296.), fo 
fann ber oben erwähnte Sag feinem gerechten Zweifel unterworfen werben. 
Hat die Luft Zeit genug, jene hohe Temperatur in den Lungen zu erreis 
hen, fo muß fie fi auch unterbe für ihren Wärmegrad mit Wafferbampf 
fättigen können. 

Chemifer erften Ranges, wie Lavoiſier), Berzelius?), Wöh- 1318 
ler), vertheidigten auch ſchon die Waflerdampffättigung der Ausaths 


!) Lavoisier, in den Memoires de PAcadémie des sciences. Annee, 1790. Paris, 
1797. 4. pag. 606. 

) J. Berzelius, Lehrbuch der Chemie. Uebersetzt von Wöhler. Bd. IX. Dresden 
und Leipzig, 1840. 8. Seite 132. 133. 

ug) wöhler, in dem Handwörterbuch der Chemie. Bd. I. Braunschweig, 1840. 8. 
Seite . 


1319 


1320 
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mungsluft. Diefer Ausſpruch bildet eine nothwendige Folge der Grant: 
fäge der Hygrometrie. Mehrere neuere Phyfiologen haben ihn nicht bloß 
bezweifelt, fondern man bat felbft auf dem Wege der Erfahrung zu be: 


weifen gefucht, daß die auggeathmete Luft weniger Waffer enthält, ale fe 


im Zuftande der Sättigung führen follte. 


Eine nothwendige Folge der mathematifchen Phyſik bedarf Feines ni 


heren Erfahrungsbeweifes. Die unvermeidlichen Beobachtungsfehler, welſche 


die Verſuche mit fih führen, koͤnnen fogar nur den, der nicht mit ben m 


erbittlihen Folgerungen der Mathematik vertraut ift, verwirten. Da ſich 
aber die Zweifler unter den Phyſiologen mehrten, fo entfchloß ih mid, 


den Gegenftand durch Erfahrungsbeweiſe zu erhärten. 
Ludwig, der zuerft die Wafferfättigung befämpfte, fügte ſich af 
die Thatfache, daß in meinen VBerfuhen ein Studirender unter gemöhr 


lichen Verhältniſſen 0,205 und 0,270 Grm. und nah dem WVaffertrinfe 


Ankang 
tr 69. 


0,467 und 0,480 Grm. Waffer lieferte. Diefe Thatfache lieg drei Deu 
tungen zu. Die Athmungen fonnten tiefer fein; es war vielleicht etmwaa 
Waſſer in dad Mundftüd hinübergefprigt oder die Luft der Mundhöhle, die 
fhneller wechſelt und vielleicht fonft nicht mit Waſſerdunſt gefättigt iR, 
nahm mehr Dämpfe auf. 

Sollte die Icgtere Erflärung ungültig fein, fo mußte man dieſelbe 
MWaffermenge durch die gleiche Athmungsweife erhalten, man modte un 


mittelbar vorher die Gebilde der Mundrachenhoöhle befeuchtet haben oder 


nit. Eine hierüber von mir angeftellte Verfuchsreihe beflättigte dieſes 
vollffommen. Die Unterfchiede, die hervortraten, hingen von der Zahl und 
der Tiefe der Athemzüge, nicht aber von der Durchfeuchtung ab. Es folgt 
hieraus von felbft, daß felbft Die durch den Mund gehende Luft, fo lange 
Liefer regelrecht befeuchtet ift, möglihft viel Waſſerdämpfe enthält. Das 
Lungengas muß daher um fo eher mit Wafferdampf gefättigt fein. 


Stelien wir die Hauptrefultate der Zahl der Athemzüge noch zufammen, To er 
ten wir: 





Inder Minute 





Ausgeathmetes Wafler in Grammen. 


Aitpemgüge ohne neue Durchfeuchtung bie Dunkbae Fe durch⸗ 
5 0,360 bis 0,433 0,337 
8 0,250 bis 0,300 0,253 bis 0,275 
12 0,250 bis 0,260 . 0,214 bis 0,270 
16 0,250 0,240 bis 0,270 
20 0,225 bis 0,351 0,223 





Man fieht Hieraus, daß fogar nicht felten noch weniger nach der Durchfeuchtung der 
Mundhöhfe heraus Bam. Der wahrfcheintichtte Grund diefer Erfcheinung liegt der, 
daß ich unmittelbar vorher den Mund mit Waſſer mögfichft füllte und es Y, Minute 
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N hinunterſchluckte. Der vollere Magen ließ dann vermuthlich das Zwerchfell fchwä: 
er fpielen. 


Ein zweites Verfahren, das ich gebrauchte, befand in dem Bergleih 1321 
ded Volumens der ausgeathmeten Luft und ber Mehge des gleichzeitig ge- 
lieferten Waſſers. Kennt man den Barometerftand, fo läßt fich berechnen, unan 
wie viel Gewichtstheile Wafferdunft ein beftimmtes Luftoolumen bei einer """" 
gewiffen Temperatur und der ihr entfprechenden Spannfraft der Dämpfe 
im Zuftande ber Sättigung enthält. Diefer Werth muß dann mit dem 
durh den Berfuch gefundenen flimmen. 

So einfach diefes Berfahren erfcheint, fo viele Schwierigkeiten bieten 
die TZemperaturverhältniffe. Behält nicht die ausgeathmete Luft ihre ur: - 
ſprüngliche Wärme bei, fo ändert fie natürlich ihr Volumen. Cs entftehen 
jo unrichtige Grundwerthe der ganzen Berechnung. 


ig. 165. zeigt ung die Vorrichtung, der ich mich zu dieſem Zwecke bediente. Ich 
Fig. 165 füllte eine Flaſche a, die 
mehr ale 7 Liter faßte und 
deren Rauminhalt auf dem 
Gewichtswege beftimmt wors 
den ($. 1314.), mit Waffer, 
ſchloß ſie durch einen Zapfen 
oder einen mit zwei Hahn⸗ 
röhren df und eg verfehenen 
Metalldeckel be, ftürzte fie 
)) über dem Öefäße s, dag bie 
+ pg Waſſer enthielt, um und 
Öffnefe dann den Verſchluß. 
Ein in der Mitte durchbohr« 
tes Joch rs hielt fie in dies 
fer Stellung. Sie blieb uns 
ter diefen Verhältniffen mit- 
teift des äußeren Luftdruckes 
mit Waſſer gefült. 

Die mit Asbeſt und 
Schwefelfäure verfehene Aus⸗ 
athmungspfeife no erhielt 
eine paflend gekrümmte Glas⸗ 
— röhre 2, die mit Waſſer ges 

| fült dur eine Gummi⸗ 
töhre m hefeftigt und, wie es Big. 165. zeigt, eingebracht wurde. Athmete man von o 
aus durch, fo vertrieb das Gas das in a befindliche Waller. Diefes lief nach i ab. Man 
tonnte fo die ganze Flaſche entleeren und eine befannte Menge von Gas anfammeln. 

Soll aber die Luftmenge, die in a enthalten ift, genau bekannt fein, fo reicht es 
nicht bloß hin, daß man 3. B. weiß, daß die in meinen DVerfuchen gebrauchte Flafche 
3198 C. €, hielt. Alle Fehler des Druckes und der Zemperatur mußten, fo fehr als 
möglich, vermieden werden. nt, 

Enthielte auch s im Anfange nur fo viel Wafler, daß bie Mündungen von d und e 
eben hineinreichten, fo würde ſich der Ftüffigkeitsfpiegel durch die Entleerung von a he⸗ 
ben. Das in a enthaltene mit Waflerdampf gefättigte Gas ftände nicht bloß unter dem 
atmoſphaͤriſchen Drucke minus der Spannkraft der Maflerdämpfe, fondern auch unter 
der Preffung einer Waflerfäufe, deren Höhe der tiefen Lage der Mündungen gliche- 
Die Luft wäre daher in a zuſammengedrückt. 

Der Behälter # wurde zu dieſem Zwecke in einen zweiten h gefegt und durch Uns 
terlagen fo geſtellt, daß faft pg und die Mündungen dund e feine höchſten Durchſchnitts⸗ 
dachen derührten. Lief das Waffer aus a ab, fo rann gleich der Ueberihuß über pq 
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nach A hin ab. Der Drud blieb auf diefe Weile während des ganzen Verfuches der 
gleiche. Er betrug faum ein bis zwei Millimeter Queckſilber. Ein Stein k befand ich 
in s, damit nicht diefer Behälter durch das abgelaufene Waſſer gehoben würde. 

Die Temperatur erfordert eine ähnliche Vorſicht. Nehmen wir kaltes Water, i 
wird fih 3. B. das auf 37° E. erwärmte Gas, indem es durchftreicht, abkühlen und ct 
nen geringeren Raum einnehmen. Man muß daher Waller von 37° E. gebranden, 
wenn man diefen Webelftand vermeiden will. Salzwaſſer ift der WUbforpkionsverhältniät 
‚wegen ($. 153.) gewöhntichem Wafler vorzuziehen. 

Kleine Zemperaturftörungen Fönnen trotz aller Vorſicht nicht vermieden werden 
Dreieriei Verhaͤltniſſe find fie zu bedingen im Stande: 1) das Gas gelangt zuerſt m 
das kühlere Mundftüd und in den Anfangstheil der Ausathmungepfeife, und erkaltet aui 
diefe Weile. Es fchlagen ſich daher auch fhon hier Waflertropfen nieder. 2) Nirmt 
dann die Schwefelfäure Wafferbämpfe auf, fo erwärmt fie fi wieder. Man kann ih 
feicht Überzeugen, daß die Luft hierdurch um 1° oder ſelbſt 2° an Wärme gewinnt. 3 
Kühlt dad Sperrwafler ſelbſt während der Zeit, die das Einathmen dauert, ab. Dre 
ift diefe Fehlerquelle höchſt unbedeutend. ' 

Die vorzüglichfte Gefahr liegt in den Einflüffen, weiche die Erwärmung der Schwei 
fiure ausübt. Nimmt man 0,003665 als Ausdehnungscoefficienten an, fo erhält man ';.. 
Waſſer weniger für jeden Grad, um den fich die Luft durch diefe Fehlerquelle vergröker. 

1322 Ih ftellte drei Beobachtungsreihen, zwei in warmen Sommertagen 
Antang UND eine in nicht unbebeutender Winterfälte an. 
m 1) Temperatur der Einathmungsiuft 16025 bis 170 C. Auf. 
rebucirtes Barometer 710,11 Mm. Die mit dem Thermometer gemeflen 
Knreng Wärme der Ausathmungsluft ſchwankte zwiſchen 35°%9 und 3705 bei 10° bis 
200 €. der Atmofphäre ($. 1295,). Legt man die Spannfraftwerthe von 
. Gap⸗Luſſac zum Grunde, fo betrugen die für 36% big 380 €. gefoder: 
os ten Waflerwerthe 0,259 bis 0,285 Grm. Regnault’s Zahlen erheiihen 
für 350 bis 38° C. 0,254 bis 0,295 Grm. 10 Verſuche ergaben 0,2% 
bis 0, 281 Grm. als Erfahrungsergebniffe. Die Zahl der Athemzüge lag 
zwiſchen 4 und 54 in den verfehiedenften Abftufungen. 
Anhang 2) Temperatur der Einathmungstuft 17° C. Auf 0° €. reducitier 
Barometerftand 703,62 Mm. Die nah Regnault berechneten Waller 
werthe foderten 0,264 bis 0,292 Grm. für 360 bis 389 C. 4 Berfude 
in denen die Athemzüge 51, bie 29 glichen, werhfelten von 0,269 bis 0,21 
Grm. Das Mittel ergab hier 0,280 Grm., d. h. den Werth, den unge 
fähr 3706 €. fodern würden. | 
3) Als ih die Verſuche in der Kälte an einem heiteren Januartagt 
anftellte, prüfte ich die Wärme der Ausathmungsiuft am Tchermomeler. 
Ich erhielt dann 3. B. 298 €. für — 63 C. Wir haben aber fihen 
früher ($. 1296.) die Gründe fennen gelernt, weshalb ſolche Maafbefim 
mungen zu fleine Werthe geben. Die Erfcheinungen der Wafferfättigung 
beftättigen das Gleiche. 
Die Teınperatur der Einathmungsluft ſchwankte zwifchen — 6% und 
— 875 €. und betrug im Mittel — 7057 C. Der auf 09 €. redueirtt 
Barometerftand glich 725,56 Mm. Die Gap⸗Luſſac'ſchen Spannfraft 
wertbe fodern unter diefen Verhältniffen 0,208 bis 0,229 und bie Reg⸗ | 
nault'ſchen 0,2136i8 0,235 Orm. für 310618330 €. Die Erfaprung ergab mit 
Anton in 4 Berfuchen 0,215 bis 0,227. Man irrt daher weniger, wenn man di 
Temperatur der Ausathmungsluft bei fehr niederen Wärmegraden nad den 
Waflerdämpfen, ald wenn man fie nad dem Thermometer befiimmt. 
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Moleſchott !) machte ebenfalls Verſuche über diefen Gegenttand und Fam zu dem 
Reſultate, daß die Ausathmungsiuft nicht mit Waſſerdampf gefättigt fei- Das hierbei 
beobachtete Verfahren muß aber Irrungsquelien eingeſchloſſen haben, fo daß die End» 
wertbe tinter den richtigen Zahlen zurückblieben. j 

Moleſchott gab fi die Mühe, das Wafler, das 2420 E. C. Luft im Sätti- 
aunagzuftande enthalten, auf dem Wege der Erfahrung zu beftimmen. Da lich diefer 
Werth durch Rechnung mit Sicherheit finden läßt, fo Fann man bierdurd die Gröſten 
der Fehlerquellen prüfen. Die folgende Tabelle enthält die geioderten Zahlen nah Gay⸗ 
S uffac (= 45,038 Mm.) und dem älteren Ausdehnungscoefficienten (= 0,00375), fo 
wie nad Regnauıt (= 46,691 Mm.) und dem neueren Coefficienten (= 0,003665). 
Die Temperatur der mit Waſſerdampf gefättigten Luft glich 37° E. 





Gefoderte Werthe in Örammen. 
Barometer Gefundene eroberte Werthe in rammen 
in Millimetern. Werthe in Örm. nah Say:Luffac. | nad Regnault. 


— 


1572 0,074 0,0960 0,0989 
1388 0,068 0,0962 0,0991 
761,3 0,054 0,0965 0,0995 
760,9 0,040 0,0965 0,0994 
759,4 0,054 0,0963 0092  , 
759,4 0,042 0,0963 0,0992 
161,4 0,052 0,0966 0,0995 


Das Verfahren gab alſo im günftigften Falle %,, und .bieweilen weniger, als die 
Hälfte der richtigen Werthe. 

Der Ausathnungsapparat ſchließt leider einen nicht minder bedeutenden Uebelftand in 
ih. Das Mundſtück und, wenn ich die Mittheilung richtig verſtanden, eine daran ge 
fügte Glasröhre wurden nicht mit gewogen: Das Wafler, das lich hier aus der Ausath⸗ 
mungsluft verdichtete, ging für dad Refultat verloren. Es konnte fich daher nicht jo vier 
Waſſer finden, ald die Theorie fodert. 

Ich richtete mir den Fig. 163. abgebildeten Apparat fo ein, daß ich das Mundſtück 
und die Echweielfäureröhre gefondert wiegen Eonnte. Hauchte ich 20 Mat in ungefähr 
*’, Minuten durd, fo erhielt ich ein Mat 0,125 Grm. für die Röhre und 0,020 in dem 
Mundftüde. Ein zweiter Verfuch ergab 0,115 und 0,025 Grm. Man muß natürlich, 
das Mundſtück zuerft wiegen, weil es fonft einen Theil des angefchlagenen Waſſers durch 
Berdunftung verliert. | 

Jener Zorfcher follte, wenn Altes in Ordnung war, 90 bis 100 Milligramm Wafs 
ver erhalten. Es gingen aber im Durchfchnitt, wie fich aus dem eben Dargeftellten ergicht, 
ewa 0,015 Grm. dur das Mundflüc verloren. Wie viel der Glasroͤhre wegen mans 
gelte, laͤßt ſich natürlich nicht beflimmen. Befand fich eine trockene Gummiröhre vor der 
Ghiorcafciumröhre, fo konnte auch hierdurch Waſſer verfchwinden Die Zahlen, die fo 
erhatten wurden, können daher weder für die abfoluten Waſſermengen gültig fein, noch 


* 


die Sattigungsfrage oder ein anderes Problem der Art entſcheiden. 


Kennt man die Temperaturen zweier Luftmaflen von gleihem Volumen 1323 
und Barometerftand, fe läßt fich berechnen, wie viel Waſſerdampf fie in Anbang 
gefättigtem Zuftande aufnehmen. Die gegenfeitigen Volumina der Ein """ 


ı) Moleschott, Holländische Beiträge zu den anatomischen und physiologischen 
Wissenschaften, herausge eben von J. van Deen, F. C. Donders und J. Mo-. 
leschott. Bd. I. Heft I. Utrecht und Düsseldorf. 1846. 8. Seite 86 — 99. 


ÜTalenrim, Phyſtol. d. Wenſchen. ste Aufl. 1. 35 
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und ber Ausatbmungsluft wechfeln zwar ($. 344.). Der Unterfgied it, 
aber nicht fo groß, daß man ihn nicht ohne erheblichen Fehler bei allge: 
meinen Berechnungen der Waflerdampfmaffen außer Acht Taffen könnte. JR 
dieſes der Sal, fo Täßt fi finden, wie viel der Menih Wafler her: 
geben muß, wenn er eine mit Wafferdampf gefättigte Atmofphäre ein 
athmet und fie wieder unter einem befannten Wärmegrade entläßt. 
unbaup Die folgende Tabelle giebt diefe Werthe für 15° His 30° C. als die gewöhnlichen 
"Größen einer behaglichen Wärme. Ich habe die Temperaturen 36°, 37° und 38" €. der 
Anrang Wollftändigkeit wegen zum Grunde gelegt. Die Berechnung fußt auf den von Regnault 
Re20. angegebenen Spannträften und dem Ausdehnungscoefficienten 0,3665. Da es beaum 
ift, zu willen, wie viel 1000 E. E. mit Waflerdampf gefättigter Luft bei 760 Dim. um 
bei einer beftimmten Temperatur an Wafler enthalten, fo habe ich diefe Werthe ba 
gelebt. 
rm — 





760 Mm. Barometer. 









In einem Liter ent⸗ 






halteneWaflermens| In einem Liter enthaltene Derhältnigmäßige 
ge des Sättigunge-| Waffermenge ded Ausath- | Waflermenge, die der Korper her: 
zuftandes des Ein) mungegafes in Örm. bei giebt, bei 







athmungsgafed 






— — — — — ———— —— 


Tempera: | Menge in 
ne |Minee in] 304 6. | 37° 6. | 20° 0. | 06 











Wir haben früher ($. 1297.) gefehen, daß die Wärme der Ausathmungsluft in &- 

Andeng deutender Kätte tiefer tag. Sie befand ſich im Durchſchnitt bei 32° E. für — 768. 
“ger Einathmungsiuft. 1000 €. €. enthalten 0,003 Grm. Waller bei 2,59 Mn. 
Spanntraft für — 7°6 E. Temperatur und 760 Mm. Barometer. Iſt die Ausatte 
Antang mungeluft für 3204 C. gefittige, fo führt ein Liter bei 36,180 Mm. Spanntraft 2 
- Grm. Die Lungen müſſen daher in diefem alle mehr, ald %., der Waflermenge abaetın 
Diefe Auantitäten fteigern ſich alfo, wie die Temperatur abnimmt. 


1324 Iſt die Einathmungsluft, wie gewöhnlich, mit Waſſerdampf niht ge 
fättigt, fo muß ein befonderer Verſuch ihren Waffergehalt auf die 6. 1314 
gefchilderte Weife beflimmen. Das Blut giebt dann mehr und zwar ie 
viel her, al8 fei das Einathmungsgas für feinen Thaupunft gefättigt ge 
wefen (6. 182.). Ä 

1000 €. €. eingeathmeter Luft enthielten 3. B. 0,0087 Grm. Bafler 
dampf an einem heiteren Suniustage bei 170° C. Ein Titer der Ausath⸗ 
mungsluft führt aber dann beinahe 0,043 Grm. nah Regnault's Ber 
then. Mein Körper mußte dann 0,034 Grm. oder %, des Waffers her- 
geben. Er hatte ungefähr eben fo viel zu leiften, als wäre die Luft für 
+ 5° bis 10° C. mit Wafferdunft gefättigt geweſen. 

Wir haben früher ($. 1297.) gefeben, daß ein Menſch, der ſehr fart 
friert, einen fälteren Athem entläßt, er mag fich in einer niederen oder 
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böheren Zemperatur befinden. Die Waflerwertbe werden deshalb auch 
iinfen. Sie verkleinern fi felbft, wenn er, von Froft durchdrungen, in 
ein warmes Zimmer tritt 


Eine von mir angeftellte Verſuchsreihe Bann ung diefes verfinnlichen. Es ergab ſich 
an einen kalten heiteren Januartage. 











Waflermenge in 

Temperatur der Luft gm, für 7319,8€.C. Bemerkungen. 

| in Eeifiusgraden. | Liusathmungegas 
1 — 755 0,227 
2 —7 — 0,222 In einer fehr kalten nicht geheiz⸗ 
3 — 8975 0,223 . 2 ten Küche bei offenen Thuͤren 
4 — 75 0,225 und Fenſtern. 
5 — 6% 0,215 
6 + 190 0,209 | In einem geheisten Zimmer. 
7 desgl. 0,207 


- Die Verfuche wurden in der bier verzeichneten Ordnung angeftellt. Da ich im 
Kalten immer mehr fror, fo gingen auch zuletzt die Wallermengen tief hinab. Ich war 
dollkommen erſtarrt, als ich die beiden legten Verſuche rafch hinter einander anftellte. 
Sie gaben auch die niederften Werthe, obgleich die Einathmungstuft mehr als 25° €. 
höher, wie früher war. 

Chemifhe Zufammenfegung der eingeathmeten Luft. — 
Die reine Atmofphäre beſteht vorzüglich aus Stidftoff und Sauerfloff. Sie 
enthält noch in der Regel geringe Mengen von Kohlenfäure und eine 
wechielnde Maſſe von Waflerbämpfen. Da aber diefe nad Berfchiedenheit 
der Berhältniffe in höchſtem Grade abweichen und die Kohlenfäure nur 
Bruchtheile von Procenten zu betragen pflegt, fo befreit man meift bie 
Atmofphäre bei genaueren Analyfen von ſolchen Beimifchungen und fucht 
wnähft die Werthe des Sauerftoffs und des Stidftoffs mit möglichfter 
Schärfe zu ermitteln. 

Die ältere Methode, den Sauerftoff mit Wafferftoff zu mengen, das Ganze durch 
einen eledtrifchen Funken anzuzünden und die urfprünglich vorhandene Sauerftoffmenge 
and der Mafle des erhaltenen Waflers zu berechnen, ift fo ungenau, daß man fie weder 
zu feineren eudiometriſchen Beobachtungen, noch zu fiheren phyſiologiſchen Unterfuchun: 
gen gebrauchen Tann. Daffelbe gilt von der Vorſchrift, Phosphorſtückchen in die Lufts 
—* einzuführen und den Sauerſtoff nad der Raumverminderung des Gaſes zu 
ſchatz 


en. 
Man muß Überhaupt jedes Verfahren, das nicht auf Gewichtes, ſondern auf aus⸗ 
ſchließlichen Volumensbeſtimmungen beruht, hier, wie bei anderen eudiometrifchen Prü⸗ 
rungen vermeiden Die vorzüglichften Methoden der Sauerſtoffanalyſen fußen auf der 
Anwendung leicht orpdirbarer Körper, deren Gewichtszunahme den Sauerftoff angiebt. 

Brunner’s Phosphoreudiometer nimmt hier einen der erften Plaͤtze ein ig. 166. 


Sig. 166. 





1325 
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zeigt und die Röhreniorm, wie lie Brunner gebrauchte, und Fig. 167. die, deren if 
mich feit einigen Jahren bediene. Betrachten wir zunaͤchſt Big. 166., jo läuft die Rebte 


Fig. 167. 





vorn bei a eng aus, hat aber bald darauf eine Heine bauchigte Anſchwellung, damit ic 
defto leichter an eine andere Röhre oder an einen Unfag angefchoben werden künne. Tie 
Erweiterung 5 enthält ein Stückchen Phosphor, d ift leer; c dagegen mit Baummok, 
mit Ausnahme des vorderften Theile, gefüllt. Diefe muß ziemfich feit geftopit fein, darj 
aber feine Hinderniſſe dem Luftftrome, wenn ſich vorn Orpdationsproducte des Phoerbot 
angefept haben, in den Weg legen. Die Kugel e führt Asbeſt, der mit Schweieliäurt 
geträntt iſt. 


Denten wir und nun, daß das Phosphoreudiometer mit einem Aepirator auf ti 
bald zu ſchildernde Weiſe in Verbindung fteht und ein Luftftrom, während der Phozrher 
erwärmt und geſchmolzen ift, durchgeht, fo wird fich diefer, wenn nicht die Armoinbiie 
zu rafch vorübereilt, alles Sauerſtoffs bemädtigen Sat nicht fogleich der Wind Krat 
genug, fo gelangt ein Theil der Drpdationsproducte nach vorn. Die zwiſchen « und b 
befindliche Kugel dient eben, fie an ihren Wänden niederfchlagen zu laſſen. Der aut 
zug geht nach hinten, ſetzt fih in der Kugel d ab und gelangt ſelbſt zur Worderiite der 
ın c enthaltenen Baummolle, die fich mit einem weißen oder gelblichen, bis gelbroͤthlicden 
Pulver bedeckt. Sie fol diefe Verbindungen mechaniſch zurüchalten, und muß Ne 
halb fo feſt geftopft fein, daß fich höchftens ihr vorderfter Theit mit dem Putner be 
kleidet. 


Der Luftſtrom, der durch das Phosphoreudiometer geht, muß vorher ae irn 
Feuchtigkeit, wie wir bald fehen werden, verloren haben. Er trocknet aber unter heim 
Verhältniffen die Baumwolle aus. Blieben nun nicht die Waflerdämpfe, die er mit id 
führt, in dem Phosphoreudiometer zurüc, fo würde diefes um fo viel leichter. Der 
ganze Verſuch wäre dann nicht zu gebrauchen. Die in e angebrachte Schwerellänre hal 
daher den Sweck, den Luftſtrom von Neuen zu trodnen. 


Das Phosphoreudiometer Bann daher nur um fo viel zunehmen, als der Phodndt 
Sauerftoff an fich geriffen. Zarirt man es, nachdem man es mit einem fauberen Zudt 
forgfättig abgerieben, und feine beiden Enden verftopft hat, vor und nad dem DVeriudt, 
jo erhält man den gefuchten Sauerftoffwerth. 


Die zweite Big. 167. abgebildete Form des Phosphoreudiometerd gewährt mehren 
Vortheile. Die weiten bei a und 5 befindlichen Definungen erleichtern die Aniügusy 
an andere Röhren oder Anſähe und die Reinigung des Ganzen nach dem Veſrſuche. Dir 
größere Fänge von x fichert vor dem Unfalfe, daß Phosphordämpfe nach dem Schul 
des Afpiratord zu weit nad) vorn oder ſelbſt in die Vorlagsroͤhre gelangen. c, d und 
find, wie in Big. 165. A zeigt, nur hier genauer, die Grenze, bis zu der die Daun: 
wolleꝰ nach vorn reicht 

Da der Phosphor flüchtig iſt, fo ereignet es fich nicht felten, daß eine Spur ver 
Phosphordampf durch die Baumwolle und felbft bie in den Aspirator dringt. Die 
Baummollenröhre fg ift aus diefem Grunde bei 2 verengt. Man kann daher die 
Baumwolle fefter flopfen. Ich brachte noch oft in 3 Sitderfchragbiättchen oder Kupkr 
jpäne, die ich kalt ließ oder auch erhiste, an, um wo möglich den Phosphordampf zu 
firiren. Sie erhalten einen eigenen Geruch, der ſich ſpaͤter an der Luft verliert , aͤndem 
jich aber ſonſt nicht in fichtlicher Weile. Die Kugel A führt hier Asbeſt mit Schwefel 
fäure und i bloßen Asbeſt. Der letztere fichert, daß keine Spur von Schwefelſaure bi 
dem Ummenden der Röhre verloren geht. 


Das Hoße Gewicht des Gauerftoffes würde Nichts nüben, wenn man nicht die 
Menge des Stickftoffed ebenfalls Efennen würde. Der Aspirator a, Fig. 168., kann un 
diefen Werth liefern. 
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Denken wir und, wir hätten eine Flaſche 5, deren Rauminhalt nach ber früher 
C. 1314-) geſchilderten Methode gefunden worden ift, und wir ließen fo viel Flüſſigkeit, 





daß jie Dis zu ihrem Anzeigeſtriche voll würde, aus dem Aspirator einfaufen, fo muß diefer 
eben die gleiche Menge von Gas nachziehen. Steht er aber mit einem thätigen Phosphor: 
eudiometer, durch das ein trodener fohlenfäurefreier Luftſtrom ftreicht, in Verbindung, fo 
wird eben fo viel Stickſtoff in den Aspirator eintreten, als in die untergefeute Flaſche 
abgelaufen ift. Da das Volumen des Stickfloffes einen Grundwerth bildet, fo muß die 
Maaßflaſche auf das Genauefte beftimmt und ihr Inhalt nad) der Correctionsformel bes 
tehnet fein. Vernachläſſigt man diefes, fo ift alle fpätere Mühe vergebfich. 

Wire der Aspirator a mit Waſſer gefüllt, fo bildete fich eine mit Wallerdunft ge: 
läftigte Atmofphäre über dem Ylüffigkeitsfpieget-. Die Spannung des einaefogenen Stick⸗ 
ſteffes anderte fich hierdurch und machte das Ganze fehlerhaft. Man muß daher reines 
Del als Abzugsflüſſigkeit wählen. 

Da die zu unterſuchende Atmoſphäre weder Kohlenſäure noch Waſſer enthalten darf, 
ie mülfen diefe beiden Beſtandtheile entfernt werden, che das Gas a den Phosphoreu: 
kiometer gelanat. Eine Röhre von der ig. 169. gezeichneten Geſtalt erfüllt diefen 
Zweck. Man läßt den vorderftien Theil a leer, bringt in d etwas Baumwolle und füllt 


Fig. 119, 





b mit gelöfcptem Kalk, der mit einer Fauftifchen Katilöfung getränkt if. Das Kati, wie 
der Kalk nehmen die Kohlenſdure mit vieler Begierde auf. Soll ſich die Miſchung feicht 
emfüllen faffen, und doch nicht fobald trocken werden, fo muß fie fich ziemtich feucht an⸗ 
'ürlen und in kleinere Kugeln formen laſſen. Enthält fie zu viel Kalilöſung, fo wird fie 
lo zabe und Plebria, daß man fie nur mit Mühe in die Röhre bringt und daß fich diefe 
ihr verflopft. Iſt fie dagegen zu wenig bereuchtet, fo wird fie von einem ſtaͤrkeren 
Luftſtrome ausgetrocknet und läßt Kohlenfäure durch. 


Anhang 
ir 68. 
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Die Atmofphäre, weiche durch die Kalk-Kalimiſchung geht, verliert zwar hier ihre 
Kohienfäure; fie fättigt fih aber datür mit Waſſerdampf. Der hintere Theil dei Fig 
170. abgebildeten Kalkendiometers bindet auch dieſe. 

Man bringt etwas Baumwolle oder Porcellanſcherben in den verengerten Theil « 
und bis nach 9 Zig. 170., um den Kalk mechaniſch zurũckzuhalten f erhätt Asbeſt und 
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Schwefelſaure. Man kann au / mit Glasſcherben oder beffer mit Bimsfteinftädden | 


füllen und Schweielfäure hineintröpfen. Ein bei A angebrachter Pflod reinen und frit 
gusgeglühten Äsbeſtes hält das Ganze in dem lesteren Falle zufanmen. 

Wolte man das Kalkeudiometer (Fig. 170.) mit dem Phosphoreudiometer (Big. 167) 
durch eine Gummiroͤhre verbinden, fo würde man ſich der Gefahr ausfegen, daß dirk 
Waller an den eben getrocneten Luftſtrom abgebe ($. 1316.). Die Dämpfe würkt 
von der ın dem Phosphoreudioımeter enthaltenen Mifchung aufgenommen. Man er 
hieite zu große Sauerftoffwerthe. Vereinigte man dad Phosphoreudiometer mit der 
Ihaugsröhree, Fig. 168. durch eine Gummiröhre, fo könnte der Stickſtoff, der über dem 
Dele des Aspirators a ſteht, mit Waflerdünften gefchwängert und in eine unrühtix, 
nicht zu beftimmende Spannung verfent werden. 

Man muß daher die Gummiröhren durd eine andere Mafle erfegen. Brunatt 
bediente ſich au dieſem Zwecke eines Kittes, den ich ebenfalls in allen eubiometriicen 
Unterfuchungen mit vielem Vortheil gebrauche. Man kocht Leinöt und Bleiweiß untrt 
tortwährendem Umrühren jo Lange zufammen, bis Das Ganze eine fehwarze, fehr zate. 
forupartige Malle bildet, die noch ihre zähe Eonfiftenz bei 15 his 20° behauptet: Die 
qute Bereitung diefes Firniſſes, die man bald Durch Ucbung erlernt, bifdet die Haurt 
ſache. Er darf weder zu flüffig fein, noch zu feicht erflarren. Man knetet ihn dann mi 
einer Miſchung von gleichen Theiten Mennige und Bleiweiß fo lange zuſammen, 


dis er eine ſchoͤn rotbe und zaͤhe Maſſe dildet. Sie wird nur bei Temperaturen, Me 


dem Nuupunkte nabe ſteben, ipröde und unbequem, Läßt fich dagegen fonft eben fo leich 


au giatte Fiachen aufitreichen, als von ihnen abwiſchen. Man kaun mit ihm ohne Dr 


denten die farirten Röhren oder polirte Meflinganfäpe beiieben. Fährt man nur il! 


mit nem Yeinwanllapren barüßer, ſo geht bald Alles fo ab, daß auch nicht die gerinalt 


Spur von ıda übrig Nabe. uk 
Vrunner iement atd ih dedienten ſich früber eigener Meflinganfäge, bie mit Oi 
aelat, wie man ee It A, ig. LIU, ehe, am die Erdiometer amgefittet wurden Ei 


Ne zeite Roͤdte dern ine aud Fia. 166), fo ſcheb man bie zweite Möhre ein. Sol⸗ 
ten ver Roͤdren, die Amalie trunen, verkanden wmerden, fo ſchaltete man einen dorret it 
nuden Wohnpanus cam Dias Crmüht der Gutiemeter wurde hierdurch bedeutend 


deren. 
Core andert ariztere Verkuntemziweite, der ich mich feit küngerer Zeit bedient, if 





Aseurates alyeprengt werden. Die MiKi 
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Man muß fich den Gefrier⸗ und den Siedpunkt diefes Thermometers ſelbſt beſtim⸗ 
men und den gleichzeitigen Barometerftand beobachten. Man ift nur fo zu berechnen im 
Stande, wie das Thermometer für 760 Mm. Barometer geht. Die Öradzahlen der 
Skale werden nach diefer Beſtimmung entworfen oder durch eine Nebentabelle auf fie 
jurüdgeführt. 

Ich befeſtige in der Regel das Thermometer d in dem Dedel des Aspirators a, fo 





daß es fpäter in den Stickſtoff ſelbſt hineinragt. Man kann es aber auch unmittelbar 
neben dem Aspirator aufhängen. Der Unterfchied beträgt noch Beinen haben Grad. 

Man Pittet dann das Phosphoreudiometer e an die Einzugsröhre ce, verbindet das 
Lalkeudiometer f mit e und fest ein anderes Glas ſtatt 5 unter den Aspirator a. 
Echließt Alles luftdicht, ſo ſchmilzt man den Phosphor durch eine vorſichtig untergehal⸗ 
tene Beingeiftlampe, öffnet den Hahn g, ehe fi die Dämpfe nach vorn drängen, und 
laßt 30 His 50 E. E. Det ablaufen. Diefe Vorbereitung fol ung zeigen, ob alle Theile 
des Apparates wegſam find. Man fchließt hierauf g, läßt den Phosphor vollfommen 
etſtarren und erfalten, nimmt f und e ab, reinigt e von allem anhaftenden Kitt, ver⸗ 
Ropft es an beiden Enden Iuftdicht durch Korte und tarirt ed, nachdem man es Außer: 
li) auf das Sorgfaͤltigſte abgewifcht hat. 

Der Apparat wird dann von Neuem, wie ed Big. 172. zeigt, aufgebaut und Die 
Raaßflaſches untergeſetzt. Iſt der Phosphor abermals geſchmolzen worden, fo öffnet man 
ten Hahn g, fo daß ein dünner Oeiſtrahl nach 5 hinabläuft. Er muß in dem Grade 
tegulirt werden, daß ungefähr 1 Liter ablaufenden Oels 25 bis AO Minuten fodert. Der 
Prosphor brennt dann zwar meift von ſelbſt. Es ift jedoch gut, wenn man von Zeit 
zu Zeit mit der Lampe nachhilft Man darf jedoch nicht zu ſtark erhigen, weil fonft zu 
viel Phosphordampf übergeht. 

Hat fi die Abzugsflaſche 5 bis zu ihrem Anzeigeſtriche mit Del gefüllt, fo ſchließt 
man den Hahn g, und läßt den Arparat erfalten. Man wartet auf diefe Art am Ber 
ten Y, Stunde, damit fi der in a enthaftene Stickſtoff mit dem Drud der Atmofphäre 
ind Gleichgewicht ſetzt. Das abgewilchte Phosphoreudiumeter e wird dann gewogen und 
man erhält fo die Sauerftoffmenge dem Gewichte nah. Kennt man den Rauminhalt 
der Adzugsftaſche bis zu dem WUnzeigeftriche, den Thermometer: und den auf 0° C. redu: 
cirten Barometerftand, wie er am Shtuffe des Verfuchs war, fo find alle Werthe, nach 
denen die Analyſe berechnet werden kann, gegeben. 


352 Beftimmung des Sauerftoffes und tes Stiditofiee 


Man muß nun zweierlei verfchiedene Verhaͤltniſſe in alien Gasanatpfen, Belumer: 
und Gewichtöprocente unterfcheiden. Kennen wir das durch den Verſuch gefundene Ve: 
An cn wicht des Sauerftoffes, den Barometerftand und die Temperatur am Schluſſe des Der: 
Rz. ſuchs, fo berechnet man das Volumen ıdes Sauerftoffs mittelft einer eigenen Fomel. 
Da das Volumen des Sticftoffs bekannt ift, fo hat man dann den Rauminhalt der un: 
teriuchten trockenen und kohlenfäurefreien Utmofphäre. Die Volumenprocente ergeben 
fi) hiernady von ſelbſt. 
Will man die Gewichtsprocente beſtimmen, fo muß man das hefannte Stidfiofee 
Annan, lumen nach einer anderen Sormel auf Gewichtswerthe zurüdtühren. Da wir aber dat 
Are. Sauerftoffgewicht durch den Verſuch gefunden haben, fo hat man ale Zahlen, welche die 
ferneren Beftimmungen fodern. 


It man in der Handhabung des Phosphoreudiometers hinreichend geübt und beeb⸗ 
achtet man alle geſchilderten Vorſichts maaßregeln, fo fallen die Fehlerquellen ie gerin 
aus, daß fie meiit no nicht Y, bis eines Procentes für Armofphärenanalgien I 
tragen. Der Phosphorgebrauch hat aber den Nachtheil, daß man höchftens I kis 2 %ı 
ter Luft auf ein Mat unterfuchen kann. Man bemühte ſich daher, diefen Uebelſtand 
durch die Anwendung von Metallen zu vermeiden. 


Brunner bediente fi ſchon zu feinen Unterfuchungen des Eifens und des Kupfers. 
Werden diefe Metalle glühend erhalten, fo ziehen fie allen Sauerftoff eines durditrei 
chenden Luftſtromes an. Die Gewichtszunahme giebt hieg wieder das gefuchte Rejullat. 


Man wählt am beften frische Kupferfpäne, die man ſich auf der Drehbank oder mit 
der ‚Seile bereitet. Manche Yoricher leiten auch einen Strom von Wailerftoff durch gli: 
bendes Kupferorpd. Der Waſſerſtoff bemächtigt ſich dann alten Sauerftoffes, bilder mu 
ıbım Waſſer, das ald Dampf davongeht, und hinterläßt das Kupfer in metalliſchem Zu⸗ 
ſtande. Dieſes Verfahren ift deshatb gefährlich, weil bisweilen Waſſerſtoff auf dem Ber 
der Adbaͤſion am den Kupfertheilchen hängen bleibt, bei dem ſpäteren Glüden aber I: 
vongeht und unrichtige Werthe erzeugt. 


Die Kupferfpäne kommen in die Fig 173. abgebildete Röhre. Man bringt etwae 
ausgentühten Asbeſt in Kt 


dis 173 Binterften Theil der Kuga d 
„ d. und füllt ji: und das Stuch⸗ 
— N [- = mit Kupierfpänen. c un e 


— bleiben leer; d dagegen erhaͤll 
etwas Asbeit mit Schwefelſäure, damit die Wullerdämpfe, die etwa noch das Kuptt 
entiaßt, zurücfgchuiten werden. 

It e an die Einzugdröbre des Aspirators befeſtigt und bat man ein Kalkendis 
meter vor a geleat, fo Iaät man wieder Flüſſigkeit aus dem Aspirator ablaufen, um id 
von der Durtaäingigfeit des Apparates zu überzeugen. Man fchliefit ihn von Ram, 
macht den vorderen Theil von a glübend umd zicht nun im die Maaßflaſche ab. Bird 
tus Kupfer ſchwarz ſe gedt man mis der Glühlampe von a nach d weiter. (Es verilet 
id von ſeidſt. dak c je tuna ſein muß, daß ſeibſt das Erhisen von 5 die Kugel d kalt 
Inte Man wurde ent Siheerreitune auf dem Wege der Verdunſtung verlieren und zu 
une Woertde erdaiten tl der größere Aspirater. den man bei diefen Verſuchen braudt, 
Nu nke Waner act, te anus man das mit Waſſerdunſt gefättigte Abzugsdolumen des 
so Stile aur dus treckene Gas neec.ren. 


De Anwendung Der Wapıruferen und der Abzugsflaſchen dat den Nachtheil, tab 
man wer der Nulmmung ee Nayrinduitee dieer Behälter, dem Barometerflande und 
der Terpvatın aiunct Ale Sebiersucsen, welde dieſe Wertbe enthalten, drüden ſich 
ana walten teau Dumas un) Berſſinganlt ſuchen daher den le 
dutand darch cr aan Werraseer zu rermeider. 


Dumas um) Bours agamıl, m den Anmales de Chimste ei Physique. Troisient 
Be bo UN IMS pas 33T ler. 
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Sie pumpen einen mit einem Hahn verfehenen Ballon, Fig. 174., mit der 
Luftpumpe aus und beftimmen feine Gasſpannung, wenn 
ig. 174. “er nie volltommen leer gemacht werden Bann. Das Ganze 
wird dann gewogen. Da fi aber Seicht Wallerdünfte an eine 
fo große Maffe im Augenblicke abfegen, fo wiegen ihn Du: 
mas und Bouffingault in einem unter der Wage ange: 
brachten Behälter, in dem mit Chlorcalcium verfehene Schaa⸗ 
len aufgeftelt find. Die Kupferröhre wird ebenfalls vor 
dem Tariren ausgepumpt. Sie enthält alio nur Stickſtoff 
am Schluſſe des Verfuche. 


Denken wir uns nun, der Ballon fei mit der Kupiers 
röhre und dem Kaffeudiometer verbunden, fo braucht man 
nur das Kupfer glühend zu maden und den Hahn zu öff⸗ 
nen. Die Atmofphäre wird dann von felbit in den luftver⸗ 
dünnten Ballon einftreichen. 


Die Kupferröhre enthält dann den Sauerftoff und einen 
Keinen Theil des Stidftoffes. Pumpt man den fegteren aus, fo erhält man den Sauer: 
toff allein. Die Gewichtszunahme des Ballons giebt dann den übrigen Stidftoff. Man 
findet fo den Sauerftoif und den Stickſtoff in Gewichtözahlen. 


Will man die Luft eines entfernt gelegenen Ortes unterſuchen, fo Braucht man nur 
daſelbſt den Hahn eines ausgepimpten Ballons zu Öffnen und von Neuem zu fchließen. 
Der Behälter wird fpäter bei der Anatpfe vor dem Kalkeudiometer angebracht. Der Ba: 
rometerftand und die Temperatur müflen hier für die Zeit des Einſammelns berückfich- 
tigt werden. 


Diefes mühevolle Verfahren giebt in manden Yällen etwas genauere Werthe, wenn 
man bedeutendere Zuftmengen unterſucht. Da man aber ungefähr 50 bis 60 Grm. 
Supferfpäne für je 1 Liter Luft nehmen muß, fo erhätt man fo ſchwere Apparate, daß 
man nicht ohne die vorzüglichften Wagen zum Ziele kommt und ſich ſelbſt dann faft eben 
ſo große Unrichtigfeiten, ald dei dem einfacheren Gebrauche des Phosphoreudiometers, eins 
ſchleichen. Man fteht überdieß noch in der Gefahr, daß Beine Sauerfloffinengen durch 
die zwifchen dem Kupfer und den Glaswänden befindlicyen Lücken davongehen. 


Dupasquier') hat noch in neuerer Zeit das Eifenorpdulhpdrat und Taffaigne *) 
dad KupferorpdulsAmmoniae zur Sauerftoffbeftimmung empfohlen. Künftige Erfahrun« 
gen müflen aber noch in der Hinſicht das Nähere feftftellen. 





Die früheren Chemiker glaubten gefunden zu haben, daß die atmo⸗ 
Iphärifche Luft gerade 21 Bolumenprocente Sauerfloff und 79%, Stiditoff 
enthalte. Die neueren genaueren eudiometrifchen Prüfungen haben aber 
mit Beſtimmtheit gezeigt, daß diefes nicht der Fall if. Der Sauerftoffgehalt 
iR etwas geringer und die Menge des Stiditoffes größer. Dumas und 
Bouffingault nahmen an, dag die von ihrem Wafler, nicht aber von 
ihrer Kohlenfäure befreite Atmofppäre 23%, Sauerftoff und 77%, Stids 
Roff dem Gewichte nach enthält. Da aber noch im Durdfchnitt 0.05%, 
Kchlenfäure außerdem vorhanden. find, fo kann diefes einfache Procentvers 
baltnig für die trockne und kohlenſäurefreie Atmofphäre nicht gelten. 


Bedenken wir überbieß, daß die Natur die hemiichen Verbindungen 
nah beflimmten Grundzahlen und nicht nad Procentwerthen zufammen- 





)Dupasgnier, in den Annales de Chimie et Physique. Troisicwe Serie. Tome IX. 
‚Parıs, 1843. 8. p. 247. 
Jlassaigne, institut. Nro. 527, 1845. 
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fest, fo möüflen uns mur zweierlei Vorſtellungen möglich erſcheinen. Die 
Luft bildet entweter ein bloßes Gemenge von Sauerſtoff und Stichkſtoff 
oter dieſe beiden Körper ſtehen urſprünglich in einem einfacheren Verhält- 
niſſe zu einander. 

Nehmen wir an, es fämen 3 Gewichtstheile Sauerftoff auf 10 Stid⸗ 
ſtoff oder 13 Atmoſphäre, fo müßte der Sauerſtoff 23,077%, und ber 
Stidfoff 76,923%, dem Gewichte nad ausmachen. Gleicht die Eigen 
ſchwere des Sauerfioffes 1,10563 und die des Stiftoffes 0,97137, fo er⸗ 
halten wir 20,87%, Sauerftoff und 79,19% Stidfoff für das Bolumen. 


Die oben genannten Werthe der Eigenſchwere weichen mithin bergefalt 
von einander ab, dag im Ganzen ein Ueberfhuß von 0,06% herausfommt. 


Neun der beften Atmofphärenanalpfen, die ich im Juni und Juli 18% 
und im Januar 1846 anftellte, gaben im Mittel 23,04 Gewichtsprocente 
Sauerftoff für tohlenfäures und waflerfreie Atmofphäre. Wir wer 


bald fehen, daß diefe Zahl mit den Durchſchnittswerthen ber genaueſten 
Atmoſphärenanalyſen übereinſtimmt. Sie weicht nur um 0,04%, von kt 
oben erwähnten bypotbetifchen ab. Diefe Größe liegt aber noch lange 


Innerhalb der unvermeiblichen Beobachtungsfehler. Die 0,05% Kohlen: 
fänre, welche die Luft im Durchſchnitt führt, enthalten überbieg 0,06% 


Sauerſtoff. Wollte man diefe hinzurechnen, fo hätte man faſt genau den 


theoretifchen Werth. 

Da die organifhe Welt die Atmofphäre fortwährend verändert, jo 
follte man auf den erfien Blid glauben, daß dieſes weſentlich auf ihre 
demifde Zufammenfegung einwirken wird. Es ließe ſich erwarten, dab 





die vuft in einem Walde fauerfloffreicher und in einer Stadt fauerfefe 


Armer fein wird, weil die Pflanzen am Tage Sauerftoff frei machen, De 


Idiere dagegen diefen aufnehmen. 


Ardenfen wir aber, wie gering die Wirkungen der orgamifchen Bein 
in Verdälmiß zu der Maffe der Atmofphäre ausfallen, wie fortwährnt 
vuſtzage und Winde die Luftmaffen mifchen, fo exflärt es fi, weshalb 
dieſt Unterfitiche noch weit innerhalb ber Fehlergrenzen ber genaneſten 


Analvir ſalen GE iſt nur im dieſen Sinne zu nehmen, wenn Man jagt, 


NR die Atmoſphäre die gleide Zufammenfegung an ben verſchiedenſten | 


Drten dardietet. 





Anm wer are 3 N der Weiwertie, die eine Weihe ber meneren Forqer eh 
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DeftandtHeile der Luft. 
— — —— ——— — —— 
Ort. Volumenprocente. Gewichtsprocente. Beobachter. 


—— —— ——— —— — 
Sauerſoff. Stickſtoff. Sauerſioff. Stichſtoff 


1. | Bern. Chemiſches La⸗ 23,014 (od. 
boratorium . . .| 20815 79,185 Inadenät] 76,986 | Brunner‘). 

teren Dich 

tigkeits⸗ 
werthe deg| 
Sauerſtof⸗ 

fes = 

1,1026 

die Zahl 

22,957. 

11 |Paris. Chemifches Dumas und 
Laboratorium des Bouffin> 
Pflanzengartens . 20,816 79,184 23,015 76,985 gault®). 

m. |Brüfle . .-. 20,856 79,144 23,06 76,94 Stas, 

IV. \Öröningen . . . | 20,794 | 79,206 | 22,99 77,01 Verver. 


V. Eopenhagen. Hof der 
polptechn. Schule. 20,817 | 79,183 | 23,016 | 76,984 Levy?). 


VI. Elſinäöòüd.... | 20,836 79,164 23,037 76,963 Derſelbe. 
VII. Bern Anatomie und 
Erercitplap - - . | 20839 | 79,161 | 23,04 76,96 Ic. 


vi. Faulhorn im ‘Berner 
Dberiand. 2654 Me: 
ter hoch. Im Jahre 
1832... . » | 20,857 | 79,143 | 23,060 | 76,990 | Brunner. 

IX. |Desgleihen . . 20,775 | 79,125 | 22,970 77,030 Dumas md 
Bouſſin⸗ 
gault. 

Der größte (Nr. III. und VIII.) und der kleinſte Werth Nr. IX.) weichen nur um 
0,08%, bis 0,09%, ab Go viel ich weiß, bezieht ſich bloß die von mir gefundene Mit⸗ 
telzahl Mr. VII) auf waſſer⸗ und Eohlenfäurefreie Atmofphäre. Die übrigen Forſcher 
fheinen nur dad Gas getrodnet zu haben. Nimmt man an, daß es im Durchfchnitt 
0,05 Bolumenprocente betrug, fo muß diefes natürlich vom Stickſtoff abgezogen werden. 
Man hätte dann 99,95 ftatt 100% Gas. Die Sauerftoffwerthe der Volumina fielen 
hiernach um 0,01%, geringer aus. 

Es verfteht ſich von felbft, daß die einzelnen Analyſen der Luft um mehr als diefe 
Mittelwerthe von einander abweichen. Den geringften Unterfchied erhielt Yeoy *) für 
die Atmofphäre von Copenhagen. 5 Analyſen gaben nur 0,06%, Verſchiedenheit. Die 
Werthe der übrigen Beobachter lagen in dieſer Hinſicht zwilchen 0,1 bie 0,4%, d. h. 
zwiſchen fo bedeutenden Grenzen, daß wahrfcheintich dabei die Fehlerquellen des Verfah⸗ 
rens den größten Untheil Haben. Die oben erwähnten 9 Analyſen von mir fhwanften 
von 22,95 und 23,14%, mithin um 0,19%. 


Manche Dertlichkeiten fcheinen einen bedeutenderen Wechſel des Sauer: 1330 
Roffgehaltes zu bedingen. Levy) erhielt 3. B. für die nach Paris ge: 


ı) Annales de Chimie et Physique. Troisiöme Serie. Tome Ill. Paris, 1841. 8. p.317. 
”) Ebendaselbst, pag. 257 fgg. 

») Ehendaselbst, Tome Vill. Paris, 1843. 8. pag. 443. 

*)Levy,a..a. O. pag. 418. 

) Ebendaselbst, Tome Vllt. pag. 459. 
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- fandte Luft von Guateloupe 22,67 bie 23,14%, in Unterfich von 
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0,47%, fann aber faum bei dem von ihm angewandten Berfahren in ten 
Analyfenfehlern felbft Liegen. 

Wir haben ſchon früher ($. 155.) gefeben, daß die von vielen Ge 
wäflern verfchludte Atmofphäre fauerftoffreiher iſt.) Es wird daher bie, 
welche fi über dem Meere befindet, fo lange nicht Winde oder andere 
Verhältniſſe das Ganze flören, fauerftoffarmer erſcheinen. Strihen Nord: 
oder Nordoftwinde über die Nordfee, fo erhielt Levy 2) nur 22,58 bis 
22,62%. Die Werthe ſchwankten dagegen zwifchen 22,59 und 23,12, 
wenn Südminde, fei es ausfchlieglich oder theilweife, berrfchten. 

Ein größerer Koblenfäuregehalt der Luft fegt zwar natürlid die ab⸗ 
foluten Procente des Eauerftoffgafes herab. Berechnet man aber die Werthe 
für foblenfäure- und waflerfreie Atmofphäre, fo erhält man nicht immer 
weniger Sauerftoff, ale ſonſt. Ein ung nahe liegendes Beifpiel fann dis 
erhärten. 

Die Thür und das Fenſter einer nicht fehr großen anatomifchen Küdıe, 
die zwei ganze präparirte Leichen, vier obere und zwei untere präparirte 
Ertremitäten, einen Kopf und ein Beden enthielt, blieb von 5 Uhr Abend? 
bis 9 Uhr Morgens verfchloffen. Der Kamin ftellte allein die Verbindung 
mit der äußeren Luft ber. Der füßlihe Fäulnißgeruch fiel im Zimmer 
auf der Stelle auf. Der Kohlenfäuregebakt der Luft war auf 0,186 
geftiegen. 

Glich nun der auf 09 C. redurirte Barometerftand 713,90 Mu. und 
die Temperatur + 505 C., fo erhielt ich 23,09%, Sauerftoff. 14 Zaye 
früher gab die freie Luft 23,03 und 4 Tage fpäter 23,07%. 

Monte*) giebt an, daß die Luft nur 14,5 bie 18,5 Volumenprocente Sauerſtoff in den 
englifchen Bergwerten führt. Leblanc) fand ebenfalls weniger Sauerftoff in den iranzöl: 
fchen Kohlenminen. Einige ältere Forfcher glaubten annehmen zu Bönnen, daß bie Luit ia 
größeren Höhen anders, als in der Tiefe beſchaffen ſei. Die Luft, die Gad⸗Luſſaci 
einer Höhe von 6961 Meter bei feiner aeroftatifchen Reife auffing, führte 21,65% Eauer: 
ſtoff. Datton fand in Mancheſter 20,88 bis 21,10%, auf der Wengernalp 20,45 un 
auf dem Simpion 19,38%. Es frägt fich jedoch fehr, ob nicht hier die früheren unvol: 
kommenen Unterfuchungsmethoden täufchten. Die neueren Analyſen der Atmoſphaͤre ir 
Faulhorns ($. 1329) unterftügen diefe Vermuthung in hohem Grade. 

Bouffingauft fand 20,65% in Santa Ge de Bogota (2650 Meter Höhe), 
20,70%, auf Ibaque (1323 Mieter) und 20,77% in Mariquita (548 Meter). 

Die Atmofphäre enthält immer geringe Mengen von Kohlenſäure 
Die verfchiedenen vulfanifchen Proceſſe und ähnliche Erfcheinungen ter 
unorganifchen Natur, die Fäulnig der organifhen Wefen, die Lebendthi 
tigfeiten der Thiere und zum Theil der Pflanzen entbinden diefes Gas. 
Reigen aber die Pflanzen die Kohlenfäure im Sonnenlidhte an fi, wäb- 


— — — —— — — 


I) Ueber die im Meerwaſſer enthaltenen Safe f. Morren, Annales de Chimie et Phy- 
sique. Troisieme Serie. Tome XII. Paris, 1344. 8. pag. 199. u. Levy, Ebenda- 
selbst. Tome XVII. pag. 5 — 23. 

) Levy,a. n.. O. Tome VII. pag. 449. 

”) Moyle, in den Annales de Chimie. Tome IM Paris, 1841. 8. p. 318 — 33. 

‘) Leblanc, Ebendaselbst. Tom, AV p. 485 — 498 
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rend fie daſür Sauerftoff entbinden, fo koͤnnen fie gewiſſermaßen als Ruft- 
reiniger betrachtet werden. | 


Da die Atmoiphäre geringe Mengen von Kohlenfäure führt, fo muß man größere 
Puitmaffen unterfuchen, wenn man irgend fichere Werthe erhalten wil. | Ich gebrauche 
zu dieſem Zwecke einen Brunner'ſchen Aspirator, deſſen Behälter I, Fig. 175, etwas 





mehr, als 21 Liter hat. Die beiden Röhren, die mit den Hähnen o und g verſehen 
find, ſtellen die Verbindung mit dem unteren etwas größeren Cylinder m her. o ift ein 
einraher Hahn. Wird er geöffnet, fo läuft das Waſſer von I nad) m ab. g dagegen 
bitdet einen Guericke'ſchen Winkelhahn. Geht der Afpirator, fo muß er fo eingeftelit 
jein, daß die eine Deffnung nad) m und die andere nach außen fieht. Die aus m ver: 
drängte Luft ftreicht durch fie heraus. Iſt der Strom fehr ſchwach, fo nimmt man ihn 
wahr, wenn man die befeuchtete Hand vor die Deffnung halt. Iſt alles Waffer von } 
nach m abgelaufen, fo dreht man das Ganze um n, fo daß m oben und 3 unten 
kommt, und ftellt den Winkelhahn pafiend ein. ‘ 

Man fept nun eine winkelige Cinzugsröhre s in die Mündung r hermetifch ein und 
kittet an diefe ein Kalkeudiometer % ($. 1325.) und eine Asbeſt-Schwefelſäureröhre i 
($. 1302.). Die Gewichtszunahme von diefer giebt die Menge des in der Luft enthaltes 
nen Waflers und die von jener die Quantität der Kohlenfäure. 

Da die in 2 eingezogene Luft mit Wallerdampf für ihre Wärme gefättigt ift, fo 
muß man ihr Volumen oder ihr Gewicht auf trockene Luft zurücführen. Man kann 
ſich auch Formeln entwiceln, welche diefe Verbefferung berücfichtigen und gleichzeitig 
die Kohlenfäureprocente dem Volumen oder dem Gewichte nad) angeben. 


Sauffure, der 225 Beobachtungen über den Kohlenfäuregebalt der 
Luft in und bei Genf anftellte, fand 0,0315 bie 0,0574 und im Durchſchnitt 
0,042 Bolumenprocente. Brunner und id famen auf ähnlihe Werthe 


Unpang 
Nr. 18. 


Anhang 
Ne. 73. 
n. 74. 
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für Bern, Bouffingault, Thenard und Levy für Paris und Ber: 
ver für Gröningen. 

1335 Wird die Luft der Ausdünſtung vieler Menſchen wegen oder and 
irgend einem andern Grunde mit Kbhlenfäure gefhwängert, fo muß Ab 
diefe nach phyfifalifchen Gefegen in dem Raume gleichförmig zu vertheilen 
fuhen. Es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, daß fie nothmwendiger 
Weiſe ale fchwerere Gasart unten bleibe. Die unteren Schichten erhalten 
nur dann einen Ueberſchuß dieſes Gaſes, wenn der Zufluß von unten ba 
Statt findet und die Gefchwindigfeit deſſelben die Schnelligkeit der Ber: 
theilung übertrifft. 

Haben wir ein gefhhloffenes Zimmer, in dem die Athmung von Me 
ſchen Kohlenfäure bereitet, fo werden bald die der Dede nahe liegenden 
Luftfchichten faR eben fo viel Kohlenſäure, als die, welche an ben Boten 
grenzen, enthalten. Befindet man fich im Freien, fo wird bie Bertheilung 
noch leichter eintreten und der Unterſchied fich nicht felten in hohem Grade 
verfleinern. 

1336 Bouffingault!) fand 3. 2. 0,082 für den Hof des Eollöge de 
France in Paris und Levy 0,030 für Andilly bei Montmoreny. Eis 
anderes Mal dagegen ergaben fi) 0,0413 für Paris und 0,0414 für 
St. Cloud. Unterfuht man die Luft eines mäßig großen Zimmers, in dem 
ſich nur ein oder mehrere Perſonen befinden, fo fleigert ſich bald ber Koh 
Ienfäuregehalt. Iſt der Dfen geheizt, fo erhöht ſich der Werth noch leid 
ter. Dan erhält dann nicht felten 0,06 bis 0,0,8%. | 

1337 Marhand?) giebt an, daß er in einem engen und bichibewohnten 
Theile Berlins 0,052% und auf einem Thurme, deſſen Beobadhtungsort 
58 Meter höher lag, 0,037% betrug. Der Kohlenfäuregehalt wäre da 
gegen nah Sauffure auf Bergen etwas größer, als in der Ebene. 

1338 Bleibt ein Menfch oder ein Thier in einem hermetifchen Raume cin 
geſchloſſen, fo fchwängert er bald die Luft in ſolchem Grabe mit Kohle: 
fäure, daß Erftidungsgefahr eintritt. Gährungs⸗ und Kaulnigerfcpeinungen 
($. 380. fgg.) können ähnliche Erfolge nad fich ziehen. Viele Berhäls 
niffe des gewöhnlichen Lebens vergrößern den Koblenfäuregehalt der Ar 
mofphäre in geringerem Maaße. 

1339 Leblanc?) hat in diefer Hinficht die Luft in verfchiedenen Gebäuden 
von Paris verglichen. Die nachfolgende Tabelle giebt ung die wichtigſen 
Refultate diefer Bemühungen. 


') Boussingault, in den Annales de Chimie et Physique. Troisieme Serie. T. 1 
Paris, 1844. 8. pag. 456 fgg. 

®) R. F. Marchand, Lehrbuch der physiologischen Chemie. Berlin, 1844. 8. 5.44. 

») Leblanc, in den Annales de Chimie _et Physique, Troisiöme Serie. Tome IV. 
Paris, 1842. 8. p. 223 fgg. 
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Buffonm’fdhes Treibhaus im | 
Pflanzengarten, Aequinoctial⸗ mindeftene 
pflanzen enthaltend. Abende. | 0,00 | 23,01 | 273,7 — 12 Stund. — 
Daſſelbe des Morgens -. . - | 0,01 | 22,%| — = — — 
ige Am Drepealer. der 

Sorbonne vor Dumas Vor 
leſung. Bei offenen Thüren. | 0,65 | 22,43 | 1000 | 400? Yy, = 
Daffeibe nach der —— 
bei offenen Zhüren . 1,03 | 21,96 | 1000 | 900 I; 0,74 
Schlafzimmer in der Say es 

triere mit fehlecht geföhtoffenen 

Thüren und Yenftern, dum⸗ o 
pfer ABMBIUhATE und übelem 
Ce) EEE 080 | 22,52 | 611,11 55 8%, 1,4 
Saat einer Primarfchute mit 
unpollfommener DVentilation | 0,47 | — | 721 180 4 _ 
Desgl. Altes verfchloflen . . | 0,87 — | 721 180 4 — 
Deputirtenkammer, theilweiſe 
gelüſteet....-. 0,25 — 15000 | 600 Ti — 
Verſchloſſener Stall . . - 0,105 : 22,25 | 339,5 | IPferdel 7Y, 4,7 
Ventilirter Stal . - . . | 0,22 | 22,92 | 2980 157 Pferde| 8 = 


Die Luft der gefchlofienen Räume der hiefigen Anatomie ergab mir 1340 
ähnliche Werthe. Ich erhielt 3.3. 0,18 bis 0,19% Kohlenfäure für bie 
früher ($. 1332.) erwähnte anatomifhe Küche, in der zablreihe Leichens 
ftüde angefammelt waren. Waren gerade 11 Perfonen mit der Zerglie- 
derung zweier vollfändigen Leichen, einer Extremität und eines Fuchſes 
befchäftigt, und rauchten drei von ihnen, fo fanden fih 0,109% Kohlen: 
fäure für die Luft des fehr geräumigen Präparirfaales. 

Die übrigen Beimifchungen der Atmofphäre ($. 188.) wechfeln den 1341 
Drtsverhältnifien nah in hohem Grade. Die reine Luft führt fie aber 
in fo geringen Mengen, daß ihre Ermittelung mit den größten Schwierig» 
feiten verbunden, wo nicht unmöglich iſt. Diefes gilt 3. B. von dem Koh⸗ 
lenwaſſerſtoff und den organifhen Verbindungen, die in der Atmofphäre 
vorfommen. 

Da die Fäulniß Ammoniak entbindet, fo muß dieſes Gas der Atmo- 
Iphäre fortwährend mitgetheilt werden. Bedenkt man aber, mit welder 
Begierde es von dem Wafler aufgenommen wird, fo fann man fi vors 
flellen, daß es bald in die Wolfen, bie Flüſſe und Seen übergeht. Das 
Regenwafler, die meiften Brunnens und felbft einzelne Duellwäfler füh- 
ven Ammoniak. Es gelingt jedoch nicht immer, es in der Atmofphäre 
ſelbſt bei ſehr Heiterem Wetter mit empfindlihen Reagentien nachzu⸗ 
weiſen. 
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Die. ganabarfte Methode, Das Ammoniak zu ermitteln, ſtimmt mit dem Verfabten, 
das zur Beftimmung des Stickſtoffgehaltes organifcher Körper dient ($. 371.), überein. 
Man läßt den Luititrom dur Salzſäure ſtreichen und ſucht fo das Yimmoniak als Gar 
miak zu binden. Das Ganze wird dann mit einer wällerigen oder befler einer mein 
ariftigen Löfung von Platinchlorid vermifcht, bei fehr niederer Wärme zum frodene 
Rückſtand verdunftet und von Neuem mit einer Mifchung von zwei Theilen abietatın 
Weingeiftes und einem Theile Schwefeläther behandelt. Sie nimmt dad Platindient 
auf, läßt hingegen den Platinſalmiak ungelöft zurück. 

Diefed Verfahren kann irre führen, wenn es ſich um fo Beine Mengen, wie hei dem 
Ammoniatgehatte der Atmoſphäre handelt. Die Löfung des Piatinchlorids in abfeluten 
Weingeiſt reducirt ſich fehr Leicht. Ließ ich 180 Liter Atmofphäre durch eine Mildım:, 
die 0,930 Grm. Platinchlorid auf 15,650 Grm. abfoluten Weingeiftes, mithin 5,6 
Platinchlorid enthielt, freichen, fo ſchwärzte fih das Ganze binnen Kurzem un e⸗ 
ſchlug fich bald, darauf Platinmohr nieder. Stand eine Mengung von zwei Theilen at 
foluten Alkohols mit einem Theile Aether, die Piatinchlorid aufgelöft hatte, mehrere Zax 
im Zimmer, fo febte ſich ebenfalls Platinmohr ab. Verdampft man eine weingeiſtize 
Löfung des Platinchloridg bei noch fo niederer Wärme, 3. DB. bei 40° bis 50°, fo erhalt 
man zwar feinen fchwarzen Rückſtand. Was aber übrig bleibt, ift dunller gefärbt, a: 
der reine Platinfalmiat. Behandelt man es von Neuem mit zwei heilen abjoluten 
Weingeiftes und 1 Theil Aether, fo hinterläßt es einige Milligramm ungelöll. Was 
a Ber glauben, dak man Spuren von Ammoniak hat, wo diefes wahrſcheinlich nitt 
der Fall ift. " 

Graeger ') giebt an, daß er 0,6148 Theile Eohlenfaures Ammoniak in einer Ru. 
tion Lufttheiten auf dem oben gefchitderten Wege erhalten habe. Ich erhielt ebenial⸗ 
0,00000366 berechneten Ammoniakgewichts auf ein Gewichtstheil Luft nad demſelden 
Verfahren. Die mittlere Wärme des trockenen und fchönen Augufttages, an dem der 
Verſuch auf dem Berner Erercirplage vorgenommen worden, glich 1826 €. im Durk: 
fchnitt aus 8 von halbe Stunde zu halbe Stunde vorgenommenen Beftimmungen. J& 
Fann jedoch nicht der eben angeführten Baht der früher erwähnten Gründe wegen mıt 
Sicherheit vertrauen. 

Eine wäßrige Auflöfung von Chlorzin? diente mir nach dem Rath von Pagenſte⸗ 

er zu Öegenverfuchen. Iſt fie vollfommen Far filtrirt, fo bildet fie eines der empfind: 
tichften Reagentien auf Ammoniak. Es erzeugt ſich ein weißer, flockiger Niederſchlag ven 
reinem oder Pohlenfauerem Zinkorvd, je nachdem man reines oder Bohlenfauered Aume. 
niak durchgeleitet hat. Iſt die Löfung mit einem Korkzapfen verſchloſſen, fo ſchlaͤgt id 
mit der Zeit ein weißes körniges Pulver von felbft nieder. 

Ich zog im Auguſt 256 Liter Luft des erwähnten Erercirplages durch eine Eher 
zinkloͤſung langſam durch. Der Weftwind, der gerade wehte, ging, ehe er zu une e 
fangte, über die Stadt. Einzelne Regenwolten ftanden nach dieſer Seite zu am Nm 
mel. Der übrige Himmel dagegen war Mar und heiter. Die Chlorzinkloͤſung zeigt‘ and 
nicht eine Spur von Trübung. Miſchte ich nun 1 heil gewöhnlichen Laufen Sal, 


miakgeiſtes mit ungefähr 15 bis 20 Theilen deſtillirten Waſſers und ſetzte das Geis, 


das es enthielt, unter, bie Einzugsröhre, fo erzeugten fich reichliche weiße Flöckchen, I 
wie nur Baum 200 bis ˖ 300 Gubißcentimeter Luft in den Aspirator eingefogen werte 
waren. 


Ammoniak anfhautich machen. Athmet man durch fie mittelft eines Mundſtückes durch 


Ein einfaches Mittel kann die Empfindlichkeit der Chlorzinklöſung für fohienfaneret 


fo trüdt fie fich nicht, wie wir noch fpäter ausführlicher fehen werden. Füllt man at 


den Mund mit Cigarrenrauc und treibt ihn durch die Vorrichtung, fo erhält mar dald 
reichliche weiße Flocken. 
Der Ammoniakgehalt des Regenwaſſers läßt ſich ebenfalls bald dartbun. Ih m 


nigte ein großes Glas mit deſtillirtem Waſſer, das nicht auf Chlorzink reagirte, und 


hing es während des Regens an einer langen Stange zum Fenſter hinaus, fo dap Mi 
Waflertropfen weder von dem Dache hineinfloifen, noch von dem Boden oder der Hu 
ftange zurückſchlugen. 68 Grm. diefes Waſſers gaben ſchon reichliche weiße Floͤdchen 





') Journal de Pharmacie et de Chimie. Paris, 1846. 8. Aoüt. p. 197. 
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mit der Ehlorzinkloͤſung. Bällte ich) das überfhüffige Chlorzint mit Ammoniak aus und 
filtrirte das Ganze, fo erzeugte noch Pleefaueres Ammoniak eine ſchwache Trübung. Es 
fonnte daher möglicher Weife ein Theil der Wirkung von Kalk herrühren. 


Mengen der ausgeathmeten Luft. — Es verfteht fih von 
felbft, dag fie mit Berfchiedenpeit der Perfonen und der Zuftände in hohem 
Grade wecfeln. Alle Wertbe, die fi bier ermitteln laſſen, haben nur 
eine ungefähre Gültigfeit. 


Das einfachite Verfahren befteht darin, daß man durch Meflung beftimmt, wie viel 
Luft innerhalb einer Zeiteinheit, 3. B. einer Minute, aus den Lungen getrieben wird, 
oder wie viel Zeit nöthig ift, um einen Behälter von befanntem Rauminhalt mit dem 
Ausathmungsgafe zu füllen. Diefe Beſtimmungsweiſe kann da, wo es ſich um Feine größere 
Genauigkeit handelt, gebraucht werden. Spur fie aber fcharfe Refultate liefern, fo bedarf 
es einer Reihe befonderer, mühfamer Vorſichtsmaaßregeln. 


Denken wir uns, der Rauminhalt, der mit dem doppelt durchlöcherten Bleizapfen 
Fa 176 m h gefchloffenen Flaſche a, Fig. 176, 
8 ; fi nah dem Wägungsverfahren 
($. 1314.) ermittelt worden, fo füls 
(en wir fie mit Flüſſigkeit, ftürzen 
fie mit einem Korke gefchloffen um, 
führen fie durch dg ein, fo daß fie 
auf dem Joche de ruht: mAh muß 
dann der Oberfläche der Sperr⸗ 
füffigfeit fo nahe als möglich lie⸗ 
gen, damit Beine ſtarke hydroſtati⸗ 
fhe Preffung das Athmen befchwere. 
f ıft deshalb ſchief geſtellt, damit 
fogleih alles überſchüſſige Waſſer 
nah 2 ablaufe ($. 1321.). Man 
athmet mit einer Röhre i, die ein 
paſſendes Mundſtück k hat u. durch 
das ein Loch des Zapfens mh ein» 
geführt wird, durch, bis die Flaſche 
mit Gas gefüllt ift und beftimmt 
mit der Secundenuhr die hierzu nö: 
thige Zeit. 


Will man irgend annähernde Ergebnifle erhalten, fo müflen die in mA. angebrachten 
Deffnungen groß genug fein, damit ſich Bein Gegendrud zeige. Man darf nicht Del ale 
Eperrftüffigteit wählen, weil diefed die Hälfte mehr Kohlenſaͤure, als reines Waller ver: 





ihiudt. Eine Löfung von Kodyfalz oder von Ehlorcalcium dient hier am Beſten ($.153.)., 


Die in a gefüllte Früffigkeit und das Sperrwaller e müffen überdieß die Temperatur der 
Ausathmungstuft befigen. Iſt dieſes nicht der Fall, fo erhält man unrichtige Werthe, 
weil dad durchftreichende Ausathmungsgas abfühlt und für einen niederen Wärmegrad 
mit Waflerdampf gefättigt if. Der Gebrauch von Gafometern fodert die gleichen Vor⸗ 


fichtgmaaßregeln. 

Beftimmte ich die von mir ausgeathmeten Tuftmengen auf die eben 
gefchilderte Weife, fo erhielt ich die in der folgenden Tabelle verzeichneten 
Zahlen für 7319,8 C. &. Der auf 00 E. reducirte Barometerftand glich 
714,85 Mm. und die Wärme der Einathmungsluft 150C. Ich verwandte 
dabei eben fo viel Zeit für je eine Einathmung, als jede einzelne Aug: 
athmung. 


Zalenrin, Phoſiel. d. Menſchen. ste Aufl. 1. 36 
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Für 73198 C. E. Ausathe |In einer Minute ausgeath: 








Zahl der Imungsgafes nöthige Zeit in metes Luftrofumen in Eubik Zahl der 
Athemzüge in Secunden. centimetern. Beobachtun⸗ 
der Minute. — m gen. 
Grenzwerthe. Mittel. Grenzwerthe Mittel. 

5 48 bis 58 53 9150 bis 7572 8287 2 

60 — 63 61,5 7320 — 69711 7141 2 

12 70 — 72 71 6274 — 6100 6187 2 

24 50 — 62 56 8784 — 59% 052 4 
25 | 0-65 | 74 6590 — 4865| 5896 | e 


1345 Erinnern wir uns, daß die ausgeathmete Luft für ihren Wärmegrod 
mit Wafferdampf gefättigt ift ($. 1322.), fo haben wir hierin ein zwei⸗ 
tes Mittel, die Menge derſelben zu beſtimmen. Kennt man bie Tem 

Aubang peratur und den Barometerftand, fo laſſen ſich die Volumina' mittelſt eine 

einfachen Formel berechnen. 

1346 Die $. 1304. fgg. angeführten Waſſerwerthe, bie ih für mein verfchiehen 
ſchnelles Athmen erhielt, können uns als Beifpiel dienen. Det auf ME. 
reducirte Barometerftand ſchwankte während der drei Verſuchstage zwiſchen 
705,50 und 708,54 Mm. Das aus den Bor» und Nachmittagsbeſtim⸗ 
mungen folgende Mittel — 706,62 Mm. iſt der Ueberſichtstabelle zu 
Grunde gelegt. Da die Temperaturen der Einathmungsluft von 15° bie 
180 C. wechfelten, fo habe ich die Werthe für 36% und 3705 berechnet, um 
zugleich den Einfluß der Wärmeunterfiede anfhaulid zu machen. 


T——————— 
Baht der | Für die Minute gefunde: Ausathmungsluft in Cubit᷑centimetern. 











— — — — 

Athemzuge nes Waſſer in Grm. Für 36° € Für 375 €. 
Minute. | Maris | Mini: | Miftel. | Mari: | Mini- | Mittel. | Mari: |Nini- Kitel 

mun mum. mum, | mum. mum. | mu. 

5 0,372. 9568 | 6330 | TR 
6 0,330 gas | 6379 | 19 
12 0,305 7, 3221 RB 
0,310 7973 5 6 
36 | 0,230 5915 4630 | 56° 
0,212 5453 5067 | 523 








IR die Temperatur der Ausathmungsluft ermittelt, fo bildet bieiet 
zweite Berfahren den genaueften Weg, die Menge der Aueathmungegch 
zu beſtimmen. Denn die Verſchiedenheit der Spannkräfte, die Gap⸗kuſ⸗ 
ſac, Magnus und Regnault angeben, bedingt nur, wie fig leicht er 
giebt, untergeordnete Unterſchiede. 
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Aehntihe Beftimmungen, die ih an 8 Studirenden machte, führten im Ganzen zu 
3453 his 15227 €. E. für 1 Minute. Die Mittelwerthe der einzelnen Perſonen, unter 
denen ſich zwei fehr Pleine und fchmächliche und mehrere ausgezeichnet entwickelte junge 
Yeute beianden, lagen zwiſchen 6250 und 14481 C. C. Der Durcfchnittöwerth der 
ſaͤnmtlichen 34 Beobachtungen glich 9645 E. E. Lege ich den, den 137 Beobachtungen 
für meinen Körper ergaben, zum Grunde, fo glich mein mittleres Luftvolumen 6,5 Liter 
m der Minute. 


Die Gasmenge, die mit einem Athemzuge davongeht, wechfelt in hohem 


Anhang 
Nr. 63. 
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Grade mit der Stärfe der Athmung und der Zahl der Athemzüge. Bes 


trachten wir 3. B. die $. 1346. gegebene Berechnungstabelle und wählen 
ald Belege die für 3705 C. gültigen Werthe, fo haben wir 1476 C. E. für 
> und 132 C. E. für AO Athemzüge. Wollen wir und ungefähre Mittel: 
zahlen beftimmen, fo bleibt nichts anderes übrig, ale ein gewöhnliches 
ruhiges Athmen zum Grunde zu legen und hiernad die Größen zu be⸗ 
technen. ‘ 

Nehmen wir an, daß erwacfene Männer 16 bis 19 Mal in der 
Minute athmen ($. 1290.), fo giebt und der für jene 8 Studirenden gül- 
tige Mittelwerth ($. 1346.) 602 bis 502 €. C. für einen Athemzug. Wir 
werden daher wenig irren, wenn wir ungefähr bie davongehende Gas⸗ 
menge in runder Zahl zu einem halben Liter anfchlagen. 

Die einzelnen Größen jener Studirenden hielten fich zwifchen 426 und 1414 C. €. 
Abilgaard gab 59,5 His 119, Wurzer 119 His 159, Davy 198 bie 258, Alten 
und Pepys 327, Dalton 595 und Boftod und Menzies 833 C. C. an ). Vie: 


tordt ?) erhielt für feinen eigenen Körper 177 und 699 €. E. als durchſchnittliche 
Orenzwerthe und 507 €. E. ars Mittelzapt. 


Berechnen wir das Luftvolumen, dad mit einer möglihft ftarfen und 1348 


anhaltenden Ausathmung bavongehen fann, nad den $. 1311. angeführten 
Vaffermengen, fo finden wir 2 bie 3,8 Liter. Davy erhielt in diefer 
hinſicht 3,8, Boftod 3,A und Thomfon 4 Fiter. Die Refultate der 
Beobachtungen, die Herbſt an 11 jungen Männern anftellte, bielten fich 
jwilhen 2,4 und 4,84 Liter. Ihr Durchſchnittswerth glich 3,3; das aus 
meinen- Erfahrungen folgende Mittel ift 2,8 Liter. 


Procentige Mengen der Koblenfäure, bes Sauerftoffes 1349 


und des Stidfkoffes der Ausathbmungsluft. — Die Atmofphäre, 
die wir einathmen, fchwängert ſich in den Qungen mit einer gewiffen 
Menge von Kohlenſäure und verliert dafür Sauerfloff, der in das Blut 
übergeht. Der Stickſtoff erleidet dabei gar feine oder nur fehr unbebeu- 
iende Veränderungen. 


Bil man nur die Kohlenfäureprocente der Ausathmungstuft erhalten, fo füllt 
man eine Flaſche 9, Big. 177. (ſ. S. 564.), deren Rauminhalt auf dem Gewichtswege er: 
mittelt worden ($.1314.), mit ausgeathmeter Luft ($. 1343.), fügt dann einen mit einem 
Hahn a verfehenen Trichter 5 in die eine und eine Ashen-Schweielfäureröhre c in die 
weite Oeffnung des Bleizapfens, der g ſchließt. Der tarirte Kalteudiometer d wird an 


— — —— 


Vergl. KC. F. Burdach, die Phyflologie als Erfahrungswiſſenſchaft. Bd VI. Leip⸗ 
— 1340. 8. ©. 420. 

) Bierordt, in R. Wagmer’s Hanbwörterbud) der Phyſiologie. Bd. II. Braunſchw. 
184. & 835. 836. 
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e (dig. 177.) gefittet und Ihinten eine YAusgangsröhre e, die im eine mit Ältıui= 
Kastwaller gerülite Woulf'ſche Flaſche / hineinragt, angefügt. Laßt mau aın cm 
Fig. 177. 


2 
& 





gefättigte oder auch nur ſtarke Kochſalzlöſung von 5 aus nad) g hinabfirimm, k r 
dad Gas durch c, d und e geleitet. Die Waflerdämpfe bleiben in c, die Kobtrar ı 
d ($. 1325... Die Woul f'ſche Flaſche / dient zu doppelter Controlle. Eu 
Schnelligkeit, mit der die Luft Durchtritt, an, und lehrt, ob in d alle Kohlen aure se 
nommen worden. ft diefes nicht der Fall, fo trübt fich das Kalkwaſſer. Der 3 
iſt dann verunglüdt. 

Der Rauminhalt der Flaſche g giebt und das Volumen der unterfuüchten ?:1 =" 
yarım ME Zunahme des Kaltendiometerd d die in ihr enthaltene Kohlenſäure dem (kr: 
Kr. Rab. Man kann hieraus die Volumen» und Gewichtsprocente ber Lepteren uxtr: S 
"7. rückſichtigung des Barometer und Zhermometerftandes berechnen. | 

Man darf bei diefem Verfahren den Gasſtrom ziemlich raſch durchleiten. okar ::t 
etwas Koblenfäure verloren geht oder das Kalfwafler getrübt wird. Ein Liter era 
nicht mehr, ats 5 bis 10 Minuten. Da es aber vortheilhaft if, eine große Luita 
zur Prüfung zu nehmen, fo muß man das Kalkeudiometer fo füllen, dab unmeı 22: 
mit Kati befeuchteter Kat übrig Bleibt. Der Luftſtrom tritt von c aus volffommen tradr: = 
dein. Er fättigt fih bier mit Waſſerdunſt auf Koften der Kalilsſung dei Terie” 
Theiles des Eudiometers und giebt wieder feine Waflerdämpfe an bie fpätere Stern“ 
fäure ab. Iſt der Kalk mit zu wenig Kaliflüfiigteit durcdrungen , fo kann er lax 
wenn er volftändig ausgetrodnet ift, Spuren von Kohlenfäure durchlaſſen. 

Das Kalkeudiometer feibft muß an beiden Enden, fo lange es nicht an dem Arr⸗ 
rate ſelbſt angefügt ift, durch Zapfen feft verſchloſſen fein. Es kann font an Faniı 
zu » oder abnehmen, je nachdem feine Schwefelläure Waller umd fein Katiteit Kr 
ſaͤure aus der Luft anzieht oder fein feuchtes Kati Wallerdämpfe abgiebt. i 

‚, Ein zweites, ähnliches Verfahren, die Kohlenſaure zu ermitteln, fol am EX“ 
diefer Darftelung erläutert werden. 

Diefe Gewichtsbeſtimmungen der Koblenfäure find fo genan, daß Häufig du Zah 
achtungsfehler weniger, ats 0,1%, und in jeder irgend gelungenen Ynalgie fazm * 
dis 0,3%, betragen. DVierorde !) bediente by Bet dem Prout’ichen äbalıden &: 
fahrend. Die Luft wird in einem durch einen Hahn verſchließbaren Behälter aus 
Dan treibt fie dann in einen Ballon, der mit einer graduirten Röhre wri= 
ben ift und Bringt das Ganze mit einer flarten Kalitöfung in Verüprung. Di '? 


— 





) K. Vierordt, Physiologie des Athmens, mit besonderer Rücksicht sef dr Aw 
scheidung der Kohlen-äure. Karlsruhe, 1845. 8 S. 8. 
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derminderung giebt die Kohlenfäuremenge an. Vierordt erhielt auf diefem Wege eben 
fo genaue Refultate, als durch die Gewichtsbeftimmungen. 

Will man die Kohlenfäure, den Sauerftoff und den Stickſtoff zugleich verfolgen, fo 
achört diefes zu den verwicelteften eudiometrifchen Unterfuchungen. Man muß durd 
vorangehende Atmoſphärenanalyſen, die man mit demfelben Apparat vorgenommen hat, 
hinreichend geübt fein und jede Analyſe, in der man fich des geringften Fehlers bewußt 
it, unerbittlich ftreichen. Geſchieht dieles nicht, fo täufcht man nur ſich und Andere 
durch unrichtige Zahlen. 

Brunner und ich gebrauchten zu diefem Zwecke zweierlei Vorrichtungen. Man 
nimmt eine dreihalfige Flaſche a, Fig. 178., die ungefähr 1 bis 1,5 Liter faßt- Cine 

Fig. 178 Roͤhre ift in 5, und ein 
8- j mit einem Hahne g vers 
fehener Trichter A in f 
Iuftdicht eingefittet. Eine 
doppelt gefrümmte Röhre 
nop geht durch den drits 
ten Hals m, und ſenkt 
ſich in eine offene Flaſche 
g ein. Die Röhre, die zu 
b gehört, ift ine mit einer 
Ausathnungspfeife d, die 
ein Athmungsmundftüd e 
hat und Asbeſt mit Schwe⸗ 
felfäure enthält ($. 1302.), 
verbunden. Das aus Stahl 
verfertigte Anfasftück, das 
zu dem Trichter & über» 
führt, hat im Innern eis 
nen boppelten Ausweg. 
Der eine geht nad) der 
Deffnung des Hahnes g 
und der zweite unter die 
fem in eine Abzugsroͤhre, 
an welche eine Chlorcals 
ciums oder Schwefelſaͤure⸗ 
röhre ik Iuftdicht anges 
fügt wird. Alle Theile 
find mit dem früher er: 
wähnten Sitte ($. 1324.), 
nicht aber durch Gummi⸗ 
röhren verbunden. 

Man verfchließt die Röhre i k I an ihrem Ende I mit Kitt, macht den Hahn g zu 
und gießt in q fo viel Quedfilber, daß p etwas in daflelbe hineinragt. Es fteht dann 
nur das Mundſtück e mit der Atmoſphäre in Verbindung. 

Arhmet ein Menſch durch ⸗ durch, fo flreicht die Luft durch die in d befindliche 
Schweielfäure und kommt dann vollfommen getrodnet in a an. Der Ueberihuß wird 
durch nop entfernt und tritt mit Geräufch durch das in g befindliche Queckſilber. Ars 
heitet man anf diefe Weife Y, Stunde lang, fo Bann man ficher fein, daß alle früher in 
» vorhandene Atmofphäre durch Ausathmungsgas verdrängt ift. Lieferte ich auch nur 3 
14 4 Liter in der Minute bei offenen Nafenlöchern, fo gäbe diefes 45 bis 60 Liter, mit, 
in 30 bis 40 Mat 1,5 Liter. Der Vergleich der auf diefem Wege erhaitenen Werthe 
nit dem zweiten Verfahren läßt auch Beinen Zweifel übrig, daß man in a faft nur Aus; 
thmungsgafe hat- 

Man verfchließt jest die Deffnung des Mundftüces e fo raſch als möglich mit eis 
em paffenden Zapfen, verkittet das Ganze und gießt etwas Queckſilber in g nad), da- 
ut man bier defto ficherer jeden Gasaustauſch verhütet. Die Luft erkaltet jept allmaͤh⸗ 
ig und man überzeugs fich von dem fuftdichten Verichluffe des Banzen, wenn das Queck⸗ 
Iber ın p emporffeigt. 
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e (Big. 177.) gefittet und Ihinten eine Ausgangsröhre e, die in eine mit filtrirtem 
Kalkwaſſer gefüllte Woulf'ſche Flaſche f hineinragt, angefügt. Läßt man nun eine 


Big. 177. 


£ 2 — 
—— — 


⸗ 


— un 





geſaͤttigte oder auch nur ſtarke Kochſalzlöſung von 5 aus nach g hinabftrömen, fo wir 
das Gas dur c, d und e geleitet. Die Wallerdämpfe bleiben in ec, die Kohfeniänre in 
d ($. 1325.). Die Woul f'ſche Flaſche 4 dient zu doppelter Controlle. Sie zeiat die 
Schnelligkeit, mit der die Luft durdhtritt, an, und lehrt, ob in d alte Kohlenfäure auige— 
nommen worden. ft diefes nicht der Fall, fo trübt fih das Kalkwaſſer. Der Deriuh 
ift dann verungfüdt. 

Der Rauminhalt der Flaſche g giebt uns das Volumen der unterfuchten Luft un 

* die Zunahme des Kalkeudiometers d die in ihr enthaltene Kohlenſäure dem Gewichte 
Kr. re nad. Man kann hieraus die Volumens und Gewichtsprocente der Letzteren unter Be | 
u. 74. züdfichtigung des Barometer: und Thermometerftandes berechnen. 

Man darf bei diefem Verfahren den Gasftrom ziemlich raſch durchleiten, ohne daß 
etwas Kohlenfäure verloren geht oder das Kalkwafler getrübt wird. Ein Liter erfodert 
nicht mehr, ald 5 bis 10 Minuten. Da es aber vortheilhaft ift, eine große Luftmenge 
zur Prüfung zu nehmen, fo muß man das Kalkeudiometer fo füllen, daß immer ned 
mit Kali befeuchteter Kalk übrig bleibt. Der Luftftrom tritt von c aus vollkommen trocken mn 
dein. Er fättigt fich hier mit Waſſerdunſt auf Koften der Kalitöfung des wordera 
Theiles des Eudiometerd und giebt wieder feine Waflerdämpfe an die fpätere Schweid: 
fäure ab. Iſt der Kate mit zu wenig Kaliflüffigkeit durchdrungen , fo kann er leicht, 
wenn er volftändig ausgetrodnet ift, Spuren von Kohlenfäure durchlaffen. 

Das Kalkeudiometer ſelbſt muß an beiden Enden, fo lange es nicht an dem Apra 
rate ſelbſt angefügt ift, durch Zapfen feſt verfchloflen fein. Es kann fonit an Gewicht 
zu » oder abnehmen, je nachdem feine Schwefelfäure Waller und fein Kalikalk Kohlen 
fäure aus der Luft anzieht oder fein feuchtes Kati Waflerdämpfe abgiebt. 

Ein zweites, ähnliches Verfahren, die Kohtenfäure zu ermitteln, fol am Schluße 
diefer Darftellung erläutert werden. 

Diefe Gewichtsbeſtimmungen der Kohienfäure find fo genau, daß häufig die Beob⸗ 
achtungsfehler weniger, ats 0,1% und in jeder irgend gelungenen Analyſe kaum 0,2", 
bis 0,3%, betragen. Vie rordt !) bediente ng eines dem Prout’fchen ähnlichen Der 
fahrend. Die Luft wird in einem durch einen Hahn verfchließbaren Behaͤlter gefammell- 
Man treibt fie dann in einen Ballon, der mit einer graduirten Röhre verbun: 
den ift und Bringt das Ganze mit einer ftarken Kalilöfung in Berührung. Die !aftı 


') K. Vierordt, Physiologie des Athmens, mit besonderer Rücksicht auf die Aus- 
scheidung der Kohlen«äure. Karlsruhe, 1845. 8 S. 8. 
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verminderung giebt die Kohfenfäuremenge an. Vierordt erhielt auf diefem Wege eben 
fo genaue Refultate, als durch die Gewichtöbeftimmungen. 

Will man die Kohlenfäure, den Sauerftoff und den Stickſtoff zugleich verfolgen, fo 
aehört Ddieles gu den verwidelteften eudiometrifchen Unterfuhungen. Man muß durd) 
vorangehende Atmoſphärenanalyſen, die man mit demfelben Apparat vorgenommen hat, 
hinreichend geübt fein und jede Analyſe, in der man ſich des geringften Fehlers bewußt 
ift, unerbittlich ftreihen. Gefchieht diefes nicht, fo täufcht man nur fi und Andere 
durch unrichtige Zahlen. 

Brunner und ich gebrauchten zu diefem Zwecke zweierlei Vorrichtungen. Man 
nimmt eine dreihatfige Flaſche a, Big. 178., Die ungefähr 1 bis 1,5 Liter faßt. Cine 
Röhre ift in 5, und ein 


dig. 178. mit einem Sahne g vers 
eo fehener Trichter A in f 
| I luftdicht eingelittet. Eine 


doppelt gefrümmte Röhre 

nop geht durch den drits 

ten Hals m, und fenft 
ſich in eine offene Flaſche 
g ein. Die Röhre, die zu 
b gehört, ift ine mit einer 
Ausathmungspfeife d, die 
ein Athmungsmundftüd e 
hat und Asbeſt mit Schwes 
felfäure enthält ($. 1302.), 
verbunden. Das aus Stahl 
verfertigte Anſatzſtück, das 
zu dem Trichter & über: 
führt, hat im Innern eis 
nen doppelten Ausweg. 
Der eine geht nad der 
Deffnung des Hahnes g 
und der zweite unter Dies 
fem in eine Abzugeröhre, 
an welche eine Chlorcals 
cium⸗ oder Schwefelfäures 
röhre «A 2 Tuftdicht anges 
fügt wird. Alle Theite 

J find mit dem früher ers 
wähnten Kitte ($. 1324.), 
nicht aber dur Gummi: 
röhren verbunden. 

Man verfchließt die Röhre « Ak I an ihrem Ende I mit Kitt, macht den Hahn g zu 
und gießt in g fo viel Queckſilber, daß p etwas in daſſelbe hineinragt. Es fteht dann 
nur das Mundftücd e mit der Atmoſphäre in Verbindung. 

Athmet ein Menſch dur ⸗ durch, fo ftreicht die Luft durch die in d befindliche 
Schweielfäure und kommt dann volltommen getrocdnet in a an. Der Ueberfchuß wird 
surch n op entfernt und tritt mit ©eräufch durch das in g befindliche Queckſilber. Ars 
beitet man anf diefe Weile Y, Stunde lang, fo kann man ficher fein, daß gle früher in 
3 vorhandene Atmofphäre durch Ausathmungsgas verdrängt ift. Lieferte ich auch nur 3 
sis 4 Liter in der Minute bei offenen Nafenlöchern, fo gäbe diefes 45 bis 60 Liter, mit, 
‚im 30 bis 40 Mar 1,5 Liter. Der Vergleich der auf diefem Wege erhaltenen Werthe 
nit dem zweiten Verfahren läßt auch Beinen Zweifel übrig, daß man in a faft nur Aus; 
ithmungsgaſe bat. 

Man verfchließt jebt die Deffnung des Mundſtückes e fo raſch ald möglich mit eis 
em paffenden Zapfen, verfittet dad Ganze und gießt etwas Duedfilber in g nad, da» 
nit man bier defto ficherer jeden Gasaustauſch verhütet. Die Luft erkaltet jetzt allmaͤh⸗ 
ig und man überzeugt ſich von dem fuftdichten Verfchluffe des Öanzen, wenn das Queck⸗ 
itBer ın p emporfteigt. 
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Wil man nun das in a befindliche Ausathmungsgas analyfiren, fo ändert man den 
Apparat, fo wie es Fig. 179. darftellt. Die Waflerabforptionsröhre kl wird mit tem 


Fig. 179. 





Phosphoreudiometer rs und diefes mit dem Kaffeudiometer e durch Kitt luftdicht mr« 
bunden. Mın füllt A mit deftillirtem Queckſilber, erwärmt den bei r befindlichen Phos 
phor und Öffnet den Hahn g fo weit, daß ein feiner Duedfilberftrahl durch / nad « 
hinabläuft. Die verdrängte Luft geht dann durch iklrse heraus. Man überzeugt ſich 
auf diefe Weife von der Wegiamkeit der beiden Eudiometer. 

Iſt diefes gefchehen, fo fehließt man g, wartet, bis der in r befindliche Phosphor er 
kaltet ift, nimmt das Phosphoreudiometer rs und das Kafkeudiometer 4 ab, reinigt fie 
von Kitt und farirt fie. Der Apparat wird hierauf von Neuem zufammengelest un? 
ein beftimmtes Maaß Queckſilber von 4 aus in a eingefallen. Die Behandlung des 
Phosphoreudiometers ift die gleiche, wie bei den Atmofphärenanalpfen ($. 1324) 

Fine Nebenvorrichtung macht ed möglich, daß man ein genau beflimmtes Ducdill: 
bervolumen in a einführt. Der Trichter A hat einen wagerechten Strich oder ein Du: 
pier, das horizontal bei w abgeichnitten if. Man läßt das Queckſilber bei der Probe— 
durchleitung fe lange ab, bis fein Spiegel in w fteht, füllt hierauf eine trodene Mast 
flafche Bis zu ihrem Halsſtriche mit neuem , gießt es in h ein und befchließt die Analdſe, 
wenn ed wieder bei w ſteht. 

Das eingelaffene Queckſilber giebt die unterfuchte Lurt dem Volumen; die Gewichts 
zunahme des Phosphor: und des Kalkeudiometers den Sauerftoff und die Kobfenfäure 
dem Gewichte nad. Kennt man den Barometer: und Thermometerftand, fo vermag 


. man das Ganze in Volumen: oder Gewichtsprocenten zu berechnen. 


Ein zweites Verfahren, dad Brunner und ich gebrauchten, und das ich fpäter iaſt 
ausfchließlich mit einigen Veränderungen anmundte, beftand darin, daß mir zuerſt da® 
Ausathmungsgas in der $. 1343. erwähnten und Fig. 176. abgebifdeten Vorrichtung 
fammelten. Ich wählte fpäter hierzu die Fig. 180. dargeftelite Vorrichtung. Fine 
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Stafhe von 5,4 Liter Rauminhalt, a, Fig. 180., wurde durd einen Metalidedei bc 

tutdicht verfchloffen. Diefer beftand aus einer Mifchung von 1 Thi. Zinn, 2 Thr. Blei 

und 2 Thl. Zink. Eine ſolche Compofitivn, 

aus der auch die bald zu erwähnenden Hahn⸗ 

dig. 180. ſtücke verfertigt waren, gewährt den Vortheil, 

= daß fie nicht von dem Salzwaſſer, das zu 

ſolchen Zwecken gebraucht werden muß, ange 

griffen wird. Das Mefling orpdirt fi) zwar 

auch nicht, wenn man es immer forgfätlig 

abtrodnet. Gefchieht diefes aber nicht, fo 

belegt es fidh binnen Kurzem mit Grünfpan. 

Die Hähne gehen dann fchwerer oder fallen 
ſich gar nicht mehr gebrauchen. 


— — Der Deckel be führt zwei Metallröhren 
— 1. d und e, von denen jede einen luftdicht ſchlie⸗ 
ßenden, fehr genau eingefchliffenen Hahn f 





om | u. und g befist. Iſt die Flaſche mit Salzwaſ⸗ 
he ZZ. fer gefüllt, fo fucht man noch die lepten an 

a. - N dem Deckel haftenden Luftblaſen durch Schüt- 
ten auszutreiben, gießt neues Waller in die 
Röhren d und e bis zu ihren Deffnungen 
nah, fchließt die Hähne f und g und 
bringt zwei Korfe in d und e ein. Das 
Leptere muß erft nach dem SHahnverfchluß 
vorgenommen werden, weil man fonft Gefahr 
läuft, die Flaſche Durch zu ſtarken Drud zu 
fprengen. 


a wird, wie es Fig 180. zeigt, über rs 
umgeſtürzt. d und e reichen wieder gerade bis zu dem Spiegel pg des Behälters :. 
Die Urfachen, weshalb diefer den Stein k enthält und in dem Behälter A eingefteltt ift, 
find ſchon F. 1321. angegeben worden. 
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Man zieht die in d und e befindlichen Korke aus, Öffnet f und g und führt die 
Ausathmungsröhre 3 durch e ein. Sou das Athmen auf Beine Schwierigkeiten ſtoßen, 
fe müffen die Hahnſtücke fehr weite Mündungen haben. Der Durchmeiler ihrer Lumina 
leicht in meinem Apparate 1,2 bis 1,5 Gentimeter. 


Die Vortheite dieſes Apparates beitchen darin, daß man die Hähne gefchloffen hafs 
ien kann, während man den Analyſenapparat offen behält. 


, Der Gebrauch des Salzwaſſers ſoll die Fehler, die ſonſt durch die Abſorption der 
Kehtenfäure entſtehen, permeiden. Wir werden fpäter kennen lernen, in wie weit es in 
diefer Hinſicht von Nutzen ift. 


Iſt die Flaſche mit Luft gefüllt, fo fehließt man die Hähne unter Waſſer. Sie ges 
Hatten deshalb nur eine Viertelumdrehung, fo daß hier kein Irrthum vorkommen 
kann. Man kehrt die einfache oder die Yigur 180. abgebildete Flaſche um, füllt die 
„uonröhren oberhalb der Hähne mit Salzwafler, und baut nun den Analyſenappa⸗ 

auf. 


Ein Heber Im, Fig. 181. (ſ. Seite 568.), wird luftdicht in die eine Deffnung ein 
gefügt. Sein längerer Schenker m taucht in ein Geräß mit Salzwaflern. Eine Waller: 
abſorptionsroͤhre d, die am beften Asbeſt mit Schweielfäure enthält, kommt hermetifch 
m die zweite Mündung. Ein Dhosphoreudiometer ce wird an dieſe und ein Kalkeudio⸗ 
meter d an das Pegtere angefügt. Ein mit Del gefüllter Aspirator f, der ſich durch 
ene Entbindungsröhre e mit dem Kaffeudiometer vereinigt, befchließt die Reihe. Alle 
Verbindungen werden mit Kitt hermetifch geſchloſſen. Der Aspirator ift in einen Tiſch 
9 10 eingefügt, daß fein unterfter röhrenartiger Theil A und fein Hahn i unter die Tiſch⸗ 


UAntang 
Rr.73. 
n. 76 
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Fig. 181. 
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platte zu liegen kommt. — Laͤßt man nun, 
während das Phosphoreudiometer wie bei 
den Atmoſphaͤrenanalyſen behandelt wird 
($. 1325.), Det in eine Maaßflafche von be: 
kanntem Rauminhalte ablaufen, fo erhält 
man alle Werthe, die zur Analpfe erfoderlich 
find. Hat man nämlid die Hähne der Aus 
athmungsflafche geöffnet, fo wird eine ent 
fprechende Menge von Luft nachgefogen. Die 
Waflerdämpfe bleiben in b, der Sauerftoff in 
e und die Kohlenfäure in d. Man erhält 
die beiden Iesteren dem Gewichte, den Stid: 
ftoff dagegen feinem Volumen nad. Denn 
diefes entipricht der von / nad &k abgelauie⸗ 
nen Oelmenge 


Das Salzwaſſer fließt dem entſprechend 
von n aus durch mi nad a ein und eriekt 
das abgehende Luftvolumen. Man muß du 
her immer neue Ylüffigkeit in m zugichen. 
Ft die Analyſe beendigt, fo mißt man, 
wie tief der Shebertheil m unter das Niveau 
des in m befindlichen Salzwaſſers binabrast. 
Diefer Werth auf Quedfilderdrud zurückge, 
führt, plus dem auf 0° E. reducirten Bare⸗ 
meterdrucke, beitimmt die Spanntng des Ga⸗ 
fe, dad man analpfirt hat. 


Der Aspirator ift mit Del gefülit, da: 
mit Beine Waflerdämpfe ein unrichtiges Vo— 
Iumen bedingen. Man kann auch das Kalk 
eudiometer vor dem Phosphoreudbiometer an: 
dringen. Die in Figur 181. dargeſtellte 
Vorrichtung gewährt aber den Vortheil, dab 
der dur das Kalteudiometer vergrößerte 
Durchgangswiderſtand den Eintritt von Dhos 
phordämpfen in den Aspirator um fo cher 
verhütet. 


Betrachten wir die Koblenfäure 
procente, fo fchwanfen diefe im Gan- 
zen weniger, ald fih den Angaben 
früherer Forſcher gemäß erwarten 
liege. Stelle ih nämlidy die Ergeb 
niffe, die Brunner und idy erhalten 
haben, zufammen, fo ergiebt fi: 
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g Procente der Kohfenfäure * 

Indivi- TA | em Volumen nach. | dem Gewichte nah. | TE Bemer— 
duum. — nn 33 kungen. 
& | Wari- Mini⸗Mittel. Nari- | Minis —2 an 
S | mum. | mum. mum. ! mum. 9 
Brunner | 47 3,742 | 4,356 | 6,939 | 5,620 | 6,522 | 12 [ Brunner und 

Th. 153 | 5.95 | 4,280 | 4,673 | 8185| 6,415 | 6975| a ( — — 
Ich 33 3,2991 3,396 | 3,347 | 4,968 | 5,110 | 5,039 | 2 nen Apparate. 
Ich 33 | 5,149 | 3,659 | 4,641 | 7,688 | 5,513 | 6,945 | 12 Bit ben ©. 
eſchriebe⸗ 
Brunner 47 3,635 | 3,895 5854| 4 nen Apparate. 
Mittel aus 
allen 34 Ders 
udn... -| — 4380| — 


6,546 | 34 


Füge ich noch die fpäteren, von mir zu verfehiebenen Jahres- und Tas 
geszeiten gemachten Kohlenfäurebeftimmungen hinzu, fo ergiebt ſich: 






















Indivi— Alter Wolumenprocente der Kohlenſaͤure. Z3ahl der 
in ö—— — — — Beoobach⸗ 
uum. Jahren. Maximum. | Rinimum. Mittel. tungen. 





Ich 34 bis 36 5,324 2,994 3,942 - 31 
©. 21 — - 14,097 1 
B. 47 — — 3,962 1 
B. 21% — — 4,793 1 
M. 20 — — 4,807 1 
A. L. 20%, — — 4,728 1 
©. 2%, — — 4,741 1 
©. 19%, _ _ 3,936 1 

C. 20 4,010 3,429 3,720 2 
3. 19 - — 4,552 1 
T. 20 4,152 3,407 3,780 1 
O. 28 2,623 2,361 ° 2,592 2 
1.8, 20 _ — 5,085 1 
Mittel von | 
Brunner 47 — — 4241 16 
Mittel v. mir| 33 — 36 _ — 4,102 45 

Mittel aller 

elimmungn.| 19 — 53 — — 4,155 79 


Die äußerſten Grenzen lagen alſo zwiſchen 2,4 und 5,5%, bei 15 
männlichen Individuen, deren Alter von 19 bis 53 Jahren ſchwankte. 
Das Mittel der Geſammtzahl glich 4,16%. 
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Bierorbt!), der fat 600 Beflimmungen an fi ſelbſt anftellte, 
fam im Ganzen zu ähnlichen Werthen. Seine Grenzzahlen find für das 
ruhige Athmen 3,358 bis 6,220 und fein Mittel 4,334. Man ftiebt, daß 
diefes far vollfommen mit der Durchfchnittögröße von Brunner und mir 
übereinftimmt und nur um 0,179%, von meinem Gefammtmittel abweidt. 
Bierordt’s Kohlenfäurewerth ſank aud auf 2,48%, bei ungewöhnlichen 
Athemzügen. 


Manche frühere Forfcher erhielten ähnliche Größen, fo Davy 3,95 bie 4,5%, 
Prout 3,3 bis 4,6%, Thomfon 3,72%, Apjohn 3,6%, Mac Gregor 3,5% und 
Menzies 5%. Andere dagegen kamen auf Zahlen, welche die den neueren Unter: 
fuchungen entiprechenden Örenzen bedeutend überichreiten. Davy ſelbſt fand z. B. 10,5%, 
in einem Einzelverfuhe, Bertholtet 5,53 Bis 13%, Murray 6,2 bis 6,5%, Allen 
und Pepns 8 bis 8,5%, Fyfe 8,5% und Jurine 10%. Unvollkommene Maaßbeſtim⸗ 
mungen lagen wahricheintidh diefen Angaben zum Grunde. 


1351 Die Häufigkeit des Athmens übt einen Einfluß auf die Kohlenſäure⸗ 
procente der Ausathmungsluft aus. Sie finfen im Allgemeinen, fo wie 

Antony jene zunimmt. Bierordt 2) fand in biefer Hinfiht eine empirifche or: 

%r.77. mel, als er an fich felbft Berfuche anftellte. in beftändiger und ein wech⸗ 
felnder Werth greifen hier gleichzeitig ein. Der letztere hängt von der 
Tängften und der fürzeften Dauer der Athembewegungen ab. 


Vierordt fand 3. B.: 


Regeirechtes Athmen. Ungewöhntich häufiges Athmen- 
.. un > » <T— T_„ I Zapl ter 
Zahl Volumen⸗ . .  Bolumen: 
der Athemgüge | procente der Zahl der Abemzüge | rocente der | Jeobachtungen. 


in der Minute 


in der Minute. | Kohlenſaͤure. 


Kohlenſaäure. 





12,27 4257 | 2 Mat färter 3,335 | 18 
11,66 4,335 31.2. 3.210 9 
11,55 4,318 | 2. 3,0% 9 
12,00 4,060 5.2. 2,480 i 
1,63 4,341 8». 2,741 6 
11,62 4,259 ,, Mal langfamer 5,975 8 





Die Größe der Athembewegungen kann auf ähnliche Weile einwirken. Ein Theil 
der dann eingefogenen Luft geht in diefem Sale, ohne möglichft viel Rohlenfäure auige⸗ 
nommen zu haben, davon. Die Procente finfen daher unter diefen Verhättniffen. Die 
Derfuhe von Bierordet’) machen auch diefen Sag anſchaulich. Es fand ſich 5. B.: 


y Vierordt, in R. Wagner's Handwörterbuch d ie. KR s 
fhweig, 1845. 8. Seite 883. 4 ber hnfiologie. Bo. II. Braun 

2) Vierordt, a. a. D. Seite 889. 

3) Vierordt, a. a. O. Seite 890. 
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Arhembewegunaen von 


Athembewegungen von unges 
gewöhnlicher Größe. 


wöhnliher Größe. 










ie REED Zahl ber 
Relumen einer| Bolumen: . | Bolumen einer Bolumen: Beobachtungen. 
Ausathmung in| procente der Ausathmung in| procente der 
Eubifcentim. | Kohlenſaͤure. Cubikcentimet. Kohlenſaͤure. 









Die beſtimmte tiefe Ein- und Ausathmungsweiſe wurde hier ſchon eine Zeit lang 
eor dem Verſuche eingehalten. Geſchieht dieſes nicht, fo findet man etwas größere Kohlen" 
laureprocente, weil noch Luft, die durch Das regelrechte Athmen verändert worden, mit 
ter tiefen Ausathmung dDavongeht. 

Sondert man eine tiefe Ausathmung in zwei Theile, fo enthält die 1352 
zweite Parthie etwas mehr Kohlenfäure, als die erſte. Die Luft, die in 
den feineren Bronchialäſten und den Lungenzellen ſelbſt verweilte, ſchwän⸗ 
gert fih daher Fkärfer mit diefem Safe. Unterdrüdt man eine Zeit lang 
dad Athmen und treibt dann die in den Zungen enthaltene Luft mit Kraft 
bervor, fo giebt fie reichlichere Kohlenfäureprocente, wie gewöhnlid. 


Die eine Verſuchsreihe von Vierordt') Bann wiederum das Geſagte verfinnlichen- 
Dieſer Forſcher fand nämlich: 


Bolumenprocente d. Kohlenſaͤure 
- nun 


- 
nach dem vorher 
bei regelrechtem gehemmten 





Dauer 
der Hemmun Zahl der 
des Athens in Beobachtungen. 





thmen. Atmen. | Secunden. 





4,77 | 6,50 20 4 
471 6,59 25 2 
4,95 7,04 30 4 
4,90 712 40 5 
4,9 123 50 3 
sa | 70 60 


Die verfchiedenen Zuftände, in denen fich der Menſch befindet, Tafien 1353 
ebenfalls die Kohlenfäureprocente wechfeln. VBierordt?) fommt durch 
die Zufammenftellung feiner Beobachtungen zu dem Sage, daß fie im 
Allgemeinen mit Vergrößerung des Luftdruckes abnehmen. in mittlerer 
Barometerunterfehied von 12,8 Mm. erzeugte 0,309%, Abweichung. Eben 
ſo fliegen die relativen Kohlenfäurewerthe in geringeren und fanfen in 
böberen Wärmegraben. Sie. glichen z. B. 5,07%, bei 39 und 4,29%, bei 





') Bierordt, a. a. D. Seite 892 — 894. 
) Vierordt, a. a. D. Seite 880. 
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24° C. Darf ih mir einen Schluß aus einer kleineren Zahl von Ber: 
fuchen, die ich bei fehr verfchiedenen Wärmegraden anftellte, erlauben, fo 
fann ich auch dag Letztere für meinen Körper beflättigen. Ich erbielt ') 
4,37%, für eine Mitteltemperatur von + 09,02 C., 4,09% für 17%4 C. 
und 3,56 für 2107 €. Die einzelnen Wärmegrade lagen in ben Unter: 
fuchungszeiten zwifhen — 8 und + 239,5 ©. 

1354 Die Berbauung ober bie Körperbewegung vergrößert unter ſonſt 
gleihen Verhältniſſen die Procentmenge ber Kohlenfäure. Der Genuß 
von Weingeift oder Thee dagegen fegt fie eher nah Prout und Bie- 
rordt herab. 

1359 Gehen wir nun zu den Unterfuchungen des Sauerftoffgehalts ber 
ausgeathmeten Luft über, fo werden wir ung bie Betrachtung abfürzen, 
wenn wir jugleich die Mengen des verſchluckten Sauerftoffes und ihr Ber: 
hältniß zur ausgefchiedenen Kohlenfäure ins Auge faffen. Wir haben 
früher ($. 158.) geſehen, daß die Diffufion der Cafe foberte, daß 0,8503 
Volumen Kohlenfäure auf 1 Volumen Sauerftoff fommen, wenn dieſe 
beiden Luftarten allein in Wechſelwirkung treten. Wir wollen auch dieſes 
Verhältniß unabhängig von aller Theorie berückſichtigen und in der Kürze 
ri in wiefern die gefundenen Zahlen von ihm abweichen oder 
nicht. 

1356 Halten wir und an die Berfuche, die Brunner und id amftellten 
und bie nach den Grundwerthen von Brunner, Dumas und Bouſ⸗ 
ſingault berechnet ſind, um überhaupt einen Ueberblick der Volumen⸗ 
und Gewichtsprocente des Sauerſtoffs zu bekommen, ſo ergab ſich: 


iy Vergl. Canstatt und Eisenmann, Jahresbericht für 1846. Bd. I S. 208. 
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Nachdem wir noch nnfer Verfahren im Einzelnen verbeſſert hatien, 
ſtellten wir Doppelanalyſen der größeren Sicherheit wegen an. Sie lie 
ferten nicht bloß genauere Verhältnißwerthe der Kohlenſäure und bes 
Sauerftoffes, fondern beiehrten auch über die Fehlerquellen, die unferer 
Unterfuhungsweife anhafteten. Es ergab fih alstann!): 


Kohlen: | Sauer: 


fäure. ftoff. 





Brunner 1. | 3,876 | 16,384 | 79,740 | 2431 |3,695 |— 0,1794". 





» 2. 3,636 . 16,227 | 80,137 | 4,588 | 3,907 |+ 0211 = 4," 
» Mittet | 3,756 | 16,3055| 79,9385 | 4,5105 | 3801 |+ 0,085 = !u—'« 
» 3, 3,980 | 16.216 | 79,804 | 4,599 | 3,916 |— 0,064 = Ya! 
» 4. 3,813 | 16,244 | 79,943 | 4,572 | 3,894 4 0,081 = Yumiu 
5 Mittel | 3,8965 | 16,230 | 79,8735| 4,5855! 3,905 I+0,0085 > Yu". 
Ich 5 End 
mittel | 3,795 | 17,251 | 79,954 | 4,564 | 3,887 4 0,02 = Yu—'u 
—8 u 4,528 | 15,484 | 79,988 | 5,331 |4,540 |+ 0,012 =: 
» 7. 4816 | 14,932 | 80,252 | 5,883 15.010 |+ 014 
“ 8 "4,652 | 15,059 | 80,289 ı 5,756 | 4,902 4 030 =V:—« 
Geſammt· | 
mn m. 4,1390 | 15.8532 30.0069 4,618, 42178 +0,079= ui 
Da die Berbefferung des Gastrudes (6. 1349.) im biefen Analyien 


underuckſichtigt geblichen mar, fo rrüfte ich fräter von Neuem ben regel: 
mahrgen Atdem von Anderen und mir. Ich bediente mich hierzu der 
Ra, ET, adgedüdeten Form des Pboephorendiometers und bes Fig. IN". 
aczeichneten. mit Bühnen verichenen Bebälters und fuchte überhaupt alt 
malihen Vorſihtemaaßregeln anzumwenten. °) 

Wan kann die Wertde, die man auf dieſe Art erbält, auf zweier 
Neger raten Wan Nimmt die Berbältuifzablen nad der Temir 
water. der der wur Dad ud trecken analrart bat, oder berechnet fe für 
dx ßXuvdabde. me Re in en ledenden vungen Statt finden, d. h. für 
ST. met Sir die Ne drerem Birmegrade eintretende Waſſerſätt 
anas Ort Venen, dee derde Weristren geben, Tiegen nch füngi 
REIN NEN De gerzucer Miete umeermeittichen Beobachtunge⸗ 


X N > . 4 2 
F RR TT7— tee Ta Raser wu Wenderlich’s wedicinischer Vier- 
INEI N Nee SS Sy 

X _ nn en Se _ . . 
SU NER te lazsıatıa E sermann s Jabrexbericht für 1515. Ba. 
in Io ae 
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fehler. Die pofitiven Kohlenfäureüberfchüfle werden dann etwas Fleiner 
und die negativen etwas größer. 

Die erfie Analyfe der folgenden Tabelle fann und hierfür als Bei- 
fpiel dienen. Der Gasdruck betrug in ihr 709,24 Mm., die Temperatur 
2003 C., die Koblenfäure 0,08 Grm., der Sauerftoff 0,246 Grm. und 
dad abgezogene Stidftoffoolumen 960, 632 C. C. Berechnet man diefe Antana 
Werthe für die Analyfenwärme — 2003 C., fo erhält man 3,900%, ſtoh⸗ 
Ienfäure, 16,367 %, Sauerftoff und 79 ‚733%, Stidfloff. Der verfchludte 
Sauerftoff gleicht dann 4,448%, und die hiernach dem Diffufionsverhälts 
nifie gemäß beftimmte Kohlenfäure 3,782%. Der Unterfchied ift mithin 
= + 0,118 oder 14, des gefundenen Kohlenfäurewerthes. 

Berechnen wir die Ausathmungsgafe, wie fie in den Qungen vorhan⸗ Antane 
den find, fo haben wir 3,890% Koblenfäure, 16,314%, Sauerftoff, 
4,01% abforbirten Sauerftoff, 3,827 %, berechnete Koblenfäure und + 
0,063 oder 1/,, bie 14, Unterfchied. 

Die folgende Tabelle enthält die-NRefultate, die mir 13 an 10 Per 1359 
jonen angeftellte Analyfen für das ruhige, weder feuchende, noch brüdende 
Athmen geliefert haben 1). Ich gebe die Werthe der Bollftändigfeit wegen 
doppelt berechnet. u bezeichnet die unmittelbaren Beflimmungen nach ber 
Analgfentemperatur der trodenen Luft und £ bie nad dem Gafe von Antına 
37 C, wenn es mit Waflerdampf gefättigt ift. und 7a 










Dolumenprocente der 








‚ [Alter Ber: 

N Inbi in Ausathmungsluft. ſchluck⸗ "| Unterfchied der berechneten 
1. viru⸗ Jah 6——— — | fer und der gefundenen 
um, | ven. Sauer: Kohlenfäure. 
Koblen-| Sauer: ee ftoff. 

fäure. | off. | off. 








Lu Ich |35%Y | 3,900 |16,367 |79,733 | 4,448 |3,782 | + 0,118 = %, 


lt | — | — [3890 [16,314 |79,796 | 4,501 13827 | + 0,063 = Yu — Yaı 
I.u |degt.| — | 3,402 116,721 |79,877 | 4,094 | 3,481 | — 0,09 = 4, 

IL.ı | — | — [3,393 [16,670 179,937 | 4,145 | 3,525 | — 0,12 = Y, — las 
II. u degli. — 3,715 16,448 79,833 4.367 3,713 — 0,002 = Yes 


m. i — | 3,7084 |16,395 |79,901 | 4,420 | 3,758 | — 0,054 = Y,, — Yo 


W.u | 8. ! 47 | 3,962 |15,955 |80,083 | 4,860 14,133 | — 0,171 = Y 

VW. | — | — | 3,951 [15,904 [80,145 | 4,911 | 4,176 | — 0225 = Y, -- Yıs 
V. | 8. j21%,| 4,793 |15,065 [80,142 | 5.750 |4,869 | — 0,096 = '), 

Vi — — 4,779 15,018 80,203 5,797 4,929 — 0,150 — — Ya 
V.u |M.| 20 | 4,807 |15,167 |80,026 | 5,648 | 4,803 | + 0,004 = Ya 
ve | — | — [4,720 |15,143 |80,137 | 5,672 |3,823 | — 0,103 = Y,, 

VI. a | 2. [20%,| 4,728 |15,099 |680,173 | 5,716 | 46560 | — 0,132 = ), — Yas 





') Die Grundwerthe |. in Canstatt-Eisenmann’s Jahresbericht für Biologie. Er- 
langen, 1846. 4. S. 208, 
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Unterſchied der beredineten 





Ar. und der gefundenen 
Koblenfäure. 
vu. | — | — |8705 |15,051 |80,234 5,764 | 4,901 | — 0,186 = u — m 
Vili. | ©. [22%] 4,741 |15,330 |79,929 | 5,485 | 4,664 | + 0,077 = Ya 
viu. | — | — [4728 |15,280 |79,992 | 5,535 | 4,707 | + 0,021 = Ya 


IX.u | 8, |19y,| 3.936 |16,073 |79,991 | 4,742 | 4,032 | — 0,0% = Yu 
4,104 |15,991 |79,905 | 4,824 | 4,102 | + 0,002 = Yası 


X, u E. | 20 | 4,010 | 16,365 |79,605 | 4,430 3767 | + 0243 = Yu — "u 
X.i — | — [3,889 | 16,365 |79,646 | 4,450 | 3,784 | + 0,205 = Yııa 
xl. u |dsal.| 20 | 3,420 |16,976 |79,595 | 3,839 3,265 | + 0,164 = Yı 
xi. | — | — [3,820 |16,922 |79,658 | 3,893 | 3,310 | + 0,110 = Yan 
xXi.u | 3. | 19 | 4,552 | 15,527 [79,921 | 5,288 | 4497 | + 0,055 = Ya 
xu. | — | — |4543 |15,422 |80,035 | 5,393 | 4,586 | + 0,083 = Ya im 
Xi u | %. | 22 | 3,407 | 16,660 |79,933 | 4,155 | 3,533 | — 0,126 = Yr 
Xuu. | — | — 13,399 | 16,606 |79,995 | 4,209 3579 | — 0180 = - 
Mittel 
von u — 1 — [14.099 | 15,984 |79,917 | 4,831 4108 | — 0,009 = Yas — Ya 
Mittel 
von t — | — 14103 |15,9%8 |79,969 | 4,887 | 4,155 | — 0.052 = 


Man fiebt, daß noch alle diefe Unterfhiede in das Bereich der un 
vermeidlichen Fehlergrenzen fallen. Die fpäter anzuführenden Tpatfagen 
deuten aber darauf bin, daß die pefitiven oder negativen Schwanfungt 
nicht ganz zufällig find, fontern zum Theil mit ber Athmungsweile zu⸗ 
fümmendängen. AIR man einen mit Weſſer gefüllten Behälter aud, I 
deeilt man ſich entweder unwillkährlich oder drüdt Rlärfer, fo wit ſih 
faid ein nur geringer Widerſtond durbietet. Wir werben bald fehen, deß 
vone Unmaelmärigfeit des Ardmens poſitive und biefe negative Abe 
Qungen erzengt. 


Ja Nabe die erwähnten Nebenflärungen in einer neuen Verſuche 
WI gu Ninngen. Ja Nieh tie Fig 180 bgebildete Flaſche dad 


WULER Teatlmirrget Mebsarn aus umb athmeie dann mod 10 Minuten 
Van Wan Der Gatihheie der. Qütee waren zur derıp eine 3 bis 8 Wi 





kat I St na Susläiung abgeirerrt. Das Berfahren hat den 
Nun Vf wer niter zur mit um Berindeng fsmmi. drüdend u 
area Wan Ieüeemut zur it ummraihäbeheh feine Bihembemeu 


WER At uhr Inder Acıze reütıee, als megatine Abweichungen 
NE Han ahret ar Mi iva Mehiizer mut Simefnbäre, fürzte I! 
8 RR UL NNETEr Irrtum mut arbmrie 1, Stunde lang durh 
vw ai Ne I Sormabias zu zuterrüßten Die unit! 


zu dem derſchluckten Sauerfloffe. 
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Rro. I. verzeichnete Analyfe enthält die Nefultate diefer Bemühung. % Ansang 
und £ bezeichnen diefelben doppelten Berechnungswerthe, wie in der un⸗ 
mittelbar vorgergebenden Tabelle. 









Molumenprocente der 
Ausathmungsiuft. 


ve Sauerfloff. 





Stickſtoff. 


79,620 











m 
„ [Unterfhieb der berechneten 


und der gefundenen 
Kohlenfäure. 





Re.70. 


l.u 3,341 17,039 3,211 | + 0,130 = Yu, — Ya 
I. 3,334 16,988 | 79,678 | 3,827| 3,254 | + 0,080 = Yu — Ya 
U. u 3,774 16,433 | 79,793 | 4382| 3,726 | + 0,058 = Ya 
IL. 3,766 | 16,384 | 79850 | 4,431 | 3,768 | — 0,002 = Yıaı 
Il. u 4372 | 15,399 | 79,829 | 4816| 4,095 | + 0,277 = Yu 
II. ı 4,369 15,959 | 79,672 | 4856| 4,129 | + 0,20 = Y, — Ya 
IV. a 4,195 16,092 | 79,713 | 4,723| 4,016 | + 0,1799 = Yu — Yu 
IV.t 4,186 16,043 | 79,771 | 4772| 4058 | + 0,18 = Yu — Va 
Vu 3,920 | 16,220 | 79,860 | 4,595 | 3,907 | + 0,013 = Ya — Yaos 
Vi 3,911 16,171 | 79,918 | 4,644 | 3,99 | — 0,08 = Yıos 
Mittel 
von u 3,920 16,357 | 79,723 | 4458| 3,791 | + 0,129 = Yu — Ya 
Mittel 
von $ 3,913 16,309 79,778 | 4,506 | 3822 | + 0,081 = Y. — Ya 





Ziehen wir dad Mittel aus den für die Rungenluft berechneten 18 1361 
Analyfen der beiden Ieuten Tabellen, die nad dem verbeflerten Ver⸗ 
fahren angeftellt worden find, fo erhalten wir 4,050%, ausgefchiedener 
Kohlenfäure und 4,781%, aufgenommenen Sauerftoffee. Die hiernadh bes 
rechnete Kohlenfäure ift 4,0659%, und der Unterfhied + 0,015 oder Yo 
der gefundenen Kohlenfäure. Die Abweihung des Mittels ift hier eben 
fo fkein, ale der Durdfchnittswerth der Verfuhe, auf denen Graham 
den Erfahrungsbeweis des Diffufiondgefeges fügte ($. 158). 

Es lag nun nahe, die regelwidrigen Athembewegungen zu unterfuchen. 1362 
Wir wollen der Weberfichtlichfeit wegen brei kurze Ausdrüde, die gewifle 
natürlide Gruppen auf diefem Gebiete fondern, annehmen. 

1) Die eingeathmete Luft kann verhältnigmäßig zu kurze Zeit in den 
Lungen verweilen. Es wird dann die zur vollfländigen Diffufion nöthige 
Zeit mangeln. Wir können biefen Fall mit dem Namen des keuchen⸗ 
den Athmens bezeichnen. Ich erzeugte es für meine Berfuche auf 
zweierlei Wegen. Ich athmete mehr oder minder tief ein unb auf der 
Stelle ohne verſtärkten Erfpirationddrud aus. Die Luft verließ baber 
wieder raſch die Athmungswerkzeuge und ber ungewöhnliche Drud, ber 
fattfand, befand höchſtens in ber negativen Spannung der Einathmung. 
Oder ich athmete wie gemöhnlid oder rafcher, als fonft und entließ nur 


Balıntin, Piyfiel. » Merſchen. Ste Aufl. 1. 37 
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die erſten Luftblafen durch den Mund in den Athmungsbehälter und das 
Uebrige dur die Nafe ind Freie. - 

2) Die Bauchathmung ſuchte ich dadurch zu erreichen, daß id 
jedes Mal fo tief ale möglich unter flarfem Erfpirationsdrude audaths 
mete. Da ih aber bald darauf die Zungen durch eine tiefe Cinathmung 
füllen mußte und fo bie größere Quftmenge fürzere Zeit in den Athmungs 
werfzeugen geblieben wäre, fo hielt ich mir fürzere oder Tängere Zeit die 
Nafenlöcher zu, ehe ich wieder mit möglihft flarfem Erfpirationsdrude 
ausathmete. Wir haben alfo hier längeren Aufenthalt des Gafes in den 
Lungen und flärferen Ausathmungedrud. Wir wollen dieſen Fall mit dem 
Namen des drückenden Athmens bezeichnen. 

3) Das dritte Verfahren beftand endlich in der Hemmung dee 
Athmens. Ich athmete wie gewöhnlich oder tief ein, hielt mir dann 
bie Nafenlöcher fo Tange, bis Athembefchwerben entflanden, zu und tried 
endlich das Gas unter möglihft wenig verftärftem Erfpirationsdrude ber: 
vor. Die Erftidungsangft macht es in diefem Falle faft unmöglich, daß 
man nur den gewöhnlichen Ausathinungedrud anwendet. Man preft ums 
willkuͤhrlich etwas ftärfer. 

1363 Da mein Ausathbmungsbehälter 5,4 Liter faßte, fo mußte ih von 
Zeit zu Zeit ausruhen, bevor fein Salzwafler durch das Fünftliche Athmen 
volftändig ausgetrieben war. Ich hatte daher die Einrichtung getroffen, 
daß ich abfegen und mich erholen fonnte, ohne daß auch nur eine Blaſt 
von Atmofphäre einftürzte. Das Einfügungsflid des Ausathmungsrohres 
paßte genau in den einen Hahn Fig. 180. und fonnte 5 bie 6 Gent: 
meter hoch hinaufgeſchoben werden. Ich ftellte endlich noch einzelne Der 

unrang Pelanalpfen (a. und b.) deſſelben Gafes an, um die Größe der gebler 

"0. quellen des Ganzen zu erfahren. Es ergab fi: 








| Nadı | 
| Wolumenprocente ber Der: dem Dif⸗ Unterfchich 
J Ausathmungsluft schfugt, fuſions— der nein: 
At. | —| _ ter BEE —— — Nebenverhaͤllniſt 
St niß bes|ber berech Ardenverhaliniß 


Enter: 

Eller: 
Koblen pP wer:| Sid: hof technetelneten Koh⸗ 
— * * u | en lenlänre, 


| häure, — 
fäure, 





A. Keuchendes Uthmen: 
La | 4246 | 16,030] 79,724| 4,785 | 4,069 | +, 0,177 


== Yın 


.d | 4,078 | 16068] 9854| a7a7 | 3,037 | +OMik gearhmet. 


= Yahoo 
0212] 8 FAN —E 
+ 021 bloß die erſte Haͤlſte 
Ua 3,962 | 16,404) 79,634] 4,411 | 3,751 U o-Yı Ausathmung in MR 


und 
ud | 1890| 16340|7 ‚sonl 4475 | 3,805 | + 0954 ne ea di 


So regelmäßig ald mir 
(ic, nur etwas ſchuel 





| — Aa he)  Rafe entlaffen. 
' 0.293 
Ua | 3,578 | 15,80] 79,646] 5.035 | a281 | + 0293 ) Maßig Beichtennigted 
= Ya he Achmen. Sail 
un | 506 | ıscrn| Tor] sıa2| asee| .07| wie Rr u 
807 /a 





bei dem regelwidrigen Athmen. 579 










. | dem 
Bolumenprocente der Vers | Diffufls 


Ausathmungsluft ſchluck⸗onsver⸗ 
Mr. — — — — ter haͤltniß 


Koblen-| Sauer⸗Stick⸗ſtoff.“ nete 
fäure. | ſtoff. ſtoff. Kohlen⸗ 


Unterſchied 

der gefun⸗ 

denen und 
ver vereh. Nebenverhäitniffe. 
neten Koh⸗ 

lenfäure. 


efchleunigtes Ath⸗ 





+ 0,618) Sehr b 
— 1 m 


78,997} 2,870 | 2,440 en und nur die et - 


=! 
ften Beineren Mengen 
79,043| 2,919 | 2,482 | +0,579| in den Athembehälter 


zelfaͤllen tief eingeath⸗ 
met. 


C. Gehemmtes Athmen: 


Mund und Naſe ſo lan⸗ 

08 e, bis Athemnoth ent» 

0.149 .. 33 Zr ra zepn 
— 0, ausgeathmet. er 

XI. 6,058 | 13,514 80,4281 7,299 | 6,207 —Ya-Yal  Yusathmungsdrud ver: 

| 0.064 ftärft (ich dann unwill⸗ 

XII. 5,986 | 13,700] 80,3141 7,115 | 6,050 | Y, -Y kührlih in geringem 

8 /e) Grade. 


IV. b 
= %—7s)  übergetrieben. 
Oft tieihatathmmet und 
19;730| 5211| aası | 40226) me" irgend Nehöhten 
=Ao nl Drud ſchnell ausge⸗ 
athmet. 
+ 0,287 Beſchleunigtes Ein» und 
rn. 3,135 | 2,666 = Yo Yı Ausathmen. 
B. Drüdendes Ausathmen: | | 
. Mund und Aofe fo Ian 
_ e ald möglich ( i 
vu | 5,994 |.13,238| 80,768) 7,577 | 6443 | 2,0: 30 Secunden) feft zu 
. j "003 —3 — a dann gut 
nal, mögli arkem Dru⸗ 
VII.5, 639 | 13,004| 81,357} 7811 | 6,642 | _ Y-yYı) de langlamer oder 
— 0839|  fGnelter ausgeathmet; 
IX 5,903 | 13,121} 80,976] 7,694 | 6,542 —Y-Y, hin und wieder in Ein» 


x 5,972 | 13,734] 80,294 | 7,077 | 6,018. 


XIII. 5,292 | 14,497| 80 2111 6,318 5,372 — on 


Wie Nr. X. bis XIL, 


xv. | 5316| 14,431) 80,253| 6,384 | 5.428 | —, 0112| nur Bürgere Seit ges 
8 hemmt. 


xv. | 5498| 14.217| 80285| 6,598 | 5,610 | —, 112 


= ie 
Mittel von . 
Nr. X. Bis] 5,687 | 14,016| 80,297] 6,799 | 5,781 |. ‚003% 
xv. ee 


Stellen wir uns bie Refultate aller Analyfen überfichtlich zufammen, 1364 
ſo ergiebt fid: | 
1) Die ausgeſchiedene Kohlenfäure und der aufgenommene Sauerftoff 
Reben zu einander in der regelrechten Ausathmungsluft in dem Verhält⸗ 
niffe, dad durch das Diffufionsgefeg der Safe geboten wird. 1 Volumen 
37* 
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bie erften Lufiblafen Dur den Mund in den Athmungsbehälter nat tet 
Uebrige durch die Naſe ins Freie. - 

2) Die Bauchathmung ſuchte ich dadurch zu erreigen, dap :& 
jedes Mal fo tief ald möglich unter flarfem Erfpirationstrude aus} 
mete. Da ich aber bald darauf die Rungen durd eine tiefe Einatbere; 
füllen mußte und fo die größere Ruftmenge fürzere Zeit in den Arbmunır 
twerfzeugen geblieben wäre, fo hielt ich mir fürzere oder längere Zeit de 
Nafenlöcher zu, ehe ich wieder mit möglihft ftarfem Erfpirationstrai 
ausathmete. Wir haben alfo bier längeren Aufenthalt des Gaſes in te: 
Lungen und ftärferen Ausathmungsdruck. Wir wollen diefen Fall mit tr: 
Namen bed drüdenden Athbmeng’ bezeichnen. 

3) Das dritte Verfahren beftand endlih in der Hemmung te: 
Athmens. Ich athmete wie gewöhnlich oder tief ein, hielt mir ter 
bie Naſenloͤcher fo Tange, bis Athembefchwerden entflanden, zu und m. 
endlih das Gas unter möglichft wenig verflärftem Erfpirationetrade I: 
vor. Die Erftidungsangft macht es in diefem Falle faft unmöglid, ts: 
man nur den gewöhnlichen Ausathmungedrud anwendet. Man preft =: 
wilführlih etwas flärfer. 

1363 Da mein Ausathbmungsbehälter 5,4 Liter faßte, fo mußte ib = 
Zeit zu Zeit ausruhen, bevor fein Salzwaſſer durch das Fünflice Arber 
volftändig audgetrieben war. Ich hatte daher die Einrichtung getrett: 
daß ich abfegen und mid) erholen fonnte, ohne dag auch nur eine Pur 
von Atmofphäre einftürzte. Das Einfügungsftüd des Ausathmungster:: 
paßte genau in den einen Hahn Fig. 180. und fonnte 5 bie 6 nr 
meter hoch binaufgefchoben werden. Ich ftellte endlich noch einzelne Tr: 

anrang Pelanalyfen (a. und b.) defielben Gafes an, um die Größe ter Adtır 

Re. auellen des Ganzen zu erfahren. Es ergab fi: 





Nach 
| DBolumenprocente der er⸗ dem Dif Unterfchich 
Ausathmungsluft. ſan⸗ Nat der gefun: 
ver enen un 
Mr. — — — — er niß bes| der — Nebenvethaltuiße 


Sauer⸗ 
Kohlen: | Sauer:| Stil: | Roff. rechnetel neten Ke 
fäure. ſtoff. /ſtoff. 


Kohlen lenſaͤure. 
ſaͤure. 

Und 

A. Keuchendes Uthmen: 


L.a | 4246| 16,030| 79,724] 4,785 | 4000 | +, 0.177 











So regeimätig au wir 
(ich, nur etwas Er. 





I.b | 4078| 16088] 70,854] azar| 4.037 | +, O1 | geatpmet. 
+ 0,212 eh FAN —E 
loß die 8 
Ua 3,962 | 16,404| 79,634| 4,411 | 3,751 Ur Yo —— w x 
1.» | 4130| 16340| 7501| 2475| as0s | H,O us ulehriae run ?+ 
Nafe nahen 
It a | 4,574 | 15,280| 79,646] 5,035 | 4,281 | + 0293 ) opakin Beiftanite 
= Ye Atmen. 
UL b | 4,506 | 15,683] 70,731] 5,132 | asca | 4.02 | mie —A 
so” /el 


bei den verfihiedenen Arten des Athmens. 581 


und fanden die früher erwähnte Uebereinftimmung, die auch meine neueren Anatyfen 
beflättigt haben. \ 

Man hat eingewandt, daf fish nicht die in dem Blute, als einer Fluͤſſigkeit enthal⸗ 
tenen Gaſe mit der Luft, wie freie Quftarten diffundiren könnten. Allein die Theorie, 
die das Diffuſionsgeſetz aus der Dalton’ichen Vorftelung der Durddringung der Cafe Anbang 
herfeitet, zeigt, daß dieſe Folgerung nur dann richtig ift, wenn zugleich die Molecular, Re is. 
thätigfeiten‘ der auf einander wirkenden Cafe geändert werden. Wichtiger find dagegen 
die Wirkungen des Druckes, auf die fchon Brunner und ich früher aufmerkſam machten. 
Das Diffufionsverhäimiß kann nur bei Gleichheit der Spannung auf beiden Seiten rein 
kerportreten. Wir müſſen es unentichieden laſſen, auf welche Art fi diefe Bedingung 
in den Lungen ausgleicht. Es wäre möglich, daß hiermit die negativen Abweichungen dee 
druͤckenden Athmens zufammenhingen. 

Graham !) feibft hat übrigens ſchon die Anſicht ausgeſprochen, daB das Diffuſions⸗ 
geieh eine weſentliche Mole bei dem Athmen übernimmt. Die neue eingeathmete Luft 
trete nach diefer Norm mit der fchon in den Lungen vorhandenen in Wechfelwirfung. 


Bierordt?) ſchloß ſchon aus feinen über die verfchiedene Gefrhwins 1365 
digkeit des Athmens angeftellten Unterfuchungen, daß die Menge der aus 
dem Blute ausgefchiedenen Kohlenfäure in umgefehrtem Berhältniffe zu Antang 
dem Rohlenfäuregehalte der Ausathmungs⸗ ober der Rungenluft flieht. "" 
Ahmete er 24 Mal in der Minute, fo enthielt jede Ausathmung 16,5 
Subifcentimeter Kohlenfäure. Diefe Maffe wurde alfo in 2,5 Secunden 
geliefert. _ Machte er 12 Athemzüge, fo ergaben fi 20,5 und nur 28,5 
6. €. für 6 Athemzüge. Wir haben aber in jenem Kalle 5 und in, dies 
fem 10 Secunden für eine Athmungsdauer. Es ergiebt fi) hieraus, daß 
die Ausfheidung der Kohlenfäure finfen muß, je länger fih die Luft in 
den Rungen aufhält und je mehr Kohlenfäure fie ſchon in früheren Augen- 
bliden empfangen hat. | 

Die oben ($. 1363.) verzeichneten Werthe deuten an, dag im Alge- 
meinen das Gleihe für den verfchludten Sauerftoff gilt. Er und bie 
Kohlenfäure fteigen abfolut bei dem gehemmten Athmen. Sie finfen aber 
in Berhältniß zur Zeit, bie der längere Aufenthalt der Luft in Anſpruch 
nimmt. Raſche und tiefe Athemzüge führen zu ähnlichen Verhältniſſen. 

Die $. 1356. bie 1359. gegebenen Beftimmungen ber regelrechten 1366 
Ausathmungsluft fegen voraus, daß der Stidfloff unverändert bleibt. 
Läßt man die Erwärmung und die Wafferfättigung der Ausathmungsluft 
bei Seite, fo vermindert ſich hiernach das Gasvolumen um fo viel, als 
mehr Sauerftoff verichludt, wie Kohlenfäure ausgefchieden wird. Die 
Stidftoffprecente fleigen daher ſcheinbar um die Größe dieſes Lnters 
ſchiedes. 

Sie erhöhen fich: natürlich noch mehr bei dem drückenden Athmen 
($. 1363.), weil hier mehr Sauerftoff fehlt, ale das Diffufionggefeg fodert. 
Iweierlei Deutungen bleiben dann denfhbar. Es wird in der That mehr 
Sauerfoff aufgenommen oder diefes ſelbſt ift wiederum nur feheinbar der 
all, weil eine geringe Stidftoffausfcheidung die Verhäftniffe ändert. 


') Graham, in den Transactions of the Royal Society of Edinburgh. Vol. VII. 
Part. I. Edinburgh, 1832. 4, pag. 255. 
!) Bierordbt, a. a. O. ©. 896. 87. 
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Dem fei, wie ihm wolle, fo lehren die oben angeführten Analyſen 
ber regelrechten Ausathmungsluft fo viel, daß wahrſcheinlich der Stidfof 
bei dem gefunden Athmen vollfommen unverändert bleibt. Die Schwan 
fungen, die er erleidet, müßten höchftens noch in den Fehlerquellen des 
Berfahrend liegen. Sie könnten hiernach noch nit 0,3%, oder Ya dei 
Stieftoffes und 1, der gefammten Luft erreiden. 


Abfolute Mengen der aus den Zungen davongehenden 
Kohlenfäure — Sie wechſeln in hohem Grade mit Berfchiebenbeit 
der Perfönlichfeit und der Zuftände, erhalten fi aber auf ziemlich gleicher 
Stufe, fo lange die Nebenbedingungen feine wefentlichen Abweichungen 
nad fich ziehen. Dieſes erhellt vorzüglih aus «ben Unterfuchungen von 
Andral und Gavarret!), weldhe diefen Gegenftand am ausführliäften 
verfolgt haben. 


Bedient man fih des $. 1349. angeführten Derfahrene, fo Fann man auch die 
abſolute Kohfenfäuremenge direct oder indirect erhalten, wenn man bie Zeit, de 
—F— Bene dir Flaſche mit Ausathmungsgas nöthig if, mit der Secundenuht ge 
meſſen hat. Ä 

Andrat und Gavarret gebraudten eine andere Methode. Sie hatten m 

Fig. 182. Maske, a Fig 182., deren Kautſchuckrand an das Geficht 
feft angelegt werden fonnte und die in e Glasfenſter tet 
Die eine Seitenröhr ed war fo ventilirt, daß fie Leicht Atmo⸗ 
fphäre eins, nicht aber herausließ; die andere ed fo, daß nur 
Luft aus, nicht aber eintreten Ponnte. Das Ende / wur 
mit einem Syſteme ausgepumpter Ballons verbunden. Da 
ein graduirter Hahn das Eingangsftück dieſes Theiles il 
Apparates verſchloß, fo konnte man leicht die Stärke, mit 
welcher die Luft in die Ballons eingefogen wurd, te 
guliren. 

Es ſtrich auf dieſe Weiſe ein anhaltender Luftſtrom von d aus ein und zu / her 
aus. Ein Theil deſſelben wurde von dem Menſchen zu feiner Athmung verwandt. Jet 
Verfuh der Art dauerte 8 bis 13 Minuten. Die Kohlenfäure der Luft wurde ald ji 
unbedeutend außer Act gelaſſen. Die Ballons fahten 140426 E. E. 

Beide Verſuchsmethoden haben den unvermeidlichen Nachtheit, daB man in ihnen 
immer etwaß ftärfer, als gewöhnlich athmet. Schon der bloße Umftand, daß Man we, | 
daß man feine Athemverhättniffe beobachtet, zieht diefe Folge nad) ſich. Die erhaltene 
Merthe find daher eher etwas zu hoch, ald zu niedrig. 


Die abfolute Menge der Kohlenfäure, die das männlict 
Geſchlecht unter fonft gleichen Berhältniffen innerhalb einer beftimmten 
Zeit aushaucht, nimmt von früheſter Kindheit bis zu 30 Jahren fletig zu 
Sie bleibt dagegen fpäter ſtabiler und finft im höheren Greifenalter. 
Andral und Bavarret fanden nämlih bei Männern: 





ı) Andral und Gavarret, in den Annales de Chimie et Physique. Troisıtae Se- 
rie. Tome VIII. Paris, 1243. &. p. 129 — 150. 








Adfofute Mengen der Koblenfäure.. 383 
——— ————— — ——— 





Stündliche Menge in Grammen. 
Alter der — ESndlide enge in Grammen— d 3 Fe 
Dinar: in Kohlenläure. Derbrannter Kohlenſtoff. Didie 
Marimum. Minimum. Mittel. Marximum. Minimum. Mittel. duen. 














— — 18,333 _ _ 5.0 1 
10 — — 2,94 | — _ "68 1 
11bis15 | 31,900 | 27,867 | 29,480 87 7,6 8,04 5. 
16%,5i620] 41,066 | 37400 | 39,527 | 112 10,2 10,78 5 
Abi628 | 51,700 | 39,600 | 44,550 | 14,1 10,8 12,15 6 
316640 | 44,366 | 38,133 | 40,333 | 121 10,4 11,00 5 
4161850 | 39,233 | 31,167 | 34,676 | 10,7 8,5 9,457 4 
5tHi660 | .A9867 | 36,667 | 31,442 | 13,6 10,0 8575| 4 
6351868 | 45467 | 31,900 | 37,521 12,4 ‘87 10,233 3 
76 — — 22,000 — — 6,00 
a I - - je | — _ ss |ı 
102 | — — 21,634 — — 5,9 1 


Die Werthe, die Brunner und ich erhielten 1), flimmen mit diefen 
Angaben nahe überein. Wir fanden: 


Stündlihe Menge in Örammen. 


Sabiois Alter Kohlenſäure. VBerdrannter Kohlenſtoff. Den 
uum. —— — — obach⸗ 
Jahren. Mari: | Minis Mitter, | Marie | Mini⸗qmittel ie 
mum. mum. "| mum. mum. ittel. gen. 






















Brunner 4A |I — — 31,896 _ 8,699 
Ich 33 40,664 | 37,200 | 39,146 11,146 10,665 5 
Mittel — — — 37,937 — 10,337 6 








Legt man die Regnault’fhen Werthe zum Grunde, fo fchied zusen, 
Brunner 18,195 Liter Koblenfäure in der Stunde aus. Die Grenz: """ 
werthe betrugen für mi?) 23,150 bie 21,063 und die Durchſchnitts⸗ 
zahl glich 22,290 Liter. Die Procentwerthe der Kohlenfäure waren für 
Brunner 3,33 und für mid 4,37 bie 4,14. . 

Das weibliche Gefchlecht Tiefert im Allgemeinen Fleinere Größen, als 1369 
dad männliche. Der Unterfhied ſcheint fih ſchon ih Teiferer Weiſe im 
Kindesalter auszufprehen. Treten die Regeln ein, fo erhält fih nad 
Andral und Gavarret die Kohlenfäureausfheidung auf jener niederen 
Stufe, die früheren Jahren eigen war. Schwinden fie mit vorgerüdterem 
Alter, fo hebt fih die abfolute Kohlenſäuremenge, bleibt aber immer hinter 
der des Mannes in bedeutendem Grade zurüd. Die Schwangerfchaft 


1) Roser und Wunderlich, a. a. O. Seite 394. 
) Ebendaselbst, Seite 394 und 395. 
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vergrößert fie etwas und erhebt fie auf die Stufe, die nicht mehr men 
fruirten Frauen eigen ifl. 

1370 Stellen wir uns die Hauptrefultate von Andral und Gavarret 
zufammen, fo erhalten wir: 


Stündlihe Gewichtsmenge in Örm. 


nen Kohlenſaure. Verbrannter Kohlenſtoff. Vemerkungen. —5— 
duen. 


Jahren. Minis | mir | Mari: | Minis |: 
mum. | mum, Mittel. mum, Mittel, 


mum. 
10 bis 15%, | 26,033] 22,000| 23,375] 71 6,0 | 6,375 | Noch nicht 4 
menſtruirt 


15 bis 45 | 25,666| 22,000 23,416| 7,0 6,0 | 6,386 | Menftruist 7 
38 bis 66 | 36,300] 24,834 | 28,640) 9,9 68 | 7811 . dem Yun) 9 








ören der 
Regeln 
76 — — 124200 — — 6,6 1 
82 — — 234161 — — 6,0 i 
18 Hig 42 | 30,800| 27,500| 29,150| 8,4 75 | 7,95 3 bis 84, | 2 
Komanger 


1371 Die Körperbeichaffenheit beftimmt bier in hohem Grade bie Einzel 
werthe. Die Maxima der in $. 1368. und $. 1370. gegebenen Tabellen 
fommen meiftentbeild, doch nicht immer auf die fräftigften und die Wi 
nima auf die fhwädlichfien Perfonen. Die Entwidelung der Mugfeln 
fheint in diefer Beziehung am entfcheidendften einzugreifen. 

1372 Die Verdauung, die Körperbewegung und andere aufregende Urfaden 
erhöhen die Kohlenfäurewerthe. Sie finfen dagegen meift zur Hungeneil, 
in ber Ruhe, im Schlafe und nad dem Genuß geiftiger Getränfe. 


Die Beobachtungen, die Scharling, Hannover, Marchand und Lehmann 
üßer die Kobtenfäureausfcheidung angeftellt haben, werden und bei der Hautausdünſtung 
beſchaͤftigen. 


1373 Ich wog entkleidet, als ich 33 Jahr alt war, 54 Kilogr. Da id 
aber dann 37,200 bis 40,664 und im Durchſchnitt 39,146 Grm. Kohlen 
fäure in der Stunde lieferte, fo giebt diefes 0,69 bis 0,75 Grm. fü 
1 Kilogr. Körpergewicht und 1 Stunde. Das Mittel beträgt 0,725 Om. 
Die entfprechenden Koblenftoffgrößen find 0,188 bis 0,204 und im Durd- 
ſchnitt 0,198 Grm. — 


Die von Andral und Gavarret ermittelte Größen geftatten feine ſichere Berech 
nung der Wirt, weil die gleichzeitigen Körpergemwichte unbekannt geblieben And. Des 
Bann Höcrtens größere Reihen ihrem mittferen Alter nach zufammenfaflen und mit der 
von Auetelet gegebenen mittleren Koͤrpergewichten entkieideter Menſchen dergleichen, 
um ungefähre Werthe zu erhalten. Verſucht man dieſes, fo ergiebt fi: 





auf 1 Kilogr. Körpergewicht und I Stunde bezogen. 585 
Mann. 


* 
Mittlere ſtünde Mittleres |. Mittlere in Grm. ausge: 
liche Kohlen: | Rörpergewidht drücke Menge für 1 Kübgr. 












Alter in Jahren. 


Mittleres |fäuremenge in|des entfleibeten | 

Grenzen Wlter der Grm. nah | Menfchen in Körpergewicht und 1 Stunde. 

zen. unterfuchten | Andral und |Kilogrm. nach — — — 
Menſchen. Gavarret. Quetelet.Kohlenſaͤure Kohlenſtoff. 













8 bie 15 11,7 27,244 29,00 0.940 0,256 

15 dis 20 18,1 39,527 58,17 0,680 0,186 

20 bis 30 25,83 44,550 62,94 0,708 .. 049° 

30 hie 40 34,6 40,333 63,66 0,834 0,173 

40 his 50 46 34,676 63,65 0,545 0,149 

0 bie 70 60 39,233 61,94 0,633 0,173 

70 die 102 90 25,300 57,83 0,437 0,119 

Gramm. 

15 bis 45 26,5 23,416 53,59 0,437 0,119 

33 bie 82 59,5 27,633 55,14 0,501 0,137 
18 bis 42 Jahr 28,5 29,150 54,01 0,540 0,147 
alte Schwans 

gere. 


Der gleiche Theit Körpergewicht ſcheidet alfo in den Kinderjahren die größte und in 
dem Öreifenalter die geringfte Menge Kohlenfäure aus. Die Schwankungen, die ſich nach 
der Tabelle für die Mitteljahre des Mannes ergeben, geftatten noch feine allgemeinen 
Folgerungen, weil ihnen eine zu geringe Zahl von Beobachtungen zum runde liegt. 
Der große Werth, der für 50 bis 70 Jahre heraustommt, ‚rührt wahrfcheinlich davon 
ber, daß zwei ungewöhnlich Eräftige Menichen von 60 und 63 Jahren die Gefammtzahten 
bedeutend erhöhten. Laßt man fie aus, fo erhält man 98 Gramm Carbon für 
59,2 Jahre und 62,06 Kilogr. Körpergewicht; folglich 0,158 Grm. Kohlenſtoff für 1 Ko. 
und 1 Stunde. 

Die Frau hätte, wie-man fleht, während ihrer Regelzeit denfelben Werth, wie der 
reis. Die Schwangere erreichte kaum die Zahl des gereiften Mannes. Die Matrone 
fände diefer um eine geringe Größe nad). 

Die fpäter ($. 1409 fg.) anzuführenden Unterfuchungen von Scharling und 
Hannover werden und Öelegenheit geben, einzelne relative Kohlenfäuremengen ficherer 
zu beflimmen. 

Ueber das Verhaͤltniß der ausgefchiedenen Kohlenfäure zu dem Kohlenſaͤuregehalt der 
ungentuft f. Bierorde in R. Wagners Handwörterbuh Bd. II. ©. 896. 897. und 
6. 1365. 


Das Diffufionsverhältniß fodert, dag auf 1 Volumen Kohlenfäure 1374 
1,17602 Bolumen Sauerftoff in Wechſelwirkung tritt ($. 158). Läßt 
man die Unterfchiede der Ausdehnungscoefftcienten diefer beiden Gafe 
außer Acht und legt die von Regnault gefundenen Eigenjchweren ber- 
felben zum runde, fo folgt, daß 0,8503 Gewichtstheile Sauerftoff einem 
Gewichtstheile Kohlenfäure entfprehen. Die $. 1368. bie 1373. gege- 
benen Mittelwerthe können dann hiernach berechnet werden. 

Da Brunner und id in den Berfuchen, die wir über die abfoluten 1375 
Kohtenfäuremengen anftellten, die verhältnigmäßigen Sauerftoffzahlen zu: 
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vergrößert fie etwas und erhebt fie auf die Stufe, die nicht mehr mens 
firuirten Frauen eigen if. 


1370 Stellen wir und die Hauptrefultate von Andral und Gavarret 
zufammen, fo erhalten wir: 


Stündlihe Gewichtsmenge in Örm. 


— — — —— — — — — I} 

Fe Kohlenfäure. VerbrannterKoptenftoff. Bemerkungen. Kr 

ahren. | Marie | Minis] an... | Maris | Minis [gp: 
mum. | mum, Nittel, mum. | mum. Rilke! 








10 bie 15%, | 26,033] 22,000| 23,375] 7,1 60 | 6,375 Noch nit ı 
menjtruitt 


15 bis 45 | 25,666| 22,000| 23116] 70 | 60 | 6,386 Menſtruirt7 
38 bis 66 | 36,300| 24,834| 28,640) 9,9 | 68 | 7811 |NayoemAui) 9 


hören der 
Regeln 
76 _ — 124201 — — 6,6 N 
82 — 1 —- 1346| — — | 60 l 
18 his 42 | 30,800] 27,500| 29,150| 8,4 75 | 795 | bis 8%, | 2 
Monate 
ſchwanger 


1371 Die Körperbeſchaffenheit beſtimmt hier in hohem Grabe die Eine 
werthe. Die Marima ber in $. 1368. und $. 1370. gegebenen Tabellen 
fommen meiftentheild, doch nicht immer auf die Fräftigften und die Mi⸗ 
nima auf die fhwädlichften Perfonen. Die Entwidelung der Musleln 
fheint in diefer Beziehung am entfcheidendften einzugreifen. 

1372 Die Verdauung, die Körperbewegung und andere aufregende Urſachen 
erhöhen bie Kohlenfäurewerthe. Sie finfen dagegen meift zur Hungerzeit, 
in der Ruhe, im Schlafe und nad dem Genuß geiftiger ©etränfe. 


Die Beobachtungen, die Scharling, Hannover, Marhand und Lehmann 
über die Kohlenfäureausicheidung angeftelit haben, werden uns hei der Hautausduͤnſtung 
befchäftigen. 


1373 Ich wog entfleidet, ats ich 33 Jahr alt war, 54 Kilogr. Da id 
aber dann 37,200 bis 40,664 und im Durchſchnitt 39,146 Grm. Kohlen 
fäure in der Stunde lieferte, fo giebt diefes 0,69 bis 0,75 Grm. für 
1 Kilogr. Körpergewicht und 1 Stunde. Das Mittel beträgt 0,725 Om. 
Die entfprechenden Kohlenftoffgrößen find 0,188 bie 0,204 und im Durd: 
ſchnitt 0,198 Grm. j 


Die von Andral und Gavarret ermittelte Größen geſtatten Beine fichere Bered- 
nung der Urt, weil die gleichzeitigen Körpergewidhte unbekannt geblieben find. Man 
kann höchftens größere Reihen ihrem mittteren Alter nach zufammenfaflen und mit des 
von Duetelet gegebenen mittleren Körpergewichten entPleideter Menſchen vergleichen, 
um ungefähre Werthe zu erhalten. Verſucht man diefes, fo ergiebt id: 





auf fi Kilogr. Körpergewicht und I Stunde bezogen. 585 
ee 
Mann. 













Alter in Jahren. Mittlere in Grm. ausge⸗ 


drüdte Menge für 1 Kilogr. 


Mittleres 
Grenzen Alter der rm. nad) enfchen in Körpergewicht und 1 Stunde. 
vn unterfuhten | Andral und |Kilogrm. 


na| ———————— 
Menſchen. Gavarret. Kohlenſtoff. 





8 bie 15 27,244 

15 bis 20 18,1 39,527 0,680 0,186 

0 his 30 25,83 44,550 0,708 0,193 

30 dis 40 34,6 40,333 0,834 0,173 

40 bie 50 46 34,676 0,545 0,149 

50 hie 70 60 39,233 0,633 0,173 

70 die 102 90 25,300 0,437 0,119 

Gray 

15 bis 45 26,5 23,416 93,59 0,437 0,119 

38 hie 82 99,9 27,633 55,14 0,501 0,137 
18 bis 42 Fahr 28,5 29,150 54,01 0,540 0,147 
alte Schwans 

gere. 


Der gleiche Theil Körpergewicht fcheidet alfo in den Kinderjahren die größte und in 
dem Öreifenatter die geringfte Menge Kohlenfäure aus. Die Schwankungen, die ſich nach 
der Tabelle für die Mitteljahre des Mannes ergeben, geftatten noch feine allgemeinen 
Holgerungen, weil ihnen eine zu geringe Zahl von Beobachtungen zum Grunde liegt. 
Der große Werth, der für 50 bis 70 Jahre herausfommt, rührt wahrſcheinlich davon 
ber, daß zwei ungewöhnlich Fräftige Menfchen von 60 und 63 Jahren die Öefammtzahien 
bedeutend erhöhten. Läßt man fie aus, fo erhätt man 98 Gramm Garbon für 
9,2 dahre und 62,06 Kilogr. Körpergewicht; folglich 0,158 Orm..Kohtenftoff für 1 Kg. 
und 1 Stunde. 

Die Frau hätte, wie-man fieht, während ihrer Regelzeit denfelben Werth, wie der 
Greis. Die Schwangere erreichte kaum die Zahl des gereiften Mannes. Die Matrone 
fände diefer um eine geringe Größe nad). 

Die fpäter (6. 1409 fag.) anzuführenden Unterfuchungen von Scharling und 
— werden uns Gelegenheit geben, einzelne relative Kohlenſaͤuremengen ſicherer 
zu beſtimmen. 

Ueber das Verhaͤltniß der ausgeſchiedenen Kohlenſäure zu dem Kohlenſäuregehalt der 
m ut ſ. Vierordt in R. Wagner’s Handwörterbuch Bd. I. S. 896. 897. und 


Das Diffufionsverhältniß fodert, daß auf 1 Bolumen Kohlenfäure 
1,17602 Volumen Sauerftoff in Wechſelwirkung tritt ($. 158.) Läßt 
man die Unterfchiede der Ausdehnungscoefficienten biefer beiden Gaſe 
außer Acht und legt die von Regnault gefundenen Eigenfchweren ber- 
jelben zum Grunde, fo folgt, daß 0,8503 Gewichtstheile Sauerftoff einem 
Gewichtstheile Kohlenſäure entfprehen. Die $. 1368. bie 1373. gege- 
denen Mittelwertbe können dann hiernach berechnet werben. 

Da Brunner und id in den VBerfuchen, bie wir über die abfoluten 
Kohlenfäuremengen anftelten, die verhältnigmäßigen Sauerftoffzahlen zu⸗ 
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gleich beſtimmten, fo haben wir auf dieſe Art ein Mittel, die abſoluten 
und relativen Mengen des Sauerftoffs, die wir verzehrten, zu ergründen. 
Man fußt hierbei nicht bloß auf unmittelbaren Verſuchen, fondern bat 
auch noch den Bortheil, daß bei ihm die Verſchiedenheit der Ausdehnunge: 
coeffirienten der Kohlenfäure und des Sauerfoffes hir bie gegebenen 
Wärmegrade berüdfihtigt if. Es ergab fi '): 






Stündtihe Gewichtemenge 
verzehrten ger offes ın Zahl der 















Individuum. in Sakzen, BEER Beobadjtun 
| Gefunden. rent, Br 
Brunner 47 29,504 27,122 1 
Ich 33 33,701 33,324 5 
Mittel aus — 33,002 32,290 6 
Beiden | 


Diefe Zahlen gelten natürlich ebenfalls für das in geringem Grade 
verftärfte Athımen. Sie berüdfichtigen auch nicht den ſchwachen Kohle: 
fäuregehalt der eingeathmeten Luft. 

1376 : Da ich 54 Kilogr. wog, fo haben wir 0,624 Grm. der Erfahrung 
und 0,617 Grm. der Theorie nah für 1 Kilogramm Körpermoffe und 
1 Stunde. ' 

1377 Wir haben fchon früher ($. 1365.) gefehen, daß der Stidftoff feine 
wefentlihen Veränderungen bei dem regelmäßigen Athmen erleidet. Er 
fteigt nur fcheinbar, weil mehr Sauerftoff ſchwindet, als Koblenfäure aus 
tritt. Diefer Sag gilt nur für die BVBolumenverhältniffe. Die Ge 
wichte zeigen gerade bad Umgefehrte. Die Gewichtsprecente des Stid 
foffes finfen, weil das ſchwere Kohlenfüuregas die Verhältnißmengen ber 
übrigen leichteren Beſtandtheile der Ausathmungsluft herabdrückt und dem 
Gewichte nach weniger Sauerſtoff verloren geht, als Koblenſaͤure hinzu⸗ 
kommt. 

Nehmen wir den Mittelwerth der $. 1359. angeführten 13 Athem⸗ 
analyfen als Beifpiel. Wir hatten dem Volumen nah 4,099%, Kohlen 
fäure, 15,984%, Sauerftöff, 79,917% Stidftoff und 4,831 %, verfaludten 
Sauerfloffes. Seten wir voraus, die Atmofphäre enthalt 79,185 % Stid⸗ 
ftoff ($. 1329.), fo erhalten wir 0,732% als fcheinbaren Ueberſchuß. 
0,732 gleicht auch 4,831 — 4,099. 

Der mittlere Gasdruck ($: 1349.) war in den dreizehn angeführten 

Analyfen 715,149 Mm. und die durchfchnittlihe Wärme 190,662 €. Ber: 

Anbang wandeln wir hiernach die obigen Bolumenverhältnifie in Gewichtsprocente, 
u. 7. indem wir die verfchiedeneg Ausdehnungscoefficienten der Kohlenfäure, ſo 
wie des Sauerfloffes und Stidftoffes, berüdfichtigen, fo erhalten mir 
6,166%, Koblenfäure, 17,401% Sauerftoff, 76,433%, Stidfoff ynd 


1) Tie Grundwerthe fiehe in Rofer und Wunderlich a. a. D. 
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5,613%, verfhwundenen Sauerftoffes. Da aber die Atmofphäre 76,986 
Gewidhtsprocente Stidftoff enthält, fo haben wir hier 0,553%, als nega- 
tiven Werth. 0,553 tft wieder — 6,166 — 5,613. 


Diefe doppelte Beſtimmung kann und zugleich anfchaulich machen, wie leicht fein» 


bar bedeutende Abweichungen der gegenfeitigen Verhältniſſe durch die Verfchiedenheit der ° 


Ausdehnungscgefficienten der Kohlenfüure und des Sauerſtoffes entftehen. Wir haben 
4,099 Volumenprocente ausgefchiedener Kohlenfäure und 4,831%, verſchluckten Sauer: 
ſtoffes. Beide verhalten fi) alfo zu einander, wie 1:1,17858. Da das Diffufionsver« 
haͤltniß 1:1,17602 war, fo haben wir + 0,00256 oder Y,,, des gefundenen Werthed 
Unterichied. Glich aber die Gewichtsmenge des verfchwundenen Sauerftoffes 5,613%, und 
der frei gewordenen Kohfenfäure 6,166%, fo haben wir 1: 1,09870, mithin — 0,07732 
oder etwas weniger ald 4, Abweichung. 


Die Ausathmungsgafe führen noch fehr geringe Mengen organiſcher 
Stoffe. Der Geruch erfennt fie in manchen Menfchen und Zuſtänden am 
leichteften. Sie verrathen fih auch oft dadurch, daß ſich die Schwefelfäure, 
tur welche man längere Zeit athmet, gelblich fürbt. Diefe Veränderung 
bleibt jedoch auch in manchen Fällen aus. 


1378 


Eollard de Martigny giebt an, daß die organifchen Verbindungen, die mit dem . 


Athem vavongehen, 0,003°%% betragen. Da aber bis jeht Fein Neagenz, durch welches 
man fie fämmtfich feithalten könnte, bekannt ift, fo newähren ſolche Zahfenwerthe Feine 
vollkommene Sicherheit. Bedenkt man 3. B., daß ich, deſſen Athem Eeinen Geruch vers 
breitet, mehr ald 500 Athemzüge durch eine Auflöſung von falpeterfaurem Silberoxyd 
du wiederholten Malen trich, ohne eine Spur einer Veränderung zu erhalten, fo muß 
die Menge von organifhen Etoffen, die in dem Ausathmungsgas enthalten waren, fehr 
gering geweſen fein. 


Die von mir audgeathmete Luft enthielt feine Spuren von Waffer- 
ſtoff, Kohlenoxyd, Kohlenwafferftoff oder Ammoniaf. Marchand machte 
die gleiche Erfahrung, was die drei erſteren Gaſe betrifft. Spuren von 
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Ammoniaf würden dagegen nad ihm und Pettenfofer!) in dem Athem 


vorhanden fein. Ich vermochte dieſes weder an mir, noch an meinem 
Gehilfen mit Sicherheit zu beobachten. Da das Blut kohlenſaueres Ams 


moniaf in Zerfegungsfranfpeiten enthält, fo fönnte es bier Teicht durch 


- die Zungen theilweife abbunften. 
Brunner und ic) bedienten fich folgenden Upparates, um die Unwefenheit von Waſſer⸗ 


ftoff, Kohlenoryd oder Kohtenwaflerftoff im Athen zu ermitteln. Eine mit meinem Auss ' 


athmungsgafe gefüllte Flaſche wurde einerfeitd, wie es Fig. 183. S. 588. zeigt; mit einem 
mittelft eines Hahnes a verichließbaren Trichterb und anderefleitd mit einem Röhrenfyftem 
in Derbindung gebracht. Dieſes beftand 1) aus einer großen Röhre mit Kalb, der mit 
Kalitöfung durchtraͤnkt war, 2) einer zweiten großen Möhre von Bimsftein und Schwefels 
fäure, 3) einem kleinen Rohre mit frifch bereitetem Kupferoxyd, das Enhienfäure und 
mwaflerfrei war, 4) einer gewogenen Waflerröhre und 5) einer Woutffchen Flaſche mit 
Kalkwaſſer. Nun wurde 3 glühend erhalten und das Ausathmungsgas, deffen Volumen 
12,977 Liter betrug, langſam durch Eingießen von Salzwaſſer in den Trichter in das 
Rohrenſyſtem getrieben. Die Waflerröhre 4 nahm nicht zu und das Kalkwafler trübte fich 
nicht in vier Verſuchen. Ich hungerte dabei 1 Mat, hatte 2 Mat 1 bis 1%, Stunden 
be Fleiſch und Brot gefrähftückt und 1 Mat 1 Stunde vorher zu Mittag ge 
geflen. 


) Scherer, in Canstatt-Eisenmann’s Jahresbericht. Bd. I. Erlangen, 1845. 4. 
Seite 94. 


8 Minimalbeimifhungen der Ausathmunggiuft. 

1 hielt die Koblenfäure und 2 das Waſſer zurüd. Das trodene übrige Yuan 
munasaad ſtrich dann durch das glühende Kupferoryd, das Sauerftoff abgab. Carte 
es Waſſerſtoff, Kohlenoryd oder Kohlenwaſſerſtoff, fo mußten ſich Waſſer und Koblen arrt 

Big. 183. 





erzeugen, 4 an Gewicht zunehmen und 5 getrübt werden. Keines von beiden grau 
4 wurde ein Mat fchwerer. — Es rührte aber nur davon her, daß ſich Flüſſigkeu x. 
dem Erkalten des Kupferoryds von 5 nach 4 hinauf gezogen hatte. 

Die Röhre 2 muß fehr viel Schwefelfäure enthalten, damit fie we wöglık :. 
organischen Stoffe des Athmungsgafes nicht weiter dringen lafle oder wenigſtens aröftı. 
theils verfohle. 

Da die Beſtimmung dur Salzſäure und Platinchlorid bei fehr Pleinen Mengen r:ı 
Ammoniak mit Leichtigkeit täufchen kann ($-1342.), fo wählte ich Ehlorzink als Prainr:e 
mittel. Ich füllte eine wouffiche Flaſche mit einer vollfommen Haren Wiſchung von de 
fliuirtem Waſſer und einigen Tropfen Chlorzinklöfung, befeftigte ein Mundſtück au : 
Eintauchsroöhre und athmete ſelbſt 800 Mal durd. Da fih auch nicht die gensuk 
Spur einer Deränderung zeigte, fo ließ ich noch meinen Gehilfen 500 Mat durch bıcck 
Mifhung athmen. Die Stüffigkeit blieb fo heil, als fie früher gewefen war. Eisxı 
wir den Athemzug zu 500 C. C. an ($. 1347), fo waren im Ganzen 650 Lıter 3. 


athmungsluft durchgegangen. 
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Ich blies nun durch den Ausathmungsapparat zwei Mat Cigarrenrauch. Es entie⸗ 
auf der Stelle ein reichlicher weißer Niederſchlag. 

Die geſammte Betrachtung der Beſchaffenheit der Ausathmungeluft bit 
uns zu dem Ergebnifje geführt, daß dem Raume nad mehr Sauerkofi ı2 
ben Körper übergeht, als Kohlenfäure austritt. Da nur dem Bela 
nah ein Theil Sauerftoff einem Theile Kohlenfäure entſpricht, fo mE 
eine gewiffe Menge Sauerftoff, die nicht fpäter als Kohlenfäure austreira 


kann, übrig bleiben. Es wäre denkbar, daß diefe durch andere Abicade 


rungen davon gehe. Wir werden aber fpäter finden, daß die bis in 
beobachteten Ernährungserfcheinungen gegen diefe Bermuthung in bebem 
Grade fprehden. Man kann vielmehr mit vieler Wahrfcheinligkat a 
nehmen, daß der überfchüffige Sauerfloff zur Oxpdation des Waſſerſtoffer 
der organischen Subſtanzen und zur Waſſerbildung, wie bei den Elena 
taranalyfen verwandt werde. 

Es Läßt fich nicht befimmen, ob das auf diefem Wege erzeugte Ba 
fer mit der Qungenausdänftung oder auf anderem Wege austritt. 
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werben nur in der Folge fehen, daß bie Waflermengen, bie wit dur 
unferen Athem verlieren, die, welche fih auf Koſten bes eingeathmeten 
Sauerfioffes erzeugen können, bedeutend übertreffen. 

Ginge die Kohlenfäure, die wir abfheiden, aus ber unmittelbaren 
Verbrennung der Kohle hervor, fo Liege fih aus der Menge der frei wer: 
denden Koblenfäure und des verfchludten Sauerftoffes berechnen, wie viel 
Waflerfioff in Folge des Athmens verbrennt. Gleiht das Atomgewicht 
der Kohle 75, fo enthält ein Theil Kohlenfäure 0,27273 Theile Kohle 
und 0,72727 Sauerfiof, Würden aber 0,8503 Theile Sauerfioff für 
einen Gewichtstheil Koblenfäure verfchludt, fo biieben noch 0,1330 Theile 
Sauerftoff zur Wafferbildung übrig. Dieſe entiprechen 0,0166. Wafferftoff 
und 0,1496 Theilen Wafler. Der oxpdirte Waſſerſtoff betrüge hiernach 
Ye bie Y, des oxydirten Kohlenftoffes und das unmittelbar erzeugte Waſ⸗ 
jer beinahe der ausgefchiedenen Koblenfäure. | 

Diefe Befimmungsmeife ift aber deshalb unftatthaft, weil nicht bie 
einfahen Körper der Kohle und des Waflerftoffes, fondern organifche 
Berbindungen in unferem Körper verbrennen. Sie enthalten ſchon gemifle 
Mengen von Sauerſtoff. Die Menge des überfchüffigen Sauerftoffes wird 
hierdurch vergrößert. Er fann dann zur Bildung von Waffer oder zur 
höheren Drybation der Beftandtheile der flüffigen Abfonderungen verbraucht 
werden. 

Bafe und Färbung des Blutes. — Die-älteren Unterfuhungen 1382 
ließen e8 unbeflimmt, ob fih die Safe, die bei dem Athmen in- Betracht 
fommen, mittelft der Luftpumpe oder durch andere elaftifcheflüffige Verbin⸗ 
dungen aus dem Blute abjcheiden laſſen. Die Erfahrungen von van 
Erſchuti)y, Bifhoff?) und Magnus?) fehrten zuerft, daß biefes in 
ver That der Fall iſt. Spätere Unterfuhungen von Magendie‘), Mag» 
nus5) und Marchand ®) haben das Gleiche beftättigt. 

Alle dieſe Bemühungen zeigten, daß beide Blutarten Kohlenſäure, 
Sauerſtoff und Stickſtoff unter geeigneten Berhältniffen entlaffen. Sie 
beflättigten zugleich, daß das Blut ein weit größeres Abforptiongvermögen 
für Kohlenfäure, als für Sauerftoff hat ($. 156.). 

Wird die Kohlenfäure des Blutes durch ein anderes Gas ausgetrie⸗ 
ben, fo kann es in zweierlei Zuftänden in ihm enthalten gewefen fein. 

Es war einfach abforbirt oder hatte fih mit einem anderen Körper, von 
dem es ſich bald wieder trennt, verbunden. Leitet man einen Strom von 
Amofphäre durch eine Loſung von doppeltfohlenfauerem Natron, .fo ent 
weicht Kohleitfäure in reichlihfter Menge. Diefe Gasentwidelung hört 





)F. Th. van Enschut, Diss. de respirationis chemismo. Trajecti ad Rhen. 1836. 
B. pag- 153 fgg- 

"Th. L. W. Bischoff, De novis quibusdam experimentis chemico-physiologieis ad 
illsstrandam doctrinam de respiratione institutis. Heidelbergae, 1837. 4. p. 17 sqq. 

‘) Magnus, in Poggendorff’s Annalen. Bd. XL. S. 583. | 

*) Gay-Lussac, in den Comptes rendus. Tome XVIII. Paris, 1844. 4. p. 554. 

°) Magnus., a. a. O. Bd. LXVI. 

Merchand, in s. und Erdmann’s Journal. Bd. XXV. S. 378. und Bd. XXVIH. 

le . 
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wahrfheinlih er auf, wenn ſich rin einfaches kohlenſautres Salz gebiltet 
bat. 

Genane Zahienbeftinmungen laffen ſich auf dieſem Wege nicht erhalten, meil die 
Methoden der Unterfuhung zu unbeſtimmt find und vielleicht auch die Gerinnung des 
Blutes ſtoͤrend eingreift. Magnns fand, dab die Blutmaſſe des Kalbes, des Rindes 
und des Pferdes dem Volumen nach 10 bis 12,5%, Sauerftoff und 1,7 bis 3,3%, Stick 
ſtoff Bei 0° E. und dem mittieren Barometerftande enthielt. Wurde Kalbéblut mit 
Kohienfäure geihüttelt, fo verfchtudte es von diefer 154 auf 100 Volumen und gab dafür 
11,6%, Sauerftoff ab. Behandelte man es dann mit Utmofphäre, fo nahm es 158 Sauer: 
ftoff auf und ließ 138,4 Kohlenfäure austreten '). Vergl. $ 1691. 


1383 Die Urfahen der Karbenunterfhiede, die das arterielle und 
vendfe Blut darbieten, find bis jegt noch nicht mit Sicherheit ermittelt 
worden. Laffen wir Benenblut an der Luft ftehen, fo wird der Theil, der 
mit der Atmofphäre in Berührung kommt, hochroth, der übrige dagegen 
bleibt dunfel. Sauerſtoff rötpet das Blut rafch, Kohlenfäure dagegen und 
andere Gaſe, wie Koblenwaflerftoff oder Schwefelwaflerftoff, machen es 
dunkler roth bis ſchwarz. Manche leiten diefe Karbenveränderungen von 
Gemiiden Erfcheinungen, Andere nur von der mechanifchen Abjorption ber 
Safe ber. | 

1384 Einzelne Reagentien ändern die Farbe des Blutes in befländiger 
Weife. Die Wirkung von anderen hängt von ihrem Dicptigfeitegrade ab. 
Dieſe und ähnliche Verhältniffe mögen die Verſchiedenheit der Angaben 
der Shriftfieller verurfacht haben. Manche giftige Stoffe, die dem leben 
den Körper einverleibt das Blut dunfel maden, laffen es nad bem Zoe 
unverändert, | 


Hatten wir uns an die ausführfiche Werfuchsreihe von Hamburger 9 um 
—8 die unterſuchten Körper, je nachdem fie das Blut heller oder dunkeler färben, ſo 
erdalten wir: 

1) Die Blutmaſſe wird bellroth durch: Eohlenfauere Alkalien, efiigfaueres Kali, eſſig⸗ 
faneres Ummoniak. Chlernatrium, Chlorammonium, Ehforbargum, phosphorfaueres Rx 
tion, Satpeter, Jodkalium, Jodeiſen, ſchwefelſaueres Eiſenorydul, Eifentalinincanir, 
emaſceres Bleiordd und ſchwefelſaueres Zinkordd, fo wie durch concentrirte Loͤſungen 
von ſchweſelſaueren Verbindungen des Kali, des Natron und der Magneſia, des Iulr 
faueren Kalbes, des weinkeniaueren Kalid, des Borar, des Tarlarus natronatus zu 

vraxratıe, 

NER iarbt ſich braunrotb Bis ſchwarz durch: comcentrirte Mineratfäuren, verdünnt: 
Sdchwererude, Saipeterüure, Satjfäure, Pbeöpborfäure, arfenigte Säure, Efigfäut, 
Crane, Kichure. Wenfeinfäure, Jod. kauſtiſches Kali umd Natron, lan, 
SEdwereilanum. Stmertammenium, chierfaueres Kali, falpeterfaueres Gitderomd, fdl 
trauer Wiimattern?, eitgiameres Kupfer, ſchwefelſaueres Kupferorpd, ſchweielſaueres 
Survrammennf. ENeorenen. cihafaueres Zink, ſalpeterſaneres Strychnin, Stärhnetl, 
uiid Oxen, Safer Sirierivermaier, Ableitungen von Fingerhut, Tabet 
CRÜELEN, Cha, Oro, Aullipienziter. ichmereiiaueres Chinin und Ehinoidin, Krerſol. 
ri nt mrlirrie Coonsen ner idhimeictlumerem Kali, Natren und Talk, ſalzſarerem 
Kt merimanrne Kar NSerar, Tertares natronstas und Tartarus borazatus- 

TRAIN AT Unferumemes Danführerreuf erzeugen festeuch nad Samburge! 
NT NET? Une, Marke Ustediungen sen Dredazl, won Coloquinthen 


2 er Anctır ir parmsispeche und pathelsgische Chemie. Wien, 188. 
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Jalappa, Zeitloſenwurzel, Ivpecacuanha und gebrannter Kaffe führten Peine weſentlich 
Veraͤnderung herbei. Die meiften Körper, die das Blut hellroth färben, machen es auch 
füfiger, während die, die es dunkeler werden laflen, feine Gerinnung begünftigen. - 


Da der Farbeftoff des Blutes die augenfälligften Unterfchiede, die das 1385 
arterielle und venöfe Blut zeigen, hervorruft und die Blutkörperchen bie 
Hauptmaffe deſſelben führen, fo liegt es nahe, die vorzüglichfien Träger. 
der Athmung in ihnen zu finden. Diefe von. Schule, Liebig, Dumas 
u. 9. vertheidigte Anficht hat im Ganzen das Meifte für fih. Die Art, 
wie aber der Sauerftoff auf fie wirft, ift noch gänzlich unbekannt 


Eine ausführliche Kritik der hier in Betracht Fommenden Punkte giebt Mars 
hand in s. und Erdmann’s Journal für praktische Chemie. Bd. XXXVIII. Leipzig, 
1846. S. 273— 282 Ä 


3. Mechaniſche und chemiſche Athmungshinderniſſe. 


Da die Athmung die übrigen Körperthätigkeiten in hohem Grade be- 1386 
Rimmt, fo wird fih binnen Kurzem jede Störung, bie.diefe Erfcheinungen . 
trifft, den übrigen Gebilden mittheilen. Die Erſtickung greift bald tiefer _ 
ein und kann dag Leben in wenigen Augenbliden vernichten. j 

Die Kohlenfäure, die wir ausathmen, giebt hierzu am leichteften Ber- 1397 
anlafung. Sie eignet ſich nicht nur nit, das Athmen zu unterhalten, fondern 
wird auch mit vieler Begierde vom Blute aufgenommen, hindert die Ums 
wandfung der Blutmaffe und wirft auf diefe Art giftartig. Befindet fi 
ein Menfch oder ein Thier in einem engen, eingefchloffenen Raume, fa 
hwängert er ihn bald mit übermäßigen Mengen von Kohlenfäure. Er 
verunreinigt die Luft, die er einathmen fol, mit einer Verbindung, die ſich 
rafh in feinem Blute anhäuft und jede regelrechte Veränderung biefer 
Hauptflüffigfeit feines Körpers hemmt. 


Enthält die Luft beträchtlichere Mengen von Kohlenfäure, fo wird bald das Athmen 
beſchwerlich. Yührt fie mehr als 4%, dieſes Gaſes, fo geben fich ſchon die nachtheiligen 
Folgen binnen Kurzem zu erkennen. Iſt der Raum aögeſchloſſen, fo daß der Kohlen⸗ 
fäuregehalt Durch den Refpirationsproceh erhöht wird, fo gehen die Thiere in nicht langer 
Beit an Erftidung zu Grunde. Die näheren Verhältniffe diefer Erfcheinung werden und 
in der Ausdünftungsiehre befchäftigen. 


Gaͤhrungs⸗ und Verbrennungsproceffe ſchwängern häufig die Atmo- 1388 
Iphäre mit Kohlenfäure und anderen ſchädlichen Gasarten. Alte Brunnen - 
zänme, Gräber, Zimmer, in denen junge Weine oder andere Getränfe 
gähren, werben Baher leicht dem Leben gefährlih. Verweilt ein Menfch 

in ihnen, fo wird fein Kopf eingenommen, feine Sinne verdunfeln fich, 

es entſteht Schwindel, Ohnmacht und Bemwußtlofigfeit. Die Athmungs⸗ 
noth giebt fih im Anfang durch angeftrengtere Athembewegungen und hef- 
tiges Klopfen der Bauchdeden zu erfennen. Steigern fih die Beſchwerden 
Rufenweife, fo wird der Menfch immer unruhiger und ſucht fich durch tie⸗ 

tere Einatbmungen, durch Fraftvollere Bewegungen feiner gefammten Athem⸗ 
musculatur zu helfen. Dringt das Unglüd plöglicher ein, fo mangelt 


Mm Zeicken der Erdiduna 


auch jener Sturm Die Rufe ter Schlafſucht folgt raſcher auf deu regel: 
schten Zuftand. Tas Blut wird immer dunfeler; bie Lippen und andere 
zarthäntize Theile färben Ach temfeiblau, tie Benen ftrogen, es fommt 
Schaum zum Munte hervor. Das Athmen wird röhelnd; es verlangfamt 
fi, ſteht einige Zeit ſtill, um durch einen tiefen Ein- ober Audathmunge: 
verfuh unterbrochen zu werten, und hört endlich gänzlich auf, Allgemeine 
Krämpfe oder leiſere Zudungen der Gefichtömusfeln fönnen uumittelbar 
dem Tode vorangehen. 

Die gefahrootiften Zeichen der Urt heben ſich bisweilen, fobald nur neue gute Atne— 

° fphäre zugeleitet wird. Man kann dieſes durch einen Verfuch anſchaulich machen. Mas 

lg 18%. fperre Mäufe oder Meerſchweinchen in einen Behätter, « Fig 131. 

u den ein Dedei 5 Iuftdicht verfchließt. . Eine gebogene Zuleitunge 

röhre c d reicht bis fait an den Boden von a; eine zweite « 
ſteht mit»einer durch den Hahn f verfchließbaren Röhre g in Vır 
bindung. Iſt der Hahn f zugemacht ˖ und ſelbſt c offen, fo dauert 
es nicht lange, daß die Thiere Bauchathmung umd bald. daran 

Krämpfe befommen und fcheintodt hinfallen. Man kann fie ned 

eine Zeit lang in diefem Zuftande laſſen. Bringt man dann c 

oder e mit einem Aspirator in Verbindung,. öffnet / und leitet 

einen Luftſtrom rafch durch, fo erholen fidy die Thierchen innen 
halb nicht gar langer Zeit fo voltftändig, daß man nicht ertathen 
würde, was mit ihnen vorgegangen ift. Sie haben im Anfanst 
noch etwas Bauchathmung, verlieren fie aber auch in der Folk. 

Kate Luft fcheint hierbei Präftiger ald warme zu wirken. 

Ahmet man reine Kohlenfäure ein, fo empfindet mun ie 
gleih nad Dady einen ſtechend faueren Geſchmack im Munde 
und dem Schlunde und ein heftiges Brennen im Zäpiden. Halt 
man nur den Kopf über eine mit gährender Flüſſigkeit gerülte 

Bierwanne, fo verengert ſich Hisweilen die Stimmrige auf framp' 

bafte Weile, fo daß das Athmen beſchwerlich wird. 

1380 Iſt die Quftröpre verſchloſſen, fo ſteht natürlich nur bie in den kun 
nen enthaltene Luft zum Athmen zu Gebote. Sie wird in wenigen Augen 
diicken mit großen Koplenfäuremengen gefhwängert und führt fo bie Er 
Micuna derdei. Das Erhenken, der mechaniſche Verſchluß der Stimmrık, 
Unwegſamkeit des Keblkopfes und der Luftroͤhre und Lähmungen der Athen⸗ 
muskeln toͤdten auf dieſe Weiſe. 

IN. Tut Seht und der Kopf füllen fi dann mit dem immer bunfeler 
werdenden Aut Arogend an. Funfenichen, Ohrenſauſen und falte Schweiße 
folgen Namen Kurzem mad. Der Menfch wirft ſich in feiner Athmunge 
RUD angeduldig din mat ber, klammert ſich in-feiner Angf an die naͤch— 
Rn Shen Goatannde wat frame ſich gegen fie mit feinen Armen, um 
iR Mangakeit der Erweiterung tee Bemifafend durch eine ausgedehntert 
wadon zu wergrifern Der Wald, ter im Anfange befchleunigt if, wir 
PREATT MOE Langlüwer. Amer wat waterkeädter. Die Baudalhınunz 
NUR NE IMERT NT mat aögemeine Krämpfe treten bald herver. 
WIE RN Ne Ir Fräuzften je beitig, Da füch einzelne Glieder 
ne Dar warte immer mie, Dad fregende Gefühl wir 
weit dx Sure en ze Warte trank Die Hagen rollen mil 
NEO ve de Nammhitien Koch. Ur ut Gamen gepen bisweilen 
OFTEN Die Srare deraeat md er und einzelne tiefe 





| 
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Athembewegungen, die immer ſchwächer werden und in ſtets längeren Pau⸗ 
fen eintreten, gehen dem Erlöfhen der Lebensflamme voran. Eine Teife 
Ausathmung befchließt häufig den Todeskampf. 

Alles Blut der Leiche ift dunkelblau bis ſchwarz gefärbt. Das redhte 
Herz oder beide Kammern, die größeren Körpergefäße, die Lungen und 
das Gehirn find mit ihm frogend gefüllt. Die Todtenflarre tritt häufig 
binnen Kurzem in auffallendem Maaße hervor. 


Wil man die Verhältnifle des Blutdruckes, wie fie fih in dem Erftictungstode 
kundgeben, ermitteln, fo Öffnet man die Luftröhre, Findet in fie eine Hahnröhre und fept 
den Blutkraftmeſſer in Körpergefähße ein. Iſt Altes vorbereitet, fo fehließt man den Hahn. 
Reid ') fand auf diefe Weife, daß fich die Spannung des Schlagaderbiutes nur wenig 
in der erften halben Minute, die nach dem Abſchluß des Hahnes verfloffen war, ändert. 
Bekommt das Thier Krämpfe gegen Ende der erften und im Anfange der zweiten Mi: 
nute, jo vergrößert fie ſich. Sie erhöht fich noch mehr, wenn ed in Empfindungstofigkeit 
verfällt. Die Hals: und die Schenkelblutader zeigen aber dann nach Neid den gleichen 
Drud, wie während der regelrechten Athmung. Nähert ſich der Augenblick des Todes, 
jo finkt die Preilung in allen Gefäßen. . 


Der Blutfraftmefler fann auch noch dienen, die Wirkungen der Athmungsnoth, 


Fig. 185. welche die Erſtickung begleitet, zu 

verfolgen. Hat man einen elaſtiſchen 
Katheter, k Fig. 185, mit dem 
Anſatze g f Inftdicht verbunden, fo 
befeftigt man ihn in der querburd): 
fchnittenen Luftröhre eines Thieres 
Steht das Quedfilber bei 0° der 
State, fo bleibt nur die inbafgh 
befindfiche Luft zum Athmen übrig. 
Die Erftidung findet fi binnen 
Kurzem ein und das Spiel der 
Duedfilberfäufe giebt das Maaß 
der dann thätigen Athmungsan⸗ 
firengungen. 

Die BZahlenwerthe, die man 
auf diefem Wege erhält, zeigen nicht 
immer eine folche Regelmäßigfeit, 
daß fie fi auf beftimmte, ftetd 
wiederkehrende Geſetze zurüdführen 
ließen. Es kommen bald heftigere, 
baıd Teifere Athmungsſtöße. Es 
ereignet fich aber bigweilen, daß die 
Mitterwertheeinzelner Zeitabfchnitte 
einen beftimmteren Bang der Ath⸗ 
mungsangft andeuten. Ein fol 
cher Verſuch, der an einem 1039,6 
Gramm fchweren Kaninchen ange: 
ftellt worden, ann ung als Deifpiel 
dienen. 

Der zu Dienfte ftehende Luft: 
raum betrug hier 17 Cubikcenti⸗ 
meter. 3 Minuten und 35 Secunden verftrichen zwifchen der Einführung des Blutkraft⸗ 
meſſers und der legten Ausathmung. Es ergab fi: 











) I Reid, in Froriep's neuen Notizen, Auguft, 1842. 4. Nr. 492. S. 185 foa 
Belsatim, Phyſiol. >. Menſchen. Ste Aufl. 1. 38 
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Mittlerer hydroſtatiſcher Mittlerer hodroſtatiſcher 
Athemdruck in Millimeter Athemdrud in Millimeter 
Zeit. Queckſilber. Zeit. Queckſilber. 
— —— —— — — — — 
Ginathmung. | Ausathmung. Ginathmung. | Ausatbmang. 
Erfte halbe Vierte halbe 

Minute — 33,32 + 33,32 Minute — 20 + 300 
Zweite — 5500 | + 52,50 Fünfte — 266 ı + 4666 
Dritte | — 62,32 + 62,22 Sechſte — 13,32 + 16,66 
Siebente — +50 





I 

Die Athembewegungen verftärkten ſich alfo hier Bis zur dritten halben Minute uud 
fanten fpäter allmählig bis zum Tode. Die Ausathmung übertraf die Einathmung m 
den letzten Lebensaugenblicken. 

Die übrigen ſchädlichen Gaſe hindern die Athmung auf mechaniſchen 
oder -hemifhem Wege. Sie reizen die Lungen, erregen Huften, verſchlie— 
Ben oder verengern bie Stimmrige und hemmen überdieß oft bie nöthige 
Umwandlung des venöfen in arterielle Blut. Chlor, Jobs und Drom 
Dampf, Kohlenoxyd, Koplenwafferftoff, Stidorydul, Stidoryd, Cyan, die 
Dünfte der fihmefeligen Säure, der Schwefelfäure, der Salzläure, der Sal⸗ 
peterfäure, des Phosphors und der Berbrennungsproducte deſſelben; Phoe⸗ 
phorwafferftoff, Fluorbor, Sluorfilicium, Arfenitwafferftoff, Schwefelwaſſer⸗ 
Koff, Ammoniak u. dgl. gehören in diefe Kategorie. (Vergl. $. 1792, 


Noten giebt an, daß Kohlenorpngas in die Lungenfelihöhle von Zhieren chi 
Nachtheil eingefprigt werden Pönne. Athmet man es ein, fo betäubt es fehr ſchnell. Dis 
Bemwußtfein fteut fich zwar wieder durch die Aufnahme von Sauerftoff her. Webeltnien, 
Sinnestäufchungen, fieberhafte Aufregung, Schwindel und Schlafſucht bleiben aber ash 
Higgins für Tängere Zeit zurück. rubenarbeiter fcheinen oft Kohlenwaſſerſtoff, das u 
fehr geringen Mengen der Luft beigemengt ift, ohne Schaden einzuathmen. Data tl 
aber, daß ein Athemzug einer Mifchung, die 2 Theile Atmofphäre und 3 Theile Kohlen 
waflerftoff enthieit, Kopiweh, Schwindel und Gliederſchwäche auf der Stelle veranlaktt. 
Wollte er das Gas in reinem Zuftande einathmen, fo erzeugte ſchon der erfte Athemu— 
ein Gefühl von Erftarrung der Bruftmusteln, das fi) bei dem zweiten erhöhte. Da 
dritte hatte Bewußtlofigfeit zur Folge und hinterließ Schwäche, Schwindel und gelindes 
Kopfweh, das den ganzen Tag hindurch fortdauerte. 

Die Luft, die durch verbrennende oder gliimmende Kohlen erzeugt wird, führt Kehlen 
täure und Koblenorpb oder Kohlenwaſſerſtoffgas. Die letzteren Verbindungen häufer ich 
um ſo mebr, je langſamer und unvollſtandiger die Verbrennung vor ſich geht- 2 

Stick ſtofforvdui bedingt einen luſtigen Rauſch und Lachen, wie in der Trunkenbeit 
Athmen es Kaninchen ein, fo ſcheiden ſie nah Zimmermann") mehr Kohlenſäure au 
und veriluden eine größere Menge von Ganerftoff. Sie werden wärmer und werlietts 
mehr von ibrem Körpergewicht. 
⁊ Der Schwefelwaſſerſtoff gehört zu den ſchädlichſten Gasarten, die es überhaupt gedt 

dönard und Dupup tran fanden, daß fon ',., einen Hund und Yızo. einen Vogn 
eörtet. Gin Pferd, dem ein uart diefer Furt in den After gefprigt wurde, Mard aat 
Chdauffier in einer Minute. Da die Fäulniß der Ercremente und anderer organiſcher 





') Ueber dieſe und andere Gasart vn 
h f. 6. Dan», phyſiologiſchechemiſche Unterjuk 
en uber Tas Webmen, be 8 eg Aus ii 
— ie erdre über das Athen von orydirtem Etidgae. Au 
dulati, —— —SeS inauguralis de respiratione Nitrogeni 01° 
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Theile Schweielwaflerftoff frei werden fäßt, fo liegt hierin eine Hauptgefahr für das 


Leben des Menſchen und der Thiere. Die fchädlichen Wirkungen der Ausbünftung alter 


Eloaken, enger Grüfte und ähnlicher Dertlichkeiten rührt zum heil von Schwefelwaffer: 
ftoff, zum heil aber aud) von Kohlenfäure, Kohlenwaſſerſtoff, Ammoniak und vielleicht 
von manchen organifihen Dünften her. Einzelne Forſcher fuchen die Urfache der ver: 
peitenden Wirkung der Luft an der weſtlichen Kuͤſte von Afrika oder in den italienifchen 
Maremmen in dem Schwefelmaflerftoffgehait der Atmofphäre (Daniell’) und Say ®). 
1 Volumen Wafler abforbirt nad Sauffure 1,06 Vol. Kohltenfäure und 2,53 Vor. 
Schwefelwaſſerſtoff. Diefer Werth fteigert fich fogar auf 1,86 und 6,06 für 1 Vol. Luft: 
leeren Weingeifted von 0,84 Eigenfchwere. Wir können hiernach vermuthen, daß auch 
das Blut das Schwefelwaſſerſtoffgas mit noch größerer Begierde, als die Kohlenfäure 
anziehen werde. Inſekten fterben in ihm in wenigen Augenblicken. 

Die fhädtihen Wirkungen der Producte der Phosphorverbrennung, des Arſenik⸗ 
wafferftoffes und anderer Safe merden uns bei den Ernährungserfcheinungen befchäftigen. 
Die nachtheiligen Einflüffe der Hundes» und der Ammoniafgrotte bei Neapel ſchildert 
@. James in f. Voyage scientiique a Naples avec Mr. Magendie. Paris, 1844. 8. 


Athmet ein Menfch oder ein Thier eine ungewöhnliche Luftart ein, fo 1393 


ändert fih auch natürlih die Befchaffenheit der aus dem Blute davon 
gehenden Gaſe. Allen und Pepys geben an, daß Geſchöpfe, die reines 
Waſſerſtoffgas einathmen, Stidftoff ausfcheiden. Es wäre möglih, daß 
ſchon etwas Aehnliches bei einer zu Eohlenfäurehaltigen Atmofphäre eins 
träte. 


ı) Annales de Chimie et Physique. Troisiöme Serie. Tome Ill. Paris, 1841. 8. p. 331. 
2) Ebendaselbst, p. 344. 
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Ansdünſtung. 


— — — 


1394 Geſammtausdünſtung und Hautausdünſtung. — Der uk 
tritt von Waſſerdunſt und Kohlenſäure und die Aufnahme von Sauerfef, 
welde die Hauptthätigfeit der Athmungewerfzeuge bildet, wiederholt ſich 
wahrſcheinlich an allen freien Dberfläden, die mit der Luft in Berührung 
fommen. Die Erfcheinungen halten fi aber in dem gefchlofienen Darm 
rohre, dem äußeren Gehörgange und der Scheide in engeren Grenzen, 
weil bier die zu Gebote flehenden Gasmaſſen feiner find und in gerin 
gerem Grade wechfeln. Die Mund-Rachenhöhle erfreut ſich zwar in hier 
Hinſicht günftigerer Bedingungen. Ihre ſtarken Epithelialbildungen und ihre 
verhältnigmäßig geringere Blutmaffe vermindern aber auch vermutplig ben 
Wechſel der Safe. 

1395 Die äußere Haut greift hier vorzuggweife ein. Die Luftmafen, mil 
denen fie in Wechfelwirkung tritt, Tönnen im Freien als unendlich gref 
in Berhältnig zu unferem Körper angefehen werden. Die Warfferdönpkt, 
die davon gehen, werden daher nur durch die Wärme, die Schrelligleit 
des Augtritts und unfere eigenen Zuftände beftimmt werden. Die Ihr 
baut dagegen fchließt die Blutmaffe, die in der Lederhaut freift, Hürkt, 
als das Yungenerithelium ab. Da die Haut im Ganzen weniger Blut, 
als die Lungen im Verhältniß zu ihrer Maffe empfängt, fo wird hier bit 
Wechfelwirfung der Koblenfäure und des Sauerftoffes der, melde in den 
Ahmungewerkzeugen eingeleitet wird, nachftehen. 

1306 Die Mengen von Wafferdampf oder Wafler, von Koblenfäure un 
flüchtigen organifchen Verbindungen, die unfere Haut entläßt, und di 
Sauerftoffmaffen, die hier aufgenommen werben, beftimmen die Haut 
ausdünſtung. Cie ergänzt die Tungenausdbünftung. Beide zufammen 
umfaffen die Producte unferer Ausdünftung überhaupt. 

‚307 Da fih die Wafferdämpfe, die Kohlenfäure und der Sauerfoff den 
Anblide des Auges entziehen, fo nennt man auch den durch fie perut 
ſachten Verluſt des Körpers die infenfiblen Ausgaben ober die Per: 
{niration. Koth, Urin und andere den Organismus verlaffende A 
jenderungen dagegen beißen die fenfiblen Ausgaben. 

X Dad Körpergewicht eines gefunden Erwachſenen ändert id nd 
Stunden nur um fo viel, als eine eben eingenommene Mahlzeit oder ein 
Rarke Kotd · oder Harnentleerung beträgt. Vergleicht man eine Rah 
von Tagen unter einander, fo gleicht fih die Schwankung ziemlih ut 
Ne man ſich daher an dag tägliche Mittel, fo ift man im Stande, dit 
Koͤrpermaſſe ale beflindig anzufehen. 

N Kennt man bie durchſchnittlichen Mengen der eingenommenen Nahrung 
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und die der ſenſiblen Ausleerungen, fo muß natürlich der Unterſchied Dies 
fer beiden Größen dag Gewicht des Perfpirationsverluftes geben. Er um- 
fapt das Wafler, das wir als ſolches und die VBerbrennungsftoffe, die 
wir als Koblenfäure und Waſſer und vielleiht auch als Stidftoffverbin- 
dungen ($ 1379.) auf dem Wege der Ausbünftung verlieren. Die Per: 
Ipiration giebt mithin die Summen der davongehenden Kohlenfäures und 
Waflermengen minus den eingenommenen Sauerftoffmaffen. j 

Wäßrige Hautausdbünftung. — Denken wir uns die Haut als 1400 
eine Blafe, die das feuchtigfeitsreihe Blut umfchließt, fo wird fo viel 
Waſſer verdunften, als die zunächft angrenzenden Ruftfchichten ihrer Wärme 
gemäß aufnehmen fünnen. Da aber die Durchfihnittötemperatur ber 
menihlihen Haut 340 bis 350 C. beträgt ($. 271.), fp wird fie die bes 
nachbarte Atmoſphäre, die in der Regel kälter ift, erwärmen. ine grö- 
here Maffe von Waflerdünften fann dann davongehen. Der Grad, in 
dem diefes gefchieht, muß von der Dauer, während der diefelbe Luftfchicht 
an der Haut verweilt, und von anderen Nebenverhäftniffen abhängen. 

Die möglihen Schwanfungen haben daher hier wahrfcheinlich eine größere 
Breite, als in der Lungenausdünftung. 

Das Blut, das in der Haut firömt, wechfelt feiner Menge nad mit 1401 
der Füllung der Gefäße. Der Drud, unter dem es fließt, bleibt fi 
ebenfalls nicht unter allen Verbhältniffen gleih. Es fcheidet gewöhnlich 
nur fo viel wäßrige Löfungen ab, daß ein großer Theil an der Oberhaut 
verdunftet, dieſe felbft aber ihre Lufttrodene Beichaffenbeit beibehält. Wird | 
aber der eben erwähnten Wechfelbedingungen wegen mehr ausgefondert, 
fo tritt ein Theil in der Form von Tropfen, d. h. ale Schweiß, hervor. 

Wir fhwigen daher nicht, weil die und umgebende Atmofphäre wärmer 
it, fondern weil biefer Einfluß eine übermäßig erhöhte Blutfirömung in 
unferer Haut anregt. 

Die näheren Verhältniſſe des Schweißes werden und. bei den Abfonderungen der 
Haut und fein Einfluß auf die Mengen der VPerfpiration bei den Ernährungserfcheinungen 
beihältigen. 

Kohlenſäureausdünſtung. — Der größte Theil der Kohlen⸗1402 
fäure, die wir verlieren, und des Sauerſtoffes, den wir einnehmen, ge: 
hört den Athmungswerfzeugen an. Die Haut bildet in diefer Hinſicht 
ein nur untergeordnetes Ergänzungsmittel. Sie entläßt dagegen mehr 
Bafler, als die Lungen. 

Halten wir ung an bie fpäter anzuführenden Beobachtungen von 1403 
Sharling und Hannover !), fo verhielt fi die Kohlenfäuremenge 
der Haut zu der der Lungen einer 19jährigen ſehr entwickelten Frau, wie 
:25,22. Das Marimum 1: 51,52 fand ſich in einem 16 jährigen Jüng— 

Inge. 

Das Mittel aus 5, an beiden Gefchlechtern gemachten Beobachtungen 

dlich 1: 38,05 für 16,55 Jahre durchſchnittlichen Alters. 











) A. Hannover, De quantitate relativa Ki absoluta acidı carbonici ab homine sano 
ei aegroto exhalati. Havnise, 1815. 8. p. 27. 28. 
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5 Trezzıız 3er Izzıen- vım Per Hautansbänfuns. 

Meine Yeririratien zieht im Mittel 51,6 Grm. für tie GStunte‘). 
Ich ſchied gleichzeitig rurch tie Atmung 15,18 Sm. Bafler und 38,760 
Grm. Rohlenfäure ans und nabm dafür 33,013 Grm. Sauerftoff auf. 
Mein gefammter Lungenverluft betrug taher 20,833 Grm. und meint 
Hautaustünftung 30,767 Grm. Schlagen wir das Berhältniß der Haut: 
fohlenfäure zu Y an, fo erhalten wir 29,998 Grm. für den Waſſerver⸗ 
uf der Haut. Diefer betrug mithin fa gerade das Doppelte der Waſ⸗ 
ferbämpfe der Lungen. 


Der Menfh kann willführlih die Erzeugnifle feiner Lungen⸗ von 
denen feiner Hautausdünftung trennen. Iſt er in einem Kaften ober einem 
anderen luftdichten Behälter eingefchloffen und ſammelt die Producte ſei⸗ 
ner Ausathmung in einer beſonderen Vorrichtung, ſo wird die Prüfung 
der ihn umgebenden Atmofphäre die Erſcheinungen feiner Hautausdünflung 
fennen lehren. Wir werden aber bald fehen, daß diefes Verfahren nur 
fehr annähernde Werthe der Kohlenfäure, nit aber genaue Sauerfofs 
und Wafferbefimmungen zu liefern im Stande if. 


Die gefammte Perfpivation läßt ſich bei Thieren ihren abfofuten und 
relativen Verhäftniffen nach verfolgen. Man kann aber hier nit die 
Wungenausdänftung allein beobadhten. Jeder gewaltfame Verſuch würde 
die Nebenverhältniffe fo fehr ändern, dag man nur krankhafte Zufint 
der beftigften Art zu unterfuden im Stande wäre. 


_ Naeoifier und Seguin *) bedienten ſich eines zum Theil indirecten Veriahrme. 
Eeauın zog ein mit Gummi übertünchtes Taffentfleid, das weder Luft noch Beahtw 
rıt durddüieh und an dem Kopie feit augebunden werden konnte, an. Cine an die Un 
dedungen det Mundes [uftdicht angerügte Röhre machte es möglich, daß ber Maid ur 
debdindert atdımete und die Erzeugniſſe feiner Sungenausdünftung entfernte. Wurde nun 
Segaurn unmredar nach dem Anziehen und vor dem Ablegen des Kieides gewogen, " 
wad der Unmeriitich die Größe der Yungenausdünftung, die einem gewiſſen Zeitraum ent: 
UA Wntderdeite man den Verſuch bei nacktem Körper, fo hatte man Lungen: un? 
Nautantarıtuna zugteich Die Vergleichung der beiden, auf eine Zeiteinheit zurüdze 
Rute Werte ann uam die Größe der Dautausdünftung anzeigen 


RN vet AnessNine durch einen Kaliapparat 5 in Verbindung Eine Anzugsröttt © 
DEE wet Kae mir Smerelüure d. Vier Flaſchen mit kauſtiſchem Kat, & I 
errt a or Ödmmünuanedante s, eine Kaliröhre k und eine Flaſche mit Kartaakır 
rien iR ur mr mem ala Aspirator dienenden Faſſe m, das durch den Kahn 
a meter für. Toelt am Nieiem. Mailer ab, fo ftreicht Atmofphäre voR bau 
SET amt dei ae Sohenlture Die dafür beraustretende Luft den Bebältert ° 
ROY Nirı a dan dr Konenliure ine, fg und h Da fie fd eh A 
wu mi Nut erst angebracht, um bdiefen zurüdzmhalten. Di su 


. Werten RE NUR Bere, 1523. 5 S. 405 
ano cerend Sozarn, Meeres de Vncademie des sciences Anode 178. Pr 
en ER NT nme IT Parıs 1797. 4. p. 601 fgg. Annale de (hier. 
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liröhre k und das Kalkwaſſer I dienen nur zur Probe, ob noch etwas Koblenfäure von 
den früheren Theilen der Vorrichtung durchgelaffen worden iſt Die Gewichtszunahme 


Big. 186. 


FETTE 


In f er] 
IXLLII 
‘ 


—ILM 





=, 
VIII 


(See € [ 


_M 


der Summe von e, f, 9, h und i giebt die Menge der ausgehaudhten Kohlenfäure. Ei⸗ 
dene graduirte und drehbare Queckſilberrͤhren wo und Thermometer dienten zur Ermit⸗ 
telung der zur Beſtimmung nöthigen Nebenwerthe '). 


Marhand*) bediente fich eined anderen Verfahrens, nach dem die Kohlenfäure dis 
rect und der Sauerftoff unter gewillen fpäter zu erwähnenden Vorausſehungen indirect 
beſtimmt wird. ig. 187. zeigt und den hiernadh eingerichteten Apparat, wie ich ihn 
mit einigen Deränderungen für die Unterfuchung der Perfpiration der Mäufe ges 
brauht habe. (ſ. ©. 600.) 


Ein Oascplinder a ift an einer Seite durch einen vollftändigen 5 und an der an⸗ 
deren durch einen” mit zwei Löchern verfehenen Blechboden e verfchloffen. Der Lestere 
wird vor dem Verſuche abachoben, um das hier in den Behälter einzubringen. Die 
eine Deffnung enthält eine Knieröhre d, die mit einer Kohlenſäure-Waſſerröhre ($. 1325). 
e in Verbindung fteht. Eine Woulf'ſche Vorrichtung f, die Dei enthält, führt zu der 
äußeren Atmofphäre über. 


Eine mit Löchern verfehene und mit Siegellack überzogene Korkſcheidewand g trennt 
den Eplinder a im eine vordere und eine hintere Kammer. Jene enthält das Thier, 
diefe dagegen ein mit Waller gefüllte Gläschen Ah, in das die Fortſetzung der Knieröhre 
d, wie es die Yigur zeigt, hineinragt. Da der Zapfen, der a ſchließt, an der linken 
Seite ausgefchnitten ift, fo bildet auch A eine Art Woutf’fcher Fiaſche. 


Die zweite Deffnung von e führt zu der Waflerröhre ($. 1302.) i und der Kohfen« 
hureWBafferröhre ($. 1335.) k. Die Letztere ſteht mit dem Aspirator in Verbindung. 
Lauft nun Waſſer von I nach m ab, fo dringt die Utmofphäre von p aus nach f ein. 
Die Blaſen, die das in / befindliche Det durchiegen, belehren daher über die Stärke des 
Etromes und den luftdichten Verfchluß des Ganzen- 


Tritt die Atmofphäre durch e, fo verliert fie hier ihre Kohlenfäure und ihr Waſ⸗ 
fer. Kaͤme fie von hier unmittelbar in die vordere Kammer des Behälters a, fo wäre 


') Hannover, a. a. O. p. 37. 38, 
’) Marchand, in s. und Erdmann's Journale. 1844. 8. Bd. XXXIIL. 8. 120. 





un Bea:nazz3 2er Krricz’izre zu? Bes Eauerkofies 


das Thier gezitt.it, ayizt trckene Art im ten eine Refpiration könnte au 
tıcke Bere leicht sehert werten Dre Anuröbre d fahrt naher erk in die bintere Kam⸗ 





N ‚de Nester a aeienen m. Dee Atmeſphare ſtreicht Dabei durch das in a bei 
an SS Ne Bert "ar idden NDärncarad mit Waſſerdampf, und mird MAR 
X — SINN Idrede zur Srsmone dargeboten. 

ae rt — Ecxtta:den ul, ↄclanat dieraut im das GSchweielfäurerobr i un 
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fen werden. Der Oelbehälter f zeint aber nicht bloß die Stärke des Stromes an, fons 
dern gewährt noch einen anderen, weientlicheren Vortheil. 


Da die gefültten Röhren k, i und e einen gewillen Widerſtand veranlaſſen, fo ift 
die Luft, Die in 2 eingeftrichen, verdünnter, als die Atmofphäre. Iſt altes Waſſer von I 
nad m abgelaufen und fchließt man den Hahn o, fo zieht nod 2 Gas nad, bie der 
Gtleihgewichtszuftand eingetreten if. Die Dauer diefer Verbefferung wird durch f ans 
gezeigt. 

Dieibt der Stickſtoff ganz und gar unverändert, fo verliert das Thier Kohfenfäure 
und Waſſer und nimmt dafür Sauerftoff ein. Die Menge des verzehrten Sauerftoffes 
muß daher der Eumme der Kohlenfäures und Maflerwerthe, minus dem Gewichtsverluft 
des Körpers, von dem feine fenfibien Ausleerungen davon gegangen find, gleichen. 


Haben wir den alfeitig gefchloffenen Behälter a mit dem Thiere und den Anſatzſtü⸗ 
den, die big e und * reihen, vor und nach dem Verſuche gewogen, fo giebt der Ges 
wichtsunterfchied G den gefuchten Sauerftoffwerth. Nennen wir ihn O, die Gewichtszus 
nahme von x Dagegen C, und die von i = Wf it O=- C++ W — G. 


Die Bemichtsvermehrung von liefert und nur einen Theil des ausgehauchten Waſ⸗ 
ir. Denn ein anderer Theil ſchlägt fich in Tropfen an den Wänden des Behälters a 
und dem Anfasftüde von s an. Der Waflerapparat A kann die Werthe nicht ändern. 
Denn wir erhalten das aus ihm abdunftende Waller in a, c und ı wieder. 


Diefes Verfahren ſetzt natürlich voraus, daß der Sticftoff vollkommen unverändert 
Meibt. Würde auch nur die Meinfte Menge deflelben aufgenommen oder auggefchieden, 
fo würden fich diefe Werthe mit der Zeit zu merklichen Größen häufen und Schlerquels 
ten des Ganzen bedingen. Da aber leicht Sticftoff entfernt wird, wenn die Thiere in 
anderen Gafen, als in der Atmofphäre athmen, fo fann man nicht in ſolchen Fällen die 
Vorrichtung für Sauerftoffbeftimmungen gebrauchen: 


Die Methode endlich, deren fih © v. Erlach ') bei feinen Unterfuchungen bes 
diente, gleicht im Welentlichen dem Verfahren, das zur Prüfung der ausgeathmeten Luft 
des Mienfchen dient ($. 1349.). Ein hinreichend weiter Glasbehaälter A Fig. 188. (f. 
Eeite 602.) enthält ein hineingebautes Gerüft i, welches das eingeführte Thier k mit 
Sicherheit trägt und Waller unter ſich nach 4 herablaufen läßt. Ein genau eingepaß: 
ter Metalivedel m, der mit zwei Hähnen n und o verfehen ift und aus der $. 1349. 
erwähnten Mifchung befteht, fchließt die Deffnung von A. a ift ein Delafpirator, der ſich 
in die Maafflafche 5 entleert, e die Cinzugsröhre, d das Thermometer zur Beftimmung 
der Wärme des übergegangenen Stidftoffes, e der Phosphoreudiometer für den Sauer: 
ftoff, f das Katkeudiometer für die Kohlenfäure, p eine Agbeft-Schwefelfäureröhre und g 
ber Heber, der das in r enthaltene Salzwaller einziehen fol. 


Man baut nun zuerft den ganzen Apparat auf, hebt dann den Dedel m in die 
Höhe, ſetzt das Thier k ein und fchließt raſch den Dedel m mit Kite. Die Hähne n 
und o bleiben fo lange gefchloffen, dig man die Anatyie felbft beginnt. Sie muß bei 
größeren Geſchöpfen fogleich vorgenommen werden. Fröſche dagegen werden erft eine 
Reihe von Stunden in dem gefchloffenen Behälter gehalten, damit fich die Luft mit einer 
wägbaren Menge von Kohienfäure ſchwaͤngere. 


Hat man die Hähne n und o geöffnet, das Phosphoreudiometer e erwärmt und den 
Hahn g aufgemadt, fo wird eine entfprechende Luftmenge aus dem Behälter A angefo: 
gen. ‚ Diefes Gas verliert fein Waller in p, feine Kohlenfäure in f und feinen Sauer 
floff in e. Der Stickſtoff geht nach a über und entipricht feiner Menge nach dem nad) 
6 abgelaufenen Dee. Der Heber q zieht eine der Luftmenge entfprechende Mafle von 
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1406 Berbältnißmengen der Kohlenfäure und des Eauer 
ſtoffes. — Da die Hauptmaſſe der ausgefchiedenen Koblenfäure und te 
verfchludten Sauerftoffes den Lungen angehört ($. 1403.), fo läßt 1) 
mit Recht erwarten, daß fi biefe beiden Größen, fo lange die Per 
ration regelmäßig bleibt, dem Diffuſionsverhältniſſe nad gefalten werden 
Die Erfahrungen von Erlach haben auch diefe Bermuthung beflätngt. 
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Gelingt ed, das Thier während der Berfuchgzeit auf der Stufe der 
regelrechten Athmung zu erhalten, fo fallen die Abweichungen von dem 
Tiffufiongverbältniffe fo gering aus, daß fie fi innerhalb der Fehler⸗ 
grenzen bes Unterfuchungsverfahrend halten. Fröſche und Feinere Säuge- 
thiere, welche diefe Bedingung bei gehöriger Vorfiht am Teichteften erfül- 
fen, geben aud dann die Fleinften Unterfehiebe. Sie betrugen 3. B. im 
Durhfchnitt Yız) did für den Froſch und Yo, bie Yo, für Die 
Maus H. 

Kommt das Thier zu heftiger Bauchathbmung, fo wird mehr Sauer: 
Hoff verfchludt, ald das Diffufiondgefeg verlangt. Wir haben alfo bier 
die gleichen Erfcheinungen, wie bei dem drüdenden Athmen des Menfchen 
($. 1364.). Das feuchende Athmen erzeugt vermuthlich ebenfalld einen 
verhältnigmäßigen Ueberfhug und eine abfolute Verminderung der Koh⸗ 
lenfäure. 


Die Verfuche, die Marchand mittelft feines indirecten Verfahrens an Fröſchen 
angeftellt hat, führen faſt durchgehende zu negativen Sauerftoffabweichungen. Die Beob⸗ 
achtungen, die ich an Mäufen mitteft des Fig. 189. abgebildeten Apparates machte, 
heiten, wie ich glaube, diefen Wideripruch auf. Mag man nämlich noch fo viel Luft durch 
den Behälter a leiten, fo verfältt nicht felten das Thier in Bauchathmung. Die Mäufe 
* dieſes binnen einer Viertel bis halben Stunde. Da man aber bei Fröſchen die 

epiration Stunden und Tage lang fortfegen muß, um merkliche Kohlenfäuremengen zu 
erhalten, fo wiederhoft fich hier wahrfcheinlich dag Gleiche. Die Urfache liegt darin, daß 
der Luftſtrdm den Fürzeften Weg von Ah nad) c durch den Behälter a wählt und bie 
übrige Gasmaſſe deflelben mit Kohlenfäure im Uebermaaße geichwängert wird. Die 
Groͤße der negativen Abweichung ftand auch ungefähr in gleichem DVerhältniß mit der 
Stärke der Bauchathmung, in die die Maus gerieth. Siehe das Nähere diefer Erfah: 
rungen in Canstatt-Eisenmann's Jahreshericht für Biologie. Erlangen, 1846. 4. 
Seite 213 — 229. ü * 


1407 


Manche Thiere, wie bie Meerfchweinden ‚ zeigen nod eine Eigen- 1408 


thümlichkeit, die Leicht zu -pofttiven Abweichungen führt. Die noch warme 
Nifdung ihres Kothes und Harnes entläßt nämlih Kohlenfäure in nicht 
unbebeutender Menge 2). 


Abfolute Roblenfäuremengen der Perfpiration. — Die 1409 


Deobahtungen von Scharling und von Hannover bilden die Haupt- 
quellen der Kenntniffe, die wir in diefer Hinficht von dem menfchlichen 
Körper befigen.. Stellen wir uns zunädft die mittleren Werthe, die 
Sharling für gefunde Perfonen erhalten hat, wie fie von Hannover?) 
für die Stunde berechnet worden, zufammen, fo erhalten wir: 





)C. von Erlach, a. a, O. S. 88. Tabelle, 

N Erlach, a. a. 0. S. 80 fgg. 

)A. Hannover, De quantitate relativa et absoluta acidi carbonici ab homine sano 
el aegroto exhalati. Havniae, 1845. 8. p. 17. 
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Stündliche abfolute | Stündliche Menge ge 

Alter | Körperge Menge in Örammen |für ı Kitogr. Körper: | =& 

Indivi— a — — — | gewicht in Grammen ©5 

duen- in wiot in der Kohlen⸗ brannten J 

ahren. ilogr. ſohlen⸗ | ’ :| 28 

Jahren. | Kitogr. | saure, Kohlentof- der goblen ven Bohlen er 

fes. che 

Mann. . 16 57,75 | 34,192 | 9,3250 | 0,592 | 0162 | 8 

Mann. . 28 82 36,622 | 9,9879 0,447 012 | ı 

Mann. . 35 65,5 33,527 | 9,1438 0,512 0,19 10 

Mittel der 

Männer 26,3 68,42 34,781 9,4556 0,508 0,139 | 9 

Knaben . 9°, 22,5 20,339 | 5,5469 0,903 0,27 8 

Mädchen 10 23 19,105, | 5,2104 | 0,831 0227 |" 
Mittel der 

Kinder . 97, 22,5 19,722 5,3787 0,867 0,37 | ® 

Fra... 19 55,75 | 25,153 | 6,8600 | 0,351 013 | % 


Diefe Größen fallen durchgehends etwas kleiner aug, als die $. 1368. 
angeführten Zahlen, die auf den Unterfuchungen von Andral und Ga— 
varret, fo wie von Brunner und mir fußen. Da wir nur die Yun 
genausbünftung berüdjichtigten, fo ließe fih eher das Entgegengefegte cr 
warten. Es fann möglich fein, daß der Koblenfäuregehalt der in tem 
Athmungsfaften a, Fig. 186., zurüdbleibenden Luft die Werthe verkleinerte 
und, wie Hannover!) bemerkt, der Unterfchieb der Tageszeiten und ber 
Nebenverhältniffe die Abweichung bedingt Eine Haupturfache liegt aber 
wahrfcheinlih darin, daß' man in Mundftüde, Masken und ähnliche Ber: 
richtungen unwillkührlich ſchneller, als gemöhnlih einathmet. Die für 
1 Kilogr. berechneten Zahlen find vielleicht etwas zu Fein, weil ed unge 
wiß bleibt, ob die Perfonen nadt gewogen wurden oder nidt. 

Betrachten wir die fchon $. 311. angeführten Werthe, fo ergiebt ſich, daß 1 Kita. 
Pleinerer warmblütiger Thiere mehr Kohlenfäure, als 1 Kilogr. größerer liefert. Dailik 
beſtaͤttigt ſich anch, wenn wir die abfoluten Mengen aus den von Erlach mitgethelten 
Größen berechnen. Wir wollen hier diefe zweite Zabelle hinzufügen, weil fie noch eine 
andere Folgerungen geftattet und die früheren, mittelft der Durchgugsmethode gefundenen 
MWerthe beftättiat- 

Der Fig. 188. abgebildete Behälter A faßte 8940,6 C. E. bis zu den geſchloſſenen 
Hähnen n und o, wenn das Fußgeſtell i eingefeht war. Eben fo viel Luft minus dem 
Umfange des Thieres ftand im Anfange zur Athmung zu Gebote. Da das Gewicht der 
gebrauchten Gefchöpfe befannt war, fo wurde ihr Volumen dadurch berechnet, daß mit 
1,04 für die Eigenfchwere der Fröfche und der Vögel und 1,06 für die der Gäugekhiert 
annahm. 

Die Menge von Salzwafler, die während der Analyſe einfloß, war für jeden Sal 
bekannt. Sie entipricht dem Volumen der gefammten anafpfirten Luft. Sie kam u 
einem fortlaufenden Strahle während der halben Stunde, welche die Anafyfe in An— 
ſpruch nahm, herab, und wirkte in dem erften Augenblicke gar nicht, am Ende dagegen 
mit ihrer nanzen Maffe, um die Athmungsluft zu vermindern. Da fie ſtetig zufloß, I 
fieße fich ihre Wirkung durch eine Integrafrechnung genau beflimmen. Wir fönnen and 


) Hannover, a. a. O. p. 30. 
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einfacher und ohne fehr große Irrung zum Ziele gelangen, wenn wir die Hälfte des 
Salzwaſſervolumens für alle Verfuche, die im Ganzen weniger als 1Y, Stunden dauer: 
ten, in Rechnung bringen. Es ergiebt fich dann: . 







In Orammen 


2 
⸗* 


Mittlere ausgedrücktes * 
Menge der für) Körpergewicht . Mittlere ftünd: ER 
- I Mittlere | liche Kohlen:| 6 
Thiere jeden Durd:|der für jeden Berfuchezeit in! fü - 
iere. hnttoverfuch Ducchfchnitte:| Verſagezeit in ſäuremenge für] 2.2 
inuten. |1 Kilegramm| 2 < 
gebrauditen | verjuch ge: 22 
Thiere. brauchten Koͤrpergewicht. = 
Thiere. nn 
69 Fröfche 13,8 484,6 569,60 0,084 5 
(1 Froſch im 
Durchſchnitt 
Taube 1 336,2 59,00 1,026 5 
1 dis 1", monatfiches - 
Hühnchen 1 314,7 25,79 2,687 , 6 
2 bis 3 monatliches | 
Hühnchen 1 515,1 93,00 1,467 1 
2 dis 3 monatliches 
Käschen 1 792,5 30,30 1,072 3 
8 bis 10 tägiges . 
Hündchen 1 943,1 34,25 0,854 2 
2 bis 3 wöchentliches 
Kaninchen 1 165,6 91,25 1,415 4 
6 bis 8 wöchentliches - 
Kaninchen 1 342,2 35,00 0,961 1 
Junge Maus 1 10,6 231,75 12,216 
Junges Eichhörnchen 1 291,7 32,20 3,185 3 
Neugeborne Meer: - 
chweinchen 2 121,9 64,10 . 3,094 6 
(1 Meers 
ſchweinchen im 
Durchſchnitt 
*60,956Grm.) 
Erwachſenes männli- 
ches Meerſchweinchen 1 565,9 57,00 1,085 1 
Weibliches trächtiges 
Meerſchweinchen 1 480,7 55,79 0,971 4 


Die Werthe,, welche die Hühnchen und die erwachlenen Meerfchweinden lieferten, 

find aus dem früher ($. 1409.) angeführten Grunde eher zu groß, als zu Klein. Umge⸗ 
Eehrt verhält es fich bei dem Kunde und der Kate. 
Jedes der Beineren Säugethiere und Vögel fcheidet verhältnißmäßig mehr Kohlen: 
äure, ald der erwachlene Menich aus. Der niederfte Werth, der des Hündchen (= 0,854) 
fcht dem größten der Menfchen, dem des 9 — 10jähriaen Knaben (= 0,904.) fehr nahe. 
Die $. Zıf. gegebenen Tabellen führen zu demſelben Schluſſe. 

j ergleidien wir die Werthe des Eichhörnchens mit denen der Maus, fo fehen wir, 
daß die Kleinheit des Thieres einen Hauptunterfchied bedingt. Das Eichhörnchen ſprang 
fortwährend in dem Achmungebehälter herum und war mindeftens eben fo lebhaft, als 
de Maus, Diefe lieferte nichts defto weniger verhäftniimäßig beinahe das Vierfache der 
Kohlenfäure, Ihr Körpergewicht verhielt fich aber zu dem des Eichhörnchens = 1: 27,5. 

Ein Heines und lebhaftes Säugethier giebt relativ eben fo viel oder noch mehr Koh: 


606 Verhältnis der Kohtenfäure der Lungen zu der der Haut. 
Ienfäure, wie «in Vogel. Das Herumfliegen und die Ernährungsweile des lepteren kon: 
nen diefen verhättnißmäßigen Werth um das Drei bis Vierfache und noch mehr erhöhen. 

1410 Die Kohlenſäureausſcheidung der Perfpiration unterliegt denfelben 
Einflüffen, wie die der Rungen. Sie finft abfolut und fleigt relativ in 
jüngeren Gefchöpfen, ift im Manne größer, ald in der Frau, nimmt mit 
der Musfelentwidelung, der Lebhaftigfeit der Körperbewegung und eine 
guten Ernährung zu und fällt im Wachen bedeutender, als im Sqhlafe 
aus. 

1411 Vergleicht man die Kohlenfäureausfcheidung der Haut mit ber bet 
Lungen nah den von Scharling erhaltenen Mittelmerthen, fo nimmt 
jene wie diefe mit dem Alter abfolut zu. Die relativen Verhältniſſe laſ⸗ 
fen fih noch nicht mit Sicherheit feftftellen. 

Die fünf von Scharling ') vorgenommenen Beſtimmungen führen in biefer Sir 
fit zu folgenden Zahlen: 







—— 
a Mittiere ſtũndliche Kohlen: Bereit der 

—* ter äuremenge in Grm. ohlenſaͤure 
Individuum. in Jahren. utenense fa rm. der Haut zu der 


der Haut. | der Lungen. | der Lungen. 





Knabe 9 7 1: 44,73 
Mann 16 1:51,52 
Mann 23 1:26,78 
Mäpdchen 10 1:42,02 
Frau 19 1:25,22 


1412 Da die kalte Luft ſchwerer, ald die warme if, fo folgt hieraus von 
ſelbſt, daß ein Menfch oder ein Thier, das Atmofphäre von nieberer Tem 
peratur einathmet, größere abfolute Koblenfäuremengen dem Gewichte nah 
liefern wird. Letellier ) und Lehmann?) haben dies auch durd um 
mittelbare Verſuche belegt. Der letztere Forſcher fand noch, daß Zeikgt, 
Tauben und Kanindhen in feuchter Atmofphäre deffelben Wärmegradii 
mebr Koblenfäure, als in trodener ausfcheiden. Diefe Thatſache erklaͤt 
fh zum Theil aus den Berhältniffen der Wafferfättigung der Einathmunge 
luft. Rehmen wir an, wir hätten trodene und mit Wafferbunf ge 
ſaͤttigte Luft von 370 C., die ſich beide nicht mehr in dem Lungen erwärw 
ten, fo wirt bie legtere unverändert bleiben. Nimmt aber bie erftere 
megtihR viel Waſſerdänwfe auf, fo vermindert ſich ihre Spannung um 

—— ve Dimrfe, 3. B. bei 37° C. um 46,69 Milim. Si 

ft um feviel vertünnter und muß deshalb weniger Kohlenſäure 
dem Gewichtt nach gehen. Untere Berpältuiffe fönnen vieheicht jedoch nd 
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den Unterfchied vergrößern. Denn die Abweichungen, die Lehmann an- 
giebt, übertreffen die Größen, die jene Urfache allein zu bedingen vermag. 
Scharling und Hannover haben noch eine mühevolle Beobachtungsreihe über 


die Kohlenſaureausſcheidung einzelner Kranken angeſtellt. Die folgende Tabelle liefert 
die Mittelreſultate dieſer 89 Verſuche. 


LI LLC U I 
Mittelwertdhe 





In Grm. ausge © 
In der Minute] drückte fündlihe | 5 
at Menge E 
örper⸗ ——— —— — — = 
Krankheit Individuum. nd ‚| gewicht der Ger 3 
. ven. Ph Tamm: her Fr 
ogr. Puls⸗ Athem⸗ menge der len ure 2 
. ausge: rißler.| — 
ſchlaͤge. züge. —8 I ci 
Kohlen: | gewicht. | MN 
fäure, 
Bleichſucht | 4 Mänden | 2025 |A7,125| 758 | 250 | 26,510 | 0,563 | 26 
Lungen: 
Ihwindfuht | 3 Männer | 38,66 | 50,5 | 101,1 | 308 | 22,843 | 0,452 16 
Dsgl. 2 Frauen 36 147,25 | 951 | 29,2 | 21,743 | 0,461 13 
Ehronifche 
Bronditis | 2 Männer 38 162,25 | 85,6 | 27,4 | 34,063 | 0,547 9 
Gelbſucht |1 Mann und 
1 Frau 36 159,25 | 64,65| 14,8 | 31,002 | 0,532 10 
Serztrankheiti 1 Mann 17 |48 888 | 19,6 | 26,003 0,542 5 
Brightſches 
Nierenleiden 1 Mann 49 | 61,5 548 | 23,4 | 32,120 | 0,522 5 
Steinleiden 1 Mann 49 | 55,5 68.0 | 180 | 19,507 | 0,398 5 


Die Bleichſuchtigen fondern mithin im Durchichnitt mehr und die Schwindfücktigen 
weniger Kohlenſäure aus. Jene nähern fidh daher dem Zuſtande von Grauen, die nicht 
mehr ihre Regeln haben ($. 1369.), und Diele liefern geringere Kohlenfäuremaffen , weil 
fi die Ausdehnung ihrer Athmungsfläche verkleinert hat. Die chroniſche Bronchitis und 
vieleicht auch die übrigen genannten Krankheiten fcheinen in dieſer Hinſicht Feine Ver⸗ 
änderungen nach fich zu ziehen. 

Beimiſchungen der Hautausdünftung. — Die Angabe von 
Collardb de Martigny, daß Wafferfioff und Stidfloff durch die Haut 
unter regelrechten Verhältniffen ausgefchieden werde, ift in hohem Grade 
zweifelhaft. Die früher bargeftellten Berbältniffe der Kohlenfäure und 
des Sauerfloffes fprechen dagegen. Eben fo bebarf es ber Beftättigung, 
ob wirflih mit den Waflerdämpfen Salmiaf und ein effigfaures Salz, wie 
Anfelmino mittheilt, davongehe. 

Organiſche flükhtige Stoffe gelangen fafl immer in bie Atmofphäre, 
die Durch die Qungen» und Hautausdünftung eines Menfchen oder Thieres 
verändert worden if. Der Geruch verfündet dieſes am beutlichfien. Manche 
eivilifirte Menfchen, viele Wilde, Hunde und andere Thiere merken baber 
auf der Stelle, ob fih ein Menfh an einem beflimmten Orte befunden 
bat oder nicht. Der Geruch, den die Auspünftung verbreitet, verftärkt ſich 
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durch allgemeine oder oͤrtliche Fuß⸗ oder Achfelfchweige, bei Blatierr eud 
in anderen Hautausfchlägen. Redtenbaher!) leitet den ſäncchat 
Geruch des Schweifes von aprilfäure ber. Manche Leichen, die aus er 
gen Gefängnißanftalten fommen, verbreiten noch bieweilen eine Yur!:: 
ftung, die empfindliche Niechwerfzeuge eigenthümlich finten. 

Die Abfonderungen, die ein Menfh ausfcheitet, können dr 
Berhältniffe unterftügen. Der Geruch ber Wöchnerinnen, alter Aut: 
fhwüre, bösartiger verjauchender Geſchwülſte und ähnlicher Leiden: °: ' 
Jedem auf. Manche Menfchen erfennen es bald, ob eine Fran, dıe': 
in ihrer Nähe befindet, ihre Regeln hat oder nicht. 

Hauteinfaugung. — Kommt die Haut mit Waffer in Berübrar: 


ſo durchweicht dieſes nah und nach die Oberhaut und dringt zum IM 


in das Innere ein. Der Berluft, den die Lungenausdünftung unt die 
Thätigfeit der frei gelaffenen Hautflächen erzeugt, gleiht fich bierime 
zum Theil aud. Das Körpergewicht kann fogar noch in folden Au 
zunehmen. Die Berfuhe von Seguin, Madden und Bertbeite 
härten dieſes, wie Kraufe3) mit Recht bemerkt, in beutliher Be 
Schätzte Berthold), der 56,5 bis 57 Kilogr. wog, feinen Peripirane“: 
verluft in ungefähren Werthen ab, fo nahm er um 17,64 unt 17,15 Cr- 
durch zwei viertelftündige warme Bäter zu. Ein Bad von Y, Stasi: 
ergab 46,91 und ein folches von einer Stunde 57,73 Grm. Bir tax: 
daher im Durchſchnitt 1,16 Grm. für die Minute. 

Ich wog entfleidet 53,101 Kilogr., nachdem ich 31, Stunden werte: 
Nichts gegeflen hatte, ging dann bei 230 E. ein warmes Bad nebzir. 
erbielt die Temperatur des Wafferd auf 2805 bis 280,75 C., blieb in ia 
genau 20 Minuten, trodnete mich hierauf forgfältig ab, fehrte obne zu ide. 
gen nad Haufe zurüd und wog mid) entfleidet von Neuem. Es ergade: 
fih 52,9545 Kilogr. 103 Minuten nad der erſten Wägung. Dem 
(ihe Perfpirationsverluft betrug daher 67,61 Grm. Er glid adrun 
an 100 Grm. unter fonft gleichen Verhältniſſen. Der Ueberſchuß, = 
das Bad veranlaßte, betrug daher ungefähr 23,5 Grm. oder 1,175 03 
für die Minute. Diefer Werth ift eher etwas zu Hein, als zu groß, wc: 
natürlich der bebeutendere Theil der Hautauspünftung im Bade gefert 't 

Eine ausführliche Bufammenftelung und Eritifche Prüfung der oft nicht weiter”? 
zuperläfligen Angaben über Hauteinſaugung gasförmiger und tropfbar Mäffiger Tr! 


dungen giebt Kraufe in R. Wagner’s Handwörterbuch der Phoſiblogic. Bart I 
Draunichweig, 1844, 8 Seite 180 — 185. | 





I Hedtenbacher, in den Annalen der Pharmacie. Bd. XLIX. Heidelberg. I! 

. Belle . 

RN Start, allgemeine Pathologie. Leipzig, 1838. S. 368 und 1128. 1. Eremit 
“raue, mn R. Wagner's Handworterbud der Phyſiologie. Br. 11. Bram. 
1814.8. S. 175 — 29. v 9 Vhoſioles 

RBerthold, in Müller’s Archiv. 1838. S. 177 — 181. 
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Abſonderung. 


Das Blut, das bie einzelnen Körpertheile burchfreift, fegt überall 1417 

Stoffe in die benachbarten Gewebe ab. Der größere Drud, unter dem 
ed fih in den Schlagadern und den Haargefäßen befindet, die bedeutendere 
Dihtigkeit, die ihm eigen if, und die Beichaffenheit der Wände, die es 
von den übrigen Gebilden trennen, führen nothwendig einen Stoffaus⸗ 
taufch herbei. Wollte man den Austritt der Verbindungen des Blutes in 
Organtheile mit dem Namen der Abfonberung belegen, fo gäbe es fein 
Blut führendes Werkzeug bes Körpers, in dem fie nicht unaufhörlich zu 
Stande fäme. 


Die Natur hat aber befondere Vorrichtungen, die fih vorzüglich zur 
Ausfheidung beflimmter Blutftoffe eignen, hergeſtellt. Man begreift daher 
nur ihre Thätigkeit unter der Benennung der Abfonderung Mande 
bezeichnen audy mit dieſem Worte die Mifhung felbft, die auf dieſem Wege 
bereitet wird. Die legtere wird eben fo häufig das Abfonderungsproduct 
oder das Secret genannt. 


Biele Abfonderungen wandern von dem Drte ihres Entſtehens nad) 1418 
befiimmten entfernt liegenden Stellen, um hier einen paſſenderen Wirkungs⸗ 
kreis zu finden oder den Körper als unbrauchbare Miſchungen zu verlaſſen. 
Die Ausſonderung oder Excretion umfaßt dieſen Vorgang. 


Bau der Abſonderungswerkzeuge. — Eine freie, den Ver⸗1419 
hältniffen gemäß ausgebreitete Haut bildet das einfachfte Abſonderungs⸗ 
werkzeug. Die Hüllen des Gehirns und Rüdenmarfes, der Herzbeufel, 
das Lungenfell, das Bauchfell, die Scheidenhaut des Hodens, die Gelenfs 
häute und die Schleimbeutel gehören in dieſe Klaffe von Drganen. Eine 
von einem Epithelium beffeidete Faferhaut bildet gleihfam meiftentheils 
die Scheidewand. Die Blutgefäße liegen an der einen und ber Raum, 
der die flüffige Abfonderung aufnimmt, an der anderen Seite. 


Hätte die Natur diefe einfahe Einrihtung überall beibehalten, fo 1420 
müßte fie entweder auf größere Maſſen mancher Abfonderungen verzichten 
oder Flächen herſtellen, welche die bed Körpers an Ausdehnung weit übers 
treffen. Sie wählte daher ein zweckmäßiges Ausfunftsmittel, um jede dieſer 
beiden Klippen zu vermeiden. 
Balensim, Peyfel. d. Menfhen. sie Aufl. 1. 39 
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Fig 189. Denken wir und, wir hätten eine Fläde 

— 3 von beftimmter Ausdehnung, ad, Fig. 189, ie 
F werden wir fie in einen Raum von kleineren 

d ee * 
Umfange einzwängen, wenn wir fie kuzelfer 
RE mig, ald ced einrollen. Bilden wir Sidkca 
« [gh und hik, fo wird es eines noch Meineren 

IR Bolumend bedürfen, um eine große Abſende 
rungefläche herzuftellen. Diefe Sparfamtats 
h verhäftniffe müffen aber um fo günftigere &- 
dingungen finden, je mehr fich die Einbuchtie 
* i gen-und Sädchen häufen und je feiner jet« 
einzelne von ihnen wird. Werkzeuge, die 12* 

diefen Grundfägen gebaut find, heißen abfondernde Drüfen. 
1421 Zweierlei Wege können bier zum Ziele führen. Stellen wir uns vor, ec 
Big. 1. hätten ein Rohr deffen Deffnung den Durchmefler ad, diz 

190., befigt, ac und dd dagegen feien die Duerjnittt ke 

Dicke feiner Wände und feiner Umhüllungegebilde, fe wit 

der innerfte Kreis die Größe der Abſonderungsflaͤche bezeich 

nen. Sie ift natürli mehr als drei Dal fo groß, we 
ab. Gleihen nun nicht ac und dd diefen Unterigie 
aus, fo wird hier wieder an Abfonderungefläde ge 
wonnen und an Umfang gefpart. Häufen fi vide ſa⸗ 
cher Heinen Cylindergebilde, fo entſteht eine röhrige 

Drüfe. Die Fig. 191. vergrößert dargeftellte Hasttait 

fann une biefe Art von Abfonderungswerfzeugen a8 

fhaulih maden. 

Die zweite Klaffe umfaßt die traubigen Driſen 
Ein Hauptgang, a Fig. 192., 3. B. der Ohrfpeigeltrik 
theift fi) bier in immer untergeordnete Zweige d wet 
e. Iſt diefe Sonderung bis zu einer gewiſſen Grit 
fortgefchritten, fo fchließen die feinften Achte mit Mesa 
Big. 192. abgerundeten Endföpfhen d. Der Oruntiar der 
a“ Flaͤchenvermehrung if hier derfelbe, den ung [ghrk. 
Sig. 189., ſchematiſch darſtellt. 

Beide Arten von Drüfenbildungen ſchliejer 
fih nicht wechfelfeitig aus. Wir finden haͤnfig ze 
nug, daß die Eigenthümlichfeiten der einen in mes 
hen Formen der anderen wiederfehren. Die rim 
gen Drüfen theilen fih oft baumförmig und Ni 
traubigen fchliegen nicht immer mit angefchwollan 

Endföpfhen. Mande Abfonderungswerkzeuge zeigen Dittelformen, de 

jede ſcharfe Sonderung erfchweren. 

1423 Größe der Abfonderungsflädhen. — Beſäße man ein Mike, 
fie mit Genauigfeit zu bereiten, fo Tießen fih manche zmweifelhafte Yuzktt 
der Abfonderungsiehre auf befiimmte Zahlenwerthe zurüdführen. 4 mt 
aber immer unmöglich) bleiben, diefe Lüde der Wiffenfhaft auf eine wei 
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kommen genügende Weiſe auszufüllen. Dan kann höchſtens die Abſonde⸗ 
rungoflächen einzelner, hierzu beſonders geeigneter Drüfengebilde ungefähr 
Ihägen. Die Zahler, die man aber auch hier auf ziemlich mühſamem 
Wege erlangt, geben noch feine genügende Bürgfchaft und wechſeln häufig 
nad Berfhhiebenheit des Verfahrens und der Gegenflände, die man zu 
feinen Unterfuhungen gebraudt. 


Dreierlei Wege ftehen hier zu Gebote: 
1) Nehmen wir an, a, #ig. 193., feien die Drüfen der Magenfchleimhaut, wie fie 


Fig. 193, Unter dem Mitroftope an einen mit dem Doppelmefler bereiteten Dur . 


ſchnitte erfcheinen, fo Pönnen wir den mittleren Durchmeſſer eines jeden die: 
fer Säckchen beftimmen, wenn wir mehrere mitrometrifhe Meſſungen für ver: 
fchiedene Stellen deffeiben entnehmen. Verfahren wir ebenſo an einer größeren 
Zahl von Magendrüschen, fo werden wir wenigftend einen annähernden 
Durchſchnittswerth erhalten. Wiederhoien wir das Gleiche für die Länge 
der Sädchen und zählen endlich ab, wie viel folder Drüschen im Mittel auf einen Qua⸗ 
dratcentimeter kommen, fo haben wir ale Werthe, die zu der Beftimmung der abiofuten 
und relativen Abfonderungsfläche nöthig find. 

2) Wir beftimmen den Rauminhalt einer röhrigen Drüfe, wie des Hodens oder der 

Fig. 194 Nieren und bereiten und dann dünne Querfchnitte, um den Durch⸗ 

9. 173 meſſer ab der Drüfenröhren und die Dicke ihrer Wände und ber 

Mebengebilde ae und dd zu meſſen. Haben wir hier wieder die 

‚ 2 Durchfchnittswerthe gewonnen, fo läßt fi die Größe der Abſonde⸗ 
rungsflädhe aus ihnen und dem Volumen der Drüfe berechnen. 

3) Die traubigen Drüfen bereiten die größten Schwierigkeiten. 

Man !ann hier höchſtens zu ſchwankenden und feicht irre führenden 

Schaͤzungen gelangen. Ein Verfahren, das ſich noch am wenigften von den hiew erreich⸗ 

baren Grenzen zu entfernen fcheint, befteht darin, daß man den Rauminhalt der Drüfe, 

den mittleren Durchmefler der Endköpfchen und den ihrer Zwiſchenraͤume aus möglichſt 

vieien Einzelbeobachtungen beftimmt. Beftände die ganze Drüfe aus Enpköpfchen, fo 

würde hier das unter Nr. 2. angegebene Verfahren zum Biele führen. Da aber viele 

größere Drüfengänge nebſt Gefäßen, Nerven und Zellgewebe im Innern der Drüfe vers 

iauien, ſo muß man fi Verbeflerungswerthe, die diefem Nebenverhältniſſe entfprechen, 

zu verſchaffen fuchen. 

Es ift nur möglich, diefe Foderung in höchſt ungefährer Weife zu erfüllen. Man 
beſtimmt das Volumen eines Stüdes der von außen möglichft gereinigten Drüfe, ſchnei⸗ 
det fie auf, entfernt, fo weit es angeht, alle fremdartigen Gewebtheile, und ermittelt 
dad Volumen von Neuem. Der Unterfchied der beiden Rauminhaftewerthe giebt einen 
Bruchteil des urfprünglichen Volumen, der ungefähr den größeren Maſſen der Gefäße 
der Nerven und des Zellgewebes entipricht. Die Endköpfchen liefern aber eine ausge: 
dehntere Abſonderungsflaͤche, ats Die größeren Drüfengänge. Wollte man jept noch die 
Berechnung ohne Weiteres anftellen, fo hieße dieſes vorausfepen, daß nur Endköpfchen in 
der ganzen Drüfenmaffe vorhanden wären. Man würde dann zu große Werthe erhal 
tm. Da es aber unmöglich ift, die hierbei in Betracht kommende Größe erfahrungeges 
mis zu finden, fo bleibt Nichts übrig, als fie entweder unbeachtet zu laflen oder durch 
eine willkuͤhrliche Aenderung zu erfegen. Ich zog es vor, den gefundenen Verbeſſerungs⸗ 
F als Ergaͤnzung zu verdoppeln und das fo veränderte Volumen in Rechnung zu 
ringen. 

Es verſteht ſich von feibft, daß alle ſolche Berechnungen auf einem fehlüpferigen Bo: 
den ſtehen. Nr. 1. und 2. gewähren etwas mehr Sicherheit, ats Nr. 3. 





Schätzungen, die von ben Oberflähen und Umfangsbefimmungen, fo 
tie von mifrometrifchen Meffungen der feineren Theile ausgeben, lehren, 
daß die Natur, indem fie die Drüſengebilde herftellt, in hohem Grade an 
Ablonderungsfläche gewinnt. Nehmen wir zunächft dem Magen eines er- 
wachſenen männlichen Kaninchens als Beifpiel. 

39 * 
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Die mittlere Länge ber Magendrüschen glich bier 0,433 und die durch⸗ 
fhnittlide Breite 0,023 Mm. 263,76 folder Säckchen famen im Mittel 
auf einen Gentimeter. Die Oberfläche der ganzen Magenſchleimhaut glih 

"nrang Aber 69,615 Duabratcentimeter. 

Da Die mittlere Abfonderungsfläche jedes einzelnen Magendrüschens be⸗ 
teug hiernach 0,0317 oder ungefähr Y;, Duadratmillimeter. Seine Ober 
flächenvergrößerung flieg auf 77,3, d. b. der Duerfchnitt feiner Ausgange⸗ 
mündung war 77,3 fleiner, als feine Abfonderungsflädhe. Der ganz 

note Magen enthielt 4843068 Drüsen. Die Abfonderungsfläde von dieſen 

„.e. war 22 Mat fo groß, als die Oberfläche der Dragenfchleimhaut. 

1425 Die folgente Tabelle giebt und ähnliche Berechnungen für eine Reihe 

von Drüfen des menſchlichen Körpers. 


Volumen in Cubit. | Tittlerer Durche| Ubfonderungs: 
meſſer in Milli⸗ flaͤche in Qua⸗ 
centimetern. metern dratmetern 


dividuum. Drãũſe. ner 
Be | Beehe der [ber Bwie| der | Beiden 
zuges | netes | feinften f&en- inen | paari- 

funden.! coeffi: | VBolu: | Drüfen- = | einen | pa 


| eient. | men | gänge. räume. | Drüfe. — 
SEjäpriger | Linke Ohr | | 
eräftiger ſpeicheldruͤſe ı 19,593 Y%  |13,957 | 0,03812] 0,01037| 0,905 | 1,510 
am 
Dist. Linke Unter: | 
Rieferdrüfe ! E28] %, 6,546 | 0,0372 | 0,0074 | 0,490 |0,%0 
Di. Linke Unter: 
jungendrüfe | 2,281 | '%, 1,711 | 0,0417 | 0,0085 | 0,113 ; 0,2% 
Dist. Saͤmmtliche 
Runpipeigel: 
drumn 30,602| — — — — — [3016 


—— Bauchfpeichel: | 
ann drüfe 62,684 | Y, 152,237 | 0,0390 | 0,0050 | 4,206 | 4,206 
drieer | Ihränendräfe| 8.926| %, | 6,6945 | 0,0424 | 0,0090 | 0,430 |u5% 


dann 
Digi. Yinte Niere 1134,39 | — 133,39 | 0,05955| 0,02391 | 4,5235 | 9.04: 
EI Linker Dede 
eye Reben: | 
betr ıson| 15,671 | 0,169 | 0,053 | 0,2149| 0.42% 


= 1 ungen | 5455) %. | 409,110,251 [0,009 | 6,064 [112 
ı ned (nad 


_, Die Sägungewerthe ter Rieren und ber Hoden find noch im Ganzen 
nareer. ale bie Übrigen. Krauſe N), ber ſchon früher ähnliche Bein 
mungen verſuchte. fand 6,595 Duabratmeter für jede Niere und 0,1868 
Daatratmeter für jeden Hoden. 

Ce week auffaken, Daß das Volumen der Unterfieferbrüfe fait gerade die Haͤlfte Mn 
um tur Utriguaelitiie und das der Unterzungendrüfe beinahe here y, von dem der 


 Rrause, a Mu ler's Archir. 1837. S. 35. 
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Unterkieferdrüfe betrug. Ich unterfuchte daher noch diefe Verhältnifle an einem S3jäh« 
rigen Mann. Die Ohrfpeicheldrüfe verhieit fich hier wieder auf beiden Seiten zur Un⸗ 
terieferbrüfe fat = 2 : 1, dieſe und Die Unterzungendrüfe ergaben dagegen 6,7 
und 6,3 : 1. 

Halt man die obigen Werthe für annähernd richtig, fo würde die Athmungsfläche 
ver Zungen nahebei Y, größer, als dic Abfonderungsflädhe der Nieren fein. Die Bauch⸗ 
ſpeicheldrũſe würde in dieſer Hinjicht die Mundfpeichelprüfen übertreffen. Schlägt man 
die mittlere Oberfläche des Körpers des erwachlenen Menſchen zu 1,5 Quadratmeter an, 
fo würde die Abfonderungsfläche der Nieren 6 Mal und die der Lungen B Mat fo groß 
ausfallen. 

Dentt man fi) alle Harnkanaͤlchen zu einem fortlaufenden Rohre von dem früher Aunang 
angeführten mittleren Durchmeller vereinigt, fo würde diefes 2417,7 Meter lang fein. Re». 
Derſelbe Werth betrüge 403,09 Meter für den Hoden. 

Wollen wir die Abfonderungsflächen der einzelnen Drüfen gegenfeitig vergleichen, fo 
mũſſen wir berechnen, wie viel von ihnen auf je ein Eubifcentimeter Malle Pommen. Die 
Zahfen, die in der oben mitgetheilten Tabelle enthalten find, ergeben dann: 









Die Die 
as verhältniß- —*5 ng 
. rungsflähe| mäßige . rungsflädhe| maͤßige 
1 a uiet in Dun» Abfonbes 1 Ben meter in Duas | NAbfonde- 
j dratcenti⸗ |rungsfläche " dratcenti- |rungsfläche 
metern. der Hoden metern. |der Hoden 
— 1. 








Hode - 137 Bauchipeicheldrüfe. | 671,0 4,9 
Opripeiheldrük . . | 461,9 Thränendrüie . . | 481,7 3,5 
Untertieferbrüfe. . | 561,4 Niere. - ... 336,6 2,5 
Unterzungendrüfe . | 495,4 Lunge. - - . . 111,1 0,8 
Mittel der Mund 

fpeicheldrülen . . | 506,2 


Die röhrigen Drüfen fcheinen hiernach weniger Abfonderungsfläche, als die traubis 
gen Speichels und Thränendrüfen darzubieten. Es verfieht ſich von feibft, daß alle diefe 
Merthe und die aus ihnen gezogenen Schlüffe auf keine vollkommene Sicherheit Anſpruch 
machen Pönnen. 

Mechanik der Abfonderung. — Da das Blut die Mutterflüffig- 1426 
feit, welche die Abfonderungsftoffe zuführt, bildet, fo wird die Menge von 
Klüffigfeit, die eine Drüfe liefert, nicht bloß von der Abfonderungefläcde, 
fondern auch von der einftrömenden Blutmaffe abhängen. Die Natur hat 
auch demgemäß die Größen der Pulsadern der Drüfen vertheilt. 0,168 
Duadratmillimeter Sclagaderquerfchnitt entfpricht im Durchſchnitt einem 
Gubifcentimeter Niere. Diefelbe Hodenmaſſe dagegen erhält nur 0,058 
Duadratmillimeter der Samenarterie. Floſſe auch nicht das Blut in diefer 
Tangfamer, fo würden ſchon die Nieren verhältnigmäßig drei Mal mehr 
empfangen, als die Hoden. 

Die Lungen befinden fid in diefer Hinfiht in noch günftigeren Ver⸗ 
häl tniſſen, ald die Nieren. 0,9 .Duadratmillimeter Arterienfchnitt fommen 
bier nah ungefähren Schägungen auf 1 Qubifcentimeter Maſſe. Sie 
überträfen biernady die Nieren 5 bis 6 Mat. 

Da die Form der Schlagadern und die übrigen Nebenverhältniffe ent» 1427 
fcheiden, ob mehr oder weniger Blut zufließt, fo können nicht die Quer: 
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f(gnit!e der Arterien allein als fiherer Maaßſtab dienen. Soll eine Drüfe, 
wie ber Hoden, wenig und langſam abiondern, fo werden auch noch foldye 
Nebenverhältniffe zu Hilfe gezogen. Die Samenarterie ift deshalb Tanz 
und bünn, während die Pulsadern ber Zungen und der Nieren eine bes 
traͤchtliche Weite in Berhältnig zu ihrer Länge befigen. 

1428 Der Einfluß der Rebenverhältniffe gewinn® einen nod) größeren Spiels 
raum in den Haargefäßen. Ihre Menge, ihre Form, das Berhältnig ter 
Breiten zu ihren Längen, ihr gerader oder gefchlängelter Berlauf und ähn⸗ 
lihe Beziehungen werben bier eine unendlide Mannichfaltigfeit der Bluts 
zufuhr geflatten ($. 1150.). Die Art, wie fie fih an den blinden Enden 
der Drüfenröhren, dem Hauptherde der Abfonderung verhalten, muß in 
biefer Hinfiht von entfcheidender Wirkung fein. 

1129 Zweierlei Bedingungen, die Menge und bie Gefhwindigfeit des Yln- 
tee, können fi bier zu einem Ziele vereinigen oder ſich gegenjeitig be⸗ 
ſchraͤnken. Die Beichaffenheit der abgefonderten Mifhung wird auch Davon 
abhängen, ob eine größere Blutmenge längere oder fürzere Zeit in einer 
Drüfe verweilt und welchen Drud fie auf die Wände der Haargefühe 
ausübt. Ä 

1430 Jedes Abſonderungswerkzeug enthält eine freie Oberflähe an ter 
einen und die Blutgefäße an der anderen Seite. Da das Blut, das ie 
diefen Arömt, eine größere Spannung, als jene freie Fläche barbietet, fo 
müſſen Flüffigfeiten nach diefer hin ausfhwigen. Sie werden ſich fo lange, 
als möglich in den ihnen dargebotenen Raum eindrängen. Die Abfontes 
un muß erſt dann, wenn ſich Drud und Gegendrud ausgleichen, 
aufhoͤren. 

ENT Die feröfen Höhlen führen daher im gefunden Zuftande eine befchränfte 
Menge von Slüffigfeit und keinen Dunf ($. 174). Bergrößert ſich aber 
der Drud oder finft der Widerftand krankhafter Weife, fo vermehrt ſich auch 
die Menge ibres Waffere. Die abfondernden Drüfen find an ihrem einen 
Ende, nad dem Sauptausführungsgange zu, offen. Der Widerfand 
wird dierdurch verkleinert und die Möglichfeit der fortbauernden Abſonde⸗ 
rung geſichert. | 

Dieſe wenigen Tdatſachen laſſen ſich mit Sicherheit verfolgen. Biele 
andere Erſcheinungen Fünnen böchktens ibren allgemeinen Verhältniſſen nad 
augedeutet, nicht aber in ihren Cinzefnbeiten erläutert werben. 

van So ver'chieden aud tie vielen Abfonderungen find, fo fehr ſich 
Mr Sveihel von dem Dura und die Galle von dem Samen unterfceibet, 
o Nrmmen Re doh ade and tericihen Dlntmafle. Die Leber erhält böd- 
RR vorderredend ende, Die übrigen Drüſen aber reines arterielles 
Nut SE Ra NT ac dre Naher ber Mutterläfigfeit die Beſchaffen⸗ 
U der NNalerasgüm'Nangen seüidlichtih beikimımen. 
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WINTER AN mu dr er Gebe. Der msenttaminhe Körper des Urins, 
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denſacke oder in ber Leiftengegend. Stoffe, die nicht durdy den Harn austreten, bahnen 
ſich bisweilen einen Weg dur den S weif oder durch andere Abfonderungen. Diele 
Verbindungen der Galle gehen in der Gelbfucht mit dem Harn davon, 


Keine einfeitige Vorſtellung erflärt die Mannigfaltigfeit der Abfonde- 1433 
tungen. Halten wir und auch nur an den menfchlichen Körper, fo liefern | 
traubige Drüfen von ähnliher Befchaffenheit Speichel und Milch und wer 
nigftend verwandte röhrige Abfonderungswerfzeuge Harn und Samen. 
Gehen wir in die Thierwelt hinab, fo entfiehen oft Speichel, Galle und 
Harn aus ziemlich gleichen Röhrendrüfen wirbelloſer Gefchöpfe. 

Die Befhaffenheit der Drüfenwände übt eben fo wenig eine auds 1431 
ſchließliche Herrfchaft aus. Sie befteben überall aus der Grundhaut und 
dem eigenthümlichen, ihr anliegenden Epithelium. Die Elemente des Letz⸗ 
teren wechfeln aber häufig in den gleihen Drüfen verfchiedener Thiere. 

Die Leberzellen des Menfchen und der höheren Gefchöpfe weichen bedeutend 
von denen der wirbellofen ab. Während fie oft hier nadt bleiben, tragen 
fie in vielen Mollusfen ein Flimmerepithelium. 

Man muß hiernadh annehmen, daß fich Die Eigenthümlicfeiten der 
Gewebtheile der Drüſen und der Kreislaufswerkzeuge in jeder Drüſe auf 
eine beſtimmte berechnete Weiſe perbinden, um die beſtimmte Abſonde⸗ 
rungsmiſchung hervorzubringen. 

Betrachtet man die Abſonderung als eine Diffuſi ĩonserſcheinung, ſo 1435 
werden vor Allem die phyſikaliſchen Verhältniſſe und die chemiſche Ver⸗ 
wandtſchaft die Wirkungen entſcheiden. Die Haargefäße, welche die dünn⸗ 
ſten Wände beſitzen und die blinden Enden der Drüſen, in denen ähnliche 
Bedingungen wiederkehren, müſſen deshalb verhältnißmäßig die meiſten 
Flüſſigkeiten liefern. Die chemiſche Verſchiedenheit der Miſchungen, die 
ſchon vorhanden find, und des Blutes, dag vorüberſtrömt, wird die Wechſel⸗ 
wirfung beftimmen. Stodte das Blut, fo würben ſich diefe Gegenfäge 
binnen Kurzem ausgleihen. Da es aber unaufhörlid vorübergetrieben 
wird und die Abfonderung felbft weiter ſchreitet oder ſogleich fernere Ver⸗ 
änderungen erleidet, fo ift hierdurch die Fortdauer des ganzen Herganges 
geſichert. 

Die Grundhaut der Drüfengänge wied fich hierbei nicht gleichgültig 
verhalten. Wir haben früher ($. 135 fag.) geſehen, welchen Einfluß bie 
Porofität der thierifhen Häute auf die Diffufionserfcheinungen ausübt. 
Man kann ſich daher vorftellen, daß aus diefem Grunde die Wände der 
Harns andere, als die der Samenkanälchen oder der Speichelgänge wirfen. 

Die urfprüänglide Einrichtung vermag hier einen befländigen Einfluß zu 
bedingen. 

Wir werden in ber Nervenlehre finden, Daß diefelben Häute ihre Zus 1436 
fände nad Berfchiedenpeit der Nerveneinflüffe ändern. Ihre Porofität 
ift daher auch im Stande, den Nebenverhältniffen gemäß zu wechfeln. Die 
Drüfen werden fo zu labilen Werkzeugen, die von den Thätigkeiten der 
Nerven abhängen. 

Die Epithelialgebilde, welche die inneren Oberflächen der Drüfen- 1437 
gänge befleiden, üben ebenfalls einen Einfluß auf die Abfonderungserfher 
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nungen aud. Halten wir und nur an die Thatfachen, welde bie mikro⸗ 

ffopifchen Forſchungen darbieten, fo finden wir nicht felten, daß die Epi⸗ 

thelialzellen der feinſten Drüſengänge eigenthümliche Stoffe, die in den 

Abſonderungen wiederkehren, einſchließen. Die Leberzellen des Menſchen, 

Fig. 195. Fig. 195., führen gelbliche Körnchen oder harzige gelbe Maſſen 
neben ihrem Kerne und ben andern Inhaltsgebilden. Aehn⸗ 
9 9 lihe Erfheinungen fehren in ber Leber vieler Wirbelthiere 
und der höheren wirbelloſen Geſchoͤpfe wieder . Körnden 
von Harnfäure finden ſich angeblich in den Zeflen der Urtus 
werfzeuge mander niederen Gefchöpfe. 
Diefe Erfcheinungen lehren wenigftens fo viel, daß bie Bellen, welche 
die Drüſengänge bekleiden, einzelne Stoffe der Abſonderung einſchließen. 
Es bleibt dagegen unentſchieden, ob ſie ſie erzeugen oder nur aufnehmen, 
ob aus ihnen dieſe Verbindungen auf dem Wege der Diffufion austre⸗ 
ten oder die Zellen berſten und durch neue erfegt werben. 

Die Wichtigkeit, welche diefe Bellen für die Abfonderung haben, wurde faft von al- 
len mitrographifchen Forſchern, wie Shwann, Durkinje, Dappenbeim, Hente, 
Goodſir, Meckel und vielen Anderen hervorgehoben. Man kennt jedoch bis jest noch 
nicht die Einzelnheiten ihres Verhaltens. . 

Es wäre möglich, daß ſich die in ihnen eingefchloffenen Verbindungen verflüffigten und 
durchfchwisten,, oder daß die Zellenwände plasten oder aufgelöft würden und fidh das 
Uebrige mit den flüſſigen heiten - vermifchte Die Innenhaut des Darmes und manche 
andere Schleimhäute führen nicht felten geichloflene Bläschen, die eine mit eigenthümli- 
hen Körperchen vermifchte Ftüfiigkeit enthalten. Sie bilden einen weſentlichen Beſtand⸗ 
theil der vereinzelten und der Pener’fihen Drüfen des Nahrungscanales. Manche 
Soricher nehmen an, daß auch fie plagen, um ihren Inhalt gleich einem Abſonderungs 
producte in's Freie zu 'ergießen. 

1438 Ein anderer Wirfungsfreis der Epithelialgebilde der Drüfen bezieht 
ſich auf die chemifchen Folgeverhältniffe. Die falzreichen Slüffigfeiten, die 
aus dem Blute ausgeſchieden werden, feinen manche Beflandtheile ber 
Epithelien, auf bie fie floßen, aufzuldien und hierdurch ihre Beſchaffenheit 
zu Ändern. Der Schleim geht wahrfcheinlidh auf diefe Art aus ber Löfung 
der Hornfloffe der Epithelien hervor. Die Speihelflüffigfeit übt vielleicht 
ähnlihe Wirkungen auf die Epithelialabfäge der Endföpfhen der Speidel- 
drüfen au. * 

1439 Es läßt ſich unter dieſen Verhältniſſen ſchwer entſcheiden, ob nur die 
Abfonderungen in eigenthümlicher Weife aus dem Blute durchfiltriren oder 
erft die Flüffigfeiten, die urſprünglich austreten, in den Drüfen felbft auf 
befondere Art verändert werden. Das Wahrſcheinlichſte iR, daß die Drü- 
ſencanaͤle gewiſſe Stoffe des Blutes einfach aufnehmen und andere zurüd- 
werfen. Diefe Miſchung wird aber dann noch nicht felten in wefentlider 
Weife in den Drüfenröbren verändert. 

1440 Die Uebergangsftofe find Waffer, Salze und einzelne organiſche Ber: 
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bindungen, wie Fette, Harnfloff und der Karbeftoff der Galle und des 
Harns. Der Faferftoff des Blutes dagegen wird in der Regel zurüds 
gewiefen. Dad Eiweiß geht nur felten als folches über. Die Abfondes 
rungen find daher faft immer mwäflriger ald dad Blut, gerinnen nicht bei 
dem Kochen und führen nur ausnahmsweiſe Eiweiß, wie ber Bauchſpeichel 
und der Samen. 

Manche organiſche Verbindungen, die in größeren Mengen in den 1441 
Abſonderungen auftreten, finden ſich nur ſpurweiſe im Blute. Dieſe Er⸗ 
ſcheinung widerlegt aber noch nicht die Annahme, daß fie aus jener Mut⸗ 
terflüffigfeit durchſiltriren. Der Harnfloff kann und dieſes am beiten 
verfinnlichen. ' 

Ein fräftiger Mann mittlerer Jahre entleert täglih im Durchſchnitt 
nah Lecanu 33,050 Grm. Harnfloff in feinem Urin. Diefes giebt 0,023 
Grm. für die Minute. Wägen auch nur feine beiden Nieren 160 Grm. 
und erhielten jede 50 Grm. Blut in der Minute zugeführt — Werthe, 
die unzweifelhaft zu Hein find — fo brauchte die Blutmaffe nur 0,04%, 
Harnfloff zu erzeugen und abzufegen, damit die fcheinbar fo bedeutende 
Menge von Harnftoff ausgeſondert werde. 

Wir werden in der Folge fehen, daß bie Anwefenheit des Eiweißes 
die Erkenntniß geringer Mengen von Harnſtoff in hohem Grade hindert. 

Das Blut zeigt aber deſſenungeachtet oft Spuren von Harnſtoff. 

Der Austritt der Fette aus dem Blute verurfacht hier dieſelben Schwies 1442 
rigfeiten, die wir fchon für die Einjaugung diefer Verbindungen fennen 
gelernt haben ($. 767.). Dean kann vorläufig nur annehmen, daß die 
Wände mit Del durdtränft find und deshalb wäflrige Löfungen zurüds 
weiſen.. 

Ausfuhr des Secretes. — Erzeugen die blinden Enden einer 1443 
Drüſe neue Abſonderungsflüſſigkeiten, fo ſchieben fie die älteren, ſchon vor⸗ 
handenen vor ſich her. Dieſe dehnen die größeren Gänge aus oder drin⸗ 
gen nach anderen Aufnahmsorten vor. Die Thätigkeit der Nachbargebilde 
kann dann noch die Fortſchaffung des Bereiteten unterſtützen. Zieht ſich 
eine nahe gelegene Muskelmaſſe zuſammen und wirkt ſie dabei auf die 
Drüſen ſelbſt, ſo wird deren Inhalt weiter getrieben werden. 

Dieſe beiden Nebeneinflüſſe reichen jedoch nicht hin, die Abführung 1444 
der Abſonderungen mit Pünktlichkeit zu leiten. Sie können fie vorzüglich 
nit zu einzelnen Zeiten mit ber erfoderlihen Schnelligkeit ihrem neuen 
Befimmungsorte zuführen. Das von den Nerven beberrfchte Berfürzungs- 
vermögen der Ausführungsgänge kommt in dieſer Hinfiht zu Hilfe. 

Der Gallengang, der Harnleiter, der Samencanal und wahrſcheinlich 1445 
auch die übrigen Hauptausführungsgänge der Drüfen find im Stande, fich mit 
vieler Lebhaftigfeit wurmförmig zu bewegen. Sieftoßen auf dieſe Art ihren 
Inhalt fort. Erfchlaffen fie fpäter und hat die Klüffigfeit, die über ihnen 
feht, ven geringften Drudüberfhuß, fo füllen fie fih von Neuem und 
fönnen dann das frühere Spiel wiederholen. 

Abjonderungsbehälter. — Mande Abfonderungen gelangen in 1446 
Höhlen anderer Organe. Der Speichel tritt auf diefe Weife in die Mund— 
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höhfe und ter Schleim im die Heblriume des Nahrungscanals, der ungen, 
ber Scheide u.dgl. Abfonterungen, die ſich in größeren Maflen vor ihrer 
Entleerung anhäufen, gelangen in befondere Behälter, bie fie für einige 
Zeit bergen. Der Thränenfad, die Gallenblafe, die Harnblafe und die 
Samenbläshen gehören zu dieſer Mlafle von NRebengebilben. 

1447 Sie verhalten ih, wie Erweiterungen der Hauptausführungdgängt, 
die nur nah Bedarf mit ſtärkeren Muskelmaſſen verfehen werden. Ihre 
Mittelhaut erreicht oft eine bedeutendere Entwidelung. Sie bebürfen auf 
eines fräftigeren Berfürzungsvermögene, weil fie größere Flüſſigkeitsmaſſen 
auf ein Mal bewältigen mäflen. Der Widerſtand wird bier biemeilen fo 
groß, daß ſelbſt Nebenwirkungen, wie die Bauchpreffe bei der Harneniler 
sung, zu Hilfe gezogen werben mäflen. 


1. Abfonvderungen der äußeren Haut. 


1448 . Schweiß. — Das Blut, das die Hautdeden durchkreiſt, läßt hier, 
wie an anderen Orten, eine tropfbar flüffige Mifchung durchſchwitzen. Die 
Lederhaut und die tieferen Schichten der Oberhaut werben mit bier 
Fluſſigkeit durchtränkt. Die Luft aber, die unferen Körper umgiebt, cr: 
wärmt ſich und fucht zugleich fo viel Wafferdünfte ale möglich aufzuneb⸗ 
men. Wir verlieren deshalb auf dieſe Art anhaltend eine enge ven 
Waflerdampf ($. 1400... Es wird gleichzeitig etwas Kohlenfäure ausge 
fhieden und Sauerfloff aufgenommen. 

1449 Erhält fih Alles in den gewöhnlichen Berhältniffen, fo verker 
das Blut nur fo viel Alüffigfeit, ald zur Dampferzeugung und zur 
Durdtränfung der tieferen Hautgebilbe nöthig if. Wird dagegen dieſes 
Maaß überſchritten, tritt gleichzeitig mehr Flüffigfeit, als gleichzeitig 
verbunften fann, nah außen, fo kommt ein Theil in tropfbarflüfiger 
Geſtalt ald Schweiß zum Borfchein Dieſe Mifchung enthält organiiht 
Verbindungen und Salze, die ſich nicht fämmtlich mit Reichtigfeit verfüd 
tigen, aufgeloͤſt. Verdunſtet fie fpäter, fo fchlagen fich jene Stoffe ald 
Nörperden von wmilroffopifher Kieinheit an der Oberhaut nieder. Sie 
deſtedt tbeild aus unregelmäßigen oder regelmäßigen Koͤrnergebilden, theils 
ans einfachen oder verwachfenen Kryſtallen. 

RN) Die Spiralträfen, die in ver menſchlichen Haut in fehr ungleichtt 
Weife vertdeilt find, werden von vielen Forſchern als die Werkzeuge des 
Sderfcd Ietrachtet und besbalb mit dem Namen der Schweißdrüſen 
deidat. Sicht man ibren fdhranbenförmigen Ausführungsgang ald ei 
weſentiiches Wertaubl an, fo feblen fie an ſehr vielen Stellen, an denen 
Wr ande schen Idwigen. Betrachtet man dagegen auch die fdlaudfer 
mdaen cufachen eder getdeilten Röbrengebilde, die ſich nicht forkjicher 
art;za dreden. ald Schwcißdruſen. und rechnet nur zu den Talgdrüſen tie 
wagen Thudden. welde die Haare umgeben oder überhaupt nicht 89 
1a das Unterzenaczvede der Haut binabreichen, fo bat jeder Hauttheil eint 
AIR ART engere Menge jener Abjonderungegebilte. Manche Forſcher 


RUR Ae. duk RD 1m Nufangc, wenn die Pant feucht wird, mit der top 
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beobachten läßt, wie einzelne Flüffigfeitötropfen aus deren Mündungen 
bervortreten. 

Kraufe!) fand durch feine ausführliden Meffungen und Berech= 1451 
nungen, daß die Haut des Erwachſenen, wenn man die Achſelhoͤhlen 
ausnimmt, 2381248 folher Schweißprüfen in ausgedehnterem Sinne bes 
Wortes enthält. Ihr Gefammtumfang beträgt nad ihn 78,66 Cubik⸗ 
centimeter, mithin nur 1, bie A des Volumens beider Nieren. Er fhägt 
die mittlere Breite des Ganges zu 0,376 Millimeter. Es gelang ihn 
ein Mal?) einen folhen Schlau zu entwideln. Er fand ihn dann 1,69 
Millim. lang. 

Legt man 78,66 Eubifcentimeter als Rauminhalt und 0,376 Millim. 1452 
als durdfhnittlihe Breite zum Grunde, fo würden alle Schweißdrüfen Ansans 
0,209 Duadratmeter Abfonderungsflähe befigen. Nimmt man dagegen “met, 
an, jedes von ihnen wäre 1,69 Millim. lang und 0,376 breit, fo kämen 
ihnen 0,2107 Duadratmillimeter ald Abfonderungsfläche zu. 2381248 ſol⸗ Ansang 
cher Gebilde hätten daher im Ganzen 0,502 Quadratmeter Abfonderunges """ 
fläche. Diefer höhere Werth fchlöffe noch nicht die Achfeldrüfen ein. Hat 
aber die äußere Haut des Erwachſenen 1,5 Quadratmeter Oberfläche, fo 
wäre fie hiernach jebenfalld größer, als die Abfonderungsfläche der ſämmt⸗ 
lichen Schweißbrüfen. 

Betrachten wir die gewöhnlichen Verhältniſſe, fo wird die Haut, bie 1453 
im Durchſchnitt auf 34 bie 350 E. hat, die benachbarten Luftichichten fo 
fehr als möglich zu erwärmen fuhen. Die Wafferverdunftung muß dann 
um fo mehr zunehmen, je mehr biefed gelingt und je trodener die Atmo⸗ 
fphäre if. Wechfeln häufig die Luftmaffen, die unfere Haut beftreichen, 
fo kann bierdurd eine Erhöhung oder eine Erniedrigung des Wafferver- 
fuftes, je nachdem die Erwärmung und bie Abgabe des Waſſerdampfes 
vollfländiger oder unvollfändiger gelingt, bedingt werben. 

Befinden wir und in einem hermetifchen Verfchtuffe, fo daß uns nur ruhende At: 
mofphäremaffen umgeben, fo werden diefe nach und nach die Wärme unferer Haut anzu⸗ 
nehmen und fich mit Waflerdampf zu fättigen fuchen. Da aber in der Regel die Wände 
eines folchen Behälters, wenn fie irgend von bem Körper entfernt find, Pälter, als die 
inneren Luftfchichten bleiben, fo fchlagen fih bald an ihnen Waflertropfen nieder. Hatte 
Seg nin eine Zeitlang fein luftdichtes Wachstaffentkleid getragen ($. 1405.), fo belegte 
es fich mit Flüͤſſigkeitstropfen. Daflelbe wiederholt fi, wenn man eine Zeit lang den 


Arm oder einen anderen Körpertheil in einem Glaſe hermetifch eingefchloffen hält oder. 
wenn ein Thier in einem überall verwahrten Behälter aufbewahrt wird. 


Die Menge der Dündungen der Schweißdrüfen entſpricht nicht der 1454 
Zahl diefer Abfonderungswerfzeuge, weil nicht felten zwei von ihnen eine 
gemeinfchaftlihe Deffnung befigen. Kraufe?) nimmt an, daß im Ganzen 
2270000 folder Deffnungen vorhanden feien. Der mittlere Durchmeffer 
derfelben gleicht nad ihm ungefähr 0,04 Mm. und baher ihre Oberfläche 
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0,06283 Duadratmillimeter. Ihre gefammte Ausmündbungsllähe betrüze 
hiernach 0,143 Quadratmeter. 

1355 Hält man fih an die Werthe von Kraufe!) und läßt die Eintik 
bes Barometerftanded und des urfprünglichen Feuchtigkeitsgehaltes der car 
bei Seite, fo verdampfen höchſtens in der Deinute bei 35% C. 0,45716 Grz- 
von einem Quadratmeter Wafleroberflähe. 0,143 Duabraimeter aceı 
daher 0,065. Wir haben aber früher ($. 1404:) gefeben, daß id uageät: 
ſtündlich 30 Grm. und mithin 0,5 Grm. in der Minute verliere. Derk 
man fih auch alle Schweißdrüfen anhaltend mit Flüſſigkeit gefüllt, fo leea:: 
biefe nur etwa Y, bie 1% der Waflerdünfte, die wir im ruhenden Zuſtarke 
verlieren, liefern. Krauſe? fhägt im Allgemeinen diefen Wertb a -, 
bie %,. " 

1456 Die größte Menge des Waſſers, das wir in Dampfform verlien: 
durchdringt mithin die Oberhaut. Unmittelbare Verfuche Ichren aud, !«: 
die Epidermid- Dünfte von Waller und anderen flüchtigen Berbiutzuar 
mit Leichtigkeit durchläßt. Sie gehört überhaupt zu den bygrofleriär: 
Körpern. Steht fie auf der einen Seite mit der Ernährungefläffigfer ar 
auf der anderen mit einer Atmofphäre, die noch nicht mit Waflertaur 
für ihren Wärmegrad gefättigt if, in Berührung, fo muß fid ein fer. 
währender Waflerdampffirom erhalten, ohne daß die Oberhant ihre Ir“ 
trodene Beſchaffenheit verliert. 

1457 Tropfbare Flüffigkeiten durdfegen fie fehr ſchwer, jo fange nicht tz 
Epidermidalzellen oder deren Zwifchenräume burchweicht worden ku 
Schwigt mehr Flüffigfeit aus dem Blute, fo daß es zur Schweißbiltu: 
fommt, fo wird dieſe Abfonderung leichter durch die Schweißdrüſen, x: 
dur die Oberhaut durchtreten. Hat aber der Schweiß oder ein Bat de 
legtere erweicht, fo ift auch hier ein gleichförmigerer Austritt benftar 

1458 Sollen wir fhwigen, fo muß das Blut mehr Flüffigfeit, als yins 
zeitig verdunften oder unter der Haut bfeiben fann, ausfondern N: 
und daber auch die äußere Hige dazu anregen, fo liegt doch immer du 
nächſte Urfache in unferem eigenen Körper. Berfchiedene Menſchen Ihr 
gen deehalb auch in ungleihem Verhältniſſe in demfelben Raume. 2: 

> bloße Berfchietenbeit der Bekleidung und der anderen Nebenverhältni* 

erklären nicht immer diefe Abweichung. 

Kranfbeitderiheinungen deuten darauf hin, daß hier die Nervenperhältsift am 
weientlichen Einfluß ausüben. Die tägliche Erfahrung tehrt ſchon, wie leicht ärtıude = 
allgemeine Schweiße nad Gemüthsbewegungen entitehen. Cinzeine Arzueitefk, vi 
eſſigſaueres Ammoniak beiördern die Schweißbildung, andere dagegen, wie Sauten. N 
men fie Die oft unleilich warme Haut eines Fieberfranten oder eines Tophörn Kes! 
nicht zum Schwisen. Kat fich dagegen Wailer in den Hirnhoͤhlen eines Kuatet ® 
Folge von SNirnentzündung abaeiept, fo quiut ein reichlicher Schweiß aus der Ist! 
Meinen Kranfen Dieſer Wechiel der Ericbeinungen rübrt vermuthlich daren ber 
die Nerveneinüſſe die Poroſitat der Gebilde ändern und dieſe für die Durai”! 
gung der Fluſſigkeiten unzugänglicher madhen oder im Gegentbeit ibren Ausnit t 
leichtern. 
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Schwitzt ein Menſch, fo vergrößert ſich hierdurch die Menge feiner 1459 


Perfpiration in auffallendem Maaße. Saf ich ruhig '), fo verlor ich auf 
diefe Weife in der Stunde 32,3 Grm. Ging ih dann 1 Stunde in 
der Sonnenhitze fpazieren, fhwigte dabei in geringem Grade und hatte 
ih zugleich heftigen Hunger, fo erhöhte fih der ſtündliche Perfpirationd« 
verfuft auf 89,3 Grm., mithin ſchon um mehr, ald das Doppelte. Nahm 
ih envlih 710,5 Grm. Waffer und Nahrungsmittel zu mir, lief dann ftarf bei 
2108 ©. der Luft, ging dabei mehre Berge auf und ab und ſchwitzte fehr 
ftark, fo traten in der Stunde 132,7 Grm. auf dem Wege der Perfpiration 
aus meinem Körper. Schweiß, Bewegung und Verdauung erhöhten daher 
ben Berluft um das Vierfache. Bergleihende Beobachtungen, die wir 
bei den Ernährungserfcheinungen kennen lernen werden, weifen nad, daß 
bier der Schweiß ftärker als die übrigen Gelegenheitsurfadhen einwirfte. 

Es ift unmöglich, die Menge des Schweißed, der in ſolchen Faͤllen ausgefchieden 
wird, genau zu beftimmen. Wollte man ihn unmittelbar ſammeln, fo erhielte man noch 
Hautichmiere und Oberhautblättchen mit ihm vermiſcht. Ein Theil verdampft übrigens 
auf der Stelle von der Haut oder den Stoffen, in die der Schweiß eindringt. Man 
kann ihn aber auch nicht aus dem Perfpirationsverlufte mittelbar berechnen, weit fldy 
gleichzeitig die Mengen der ausgefchiedenen Kohlenſäure und des verſchluckten Sauerftof, 
fed in unbekannter Weife vergrößern. 


Schlägt man den Hautdunft an den Wänden eines kühleren Bhäls 1460 


terd nieder, fo enthalten die Waffertropfen, wie fi von ſelbſt ergiebt, 
Koblenfäure.. Anfelmino fand 0,5 bis 1,125%, feſten Rüdftandes in 
der Flüffigfeit, die fih aud der Ausdünftung des Armes abfegte. Der 
Schweiß von Menfchen, die an Gicht oder an Lähmung der Füße litten, 
und Waffercuren gebrauchten, enthielt nah Piutti 2) 99,30 bie 99,55% 
Waſſer. Seine Eigenfchwere dlich 1,003 big 1,004. %. Simon?) fand 
ähnliche Berhältniffe in der Flüffigfeit, die fid an dem Geſichte eines 
Gefunden im Dampfbade abfeste. 

Sammelt man größere Mengen von Schweiß, fo fest er häufig einen 
grauen flodigen Niederfchlag ab. Er beſteht größtentheild aus losgeſto⸗ 
Genen Oberhautblättchen und geringen Beimifchungen von Fett und an- 
deren Berbindungen. Laßt man einen Tropfen unter dem Mifroffope vers 
dampfen, fo fohlagen ſich Kryftallgebilde von Kochſalz, Salmiaf oder an- 
deren ſchwer beflimmbaren Salzen nieder. Einzelne Fetttröpfchen fommen 
nicht felten zum Vorſchein. Behandelt man den Schweiß mit Schwefel- 
fäure, fo entbindet fi bisweilen ein Geruch, der an den der Effigfäure 


oder einer noch nicht genau beftimmten Fettfäure erinnert (8. 1414.). 


Die Ftüffigfeit hat nicht felten urfprünglich eine faure Befchaffenheit. 
Kochſalz, Salmiaf, phosphorfauerer Kalt und Spuren von Eifen bil- 

den die unorganifhen Beftandtheile, die mit Sicherheit im Schweiße nach⸗ 

gewiefen worden find. Die organifchen Stoffe, bie in ihm vorkommen, 


) Repertorium. Bd. VIII. S. 394 — 95. Aehnliche Beifpiele find zufammengeftellt 
bei Krauſe a. a. O. ©. 148 


1461 


1462 


®»), F. Simon z qyendbuch der angewandten medicinischen Chemie. Bd. II, Berlin, 


1842. 8. S. 332. 
2) Simon, ebendaselbst. S. 327. 
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find faft noch gänzli unbefannt. Man weiß nur, daß fie theild zu ten 
Fett: und theils zu den Proteinförpern gehören 1). 

Wir haben ſchon früher ($. 1440.) gefehen, daß die Geruchsorgane die feineren Un: 
terfchiede der Schweißarten beſſer, als die chemiſchen Prüfungen angiebt. Die Refultate, 
die einzeine Forſcher über die Eigenthümlichkeiten Eranter Schweiße erhalten haben, ſind 
nur mit großer Behutſamkeit zu gebrauchen. Die freie Säure ſoll nad Prout bei 
Schrfiebern, nah Anielmino bei Wörhnerinnen und das freie oder gebundene Amme: 
niak in Serfenungsfrankheiten in größerer Menge vorhanden fein. Prout fand mehr 
Kochſalz in dem Schweiße eines Waſſerſüchtigen, Anfelmino Eiweiß in dem kritiſchen 
Schweiße eines rheumatifhen Fiebers. Diefed Ieptere fehlte dagegen nah F. Simer 
in dem Schweiße einer an Sehrfieber zu Grunde gehenden Lungenfchwindfüchtigen. Gicht 

@ und ähnliche Leiden erhöhen die Mafle der Salze. . 

Einzeine Verbindungen , die fonft dem Schweiße mangeln , önnen ihm krankhafter 
Weiſe vom Blute mitgetheilt werden. Es bilden fi auf diefe Art ausnahmsweiſe röth 
liche Schweiße bei Faulfieber, Skorbut und Petechien und geibe bei Gelbſucht. Sie 
nehmen aud eine bläuliche Farbe in feltenen Bällen an. Hat ein Menſch Schmeitl, 
Tod, Jodkalium, Kupfer, Ehinin, Stinkafand , Safran, Indigo und ähnliche Körper rin 
genommen, fo Pönnen fie verändert oder unverändert im Schweiße wiederkehren. 

1463 Die bis jegt betrachteten Hautausfcheidungen üben einen bedeutenden 
Einfluß auf den gefammten Haushalt des Körpers aus. Die organifhen 
Gleichgewichtserſcheinungen ($. 410.) werden von ihnen theilweiſe beftimmt. 
Ein, Menſch, der viel fhwigt, harnt im Durchſchnitt weniger und die Ber 
minderung ber Hautausbünftung kann wäßrige Ausfcheidungen im Darmt 
oder an anderen Körperftellen nach fich ziehen. Bedenken wir, daß ih 
3. B. fländlih 30,767 Grm. und unter diefen 29,998 Grm. Waſſer durch 
die Haut und nur 51,6 Grm. durd meine gefammte Perfpiration verliert, 
fo ergiebt fih von ſelbſt, wie heftig Störungen der Hautthätigkeit auf 
das ganze Getriebe des Iebenden Körpers wirken müffen. 

1464 Die vorzüglih von Fourcault angeftellten Verſuche erhärten die 
fe8 auf unmittelbare Weife. Beftreiht man die Oberfläche eines Kanin⸗ 
hend oder Pferdes mit einem luftdichten Firnig, fo daß die Hautausdün 
ſtung unterbrüdt wird, fo gehen die Thiere binnen Kurzem zu Grunde. 
Ihre Eigenwärme finft, wie früher ($. 286.) ſchon angeführt wurde, in 
auffallender Weife. Wäßrige Ergüffe bilden fich leicht im dem verfeiebenen 
Körperhöblen. | 

Die Veränderungen, welche die fogenannten Erkältungen nach fich ziehen, find bie 
jest noch nicht phnfiofogifch unterfucht worden. Man weiß daher nicht, in melden 
Grade dann die Hautausdünſtung vermindert ift und wie ſich die übrigen Perfpirationd 
thätigkeiten verhalten. Daffelbe gilt von ausgedehnten Sautverbrennungen, die nicht 
fetten den Tod binnen Kurzem herbeiführen. Die verfchiedenen Hautſtellen verhalten KA 
wahrſcheinlich in allen diefen Beziehungen auf ungleiche Weile. 


1465. Hautfhmiere. — Sie bildet die fettige Maffe, welche die meiftn 
Stellen unferer äußeren Körperfläche einölt. Die Fettdrüſen, bie an jedem 
Haare angebracht find, liefern ein Del, das oft noch, ehe es hervortaitt, 
zu einer dichteren Fettmaſſe erftarrt. Das Haar und bie benadbartın 
Hautftellen benugen diefe Pomade, damit ihre Horngebilde gefehmeibiger 


’) ®ergl. Berzelias, Thierchemie, S. 392 und F. Simon, a. a. O. 8. 38. 
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und für Wafler unturddringlicher werden. Die Talgdrüfen, die an cin: 
zelnen Hautftellen vorzugsweife ausgebildet find, leiften biefelben Dienfte. 


Die ſchwankenden Örenzen, welche die bisherige Anatomie zwilchen den Talgdrüſen der 
Haut und den fogenannten Schweißdrüfen zieht ($. 1450.), erfehweren hier den Ueberblick. 
Manche Hautftellen, wie die Füße, enthalten größtentheild Spiraldrüfen und fondern 
nichte defto weniger viel Hautſchmiere ab. Diefe muß daher unmittelbar oder mit dem 
Schweiße hervortreten und gleihlam als Sap an der äußeren Körperoberflädhe zurück⸗ 
bleiben. Die Spiratdrüfen fcheinen hiernach nur veränderte Fettdrüſen darzuftellen. 


Die Talgbrüfen, die fi) fhon an verfchiedenen Orten der Lederhaut 1466 


in ungleichem Grade entwideln, erlangen an manchen verborgenen Stellen 
einen größeren Umfang. Die ausgezeichneteften von ihnen find die Ohren⸗ 
fhmalzdrüfen, deren Bau dem der Spiraldrüfen nahe fteht, und die Mei- 
bomifhen Drüfen der Augenlider. Die Vorhautgebilde dagegen, die man 
mit dem Namen der Tyfonfhen Drüfen belegt hat, gehören nicht zu ben 
Drüfenmerkzeugen I). 

Das Del der Fettdrüfen erfiarrt bald zu einer gelblihen talgartigen 
Maſſe. Steht fie-mit der Luft in Berührung, fo wird fie nicht felten 
fhwarz. Die Stüde von Hautfchmiere, die ſich zwifchen den Zehen und 
in anderen Gegenden abfegen, find deshalb oft dunfel gefärbt. Diefe Ver⸗ 
änderung ſcheint aus chemifchen IUmfagerfcheinungen und nicht aus einer 
bloßen mechanifchen Beimifchung fremdartiger Gebilde hervorzugeben. 

Die Menge des Fettes, das die Haut liefert, wechſelt in hohem 
Grade nad) Berfchiedenheit der Racen und der Perfönlichkeiten. Die ein- 
zelnen Hautflellen unterfcheiden ſich auch in diefer Hinfiht. Die Augens 
fider, der äußere Gehörgang, die Gegend der Nafe, der Achſelhöhlen, der 
Leiſtenbuge, der Geſchlechtswerkzeuge und bie Zmwifchenräume der Zehen 
fcheinen in diefer Hinfiht die meiften Vorzüge zu genichen. Die Abſon⸗ 
derung ber Talgdrüfen, die in der Nähe der Nafe angebradt find, ver- 
größert fih häufig in Folge von allgemeinen Störungen und vorzüglich 
von gefchlechtigen Aufregungen. . 

Die Miteffer, die häufig in der Gefichtöhaut vorkommen, gehen aus einer Umfangs 
vermehrung der Yettdrüfen hervor. Das gelbe, in ihnen enthaltene und leicht ausdrück⸗ 
bare Yettwürftchen wird in der Regel da, wo es die Asmofphäre berührt, dunkel gefärbt. 
Ein fdywarzer Punkt verräth daher meiftentheild die Prankhafte Veränderung. 

Man hat fhon 1682 die Bemerkung gemacht *), daß bisweilen eine Milbe in den 
Miteflern des Menfchen vorkommt. Diefe fpäter vergeflene Thatfache wurde wieder in 
neuerer Zeit zuerft von ©. Simon beobachtet und von Hente, mir, Mieſcher, Erdl 
u. A. beftättigt. Die von Simon abgebildete Art ®) fcheint von der von E rdt *) gefundenen 
verfchieden zu fein. Die Mittheitung von Henle, mir und Miefher‘ beziehen ſich 
auf die erftere Species. Die Kräsmilbe °) bildet einen anderen ausnahmsweiſe vorkom⸗ 
menden Schmaroger, der in der Oberhaut des Menfchen niftet. 


)) G. Simon, in Mülier’s Archiv. 1844. 5.1 — 8. 

2) Schoenlein, in R. Remak’s diagnostischen und pathogenetischen Untersuchun- 
gen. Berlin, 1845. 8. S. 217. 

53) G. Simon, in Müller’s Archiv. 1842. Taf. XI. I. Bogel, Grläuterungstafeln 
zur patholsgiidhen Hiftologie. Teipiig, 1843. 4. Taf. XIl. Fig. 6. 

% J. Vogel, Ebendaselbst, Taf. XII. Fig. 7. 

>) Repertoriam, Bd, VIll. Bern, 1843. S. 246. 

%J. Vogel,a. a». O. Taf. XII. Fig. 8 — 10. 
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1469 Die Fortdauer der Fettabſonderung der Talgdrüſen muß einen Theil 
des ſchon vorhandenen Fettes vorſchieben und auf die Oberflaͤche der Haut 
bringen. Die Verkürzungen ber Lederhautfaſern Fönnen noch dieſen Ber: 
gang begünftigen. Befinden ſich Fettdrüſen in Falten oder an bemegligen 
Theilen, fo werben die Ortsveränderungen der Nachbargebilde einen Drud 
liefern, der den Austritt und mittelbar die Abfonderung (6. 1443.) der 
Hautfchmiere weſentlich beſchleunigt. Die Umgegend der Nafe, die Adiel- 
böhle, die Leiftenbuge, die Geſchlechtswerkzeuge und die Zwifchenräume der 
Zehen erfreuen ſich dieſes Vortheils. 

1470 Oberhautabſchuppung. — Die älteſten Zellen der Oberhaut, 
die den Äußerfien Schichten der Hautdecken angehören, ftoßen ſich in Heinen 
mitroffopifhen Schuppen los. Bindet man fi einen finger mehrer 
Tage lang zu, fo gelingt es nicht felten, diefe Maſſe in Form eines mehl 
artigen Pulvers zu erhalten. Kommt fie mit der Hautfalbe in Berührung. 
fo wird fie zu einem großen Theile von ihr zurüdgehalten. Wir finden 
daher auch zahlreiche vertrodnete Epithefialblätichen, wenn wir ümphen 
von Hautfchmiere oder von Ohrenſchmalz mikroſkopiſch unterfuchen. Die 
Schüppchen, die von der Oberflaͤche der Haare abgehen, können nod die 
Zahl diefer Gebilde vergrößern. 

Diefe Maſſen bilden Mifchungen von Fett und Proteinkörpern '). 
Die einzelnen Analyfen, denen Efenbed dad Fett eines Ditefler und 
Stidel das der Vorhaut unterwarf, geben feine näheren Aufſchlüſſe. 

Das Pulver, welches das Striegein der Pferde liefert, befteht aus der Oberhautab 
ſchuppung, einzelnen Haarbruchffüden und wahrfiheintich den Ueberreften der Hautſchmittt 
und dem Niederichlage des Schweißes. Gin Pferd, das 428 Kiloaramm wog, lieferte mir 
5,909 Grm. an einem und 4,846 Grm. an einem zweiten Tage”). Das Ganze sd 
22,3 und 28%, Aſche. Brunner fand 3,8% SKiefelfäure, 3,8% Kalk, 0,6% Thonerde, 
0,3%, Eifenorgd und eine Spur von Manganoryd in 100 Theilen der trodenen Abſchu 
pungsmafle. | | 

Steinbitdungen fegen fich Erankhafter Weife in dem Talge der Vorhaut ab. Dirt 
Vorhautfteine beftehen nah Efenbed aus einer Mifhung von Fett, Eiweiß und auf 
topfenfaueren Verbindungen ded Kalkes und des Talks nebit geringen Meng 
von Ylatron 


2. Serdfe Abfonderungen. 


1471 Die Flüffigfeiten, die zu den feröfen Abfonderungen gerechnet werben, 
gehören zu den einfachften Ausſchwitzungen des Blutes. Sie bilden farb⸗ 
Iofe oder höchftend gelbe Löſungen, die viel Eiweiß enthalten, night aber 
von felbft gerinnen. 

1472 Findet die Blutmafje einen Raum, der weniger Widerftand leiſtet, ie 
fegt fie folhe Mifhungen ohne Weiteres ab. Die Ernährungsflüfngfeit 
ftelit daher eine allgemein verbreitete feröfe Abfonderung dar. Ergießt ft 


1) J. J. Berzelius, Thierchenie. Vierte Anflage. S. 539. 4 
e) Fasner's Handwörterbuch der Phyſtologie. Bd. I. Braunſchweig. 1832. 
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fih Hier nur in die von den Gewebtheilen gebotenen Zwiſchenräume, ſo 
ſammelt fie ſich zu größeren Maſſen, fo wie bie nöthigen Hohlräume vor: 
banden find. Der Inhalt der ferdien Säde, wie ber Hüllen des Gehirnes 
und des Rückenmarkes, des Herzbeutels, des Lungenfells, des Bauchfells, 
der Sceidenhaut Des Hodens, der Gelenkhäute, der Sehnenſcheiden u. dgl. 
und die wäßrige Beuchtigkeit des Auges, die Flüſſigkeiten des Gehoͤrlaby⸗ 
rinthes und ähnlihe Abſätze entfteben auf diefe Weife. 

Wir haben fchon früher (6. 174. fgg.) gefehen,. wie bie "feröfen Ab: 1473 _ 
fonderungen ihren Mengen nach durch. die äußeren Drudverhältniffe be- 
ſtimmt werden und weldyen Nugen fie gewähren. Weberfchreitet aber der 
Drud, der von dem Blute aus wirft, die Gegenwirfung der Aufnahme» 
räume oder geftattet die Porofität der Gefäßwände einen reichlicheren Aus⸗ 
tritt, ſo ſetzen fih Diele Mifchungen in übermäßigem Grade ab. Die 
Waſſerſuchten entfliehen auf diefe Weiſe. Ergüffe in die Zmwifchenräume 
der Gewebe treten dann auch häufig neben einer Franfhaften Vermeh⸗ 
rung bes Juhaltes der feröfen Säde hervor. 

Die meiften diefer Slüffigfeiten fommen in dem gefunden Körper in 1474 
fo fparfamer Menge vor, dag man nicht die gegenfeitigen Berhältniffe 
ihrer Beftandtheile mit Sicherheit ermitteln fann. Die wäßrige Feuchtig⸗ 
feit bed Auges, die wahrfcheinlich vorzugsweiſe von den Blutgefäßen der 
Regenbogenhaut geliefert wird, enthält nah Berzelius 98,10%, Waffer, 
0,75% organifcher Berbindungen und 1,15% Kocfalz mit wenig Weins 
geiftertract. Die Flüffigkeit, die den Glaskörper durchzieht, verhielt fich 
auf ähnliche Weife. Sie führte 98,40%, Wafler, 0,16%, Eiweiß, 0,18%, 
organifcher Berbindungen und 1,42%, Kochſalz mit etwas Weingeiftertract. 

Die Aſchenbeſtandtheile herrſchen mithin vor ben feuerflücdtigen Stoffen 
vor. 

Die alkaliſche Gelenkflüſſigkeit ſcheint das umgekehrte Verhältniß dar⸗1475 
zubieten. John!) fand in ber bes Pferdes 92,8%, Waſſer, 6,4%, Eiweiß 
und nur 0,75% Salze. Diefer Unterfhied hängt mit den Beſtimmungen 
der genannten Flüffigfeiten zufammen. Der Eiweißgehalt der Gelenf- 
ſchmiere vermindert die Reibung der Gelenkfläden ($. 95.). Die wäßrige 
Feuchtigkeit des Auges und der Inhalt des Olaskörpers dagegen, die feine 
Befimmung der Art zu erfüllen haben, entfliehen aus einfacheren Aus⸗ 
fhwigungen des Blutwaffers. 

Da fih die Blutkörperchen, die einen nicht unbebeutenden Theil des 1476 
Blutes ausmachen, nicht unmittelbar bei diefen feröfen Abfonterungen 
betheiligen, fo müſſen aud diefe Ausfcheibungen mehr Wafler, ale das 
Blut im Ganzen enthalten. Nimmt man an, daß das Eiweiß der Blut⸗ 
flüfftgfeit feine vollkommen chemifche Töfung bildet, fo wird die mwäßrige 
" Abfonderung verhältnigmäßig mehr Salze, als organifhe Verbindungen 
enthalten, wenn die Porofität ber Durhfchwigungshäute eine gewiffe Fein⸗ 
heit erreicht. Iſt diefes nicht der Fall, find die Zwifchenräume von vorn 
herein größer oder werden fie durd einen flärferen Drud ermeitert, fo 


ı) Berzelius, Thierchemie. $. 564. 565. 
Belrntim, Phyſiol. d. Menfhen. ste Aufl. 1. 40 
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müſſen ſich auch mehr feuerflüchtige Stoffe durchdrängen ($. 117.). Die 
oben erwähnten Flüſſigkeiten des Auges geben einen Beleg für den erſteren 
und die Gelenkſchmiere einen ſolchen für den letzteren Fall. 


Aehnliche Erfcheinungen wiederholen fich in den Prankhaften Ausichwigungen Ale 
führen mehr Waller, als das Blut im Ganzen und die meiften ſelbſt mehr, als die Blut: 
flüſſigkeit. Die Hirnhoͤhlenwaſſerſuchten, einzelne Hydroceleflüſſigkeiten und mande Ho. 
datiden haben noch verhättnißmäßig mehr Salze, ald organifcke Verbindungen Die 
Ergüffe, die wir in der Schilddrüſe, in der Bruft: und Bauchhöhle, in dem Eieritet 
und dem Hodenſack antreffen, zeigen häufig das Gegentheil. Feſte Proteinkörper ſchlagen 
fih auch oft in ihnen nieder und erhöhen ihren feften Rückſtand und ihre verhältnis: 
mäßigen Mengen organifcher Verbindungen. Es kommt dagegen feltener vor, dab Ni 
auch gerinnbaren Faferftoff enthalten und nad dem Austritte aus dem Körper von kiht 
erftarren- 

Die folgende Tabelle, in der die Endwerthe einer Reihe von Analhyſen Prankpait 
Ausſchwitzungen zufammengeftelit find, kann uns die meiften diefer Säge erhärten. Die 
Quelten, denen fie entnommen find, finden fih in Berzelius Thierchemie. Viene 
Auflage. S. 99 u. 199. F. Simon, Handbuch der angewandten medicinischen Che- 
mio. Bd. H. S. 581 —583. Repertorium Bd. II. S. 18. V. S. 358. VI SM. 
3. J. Scherer, chemische und mikroskopische Untersuchungen zur Pathologie. He- 
delberg, 1843. 8. S. 101 fgg. Heller’s Archiv für physiologische und patholog.sche 
Chemie: IEIE 5. 215 u. 219 und R. Wagner's Handwörterbuch der Phplieloge 

d. II. S. 
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11|Desat. . 9780 08a |1.26 0,88 1020 I1:1,5811:0,24| 3. Simer 
12) Desgt. . . [93,72 [3,51 15,91 | — Jo37 |1:16,00] 1:14,90] Warauatt. 
13] Desat. . 98,67 (0,361 [0,540 ! — 10,790 11:0,70|1:0,46| Gäercr. 
141 Desgt. . 95,30 [1,18 [3,918 — |0,722 |1: 5,43] 1: 1,64 » 
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— — — 











Procentiger Gehalt an Verhaͤltniß der 
— — ———umnerganiſchen 
— Sg £ Stoffe zu 
tel. 17 
£ Fläſſigkeit. AEF 83 *F — | 5 | Beobachter. 
= |3 |52|22|88| = | 2 
| 9 |Z8ıs- |E2| — 
= |eele E 
15/Bauchwafferfuht . \96,34 [1,282 12,799 | — |0,858|1:3,26)1:1,50| Scherer. 
16) Eierftocswafferfudht |92,50 16,427 16,987 | — [0,889 |1:7,86)1:7,23| F. Simon. 
17 Desgleihen . . . [95,12 | — [4,253 [0,408 10,527 |1:8,15| — | Scherer. 
18| Diefelbe drei Wochen ä 
fpätr. . » - - 194,09 | — 15,353 |0,431 [0,558 |1:9,601| — » 
19 Desgi. mit dichteren 
Maffen gemilht . 186,76 [8,596 [12,462] — [0,781 [1:15,95] 1:11,01 : 
20/Deödl.. - - - . |O,31 | — [8846 | — 10,854 |1:10,36| — » 
21|Desat.- . - - . [83,99 |15,053]15,209| — 10,801 |1:18,99| — Lerch. 
22 Inhalt einer Eier 
ſtockschſte... |7999 | — 11720 | — [1,043 11:16,50| — Scherer. 
231Hydrocele⸗Flüſſigkeit 86,00 |4,830 [6,588 | — | 7,322 |1:0,90|1::0,66| F. Simon. 
24 Desgl...... [91,92 [3,80 735 | — (0,73 [1:10,07|11:7,98| Heiter. 
25|Desat.. - . - - [93,40 15,281 |5,832 | — |o,768 |1:7,60|1:6,89 “ 
26|Desgl..- . - - . 190,64 16,00 [8,425 | — 10,937 [1:9,00|1:6,40| ⸗ 
27|Spbatiten. . - . |850 | — 1065 | — lo,85 11:07] — | Griffith. 


28 | Gefundes Blutferum 


29 |Sefundes Brut im |90,60 7,80 18,399 0,60 10,881 |1:9,53|1;8,85| Lecanu. 


Ganzen . . . . [78,01516,509 |20,69810,516 | 1,047 |1:19,77|1: 6,22 . 
30 Lebendige Blutfluͤſ⸗ 
ſigkeit (berechnet) - |90,8 7,4 18,3 — 109 1:9,29/1:8,22| H. Naffe. 


Die unter Nr. 8 aufgeführte Flüſſigkeit gehört zu denen, die Zaferftoff führen. 
Seine Menge betrug 0,062%,- 


3. Schleimbilvung. 


Schleimerzeugung. — Die Mifchung, die wir mit der Benennung 1477 
des Schleimes belegen, ift eine graue, zähe, glasartige Maſſe, die fid 
nur mit dem Wafler. mengt, nicht aber in ihm vollftändig auflöft, Leicht 
an fetten Körpern haften bleibt und bei dem Abreipen Baden bildet, die 
Oberflächen der von ihr überzugenen Theile ſchützt, andere Flüſſigkeiten, 
mit denen fie ſich mifcht, Dichter macht und mechanifch beigemengte Luft ſchaum⸗ 
artig bindet. Sie bildet feine reine Löfung, fondern enthält mechaniſche Ge⸗ 
mengtheile von mifroffopifcher Kleinheit. Eigenthümliche Kerngebilde, die 
40 *? 
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ſogenannten Schleimkoͤrperchen, Ueberreſte von Epithelien und kleine Korn 
chen verſchiedenartiger Beſchaffenheit fommen in ihr am häufigſten vor. 

1478 Der Schleim erfheint nur an freien äußeren ober inneren Oberflächen 
des Körpers. Die Bindehaut des Auges, die Naſenhöhle mit ihren Re: 
benhöhlen, die Euſtachiſche Trompete, die Mundhöhle, der weiche Gaumen, 
der Schlund, die Speiferöhre, der Magen, die bünnen und die diden Ge 
därme, die Ballenblafe, die Athmungswerkzeuge, die Harnblafe, die Samen 
blafen, die Gebärmutter und die Scheide find bie Hauptheerte der Schleim 
erzeugung. Die glasartige Maſſe bfeibt geſchieden ober vermiſcht ſich 
ſogleich mit anderen Abfonderungsflüffigfeiten. 

1479 Die Schleimbildung hängt nicht nothwendiger Weife von der Anwe⸗ 
fenheit eigener Schleimdrüfen ab. Kommen aber diefe vor, fo fann auch 
ihre Form innerhalb beträchtlicher Grenzen wecſeln. Der mit reichligem 
Schleime überzogene weiche Gaumen befigt eine Menge zufammengejegtet 
Drüsen. Die in feiner Nähe liegenden Mandeln dagegen haben größere 
Hohlräume, die beftändig mit Schleim gefüllt find. Die Magendrüfen bil: 
den feine fo einfahen Gruben oder Sädchen, als bie Lieberfühnfchen Drü- 
fengebilde des Darmes. 

Obgleich die Innenflähe der Gallenblafe mit reichlichem Schleime 
überzogen iſt, fo laſſen ſich doch nicht an ihrer Schleimbaut befondere 
Drüfen, weiche jene Abfonderung liefern, nahmeifen. Die Unterſuchung 
der Blaſenſchleimhaut führt zu einem ähnlichen Ergebniſſe. 

1480 - Berfolgen wir die Art und Weiſe, wie der Schleim auftritt und welde 
allgemeine Merkmahle er darbietet, fo gelangen wir zu einer fehr wahr- 
ſcheinlichen Vorſtellung über die Entſtehung diefer Miſchung. Die Schleim⸗ 
bereitung erfodert überall eine gewiſſe Zeit. Geht die Abſonderung zu 
raſch vor fih, fo bildet fi nur ein verhältnigmäßig falzreiches Waſſer. 
Der Ausfluß der Nafe in ber Kälte oder zu manden Zeiten des Katarıhe 
giebt uns die nächften Belege hierfür. Kommt es zur Schleimerzengung, 
fo finden wir Kerngebilde, wie fie fonft in ben Epithelialzelen enthalten 
find, als mechaniſche Gemengtheile. Der Schleim im Ganzen oder eine 
ihn eigentpümliche Verbindung zeigt endlich noch mande hemifche Acha 
lichkeit mit dem Hornfloff oder dem Keratin 1). . 

Man kann hiernach annehmen, daß eine urſprünglich gelieferte feröfe 
Flaſſigkeit den ſchon abgelagerten ober zum Abfage bereiten Hornſtoff auf⸗ 
IR und den Schleim auf diefe Weife erzeugt. Die unverfehrten oder 
zerſtörten Kerngebilde, die wir in dem fertigen Schleime und in den Enl- 
töpfiden der Schleimtrüfen finden, wären nur die Ueberrefte, die ſich erſt 
almäplig Lößen oder überhanpt nicht bewältigt wurden. 

Wt Si tenfbar, daß der Einfluß der Luft den Borgang begünſtigt. Die 
weißen Schleimbäute Rechen mit Gafen ber inneren Körperhöhlen in Ber 
Kindung. Die Gallen⸗ und die Harunblaſe deuten jedoch darauf hin, daB 

ſeſte Nebeneerbältaiß wicht ausſchließlich gefodert wird. 


%y N 
2 mon, Wandbuch der angewandten medicimischen Chemie. Bd. H. S. 303. 
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Da der Schleim fremde Körper feiner Zähigfeit wegen hartnädig zurüchäft, fo finden 
fih oft in ihm krankhafte Abfäge, die mit freiem Auge oder nur unter dem Mikroikope 
ertannt werden Bönnen. ' 

1) Enthält die Luft feine mechanifche Gemengtheile, wie Staub, Meine Theilchen von 
Kohle und ähnliche Maſſen, fo beiden fie teicht in dem Nafenfchteim haften und können 
fetbft in dem Lungenauswurfe wiederkehren. Der Schleim der Mundhoͤhle und des Nah: 
—SS vermag auf die gleiche Weiſe kleinere oder groͤßere Bruchſtücke von Speiſen 
zu führen. 

2) Tritt Blut in nicht allzugroßer Menge aus, ſo vertheilt es ſich im Schleime 
ſtreifen⸗ oder inſelartig. Es bilden ſich nicht ſelten rothe Striemen oder Flecke, die ſchon 
das freie Auge bemerkt. Die Blutkoͤrperchen laſſen ſich meiſt leicht unter dem Mikroſkope 
erkennen. Hat dagegen ſchon der Schleim ſtörend eingewirkt, ſind die Blutkörperchen 
durch Salze deffelben verändert oder aufgelöſt worden, fo treten eher Schwierigkeiten in 
ten Weg. Das Blutroth Bann fih auch an einzelnen Stellen ftreifenartig vertheilen, 
ohne daß man in ihm befondere Blutkörperchen wahrnimmt. 

3) Die beiden eigenthümtlichen Arten von Gebitden, die in Folge der Entzündung auf 
treten, die Exſudat⸗ und die Eiterförperchen vermildhen ſich häufig mit dem Schleime- 
Sie rühren entweder von der Schleimhaut felbft oder von krankhaften Nachbartheifen 
ber. Größere Mengen von Eiter machen den Schleim gelblich. Die einzeinen Eiter: 
- maflen treten dann oft ſtreifen⸗ oder infelartig auf. Das freie Auge und vorzüglich das 
Mikroſtop können bier ziemlich ficher, wenn die Fremdgebilde in beträchtlicher Menge 
vorhanden find, leiten. Sind fie dagegen nur fpurweife beigemifcht, fo ſtellen fich die 
größten Schwierigfeiten in den Weg. Da aber gerade diefe Bälle eine fichere Entſcheidung 


ı 


am wünfchenswertheften machen, fo hat man fich von- je her bemüht, beftimmte Merk ' 


mahle für ſolche Eiterfpuren aufzufinden. 

Keine der fogenannten chemifchen Eiterproben ') erfüllt ihren Zweck. Manche ver: 
fagen. fetbft noch, wenn das Mikroſkop ficherer zur Erkenntniß führt; andere fünnen 
höchftene die Ergebnifle, welche die Vergrößerungsgläſer lieiern, befräftigen. Laflen une 
aber diefe in Zweifel, weil die vorhandenen Körperchen eben fo gut Schleim» als Eiters 
körperchen fein Pönnen, fo muß jeder ſichere Entſcheid dahingeftellt bleiben. 

4) Etwas Aehnliches gilt von den Beftandtheilen der Zuberkein*), die ſich häufig 
mit dem Zungenauswurfe vermifchen. 

5) Pigmenttörperchen treten nicht felten auf, wenn melanotifche Ablagerungen in den 
Lungen oder in anderen Theilen auf dem Wege der Eiterung angegriffen merden. 

6) Die gleihen Derhättnille können Krebszellen, Beltandtheile von Marks 
ihwämmen und einzelne Bruchſtücke regefrechter Gewebe, wie Fett, verrotteted Zellge⸗ 
webe, elaftifche oder Muskeliafern, Knorpelſtückchen, Knochentheile dem eiterigen Schleime 
zuführen. 

7) Die fchleimigte Mafle der Mundflüffigteiten enthält bisweilen nah Bühl⸗ 
mann) Bruchſtücke von Weinftein und eigene fadenartige Gebilde, die an der Oberfläche 
der Zähne entflchen. 

8) Viele Krankheiten der Schleimhäute flören die regelrechte Entwidelung der Epi⸗ 
ttefin, die fonft an ihren freien Dberflähen vortommen. Man findet deshatb ſchon 
häufig in dem katarrhatiichen Uuswurfe Körperchen, von denen es zweifelhaft bleibt, ob 
fie voltfländigen oder zerftörten Kernen der Epithelialzellen oder Eitergebilden angehören. 
Die Flimmerzellen der Naſenſchleimhaut erleiden zu manchen Zeiten des Schnupiens eigen« 


)J. Vogel, Ueber Eiter und Eiterung. Erlangen, 1838. 8. S. 68. und deſſen patho⸗ 

Icgithe, Anatomie des menfhliden Körpers. Erſte Abtheilung. Leipzig, 1845. 8. 
eite 122. 

) H. Lebert, in Müller’s Archiv. 1843. S. 190 — und bejonders S. 284. 
Dessen Physiologie pathologique Tome I. Paris, '845. 8. p. 351 — 504. und be: 
ſonders pag. 527. F. Günsburg, die pathologische Leweblehre. Bd. I. Leipzig, 
845. 8. S. 100 — 152. 

®) F. Bühlmann, Beiträge zur Kenntniss der krunken Schleimhaut der Respirstions- 
organe und ihrer Producte durch das Mikroskop. Bern. 1543. 8. S. 66. Wine aus: 
füyrfihe, auf eigenen Unterfuhungen fußende Grläusc.ung aller bier in Betracht fom: 
menden Berhältnifle Anbei fi Ebendaselbst, S. 19 — 67. 
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thümfiche Yormveränderungen '), auf die wir in ber Lehre won ber Slimmerbewegung 


zurücktommen werden. 
9) Schimmelbildungen, die in der Nähe von Schteimhäuten wuchern, andere Schu: 


roserpflanzen und mitroftopiiche Thiere können fi) mit dem Schleime der Mundhoͤhle, 
der erbrochenen Magenmafle *), dem Lungenauswurfe, der Abfonderung der Scheide ($. 333.) 


u. dergi. vermifchen. 
10) Vertrocknet die Mifhung von Schleim und anderen Abfonderungen, is 


ſchlagen fich nicht felten Kryſtalle und Körnchen der verfchiedenften Art nieder. 


1482 Einzelne Schleimarten. — Der Nafenfhleim fügt die 
Dberflähe der Naſenhöhle vor den reizenden Einwirkungen ber Luft, die 
bei dem Einathmen durchgezogen wird. Seine Menge wechfelt in hohem 
Grade. Das Bedürfniß feiner Entleerung meldet fih in Einzelnen nad 
furgen Zwifchenräumen, in Anderen dagegen faum ein Mal in mehreren 
Tagen. Behält er feine regelrechte Dichtigfeit und wird er nit in zu 
großer Menge bereitet, fo muß er auf fünfllihem Wege, vorzüglid durch 
das Schnäuzen ($. 1272.), entleert werden. Wäßrigere Mifchungen ba 
gegen laufen von felbft ab. 

1483 Streit die Luft bei dem Einathmen durch die Nafe, fo erwärmt fie 
ſich bier fchon durch die Berührung mit den thierifhen Gebilden, an denen 
fie vorübergeht. Sie ſucht zugleich fo viel Waſſer ald möglich aufn 
uchmen. Der Rafenfchleim erhärtet hierdurch nicht ſelten. Es erzeugen 
ſich auf diefem Wege Kruften, die durch Schnäuzen oder auf andere Weile 
entfernt Werden. 

Dee Bezicdung des Naſenſchleimes zu den Geruchewerkzeugen wird und in der Ichre 
ren Nuten Inichiitüien. 

EN Der gewöhnliche Rafenfhleim führt 88 bi 94%, Waſſer. Schleim 
Re#, Fiwciß, geringe Mengen von Fett, Kochſalz und andere Alkalifalze 
lader Rd im ıdım verzugsweiſe nachweifen. 

Tas Die Kırpens ‘N, Wangen, Backzahn⸗, Zungen= und Gaumendrüſen 
Kir wart ietilich die Werkzeuge, aus denen die Grundmaffe des Maut 
art Suumen’dleimed bervorgebt. Der Speichel macht hier dad Ganze 
Tarrzer Streidt aber ein anhaltender Luftfirom bei dem Einathmen mit 
ehr Aunde länge der Dberflähe ter Mundhöhle und des weiben 
Nm? Tue, je macht die Berbunftung die Schleimmaſſe zäher. Ku 
ri ite Neuumgre der einzelnen Drüfen, vorzugsweife der des weichen 
Aura fürn die gleiche Veränderung bedingen. 

18 Ti SNrdeaxcade Birkung des Speichels beſchränkt ſich vorzugsweiſe 
st ne Siem der Muandböble. Der des weichen Gaumens, det 
MHıriir retten Trompete und des Rachens behält leichter ſeine 
enter rat Der Rugen dieſer Schleimarten iſt ſchon in der 
Aıısı name edeicelt werten. 

Kan Sie Razer aygım eder der Magenfaft Rammt von den Drüdden, 


"Fiir amuan.a a a SH 2 
IN.R a8ıterger, Kaedsor wad Wilson, in Heller's Archir. 185. 8 


sig dð& 
"UN Ne: er Rechentwe auatsenigques, ph IT pathologiques ei * 
wagen nr in gende ietaier Greosingue, 1842. 4. p. 3-10 
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die in der Magenfchleimhaut eingebettet find ($. 606). Die Hauptmaſſe 
bes fhleimigten Ueberzuges der Dünnen Gedärme geht wahr: 
fheinlih von den Lieberkühnſchen Drüfen und vielleicht von der Oberfläche 
der Schleimhaut felbft aus. Die verfchiedenen eigentpümlichen Drüfen des 
Magend, die Brunnerſchen, die vereinzelten, die zufammengefegten und 
die Peyerfhen Drüfen des Dünndarms lieſern wahrfdeinlih eigene 
Slüfjigkeiten, die fi mit dem urfprünglichen Schleime vermengen. Das 
Nifroffop und die Chemie find jedoch nicht im Stande, die näheren Ber: 
hältniffe mit Genauigfeit anzugeben. 

Die Abfonderung des DBlinddarmes und des Grimm: 
darmes hängt von den zahlreichen Drüfen, die in der Schleimhaut ein⸗ 
gebettet ſind und in vieler Hinſicht an die Magendrüfen erinnern, ab. 
Der Maſtdarm fcheint wie die Speiferöhre einen Theil des Schleimes von 
befonderen, tiefer eindringenden Drüfen zu erhalten. 

Der Schleim der Athmungsmwerfzeuge erinnert in mander 1488 
Rüidfiht an den der Nafe. Er wird wahrfcheinlih von der Schleimhaut 
feld in den feineren Auftröhrenverzweigungen geliefert. Die Innenhaut der 
Luftröhre trägt eigene Drüfen, deren Ausführungsgang nicht felten gefrümmt 
oder gewunden verläuft. Dan weiß aber noch nit, ob biefe Gebilde 
Schleim bereiten oder eine andere Nebenabfonderung liefern. 

Der Lungenſchleim erzeugt ſich in gefunden Menfhen in fo geringer 
Menge, dag faft nie der Ueberfhuß durch Huften ($. 1275.) entfernt zu 
werden braucht. Die Flimmerbewegung führt wahrfcheinlich nicht felten 
in vielen Menfchen eine nicht bedeutende Menge Scleimd des Nachts 
nah dem Kehlkopfe. Ein einfaches Räuspern ($. 1272.) reicht: dann hin, 
fie auszuftoßen. 

Der gefunde Rungenfchleim, der des Morgens entleert wurde, enthielt 
nah H. Naffe!) 95,55% Waſſer. Schleim, Eiweiß, Bett, Kochſalz, 
andere Kali» und Natronfalge und Kiefelfäure bildeten die vorzüglichften 
Beftandtheile diefer Mifchung. 

Der Sallenblafenfhleim fhügt nicht bloß die Innenfläche des 1489 
Gallenbehälters, fondern macht auch die Galle felbft dichter und zäher. 
Bir werden bei der Gallenabfonderung fehen, daß vielleicht fchon die Gal⸗ 
Iengänge Nebenwertzeuge, die Schleimmaflen mit der Galle vermifchen, 
enthalten. 

Kragt man die fchleimigte Maffe der Iunenflähe der Gallenblaſe 1490 
(08, fo enthält fie immer zahlreiche Epithelialcylinder der Innenhaut der 
Sallenblafe. Die Elementaranalyfe einer folden von dem Ochſen her» 
rührenden Mifhung ergab im Durchſchnit nah Kemp 2?) 52,45%, Koh⸗ 
Ienftoff, 7,81% Waflerftoff, 14,54%, Stidfloff und 25,18% Sauerftoff. 

Der Schleim der Harnblafe überzieht deren Innenhaut, um fie 1491 
vor den nachtheiligen Wirkungen des Aufenthaltes des Harnes zu fchügen. 





) H. Nasse, in FE. Simon's Beiträgen zur physiologischen und pathologischen 
Chemie und Mikroskopie. Bd. I. Berlin, 1843. 8 
*) Kemp, in den Annalen der Pharmacie. Bd. x. 1842. 8. S. 115. 119. 
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Es wäre auch moͤglich, daß er zu gleicher Zeit den Rücktritt des währiges 
Urins in dad Blut verzögerte. Die Innenhäute der Niereufeldhe, des 
Nierenbeckens und des Harnleiters befigen feine fo reichlide ESchleimäkr 
züge. Ihr Epitheliun muß fie daher vor den Aegkräften des Harre⸗ 
bewahren. 

Die näheren Berhättniffe der Schleimabfonderung der Bindehaut werden 126 In in 


hränen, die der Euſtachiſchen Trompete bei dem Sören und die der Oefchtettsmertuug 
in der Zeugungslehre beichäftigen. ” 


4. Thränen und Abfonderung der Meibomifden 
Drüfen und der Thränencarunfel. 


1492 Die obere und die untere Thränendrüfe eines jeden Auges hie 
das vorzüglichfte Abfonderungswerkzeug der Thränen. Ihre Ausführung 
gänge Öffnen ſich mit 6 bis 7 oder einer noch größeren Zahl feiner, ast 
bei dem Menfchen 1) vorhandener Mündungen an der hinteren Geite ta 
oberen Augenlides in der Nähe des Außeren Augenwinfele. Die File 
feit, die auf folhe Art in den Bindehautfad gelangt, vermiſcht ſih m 
der Feuchtigkeit, welche die Blutgefäße der Bindehaut ſelbſt abfegen, ust 
nicht felten auch mit dem bald zu betrachtenden Secrete der Meibomiika 
Drüfen und anderer in ber Nähe gelegener Abfonderungswerkzenge. De 
Thränenmaffe, die hin und wieder zur Augenlidfpalte vorbringt, bildet beb 
balb ein Gemenge verfchiedenartigen Urfprunge. Sie enthält übe | 
bisweilen Epithelialblättchen, die fid von der Oberhaut der Augeakde 
oder der Bindehaut losfloßen. 


Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß die Zhränendrüfe eine Hauptrolt fa ie 
Bereitung der Thränen fpielt. Laflen fi auch die Deffnungen ihrer Ausführungen 
in dem Menfchen ſchwerer als in den Säugethieren nachweifen, fo find fir doch anf be 
jenem von manchen Zorfchern gefehen worden. 8 Liegt baher fein Grund vor, we Zi 
tigkeit diefer Gebilde zu bezweifeln. 

Martini *) glaubte die eben erwähnte Beſtimmung ber Thränendrüfe fein Br 
fuchen gemäß in Äbrede ſtellen und die Hauptwirkung der Dindehaut zuchenbdes I 
müffen. Hatte er die Thränendrüfe, die Harder ſche Drüfe und Diejenigen Tine Ir 
Augendeckel, welche die Meibomifchen Drüfen enthalten, in Kaflindhen und Edit ni 
fernt, fo bedeckte fi) immer noch die Oberfläche der Bindehaut mit einer 
Flüſfigkeit. Rottete man dagegen die Bindehaut der Augenlider und der darten den 
nebſt den Meibomiſchen Drüfen von Kaninchen aus, lieh ader die Thränendran ae 
fehrt, fo fehlte jene regelrechte Befeuchtung. Die Ueberrefte ber Augendedrl beiten wi 
dem Augapfel zufammen und der freie Theil der Hornpaut trübte ſich. 

Dieſer letztere Verſuch kann aber nicht gegen bie Thatigkeit der Tpränratrik e 
gen. Die heftige Verlegung der Bindehaut muß auch bie Thränengänge is Uneriasst 
bringen. Sie entzündeten ſich wahrſcheinlich, verftopften ſich mit Ausihwugunzn ai 
wurden auf diefe Weife unmwegfam. 


y C. Huſchke, in © Th. Sömmerrings Lehre von ten Gingeweiden nat Ea® 
erganen des menſchlichen Körpers. Leipzig, 1844. 8. €. 643. bus 

2) F. Martini, Von dem Einlus:e der Serretiom-flüssigherten auf den mem 
Körper und in-besondere von dem Einfusse der Thränen auf das menschbrbe De" 
Ein Beitrag zur Kenntniss der animalen Gifte. Thl. Il. Constsaz, 184.5 > 
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Die falzigen Thränen fönnen wahricheintihd Hornſtoffe auflöfen und 1493 


bierdurch fchleimig werden. If ein Auge durch Augenentzündung ter 
Neugeborenen zerftört, find die Abzugscanäle der Thränen verwachſen, fo 
ereignet es ſich nicht felten, daß fortwährend Thränentropfen zum inneren 
Augenwinfel herausfliegen. Sammelt man fie in einem Fläſchchen, fo 
bilden fie eine trübe fehleimigte Mifhung. Der weißgraue Bodenfag be: 
ſteht größtentheild aus Epithelialblätthen. Die fchleimigte Maſſe enthält 
erweichte und zerftörte Ueberreſte diefer Horngebilde. 

Vertrocknet die Bindehaut, weil fie nicht mehr durch Thränen feucht gehalten wird, 
fo bedeckt fie ſich Häufig mit üppigen Epitheliatwucherungen. Sie trüben die Hornhaut 
und flören das deutfiche Sehen. 


Die Thränen haben die Beflimmung, die Oberfläche des Auges feucht 1494 


zu erhalten. Mehrere Nebenverhältniffe vereinigen fih zur Erreichung 


dieſes Zweckes. 

Nur ein ſchmaler Zwiſchenraum bleibt zwiſchen den Augenlidern und 
dem Augapfel übrig. Die von den Ausführungsgängen der Thränendrüje 
gelieferte Klüffigfeit muß fh daher in diefem engen Raume wie Waffer, 
das zwifchen zwei Glasplatten eindringt (6. 98.), verbreiten. 

Wir ziehen überdieg den Kreismusfel des Auges (Orbicularis palpe- 
brarum) von Zeit zu Zeit zufammen und blinzeln auf diefe Weife. Die 
Miſchung vertheilt fich daher gleichförmiger zwifchen den Augendedeln und 
dem Augapfel und vermifcht fi zugleich inniger mit den übrigen Abfons 
derungen, die hier zu Gebote Reben. 

IR ein fremder Körper in den Bindehautfad gelangt, fo dag fein 
Reiz den Thränenfluß vergrößert, fo brauchen wir nur eine Zeit lang 


1495 


kraftvoll zu blinzeln, damit er von ſelbſt zum inneren Augenwinkel her⸗ 


vortrete. Dieſe Erfeinung lehrt deutlich, daß die Zufammenziehung des 
Kreismuskels der Augenlider die ihr unterworfenen Miſchungen vor Allem 
in der Richtung von dem äußeren nach dem inneren Augenwinfel weiter 
befördert. 

Die Thränen und bie übrigen hier in Betracht kommenden Abfons 
derungen ‚bleiben unter regelrechten Berbhältniffen innerhalb des Binde: 
bautfades. Die Natur bat zu diefem Zmwede eine eigene Durchzugsvor⸗ 
tihtung, die jeden Ueberfluß verhütet und nichts deflo weniger eine fort⸗ 
währende Erneuerung der Befeuchtung möglich macht, hergeftellt. 

Die Thränen fommen an dem äußeren Augenwinfel an, vermifchen 


1496 


1497 


fih Hier mit der Abfonderung der Bindehaut und verbreiten fih möglihft 


gleihförmig in dem Bindehautfade. Eine geringe Menge von ihnen vers 
bunflet an ber Oberflähe des Auged. Das Uebrige geht auf Abzugs⸗ 
wegen nach der Nafenhöhle fort. 

Jedes Augenlid hat nah innen zu einen Thränenpunft oder eine 
Eingangsmündung, bie in dad Thränenröhrchen und den Thränenfad übers 
führt. Diefer fteht durch den Thränengang mit der Nafe in Verbindung. 
Der letztere Canal mündet in der Schleimhaut, die unter dem vorderen 
Theile der unteren Naſenmuſchel auegebreitet if. ® 

Mehrere Nebenverhältniffe begünftigen den Uebergang der Flüſſigkeit. 
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Jede Einathmung, die. mittelft der Nafe zu Stande fommt, zieht einen 
Theil der Mifhung an!). Die Oberflächen des Thränenfades und bed 
Thränencanales befigen ein Slimmerepithelium, das vielleiht noch von der 
gleichen Epithefiafbildung des inneren Winfelftüdes der Bindehaut, nad 
Hente?), unterfügt wird. Wirken endlich noch ber. Kreismugfel des Auges 
und der Thränenfadmusfel, fo fperren fie den Rückweg nad dem Binde 
bautfade ab und drängen den Inhalt des Thränenfades nad der Naſen⸗ 
höhle. Die durch die Verbunftung verdichteten Thränen vermifchen ſich 
fo mit dem Nafenfchleime. 

Sind die Thränenpunkte verfähloffen, fo daß der Abzug nach der Naienhöhle uns 
möglich wird, fo quellen die Thränen zur Augenlidſpalte hervor. Iſt der Thränengang 
verftopft, fo fammelt ſich eine übermäßige Menge von Ylüffigkeit in dem Thränenfade 
und dehnt ihn aus. Bricht er endlich nach außen auf, fo erzeugt ſich eine Thränerfikd- 
Die ſcharfen falsigen Thränen ätzen die Nachbartheife, die fih häufig röthen und mil 
Borken bedecken, an und hindern die Heilung der künſtlichen Deffnung. 

1499 Dertliche Reize der Bindehaut und des Auges, die Ausdünſtung ſchar⸗ 
fer Stoffe, fatarrhalifche Eingriffe und ähnliche Urfachen vermehren die 
Thränenabfonderung in hohem Grade. Gemüthseindrüde, plöglihe Freude 
und vorzüglich Trauer und Kummer wirfen noch fihtliher auf die Thrä⸗ 
nenwerfzeuge. Hält fich die Vermehrung der Flüffigfeit in engeren Schran- 
fen, fo bäuft fi nur zu viel von ihr in dem Bindehautfade an. Das 
Auge wird daher feucht. Geht aber die Erhöhung der Abfonderung wei⸗ 
ter fort, fo rinnen Thränenbähe zur Augenlidfpalte hervor. Die Rafen- 
böhle empfängt gleichzeitig mehr Flüffigkeit. Diefe tritt von ſelbſt zu ben 
Nafenlödern aus oder muß bald dur das Schnäuzen entfernt werben. 
Da ſich dabei in der Regel die Athembewegungen verflärfen, fo vergrößert 
fih hierdurch der Uebergang in die Nafenhöhle. 

Die Eigenthümtichkeiten, welche die Athembewegungen bei dem Weinen barbieten, 
find ſchon $. 1270. angegeben worden. 

1500 Da die Abfonderungen, wenn fie in größerer Menge zum Vorſchein 
fommen, wäßriger werben, fo läßt fih mit Recht vermuthen, daß bie 
Thränen, die bei dem Weinen austreten, bünnflüffiger, als fonft fein 
werden. Ein beftimmter Vergleich if hier unmöglich, weil man nicht die 
Flüſſigkeit unter regelrechten Verhältniſſen in einer zur Unterſuchung hin⸗ 
reihenden Menge ſammeln kann. Fourcroy und Vauquelin fanden 
99% Waſſer in der in etwas reichliher Mafle erhaltenen Mifchung. 
Der fefte Rüdftand enthielt Schleim, andere organifche Stoffe und vor- 
zugsweiſe Kochſalz. 

1501 Die fettige Abfonderung der Meibomifhen Drüfen und das Erzeng⸗ 
A ne Tpränencarunfel find bis jegt noch nicht genauer chemiſch unter- 

HE worden. Diefe Serrete vermifchen fi mit Epithelialfruhftüden und 


— 
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Erg a Snler ‚ Handbuch der Anatomie des menschlichen Körpers. Her- 


- Weber. Leipzig, 1840. 8. 5. 548. 
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vertrockenen dann leicht zu Borken, die ſich ohne Weiteres oder nach der 
Anwendung von Waſſer entfernen laſſen. 
Die optiſchen Beſtimmungen der Thraͤnen werden uns in der Lehre von dem Sehen 


und manche krankhafte Veränderung der Bindehautflüffigkeit bei den Erſcheinungen der 
Ernährung und des Nervenlebens beſchäftigen. 


5. Speidel. 


Mundſpeichel. — Die Ohrſpeichel⸗, die Unterkiefer und die Uns 1502 
terzungendrüfen- bereiten den Speichel und entleeren ihn in die Mund» 
böhle auf den $. 579. angegebenen Wegen. Er vermifcht ſich hier mit 
tem Mundfchleim und wird fo verfchludt oder ausgeſpieen. 

Sammeln wir die Mundflüffigfeiten eines Menſchen, fo haben wir 1503 
feinen reinen Speichel. Man kann ihn nur erhalten, wenn man ihn, ehe 
er zu dem Drundfchleime gelangt, auffängt. Fiſteln des Stenonfchen Gan- 
ged der Ohrfpeicheldrüfe, die hin und wieder bei dem Menfchen vorkom⸗ 
men und fünftlih in Säugethieren angelegt werden fönnen, geben hierzu 
die befte Gelegenheit. Vermehrt ſich die Abfonderung des Speichels, fo läuft 
er von ſelbſt durch die ungewöhnliche Deffnung aus. 

C. G. Mitſcherlich ſammelte auf dieſe Weiſe bei einem Manne 1504 
(6. 581.) 65 bis 95 Grm., alſo im Mittel 80 Grm. Speichel in 24 Stun⸗ 
den. Nun verhielt fi bie Anfonderungsfläde einer Ohrfpeichelprüfe zu 
der aller Mundfpeidelbrüfen —= 0,905 : 3,016 = 1 : 3,33 ($. 1425.). 
Nehmen wir an, daß diefe Gebilde gleichfärmig thätig find, fo würden fie 
216,45 bis 316,35 Grm. und im Durchſchnitt 266,4 Grm. reinen Spei⸗ 
chels in 24 Stunden bereiten. 

Die Menge der Mundflüſſigkeiten müßte natürlicher Meife diefen 1505 
Werth überfchreiten. Nud und Wright fohägten fie im Allgemeinen 
auf 298 bis 358 Grm. Donne!) nimmt 390 Grm. an. Erhöht fi 
der Ausflug anf natürlichem oder fünftlihem Wege, fo kann er bis 500 
Grm. eigen, ohne daß er ſchon in wahren Speichelfluß übergeht. 

Der reine aus einer Fiftel des Stenonfchen Ganges erhaltene Spei« 1506 
del wechfelt feiner Befchaffenheit nah. C. ©. Mitſcherlich beftimmte " 
feine &igenfchwere zu 1,0061 bie 1,008. Ban Setten bagegen giebt 
1,021 an. Die Flüffigkeit zeigte bier eine wolfige Trübung. Mitſcher— 
li fand fie während ber Ruhezeit fauer und bei dem Effen alkaliſch, 
biefer dagegen überhaupt alfalifh. Der erftere Fall ergab 98,37 bie 
98,53%, und der Ieutere 98,38%, Waffer. 

100 Theile Speichels führten nah Mitſcherlich 0,180 Chlorcalcium, 
0,095 miihfaueres Kati, 0,024 mildhfaueres Natron, 0,164 wahrfcheintic - 
mit Schleim verbundenes Natron, 0,017 phooͤphorſauere Kalkerde und 
0,015 Kieſelſäure. Die Afchenbeftandtbeife betrugen hiernach im Ganzen 
0,45% Da aber bie organifchen Verbindungen 1,47 bis 1,63%, und 


) Donne, in L’Institut. Nro. 158, p. 59. 
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daher im Mittel 1,55%, ausmachten, fo fommen 1,055%, auf die orga⸗ 
nifhen Stoffe. Diefe verhielten fih daher zu den unorganifden — 1,059 
: 0,495 = 1: 0,469, d. h. fie betrugen mehr, ald das Doppelte ber 
Aſche. 

Der Speichel des Pferdes ſcheint ſich ſeiner Beſchaffenheit nach den einfachen, protein⸗ 
armen Ausſchwißungen zu nähern (F. 1473). Legten bier Magendie, Rader un 
Payen)) eine Fiſtel des Stenon'ſchen Ganges an, fo erhielten fie eine durchſichtige, 
fehr alkaliſche Flüſſigkeit, die 8,9 Bis 99%, feſten Rückſtandes gab. Diefer führte 33 
bis 53%, Aſche. Die Mundfüffigkeiten dagegen lieferten 9%, Waller und 0,45%, ver 
feften Stoffe an Satzen. Der reine Speichel hatte Beine Wirkung auf Stärke bei 40°C. 
Sie gab fich dagegen in dem mit dem Mundſchleime gemifchten deutlich zu erfennen. 

1507 Da wir fchon in der Verdauungslehre ($. 579-602.) die weſent⸗ 
lihen Eigenschaften des mit Mundfchleim gemerigten Speichels Tennen 
gelernt haben, fo bleibt uns hier nur übrig, einige Berhältnifie defjelben, 
bie fih auf feine Abfonderungserfcheinungen beziehen, darzuftellen. 

Nerveneinflüffe wirken aud hier in wefentlicher Weife ein. Die Er 
innerung an angenehme Speifen, der Geruch derfelben, anhaltendes Kanen, 
das Effen, der Einfluß fcharfer Stoffe, Kigeln des weichen Gaumens ünd 
ähnliche Verhältniffe find im Stande, die Speichelmenge in auffallendem 
Grade zu vermehren. Gemüthseindrüde, wie Furcht, Schred, Kummer, 
follen fie nad den Angaben einzelner Schriftfteller?) vermindern. 

1508 Wir haben fchon früher ($. 643.) gefehen, daß der fogenannte Speis 
heiftoff oder das Ptyalin noch nicht mit folder Schärfe unterfucht worden 
it, daß fi feine Eigenfchaften und Wirkungen mit Sicherheit angeben 
ließen. Daffelbe gilt von den übrigen organifhen Beſtandtheilen biejer 
Abfonderung, die Speichelbiaftafe (F. 600.) nicht ausgenommen. Man 
kann baher nur die Analyfen, die bis jet vorliegen, als ungefähre Be: 
fimmungen anfehen. 

1509 Wright?) fand z. DB. in ibm 98,81%, Wafler, 0,18 Speichelſtoff, 
0,05%, Bettfäure, 0,14% Kalium- und Natriumdlorid, 0,09 Eiweiß mit 
Natron, 0,06%, phosphorfauere Kalferde, 0,08%, Natronalbuminat, 0,07% 
milchſaueres Kali und Ratron, 0,09%, Schwefelcyantalium, 0,05%, Ratten 
und 0,26 Schleim mit Ptyalin. Der Berluſt betrug mithin 0,12%. Die 
Mengen des Speichefftoffes, des Schleimes, des Natron, der Chlor» und 
der Schwefelverbindungen wechfelten übrigens nach ihm in den verfdie 
denen geprüften Speihelmaffen. Einige nehmen an, daß Schwefelcyan⸗ 
verbinbungen bier vorfommen, andere dagegen nicht. . 

s Fr Speicheldiaſtaſe beträgt 0,2 bis 0,3%, der filtrirten Flüffigfeit 

1810 Nun weiß mit Befimmtheit, daß der Speicdyel dem Kauen von we 
Nentlupen Nugen iR. Der Umfag, den er in den Kohlenhydraten einlei- 

» fann moöglicher Weife ber Berdauung zu Statten fommen. Es läßt 
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ſich jedoch mit Recht annehmen, daß er noch in dieſer Hinſicht andere 
Vortheile, die uns aber bis jetzt unbekannt ſind, darbietet. Er iſt außer⸗ 
dem im Stande, den Durſt zu vermindern, die Geſchmackſsempfindung zu 
erleichtern, die Abfäge der Mundfchleimhaut fortzuführen oder aufzulöfen 
und bag Sprechen und Singen zu begünftigen. 


Der Speichelftuß entfieht durch eine übermäßige Abſonderung ded Speichels und 
des Mundfchleimes. Die Menge der Flüſſigkeiten fann bier fo zunehmen, daß bedeutend 
mehr als 1 Kilogramm täglich entleert wird. Die ausgeichiedene Maſſe hat häufig eine 
ſchleimigte Befchaffenheit oder enthält reichlichere Schleimverbindungen, die in der urfprüng« 
lichen Speichellüffigteit vertheift find. Nicht bloß die Speicheldrüſen und die Schleims 
bautdrüfen der Mundhöhle, fondern aud das Zahnfleifch leiden in folchen Fällen. Das 
Les:ere lockert fich Teiche auf, biutet hin und wieder und gewährt nicht mehr den Zähnen 
den nöthigen Salt. Einzelne von diefen fallen daher häufig aus. Die Abfonderung felbft 
kann fie überdieß angreifen und hohl oder misfarbig machen. 

Wir haben ſchon früher (6. 581.) gefehen, daß nicht immer die Mafle, die bei dem 
Speichetfluffe entleert wird, mehr Waſſer, als die gemöhntiche Fünftlich entlockte Mund» 
flüffigkeit enthält. Diefes fcheint damit zufammenzuhängen, daß ſich bisweilen die orgas 
nifchen Verbindungen unverhältnißmäßig vergrößern. Der Speichelfluß, den der Queck— 
fil bergebrauch mit fich führt, ift hierzu vorzüglich geneigt. Wright ') fand 3.8. 0,38%, 
Schleim ˖ in einem Falle und 0,27%, Speichelftoff in einem zweiten‘). Der üble Geruch, 
den die Ausfonderung verbreitet, f&heint hiermit zufammenzuhängen. 

Der Speichelfluß erzeugt ſich oit von ſeibſt. Er bildet aber noch häufiger die Folge 
von Metalivergiftungen. Jod, Kupfer und vor Allem das Queckſilber erzeugen ihn dann. 
Der innere oder äußere Gebrauch des Duedfilberd wird nicht felten von dem Arzte ber 
nust, um auf diefe Weife eine Menge von Stoffen aus dem Körper abzuführen, und eine 
-andere Richtung ihrer Thätigkeit den gefammten Ernährungserfcheinungen zu verleihen. 
Duedfliber läßt fi dann bisweilen in den ausgeichiedenen Mundflüffigkeiten nachweifen.®) 
Der von felbft entftehende Speichefiuß ift hin und wieder mit einer bedeutenden Vers 
mehrung der Salze verbunden. 

Der Speidyel kann auch übermäßig alkaliſch oder regelwidrig fauer werden, einen 
auffallend füßen Geſchmack annehmen und mancherlei fremdartige medhanifche oder chemi⸗ 
(he Gemengtheile erhalten. Blut, Saltenftoffe, Fett und andere ungewöhnliche Verbin⸗ 
dungen fommen in ihm nicht felten vor. Er enthielt bisweilen Harnſtoff) in Waſſer⸗ 
füchtigen und übermäßige Eiweißmengen. Die näheren Verhältnifie dieſer Erfcheinungen 
find in S. Wright a. a. O. 5. 117—211 erläutert. " 


Die Speichelſteine beftehen aus den gewöhnlichen afkalifchen und erdigen Ders 


bindungen, die auch in anderen Abfäsen der Urt. vorzutommen pflegen. Stammten fie 
von dem Menfchen, fo enthielten fie nach Lecanu und Wurzer‘) 73 bis 95%, Kalt 
ſalze und 27 bis 5%, organifher Stoffe Wright‘ fand in drei Öebilden der Art 
79,4 bis 81,3%, tohlenfauerer, 4,1 bis 5% phosphorfauerer Kalkerde, 4,8 bis 6,2 Alkali 
fage und 7,1 bis 8,5%, thierifcher Stoffe. Die Speichelfteine füllen in Männern häufiger 
als in Frauen und in mittieren Jahren am öfterften vorkommen. . 


Hört die Speichelbildung größtentheils auf, fo erhalten ſich deffen- 
ungeadhtet die übrigen Ernährungserfheinungen. Budge ) entfernte 
alle zugänglihen ‚Speicheldrüfen von Hunden und Kaninchen. Die Thiere 


ı) Wright,a.s. 0. S. 107. 

2) Wright, a.a. O. S. 108. 

») L. Gmelin, in Poggendorff’s Annalen der Physik. Bd. XLI. S. 438. 

*%) Wright, in Hufeland’s Journal der praktischen Heilkunde. Fortgesetzt von 
Busse. Berlin, 1842. 8. Mai. S. 87. 

2) J. Liebig, J. Poggendorff und F. Wöhler, Handwörterbuch der reinen 
und angewandten Chemie. Bd. HI. Braunschweig, 1843. 8. S. 344. 

9 Wright, a. a, 0. S. 57. 

7) Budge, in der Berliner medicinischen Zeitung. 1842. 4. S. 82. 
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1512 


1513 


verriethen fein Krankheitszeichen irgend einer Art. Die Mundflüffigfeiten 
blieben alkaliſch, wie früher. Dieſe ihre Eigenſchaft ſchien ſich hoͤchſtens 
ihrer Stärke nach zu vermindern. 

Bauhfpeihel. — Man fennt bie jest die Abfonderung der Band: 
fpeicheldrüfe in unvollfommener Weiſe. Der Hauptgrund biefes Uebel⸗ 
ftandes liegt darin, daß man nit im Stande ift, fie ohne bedeutende 
Nebenverlegungen des Thieres zu fammeln. Deffnet man dagegen bie 
Bauchhöhle und führt eine Röhre in den Wirfung’schen Gang ein, fo 
ändern fi die Berhältniffe in ſolchem Grade, daß die Abfonderung weder 
in den gewöhnliden Mengen austritt, noch immer ihre regelrechte De 
fchaffenheit darbietet. Der Waſſerauszug der Bauchfpeicheldrüfe ſelbſt ent 
haft noch fremde Beftandtheile neben dem Bauchſpeichel. 

Wir haben früher (8. 1504.) gefehen, dag im Durchſchnitt eine Obr 
fpeiheldrüfe des Menfchen 80 Grm. Flüffigfeit für 0,905 Quadratmeter 
Abfonderungsflähe in 24 Stunden lieferte. Die thätige Fläche der Baudı 
fpeichefdrüfe betrug aber 4,206 Quadratmeter. Steigerte fi ihre Ab 


fonderung in dem gleichen. Verhältnifie, fo müßte fie täglich 3718 Om 


gleichen. Sie fonderte hiernach Y, bie Y, Mal fo viel, als die gefammten 
Munpdfpeicheldrüfen ($. 1504.) aud. 

Es läßt ſich natürlich nicht entfcheiden, inwiefern ſich diefe Rechnung 
ber Wahrheit nähert oder nicht. Die ähnlichen Verhältniffe der Mund 
flüffigkeiten führen zu der Vermuthung, dag aud der Pankreasfaft zur 


‚ Zeit der Dünndarmverbauung in reichlicherem Maaße, als ſonſt austreten 


1514 


1515 


1516 


werde, 
Der reine Baüchfpeichel eined Ertrunfenen, der vorher Kaffe mil 


Milch und Butterbrod genoffen hatte, verhielt fih nah Kraufe) nur 
tral, war waſſerhell und Har, wie eine Eimweißlöfung und gab mit Eiiy 


fäure einen Niederſchlag, der vorzüglich bei dem Ermärmen hervortrat. 


Wir haben ſchon in der Verbauungslehre ($. 699.) gefehen, wie die 
Reactionen des Bauchfpeichels fohwanfen. Ed wurde auch ſchon bei 
erläutert, daß ſich dieſe Abfonderung durch ihren etwas geringeren Bub 
fergebalt und vorzüglich durch ihren Eiweißreichthum auszeichnet und daß 
fie fih durch Chlor’ röthet und wahrſcheinlich auf dieſe Art länge dee 
Dünndarmes bi in die diden Gedärme hinein verfolgen läßt. Der Früh 
tige Umfag, den fie in Kohlenhydraten einleitet, ift ſchon S. 716. angege 
ben worden. Man weiß noch nicht, ob der Bauchſpeichel nod anderen, 


als den eben erwähnten Zweden bient oder nicht. 


Die Iebhafte wurmförmige Bewegung des Wirfung’fchen Ganges läht | 
fih bei Säugethieren in glüdlichen Berfuchen unmittelbar beobachten. Die 
Art, wie der Bauchſpeichel in den Zwölffingerdarm gelangt, iR 8. 641. 


befchrieben. 


Das Dunkel, das die tegelrechten Verhältniffe der Bauchſpeicheldrüſe umgiebt, kebdt 


auch in den Krankheitserfheinungen dieſes Theiles wieder. Faſt kein Zeichen, dat ri 
ein Merkmahl von Pankreasleiden angegeben worden ift, läßt ſich in alien Fallen het: 


ı) Krause, in Müller’s Archiv. 1837. S. 17. 18. 
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achten. Die Erſcheinungen, die fi dann häufig kund geben, Tönnen auch meift nicht 
phyſiologiſch erfiärt werden. Ein fehr läfliged Brennen im Magen und die Ausfondes 
rung einer reichlichen Menge einer Ipeichelähnlichen Flüſſigkeit, die häufig durch Brech⸗ 
bewegungen heraufbefördert wird, begleiten bisweilen die Reizung oder die organiſche Ent⸗ 
artung der Bauchfpeicheldrüfe. Eine ausführliche Iufammenftellung der Leiden dieſes 
Organs giebt: H. Claeſſen, die Krankheiten der Bauchipeicheldrüfe, nach ber Erfahrung 
Pritifch bearbeitet. Köln, 1842. 8. 


Acltere Berfuhe von Brunner (6. 719.) Tehren, daß Hunde bie 
Ausrottung des größten Theiles der Bauchfpeicheldrüfe ohne Nachtheil 
vertragen. Manche Thiere leiden dann einige Zeit an Durdfall, andere 
Dagegen nidt. 

Unterbindet oder durchfchneidet man den Wirfung’fhen Gang, fo 
fett ſich nicht felten der Abzugscanal von felbft wieder ber. Diefe Ers 
ſcheinung ift auch häufig an dem Gallengange beobachtet worben. 


6. Galle. 


Eigenthümlichkeiten der Reber, — Die Haargefäße der mei: 
ften Drüfen des menſchlichen Körpers gehen aus Berzweigungen der Schlag« 
adern hervor. Das hochrothe Blut, das die übrigen Theile ernährt, ents 
läßt dann aud die Stoffe, die der Abfonderung dienen. Die Leber, welde 
die alle Tiefert, unterfcheibet fi hiervon in weſentlicher Weife. Die 
Pfortader, die das Blut ded Magens, des Darmed, der Bauchfpeichel- 
drüfe, der Milz und fpäter ſelbſt das der Gallenblaſe und der Gallen⸗ 
gänge aufnimmt (8. 1130.), tritt in dieſe Drüfe außer der Leberſchlagader 
ein. Die feinften Blutgefäßnege, welche die Galle liefern, haben daher 
wenigſtens einen gemifchten, arteriellen und vendfen Urfprung. Die les 
berfchlagader, deren dünnere Zweige in den Menfchen Eorfzieherartig vers 
laufen, bildet fogar nach der Anflht von Theile 1) ein eigenes Spftem 
von Haargefäßen, das vorzugsweife der Ernährung der Leber dient. Die 
Capillaren dagegen, welche die Galle liefern, führen nad ihm nur Pfort⸗ 
aberbiut. 

Phyſiologiſche Berfuche fi ind nicht im Stande, dieſen Punkt mit Sicher⸗ 
heit zu entſcheiden. Pflanzenfreſſer, wie Kaninchen, vertragen heftige 
Verletzungen der Unterleibshöhle weit weniger, als Fleiſchfreſſer, z. B. Hunde. 
Hat man die Gallenblaſe eines Kaninchens durch einen Einſtich entleert, die 
Deffnung zugebunden, die Pfortader mit einem Faden feſt umſchnürt und dieſes 
Band unmittelbar darauf gelöſt, ſo finden wir bisweilen die Gallenblaſe 
nach dem Tode des Thieres leer und die Leber, wie es ſcheint, heftig 
entzündet. Der Eingriff ſelbſt erzeugt hier eine Gegenwirkung, die über 
die einfachen Foderungen des Verſuchs hinausgeht. 

Die Beobachtungen, die man bis jetzt an Hunden angeſtellt bat, 


ı) Theile, in R. Wagner’s Handwörterbud der ologie. Bb. II. Braunfchweig, 
16h. 8. Seite 345. 346. ’ ⸗ Vhſiolos 9 


1517 


1518 


1519 


1520 
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fonnten ebenfalls nicht zum Ziele führen. Die Unterbindung der eher: 
Ihlagader hebt hier nicht die Gallenabſonderung auf; bie der Pfortader 
bagegen vermindert ‚fie nur nah Phillips. Da aber erſt die Benen 
der Gallenblafe und vorzüglid der Gallengänge in bie Verzweigungen 
der Pfortader eintreten und fih überhaupt das abfondernde Haargefähnes 
in dem Innern der Leber vollftändig ausbildet, fo geflattet auch dieſes 
Ergebniß feine fihere Kolgerung. 

1521 Betrachten wir die Durchmefier der zuleitenden Blutgefäße, fo gleiht 
nah Krauſe der der Leberarterie 5,6 und der ber Pfortader 158 Ril 
limeter. Die Querfchnitte von beiden verhalten fid) daher zu einander, 
wie 31,36 : 249,64 = 1 : 7,96. Bedenken wir, daß das Blut der 
Pfortader rafcher, als das anderer Venenſtämme fließt ($. 1136.) und 
bag wahrſcheinlich die Widerflände, auf die es bis zu den Capillaren 

ſtoͤßt, weniger, ald-8 Mal fo groß, wie bie der Leberfchlagader find, fo 
fann ung fchon dieſes einen Fingerzeig geben, daß die Leber mehr Benen 
als Arterienblut empfängt. 

Wir haben früher ($. 1146.) gefunden, daß 0,058 Quabdratmillimeter 

- Duerfchnitt einem Qubifcentimeter Hoden entfprehen. I Gubifcentimeter 
Niere dagegen hatte 0,168 Duadratmillimeter Pulsaderquerſchnitt oder 
mithin ungefähr das Dreifache des Tefifels. 

Der. mittlere Rauminhalt der Leber gleicht nah Kraufe 1745,6C. 
bifcentimeter. 1 Qubifcentimeter” Derfelben entfpricht mithin 0,143 Dus 
dratmillimeter Duerfchnitt der Pfortader und 0,018 Q. Mm. Ouerignitt 
der Leberarterie. Die Pfortaber allein, deren Blut freilich Tangfamer 
Rrömt, nähert fih fchon in diefer Hinficht dem Berhältniffe der Nieren 
pulsader zur Niere. 1 Cubikcentimeter Leber erhält im Mittel 0,161 
Duadratmillimeter zuführender Gefäße, mithin faf eben fo viel, ale der 
gleiche Rauminhalt der Niere. 

1522 Das Schlagaderblut, das der Leber zufließt, unterfcheidet ſich wahr 
fheinfih nit von dem übrigen Blute der großen Körperarterien. Es 
läßt fih dagegen faft mit Beſtimmtheit annehmen, daß die Flüffigfeit der 
Dfortader eine eigenthümlide Miſchung darbietet. Da die Haargefüft 
jeden Körpertheil ernähren, fo übt wahrſcheinlich die Beſchaffenheit der 
Gewebe einen beflimmten Einfluß auf die Zufammenfegung -des zurüd⸗ 
fehrenben dunkelrothen Blutes aus. Das Blut, das den Darm verläft, 
wird fich daher von dem Blute, das aus rothen Muskeln oder anderen 
Theilen kommt, unterſcheiden. Da überdieß ein Theil der genoſſenen Nah⸗ 
rungsmittel unmittelbar in bie Venen übergeht ($. 773.), fo müflen dit 
Beftandtheile des Pfortaderbiutes in höherem Grade, als die einer an 
deren Blutmaſſe des Körpers fchwanfen. 

1523 ° Wir werben in der Ernährungsiehre finden, daß die bisherige Ber: 
fahrungsweife, das Blut zu analyfiren, viel zu unzuverläfftg if, als daß 
ſich felbft die allgemeineren Verhältniffe mit Sicherheit erfennen lie 
fen. Die feinen Unterfchiede, die das Pfortaderblut von bem übt 
gen Benenblute fondern, koͤnnen um fo weniger mit Deutlichkeit ber 

’ vortreten. 
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8. H. Schultzi)y und 8. Simon ?) haben den Verſuch gemadıt, 
bie Blutmaffe der Pfortader in Vergleich „mit anderen Blutarten zu prüfen. 
Der Waflergehalt zeigt hiernach Feine beftimmten Abweichungen. Der 
fee Rüdftand vergrößert fih nur, wie es fcheint, in der Verdauungszeit 
in befländigerer Weife. Der Saferftoff tritt in Fleineren, das Eiweiß (?), das 
Fett und die Aiche dagegen in vergrößerter Menge hervor. Schulg giebt 
noch an, daß das Pfortaderblut eine dunfelere Farbe zu befigen pflege, 
ein nur zertheiltes Faferftoffgerinnfel liefoxe und weder durch Sauerfoff, 
noch durd Salze geröthet werden folle. 


Die. vergleichenden Analyſen, die F. Simon am Pferde angeftelit hat, mögen hier 
als Einzeibelege dienen. Es fand ſich hiernad: u 






An Malleus humi- 
dus. feidendes Pferd II. Altes abgemagertes, wegen 
bis vor feinem Tode] Kraftiofigkeit getödtetes Pferpd.| IU- Pferd. 
Beftand: regelmäßig gefüttert. 





theile. n Tun — — — — 

ẽ 8 eis 3 2 Ss, = & 22 

= 23 E23 8322| 83 | 83 |8$ | 83 

>» 52 238 ern 8” 35 532 SE 

& = ge 2315 = Fa = 

Wafler . . | 76,01 79,14 | 72,50 78,94 78,65 |81 ‚D 81,40 73,80 72,50 
Feſter Rück⸗ 


äand.283,00 | 24,26 | 27,50 |21,06 |21,35 | 18,50 | 18,60 26,20 | 27,50 
Baferftof - . | 1,12 | 1,14 | 0,84 | 0,61 | 0,51 , 
Eiweiß... . | 789 | 8,59 | 9,24 J11,31 |11,38 | 9,23 | 10,33 | 11,46 | 13,00 
Set... | 019 | 0,23 | 0,32 | 0,13 | 0,15 | 0,18 | 0,14 | 020 | 0,16 
Gtobulin . . | 13,61 |12,87 | 15,26 | 7,68 | 7,80 | 727 | 5,71 | 11,64 | 11,20 
Hämatın. . 0,49 | 0,52 | 0,66 | 0,36 | 0,40 | 0,39 | 0,30 0,49 | 0,44 
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Häamaphäin . — J — — — — — — 0415 | 0,10 
Ertractivftoffe u 

und Salze . | 0,50 | 0,92 | 1,19 | 1,00 | 1,08 | 1,16 | 1,23 | 1,62 1,72 
Geſammtmenge | 
Der angegebe: 

nen feiten 


Stoffe . . |24,00 | 24,27 | 27,51 121,05 |21,28 | 18,56 | 17,98 [25,91 | 26,87 


Die Werthe des Gtobufin und der Farbeſtoffe des Blutes wurden nicht bei der 
—— — berückſichtigt, weil dieſe Stoffe nach ſehr unſichern Berfahrungsweiſen dar⸗ 
geſte nd. 


Das Blut der Lebervene enthält nah Simon weniger Bett und 1524 


Saferftoff und mehr Eiweiß, als das der Pfortaber. Der geringere Fett⸗ 
reihthum erflärt fih daraus, dag ein Theil diefer Berbindungen in bie 
Galle übergeht. 


1) & —* ul, Das Syſtem der Circulation. Stuttgart und Tübingen, 1836. 8. 
. 9 


g. 
F. Simon, Handbuch der angewandten medicinischen Chemie. Berlin , 
Bd. Il. Seite 111 fgg. 8 iei en Chemie. Berlin, 1841. 8. 
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1525 Mechanik der Ballenabfonderung. — . Unterfuht man bie 
Leber junger Embryonen, fo überzeugt man fi, daß fie nad Art der 
traubigen Drüfen angelegt if. Diefer Umfland deutet darauf hin, daß 
die gleiche Anordnung in der Drüfe des Erwachfenen wiederkehre. Mandı 

Forſcher nehmen jedoch in neuerer Zeit an, daß dieſes nicht der Fall ik. 
Die Gallengänge beginnen nad ihnen mit Negen, deren Zwiſchenräume 
von, den Haargefäßen ausgefüllt werden. Es ſcheint Feinem Zweifel ju 
unterliegen, baß ſich hin und wieder einzelne Drüfengänge der Leber nıt- 
förmig verbinden. Die Einfprigungen und die mikroſkopiſchen Unterſu⸗ 
chungen machen es jedoch wahrſcheinlich, daß die Gallengänge riöpenartig 
und blind und nicht negförmig endigen }). 

1526 Wir haben früher (6. 1437.) geſehen, daß die Leberzellen gelbe Ab⸗ 
füge zu enthalten pflegen, daß wir aber nod nicht wiffen, ob fie durch 
das Plagen diefer Theile frei werden, auf einfachem Wege durchſchwitzen 
oder überhaupf nur fernere Nebenerzeugniffe der Gallenabfonderung 
bilden. Dem fei nun, wie ihm wolle, fo gelangt die gelbe Flüffigkeit aus 
den Fleineren in bie größeren Gallengänge, um enblich zulegt durch den 
Lebergang augzutreten. 


1527 Es wäre möglich, daß ſich ſchon hier fremde Beimifchungen zur Galt 
gefellen. Die Wände der Gallengänge find nämlih nah Theile ) mi 


eigentpämlichen Schleimdrüfen befegt. Man fann ſich vorſtellen, daß ft 
Schleimmaſſen der Galle zuführen. Sie müßte hierdurch ſchon eine Hy 
flüffigere Befchaffenheit, ehe fie noch in die Gallenblaſe gelangt, erhalten. 

1528 Zwei Wege fliehen dem Abfluß der Galle offen. Sie fann geraden 
Weges nad dem Gallengange übertreten und fo unmittelbar in den Zwölf 
fingerdarm gelangen. Sie vermag aber auch in den Gaflenblafengang un 
von da in die Gallenblafe einzubringen. Hält fie fich in dieſer laängert 
Zeit auf, fo wird fie dichter und ſchleimiger. Die Gallenblaſe Teiftet alle 
für die Galle daffelbe, was die Harnblafe für den Urin thut. Beide un 
terfcheiden fich jedoch dadurch) von einander, daß der Harn unvermeidliche 
Weife die Harnblafe Durchfegen muß, die Galle dagegen noch einen anderen 

Ausweg finden fann. 

1529 Es hängt wahricheinfih nicht vom Zufall ab, ob die Galle foglid 
in den Zwölffingerdarm oder erft in die Gallenblafe gelangt. Man fen 
jedoch noch nicht die näheren Berhältniife, von denen die eine oder dit 
andere Abflußweiſe abhängt. Es läßt fi nur vermuthen, dag fih ver 
zugsweife die Galle außerhalb der Berbauunggzeit in der Gallenblafe At 
häufen werbe. 

Ihr Abfluß in den Darm ift ſchon $. 541. geſchildert worden. 

1530 Legt man den Gallengaug lebender oder friſch getödteter Gäugethiert 
bloß, fo gelingt es bisweilen, wurmförmige Bewegung durch unmittl 
bare Reizung deſſelben oder durch den Anfpruch feiner Nerven anzurtgt?. 





1) Siehe über dieſe verfäriebenen Anfihten Henle, in Canstatı-Eisenmannı Ja 
reebericht. Bd. I. 1845. 4. S. 34 u. 35. und Bd. I. 1846. S. 80 fgg. Krause 
in Müller’s Archiv. 1845. S. 524 — 33, 

”) Theile,a. aD. ©. 350. 51. 





Zäglihe Gallenmenge. 643 


Die Gallenblaſe ſelbſt verhält fi immer, mie es fiheint, ruhiger. Sie 
bleibt entweder unverändert oder verkleinert allmählig ihren Umfang. Da 
aber ihre Muskelhaut in größeren Säugethieren, wie dem Rinde, einfache 
Mustelfafern zeigt, fo kann man mit Recht fchließen, daß fie auch ein 
nicht unbebeutendes Berfürzungsvermögen befigen wird. 

Diesfalten, die an der Innenhaut der Oallenblafe hervortreten, fcheis 1531 
nen nicht bloß die Abfonderungsfläde dieſes Behälters zu vergrößern, 
fondern auch noch eine mechaniſche Beſtimmung zu befigen. Sie bilden 
eine Art unvellftommener Schraubenfalte, nad dem Halfe und dem Blas 
fengange zu. Deſe Einrichtung feheint den Austritt der Galle zu mäßigen 
und von den Einflüffen der verfchiedenen Körperftellungen unabhängig zu 
machen. 

Der größte Theil der Galle gelangt in den Zwölffingerbarm. Es iſt 1532 
jedoch denkbar, daß diejenige Flüſſigkeit, die fih in der Gallen⸗ 
biafe anhäuft, Stoffe von bier aus an das Blut abgiebt. Diefe 
Mittpeilung würde dann von den Wechlelichidfalen der. Verdauung un- 
abhängig fein. 

Die Menge von Galle, die ein Menſch oder ein Thier in 24 Stun 1533 
den liefert, läͤßt fich nicht durch Verfuche ermitteln. C. 9. Schul ſuchte 
diefen Werth dadurch zu beflimmen, daß er aufzufinden fich bemühte, wie 
viel Galle nöthig fei, um die freie Säure des Speifebreies zu neutralifiren. 
Er nahm diefem gemäß an, daß täglich ein Menſch 507 bis 716 Grm. 
abfondere. Wir haben aber ſchon in der Verbauungslehre (6. 714.) ges 
fehen, daß die Grundlage: diefer Beſtimmung dem richtigen Sachverhalte 
wibderftreitet. . 

Der Verſuch, die Abfonderungsmenge der Leber durch den Vergleich 1534 
mit anderen Drüfen zu ermitteln, führt ebenfalla zu feinem befriedigenden 
Ergebniffe. Er muß natürlih von der Vorausſetzung ausgehen, daß die 
Leber gleich große Flüffigfeitsmaflen, wie die zum Grunde gelegten Drü- 
fengebilde, in Berhältniß zu ihrem Rauminhalte abſondert. Nimmt man 
aber biefed an, fo gelangt man zu fo großen Werthen, daß man 
mit Recht die gefundenen Zahlen mit dem größten Mißtrauen betradh- 
ten muß. | 

1 Qubifcentimeter Oprfpeicheldräfe liefert im Durchſchnitt täglich 
4,092 Grm. Speichel ($. 1425. und S. 1504.) und 1 €. C. Niere, wie 
wir fpäter feben werden, 4,718 ©rm. Harn. Pat aber die Leber im Mit⸗ 
tel 1745,6 €. C. Rauminhalt, fo erhalten wir 7,144 bis 8,234 Kilogramm 
Galle. Bedenken wir überdieß, daß bie Zwifchenräume ber Gallengänge 
fleiner, als die der Speichel= und der Harnfanäle find, fo müßten dieſe 
Werthe, theoretifch genommen, eher zu Fein, als zu groß ausfallen. 

Man hat bis jegt Feinen Grund, anzunehmen, daß ſich täglich mehr, 
wie die Hälfte der Blutmaſſe ($. 1144.) in Galle verwandelt. Iſt dieſes 
aber nicht der Ball, fo muß auch die Leber Iangfamer, ald die anderen 
Drüsen abfondern. Die Grundlage, yon der man bei ber Befimmung 
ber täglichen Gallenmenge ausgehen kann, fällt unter diefen Verhältniffen 
von felbft hinweg. 

41* 
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Bouiſſon) erhielt täglich 40 bis 50 Grm. von einer kleinen 3. bis jähriger 
Hündin, der er eine Galtenfiftel angelegt hatte. Da das Körpergewicht bes Th 
res nicht angegeben ift, fo täßt ſich mich: beurtheilen, in welchem Verhältniß jene 
Gallenmenge zu den übrigen Säften ftand. Es frägt fich überhanpt, ob Richts aui 
Mebenwegen verloren gegangen ifl.- 

1535 Phyſitaliſche und demifhe Eigenſchaften der Galle. — 
Sie gehört im Ganzen zu den dichteren Abſonderungsgebilden (S 52. un 
54.), reagirt in der Negel neutral, nicht feiten auch ſchwach alkaliſch un 
nur in regelwidrigen Zuftänden fauer. Ihre gelbe oder gränliche Farbe 
kann leicht durch höhere Wärmegrade oder durch den Zufag von Eäumı 
verändert werden. Salpeterfäure macht den gelben AMbeftoff grün ze 
den grünen roth. Wird Schwefelfäure unter gewiffen Nebenverhäftnifte 
mit Galle vermifcht, fo erzeugt fi eine fehr fchöne violette Färbung. 


Pettenkofer gab die letztere Eigenſchaft als ein Merkmahl, das zur Erkenntui 
des Zuckers und der Galle dienen kann, an. Dat man eine Flüſſigkeit, in der mn 
(Halle oder Choteinjäure vermuthet, fo verfegt man fie tropfenweife mit %, ihns Vor 
mens englifcher Schweieliäure, fo daß fh das Ganze nicht viel über 50° E. erbitt. 
Dermifht man es hierauf mit einigen Tropfen einer Rohrzuckerlöſung von A 
feften Ruͤckſtandes, jo entfteht eine fchön violette bis Liefrothe Faͤrbung. Diefe Erfhenun, 
die fich leicht beftättigen läßt, Behrt nur, wenn man die gegebenen Bedingungen rınhält, 
fider wieder. Starkmehl und ähnliche Körper zeigen fie ebenfalls, weil fie durch de 
Schwefelfäure in Zraubenzuder umgefegt werden. Vergl. auch 8. 707 

Ban der Broek ) bemerkte, daß man aud die violette Färbung ohne die Ir 
weienheit des Zuckers erhalten fann. Man muß nur Waſſer tropienweile der Midun 
son Galle und Schwefelfäure zufügen und oft das Banze ſtark umrühren. Etwas Balır 
zu viel hebt die Yärbung binnen Kurzem auf. 

Die Salpeterfäure wird häufig gebraucht, damit fie den Gallengehalt von Flürligkata 
durch die vben angeführte Farbenveränderung anzeige. Da jedoch der Verſuch bi 
mißlingt, fo empfiehlt Heller *) etwas Eiweiß, wenn es nicht ſchon vorhanden fl, F 
änfepen. Es erzeugt ſich näͤmlich dann ein blauer oder. grüner und ſelbſt ein roͤthlicher 

iederfchlag bei der AUnwefenheit von Galle. Das Eiweißgerinnſel ift fonft im Anfundt 
weiß und färbt ſich erft fpäter gelb. - | 


1536 Die Galle wurde vorzüglich in neuerer Zeit von den verfchiebenen 
Chemikern unterfudt. Die Phyfiologie konnte far feinen Nugen aus Me 
fen Bemühungen ziehen, weil nur Widerfprüche auf Widerfprüde folgten. 
Beinahe jede Mittheilung verwarf die früheren Angaben als unridtig, um 
das gleihe Schidjal von der nächſtfolgenden zu erleiden. 

1537 _ Die Galle führt eine wechfelnde Menge von Schleim, Gallenfett, Ga 
Ienfarbeftoff und Salzen. Diefe Berbindungen bilden, wie es ſcheint, Rr 
benbeftandtheile, die -außer gemwiffen eigenthümlichen Stoffen vorhandeı 

find. Frerichs9), der zwei Dal die Galle von verunglüdten Männert 
unterfuchte, fand 86 und 85,92%, Waffer, 10,22 und 9,14%, gallenfauen 


') Die Galle im gesunden und krankhafıen Zustande, nach F. Bouisson besrbat“ 
von E. A. Platner in Eckstein’s Hlandbibliothek. VI. Wien, 1846. 8. 12. 

2) gattenkofer ‚ in den Annalen der Pharmacie. Bd. LII. Heidelberg, 154. 8 
eite 90. 

”) Van der Broek, in van Deen's, Donders u. N oleschott holländisch“ 
Beiträgen zu den anatomischen und physiologischen Wissenschaften. Bd. I. Utrecht 

‚ und Düsseldorf, 1846. 8. S. 100 — 102. 

— Heller, in-s. Archiv. 1844. S. 95. 96.. 

) Scherer, in Canstatt-Eisenmann's Jahresbericht. Erlangen, 1846. 4. s.18 
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Natron, 0,16 und 0,26% Gallenfett, 0,32 und 0, 92 Margarin und Olein, 
2,66 und 2,98% Schleim, 0,25 und 0,2.:%, Eploruatrium, 0,20 und 
0,25% breibafifch-phosphorfaueres Natron, 0,18 und 0,28%, Erdphos⸗ 
phate, 0,02 und 0,04 fchwefelfaueren Kalk und Spuren von Eifenoiyd. - 

Biele ältere Gelehrte betrachteten die Galle als eine Seife oder ale 1538 
die Verbindung einer Fettfäure mit Natron. Diefe Anſicht verlor fig; 
feittem Thenard, Berzelius, Prout und 8. Gmelin diefe Abjon- 
derung nach ten Derfahrungsarten der antiphlogiftifchen Chemie unter- 
fuhten. Man fah die Galle als eine Bereinigung der verſchiedenſten Kör— 
ver an. Das Pifromel und das Gallenbarz von Thenard und dag 
Taurin von Gmelin gehören zu der Reihe eigenthämlicher Stoffe, Die 
vorzugsweife von Bebeutung zu fein fcheinen. Die Phyſiologie Fonnte 
feine Aufflärung durch dieſe Deittheilungen erhalten. Denn die Denge 
der einzelnen angenommenen Körper mar fo greß und ihre Beziehungen 
ju einander, zu der Blutmaffe und zu den übrigen Abfonderungen ſo un- 
befannt, Daß jeder Leitſtern mangelte. 

Demarcay, der die Galle unter Liebig's Leitung von Neuem 1539 
unterſuchte, faßte wiederum den Gedanken, daß die Galle eine Seifenver⸗ 
bindung des Natron ſei, auf. Eine eigenthümliche Säure, die Cholein⸗ 
fäure, die mit Natron vereinigt iſt, bildet nach ihm den Hauptbeftandtpeif 
diefer Mifhung. Sie geht leicht auf. dem Wege der Zerfegung in Cho— 
fsitinfäure oder Gmelin's Gallenharz, in Taurin und Ammoniak, oder 
in Cholfäure über. Während Dumas und Pelouze diefe Angaben be= 
Rättigten, erhielt fü fih zwar bei Liebig und deſſen Schülern die Anſicht, 
dag die Galle eine Seifenverbindung darftellt.. Die Säure aber, die in 
ihr in frifhem Zuftande enthalten fei, wechfelte raſch mit der Berfchieden- 
beit ber Beobachter. Kemp nahm eine andere, als Theyer und Schloſ⸗ 
ſer oder Verdeil an. 

Die elementaranalytiſchen Werthe, die Demarcay und Dumas für bie Cholein⸗ 
fäure und das Taͤurin und Theyer und Schloffer für ihre Gallenſäure und die Och⸗ 
fengalfe erhalten haben, find fchon oben $. 395. ©. 219. angeführt worden. 

Berzeliud hatte indeß die Analyfe der Dchfengalle von Neuem 1540. 
aufgenommen. Der frühere Reichthum an organifchen Beftandtpeilen trat 
bier wiederum hervor. Ein eigenthümlicher Körper, das Bilin, bildet 
biernad den Hauptbeftandtheif der Galle. Fellinfäure, Cholinfäure, Dys⸗ 
Ifin, Taurin und Ammoniak, Bilifellinfäure u. dgl. erzeugen fich feicht 
auf dem Wege ter Zerfegung und find zum Theil fchon in der Galle dee 
febenden Gefchöpfes enthalten. Widerfprahen Liebig, Kemp, Theyer 
und Schloſſer 4) der Auffaffungsmeife der Zufammenfegung der Galle, 
jo erflärt Mulder?) in neuefter Zeit, daß nur Bilin und fein gallen⸗ 





i) Cine ausführliche Sufammenftellung der älteren und neueren analytifchen Bemühun- 
gen findet fin in: E. A. Platner,.Ueber die Natur und den: Nutzen der Galle, 
ine physiologisch-chemische Abhandlung. Heidelberg, 1845. 8. S. 1 — 24. 


) Mulder, in van Deen’s, Donders und Moleschott’s holländischen Beiträ- 
gen. Bd 1. S. 103. 104. 
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faueres Natronfalz in der frifhen Galle vorhanden fei. Platneı e 
lich flieht fellinfaueres Natron als den Hauptbeſtandtheil au Pa 
Sallenfarbeftoff, Gallenfett, Gallenfchleim, Salze und Baier ter ds 
Nebenverbindungen auf. 

1541 Berbeil 2) hat die von Platner angegebene kryſtaliſitte Ira 
dung mittelft einer nad beflimmten Borfchriften geregelten Behaamy 
mit Weingeift und Aether dargeftellt und näher unterfudt. Sit kin 
nad ihm aus 59,87% Kohlenftoff, 8,91% Waflerfioff, 4,22% Enke. 
3,83% Schwefel, 16,18% Sauerftoff und 6,99%, Natron. Der ngwx 
Körper allein führt 64,33%, Kohle, 9,59% Waſſerſtoff, 4,53%, Er 
4,11% Schwefel und 17,44%, Sauerftoff. 

1542 Der vorzüglichfte Einwand, mit der ſich die Chemiker bei tief km 
Mittheilungen befämpfen, fügt fih auf die leichte Zerfegbarfeit ver @ck: 
Diefe Miſchung zerlegt fi bald von felbfi oder durch den Einſich arm 
Körper. Man arbeitet daher Teicht mit Umfagverbindungen uud zu 5 
nen natürlichen Stoffen. 


Die elementaranalytifchen Werthe, die man hier erhält, find uniser 
ale es nod die wmeiften Chemiker annehmen. Wir haben ſchos Tc 
($. 392.) gefehen, daß das Natron der Galle einen Theil der Roplanz= 
zurüdpält und daß die Kohlenftoffprocente zu gering ausfallen. Der ter 
fel diefer Verbindung kann die entgegengefegte Wirkung ausüben. Ic 
wandelt er fi in fchweflige Säure, fo wird diefe bei dem Berne 
mit Kupferoryd von dem Kali glei der Kohlenfäure zurüdgehalte | 

Die Gallenverbindungen führen viel Schwefel; das Taurin iz 
nah Redtenbacher 36%. Weſentliche Unrichtigfeiten müflen daber = 
-Ergebniffe, welche die eben erläuterten Berhältniffe außer Acht latı 
begleiten. 


1543 Die Phyfiologie kann unter diefen Berhältniffen feine der neuere * 
. mähungen zu fiheren Anwendungen gebrauden. Sie iſt nur im Sim 
einzelne, zum Theil ſchon durch frühere Beobachtungen erhärtete Tparisse 

zu Hilfe zu ziehen. 

1544 Die "Galle enthält verhäftnigmäßig große Mengen von Ale. TF 
ältere Unterfuhung von Berzelius giebt 1,26%, und die von Thesat! 
1,40% an. (Bgl. $. 696. und $. 1537.) 

Die wmeiften der wefentlichen organifhen Beftandtheile zeichees “ | 
durch ihren verhältnigmäßigen Reichthum an Kohlenſtoff und Bat" 
aus. Die Selbfizerfegung derfelben dagegen läßt nicht felten Aumen: 
frei werden ($. 1539.). 


Die kranke Galle führt bisweilen auskryſtalliſirte rhombifche Blättchen von Gar“ 
(Big. 196., Seite 647... Sie können fi aud dur MWerbichtung der Galle a“ 


I) Plataer, a. a. O. S. 77 — 108. _ 
%) Verdeil, ia den Annalen der Pharmacie. Band LIX. Heidelberg, I ° 
Seite 314. 313. 
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Fig. 1%. Ehevreul fand in ihr weniger Fett . 
in Lungenſchwindſuüchtigen und The» 
nard eine geringere Menge von Far⸗ 


IE: f I beftoff bei Fettleber. Das Blut führt 
ya . viele gelbe Stoffe in Gelbſüchtigen. 


Die Ernaͤhrungsflüſſigkeit und felbft die 


Gewebe nehmen dann eine gelbliche 

/ Farbe an. Gie erfeint zuerft an. 
J weißen zarthäutigen Theilen, wie der 
E Bindehaut des Auges umd tritt dann 


auch in den übrigen Gebilden hervor. 
Die Theile köunen rein gelb, grünlich 
oder bräunlichgelb werden. Der Harn 
ift dann dunkelgelb bie grünfichhraun ; 
der Koth dagegen farblos ($- 755.). 
Die Gallenſteine, die bald vereinzelt, bald in großen Mengen in den Gallen⸗ 
gängen, ‚ver Gallenblaſe und dem Darme liegen und nicht ſelten mit dem Stuhle 
abgehen, bilden oft Kryſtalldruſen. Sie beſitzen aber auch häufig unebene Flaächen 
oder haben ſich gegenſeitig abgeſchliffen und führen vorzüglich Gallenfett, Gallenfarbeſtoff, 
Margarit und margarinfaure Verbindungen. Scherer and in dem aus ihnen durch Salz⸗ 
fäure dargeftellten Farbeftoff 62,49%, Kohte, 6,15% Waflerftoff, 8,17% Stickſtoff und 
23,19% Sauerſtoff. 
Bere geb in neuerer Beit an, daß die gefärbten Gallenſteine Kupfer enthalten. 
Heller D und Gorup⸗Beſanez ”) theilen ebenfalls diefe Anſicht nach ihren eigenen 
Beobachtungen. 


Nutzen der Galle. — Sie bildet eine der weſentlichſten Abſonde⸗ 315 
rungen bes Körpers. Die $. 1544. angeführten Erſcheinungen der Gelb⸗ 
fucht lehren am deutlichſten, wie bedeutend fich die übrigen Ernährungs: 
zuftände verändern, wenn feine Galle mehr aus der Leber nad) dem Darm» 
Sanale abgeführt wird. - 

Reste Shwann?) Gallengengfifteln in Hunden an, fo daß die Galle 1546 
an den Bauchwandungen ausfloß, und gelang es, die Wiederherſtellung 
des Gallenganges zu verhüten (8. 1817.), fo gingen bie Thiere an Ers 
fheinungen der Inanition ($. 466. fgg.) zu Grunde. Erklaͤrt fich dieſes 
leicht daraus, daß täglich eine bedeutende Menge von Stoffen umnüg ver- 
loren wurden, fo bleibt es doch noch räthielhaft, weshalb in diefen Ver⸗ 
fuchen das Körpergewicht zuerfi abs, dann zunahm und fich endlich zulent 
unaufbhörlich verkleinerte, nicht aber ftetig fanf. Eine genauere Verfolgung 
der Nahrungseinnahmen könnte vielleicht diefen d—unfelen Punkt aufhellen. 

Wir haben fchon in der Berbauungslehre gefehen, welche Einflüffe die 1547 
in den Darm übergetretene Galle ausübt und wie Tüdenhaft unfer Wiſſen 
auf diefem Gebiete if. Ein Theil der Gallenftoffe wird hier von Neuem 
aufgefogen. Es iſt aber noch unbelannt, welche Berbindbungen in bie 
Blutmafie übergehen und was ferner aud ihnen wird, ob ihre organifchen 
Beftandtheile theilmeife ader gänzlich zu Kohlenfäure und Waſſer verbren- 
nen oder ob fie ferner den Korpergeweben dienen. 


1} 





1) Heller, in s. Archiv. 1845. S. 228. 229. 
s) Gorup- -Besanez, Ebendasclbst. 1846, S. 
7) Schwann, in Mäller’ s Archiv. 1844. S. 127. — 159. 
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1. Harn. 


1548 Entfehung des Harnes. — Der Urin, ben bie Nieren liefern, 
fol nicht feiner Hauptmafle nach im Körper bleiben, ſondern ale eine nicht 
mehr brauchbare Verbindung aus dem. Organismus ausgefchieden werben. 
Er teilt daher in diefer Hinficht die Rolle des Kothes, ber Lungen: und 
der Dautausbünftung. 

1549 Die Stoffe, die vorzugsweife auf diefem Wege abgehen, find Waſſer, 
unorganifhe Salze und verfchiebenartig organiſche Berbindungen. Dit 
Natur theilt gleihfam die Erzeugniffe der beſchränkten Elementaranalpit,- 
bie fie in dem Körper einleitet ($ 386. fgg-)- Die Kohlenfäure umd dad 
Waffer, das ald Dampf durch Lungen⸗ und Hautausdänftung davongehen 
kann, wird auf dieſem Wege beſeitigt. Was aber hier nicht auszutreten 
vermag, faͤllt groͤßtentheils dem Harne anheim. 

1550 Wir haben früher ($. 1365. und 8. 1406.) geliehen, bag ſich ber 
Stickſtoff in feiner wefentlichen Weife bei den Gasausſcheidungen dee Koͤr⸗ 
pers betheiligt. Er müßte daher ſchon einen anderen Ausweg ſuchen, 
wenn er als reiner Sticktoff oder als Ammoniak in den Umfagverbindun 
gen des Körpers aufträte. Da er aber größtentheils in eigenthümlicen 
organifchen Stoffen, wie dem Harnftoff, der Harnfäure und ber Hippurfäurt 
enthalten ift, fo giebt ihm der tropfbar-flüffige Harn die befte @elegenheil 
den Körper zu verlaffen. . 

1551 Der Harn erhält hierdurch die Beſtimmung, die vorzüglidhfte Abzugs 
quelle der nicht mehr brauchbaren Stidfloffverbindungen zu bilden. Da 
Harnſtoff verleipt ihm vor Allem diefe Eigenfchaft. Er nimmt nict bloj 
die bedeutendſten Mengen des feſten Rückſtandes des Urins in Anfprad, 
fondern führt auch verhältnigmäßig mehr Stidftoff, als irgend ein anderer 
organifcher Körper. Seine Stidfoffmenge beträgt 46,73%, die ber Hart: 
fäure nur 34,60%, und die der Hippurfäure 7,82% ($. 395.). 

1552 Die Salze können natürlich nicht in irgend merklichen Maffen verdan 
Ren. Sind fie einmal in das Blut übergetreten, fo müffen fie vor Allen 
den Harn zu ihrem Austritt benußen. Der Urin wird daher in jeem 
Falle Waffer, Ridftoffreiche organifcge Subftanzen und Salze in reihligen 
Maaße entleeren. 

1553 Die Verbindungen, die das Blut aufnimmt, wechfeln mit ber Nah⸗ 
rungs⸗ und ber Lebensweiſe Der Urin muß daher auch feinen Behand 
tpeilen nad ſchwanken. Dance Körper, die immer in regelrechtem 
ſtande aus der beichränften Elementaranalpfe des Organismus hervorgehen, 
fehren auf in ihm wieder. Ihre Menge fällt aber den Rebenumflänitt 

gemäß verfhieten aus. Werten frembartige Maſſen, die felbt ober deren 
Probucte auf anderen Wegen nicht abgehen, dem Körper einverleibt, 1 
forgt au der Harn für deren Entfernung . 

1554 nik ber Harnabfonderung. — Sollen die Nieren mil 
(0 maneeie das überihäffge Wafler und viele Löslige Stofe ai) 

e leicht größere Flüffigfeitsmaffen ausſcheiden Fünnen. 
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Wechſel des Bedürfniffes fodert überbieß, daß fie bald mehr, bald weniger 
abfondern. Die ganze Einrichtung dieſer Drüfen deutet auch quf eine wer 
jentlihe Bevorzugung. 

Das hochrothe Arterienblut ſtrömt bald, nachdem ed das linke Herz 1555 
verlaffen, aus der Bauchaorta in die weite Nierenarterie. Die mechani⸗ 
hen Vortheile, die fich hieraus ergeben, find ſchon 8. 204. dargeſtellt 
worden. Eben fo haben wir gefehen ($. 1426), daß 1 Lubifcentimeter 
Hote 0,058 Duadratmillimeter Schlagaderquerfhnitt, 1 €. C. Leber 0,161 
($. 1516.), 1 C. €. Niere dagegen 0,168 Duabratmillimeter Duerfpmitt 
ber zuführenden Blutfäule entfprach. 

Soll gleihfam der Harn das Spülmaffer des Blutes bilden, muß 
bier binnen Kurzem bie 'gefammte Blutmaffe von gewiſſen überſchüſſigen 
Beſtandtheilen gereinigt werden, fo handelt es fi) vorzüglid darum, daß 
möglihft viel Blut die Nieren durchfege. Die Größe der Abfonderunge- 
fläche dagegen wird von dem, was unter biefen Berhältniffen austreter 
und wie raſch ed abgeführt werden fann, abhängen. Diefes fcheint es 
zu erflären, daß die Nieren in Verhältniß zu ihrem Umfange den Schä- 
ungen nach weniger Abſonderungsflaͤche, als die traubigen Drüfen dars 
bieten ($. 1425.). 

Theilen ſich aud ihre Schlagabern, wie gewöhnlich gabelförmig, fo 1556 
befipen doch ihre feineren Verzweigungen gewiſſe eigenthümliche Gebilde, 
die offenbar in näherer Beziehung mit der Harnbereitung fliehen. Ders 
fertigt man fich einen feinen Schnitt einer Niere, deren Schlagader mit 
Erfolg eingefprigt worden, fo bemerkt man viele Fleine Gefäßfnäuel oder 
Malpighi'ſche Körperchen, a Fig. 197. (f. Seite 650.), die wie Beeren an 
ven feineren Schlagaderäfthen 5 hängen. Sie liegen vorzugsweiſe zwi⸗ 
ihen den gewundenen Harnfanälhen c und fehlen dagegen an den ge: 
fitedten d. Der Pulsaderzweig Löft füh dabei in eine Reihe vereinzelter 
Ace auf. Der Knäuel entläßt dann meift einen abführenden Stamm, 
der erſt fpäter in Haargefäße übergeht. 

Wir haben fchon früher ($. 209.) gefehen, dag die Wände der feis 1557 
nen Gefäßröhren einen größeren Drud vermöge diefer Einrichtung auszu⸗ 
halten haben 1). Es Täßt fi annehmen, daß deshalb eine reichlichere 
und bichtere Miſchung aus dem Blute austreten werde ($. 144). Da 
die Malpighi'ſchen Körperhen, nah Bowmann’s?), von Hyrtl be ' 
zweifelter Angabe von Erweiterungen der Harnfanäldın, die an ihrer 
Innenfläche flimmern, fapfelartig umfchloffen ‘werben, fo würte hiernach 
bie reichlichere und dichtere Flüſſigkeit in fie gelangen und nad den cy- 
Iindrifhen Harnkanälchen weiter geführt werden. Kommt fie dann mit 
dem Blute der Haargefäße, das ohnedieß ſchon in den Malpighi'ſchen Körs 


) Vergl auch C. Ludwig, Beiträge zur Lehre vom Mechanismus der Harnsecre- 
tion. Marburg, 1843. 8. S. 5. unb befien Artifel »Nieren« in R. Basnet' 6 Hand⸗ 
wörterbuch der Phyſiologie. Bd. II. Btaunſchweig, 1845. 8. S 637. 

”) Bowmann, in den Philorophical Transactions for the year 1842. London, vr 
4. p. 60. Pe 3 der Zeitschrifi der Gesellschafi der Aerzte zu Wien, Bd. li 
Wien, 1846. wa — 397. 
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perchen ſtoffarmer geworden, in Berührung, fon 
Zlüffigfeiteg aufnehmen. Hyrtl abet, x — — 
. Big. 197. 
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bag uns jede nähere ſichere Kenntniß auf diefem Gebiete mangelt. Man 
Tann eben fo menig erklären, weshalb nur Verbindungen, wie Harnftoff, 
Harafäure und ähnliche Körper, nicht aber das Eiweiß in den regelrech- 
ten Harn übergehen. Die Annahme, daß es von den Wänden ber Hans - 
gänge zurüdgewiefen werde, ift bis jegt-nicht mit Beftimmtheit dargethan 
worden 1). . 
Die Fortdauer der Harnabfonderung treibt die Flüffigfeit aus den 1558 

gewundenen in die geftredten Harnlanälhen. Sie tritt dann zu ben feis 
nen, an den Nierenwarzen befindlichen Deffnungen heraus und fammelt 
-fih in den Nierenfelhen und dem Nierenbeden. Der Harnleiter nimmt 
ke fpäter auf und führt fie in die Blaſe. Seine wurmförmige Bewegung 
Iann die Regelmäßigkeit des Anfluffes fihern und befähügen. "Führt man 
eine Röhre in den Harnleiter eines Thieres ein, fo fieht man oft, wie der 
Urin in ziemlih regelmäßigen Zeitabſchnitten tropfenweife berabfommt. 
Menichen, die an angeborenem Borfall der umgeftülpten Harnblafe leiden, 
geben zu ähnlichen Erfahrungen Gelegenheit. | 


Diefe Mißbimung befteht darin, daß die Vorderwand der Blafe und die vor ihr 
liegenden Theite mangeln. Die hintere Wand liegt an der Deffnung frei zu Tage und 
bildet eine ſchleimhaͤutige, rothe und näffende Stelle. Andere Abweichungen, über welche 
die Entwickelungsgefchichte näheren Aufſchluß giebt, gefellen fich noch häufig hinzu. Der 
Nabel ſteht oft tiefer, als gewöhnlich, die Harnröhre ift lückenhaft und die Geſchlechts⸗ 
werkzeuge leiden an einzelnen Fehlern. Da das Becken vorn offen ift, fo erhält der 
Menſch einen eigenthümlichen ſchwankenden Gang. 


Die Mündungen der Harnleiter liegen an ber Oberfläche der umge: 1559 
fülpten Harnblafe bloß. Laffen fie von Zeit zu Zeit einen Tropfen hers 
vortreten, fo öffnen und fließen fie fih dabei nah Erichſen ?), wie 
wenn fie von einem eigenen Schließmuskel beherrfcht würden. ' Die Flüfs 
figfeitsmaffen treten dabei, wenn längere Zeit Nichts gegefien wurde, in 
ziemlich regefmäßigen Zeitabfchnitten hervor. Beide Harnleiter find in bie 
fer Hinfiht zu verfchiedenen Augenbliden thätig. Das aufrechte Stehen 
und tiefe Athembewegungen begünftigen den Austritt des Harnes. 


Das Nierendeden bildet ſchon eine Art von Behälter, um die von den Nierenfelchen 
berabtommenden Harnmaflen aufzunehmen und dem Darnleiter zu übergeben. Das Ab: 
sefonderte wird dabei in ſolchem Derhältnifie weiter geführt, daB feine Leberfüllung der 
Nieren ſelbſt möglich if. Findet fich dagegen ein bleibendes Hinderniß an dem Harn⸗ 
leiter oder dem Nierenbecken, fo häuft fih Urin oberhalb der unmwegfamen Stelle an. 
Die Theile werden ausgedehnt und verändert. Organiſche Verfchließungen, der Abſatz von 
Steingebiden und andere Urſachen bewirken daher nicht felten, daß der Harnleiter örtlich 
oder feinem ganzen Verlaufe nach anfchwillt. Leiften fein Verlauf und feine Befeſtigungs⸗ 
weile an einzelnen Stellen Widerftand, fo beutelt er fich hierbei aus und bildet ungleiche 

mdungen, welche die verfchiedenartigen Ylüffigkeitsanhäufungen veranlaffen. Verſtopfen 
Nierenfteine die Ausmündung des Nierenbeckens in den Harnleiter, erzeugt eine regel 
widrige Schlagader ) oder ein bahinlaufendes Band das gleiche Hinderniß, fo unterliegt 
die Niere noch durchgreifenderen Veränderungen. Der in feinem Abfluſſe gehemmte Harn 





) Ludwig, a. a, 0. S. 637. 
‘) Erichsen, in the London medical Gazette. 1845. p. 360 u. 4 


09. 
) Ba oki tansky, Handbuch der pathologischen Anatomie. Wien, 1841. 8. Bd. IE, 
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erweitert zunächft die Nierenkelche und beeinträchtigt die Gewebe der Tiere. Die Ham 
kanaͤlchen find im Anfange im Uebermaße angefüllt. Es erzeugen ſich fpäter große bia⸗ 
ſigte Ausdehnungen, welche die regelrechten Gewebe verdrängen und theils abgeſchloſſen 
find. theils aber auch durch die Aufſaugung der Zwiſchenwände zu ausgedehnteren 
Räumen zuſammenſtoßen. Man findet daher dann bisweilen ein kopfgroßes, fheinbar 

.aus einzemen Hydatiden beftchendes Gebilde flatt der Niere. 

1560 Die Harnblafe bildet einen feinem Umfang nad wechſelnden RB: 

huälter. IR fie vollſtändig entleert, fo forgen ſchon ihre eigenen Muslel⸗ 
fafern und der ungehemmte Drud ber Unterleibgeingeweide und der Baud- 
deden, daß ihre Wände möglichft nahe an einander liegen und feinen Zwi⸗ 
fhenraum übrig laſſen. Soll Urin von den Harnleitern aus einftrömen, 
fo ändert fich diefes Verhältniß auf die leichtefte Weife. Der Drud, ber 
die Wände‘ der Harnblafe an einander legt ($. 174.), wirft auch auf ben 
Urin. Erfreut fi diefer der geringften Zugabe von Preffung, die von 
der fortdauernden Abfonderung in den Nieren oder der Zufammenzichung 

- des Harnleiters geliefert werten kann, fo muß er in die Harnblafe, wenn 
deren Muskelfaſern unthätig bleiben ober. eine geringere Kraft entwide, 
einftrömen. Sf aber die Blafe an ihrem Grunde gefchloffen, fo wird fid 
‚bie in ihr eingetretene Flüffigfeit zu größeren Maffen anfammeln. 

1561 Die Einrichtung, mittelft welder der Rüdtritt in bie Harnleiter un 
möglih gemacht wird, gleicht der Mechanik, die ſchon 8. 541. für die 
Galle, den Bauchſpeichel und den Darm erläutert. worden. Die Han 

Pig. 198 - leiter durchdringen nicht geraden Weges die Waͤnde 

o der Harnblafe aghd und elmnf, Fig. 198., fon 

dern laufen ungefähr 3 Eentimeter zwifchen ihnen 
fort und münden endlich fhligförmig. Dieſes hin 
dert ſchon ohne Weiteres den Rüdtritt, wenn Die 

Blaſe gefüllt if. Treibt man Luft in bie ber 

Leiche ein, fo dringt fie in der Regel nicht in die 

Harnleiter vor. Zieht fih aber fpäter die Par 

| blafe bei der-Urinentleerung zufammen, fo können 

. ihre Musfelfafern cnod um fo fräftiger verhüten, daß die dann unter 

einem flärferen Drude ſtehende Flüſſigkeit in den Harnleiter iklm zu— 
rüdtritt. . 

1562 IR die Harnblafe zufammengezogen, fo liegt fie hinter der Symphyſe 
der Schaambeine verborgen. Wird fie dagegen, wie dieſes unter franf- 
haften Berhältniffen vorfommen fann, möglich ausgedehnt, fo kann ft 
bis zu dem Nabel und ſelbſt noch höher emporfteigen. Das Bauchfell mit 
den durch dieſes gebildeten Blafenmafldarmbändern ded Mannes und DA 
Blafengebärmutterbändern der Frau, das mittlere und die feitlichen Bla 
fenbänder (die eberrefte des Harnftranges und der Rabelfchlagadern det 
Embryo) befeftigen. fie dann in der Vorderhälfte des Unterleibes. 

"Sollen fih größere Harnmaffen in der Biafe anfammeln, fo muß diefe natärtih all: 
feitig gefchtoffen bleiben koͤnnen. Iſt dies nicht der Bau, fo wird die Fluͤſſigkeit tropfen 
weife oder in Heinen Mengen wider den Willen des Dienfchen austreten. Wir ſeden 
diefes bei Pähmungen des Schließmuskels der Blaſe, bei Biafenfifteln und nach der Ein 
führung des Katheters. | 

Die Blafenfifteln der Maͤnner, die am Damme oder defien Nachbarſchaft und Dr 
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ber Frauen, die in ber Scheide münden, bewirken, daß der Harn, der unwillkührlich 
abgeht, die Haut der Schenkel nach und nach anäpt und einen widerlichen Geruch in der 
Umgegend des Kranken verbreitet. Die Schwere begünftigt hier fchon diefe Bahn. War 
dagegen der Dlafengrund anhaltend verfchloffen und ſtach man deswegen die Blaſe ober« 
halb der Schambeinfomphpie an, um dem Harn einen Ausgang zu bereiten, fo muß 
man eine Röhre einführen, damit ſich nicht der Urin in das Zellgewebe des Beckens 
derirre. 

War man genöthigt, die Blaſe eines Steinſchnittes wegen von dem Damme aus zu 
öffnen, fo würde der Harn auf diefem Wege allein von ſelbſt abgehen, fo lange der 


Schließer der Harnblaſe in Thätigkeit bleibt. Die Aetzkräſte des Urins verzögerten dann - 


leicht die Heilung der Wunde, Wir führen deshalb einen Katheter ın die Blaſe und 
lafen ihn hier fortwährend liegen, um jeden unzwedmäßigen Strom, fo fehr ed angeht, 
ohinkeiten. Blaſen⸗Dammfiſteln bleiben auch oft nad) dem Steinfchnitte in unglüdtichen 
Faͤllen zurüd. 

IR der Ausgang in die Harnröhre beharrlich verichtoffen, fo drückt der angefammelte 
Urin immer mehr auf die Harnblaſe und bisweilen auch auf die Harnleiter. Ihre Wände 
dehnen ſich möglihft aus und werden zulegt ihres geringen Widerſtandes wegen durchs 
broden. Der Harn ergießt fich in die Bauchhöhle oder noch öfterer in das Zellgewebe 
des Beckens, das außerhalb des Bauchfellſackes liegt. Er drinat in dem Ienteren Falle 


in das Bindegewebe des Dammes, des Hodenſackes, der Schaamieizen und der Nachbar⸗ 


theile vor. Es ereignet fih nur felten in fochen verzweifelten Säulen, daß ſich der em⸗ 


broonale Harnſtrang von Neuem Öffnet und der Urin zum Nabel heraustritt. 


Berweilt der Urin in der Harnblaje, fo wird er dichter, weil noth- 
wendiger Weiſe das Blut Stoffe aus dieſer wäßrigeren -Löfung aufnehmen 
muß. Der Schleim, ter die Innenfläche der Blaſe beffeivet, dient wahr: 
Iheinlich, wie bei der Gallenblafe, diefe Veränderung in mäßigen Schrans 
fen zu halten. — 

Iſt die Blaſe bis zu einem gewiſſen Grade gefüllt, ſo mahnt uns 
eine eigenthümliche Empfindung der Fülle und Spannung an dad Bedürf—⸗ 
niß, ven Harn zu entleeren. Die Schliegmusfeln haben unter regelrechten 
Berhältniffen Kraft genug, den Drud für einige Zeit zu überwinden. Ge- 
Ihieht dieſes, fo füllt fi) Die Blafe immer mehr. Die. Wirkung des Willens 
fol ausnahmeweife fo groß fein können, daß die Blaſe eher berftet, als 
dag der Harn auf dem gewöhnlichen Wege austritt. Er bricht aber zu- 


1563 


1564 


legt unter den gewöhnlichen Berhäftniffen auf dem regelrechten Wege durch 


und flürzt wider den Willen des Menſchen zur Harnröhre hervor. 

Nebenverhältniffe Lönnen nod die unwillführliche Harnentleerung ber 
günftigen. Dehnt fi die Gebärmutter während der Schwangerfchaft aus, 
jo daß hierburch ber Unterleibsraum beengt wird und fi ein großer har: 
ter Körper in der-Nachbarfchaft der Blafe vorfindet, fo reicht die Druck⸗ 
verflärfung des Huftens hin, um einige Tropfen von Harn auszuftoßen. 
Shwähe des Blaſenſchließers erzeugt das Gleiche. Sie flört am leich⸗ 
teften im Schlafe oder bei heftigen Gemüthsbewegungen. Kräftige pfy⸗ 
chiſche Mittel heben fie oft eher, als örtliche Arzneien. 

Die Entleerung des Harnes erinnert in mander Hinfiht an 


den Abgang des Kothes ($. 552. fgg.). Duergeftreifte und einfache Mus⸗ 


telfafern find bei beiden thätig. Die Ausathmungsbewegungen werden für 
räftigere Anftrengungen zu Hilfe gezogen. . Ihre Teilnahme hätt fih nur 
in der Regel in einem engeren Kreife, weil ber flüffige Harn weniger 
Widerſtand zu leiften pflegt, al& die dichteren Kothmaſſen. Nur außeror- 


1565 


1566 
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dentliche Hinderniſſe, die durch Steine, Verhaͤrtungen der Borfteherbrüfe, 
Krämpfe oder organiſche Entartungen der Blaſe und der Nachbargebilde 
erzeugt werden, fodern auch hier zu groͤßerer Kraftentwickelung auf. 

1567 Die Harnröhre verhält ſich in beiden Geſchlechtern zur Harnblaſe, wie 
eine Anfagröhre zu einer Sprige ($. 217.) Die Musfelbündel der Blaſe 
bilden eine ftärfere Entwidelung der Mittelihicht, Die an den größeren 
Ausführungsgängen der Drüſen vorkommt, und beftehen durchgehends ans 
einfacher Bafern. Sie find fo angeordnet, daß die vortheilhafteften Drud⸗ 
wirfungen erreicht werden. " 

1568 Der Stempel, der in einer Sprige niedergeht, wirft in einfeitiger 
Art. Eine größere Blafe, die wir mit ben Händen zufammendrüden, bie: 
tet noch Zwifchenräume dar, in welche die gepreßte Flüffigkeit ausweichen 
fann. Der Drud wirft überdieß an den verfchiedenen Stellen mit ungfeis 
hen Kräften und in unzwedmäßiger Weife. Die Dusfelfafern der Hark 
blafe dagegen find fo angeordnet, daß ſolche Lebelftände wegfallen und bie 

Hauptwirkung nach der Harnröhre hin gerichtet ift. 

1569 Der größte Theil von ihnen, der die fogenannten Blafendrüder 
(Compressores vesicae) bildet, geht quer und ſchief und preßt daher ben 
Harn von allen Seiten. Die flarf entwidelten Tängenfafern, die hinten 
und vorn angebradt find, der Austreiber des Harnes (Detrusor urinse 
verffeinern mit vieler Kraft den Durchmefler, der fih von dem Sceikl 
nad dem Grunde der Harnblafe hinzieht. Je mehr aber ihr Umfang ob 
nimmt, um fo mehr verfchwinden die Zwifchenräume, die in der ausge 
dehnten Blafe zwifchen den Mugfelfafern übrig bleiben. 

1570 Der Gebraud der Kreisfafern gewährt noch den Bortheil, daß fi 
diefe nur nach dem Blafengrunde ‚bin zu verftärfen brauchen, um ſogleich 
einen fräftigen Schließmusfel (Sphincter vesicae) zu bilden. IR er m 
Ruhezuſtande zufammengezogen, fo fondert er mit vieler Kraft die Höhle 
der Harnröhre von der der Blaſe. 

1571 Ein anderer Muskel, der Zufammenfchnürer der häutigen Harnröfrt 
(Constrictor ureihrae membranaceae) ift außerdem an dem Anfange von 
diefer angebracht. Er befieht aus quergefireiften Muskelfaſern und vr 
hält fih daher in dieſer Hinficht zu dem Blaſenſchließer, wie ber äußere 
zu dem inneren Afterfchließer ($. 568). Es laßt fih mit Wahrſcheinlich 
feit annehmen, daß er den ihm entfprechenden, mit einfachen Faſern ver 

- fehenen Muskel im Zuftande der Ruhe unterflügen Tann und bie erfit 
Anregung zur Harnentleerung mittelft feiner dem Willen unterworfen 
Thätigkeit giebt. Der bisweilen ınod vorhandene Harmblafenmustel (De 
pressor vesicae s. Vesicalis), der ebenfalld quergeftreifte Faſern befikt, 
zieht die Harnblaſe herab und unterflügt auf dieſe Weife bie Harnenilee⸗ 
rung, beſonders wenn ſie bei liegender Körperſtellung vorgenommen werden 
ſoll . 

1572 Wollen wir Urin laſſen, fo vergeht in der Regel eine gewiſſe Jal, 





1) ©. Th. v. Sömmerring, Lehre von den Muskeln und Gefäßen bes menſchlichen 
Körpers. Umgearbeilet von F. W. Theile. Leipzig, 1841. 8. ©. 117. 
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ehe der Harnſtrahl hervortritt. Der Einfluß des Willens trägt fih wahr- 
ſcheinlich nur mittelbar auf die einfachen Faſern der Blafe über. Wir 
werben in der Bewegungslehre fehen, daß ähnliche Erſcheinungen an ans 
deren Gebilden, die glatte Faſern befigen, wiederfehren. 


Der Drud, mit dem die Blafe den Urin austreibt, if bis jetzt noch 1573 


nicht manometrifch beftimmt worden. Der Urinftrahl tritt bei dem regel- 
rechten Harnen gleichförmig aus. Er verfleinert fih nur bei dem Schluſſe 
und verftärft fi bei außerortentlihen Anftrengungen, wie dem Drüden 
oder Huften, und unter ähnlichen Berbältniffen. Gefchlechtige Ausſchwei⸗ 
fungen, Rüdenmarföfranfpeiten und andere regelwidrige Zuftände können 
bewirken, daß die legten Mengen des Harnes jn der Harnröhre zurück⸗ 
bleiben und fpäter in kleinen Strömen unwillkührlich abgehen. . 


Eine erhöhte Thätigfeit der Bauchprefie ($. 562. 563.) wird nurdann 1574 


in Anſpruch genommen, wenn der Austritt des Harnes befchleunigt werben 
ſoll oder wenn fi ihm ungewohnte Hindernifle in den Weg ftellen. Pers 
fonen, die an Steinen, an Berengerungen ter Harnröhre, an Verhärtungen 
der BVorfteherdrüfe und an anderen Entartungen leiden, zeigen häufig ähn- 
liche Erſcheinungen, wie Menſchen, die fchwer zu Stuhle gehen ($. 564.). 
Schmerz, Schweiß, Angft und Ermattung begleiten dann die größeren An» 
frengungen. | 

Krankhafte Verhättniffe der Harnröhre weilen ‚bisweilen dem Urin einen anderen 
Ausweg, ald gewoͤhnlich, an. Reicht fie nicht bis zur Spipe der Eichel, fondern hört fie 
ſchon früher als geichloffener Gang auf und fest fih dann nur ald Halbrinne fort 
(Hppofpadie), fo gelangt ein Theil des Harnes an die Haut des Hodenſackes und ätzt fie 
nicht felten an. Werläuft die Harnröhre an der obern Seite des Gliedes (Epifpadie), 
fo weift fie ebenfalls dem Urin einen unrechten Weg an. Seitenöffnungen, die nach man» 
cherlei Krankheiten zurückbleiben Pönnen, verurfachen ähnliche Störungen. 

Iſt die Harnröhre durch den unpaflenden Gebrauch des Katheterd oder aus anderen 
Urfaden zerriffen worden, fo dringt der Harn in die Maſchenräume des benachbarten. 
Zellgewebes. Unglüͤcksfaͤlle der Art ereignen fich häufig bei Männern. Der Urin vers 
breitet fih dann allmählig in dem Gtiede, dent SHodenfade, dem Damme und den übrigen 
Nachbargebilden, dehnt fie aus und reizt fie auch auf chemifchem Wege, fo daß Entzündung, 
Eiterung und Brand binnen nicht langer Zeit nachfolgen. Man verhütet wenigftene diefe 
nachträglichen Uebel, wenn man der Stüffigfeit einen Ausweg durch Hauteinſchnitte bereitet. 


Darnmenge. — Gie wedfelt nicht‘ bloß mit der Verſchiedenheit 1575 


der Perfonen, fondern auch mit der Mannigfaltigfeit der Zuftände und der 
genoffenen Speifen und Betränfe. Es ift unter biefen Berhältniffen faft 
unmöglich, die Grenzwerthe, die einem gemifien Alter zufommen, in annd- 
heinder Weife mit Sicherheit feftzuftellen. Ste liegen ungefähr nad 
Lecanu zwifhen 743 und 2271 ®rm. für 24 Stunden. Die Mittelzapl 
beträgt hiernach 1268 Grm. Diefes nähert fih auch älteren und neueren 
Angaben der Art. Ich fonderte 3. B. im. Durhfchnitt von drei Tagen 
1447,71 Grm. aus. Lehmann!) fam auf 1057,8 Grm. unter gewöhn- 
lichen Berhältniffen und auf 909 bie 1202,5 Grm. bei manchen einfeitigen 
Nahrungsweiien. 


Legen wir den Werth 1268 Grm. zum Grunde und nehmen an, daß 1576 


y Lehmann, in R. Wagner's Handwörierbuch der Phyfiologie. Bd. IL. Braun: 
) ame 1844. 8. ©. 16 s 18. ’ ! 
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beide Nieren im Durchſchnitt 268,78 Eubifcentimeter Rauminhalt befigen 
($. 1425.), fo ergiebt fih, dag täglih im Mittel 1 Eubilcentimeter von 
ihnen 4,718 Grm. Harn liefert, Beträgt ihre Abfonderungsflädre 9,047 
Duadratmeter, fo würde 1 Duadratcentimeter nur 0,014 Grm. Urin ta 
24 Stunden erzeugen. Die Ausfhwigung wäre hiernah an den einzelnen 
Punkten der Harnfanäldhen fo unbedeutend, daß man fie ſelbſt nicht Leicht 
mit dem bewaffneten Auge verfolgen könnte. 


1577 Phoſikaliſch-hemiſche Eigenfhaften des Harnd. — Der 


1578 


41579 


1590 


große Waffergehalt des Urins bedingt es, daß ihm immer eine verhältniß- 
mäßig geringe Figenfehmere zufommt. Sie ſchwankt im Allgemeinen zwi 
fhen 1,004 ynd 1,050 und hängt nicht bloß von der Menge des fehen 
Rückſtandes, fondern aud von der Art, wie diefer zufammengefegt if, ab. 
Dercquerel!) nimmt 1,0189 als das gewöhnlide Mittel ded Mannes 
und 1,0151 ald das der Frau an. 

Manche Zorfcher, wie Henry und Becquerel N haben verfucht, Tabellen, nah 
denen aus der Eigenſchwere des Harns auf deflen feften Rückſtand geichloflen werden 
Bann, zu entwerfen. Diefe Bemühungen können fchon Leinen ganz ficheren Boden aus 
dem oben angeführten Grunde befigen. Die Eigenſchwere eines und deſſelben Harnes 
wechſelt auch, je nachdem er fürzere oder längere Beit fteht, weil Waller, Ammoniak und 
andere flüchtige Verbindungen davongehen. Es frägt ſich aber, ob dabei das abfolute 
Gewicht des feiten Rüdftandes in gleichem Maaße abnimmt. 

Der friſche gefunde Harn ded Menfhen reagirt in der Regel faner 
— eine Eigenthümlichfeit, deren Urſache ung fpäter ($. 1600.) befihäftigen 
wird. Diefe Norm ftößt jedoch nicht felten auf Ausnahmen, weil die Art 
der genofjenen Nahrungemittel weſentliche Veränderungen nad ſich zieht. 
Ein bedeutender Reichthum an fohlenfaueren Alfalien z. B. madt ihn oft 
genug ’alfaliiy. Steht der fauere Urin längere Zeit, fo entbinder er Am 
moniaf. Die Abtritte entwideln daher häufig einen deutlichen Gerud nad 
fauftifhem Salmiäfgeift. 

Schleim, Epitheliatzellen und’ andere Fremdgebilde find nicht felten 
dem Urine beigemengt. Sie machen aber im Ganzen nur unbebentente 
Mengen. unter regelrechten Berhältnijfen aus. Was von einzelnen Chemi⸗ 
fern ald Schleim aufgeführt ift, befteht oft aus unreinen Abfägen der ver: 
ſchiedenſten Art. 

Das Waffer des Harnes ſchwankt ungefähr zwifchen 92,8 und 98%, 
94,6%, läßt fih als ungefähre Mitrelzahl annehmen. Diefe geringe Did: 
tigfeit und die bedeutenden abfoluten Mengen haben zur Folge, daß -ger 
wöhnlih der Harn eine der vorzüglidften Abzugsquellen des Waſſers 
bildet. Ä 
Nehmen wir meinen Körper ald Beifpiel. Entleerte ich täglich im 
Durchſchnitt 1447,7 Grm. Urin im Mittel von drei Beobacdhtungstagen 
($. 1575.) und fchreibt man diefem einen Waflergehalt von 94,6%, zu, fo 


1) 9. Berquerel, Der Urin im gefunden und franfhaften Zuftande chemiſch⸗phyſtkaliſch 
und femiokifen- biagnofifih betrachtet. Deutſch bearbeitet von E. Fa a re 


») Berquerel, ebendafelbft ©. 12. 14. Bol. 8. Simon’s Archiv. Br. 1. S. 343. 
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erhält man 1369,5 Grm. Berlor ich aber ftündlih im Durchſchnitt 15,18 
Grm. Wafler aus den Lungen und 29,998 Grm. dur die Haut ($. 1404.), 
fo giebt diefed nur 1084,3 Grm. für 24 Stunden _ 

Starfe Schweiße und andere Urfachen fönnen auch biefes Weberge- 1581 
wicht des Urins aufheben, weil er dann auf Koften der Hautausdünftung 
fparfamer und dichter wird. Iſt aber felbft diefes der Fall, fo gehen im⸗ 
mer noch mit ihm beträchtliche Waffermengen aus dem Körper. 

Die Speifen und vorzüglich die Getränke ändern die Urinmaffe am 1582 
fichtlichften. Haben wir viel Wafler, Thee, Kaffe, Bier oder Wein genofs 
fen, fo entleeren wir binnen Kurzem mehr Harn. Er ift au in der 
Hegel wäßriger und hat dann bisweilen die Neigung, größere Salymengen 
abzuführen. Biele Alkaliſalze und manche organifche Körper vermehren 
ebenfalls die Harmmenge. Erhöht fih die Thätigfeit des gefammten 
Organismus, ohne dag es zur Schweißbildung kommt, fo giebt fih das 
Gleiche fund. Durdfälle, Speichelflüffe und ähnliche Verflärfungen ans 
derer Abfonderungswerkzeuge können gleih dem Schweiße dem Urin ent⸗ 
gegenmwirfen. 

Es läßt ſich unter diefen Berhältniffen ſchwer beſtimmen, wie bie 1583 
Einflüffe des Geſchlechtes, des Alters, der Jahres⸗ und der Tageszeit auf 
den Waffergebalt des Urins wirken. Lecanu erhielt 96,9%, Waſſer ale 
Durchſchnittszahl des Harnes von 4 Männern und 97,5% für 4 Frauen. 
Decquerel!) fand, daß im Mittel ein Mann 1227,8 Grm. und eine 
Srau 1337,5 Grm. Waſſer in 24 Stunden abführt. Das weibliche Ges 
fchtecht ſchiene hiernach im Allgemeinen den procentigen, wie den abfoluten 
Mengen nach bevorzugt zu fein. 


Die Berfchiedenheit des Alters zeigte bie jetzt noch keine ſicheren Unterſchiede. Le⸗ 
canu fand z. B. 96,1% für einen Zjäͤhrigen, 94,8% für einen Sjährigen Knaben und 
95,3 bie 95,9 für Greife. Ein 19jähriges Mädchen ergab 94,1 Bis 938% und eine 
2Bjährige Frau 92,8 big 93,0%. 


Der Morgenharn ift im Allgemeinen dichter, als ber, der im Taufe 1584 
bed Taged gelaffen wird, weil feine neue Wafferzufuhr während des 
Schlafes eingreift und er fi auch längere Zeit in der Blafe angefammelt 
hat. Seine abfoluten Mengen fallen meift bedeutend aus. Da bie Son 
merhige den Wafferverluft der Haut verflärft, fo harnen wir auch dann 
oft weniger, als im Winter. Die reichlihere Einnahme von Geträn— 
fen fann jedoch Unterſchiede der Art mit Leichtigfeit verwifchen. 

Hungert ein Menſch, fo vermindert ſich zwar bald die Menge jeines 1585 
Harnes. Die Abſonderung felbft hört aber bis zum Tode nicht auf. Die 
Waffermengen, bie hierbei entleert werden, müflfen bann gleich denen ber 
Lungen⸗ und Hautausbünftung aus den Körpertheilen ſelbſt ſtammen. Die 
Speifen und Getränfe Tiefern fie unter regelrechten VBerbältniffen. Es 
fann hierbei Teicht vorfommen, daß das Gewicht des Harnes eines Men» 
fhen größer, als das ber genofienen Getränfe ausfällt. Wir dürfen aber 


1) Becquerel, a. a. O. ©. 6. 
Balenrin, Phyſtol. d. Menſchen. sie Aufl, 1. 42 
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nicht vergeflen, daß die feften Speifen im günftigften Kalle Infttroden find 
und daher immer noch bedeutende Waſſermengen zuführen. 

Ich nahm im Durchſchnitt während dreier Tage 2924 Grm Speiſe und Zrant 
innerhalb 24 Stunden zu mir und verlor 1084,3 Grm Waffer durch die Zungen: und 
die Hautausdünftung und 1369,5 Grm. durch den Harn. Sollten diefe Waſſermengen 
gedeckt werden, fo mußten meine Nahrungsmittel 83,92%, Wailer im Durchſchnitt führen. 
Bedenten wir, daß die gewöhnlichen Speifen, wie trodenes Brod 43 bis 45%, und die 
Kartoffeln und das Rindfleifh 74 bis 76%, Wafler enthalten, fo ergiebt fich von fehl, 
daß das daneben eingeführte Waller der Getränke, der Brühen, des Kaffes und dei 
Weines jenen mittleren gefoderten Gehalt mit Leichtigkeit erzeugen Bann. 

1586 Der Harnftoff bildet den vorzüäglichften organifhen Beſtandtheil 
des Urins. Denn er befigt, wie wir ſahen, den größten Gehalt an Stid- 
ftoff und nimmt in der Regel die bebeutendfien Mengen von ben regels 
rechten Beftandtheilen des fetten Harnrüdftandes in Anſpruch. Er zeichnet 
fih no von chemiſchem Standpunfte dadurd aus, daß er zu ben wenigen 
organifchen Verbindungen, die. ſich auf fünfllidem Wege erzeugen laſſen, 
gehört ®). 

1587 Der Veiſuch, den Harnftoff abzufcheiden und feinen Mengen nad zu 
beftimmen, ftößt auf große Schwierigfeiten. Die älteren Methoden, ihn 
als fleefaueren oder falpeterfaueren Harnftoff zu fällen, geben feine ganz 
genauen Werthe. Befrebt man fih, vollfommen reine Niederichläge zu 
bereiten, fo findet man eher zu wenig, ale zu viel Harnfloff. Wiegt man 
unreine Verbindungen, fo verfällt man in den umgelehrten Fehler. Da 
aber der größte Theil der Harnſtoffbeſtimmungen, welde die Wiſſenſchaft 
in neuerer Zeit erhalten bat, auf diefen und ähnlichen Scheidungsver⸗ 
fahren beruht, fo ergiebt fi von ſelbſt, daß höchftens die Zablen, die 
aus folhen Bemühungen hervorgegangen find, eine gewifle allgemeine 
Gültigkeit haben, nicht aber im Einzelnen mit Sicherheit gebraudt wer: 
den fönnen. 

1588 Heine?) und Ragsky?) ſchlugen daher einen anderen Weg ein. 
Man verfegt den Harn mit Schwefelfäure, kocht ihn und fucht fo ten 
Harnftoff in Fohlenfaueres Ammoniak überzuführen. Die Mifhung wird mit 
Wafler ausgezogen und das Ammoniaf auf diefelbe Weife, wie bei ber 
Ermittelung des Stidfloffgehalted der organifchen Körper ($. 371.), be 
fimmt. Da aber nicht felten der frifche Urin Ammoniaf führt und wahr: 
ſcheinlich auch andere feiner organifchen Stoffe Ammoniafverbindungen 
unter dem Einfluffe der Schwefelfäure erzeugen, fo muß man jedenfalls 
durch Nebenverfuche das urſprünglich erhaltene Ergebniß verbeſſern. Kuͤnf⸗ 
tige Erfahrungen haben noch feflzuftellen, bie zu weldem Grade von Ge 
nauigfeit man unter biefen Berbältniffen vordringen fann. Die Bemuͤ⸗ 
hungen ber genannten Forſcher, fchärfere Berfahrungsweifen aufzufinden, 


')J. Berzelius, Lehrbuch der Chemie. Vierte Auflage. Bd. IX. Dresden und Leip- 
zig, 1840. 8. S. 441. j 
2) Heintz, in Poggendorff's Annalen. Bd. LXVI. unb in Heller’s Archiv. 


8) Rapek y, in den Annalen der Pharmacie. Bd. LVI. und in Heller’s Archiv. 
1846. S. 161 — 163. 
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verbienen fedenfalls die vollftändigfte Beachtung. Die Bhyfiologie ift aber 
vorläufig noch aus Mangel an Thatſachen genöthigt, fih an bie Älteren 
Angaben zu halten. 


Zieht man das Mittel aus den von Berzeliug, Lecanu, $: Si⸗ 1589 
mon und tehmann mitgetheilten Analyfen des gefunden Harnes, fo 
ergiebt fih, daß er im Durchſchnitt 2,21%, Harnfloff auf 5,416%, feften 
Rückſtandes führt. Jener macht unter dieſen Verhältniſſen %, der ges 
fammten dichten Stoffe aus. Die gewöhnlihen Schwanfungen Liegen 
zwifchen %, und . 

Entleert dann der Menfh im Durchſchnitt 1268 Grm. Urin in 24 1590 
Stunden, fo führt er in ihm .28,023 Grm. Harnfloff aus. Da diefer 
46,73%, Stidfloff enthält (6. 395.), fo ergiebt fi, dag die mittlere tägs 
liche Menge dieſes Körpers 13,095 Grm. beträgt. Sie gleicht mithin 
1/, bis 7/4 des geſammten feflen Rüdftandes. 


Nahm Lehmann!) 12 Tage lang rein thierifhe Koft und genoß er 1591 
die letzten vier Tage nur rohe oder gefottene Eier, fo entleerte er 53,198 
Grm. Harnfloff. Diefe enthielten 24,86 Grm. Stidfloff, die eingenom- 
menen Eier dagegen 30,16 Grm. Der Harnftoff allein führte baber %, 
diefes Körpers ab. 


Die Nahrungsweife, die Thätigfeiten und mande andere Verhältniſſe 1592 
ändern bie procentigen und bie abfoluten Mengen bes Harnſtoffes. Da 
der Umfag ber eigenen Körpergebilde bei Verhungernden fortbauert und 
hierbei flidfloffreihe Weberrefte zu Stande fommen ($. 461.), fo enthält 
noch der Urin von Menſchen, bie längere Zeit Nichts genoflen haben, 
Harnfloff. Die Erfahrungen von Laſſaigne haben. biefen Schluß be⸗ 
ſtättigt. 


Verzehren wir ſtickſtoffreiche Nahrungsmittel, fo vergrößert ſich auch 1593 
die relative und die abjolute Harnftoffmenge bes Urins. Die vergleichen- 
den Beobachtungen von Lehmann?) Fönnen dieſe auch fonft beflättigte 
Erfahrung anſchaulich machen. Er befchränfte fid) 14 Tage Tang auf die 
nöthigfte gewöhnlihe Nahrung, machte ſich täglich zwei Mal eine Stunde 
lang Bewegung im Freien- und hütete ſich vor hitzigen Geträaäͤnken und 
geiſtiger Anſtrengung. Er verzehrte in einer zweiten Verſuchsreihe rein 
thieriſche Koſt und die vier letzten Tage nur Eier, nahm in einer dritten 
12 Tage lang bloße Pflanzenſpeiſen zu ſich und erhielt ſich in einer vier⸗ 
ten 3 Tage Iang ?) von ſtickſtoffloſen Körpern, und zwar von auskryſtalli⸗ 
firtem Rohrzuder und Milchzuder. Es ergab fih dann: 


') Lehmann, in R m ner's Hanbwörterbud der Phyfiologie. Bd. II. Brauns 
I weg, 1844. 8. ©. a 


?) Lehmann, BbenbakebR. ©. 16 — 18. 
») C. G. Lehmann. Lehrbuch der physiologischen Chemie, Bd. I. S. 335 — 337. 
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Diefe Unterfchiede lehrten fogar in den Grenzwerthen ber abielat 
Harnfoffmengen wieder. Die Minima und die Marima fielen immer 1 
größer bei rein thierifcher, als bei gewöhnlicher gemifchter und blog pfeur 
liher Rahrung ame. 


1594 Die Körperbewegung, die den Umfag der Musfelgebilde erhöht, vee 
größert auch die Harnfoffmenge. Entleerte Lehmann im Durhiemii 
32,498 Grm. in 24 Stunden unter gewöhnlichen Berhältnifien, fo fanden 
fi 53,248 bis 45,314 Grm. nad anfrengenden Bewegungen. 


1595 Manche Arzneien fcheinen in ähnliher Weife zu wirken. Maper⸗ | 
bofer 1) giebt an, dag fein Harn 7,26%, Harnfloff unter gewoͤbaliga | 
Berhältniffen enthielt. Rahm er dagegen längere Zeit Bredmweinhen, | 
ftieg diefer Werth anf 10,42%, 


15% Wollte man befimmen, wie die Einflüffe des Alters und des Ge 
ſchlechtes auf die Bildung des Harnfoffes wirten, fo wären hiern ar⸗ 
gedehnte ſtatiſtiſche Unterſuchungsreihen nothwendig. Die Bifeniht | 
befigt aber noch feine Mittheilungen, welche diefen Foderungen genglt 
tecanu und Becquerel haben in diefer Hinficht Beobachtungen © 
öffentliht, Die nur Meine Reihen von Unterfuchungen umfaflen. Es erg 
fih hierbei: | 


') Mayerhofer, in Heller’s Archiv. 1846. S. 342. 
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Männer liefern hiernach mehr Harnfloff, als Frauen, und Greife ge: 
ringere Mengen, ald Perfonen mittleren Alters. 


Da der Harnſtoff ein Gegenftüd der Kohlenfäure, die wir durch die Lungen und 
die Haut verlieren, bildet, fo wäre es wünfdhenswerth, zu ermitteln, wie viel Harnſtoff 
täglih auf ein Kilogramm Körpergewicht kommt. Lecanu hat zwar das ter, nicht 
aber die Körpermaffe der von ihm geprüften Perfonen angegeben. Will man ſich aber 
wenigſtens vorläufig einen ungefähren Ueberblick verfchaffen, fo kann man nur die mitt: 
ieren Quetelet'ſchen Körpergewichte mit den mittleren Lecan u'ſchen Zahlen vergleichen. 
Es ergäbe ſich hiernach: 
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Mann ..- . 35,2. 68,853 238,217 0,4 5 
Frau... .. 22,0 54,708 17,292 032 2 
Greis .... 85,5 61,220 8,1105 0,13 2 
Sjähriger Knabe . 8,0 22,260 13,471 0,61 | 
4jähriger Knabe . 40 15,070 4,505 .0,% t 
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Der Harnſtoff verhielte fi) bei dem Tjährigen Knaben, den erwachſenen Menfchen 
und dem reife, wie die Kohlenfäure, d. h. feine Menge nähme mit den Jahren ab. 
Die rau lieferte in diefer Kinficht weniger, als der Mann. Der Ajährige Knabe dage⸗ 
gen machte eine Ausnahme von diefer Norm. Diefes würde mit der noch zu prüfen: 
den Angabe von Lecanu, daß der Harnſtoff in dem Urine Peiner Kinder mangele, 
ſtimmen. Künftige Erfahrungen müflen jedoch noch hier die näheren Verhaͤltniſſe 
ſeſtſtellen. 


Die Beobachtungen von Marchand, F. Simon und Lehmann 
lehrten, daß ſich Spuren von Harnſtoff in dem geſunden Blute finden. 
Rotteten Prevoſt und Dumas die Nieren aus, ſo ſtieg die Menge 
deſſelben ſo ſehr, daß ſie dieſe Forſcher in procentigen Werthen, wenig⸗ 
ſtens nach den damals üblichen Berfahrungsweiſen, angeben zu fünnen 
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15% Die Sarziäure bildet einen verbältniimähig firinen Beſtandtheil 


bed serunten Unme Das Verfahren, fc darch Miscrallänten abzuſchei⸗ 
den, Kist auf mande Scywsierizleiten, weit fie fh zum Zeil in —— 
unt Eäurea LAN. Man fann im Ullgemeinen annehmen, daß fie ben 

* biiberigen Unteriuäungen nad von 0,052 Kid 1,121% Ihwanft. Das 
Mittel berrüge (1,75 , oder 1, ber turdidaittlihen Haraftoffmenz. 
Ein Menid, ter in 24 Stunden 1268 Grm. Urin entleert, würde hier⸗ 
nad 1,217 Grm. Harnſãure abführen. Da diefe aber 34,60%, Stiäof 
enthält (5. 395.), io gehen mit ihr 0,421 Grm oder Y,, deſſen, was ber 
Darnfich im Durchſchnitt austreten Läßt, fert. 

Dan weiß ned nicht mit Befimmtheit, wie die äußeren Berhältnifie 
auf tie Biltung ber Harntäure würfen. wir die procentigen 
und bie abjeluten Mengen, tie ſich aus Echmann’s über bie täglichen 
Berthe angefieliten ergeben, fo erhalten wir 0,105°%,, unt 
1,183 Grm. für gemilhte, 0,115% und 1,178 Grm. für rein thieriſche, 
0,107%, und 1,021 Grm. für bloße Planzenfoh und 0,735 Grm. für 
den ausflichlichen Genuß von Zuder. Künftige Erfahrungen wmüſſer 
noch feſtſellen, ob immer die Harafäuremenge mit der Einfuhr von fd: 
— Körpern ſteigt und wie in dieſer Hinſicht die Nebenverhältzilie 


“der Zufen, in dem die Darnfäure in dem Urin enthalten ift, bat 
die Chemifer lange beſchäftigt. Einige nahmen an, daß fie frei, Andere, 
daß fie mit Ammoniak oder ſonſt gebunden wäre. Liebig machte auf 
eine Thatſache, die er gleichzeitig auf die Reaction des Harnes anwandte. 
aufmerffam. Zweibaſiſch⸗ » phoephorjaneres Ratron nimmt Hippäurfäure ia 





der Kälte und Harnfäure in der Wärme auf. Die Flüffigfeit reagitt 


fauer, wenn in ihr eine hinreihende Menge von Harnfäure aufgelöf wor 
ben unb fchlägt einen Theil von ihr bei dem Erfalten nieder. Säures 





385 in Guy’s Hospital Reports. Vol. V. London, 1840. 8. p- 162 — 166. 
3 —33 in den Annalen der Pharmacie. Bd. XL. az 8.5. 1 95. 
j anstalt-Kisenmann's Jahresbericht ogie. Erianges, 
9 04 4. Seite 158. Heintz, in Müller’s Archiv. 1846. S. 383. 
ıebig, in den Annalen der Pharmacie. Ba. L. Heidelberg, 1844. S. 177: 
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erzeugen neue Fällungen in dem Filtrate. Da nun dieſe Eigenfchaften in 
dem Harne wieberfehren und phosphorfauere Alkalien in ihm vorkommen, 
fo läßt fih nah Liebig annehmen, daß auch hier ähnliche Verhaltniſſe 
eingreifen: 

Die fünftliche Löfung der Harnfäure in gewöhnlichem phosphorfaueren 1601 
Natron gelingt leicht bei dem Kochen. Die Fällung, die dann bei bem 
Erfalten zum Vorſchein fommt, zeigt mir bisweilen unter dem Mifroffope 
runde Gebilde, die von Kreidringen umgeben waren. Heing !) fudte 
auch auf diefem Wege eine Reihe von Sedimentbildungen des Harnes 
Durch Berfuche zu erläutern. | 

Die Hippurfäure tritt in reichlider Menge in dem Urin von -1602 
Pflanzenfreſſern, 3. B. von Pferden, auf. Ihre Bildung wird vermuth- 
lich durch eine ftidftoffreichere Nahrung und tebhafte Körperthätigfeit bes 
günftigt. Liebig glaubte annehmen zu fünnen, daß Pferde, die arbeiten, 
des Umfages der fidflofflofen Körpergebilde wegen, Hippurfäure, ſonſt 
dagegen eher die ftidftofflofe Benzoefäure ſtatt ihrer bereiteten. Die Er⸗ 
fahrungen von Bibra ſtellen dieſe Anſicht in Zweifel. 

Man wußte ſchon früher 2), daß ſich Hippurfäure in dem Urin klei⸗ 1603 
‚ner Rinder findet. Liebig?) fließ in dem Menſchenharne auf eine Ver⸗ 
bindung, die 59,47% Kohlenftoff und 5,15% Wafferftoff enthielt. Wir 
baben aber gefehen ($. 395.), daß die frpflallifirte Hippurfäure 59,91% 
Kohlenſtoff und 4,96% Wafferftoff führt. Nimmt ein Menſch Benzoe⸗ 
fäure, Zimmetfäure oder Zimmetöl‘), fo tritt Hippurfäure in feinem Urin 
auf. 

Der Harnfloff, die Harnfäure und die Hippurfäure bilden drei Ber: 1604 
bindungen, in denen der Stidfloffgehalt in der aufgezählten Reihenfolge 
finft (6. 395.). Die Hippurfäure führt nur 7,82%, diefes Körperd. Die 
Benzoefäure ſcheint flatt ihrer aufzutreten, wenn noch Kohlenftoff und 
Wafferftoff und fein Stickſtoff übrig bleibt. 

Biele Forſcher betrachteten die Milhfäure als einen regelmäßigen 1605 
Beftandtheil des gefunden Harnes. Liebig 5) dagegen fuchte fie vergeb⸗ 
lich in dem frifchen, wie in dem faulenden Urin. Es unterliegt aber kei⸗ 
nem Zweifel, daß bier ein Körper vorhanden ift, der ein kryſtalliniſches 
Sal; mit Zinforyd bildet. 

Während nun einzelne Chemiker dieſe Verbindung. für milchfaueres 1606 
Zintoryd hielten und auch aus den Reartionsweifen auf Milchfäure ſchloſ⸗ 
fen, bemühten fih Pettenfofer®) und Heing 7), .diefen Körper näher 
zu pröfen. Er wäre nad ihnen eine eigenthümtiche ftidftoffhaltige Säure. 
Heing fonnte nur 0,5 Grm. aus 50 Kilogramm frifchen Harnes, mithin 


ı) Heintz, in Müller’s Archiv. 1845. S. 230 — 261. 

5) Lehmann, Lehrbuch der. physiologischen Chemie. Bd. I. Leipzig, 1842. 8. 
Seite 368. 

s) Liebig, a.a. O. S. 171. 

9 R. Marchand. Lehrbuch der physiologischen Chemie. Berlin, 1844. 8. S. 313. 

5) Liebig, a. a. O. S. 165. 

%) Pettenkofer, in Heller’s Archiv. 1845. S. 124 — 126. 

7) Heintz, ebendaselbst, 1844. S. 264 — 266. 
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0,002°%%, gewinnen. Die Forfcher, welche die Zinfverbindung für Mi4- 
fäure anfahen, famen zu weit größeren Werthen. Bettentofer glack 
in der That, daß fie ungefähr 0,5%, in dem Morgenharne ausmadı 

1607 Hält man fih 3. B. an die Angaben von Lehmann, fo euer 
er täglih 2,625 Grm. Milhfäure bei gemifchter, 2,167 rm. bei remer 
Fleifhnahrung und 2,531 Grm. nad dem bloßen Genuſſe von Mau 
fpeifen.” Die mittleren procentigen Werthe glichen in dieſen brei File 
0,233, 0,168 und 0,261%, Die nähere Entfheidung der ganzen Frax 
muß der Zufunft überlaffen bleiben. 

1608 Diefelbe Unbeſtimmtheit haftet noch dem Farbeftoffe, dem Unisex 
oryb und den fogenannten Ertractivfloffen des Harned an. Die legiar 
wechſeln nah Scherer in ihrer Zufammenjegung in weſentlicher Bırı 
und bilden vermuthlich Gemenge verjchiedenartiger Berbindungen. Bas 
den Farbeftoff betrifft, fo wird er ſich wahrſcheinlich unmittelbar and ten 
Blute darftellen laſſen. Kochte ich Blutferum des Kalbes oder des Schain 
zwei Mal, filtrirte e8 beide Mal und ließ es dann durch Pferderlam: 
dringen, fo trat eine Flüfftgfeit hervor, die an einen etwas bunfler ze 
färbten Harn erinnerte. 

1609 Die fenerbefändigen Salze bilden einen bedeutenden, jedes 
in hohem Grade wecfelnden Theil des feſten Rüdflandes. Lehmans’ 
erhielt 1,361%, und 15,314 Grm. ale Mittel für 24 Stunden unter der 
gewöhnlichen Berhältuiffen. EChambert?), der im Durchſchnitt käsks 
1034,375 Grm. Harn entleerte, fand in ihm 14,854 und mithin 1,4% 
Aſche. Die Mittelmerthe von Lecanu find 16,88 Grm. für Misn 
14,38 Grm. für Frauen, 8,05 Grm. für Greife und 10,05 Grm. fü 
Kinder. 

1610 Enthält die Nahrung reichlicde Mengen von Salzen, bie in das Pin 
aufgenommen werden, fo fleigt auch bie Waffe der feuerfeften Gehen 
theile des Harnes. Hieraus erflärt fi, weshalb im Durchſchnitt Chem: 
bert 0,938%, und 4,201 Grm. Afche für den Morgenharn und 1,59 
und 4,640 Grm. für den nad dem Genuffe von Speifen entleerten Urz 
erbielt. 

1611 Die einzelnen Beſtandtheile der Afchenverbindungen wechſeln eberizl⸗ 
mit Verſchiedenheit der Nahrungsweiſe. Man beſitzt zwar in dieſer fe 
ſicht eine nicht unbedeutende Reihe von Einzelbeobachtungen. De ak 
häufig die Unterfuhungen unvollfändiger, als man dieſes von Anal 
unorganifcher Mifhungen verlangen fann, angefellt find und bie Beriie: 
fung der Säuren an die Bafen von der Willlühr der Forſcher abfing * 
hat man hier nur einige ficherere, ſonſt aber nur zweifelhafte Ergehuft 
gewonnen. 

1612 ___Der Harn ber Zleifchfreffer, der meiſt fauer if, führt im der Keze 
bedeutendere Mengen phosphorfauerer Berbindungen, als der der Man 


I) Scherer, in Canstatt-Eiseumann's Jahresbericht, 1845. S. 129. 
I gchmann, in ®R. Bagner'6 Handwörterbud der Phyfiologie. Ba. IL 154 ° 
te 


2) Chambert, in Heller'’s Archiv. 1846. S. 362. 363. 
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freffer, der affalifch zu reagiren pflegt. Diefe Verbindungen fehlen aber 
auch nicht immer, wie von einzelnen Chemilern behauptet worden, ben 
Thieren, die fih von Gewächſen erhalten. Der Menfchenharn befigt fie, 
wie es feheint, immer. Sie ſchwanken aber in ihm in nicht unbebeutenden 
Oremen. 

Bence Zonest), der diefe Salze nach einem Annäherungsverfahren 1613 
zu beflimmen fuchte, giebt an, daß die phosphorfaueren Erben furz nad 
ter Eflengzeit von 0,191% und 0,007%,, fpäter dagegen von 0,075 bie 
0,021%, wechſeln. Die altalifhen Phosphate dagegen liegen zwifchen 
0,810 und 0,650%, wenn ber Menſch längere Zeit Nichts genoffen, fih 
aber dafür kurz vorher Körperbewegung gemadt hat. Fand das Legtere 
nit Statt, fo bilden 0,667 %, und 0,472%, die Grenzwerthe. 

Die phosphorfaueren Erbverbindungen verfleinern ſich biernad mit 
dem Hungern bedeutend. Ihre Mengen’ hängen aber nicht in fichtlicher 
Veife davon ab, ob der Menfh Brod oder Fleifch genießt. Nimmt er 
bloß Waſſer und Brod zu fih, fo finken fie unter das gewöhnliche 
Mittel. ' | 

Brobnahrung erhöht nah Bence Jones die phosphorfaueren Als 
fallen am meiften. Fleifchfpeifen vermindern fie cher. Sie fallen in noch 
böherem Grade, wenn Kleifh und Brod gleichzeitig verzehrt werben. 

Die Körperbewegung vergrößert nach ihm die Menge der phosphors 
faueren Alfalien, nicht “aber die der phosphorfaueren Erden. Doch greift 
n dieſer Hinfiht die Nahrungsweife Fräftiger, als die eben erwähnte Urs 
ade ein. 

Diefe Angaben flimmen nur theilweife mit ben Ergebniflen, die Lehs 1614 
mann?) mitgetheilt hat. Er fand 0,326%, und 3,673 Grm. phos⸗ 
phorfauered Natron als durchſchnittliche täglihe Menge, wenn er die ges 
wöhnlihe Lebensweiſe einhielt. Unausgeſetzte Kleifhbiät Dagegen: führte 
zu 0,420%, und 5,421 Grm. Die Erbphosphate betrugen 0,097%, und 
1097 Grm. in dem erfteren und 0,276%, und 3,562 Grm. in dem letz⸗ 
teren Falle. Bedeutende Körperanfirengungen ergaben 0,428%, und 
4598 Grm. für die phosphorfaueren Alfalien und 0,103 und 1,105 Grm. 
für die phosphorfaueren Erben. Das angewandte Berfahren bedingt 
wahrſcheinlich den Unterſchied der Reſultate diefer beiden Chemiker. 

Ein Teil der phosphorfaueren Verbindungen, bie mit dem Herne 1615 
davongehen, wird ſchon in bdiefer Form oder als Phosphate überhaupt 
mit den Nahrungsmitteln eingeführt. Es if aber- möglih, daß ſich erft 
eine gewiſſe Menge derfelben in dem Organismus erzeugt. Die Protein, 
förper führen Phosphor und Schwefel oder einen biefer Stoffe als Neben- 
beſtandtheil. Diefe geben Teicht in höhere Oxydationsſtufen bei der Ele- 
Mentaranalyfe über. Es kann ſich auf diefem Wege Phosphors und Schwer 

Mäure erzeugen und mit alfalifchen oder erbigen Bafen verbinden. 


—— — — 


33 Jones, in den Philosophical Transacions for Ihe year 1845. London, 
’) Echmann, 0.0.0. €, 16. 17. 


1616 _Koßiewisuere Bertistumges übulcher Meile in ven Hırıc 


werben, Denn bieie binden greße Birngen ron Sichlenjäurt, bie ihren 
Dargeboten werten. 

1617 Go läßt ſich no mit nad) ben 68 jegt necfiegenten Untrrfedunne 
befimmen, von welden Berhälmißien die Bemgen ber ſhwejelſaueren 1 
falien abhängen. Man fanz zur vermuthen, daf ſich im dieſer Hinkät 
ähnliche Einfläffe wie für die phedpberianeren Salır geltend maden wer⸗ 
ben. Zieht man das Mittel and dem früher (K. 1559.) genannten ältıın 
Analyſen, fo würde im Durdidaitt ter Merſchendarn 0.337% Igweitl 
faueres Kali und 0,316%, ſchwefelſaneres Natron führen. Die täglıge 
Dittelmengen würden hiernach 4,273 und 4,007 Grm beiragen. Leb⸗ 
mann giebt größere Werthe, mämlih 0,624% und 7,026 Grm. für Mt 
gewoͤhnliche Lebensweiſe und 0,806 %, und 10,399 Grm. für reine Fleiſch 
foR an. Anhaltende Körperbewegung lieferte ) 1,401% und 15,047 Gra 

1618 Der frifge Harn mander Thiere und wahrſcheinlich auch des Nr 
(hen entbindet nicht felten Kohlenjäure ($. 157%). Koplenfauere Salze 
kommen überdieß in ihm bisweilen vor. Ihre Mengen ſind jedoch uod 
nicht bis ſetzt in dem Menſchenurine beharrlich unterfucht worden. 

1619 Die Chlorverbindungen ſcheinen unter den gewöhnlichen Berpältnifen 

Innerhalb nicht unbedeutender Grenzen zu fhwanfen. Die Nahrung sen 
wahrſcheinlich aud in diefer Hinfiht am kräftigſten durch. Das Wit! 
ber früher (8. 1589.) erwähnten Analyfen führt zu 0,461% und SB 
Grm. Kochſalz und 0,095% und 1,205 Grm. Salmiak. Lehmann gilt 
für beide Verbindungen zufammen 0,313%, und 3,518 Grm. an Br 
querel ) pat nur 0,050% und 0,659 Grm. Chlor oder, wenn mar d 
ale Kochſalz berechnet, 0,083%, und 1,092 Grm. 

1020 Die Übrigen unorganifchen Stoffe des Harnes find bis jegt nod ſchi 
unvollfommen unterfucht worden. Da nicht felten das Zrinfwaffer Sur 
peter enthält, fo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß häufig falpeterisuer 
Verbindungen in dem Urine vorfommen werden. Daffelbe gift von Dt 
Niefelfäure. Geht auch ber größte Theil von ihr, wenn fie in beiräßk 
Eder enge eingefüprt worben iR, mit dem Rothe ab, fo TOR fh 36 
en gewiſſe Menge auf, um ſich in dem Harne und ſelbſt in ben blei⸗ 
Denen Beiweben abzufegen. Berzelius?) giebt 0,003% für da 
0,038 yarı an. Ihre durchſchnittliche tägliche Menge betrüge hiernad 
TFT Die übrigen Chemiter berüdfichtigten diefe Verbindung We 
— — | 


’ Lehmann, a. a. O. S. 21. 
2) a 


Becquerel, og 
‚ Borzo! 


% 


u O. 52. 
(us, Lehrbuch der Chemie, Bd. IX. Vierte Auflage. S. 459. 
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niger. Sie findet fih aber wahrſcheinlich nicht ſelten in bedeutenderen 
Mengen, ald oben angeführt worden ifl. 


Eifen und Mangan Jaflen fih ſchon in geringen Spuren unter ben 1621 


gewöhnlichen Berhältniffen nachweifen. Quantitative Beftimmungen man- 
geln aber noch gänzlich. 


Uebergang der Berbindungen der genoffenen Nah- 1622 


rungsmittel in den Harn. — Die Schnelligkeit, mit ber einzelne 
in dad Blut übergetretene unbrauchbare Verbindungen in dem Harne abs 
gefept werden, ift fo groß, daß nicht felten ältere Forſcher befondere ges 
heime Harnwege, bie von dem Magen nad den Nieren überführen follten, 
annahmen oder diefe Rolle den Saugadern zufchrieben. Die Anatomie 
weit beide Vermuthungen zurüd und bie Phyfiologie giebt eine Erffärung 
des Banzen an die Hand. Bedenkt man nämlich, wie ſchnell die Einfaus 
gung von Flüffigfeiten zu Stande kommt ($. 144.) und wie wenig Zeit 
die Dauer eines Kreislaufes fodert (6. 1173.), fo läßt fich einfehen, wes⸗ 
halb viele Verbindungen binnen Kurzem im Harne auftreten. 


Da fi) der Urin unter regelrechten Verhältniſſen in der Blafe ſam⸗ 1623 


meit und erft fpäter in größeren Mengen entleert wird, fo muß man zu 
große Zeitwerthe erhalten, wenn man die Einnahme der Nahrungsmittel 
mit den Beftanbtheilen bes in der Folge entleerten Harned vergleicht. 
Menfhen, die an. Borfall der umgeftülpten Harnblafe (6. 1558.) leiden, 
eigenen fi fchon eher zu folchen Unterfuhungen. Dan kann bier den 
Harn teopfenweife, wie er an den Mündungen ber Harnleiter hervortritt, 
auffangen. Es geht daher nur die Zeit, die er zu feiner Wanderung von 
den Harnkanälchen nad der Blafe nöthig hat, verloren. 

Stehberger!) und Erichſen?) benusten zu diefem Zwecke Knaben, 
die an der erwähnten Mißbildung litten. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß 
die perfönlichen Berhältniffe, der Zuſtand der Verbauungswerkzeuge und 
andere Nebeneinflüffe die Zeitbauer des Uebergangs in den Harn ändern 
werden. Die in ber nachfolgenden Tabelle enthaltenen Werthe können 
daher überhaupt nur einen ungefähren Begriff von biefen Erfigeinungen 
liefern. Es fand fih nämlid: 










Stunden, die 
feit der leuten 
Mahlzeit vers 
floſſen find 


Griäten. 







Uebergangszeit in Minuten 
Verbindung. 


Id 2 en — 
Aufguß der Färberrötfe . - - . . 3% 
Aufguß des Rhabarber. . . - . . 2% 
Abkochung des Rhabarber. . - . . 2’, 





zaanberger, ü in Tiedemann und Treviranus Zeitschrift für Physiologie. 


)Erichsen, in tie London medical Gazette. 1845. 8. p. 363 u. 411. 
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Salusflue - =» > 2 2 2 02. 
Bauäpfeltintur - - » » 2... 
Abkochung von Gampeichenhol; - - 
Farbeftoff der Heidelbeeren .. 
Farbeſtoff der ſchwarzen Kirfhen. . . 
Aufguß der Bärnfae . - . . - 
Zufammenziehender Stoff der Bärenflaue 
Gafllapulpe - > = 0 2 0 0. 
@ifentaliumpganür - - . -..- 
Holundertoob - - ». 2 > 0... | 
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1625 Erihfen giebt überbieg an, daß zu einem großen Theile die Ueber 
gangszeit des Blutlaugenfalzes um fo rafcher erfolgt, je längere Zeit ſeit 
der Einnahme der leuten Mahlzeit verfirihen if. Es fand ſich ;. 2. 










Minuten, die feit ber 
letzten Mahlzeit ver: 
offen find. 








Gabe des Blutlaus |Erftes Erſcheinen im 
genfalges in Bramm.| Harne in Minuten. 


EESESSESSEE 


Eitronenfäure und weinfleinfanere Salze fommen nad ihm erf inner 
halb 28 bis AO Minuten und fpäter, als Tohlenfauere zum Vorſchein 
Diefe Angabe bedarf noch, wie wir bald fehen werden, einer mäheıt 
Prüfung. 

1626 Die Zeit, während welcher die durch den Harn vermittelte Ausiger 
bung anhält, richtet fih natürlich nah den eingeführten Mengen, den 
Körperzuftänden und manchen anderen Nebenverhältniſſen. Stehberger 
fand 3%, Stunden für Blutlaugenfalz, 4%, für Indigo, 6%, für Rhabar⸗ 
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ber, 1% für Bärenflaue, 8%, für die Abfochung der Heidelbeeren, 9 für 
Färberröthe, 11 für Gallusfäure und 24 für Gaffiapulpe. 


Die meiften der eben genannten Verbindungen find dem regelrechten 1627 


Harne fremd, weil fie feine Beſtandtheile der gewoöhnlichen Nahrung aus⸗ 
machen. Nicht alle Koͤrper aber, die in den Nahrungscanal eingeführt 
werden, treten mit dem Harne hervor. Die unlöslichen verbleiben natür⸗ 
lich im Kothe. Flüchtige, wie Weingeiſt, Camphor und ähnliche Stoffe, 
Dunften zum Theil in den Lungen und der Haut ab. Subſtanzen dage⸗ 
gen, die leicht von dem Wafler des Blutes aufgenommen werden, treten 
audy bald, wenigftens in größeren Mengen, mit dem Urine aud. Die 
Iöslihen Salze, die Farbeftoffe, die Riechſtoffe und ähnliche organifche 
Berbindungen zeichnen ſich hierdurch beſonders aus. 


Wöhler!) hat in diefer Hinfiht eine große Reihe von Körperu ges 1628 


prüft. Eifen, Blei, Weingeift, Schwefeläther, Camphor, thierifches Dips 
pelfches Del und die Farbeftoffe der Cochenille, des Laemus, des Saft- 
grün und die Mcanna erfcheinen nad ihm gar nicht im Harne. Kohlen⸗ 
ſaueres, dhlorfaueres, falpeterfaueres und fchmwefelblaufaueres Kali, Eifens 
faliumeyanür, Borax, Chlorbarium, Kalifilicat, weinfaueres Nidelorybfali, 
die löslichen Karbeftoffe des fehwefelfaueren Indigo, des Gummigutt, dee 
Rhabarber, des Krapp, des Campeſchenholzes, der rothen Rüben, der Heis 
beibeeren, der Maulbeeren und der Kirſchen, die Riechftoffe des Wachhol: 
ders, des Baldrian, des Stinfafand, des Knoblauchs, des Bibergeils, des 
Safrans und des Opium und die betäubenden Stoffe des Fliegenſchwammes 
fehren unzerfegt im Harne wieder. Das Schwefelfalium fann auch in 
ihm wenigftens zum Theil ohne weitere Veränderung auftreten. Kohlen⸗ 
fäure würde fih nah Böhler 2) nach dem Genufle von Tohlenfäurehals 
tigen Getränken nicht zeigen. 


Mande Berbindungen werben hierbei rebucirt. Eiſenkaliumcyanid 1629 


geht 3. DB. in Eifenfaliumcyanür über. Ein größerer Theil dagegen ver- 
wanbelt fi in höhere Oxpdationsſtufen. Die effigfaueren, weinfaueren, 
eitronenfaueren und äpfelfaueren Salze erfcheinen als kohlenfauere, das 
Schwefelfalium als fhwefelfaueres Kali wieder. Der Schwefel kann fi 
in Schwefelfäure oder in Schwefelwaflerftoff verwandeln. Jod wird oft 
zu Jodwaſſerſtoff. 


Größere Mengen freier organifher Säuren können zum Theil unzer⸗ 1630 


fest audgefchieden werben. Daſſelbe gilt von manden Alfaloiden,. wie 
dem Chinin, dem Steychnin, nicht aber nach Lehmann ?) von organifchen 
Berbindungen, wie dem Gaffein, Theobromin, Asparagin, Amygdalin und 
Phloridzin. Salicin erfheint nah ihm als Salicylwaſſerſtoff. Hatte er 
Phloridzin genommen, fo enthielt der varn Hippurfäure und kleeſauere 
Kallerde (vgl. 8. 1603.). 


Die Nebenverhaͤltniſſe beſtimmen es in hohem Grade, ob einzelne 1631 


) Wöhler, in Tiedemann und Treviranus Zeitschrifi für Physiologie Bd. I, 
Seite 125 u. 290. 

) Berzelius, Lehrbuch der ‚Chemie. Bd. IX. Vierte Auflage. S. 433. 

») Lehmann, a. a. O. ©. 
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Berbindungen im Urine vorfommen oder. nit. Eiſen, das mande Che 
mifer vermißten, erfheint nah Becquerel bei Bleichfüchtigen, wenn fie 
aus dieſem Metall bereitete Arzneien genommen haben. Hatte Orfila 
Thiere mit Gold, Silber, Arſenik, Spießglanz, Zinn, Blei oder Wismuth 
vergiftet, fo fand er diefe Körper im Harne wieder. Duedfilber fol nicht 
in ihn übergehen !). " 

1632 Manderlei, zum Theil noch nicht erfannte Nebenerfcheinungen beſtim⸗ 
men ed, ob einzelne Salze, die man innerlich verabreicht hat, wie doppelt 
weinfaueres Natron= Kali mehr dur den Darm -oder die Harnwege ent: 
leert werden ?). Das Jod fheint nah Heller?) fa gänzlich im Urin 
auszutreten. Hat ein Menſch Fohlenfäurereihe Getränfe genommen, ſe 
enthält fein Harn nah Donne und Kehmann *) Fleefauere Kalferde. 


Beſchaffenheit des Harns in Krankheiten. — Wechſelt ſchon die Br 
f&yaffenheit und die Menge der Harnbeſtandthelie unter gefunden Verhältniſſen in fe he 
hem Grade, daß es faft unmöglich wird, fichere Mittelzahlen zu erhalten, fo vergrößern 
fih noch die Schwierigkeiten, wenn man daflelde Bemühen auf die Prankhaften Zuſtaͤnde 
ausdehnt. Einzelne Leiden werden im Leben nicht mit Sicherheit erfannt. Die perfür 
lichen Verhättniffe, die Nahrungsweile, der Gebrauch von Arzneien, der Mangel ar 
Körperbewegung umd die ungleiche Thätigkeit der verfchiedenen Drgane erzeugen hier eine 
faft unüberfehbare Menge von Nebenbedingungen. Nur ausgedehnte Beobachtungerer 
ben, die zu ficheren ftatiftiichen Mitteiwerthen führen, Bönnten dann Aufſchluß geben. Dir 

Wiſſenſchaft befist diefe noch nicht. Nur zahlreiche, auf wenige Fälle befchränkte Hark 
prüfungen fiegen bis jest vor.. Aue Angaben koͤnnen noch in Zukunft durch ausgedehn⸗ 
tere Beobachtungen und beflere-Unterjuchungsarten berichtigt werden. 

Die Befammtmenge des Harnes vergrößert fih in alten Zählen, in denen 
mehr Wiüffigkeit in dem. Körper eingeführt oder.die Porofität der Nierengewebe auf ein 
ung nod nicht näher befannte Weile geändert wird. Alle Leiden, die mit heftigem 
Durfte verbunden find, und in denen nicht gleichzeitig Schweiße, Durchfälle und andere 
Ableitungen das Gegengewicht halten, werden deshalb von vermehrter Urinausiheidung 
begleitet. Sie folgt auch häufig auf heftige Krampianfälle oder ſtarke Nervenerfdätte 
sungen. Wafferfüchtige pflegen wenig Urin zu entleeren, wenn ſie ſelbſt viel trinken 
Fieber und Ontzündungen, Herzkrankheiten, Entartungen der Leber und ähnliche 
Störungen begünftigen im Ganzen ebenfalls nicht die Darnabfonderung. 

Die Harnruhr oder der Diabetes gehört zu den Krankheiten, in weichen bie größten 
Maflen von Urin abgeführt werden. Bouchardat nimmt an, daß Leidende der Art 
5 bis 8 Kilogramm täglich von fich geben. Erreichen auch Manche diefe Zahlen niqt, 
o fteigt dafür der Werth in einzeinen feltenen Faͤllen auf 16 Kitogr. und mehr. 

Der Waſſergehalt wechfelt nicht bloß nach den Bedingungen, die and für der 
gefunden Körper eingreifen, fondern unterliegt auch manchen Schwankungen, die non den 
Leiden ſeldſt herrühren. Nimmt der Harn mehr fefte Stoffe des krankhaften Zuſtandes 
wegen auf, gehen in ihn Eiweiß und andere organifche Verbindungen oder feuerbeflät: 
dige Salze über, fo wird er auch hierdurd dichter. 

. Eine Reihe von Beifpielen, die wir Becquerel’s ) Unterfuchungen entnehmen, 
Iehrt am Anfhautichiten, in welchem Grade die 24ftündige Waſſermenge des Darnd zu 
ter Erankhaiten Derhältniffen wechſelt. Das Mittel, das von je vier gefunden Perſonen - 
herrührte, glich 1227,779 Grm. für Männer und 1337,489 für Frauen. Ein Hiähır 
ger an Gefichtärofe leidender Präftiger Mann dagegen hatte 763,109 Orm., ein Shih 
ger Mann mit acuter Bronditis 560,741 Grm., eine 43jährige Frau mit Geſichtsroſe 


1) Lehmann, a. a. O. ©. 13. 

ı) Millon nnd Laveyran, in Heller's Archiv. 1844. 8. 163. 
9 Heller, ebendaselbst. 1844. S. 30. 

% Lehmann, a. a. O. ©. 12. 

9. Becquerel, a. a. O. ©. 17 — 19. 
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und Fieber 512,710 Grm. ,; ein 1Tjähriged Mädchen, bei dem die Varioloiden unter fie 
berhaften Erfcheinungen ausbrachen, 450,565 Grm. und eine 22jährige Frau, die an 
Miüchfieber litt, 437,688 Grm. Die abfolute Waſſermenge ſcheint hiernach in vielen fies 
berhaften Zuftländen abzunehmen. 

Andere Krankheiten führen zu nicht unbedeutenden Schwanfungen, die mit den zu 
fälligen Nebenverhättniffen zufammenhängen. Ein 6Ojähriger Mann, der an Leberfcir: 
thofe erkrankt war, ergab 678,631 Grm., eine Frau mit Herzkrankheit und Leberent⸗ 
zündung 350,566 Grm., eine Perfon, die an Tuberkeln und Zehrfieberfchweißen, nicht 
aber an Durdyfälien litt und 4 Tage fpäter ftarb, 471,236 Grm., ein A0jähriger Schlag» 
flüſſiger 723,578 Grm, eine Frau mit Magenkrebs, die Alles ausbrad und dem Tode 
nahe war, 242,205 Grm. Derfchiedene Leiden, die im Ganzen mit Verminderung der 
Harnabfonderung verbunden waren, wie Fieberzuſtände, Her» und Leberkrankheiten, 
übermäßige Schweiße, und der Beginn des Todestampfes führten im Durchfihnitt zu 
595,631 Grm. Eine rau mit Polpdipfie dagegen entleerte täglich im Durchſchnitt 
2956,341 Grm. Wafler in ihrem Darne. 

Der ptocentige Gehalt an Waller fteigt im Allgemeinen mit der abioluten Menge 
des Harnes. Glich er bei gefunden Frauen im Durchſchnitt 97,51%, fo betrug er bei 
der mit Polydipſie 99,24%. Fünf Bleichſüchtige hatten 98,13 dis 99,03%. Ihr Mit 
tel und das biutleerer Perfonen erhob ſich auf 98,28%. - 

Nimmt man %,19%, als Durdfchnittswerth beider Geſchlechter mit Becquerel 
an, fo ſank er bei Fieberbewegungen, Lungenemphyſem und Herzkrankheiten. Denn die 
Mittelzaplen Ingen hier zwifchen 95,50 und 95,84%. Eine an Milchfieber leidende Frau 
bot nur 94,80%, dar. 

Alte Unterfuchungen, die bis jept über den Harnſtoffgehalt kranker Urine vorliegen, 
wurden nad den früheren Methoden gemacht (6. 1587.). Bällt man ihn aber durch Sal⸗ 
peterfäure, fo hängt in hohem Grade die Menge, die man befommt, von der angewandten 
Temperatur und dem BReinigungsveriahren ab. Bloße Procentbeflimmungen, wie fie 
überdich häufig gegeben werden, geftatten nur untergeordnete Schlüffe, weil die abfoluten 
Mengen von denen des Harnes feibft weſentlich abhängen. Es kann daher der procentige 
Harnftoffgehatt erhöht und nichts deſto weniger der abfolute vermindert fein. 

Diefer Fall tritt nach Becquerel in vielen Biebern, Entzündungen und überhaupt 
in den Wällen, wo der in fparfamerer Menge vorhandene Urin mehr fefte Beftandtheile 
führt, fpecififch fhwerer, dunkeler und fehr fauer ift, ein Die folgende Tabelle Bann und 
diefed anfchauficher machen. . 





Harnftoff in |In Grammen ausgedrückte 








Indivi— 100 heiten | 24 ſtündige Menge von 
Zuftan®. — | — — — 
duum Waſſer⸗ friſchen feflen N Harn⸗ 
gehalt. | Yrine. —** urin. | Waller. | Jeff 
Mittel für beis | 
de Geſchlechter Oefund 97,194 | 1,210 | 42,96 |1319,500 | 1282,634 | 16,560 
rau. Milchfieber 95,280 1,884 39,92 | 459,368 | 437,688 | 8,647 
Mann . . Acuter Rheumatism.|97,010 | 0,896 | 29,97 | 884,571 | 858,124 | 7,940 
Mann .Fieber u. Bariofoiden 96,664 1,175 | 35,22 | 857,129 | 828,553 | 10,032 
Mann Geſichtsroſe 96,535 | 1,259 | 36,34 | 790,500 | 763,109 | 9,925 
Mann . Geſichtsroſe 96,189 | 1,277 | 33,51 | 890,635 | 856,693 [11,373 
Mann . |Acuter Gelenk⸗Rheu⸗ 
matismus 97,159 | 1,225 | 43,12 |1007,066 | 978,453 | 12,356 
Mann Acute Bronditis |96,189 | 1,049 | 27,26 | 583,011 | 560,740 | 6,122 
Frau. Geſichtsroſe 96,189 | 1,172 | 30,75 | 533,074 | 512,710 6,260 
Mittel der ger 
nannten Kran 
en... _ 96,402 | 1,242 | 34,51 | 750,669 | 724,500 | 9,084 
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Bedenkt man, daß ſich die Zahl der Pulsſchläge und der Athemzüge in Fieberkrau— 
ken vergrößert, und daß nicht ſelten diefer Sturm durch Aderläſſe befänftigt wird, ſo 
täßt ſich vermuthen, daß ſich auch hierbei die Harnſtoffmenge verringern werde. 5. Si: 
mon ') führt an, daß ein Mann, der an Serzbeutelentzündung litt, einen Urin fe 
ferte, der 93,75% Wafler und 2,93% Harnſtoff enthielt. Dieler betrug mithin dann 
46,88%, des feiten Ruͤckſtandes. Hatte man aber den entzündlichen Sturm durd 4 
Aderlaͤſſe befeitigt, fo gab der etwas dunfeler gefärbte Harn 96,01% Wafler und 1,5 
Harnſtoff. Diefer nahm daher nur 43,86 der dichten Stoffe in Anſpruch. 

Seine verhaͤltnißmaͤßige Menge kann in manden Fällen von Entzündungen or 
ähnlichen Leiden die gewöhnliche Höhe erreichen oder unter fie finten. Stelien wir | d 
mehrere hierher gehörende Angaben von Becquerel und 5. Simon ?) zufammen, Ih 
zeigen fi an Harnſtoff 37,2%, bis 39%, des feften Rũckſtandes für drei Faͤlle von kun 
genentzündung, 29,6% bis 42,2%, für drei von Leberentzündung und 42,1%, für cam 
von Kindbettfieber- 

Becquerel ) prüfte den Harn von 11 Kranken, die alle an fogenanntem Blut. 
mangel litten. Sechs von ihnen waren bleichfüchtig, zwei hatten eine Mierenentzäntun, 
einer ein Mervenfieber und eine ein Kindbettficher ar ng eine endlid war em 
Wöcnerin. Die folgende aus diefen Erfahrungen berechnete Haupttabelle lehrt dam, 
daß unter diefen Verhältniſſen die relative und die abfolute Harnſtoffmenge abgenemen 
hatten. Es ergab fid: 


Harnftoffmengel In Grammen ausgerrädt 


Pros | 
Derfonen Krantpeit centiger in 100 Theilen) tägliche Menge von 
" . —— — —— 
W , . ft 
affer frifchen een sera. | Mepe. * 


gehalt | Urine. Ranbes 


Frauen . . Bleichſucht 97,64 | 0,84 | 35,56 | 696,909 | 680,577 | 55% 


Zraum -. . | Wiederherftellung 
nach Nierenentzün: 
duny- 98,96 | 0,31 | 29,72 |2627,299 |2599,989 |8,15 
Mittel aus als 
len 11Beob⸗ 
achtungen. — 95,32 | 0,62 | 13,23 |1218,330 | 1161,309 ul 


Simon *) fand auch den Harnftoff in Typhen vermindert. Er machte hier in ® 
Fällen 22 bis 23,3%, und im Durchſchnitt 27,1% des feſten Rückſtand es aus. Im 
Fälle von Gelbſucht lieferten ihm 27 bie 29%, 9. in Icterifher ergab Becautrel 
1,729% SHarnftoff und 12,637 Grm. als tägliche Menge 

Eine Reihe von Harnunterfuchungen von Einzelfällen, die im Ganzen bie Hen 
ftoffverminderung in vielen Krankheiten beftättigen und von Heller, Gorup- Bela 
ne; und Vogel berrühren, finden ſich in Heller’s Archiv. 1845. S. 329, #6. 3- 
1846. S. 183. Vergl. auch J Scherer, chenische und mikroskopische Untersuchw- 
gen zur Pathologie. Würzburg, 1843. 8. S. 55 u. 62 fgg. 

Das Kochen und die Selbſtzerſetzung des längere Zeit ftehenden Harnes können d 
Syarnftoffmenge vermindern , weil ſich dann leicht kohlenſaueres Ammoniak erzeugt: Ei 
ift möglich, daß fchon ähnliche Störungen im Leben in manchen Krankheiten eingreiim. 

Die Harnfäure fchlägt fi oft bei dem Erkalten von ſelbſt nieder und biſdet ſe 
nicht felten einen weſentlichen Theil des Bodenſahes des Urind. Sie zieht häufig sn 
Farbeftoff des Harnes mit fi und bedingt auf diefe Weiſe ein rothes Präcipitat- Zu. 
ſetzt ſich der Harn, erzeugen fi Milchſaͤure oder Ammoniak, fo wird die Ausihenun 


ı) F.Simon, a. a. 0. S. 401. 

2) F. Simon, e. a. O. S. 407. 411. 413. 
5) Becquerel,a. a. D. ©. 26. 27. 

*%) F.Simon,.a.». O. S. 429. 


. 8. 
9) F. Simon,a.a O. S. 467. 468. 
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der reinen Snarnfäure oder des harnfaueren Ammoniaks begünftigt. Manche Schleimars 
ten, die dem Pranfen Urin beigemifcht ſind, erleichtern nach Scherer ') die Bildung 
von Mitchfäure oder von anderen Verbindungen, die den Ablag der Harnfäure be» 
fördern. 

Fieber und Entzündungen vergrößern häufig nah Becqueret*) die tägliche Menge 
der Harnſäure, während der Harnftoff abnimmt. Diefer Forſcher erhielt nämlich 0,526 
Grm. ats Mittel des gefunden Menichen, mithin einen bedeutend Meineren Werth, als 
ih aus den Analyien anderer Chemiker ergiebt (= 1,217 Grm). Die durchichnittiiche 
24ftündige Maſſe alich aber 1,680 Grm. in 11 Fällen acuter Leiden, die fchon oben 
zum Theil bei Gelegenheit des Harnſtoffes angeführt worden find. Der fogenannte kri⸗ 
tie Harn führt nah Yehmann 1,983 bie 4,782%, Harnſäure. 

Die Gicht ift nach den übereinftimmenden Angaben vieler Chemiker eine Krankheit, 
in der fi die SYarnfäurebildung bedeutend erhöht. Ein Theil der reinen SDarnfäure 
wird fchon leicht durch andere Eäuren in fefter Form ausgefhieden. Die alkaliſchen harn⸗ 
iaueren Salze jind im Aligemeinen in Waller und wäſſrigen Flüſſigkeiten ſchwer Lästich. 
Die harnfauere Verbindung des Kati fodert 480, die des Natron 1100 und die dee Am⸗ 
moniaks ungerähr 500 Theile Falten Waflerd. Das harnfauere Natron fcheidet ſich oft in 
den Gichtfnoten feiner Schwertöslichkeit wegen ab Harnſauere Verbindungen finden 
fih nicht felten in Harnſteinen aus denſelben Gründen. 

Nyſten behauptet, Daß der Urin von Gichtifchen, wenn er ſtark fauer ift, verhäft- 
nikmäßig viel Harnſaͤure führt- Daſſelbe it nah F. Simon’s Angabe bei Gelbſüch⸗ 
tigen der Fall. Bleichſüchtige, ſehr fchwache Perionen und Leute, die beveutendere Krank: 
heiten überftanden haben, liefern cher geringere Mengen dieſer Verbindung. Greifen 
aber Fieberbewegungen,, geiftige Aufregungen und ähnliche DVerhättniffe ftörend ein, fo 
kann fie fidy hierdurch relativ oder abfolut vergrößern. 

Die Unterfuchungen, die bis jept über das Vorkommen von Hippurfäure im 
Menihenharn angeftellt wurden, find zu iparfam, als daß ſich irgend ein ficherer Schluß 
über ihre Bildung unter krankhaften Derhältniffen machen ließe. Pettenkofer 
theilt mit, daß er ein Mai bedeutende Mengen aus dem Harn eines an Veitstanz lei⸗ 
denden Mädchens dargeitellt habe. 

Da die Anwelenheit der Mitchfäure in dem gefunden Harn zu vielen Zweifeln Vers 
anlaffung gegeben hat ($. 1605.), fo müſſen die in diefer Hinſicht aus kranken Urinen 
erhaltenen Ergebnifle der Zukunft überlaflen werden. Lehmann nimmt an, daß ſich 
die Mitchfäure in dem Eritifchen Zeiten acuter Leiden neben der Harniäure vergrößert. 
Diele fieberhafte Leiden zeigen eher geringere, als größere Mengen diefer Verbindung. 
Cap und Henry wollen fie in fparfamen DVerhältniffen in dem viscöfen Harne gefuns 
den haben. 

Daſſelbe Dunkel umhüllt die bis jept über die Farbeſtoffe des Harns gewonne⸗ 
‚Nen Erfahrungen. Man hat nicht felten die Beobachtung gemacht, daß fich violette, 

grüne und blaue Färbungen bei Harnunterſuchungen einfteliten. Es lieh fi vermuthen, 

dab hier Umfagerfcheinungen eingreifen — eine Anficht, zu der auh Heller © bei aus⸗ 
führtiher Prüfung des Gegenftandes gelangte. Es wäre möglich, daß mandye kranke 
Urine, wie bei Bright'ſchen Nierenteiden oder bei Mervenfiebern, ſolche abweichende 
Sarbenverhättnifle leichter darbieten. Doc if der ganze Gegenftand noch nicht reif ge: 
nug, um ein genügendes Urtheil zu fällen. 

Becquerel 9) hat aud den Verſuch gemacht, die Gefammtmenge der organifchen 
Verbindungen in den verichiedenften Krankheiten zu ermittein. Beine Einzelangaben 
ſtimmen jedoch nicht in diefer Beziehung unter einander. Man Pann nur fo viel ent» 
nehmen, daß wahrfcheinfich der procentige, nicht aber deshalb der abfolute Inhalt an 
fenerlüchtigen BeftandtHeiten in vielen Fiebern und Entzündungen erhöht ift. 

Der Urn mander Kranten enthält nicht feiten größere Mengen einzelner organis 





) Scherer, in den Annalen der Pbarmacie. Bd. XLII. Heidelberg, 1842. 8 Seite. 
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* vre, a. a. O. ©. 37. 

RPetienkofer, in Heller's Archiv. 1845. 8. 121 — 123. 

‘) Heller, in s. Archiv. 1845. 8. 161 fgg. . 

Becquerel, a. a. O ©. 59. 
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Bedenkt man, daß ſich die Zahl der Pulsfchläge und der Athemzuge in Fickefres 
ken vergrößert, und daß nicht felten diefer Sturm durch Aderläſſe Ieiänftigt wen, : 
(äßt fich vermuthen, daß fi) auch hierbei die Harnſtoffmenge verringern werte. 3. 
mon ') führt an, daß ein Mann, der an Snerzbeutelentzündung litt, einen rm 
ferte, der 93,75%, Wafler und 2,93%, Harnftoff enthielt. Diefer betrug milk t 
46,88%, des feiten Rũckſtandes. Hatte man aber den entzändtichen Gterm tırk i 
Aderlaͤſſe befeitigt, fo gab der etwas dunkeler gefärbte Harn 96,01%, Waller und i.: 
Harnſtoff. Diefer nahm daher nur 43,86 der dichten Stoffe in Anfprud. 

Seine verhättnifmäßige Menge kann in manden FZälen von Entzänbunger ar: 
ähnlichen Leiden die gewöhnliche Hoͤhe erreichen oder unter fie finten. Stellen wu 2 
mehrere hierher gehörende Angaben von Becquerel und 3. Simon ) julamma. : 
zeigen fi an Harnſtoff 37,2%, bis 39%, des feften Rüdftandes für drei Gülle von ca 
genentzündung, 29,6% bie 42,2%, für drei von Leberentzundung und 62,7%, für ax 
von Kindbettfieber- 

Becquerei ?) prüfte den Harn von 11 Kranken, die alle au fogeuanaten Fe 
mangel litten. Sechs von ihnen waren bleichfücdhtig, zwei hatten eine Niereseatzista: 
einer ein Mervenfieber und eine ein Kinpbettfieber überflanden, eine entüd wear r= 
Wöchnerin. Die folgende aus diefen Erfahrungen berechnete Haupttabelle lehn Iz: 
daß unter diefen Verhältniſſen die relative und die abfolute Harnftoffmenge abgrarmmm 
hatten. Es ergab fid: 


BW-s 


Derfonen. Krankheit. 


feifchen 
gehalt | Urine. 





Frauen . Bleichſucht 97,68 | 0,84 |35,56 | 696,909 | 680,577 154 


Traun -. . | Wiederherftellung 
nad Nierenentzün- 


duny- 98,96 | 0,31 | 29,72 |2627,299 | 2599,969 | 8,15 
Mittel aus als 
{en 11 Beob⸗ j 
achtungen . — 95,32 | 0,62 | 13,23 |1218,330 | 1161,09 1:2: 


Simon *) fand auch den Harnftoff in Tyhphen vermindert. Er madıte burn! 
Fällen 22 bis 23,3%, und im Durchſchnitt 27,1% des feſten Rückſtand es aus. 3e 
Fälle von Gelbſucht lieferten ihm 27 bis 29%, >). Ein Icterifher ergab Becasııı 
1,729%, SHarnftoff und 12,637 Grm. als tägliche Menge 

Eine Reihe von Harnunterfuchungen von Einzelfällen, die im Ganzen ie in 
ftoffverminderung in vielen Krankheiten beftättigen und von Heller, Goran Pr: 
nez und Vogel berrühren, finden fi in Heller's Archiv. 1845. S. 329. 36 
1846. S. 183. Vergl. auch J Scherer, chemische und mikroskopische Untersuche- 
gen zur Pathologie. Würzburg, 1843. 8. S. 55 u. 62 fgg. 

Das Kochen und die Selbftzerfepung des längere Zeit ſtehenden Harnes Kiusa tı 
SHarnftoffmenge vermindern, weil fi dann leicht kohlenfauered Ammoniat ag. | 
ift möglich, daß fchon ähnliche Störungen im Leben in manden Krankheiten angın's 

Die Harnfäure fchlägt fich oft bei dem Erkalten von ſelbſt nieder und IK ? 
nicht felten einen weſentlichen Theil des Bodenfapes des Urins. Gie zieht diukz car 
Barbeftoff des Harnes mit fi) und bedingt auf diefe Weite ein rothes Pracipzuet. X 
fegt fich der Harn, erzeugen fih Mitchfäure oder Ammoniak, fo wird die Asndersi 


a S. 401. 
2) F. Simon, a. ». O. S. 407. 411. 413. 
©) Becquerel, a a. O. ©. 26. 27. 
9) F. Simon, aa. O 29 


ı) F. Simon, a. 23. 0O. 
a. O. S. 429. 
°*, F. Simon, es, a 0. S. 467. 468. 
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‚ugleich fieberte. Sie machte in dem gerfteren Falle 0,881% und in dem 


m er feften Stoffe aus. 

m. - geben an, daß der eimeißhaltige Harn wenig Harnſtoff und Harn: 
> ee h eine geringere Dienge von Salzen führt. Es läßt ſich aber 
— —— a iß diefer Sag feine allgemeine Gültigkeit hat. Es Bann ein 

4* * — deſto weniger beträchtliche Mengen von Harnſtoff beſitzen. 
n —— — bisweilen der eiweißreiche Harn Faſerſtoffgerinſel führt. 
“Fo * — vor, daß er, gleich dem Blute, bei dem Erkalten 
> 
_ > * "Arper find zwar ſchon hin und wieder, ald aus⸗ 
m u eben worden. Befriedigendere Unterſuchun⸗ 
0. „+ ... Der fogenannte Mitchurin fol bisweilen Kä- 
TEA . ‚ungern hat in diefer Hinficht zu manchen Verhand, 
0,» „ licheren Ergebniffe führten, Veranlaſſung gegeben. 
.-% ‚ eigenthümliche Verbindung, die in dem Urin von Frauen, 
Fe Ochmangerfchaft befinden, anzutreffen it Man bezeichnet fie im 


at Namen des Kieitein. Golding Bird rechnet fie zu den cafeine 

‚n. Gie fol auch oft einen Räfeartigen Geruch verbreiten. So viel 

.s, daß diefe Verbindung, wenn fie überhaupt eine eigenthümtfiche ift, nicht 

a Urinen Schmwangerer bemerkt werden kann. Die vielen Widerſprüche in 

. Angaben der einzelnen Forſcher beweifen am beften, wie wenig ſicher die ganze 

Sache feſtgeſtellt iſt. Vergl. E. Cohen, de urina gravidarum Heidelbergae, 1843. 8, 

p- 15. E K. Kane, Experiments on Kiesteine, wjjh remarks on its application to the | 

diagnosis of pregnancy. Philadelphia, 1842, 8 Oppenheim’s Zeitschrift für die ge- 

sarnmie Medicin. Bd. 24. Hamburg, 1843. 8. S. 72. Lchmann, in R. Wagner’s 

Handwörterbud. Bd. II. ©. 23 und Scherer, in Canstatt- Eisenmann's Jahres- 
bericht für Biologie. Erjangen, 1846. 4. S. 160. 

Wir haben fchon früher ($. 663.) gefehen, daß noch andere ftickftoffreiche Körper un⸗ 
ter künſtlichen Verhälfniflen in den Harn gelangen könhen. 

Der Zucker, der nicht felten in dem Urin gefunden wird, gehört zu der Urt, die 
man mit dem Namen des Zraubenzuders unterfcheidet. Wir haben früher ($. 590.) 
die verfchiedenen Methoden, diefen Körper aufzufinden, kennen geiernt. Der füße Ges 
ihmad, die Sährungserfcheinungen ), die Trommer'ſche °) und Heller ’fche Probe, 
die Verhaͤltniſſe der Lichtpofarilation und die Sonderung des Zuckers mittelft des Wein⸗ 
geiftes eigenen fi am Beſten, feine Unwefenheit nachzumeilen. (Vergl. $. 1535.) Da 
er meift in nicht unbedeutenden Mengen ig dem etwas eingedampften Harne enthalten 
au fo fommt man hier leichter, als bei den Zucerproben anderer Abſonderungen zum 

iele. — 

Sind geringe Mengen von Zucker genoſſen worden, fo läßt er ſich nicht in dem 
Harne nad) den bis jetzt gemachten Beobachtungen nachweilen. Kerfting *) fand dag 
Gleiche, wenn er ein Zuckerklyſtier genommen hatte. Wurde aber Rohrzucker oder 
Milchzucker in das Blut .oder in die Bauchhöhle von Hunden eingefpript, fo kehrte er im 
Urine wieder. (Vergl. $. €63.) 

Es greifen hier wahrfcheinlich ähnliche Verhältniſſe, wie bei dem Eiweiß ein. Es 
ift denkbar, dak geringe Mengen ohne weientlichen Nachtheit für die Gefundheit entleert 
werden. Tritt dagegen der Zucker in größeren Maffen und anhaltender aus, ſo bildet fich 
die zuderige Harnruhr oder der zuderige Diabetes. Die abfolute Menge des Urins ver 
größert fi in der Regel gleichzeitig in bedeutendem Maaße. 

Manche Chemiker geben an, daß fi) dann auch der Harnſtoff fichtlich vermin« 
dert. Er machte 3. B. in einem alle, den Bouchar dat unterfuchte, 0,827% der 
frijchen Abfonderung und 5,091%, der dichten Stoffe aus, während der Zuder 13,442, 
des frifhen Harnes und 81,529%, des feften NRückftandes betrug. Müller fand ın eis 


ı) ©. Bud ge, in Roser u. Wunderlich's Archiv. Bd. III. Stuttgart, 1844. 8. 


S. 391 fg. 

2) ®ergl. Falk, in Heller’s Archiv. 1845. S. 307 — 311. 

) C. F. Kersting, Saccharım sanguine receptum urinam transire probatur experi- 
mentis. Missenae, 1845. 8. p. 12. 
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ſcher Stoffe, die dem gefunden Harn fehlen oder in ihm nur in geringeren Mengen nor ' 
kommen. Gie find als mechaniihe Gemengtheile oder in chemiſcher Auflöfung vorhanden. 

Enthält der Harn größere Mengen von Schleim, Blur, Eiter oder Del, fo reiht 
die Befichtiaung mit freiem Auge hin, um fie zu erkennen Bedeutendere Maflen flüſſi 
gen Fettes ertheilen ihm bei dem Schütteln eine emutfive Beſchaffenheit. Muß mar 
aber das Mikroffop Feinerer Mengen wegen zu Hilfe ziehen, fo ſtößt man bisweilen aui 
Schwierigkeiten, weit fich nicht immer Schleim: und Eiterförperchen mit Sicherheit un 
terfcheiden laffen und häufig die Blutkörperchen angeäzt oder in anderer Weiſe verän 
dert find. 

Das Eiweiß bildet die vorzüglichſte fieftoffhaitige Verbindung, die nicht felten ın 
größeren Maflen im Harne zum DVorfchein kommt. Die Albuminurie oder das Bright: 
ſche Nierenteiden foU die Krankheit, in der dieſe Abweichung in eigenthümlicher Weile 
hervortritt, bezeichnen. Will man fich nicht felbft täufchen, fo muß man jedoch mehrere 
Mebenerfheinungen ins Auge faflen. 

Der Harn des vollkommen gefunden Menfchen führt kein Eiweiß. Man findet es 
dagenen bisweilen in dem Urine fonft aefunder Perſonen, die fehr mager und ſchwaͤchlich 
oder a Dnanie ergeben find. Der Genuß von Speifen begünftigt das Erſcheinen des 

iweißes. 

Unterdrückung der Hautausdünſtung ſoll nach Fourcault!) Albuminurie in ſonſt 
gefunden Thieren bedingen. Sie erzeugte ſich nah ibm in Hunden, nicht aber in Ka— 
ninchen, wenn deren Haut mit einem Iuftdichten Firniß beftrichen worden war. Entiemte 
er die Dautdeden, fo Fam fie nur dann, wenn die Wundfläche mit dem Firniß überzogen 
worden war, zum Vorichein. Ergüfle an anderen Orten und Ueberfüllung der Gräfe 
folgen gleichzeitig nad. 

Man kann fi) am Krantendette batd überzeugen, daß der Eiweißgehalt des Urin 
häufig genug andere Leiden, wie Wailerfuchten, begleitet. Die Nieren find nicht ſel— 
ten in eigenthümlicher Weiſe entartet. Die Verhältniſſe deuten aber im Ganzen klat 
an, daß man es bier mehr mit einem allgemeinen Leiden, als mit einer bloß örtliden 
Störung der Harnwerkzeuge zu thun habe. 

Die Aerzte bedienen fich gewöhnlich des Kochens ale des einfachften Mittels, um bie 
Anweienheit des Eiweißes im Harn nachzumweifen. Dieſes Verfahren Bann aber nur da, 
wo größere Mengen vorhanden find und fid) der Niederfchlag auf unzweifelhaite Weit 
ald geronnenes Eiweiß zu erkennen giebt, mit Sicherheit gebraucht werden. Unorganict 
Salze werden leicht bei dem Kochen abgeſetzt und täufcken den Unkundigen durch ihre Ihmu: 
Big weiße Farbe. Man fucht dieſes zu verhüten, indem man den Urin, wenn er allaliſch 
ift, mit Satpeterfäure oder Salzfäure vermifcht. Die Flüſſigkeit kann aber dann, mean 
fie nur geringe Eimeißmengen führt, nach anhaltendem Kochen *) klar bleiben. Fühn 
fie viel fohlenfauered Ammoniak, fo droht nah Scherer ) die gleiche Klippe. 

Die krankhaften Erfcheinungen, welche die Nieren darbieten, wechſein in beim 
Grade. Die Harnktanälden enthalten oft Eiweißklümpchen. Blutüberfüllung der Ge’ 
fäße und mifroffopiihe Ausſchwitzungen begleiten nicht das Leiden. Gtuge und Heule 
bemerkten zugleich Sektablagerungen, Henle *% und Andere Abſätze von ſcheinbar gr 
ronnenem Faſerſtoff, die ferbft mit dem Harne davongehen können. Eine tabellariſcht 
Ueberfidt der Entartungen der einzelnen Körpertheite, wie fie bei 100 Kranken, dena 
man die Albuminurie zugeichrieben hat, gefunden worden find, giebt Bright, in Guys 
Hospital Reports. Vol. I. London, 1836. 8. p. 382 — 93. 

Die Mengen von Eimeiß, die auf ſolche Weife abgeführt werden, wechſeln in hohem 
Grade. Wir dürfen überdieß nicht veraeilen, daß die quantitativen Beſtimmungen, dit 
man vorgenommen hat, im günftigften Falle nur als annähernd angefehen werden fin 
nen. Hält man fih an die Ergebniffe von F. Simon und Becaueret, fo ergebes 
fi 0,01 und 3,36%, als Örenzwerthe. Die täglich entleerte Eiweißmaſſe glich nad 
Becquerel 0,203 Grm. bei einem in Genefung begriffenen Kranken und 9,715 Or. 





1) Fourcault, in Froriepé neuen Notizen. Nro. 652. Weimar, 1844. 4. ©. MM. 

») Wunderlich, in Heller’s Archiv. 1845. S. 150. 

s) Scherer, a. a 0. S. 190. 

*t) Hienle and Pfenffer, Zeitschrift für rationelle Med’ein. Bd. II, Zürich, 1842. 3 
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bei einem, der zugleich fieberte. Sie machte in dem erfteren Falle 0,881%, und in dem 
letzteren 33,94%, der feften Stoffe aus. 

Manche Chemiker geben an, daß der eimeißhaltige Harn wenig Harnftoff und Harn⸗ 
fäure und bisweilen auch eine geringere Menge von Salzen führt. Es läßt ſich aber 
dis jest fchon behaupten , daß diefer Sag Feine allgemeine Gültigkeit hat. Es kann ein 
Urin eiweißreich fein und nichts defto weniger beträchtliche Mengen von Harnſtoff befigen. 

Wir haben oben gefehen, daß bisweilen der eiweißreiche Harn Baferftoffgerinfel führt. 
a kommt auch in feltenen Fällen vor, daß er, gleich dem Blute, bei dem. Erkalten 
erilarrt. 

Andere fremdartige ſtickſtoffhaltige Körper find zwar fchon hin und wieder, als aus⸗ 
nahmeweife Beftandtheile des Harnes angegeben worden. Befriedigendere Unterfuchuns 
gen fehlen jedoch noch auf diefen Gebiete. Der jogenannte Mitchurin fol bisweilen Kä- 
feftoff enthaften. Der Urin der Schwangern hat in diefer Hinficht zu manchen Verhand— 
lungen, die jedoch noch zu keinem ficheren Ergebniffe führten, Veranlaſſung gegeben. 
Nauche erwähnte eine eigenthümliche Verbindung, die in dem Urin von Frauen, 
die fi in vorgerücdter Schwangerfchaft befinden, anzutreffen it Man bezeichnet fie im 
Augemeinen mit dem Namen des Kieftein. Golding Bird rechnet fie zu den caſein⸗ 
ähnlichen Stoffen. Sie fol auch oft einen Täfeartigen Geruch verbreiten. So viel 
(deint gewiß, Daß diefe Verbindung, wenn fie überhaupt eine eigenthümliche ift, nicht 
in allen Urinen Schwangerer bemerkt werden Fann. Die vielen Widerſprüche in 
den Angaben der einzelnen Forfcher beweifen am beften, wie wenig ſicher die ganze 
Sache feſtgeſtellt iſt. Vergl. E. Cohen, de urina gruvidarum Heidelbergae, 1843. 8. 
p. 15. E K. Kane, Experiments or Kiesteine, wj$h remarks on its application to Ihe _ 
dingnosis of pregnancy. Philadelphia, 1842. 88 Oppenheim’s Zeitschrift für die ge- 
sarnmte Medicin. Bd. 24. Hamburg, 1843. 8. S, 72. Lehmann, in R. Wagner’s 

Handwörterbuch. Bd. II. S. 23 und Scherer, in Canstatt- Eisenmann's Jahres- 
bericht für Biologie. Erjangen, 1846. 4. S. 160. 

Wir haben ſchon früher ($. 663.) gefehen, daß 'noch andere ftickftoffreiche Körper un« 

ter künſtlichen Derhälfniffen in den Harn gelangen koͤnnen. 
Der Zuder, der nicht felten in dem Urin gefunden wird, gehört zu der Art, die 
man mit dem Namen des Traubenzuders unterfcheidet. Wir haben früher (6. 590.) 
die verfchiedenen Methoden, diefen Körper aufzufinden, tennen geiernt. Der füße Ges 
ihmad, die Gaͤhrungserſcheinungen h, die TZrommer’fche *) und Heller'ſche Probe, 
die Verhältniſſe der Lichtpofariiation und die Sonderung des Zuders mitteift des Wein 
geifted eigenen fi am Beten, feine Anweſenheit nachzumweifen. (Vergl. $. 1535.) Da 
er meift in nicht unbedeutenden Mengen ig dem etwas eingedampften Harne enthalten 
En (0 fommt man hier leichter, ald bei den Zuckerproben anderer AÜbionderungen zum 
tele. nt 

Sind geringe Mengen von Zucker genoflen worden, fo läßt er fich nicht in dem 
Hame nach den bis jept gemachten Beobachtungen nachweifen. Kerfting °) fand das 
Seide, wenn er ein Zucerfinftier genommen hatte. Wurde aber Nohrzuder oder 
Milchzucker in das Blut oder in die Bauchhöhle von Hunden eingefprigt, fo Behrte er im 
Urine wieder. (Vergl. $. €63.) 

Es greifen hier wahrſcheinlich ähnliche DVerhättmiffe,. mie bei dem Eiweiß ein. Es 

it denkbar, dar geringe Mengen ohne weientlichen Nachtheil für die Gefundheit entleert 
werden. Tritt dagegen der Zuder in größeren Maſſen und anhaltender aus, ſo bildet ſich 
die zuderige Harnruhr oder der zuckerige Diabetes. Die abfolute Menge ded Urind ver: 
größert ſich in der Regel gleichzeitig in bedeutendem Maaße. 

Manche Chemiker geben an, daß fi dann auch der Harnftoff fichtlich vermin« 

dert. Er machte 5. B. in einem Falle, den Bouchar dat unterfuchte, 0,827% der 
friigen Abfonderung und 5,091%, der dichten Stoffe aus, während der Zuder 13,442%, 
des friihen Harnes und 81,529%, des feften Rückftandes betrug. Müller fand ın eis 





) ©. Budge, in Roser u. Wunderlich's Archiv. Bd. III. Stuttgart, 1844- 8. 
8. 391 fgg. 

*) Bergl. Falk, in Heller’s Archiv. 1845. S. 307 — 311. u 

) C. F. Kersting, Saccharım sanguine receptum urinam transire probatur experi- 


mentis. Missenae, 1845. 8. p. 12. 
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nem zweiten Falle 0,006%, des Harnes ober 0,096%, der feſten Verbindungen Sarnftoff. 
. Der Zuder dagegen glich 78,601% des Rüdftandes. Lehmann kam ſelibſt in dieſer 
Hinſicht auf 93,714%. Während Bouchardat mitpheit, daß bisweilen der Samfofi 
aänzlich fehle, behauptet Mac⸗Gregor, dab fich Teine abſolute Menge ın manden 
Fällen von zuckeriger Harnruhr vergrößert. 

Lehmann fand noch 0,187 und 0,31%, SHippurfäure in zwei von ihm unterſudten 
Fällen. Das Verhältniß der Salze zu dem feſten Rückſtande ändert ſich nicht nad 
Berzelius in weientlicher Weile. 

Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß die zuderige Harnruhr zu den allgemein 
Ernäprungstrantheiten gehört. Man kennt jedoch bis jest noch nicht die näheren Der: 
hältniffe, aus denen fie hervoraeht Manche nehmen an, daß nicht bloß die ſtickſtoffloſen, 
fondern auch die ftickitoffreichen Nahrungsmittel in Zuder übergehen ). Miathe ') 
will die Urfarhe der Zuderbilvung in dem Mangel der nothwendigen freien und kohlen⸗ 
jaueren Alkalien des Blutes finden Die gleichzeitige Unterdrüdtung der faueren Haut 
abionderung ſoll dieſes Mißverhaͤltniß herbeiführen, eine Anficht, die noch näherer chewmi⸗ 
fcher und ärztlicher Beweile in hohem Grade bedarf. 

Dar Fett, das bidweilen in dem Harn ausgefchieden wird, bildet nicht ſelten hrı 
Auszehrenden größere Mailen, die fogar zu einer vollſtändigen Delichicht zufammentreten. 
FR noch außerdem Eiweiß im Harne vorhanden, fo kann es felbft bei dem Stehen emuf 
fiondartig vertheilt bleiben. Lu °) giebt an, daß in einem Falle, in dem bedeuten 
Fettmaſſen dur den Darm und die Harmwerkzeuge abgeichieden wurden, Margarin ur 
. ben Elain im Harne vorhanden war. | 

Die procentigen Mengen der iegerbeftändigen Safze fcheinen im Allgemeinen nad 
Becquerel in Fiebern und Entzündungen zu» und bei Leiden, die mit fogenannten 
Blutmangel verbunden find, abzunehmen. Es verfteht fich jedoch nah Dem früher 
($. 1609 fgg.) Erwähnten von felbft, daß hier die diätetiichen Verhältniſſe anf das Tiefe 
eingreifen. _ x 

Die abfotute Menge Ver Alchenbeftandtheite finft nach Becquerel in den meiſten 
Krantheiten. Beträgt -ihr tägliches Mittel 9,084 Grm. unter gefunden Verhältniſſen, 
fo ergaben Herz» und Leberleiden und Gehirnbiutungen 1,515 bie 7,2:5 Orm, Bleit 
jucht und Blutmangelkrankheiten 2,341 bie 6,980 Grm., ähnliche Leiden, die mit di 
berbefchwerden verbunden waren, 3,261 big 5,545 Grm. und leichte Fieber, Lurtröhren 
und Lungenentzündung und Lungenemphyſem 1,884 bie 6,183 Grm. Mardand 
fand die Mengen der phosphorfaueren Erdfalze in dem Harne eines rhachitiſchen Kindes 
beträchtlich vermehrt. Aue foiche Angaben bleiben jedoch unvollſtändig, fo lange aud 
nicht die Nahrungseinnahmen des Kranten a@f das Strengfte verglichen find. 

Man hat oft angenommen, daß im Allgemeinen mehr Salze austreten, wenn N 
Harn reichtiche Wallermengen abführt. Diefer Sap beftättigt ſich in manchen Faͤlen 
Eine rau, die an Polpdipfie und Blutmangel litt, verlor 3. B. nach Becquerel 
2589,189 Grm. Wailer und 9,233 Grm. feuerbeftändiger Elemente in 24 Stunden 
Das gewöhnliche Mittel der Frau gleicht aber 8,:26 Grm. Ein Mann mit Lungen 
emphyſem hatte in diefer SDinficht 1484,552 Grm. Waller und 12,122 Grm. Ad. 
Man Pann aber auch Häufig genug auf Urine ftoßen, in denen fich Peine ſolche Parakık 
nachweiſen läßt. 

Die Thatfachen, die über die einzelnen Saflzverbindungen vorliegen, geflatten ned 
Beine allgemeinen Schlüſſe. 

Harnniederfhläge und Darnfteine — Iſt auch der gefunde Harn im Ar 
fange Bar, fo trübt er fich Doch ſpater und bildet einen Bodenſaz, fo wie er in Zerle 
gung übergeht. Urine von Kranten zeigen oft ſchon die gleichen Erſcheinungen fu 
nachdem fie entfeert worden Die Körper, die auf folche Urt in fefter Form anitrir, 
find vorzüglich Harnſäure, harnfauere Salze °), kleeſauerer und Eohlenfauerer Kalt, phe* 


1) Bergl. hierüber Bubge, a. a. D. ©. 408 fag 

?) Mialbe, in Froriep's neuen Notizen. 1844. Nro. 650 ©. 192. 

s)C, F. Luz, Ueber krankhafie Fetientleerung - durch Darmcanal und Nieren. T# 
bingen, 1841. 8. S. 10 fgg. 

*) R. F. Narchand, Lehrbuch der physiologischen Chemie. S. 103 u. 338 

®) Siehe Heintz, in Müller’s Archiv. 1845 S. 230 — 261. u. Scherer, ® 
Canstait-Eisenamann’s Jahresbericht. 1846. 4. S. 155 fgg. 
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phorfauere Ammoniak: Magnefia und organifche Körper, wie Schleim, Cyſtin a. dgl. 
Der Bieberurin legt am häufigften harnfaueres Ammoniak und geringe Mengen der 
harnfaueren Verbindungen ded Natron und des Kalkes, bisweilen and, reine Darnfäure 
ab. Die Alkalescenz des Urins begünftigt im Allgemeinen ſolche Nicderfchläge cher, als 
die freie Säure deſſelben. Nur Harnfäure wird durch diefe feichter abgefchieten. 

Der Harn Bann an allen Orten, wo er einige Zeit verweilt, in den Tieren, den 
Harnleitern oder der Blaſe Tiederfihläge erzeugen. Dringt auch nicht diefes Verhältniß 
in regelrechten Zuftänden durch, fo greift ed doch ein, ſobald Krankheitszuftände die Ab⸗ 
läge begünftigen. Pulverartige Maflen und Bleinere oder größere Steine entftehen auf 
diefe Weife. 

Befindet fich ein feſter Körper in einer Flüffigkeit, fo legen fich leicht die dichten 
Niederſchläge an feine Außenfläde. Die Bildung der Harnſteine gehordht ebenfaus dies 
ſem phyſikaliſchen Gefege. Hat fi ein Dnanift ein Federmeiler in die Harnblaſe ge 
fchoben, find Heine Gegenstände, wie Strohhalme, Zahnſtocher, Ohrlöffel u. dat. in fie 
eingedrungen, fo belegen fie fich-innerhasb kurzer Zeit mit Abſatzmaſſen und bilden fpäter 
den Kern größerer Steine. Kleine Concremente wirken in ähnlicher Weiſe. Immer 
neue Schichten legen fih um fie herum. Die Oberfläche bleibt glatt oder treibt unre⸗ 
gelmäßige Baden. Es kommt dagegen feltener vor, daß die Harnſteine Kryftalldrufen 
bifden. Liegen mehrere in dem engen Darnblafenraume zufammen, fo können fie ſich 
wechſelſeitig abſchleifen und ebenere Flächen befommen. 

Die Eigenfhwere der Harnſteine wechfelt innerhalb. mäßiger Grenzen. $ourcrop 
giebt 1,213 und Scharling ) als Marimum 2,014 an. Sie find meift weiß, gelblich, 
dunkelroth oder braun. Die weißen und dunkelrothen führen oft vorherrfchende Mengen 
von Sohlenfaueren oder phosphorfaueren Salzen, die gelblichen viel kleeſauere Kalkerde 
und die dunkelen Harnſäure und harnfauere Verbindungen. 

Kiefetfäure, Harnfäure, harnfaueres Kali, Natron und Ammoniak, tleefauered und 

ben;oefauered Ammoniat, Ehlorammonium, Pohlenfauere, phosphorfauere, kleeſauere und 
harpfauere Kalkerde, kohlenfauere und harnfauere Bittererde, phosphorfauere Ammoniak⸗ 
Magnefia, Thonerde, Eiſenoxyd, phosphoriaueres Eiſenoryd, Harnſtoff, Kanthorpd, Cy⸗ 
fin und einige andere, noch nicht genauer beftimmte organiiche Stoffe bilden nad 
Scharling die Reihe von Körpern, die bis jest in den Harnſteinen bemerkt worden 
find. Der Harngried enthält meift Harnfäure und nächſt ihr kleeſauere Kalkerde mit 
oder ohne phosphorfauere Kalk⸗ oder Bittererde. Kohleniauerer Kalk, phosphorlauerer 
Ammoniak⸗Talk und Epftin finden ſich hier nah Lecçanu feltener. 
- Der Kern enthält bisweilen andere Beftandtheile, ald die Rinde. Iener fann z. B. 
Harnſaͤure nebft harnfauerem und Bleefauerem Kaffe, diefe Dagegen nur Harnſäure oder 
phosphorfaueren Kalt und Talk darbieten. Man unterfcheivet auch oft die Harnſteine 
nach ihren vorherrfchenden Beftandtheilen und fpricht deingemäß von Urat⸗, Dralat» und 
Erpphosphatfteinen. . 

Bloßes harnfauered Ammoniak, neutrale oder baſiſche phosphorſauere Kalkerde, koh⸗ 
lenſauerer Kalk, Proteinkörper, Epftin und Xanthin herrſchen nur in Ausnahmsfällen in 
den Steinen vor. Das Cyſtin bildet nach, Thoulow eine eigenthümliche organiſche 
Verbindung, die fi befonders durch ihren großen Schweielgehalt auszeichnet. Das Xan⸗ 
thin, Xanthoryd oder die harnige Säure, die auh nah Magnus und Unger °) im 
Guano *), vortommt, enthält nur nah Liebig und Wöhter 1 Atom Sauerftoff we 
niger, als die Harnfäure. Ueber das fogenannte Uroftealith, das im Franken Harne und 
in Harnfteinen angegeben worden ift, ſ. Heller’s Archiv. 1845. $.9. 

Führt ichon der gefunde Harn einen Farbeſtoff, ver an den der Galle erinnert, und 
fcheider er einen großen Theil der Gallenverbindungen in der Gelbfucht aus, fo kann es 
weniger befremden, wenn man in feltenen Faͤllen Harnſteine findet, die an Oaltenfteine 
erinnern. 





1) E. A. Sch A rling, de chemicis calculorum vesicariorum rationibus. Nlannise, 
1839. 4. p. 8. 


*, Magnus und Unger, L’Institut Nro. 553. Paris, 1844. 4. p. Wi. 302. und 
Heller’s Archiv. 1844. S. 200. 

°, Ueber defien Urfprung fiche 3. 3. v. Tſchudi. Peru, Band. I. St. Gallen, 1846. 
8. Seite 328. ‘ 
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Nähere Auffchtüffe über die chemifche Belchaffenheit der Harnſteine finden fih in: 


E. A. Scharling, de chemicis calculorum vesicariorum rationibus Hannise, 1839, 4. 
F. Simon, a. a. O. S. 540— 562. H. Hoffmann. Grundlinien der physiologischen 
und pathologischen Chemie. Heidelberg, 1845. 8. S. 231 fgg. 

Die Steindildung hängt größtentheild von den Speifen und Getränken, fo wie ven 
dem Ernährunaszuftande ab. Die verfchiedenen Aufenthaltsorte unterſcheiden sich aber 
auch in diefer Hinſicht in weientlicher Weiſe. Das Steinieiden kommt gar nicht in aan 


‚zen Landftrichen, wie z. B. dem Canton Bern vor, und ift dafür in manden anderem 


Gegenden defto häufiger anzutreffen '). 

Manche Steinarten herrſchen in diefen und andere in jenen Sammfungen vor. Die 
Lebensweile und die örtlichen Verhältniſſe fcheinen daher bald die Urat:, bald die Dralat: 
oder die Erdphosphatahfäge zu begünftigen. Vgl. hierüber Scharling, a. a. 0. p. 3l. 
Hoffmann, a. a. O. S. 283. 


Es kommt nur felten vor, daß größere Harnſteine von ſelbſt abgehen oder in ir 
Blaſe zu einer Maile Pleinerer Bruchftüde zerbrechen *). Da aber der Steinſchnitt un 
die Steinzertrümmerung heftigere Eingriffe vorausfegen, fo hat man dieſe Abſate auf 
chemiſchem Wege anzuareifen geſucht. Man empfahl Borar und faueres kohlenſaueret 
Natron zur örtlichen Anwendung gegen Harnfäure: und verdünnte Salz⸗ oder Gatpeter: 
fäure und mildere Präparate organiſcher Säuren *) gegen Phosphatfteine. Manche ie 
allgemeinen Urfachen der Steinerzeugung werden und noch in ter Ernährungsiehre be 
fchäftigen. 

Unterdrüdung der Harnabfonderung. — Entfernt man be 
eine Niere eines Säugetbieres, fo ftellen ſich oft bald weſentliche Berände 
rungen in der anderen, zurüdgelaffenen ein. Sie entzündet fi nicht fel- 
ten, vorzüglich in Pflanzenfreffern, und nimmt eine dunfelere Zarbe an. 
Ihre Gefäße dehnen fi aus und enthalten eine braunfchwarze Blutmaſſe. 
Die Abfonderung felbft ftocdt oder wird fparfamer, wechſelt ihre Beſtand 
theile, nimmt Eiweiß und Blutfarbeftoff auf oder ift felbft mit Blutſtrei⸗ 
fen vermifht. Stören aber nicht ſolche Nebenverhältniffe den rubigen 
Gang des Ganzen, fo ſucht die übrig gebliebene Niere die nöthige Menge 
Harnes zu liefern. Ihre Thätigfeit erhöht fi) daher; die mittleren Durd: 
mefler der Harnfanälden nehmen wahrfcheinlich mit dem Gewichte ter 
ganzen Niere zu Der Urin fann unter diefen Verhältniffen feine gelbe 
Farbe und feine übrigen regelrechten Eigenfchaften bewahren %). Die 
Unterbindung der Nierenvene madt ihn in der Regel eimeißhaltig. Er. 
ift dann auch nicht felten mit gefärbten Blutftoffen verunreinigt. 

An dem Menfchen gemachte Erfahrungen beftättigen das leide. 
Die eine Niere fann gänzlih mangeln oder nur einen Heinen bohnenar 
tigen Körper bilden, ohne daß hierunter die Gefundheit wefentlid leitet. 
Die Form der Nieren bat auch in diefer Hinſicht feinen Einflug. er 
fen, in denen beide Nieren bufeifenartig verfehmolzen oder, wie im Em 
bryo und in vielen Säugethieren, 3. B. dem Bären, ‚in viele einzeln 
Lappen zerfallen find, bereiten bie für ihren Körper nothwendigen Harn⸗ 
mengen. 


1) @ine fehr gute Arbeit hierüber if F. E. Windemuth, de Lithiasi endemica. Har- 
burgi, 1842. 8. . j 
s) K. Textor, Versuch über das Vorkommen der Harnsteine in Ostfranken, Wür- 

burg, 1843. 4. 5. 68 fgg. 8 
2) Hoskins, in den Philosophical Transactions for the Year 1843. London, 158. 

8. Seite 7 — 16. us 
9 De functionibus Nervorum cerebralium et N. sympathici. Bermae, 1839. 4. Pp- 
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Hat man die eine Niere eines Kaninchens audgerottet, fo fommt ed 1635 


bismeilen vor, daß die zweite und bie übrigen Rörperthätigfeiten die uners 
läßlihen Wafferausfheidungen nicht deden. Das Blut führt‘ daher ver- 
bältnigmäßig weniger fefte Stoffe und wäßrige Ergüffe erfüllen Die Bauch⸗ 
böhle oder andere Hohlräume, ft aber die Harnabfonderung durd die 
Ausrotiung beider Nieren volftändig unterdrüdt worden, fo greifen bie 
Störungen fraftvoller ein. Die überfchüffigen Waffermengen häufen fi 
im Blute und in den Körperhöhlen an. Flüſſige Ergüffe erfüllen bie 
Bruſt⸗, die Bauchhöhle und andere Zwifhenräume. Durchfälle und wäßri- 
ges Erbrechen leiten einen Theil des Leberfchuffes ab. Alle Abfonderungen 
und vorzüglich die Galle geben Fleinere procentige Rüdflände. Das Blut 
jelb verliert bisweilen feine Gerinnbarfeit. | 

Diefe Störungen ziehen bald eine andere Reihe von Leiden nad fich. 
Das Thier fiebert, fondert mehr an feinen Schleimhäuten ab, athmet un- 
rubiger, verfällt endlih in Stumpfheit und flirbt an Wailererguß im Ge⸗ 
hirn oder an Erftidung. 

Wir haben früher ($. 1597.) gefehen, daß der Harnftoff nicht erſt in 
den Nieren, fondern ſchon im Blute erzeugt wird und daß diefes nicht 
undeträchtlihde Mengen tiefer Verbindung nad der Ausrottung der Nie- 
ren führt. Es erklärt fih hieraus, weshalb fid) gleichzeitig Harnftoff in 
ben entleerten und ergoffenen Klüffigfeiten yachweifen läßt. Diefe ver- 
breiten auch häufig einen unangenehmen harnartigen Geruch. 


“ 
Die meiften Waſſerſuchten bilden ähnliche Folgen der verminderten Harnausſchei⸗ 
dung. Wir finden hier ebenfalls häufig Ergüffe, die Harnftoff führen. Die Heilung der 
Waflerfuchten folgt oft genug den wiederhergeftellten reichlicheren SDarnabgange. 
Die zu den Geſchlechtswerkzeugen gehörenden Abfonderungen und die 
Verpättniffe der Milch werden uns in der Zeugungslehre beſchäftigen. 


Thätigfeit der Blutgefäßprüfen. 


Die Milz, die Nebennieren, die Schildbrüfe und die Thymus flimmen 
darin überein, daß fie zahlreiche Gefäße aufnehmen und entlaffen und 
eigenthümliche Gebilde in ihrem Innern abfegen, nicht aber durch befag- 
dere Ausführungsgänge abführen. Die Anatomie umfaßt fie mit der ges 
meinfamen Benennung der Blutgefäßdrüfen. Es frägt fi) jedoch nod 
fehr, ob diefe Zufammenftellung der Natur der Sache entipricht over ob 
nicht die Milz und die Nebennieren, ‚Die Schilddrüfe mit der Thymus 
zwei verfhhiedenen Gruppen von Werkzeugen angehören. 

Man weiß bis jest faft von feinem Theile des Körpers fo wenig, 
als von diefen Gebilden. Die anatomifhen Kenntniffe find hier noch in 
mander Beziehung Tüdenhaft. Jedes fichere phyfiologifhe Wiffen mans 
gelt aber noch gänzlih. Nur einzelne untergeordnete Punkte Taffen fich 
beftimmter angeben. 

Milz. — Wir haben früher ($. 1156.) gefehen, daß der Bau der 
Milz und vorzüglich die Anmwefenheit der vendfen Mafchenräume derfelben 
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an die Verhältniſſe der cavernöfen Körper des männlichen Gliedes erin- 
nert. Diefes Organ fehwillt auch nad den Angaben einzelner Foriher 
zur Verdauungszeit an ($. 845.) Es iſt noch unbefannt, ob ſich dieſe 
Veränderung unter anderen Berhältniffen wiederholt. 

Es wurde auch fchon früher angegeben ($. 835.), daß nicht felten 
die Saugadern der Milz einen röthlihen Inhalt zur Berdauungszeit füb- 
ren, daß Manche die Bildung der Blutkörperchen in diefed Organ ver 
legten und dag man es überhaupt mit der Chylusbereitung in Berbindung 
brachte. 

1639 . Da die Milz nicht bloß Blutgefäße, Saugadern und Nerven, fondern 
auch eigenthümfiche Gebilde, vorzüglich die Milzförperchen !) enthält, fo 
ergiebt fi von felbft, daß in ihrem Innern verwideltere Proceſſe, als in 
den Saugadern vor fih gehen müſſen. Man fennt aber bis jest noch 
feine Thatfache, die irgend etwas Näheres in diefer Hinfiht andentete. 

Die Vorftellung, dag die Milz dem Unterleibskreislaufe diene, bat 

im Ganzen wenig Wahrjcheinlichkeit. 

1640 Neltere und neuere Erfahrungen ?) haben gelehrt, daB Säugethiere, 
vorzüglid Hunde, die Ausrottung der. Milz ohne Nachtheil ertragen. Das 
Drgan erzeugt fi nidt wieder. Manche Forſcher glaubten bemerft zu 
baben, daß die auf die erwähnte Weife verftämmelten Thiere an einer 
befonderen Gefräßigfeit, an, Abmagerung oder an Störungen des Ge 
ſchlechtstriebes litten. Diefe Zeichen find aber auch häufig gänzlich aus⸗ 
geblieben. 

Einzelne Menfchen boten ähnliche Erfcheinungen dar. Wurde ihnen 
die Milz, die in Kolge von Bauchwunden ausgetreten war, losgefchnitten, 
fo lebten fie ohne DBefchwerben fort. 

1641 Nebennieren. — Ihre Verhältniſſe find fo dunfel, daß felbft die 
meiften Hypotbefen, die man über die Thätigfeit der Blutgefäßdrüfen über 
baupt aufgeftellt hat, die Nebennieren zu umgeben ſuchen. Einzelne For: 
{her haben in früherer und neuerer Zeit angenommen, daß die eigenthüm- 
lichen zelligten Gebilde, die in ihnen vorfommen, mit ten Nerventörpern 
übereinflimmen. ine genauere Prüfung der mifroffopifchen Verhältniſſe 
fpricht aber gegen diefe Annahıne. Die Borausfegung der pathologiſchen 
Anatomen ?), daß die Kleinheit oder der Mangel der Nebennieren mit 
der Unvollfommenheit der Entwidelung des Schädels und tes Gehirnd 
und ihre. Vergrößerung mit der Berfümmerung der Yungenthätigfeit zu 
fammenfällt, bedarf noch der näheren Prüfung. Eder*) fchreibt ihnen 
einen ähnlichen Nugen, wie den, ter 8. 1642. für die Schilddrüſe ange: 
geben ift, zu. 


) Th von WA lin ding. un Unterfudhungen über die weißen Körperchen der Milz. Regene 


burn, 1842. 8 

e) Dal. 3. B. M. r Deisch, Diss. de s ser canibus exciso et »b his mentis 
capiendo fructu. Halse, 1734. 4. sand, Bhnfiologihe Refultate der Biri: 
fectionen neuerer Zeit. —e 1825. 78 fı Bardeleben, in den 


Comptes rendus. Tome XVIII. Paris, 1844. — * 45. 

3J. Meckel, Handbuch der pathologischen Anatomie. "Ba. 1. Leipzig, 1812. 8. 
Seite 644 — 648. 
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Shilddrüfe — Sie empfängt nicht bloß eine verhältnigmäßig 1642 
bedeutende Blutmenge, fondern zeichnet fih aud durch ihren Bau vor 
den übrigen Blutgefäßdrüfen aus. Sie enthält eigenthümliche Körperchen, 
die mit einer Flüffigfeit vermiſcht innerhalb befonderer Hohlräume vors 
fommen !). Diefe Füllung fcheint nad einigen Forſchern mit der Ber 
fhiedenheit der Berhältniffe zu wechſeln. Es wäre daher möglih, Daß 
die Schilddrüſe manche Beflandtheile der Blutmaffe für einige Zeit auf 
nimmt und in eigenthümlicher, freilich noch gänzlich unbefannter Weiſe 
umändert. 

Der Kropf bildet eine franfhafte Vergrößerung und Entartung dieſes 1643 
Theiles unferes Körper. Er findet fih zwar häufig in font gefunden 
und geiftesfräftigen Menſchen, tritt aber auch oft als Begleiter des Cre⸗ 
tinismus und des Blödſinnes auf. Diefeg, die Lage der Schilddrüfe und 
die Verbindung ihrer Blutgefäße mit denen des Kopfes, führte zu der 
Annahme, daß fie eine Art Sicherheitsvorrihtung für das Gehirn fei. 
Sie nehme Blut, das fonft die Hirnmaffe beläftigen würde, auf. Die 
Entfernung oder die Zerftörung diefer Drüfe wirft aber nit nothwendig 
auf das Gehirn zurüd. Es gelang audy nicht big jegt nachzumeifen, daß 
die Entwidelung von diefem in irgend einem Berhältniß zur Ausbildung 
der Schilbdrüfe ſteht. 

Hunde vertragen nicht bloß Die Ausrottung der Schilddrüfe 2), ſon⸗ 
dern auch die gleichzeitige Entfernung der Milz ?) ohne fihtlihen Nachtheil. 

Thymus. — Die älteren Forfher nahmen im Allgemeinen an, daß 1644 
diefed Gebilde feine grißte Entwidelung zur Zeit des Fruchtlebens ers 
reiht. Sie glaubten daher, daß es dann feine wichtigften Beflimmungen 
erfüllt und fpäter nur als der 1leberreft eines Fötalorgand wirft. Haug⸗ 
Ned wies zuerft in neuerer Zeit nad, daß die Thymus erfi nach der Ges 
burt ihre verhältnigmäßig größte Ausbildung erlangt. Die Beobachtun⸗ 
gen von Simon *) haben diefe Angabe vollfommen befräftigt. Der Letz⸗ 
tere nimmt an, daß fi bier ein Nahrungsabfag, der nad Bedürfniß ges 
braucht werben fann, bildet. Er wird für bie unerläßlichen Körperaus⸗ 
gaben in Anſpruch genommen, fobald die übrigen Gewebe die möglichſte 
Schonung verlangen. Die Hauptrolle der Thymus fällt deswegen auch 
in das zarte Kindesalter. 

Roſtelli >) verfuchte die Thymus an 72 Schaafen, 23 Hunden und 
3 Kälbern auszurotten. Das Bemühen gelang aber an den wenigften 
Thieren, und nur ein Hund, vier Schaafe und ein Kalb überlebten Die 
vollſtändige Entfernung dieſes Theiles. Sie magerten auffallend ab, 


)J. Simon, a physiological essay on the Thymus gland. London, 1845. 4. p. 78 

und 

C. A. F. Bopp, praes. Rapp, Ueber die Schilddrüse. Tübingen, 1840. 8. 
Seite 14 — 16. 

) Bardeleben, u. a. O. p. 886. 

*)Simon,a. ». O. p. 28 fgg. 

A. Rostelli, De Thymo disquisitiones anatomico- physiologico - pathologicae, Ti- 
cini regii. 1845. p. 27 — 3. 
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zeigten eine nicht gewöhnliche Gefräßigfeit und griffen oft nad Speiſen, 
die fie fonft zurüdgumeifen pflegen. Der Hund fuchte 3. B., obgleich er 
gut genährt wurde, thierifhe Blafen und das Kalb fogar Fleiſch auf. 
Die Entfräftung nahm immer mehr zu, bis der Tod auf dieſem Wege 
oder aus anderen zufälligen Urfachen eintrat. 

Faftende Thiere, die zum Vergleiche beobachtet wurden, zeigten niht 
jene regelwidrige Sehnfuht nach ungewöhnlichen Speifen. Wurten ib: 
nen eben fo große Wunden, als die Entfernung der Thymus verlangte, 
beigebracht, fo magerten fie nicht fo ſchnell ab. 
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Ernäbrung. 





Eine fortlaufende Reihe von Beränderungen begleitet das Reben von 1645 


feinem erſten Anfange bie zu feinem Ende. Scheint fih aud die Maffe. 


der Organe eine Zeit lang ihren anatomifhen und chemiſchen Beziehun- 
gen nach gleich zu bleiben, fo greifen doch auch bier leiſere Umfagerfcei- 
nungen ein. Jede Thätigfeit verzehrt wahrfcheinlih eine gewiffe Menge 
von Stoffen. Die aus dem Blute ausgefchiedene Ernährungsflüffigkeit 
erfegt fie aber von Neuem. Die Speifen führen dafür brauchbare Vers 
bindimgen zu. Was zur Erhaltung und Vergrößerung der Organe nös 


thig wird, bleibt im Körper. "Die verarbeiteten Ueberrefte dagegen treten - 


in den fenfiblen und den infenfiblen Entleerungen ($. 1397.) aue. 

Erhält nur der Körper feinen Beſtand, fo verfieht jener Wechfel 
feine Ernährung. Nehmen aber babei feine Theile, wie es der Plan 
des Oanzen verlangt, zu, fo ruft er Die Erfeinungen des Wahsthums 
und im entgegenzefegten Falle die der Abmagerung hervor. Wider: 
freitet endlich die Vergrößerung oder Verkleinerung eined Oebildes ber 
Einrihtung des Organismus, jo haben wir Hypertrophie oder 
Atropbie. 

Der Entwidelungegang fodert ed, daß fich jedes organifche Wefen 
von feinem erſten Anfange bis zu einem gewiſſen Grade der Ausbildung 
vergrößert. Iſt dieſer erreicht, fo ſteht das Ganze eine Zeit fang ftil 
oder hält ſich vielmehr auf einer Mittelftufe, die nur untergeorbneten 
Schwankungen ausgejest if. Neigt fih das Leben feinem natürlichen 
Ende zu, fo fann nur der Organismus feinen Beſtand mit größter Mühe 
erhalten. Viele der einzelnen Theile und mithin aud die Gefammtmaffe 
verlieren früher oder fpäter an Subflanz, wenn nit Die Lebensflamme 
aus anderen ungewöhnlichen Urfahen erliſcht. 

Das Wachsthum gehört baber zu ben regelrechten Erfcheinungen ber 
erfien und die Abmagerung zu denen ber legten Zeiträume des Lebens. 
Die einfache Ernährung macht fi vorzüglich in den reiferen Mittelphas 
fen geltend. Diefe allein fol und bier vorzugsweife beſchäftigen. Die 
beiden übrigen Arten ber Maffenveränderung dagegen werben, fo weit fie 
die Ppyfiologie angeben, in ber Lehre von der Entwidelung ihren Plag 
finden. 

Soll fih der Körper auf ber Stufe ‚ die er ein Mal erreicht hat, 
erhalten, fo muß er im Ganzen eben fo viel einnehmen, ald ausgeben. 
Die Speifen und der verzehrte Sauerftoff deden auch unter den gewöhn- 
lihen Verhaͤltniſſen die Verlufte, bie der Stuhl, der Harn, die Perfpira- 
tion und andere Ausleerungen herbeiführen. 


1646 


1647 


1648 


684 Ausfheidung der Ernährungsflüſſigkeit. 


1649 Blut und Ernährungsflüffigfeit. — Das Blut bildet den 
Mittelpunft aller Ernährungserfheinungen. Es nimmt bie gelöften Stoffe 
der Nahrungsmittel auf und fcheidet die Ernährungeflüfiigfeit und die Ab— 
fonderungen aus. Hat es fih durch den Einfluß der Körperorgane dun⸗ 
fel gefärbt, fo durchfegt es bald wieder die Lungen, um Sauerſioff zu 
empfangen, fich felbft zu erfrifhen und zur Belebung der Gewebe tauglid 
zu werben. | 

1650 Wie nur flüffige Verbindungen in das Blut übergeben, fo fünnen 
auch wiederum bloß flüffige Miſchungen durch die geichloffenen Wände ker 
Haargefäße austreten. Die Blutförperden find auf dieſe Art außer 
Stande, fih unmittelbar an den Ernährungserfcheinungen zu betheiligen. 
Die Ernährungsflüffigfeit fann nicht im Augenblide ihres Austrittes Kür 
perchen irgend einer Art ald mechanifche Gemengtheile führen. 


Doellinger, Prevoſt und Dumas und andere ältere Forfcher nahmen an, dat 
die Blutkoͤrperchen und andere Feſtgebilde des Blutes unmittelbar austreten umd zu der 
Ernährung und dem Wachsthume der Gewebeelemente beitrügen. Die Kügelden ſel⸗ 
ten fi unmittelbar an die fchon vorhandenen Theile, anlegen und diefe auf ſolche Brık 
vergrößern. Die Aehnlichkeit, die manche Kerne mit Blutkörperchen Ted Menſchen bar 
bieten, bewoa noch Barry in neuerer Zeit, die gieiche Anſicht zu vertheidisen. Man 
weiß aber jest, daß die Daargefäße überalt vollkommen gefchtoffene Wände befigen un 
dab die Poren von diefen Feine dichten Körperchen unter regelrechten Verhältniſſen durch 
Iaffen. Alle Beobachtungen, die mit befjeren Mitroffopen über die Ernährungs: und 
MWachsthumserfcheinungen angeftellt worden, iprechen auch entfchieden gegen jene frühere 
Vorftelungsweife. Vergl. $. 766. 


1651 Die Ernährungsflüffigfeit, die von dem Blute geliefert wird, bildet 
nur die allgemeine Mutterlauge, aus der ſich die einzelnen Gewebe ad 
fegen. Man fann zwar mit vieler Wahrfceinlichfeit annehmen, daß ihre 
Zufammenfegung in den einzelnen Körpertheilen ungleich ausfallen wir, 
weil die mechaniſchen Berhältniffe der Haargefäße mannigfache Eigenthim 
lichfeiten an vielen Orten barbieten. Die anatomifchen Berhältnifle leb⸗ 
ven aber zugleich ; daß auch hierbei Die Gewebtheile felbft weſentlich eiw 
greifen. 

1652 Wir haben ſchon früher ($. 406.) gefeben, wie diefelbe Ernährung 
flüffigfeit einer gewiflen Menge von Elementartheifen bient und jet 
von ihnen die ihm nüglihen Stoffe aufnimmt, die übrigen dagegen jr 
rüdweif. Eine gewiſſe gleihartige Anziehung fam auf bdiefe Weite zu 
Stande. So eigenthüm'ih auch diefes Verhältniß zu fein ſcheint, fo er 
Härt es fi doch aus den im Anfange diejes Werkes (5. 29 fgg.) enter 
deiten Borftelungen der Lebensthätigfeiten. Die Natur braucht nit net" 
wendiger Weife bie allgemeinen phyſikaliſch-chemiſchen Normen zu ihr 
fohreiten, um dieſes wunderbare Ziel zu erreichen. 

1653 Wähft ein Organ, fo müſſen fih Feflgebilde aus feiner Ernährung 
flüffigfeit niederſchlagen. Berlängert fi ein Haar oder ein Nagel des 
erwachfenen Menſchen fortwährend, fo unterliegt es feinem Zweifel, daß 
fih bier das Gleiche wiederholt. Der größte Theil der Gewebe aber Dr 
bauptet fih in dem vollendeten Körper in bartnädigerer Weile. Dat 
Nerveniyftem, die Muskeln, die Knochen und viele andere Tpeile nehmt 
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nicht fo fichtlih wie jene Hornbeffeidungen zu. Die Rolle, die in ihr 
nen die Ernährungsflüffigfeit fpielt, bleibt daher zweifelbafter. 

Hält man die Anficht fe, daß jede Tpätigfeit mit einem entſprechen⸗ 1654 
den Stoffverbraude verfnüpft ift, fo find zweierlei Vorftellungen möglich. 
Die Ernährungsflüffigfeit ſeibſt kann zu dieſem Zwecke dienen. Sie zer 
ſetzt fi, wie der Weingeift, der den brennenden Docht durchtränkt. Man 
fann aber auch annehmen, daß jedes Dal ein Theil des wirffamen Ges 
webes zu Grunde gebt und ein Erfagflüd aus der Ernährungsflüffigfeit 
ausgeſchieden wird. Wir hätten in jenem Falle eine größere Beftändig- 
feit und in diefem einen unaufhörlichen Wechfel der Gewebe. Die fpätes 
ren Unterfuchungen der Ernährungserfcheinungen der verfchiedenen Theile 
werden uns noch zu dieſer Frage zurückführen. 

Viele Eigenſchaften der Ernährungsflüffigfeit laſſen ſich nicht mit 6i- 1655 
cherheit ergründen, weil man nicht im Stande ift, fie vollfommen rein 
Darzuftellen. Wollte man es verfuchen, fie durch Waflerauszüge oder durch 
ähnlihe Mittel abzufcheiden, fo würden fi) bald Tägliche Stoffe der Feſt⸗ 
gebilde beimifchen und das Ganze verunreinigen. Wir müflen daher hier 
meift auf Umwegen zu einzelnen Kolgerungen gelangen. 

Bedenken wir, daß die Ernährungsfläffigfeit eine Ausſchwitzungsmaſſe 1656 
des Blutes ift und weniger Faferftoff, als diefes und gar feine Keftgebilbe 
enthält, fo ergiebt fi von felbft, daß fie wäflriger ald das Blut und 
ſelbſt wahrfcheinfih als das Blutwaffer if. Löften fih aud in ihr Bes 
ftandtheile der Gewebe auf, fo könnte diefes höchſtens ihre Dichtigfeit für 
den Augenblid vergrößern. Das Blut und die Lymphe würden bald den. 
früheren Zuftand berftellen. 

Die Flüffigfeit, welche die meiten Gewebe des Körpers durchtraͤnkt, 1657 
it farblos oder hoͤchſtens ſchwach gelblich gefärbt. Da die Hauptmaſſe 
des Dlutfarbeftoffes den Blutkoͤrperchen angehört, das Uebrige dagegen 
gar feine oder eine geringe gelbliche Farbe hat, fo erklärt fi dieſes von 
felbft. Greifen aber krankhafte Störungen ein, fo ändern fi dieſe Vers 
hältniffe. Faulfieber, Petechien, Skorbut und ähnliche Leiden führen nicht 
felten zu rothen flüffigen Ausſchwitzuugen. in denen Blutfarbeftoff aufgelöft 
ift oder die Blutkörperchen in Folge der Berftung von Haargefäßen ents 
halten. 

Eiweiß, Fett und Salze und vielleicht auch umgefegter Kaferftoff find 1658 
wahrfheinli in der regelrechten Ernährungsflüffigfeit aufgelöf. Wie fi 
der Faferftoffgehatt des Blutes in entzündlihen Zuftänden vergrößert, fo 
bilden ſich auch dann nit felten Ausfchwigungen, die von felbfi gerine 
nen ($. 1476.). 

Blutmenge der einzelnen Theile. — Die bloße Betradhtung 1659 
des Baues der verfchiedenen Organe lehrt ſchon, daß nicht alle die gleiche 
Blutmenge in Berhältnig zu ihrem Rauminhalte aufnehmen. Dreierlei 
Umflände fönnen bier von entfcheidendem Einfluffe fein. 

1) Hat ein Gebilde die Beftimmung, die Blutmaffe ſelbſt weſentlich 
zu verändern, fo erhält es auch große Mengen diefer Flüffigfeit. Wir 
haben fihon früher ($. 1149.) gefeben, wie fehr in dieſer Hinficht die 
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Lungen, die Leber und bie Nieren begünftigt find. Diejenigen Theile, 
die, wie bie Milz oder die cavernöfen Körper der Gefchlechtätheile, ſtarke 
venöfe Maſchengewebe befigen, reihen fi bier zunächſt an. Ihre Hohl 
räume faffen ſchon von vorn herein beträchtlihe Blutmengen. Beſtimmte 
Nebenverhältniife begünftigen es, daß mehr einftrömt und daß ihr Indhalt 
für längere Zeit zurüdgehalten wird ($. 1156.). 

2) Bedarf ein Theil feined engeren Umfaged wegen mehr Ernäk 
rungsflüffigfeit, fo gebt auch eine reichlichere Blutmenge durd ihn bins 
durch. Der Musfel erhält aus Liefem Grunde zahlreichere Haargefäht, 
als die mit ihm verbundene Sehne. Die graue Maſſe des Gehirns und 
des Rückenmarkes hat wahrfcheinlich deshalb eine größere Zahl von Eu 
pillaren, als die weiße. 

3) Finden fi die Verbindungen, die ein Gewebe nöthig hat, nur in 
geringen Mengen im Blute vor, fo muß fih die Maſſe deſſen, was 
durchfließt, vergrößern. Das Blut enthält z. B. im Durchfchnitt 0,176% 
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chen und die Zähne bedürfen aber vor Allem jener Erbverbindungen. 36 
gen fie fie eben fo leicht, ale die erwähnten Proteinförper an, fo fönnte 
doch die 40fache Blutmaffe die gleihe Menge liefern. Der wachſende 
Knochen muß fih ſchon aus diefem Grunde durch feinen Gefäßreihthum 
auszeichnen. Hat er feine Ausbildung erreicht, fo wechfeln feine Elemente 
in geringerem Grade. Seine Marftheile behalten aber nichts deſto we 
niger viele ftarfe Gefäßnege bei. Die bedeutende Gefäßentwidelung, die 
‚wir in dem Zahnſäckchen antreffen, erklärt fih aus denſelben Voraus 
fegungen. 
Der Blutreichthum eines Theiled hängt nicht bloß von der Weite feiner Gefäße, 
fondern auch von der Gefchwindigkeit der durchſtrömenden Flüſſigkeit ad. Die Einfürk. 


die in diefer Hinficht die Formen der Capillaren ausüben, find ſchon $. 1088. erläutert 


worden. 


1660 Erhöht fih die Thätigfeit eines Organes, fo vergrößert ſich auf 


feine Maffe und feine Blutmenge. Ein Diusfel, der häufig geübt wirt, 


ift in diefer Hinficht einem ruhenden gegenüber im Vortheil. Hypertto⸗ 
phiſche Theile bieten nicht ſelten einen ähnlichen Ueberfluß an Blut dar. 


1661 Verhältniß der Blutfiröme zu den Gewebeelementen— 
Die Eapillaren fönnen eine boppelte Stellung zu den Gebifden, die ſie 
ernähren, einnehmen. Sie umſpinnen die Gewebe allſeitig oder verbter 


ten fich nur in ihrer Nähe, ohne in ihr Inneres einzudringen. Dieſes 
Verhältniß findet ſich in den ſogenannten blutgefäßloſen, jenes Di 
gegen in den blutgefäßreichen Theilen. 

1662 Der Nagel, das Haar und die Oberhaut nehmen feine Blutgefäßt 
in ihr Inneres auf. Das Blut, das fie erzeugt und erhält, firömt erh 
unter jenen Horngebilven in der Lederhaut, die fo ihren Mutterboden 
oder ihre Matrir darflellt. Die jüngften Gewebtheile grenzen an ne un 
mittelbar, während die Alteften am weiteſten von ihr entfernt find. 

1663 Die Kryftalllinfe befindet fih in ähnlichen Verhältniſſen. Di 
Blurgefäße, aus denen fie ihre Ernährungsflüſſigkeit fhöpft, verbreiten 
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fh höchſtens an einzelnen Stellen der Rinfenfapfel. Sie durchſetzen aber 
zu feiner Zeit des Lebens das Innere ber tinfenmaffe. Die füngeren 
Schichten Liegen auch bei ihr wahrfcheinlich immer an der Oberfläche. 

Halten wir und nur an bie allgemeinen Ernährungsverhältniffe, fo 1664 
unterſcheiden ſich bIoß die blutgefäßlofen und bie blutgefäßreichen Gewebe 
dem Grade nad. Eine ſcharfe Grenze trennt fie nicht von einander. Die 
Ernährungsflüffigfeit, die das Blut der Nagelmatrir z. B. Liefert, koͤmmt 
zuerſt mit den jüngſten, zunächſt gelegenen Hornſchichten in Berührung. 
Nur dasjenige, was dieſe durchlaſſen oder ausſcheiden, kann von den äl⸗ 
teren Geweben benutzt werden. Die gleichen Berhältniffe kehren nicht 
bloß in den anderen Horngebilden, in der Kryſtalllinſe und in den Zaͤh⸗ 
nen, fondern auch in den Knochen wieder. Verlaͤuft ein Gefäß in einem 
Narffanäldhen, jo werden ſich die Knochenblätter, die es unmittelbar bes 
grenzen, der abgefegten Ernährungsflülfigfeit zuerft erfreuen. Die übris 
gen hängen gleihfam von ihrer Gnade ab. Durchtränkt aud die Mi- 
(hung, bie ein Haargefäß der Musfeln ausfcheidet, die Musfel- und Ner—⸗ 
venfafern zugleih, fo haben doch wieder bie Umbüllungsgewebe und .die 
oberflächlichen Gebilde der einzelnen Fafern vor den in ihrer Mitte be- 
Andlihen Theilen den Vorzug. Was fi in ben blutgefäßlofen Geweben 
auf größere Raumftreden ausdehnt, vertheilt ſich in den blutgefäßreichen 
auf zahlreiche Heinere Bezirke. . 

Berfchiedene Seiten der Ernährungserfheinungen. — 1665 
Der Wechfel, den die Ernährungserfcheinungen in den einzelnen T heilen 
unſeres Körpers und in dem Organismus im Ganzen einigten, bezieht 
fh auf die Form der Gebilde, die Gewichte ber Einnahmen und der 
Ausgaben und den Umfag, dem bie eingeführten Stoffe und die Organe 
felöR unterworfen find. Morphologiſche, ſtatiſtiſche und chemiſche Unter 
ſuchungen kommen daher hier in Betracht. 


I. Formverhältniſſe ver Ernährungserfheinungen. 


Blut und Lymphe. — Wir haben früher ($. 810.) gefehen, wie 1666 
forhwährend der Milchfaft und die Lymphe neue Feftgebilde dem Blute 
anführen. Mande von ihnen erreihen fohon die Form ber Blutförpers 
hen in dem Saugaderfyftem felbft; andere wechſeln erft noch ihre Ger 
Ralt, nachdem fie der Blutmaſſe einverleibt worden. Erhielten fi unter 
diefen Berhältniffen die Blutförperhen das ganze Leben bindurd, fo müßte 
Ihre Zahl fletig zunehmen. Das Blut würde binnen Kurzem mit ihnen 
überfüllt. Die Gefäße fönnten zulegt nicht mehr Raum genug barbieten, 
um alle Körperchen aufzunehmen. Cs muß daher wieder ein Theil von 
Ma auf irgend eine Weiſe verloren gehen, um das Gleichgewicht Her: 
zaftellen. 

Man weiß bis jegt noch nicht, wie biefed gefchieht und ob ſich die 
Blutkoͤrperchen an allen Stellen bes Körpers oder nur in einzelnen Or: 
ganen auflöien. Die zahlreichen Anfihten, die man in biefer Hinſicht 
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vorgetragen hat, beruhen auf bloßen Vermuthungen, die ſich häufig iegar 
nur auf unvollfländigen Beobadhtungen fügen. 


Wir haben ſchon Früher ($. 810.) gefehen, wie ichwierig es ift, ſich mit Omi: 
über die Veränderungen, weldye die verichiedenen Feftgebifde des Miciaftes ur Ic 
!pmpbe erleiden, zu unterrichten. Daffelbe gilt von den Scidfalen ter Bintförperer - 
Die jarbloſen körnigen Kugeln, die im Blute vortommen , find wahrſcheinlich dae T:. 
(äufes der ipateren Blutkörperchen. Ein Theil ven ihnen ſtammt unzmweirchhait axs : 
Lomphe, die ftetig dem Blute beigemengt if. Es läßt ſich jedoch nicht mit Exr:v: 
angeten, ob n.dit auch ſolche Körperchen im Blute ſelbſt erzeugt werden. Dat a are 
oder ein Thier aroße Mengen von Blut verforen, fo vermehrt fih nah Remat' r- 
Zahl der farbloſen Körperchen in der übrig bleibenden Blutmaſſe, die ihren tar 
Zuftand wieder zu erlangen firebt. Gie fol! auh nah Müller nad der Veracar 
in dem Blute der Menfchen und der Thiere zunehmen. 

Hewſon *) fchrieb den Lymphdrüſen und der Thfmus die Role zu, Die Kerae !c 
Blutkörperchen zu erzeugen. Ihre Hüllen ſollten vorzugeweife in der Mu; eatirer 
Aehnliche Anfichten wurden häufig in neuerer Zeit wiederholt, ohne daB es bursk: _ 
einem Abſchluſſe gekommen if. 

Prevoft und Dumas ſahen ſchon die Acher ded Embryo als den Theil, = I 
die Bfuttörperchen erzeugt werden, an Reichert wiederhotfe fpäter dieſe Anzarı: 
Die Unterfuchungen von Kölliker 9, Fahrner und E. H. Weber ’) fübren => 
feiben Vermuthung. Farbloſe Körperchen herrfchen nach ihnen in dem Bixute ber erd 
von Embryonen der Eäugethiere und der Vögel mehr, als in bem anderer Am 

e por. 
then Die Auflöfung der alten Gebilde ift eben fo wenig genügend ermittdt. Es mi“ 
möglich, Daß ein Theil der farbiofen Körperchen zu Grunde geht, ohne cine hötere %:: 
Bildung zu erreichen. Da aber aud) wahre Blutkörperchen von den Saugadern zu ": 
geführt werden, fo muß ein Theil von dieſen Gebitden des Gleichgewichts wege we: 
den. C. H. Schutg °) giebt an, daß der Einfluß der Athmung ibre Kera se 
mehr verkleinert, dis fie endlich gänzlich verloren geben. Eine ſtets größere Dax rm 
Stoffen dringe"durd die Hülle der Biutiörperchen, fo daß fie zulegt hohle Bläser :« 
ftelten. Diefe Ueberrefte werden dann vorzugsweile in Der Pfortader zur Geataakt:. 
verbraudgt. Hente 7) fand ebenfalls, daß fie nur mit Farbeſtoff gefüute Buasda 7 
ihrem Verſchwiuden Larftelien. 

Erinnern wir und , dab der Kern der Biutlörperchen der Menfchen und der Ei: 
gethiere von vielen Forſchern feiner Kleinheit wegen beftritten wird, und mf ma ‘7 
überhaupt auf Theile ſtößt, deren Elemente an den Grenzen der mögliden mtr 
fchen Borichung liegen, fo müſſen wir zugeben, daß es wahrſcheinlich bei jenen Kir“ 
Geſchopfen nie gelingen wird, zu fiheren Ergebniilen zu gelangen. Die Vöge. Aar 
bien und Fiſche haben zwar größere Biutkörperdhen. Ihr Pfortaderſhſtem befpräzkt "> 
aber nicht bloß auf die Leber, iondern dehnt ſich aucd auf die Nieren aus. Tr: 
hättniffe können fich daher hier in bedeutenderem Grade, als im Menſchen vermd: | 

Beobachtungen, die man an Fröſchen anftelit, führen nur sm unbefrmmter Cro 
niſſen. Enthauptete Thiere Pönnen nicht au ſolchen Zwecken benupt werden, m ” 


i) Wergl. die Zufammenftellung von 9. Nafſe, in R. Wagners Hanmwirtatet :« 
Phyfiologie. Bo. l. Braunfhweig, 1843 8 S. 243 und von Henle, im Canste:- 
Eisenmann's Jahresbericht für Biologie. Erlangen, 1526. 4. S. 64 — & 

NR. Remak, Dingnostische und pathogenetische Untersuchungen. Berka, I843 “ 
S. 24 u. S. 105 fee. 

”) Guil. Hewsoni, Opus pasthumam sive rubrorum sanguinis particelerum Ab 
bricne gms giundularam Iymphaticarum, ihymi et lienis deserıpte Lagd. Bew 

. p. 94 gg. 

*) Köllıker, in I enle und Pfeuffer's Zeitschrii für retionelle Medion. 34 N 
Heidelberg, 1844. 8. S. 142 fgg. 

) E. 1. Weber, Ebendaselbst. S. 160. . 

*) & 5 säuls, das Syſtem der Girculation. Etuttgart und Tübingen. 8662 

’) Henle, Allgemeine Wnatomie. Leipzig, 1841. 8. ©. 458. 
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aus der Wunde audfließenden Blutmaſſen andere in den Körpergefäßen nachrücken laſ⸗ 
fen. Die Blutkörperchen, die man in der Leber findet, find daher erft nach dem Tode 
oder weniaftend in den letzten Lebensaugenblicken eingetreten. Ich ſchnürte deshalb eis 
nen Faden hinter dem Kopfe eines Froſches feft zu und tauchte das Thier unter Det, 
Bis es fich nicht mehr regte. “Die Blutkörperchen der Haargefäße der Leber wichen mer 
der in ihrer Form, noch in ihrer Größe von denen der Zungen ab. Ihre Kerne zeig: 
ten fi nur minder deutlich ohne weitere Vorbereitung. Effigfäure brachte fie aber eben 
fo aut, als in den Blutkörperchen der Lungen zum Vorſchein. Eine größere Menge von 
Zarbeftoff oder andere Urfachen können vielleicht diefen Unterfchied, der nicht einmal im⸗ 
mer nachzuweiſen ift, bedingt haben. . 

Diele Forfcher legen ein großes Gewicht darauf, welche Geſtalten die farblofen Kör: 
perchen darbieten, ob fie einen oder mehrere Kerne befigen und ob diefe in der Mitte 
oder feitlich gelagert find. Bedenkt man aber, wie Vieles hier von den Zufälligkeiten 
der Ernährungezuftände, von der Behandiungsweile und von nachträglichen DVerändes 
rungen abhängt, fo muß man zugeben, daß man fich hier auf einem fehr fchfüpferigen 
Gebiete befindet, und daß perföntiche Anſichten und fcheinbare Erfahrungsbeweife leichter 
find, als die Ermittefung ficherer bleibender Thatiachen. 


Vorherrſchend unorganifhe Abfäge — Man weiß big jept 
noch nicht, ob die miftoffopifchen Kryftalte fohlenfaueren Kalfes (Fig. 199.), 
Big. 199. die in dem Vorhofe des Gehörorganes vorkommen und 
hier die Gehörfteine niederer Thiere vertreten, mit ben 
Ernährungsverhältniffen wechſeln oder nicht. Die Kalk: 
ſäckchen der Froͤſche, die an den Zwifchenwirbellächern 
liegen, haben häufig einen verfchiedenen Umfang. Sie 
find in manden Thieren fehr Hein, in anderen dagegen 
fo groß, daß je zwei benachbarte Anhäufungen an ein- 
zelnen Stellen zufammenftoßen. Diefe beiden Gegenfäge 
tönnen im Frühjahre in Fröfchen, deren Eierfiöde ſtrotzend gefüllt find, 
beobachtet werden. . Die Entwidelung der Kalkſäckchen hängt daher wahr: 
fcheinfich nicht mit der Thätigfeit der Gefchlehtöwerfzeuge, fondern mit 
der Nahrungsmeife zufammen. 
Die Erpftallinifhen Kugeln, die den Hirnfand des Menfchen 
Fig. 200. bilden, zeigen Deutliche 
Spuren eines allmähligen 
Wachsthumes. Die Figur 
200. abgebildeten Formen, 
die man fi am leichtes 
ften durch die Einwirkung 
einer Tauftifchen SKalilös 
fung auf die Zirbeldrüſe 
oder bie Adergeflechte zur 
Anſchauung bringt, führen 
zu dieſem Schluſſe. Eine 
der einfachen Geſtalten a, Fig. 200., beftebt in einer Kugel, die concens 
triſch gefchichtet if. Die einzelnen Lagen fegen fih hier wahrfcheinlich 
allmählig ab. Nicht ſelten vereinigen ſich zuerſt mehrere Kugelgebilde d, 
Fig. 200. Sie werden dann von freisförmigen Abfägen gemeinfchaftlidy 
umgeben. Zerbdrüdt man bdiefe Körper, fo fpringen fie, wie c zeigt, ſtrah⸗ 
fig. Ihre einzelnen Schihten Iöfen ſich aber gemöhnlich nicht von einander 
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690 Ernährungserfheinungen des Fettes. 
1669 Es fommt im Ganzen feltener vor, daß fi fpäter nur dünne Blätt⸗ 
Big. 201. 


den, e Fig. 201., an bie 

fhon gebildeten Maſſen 

anlegen. Linienförmige 

Abfäge, die das Ausfehen 

haben, ale beftänden fte 

aus zufammengefchmolze: 
nen Tropfen, verbinden 
bisweilen ſolche gefonterte 

Kugelmaffen (f Fig. 201.). 

Alle diefe Gebilde befte 

ben aus vorberrfchenten 
Mengen von Erdſalzen. Scherer !) fand 22,46%, organifher Berbin- 
dungen, 17,22%, Toblenfaueren und 60,32%, phosphorfaueren Kaffes in 
dem Hirnfande des Menfchen. Die Concremente des Pferbeharnes ent: 
balten fehr große Mengen fohlenfauerer und nur geringe von phosphor⸗ 
fauerer Kalferbe. 

Wir haben ſchon früher ($. 1632.) gefehen, daß viele Harnſteine ihre Schichten in 
gleicher Weiſe abfenen. Die übrigen Erdmaflen, die in dem Kötper vorkommen, z i⸗ 
gen nur in Einzelfällen ähnliche Bildungen. 

1670 Fettgewebe. — Seine Menge wecfelt am auffallendfien nad 

Maaßgabe der Ernährungszuftände. Laffen wir die aufgelöften Fette und 
die Delmaffen, die einzelne Drüfen ausfcheiden ($. 1465.) bei Seite, fo 
bildet das übrige Fett, das in unferem Körper vorfommt, Bläschen, in 
Fig. 202. denen eine zarte Proteinhülle a, Fig. 202., einen Deltropfen 5 

eng umſchließt. Diefe Fettzellen häufen fih dann zu größeren 

Träubchen, die von Gefäßen, Nerven und Zellgewebe durchzogen 

werben. 

1671 Das Fett, das zu mechanifchen oder anderen Zwecken nöthig if 
($. 80.), wird gleih den übrigen Geweben in allen Fällen bergeftellt. 
Sonft dagegen fegen fi vorzugsweiſe die Fettzellen an Orten, die durd 
ihre Nebenverhältniffe begünftigt find, ab. Wir finden fie daher z. 8. 
häufig in der Nähe größerer Blutgefäße, zwilhen den Bündeln ber in 
ihrem Innern ohnedieß mit einer fettigen Maſſe gefüllten Nervenfafern 
und in der Nachbarſchaft der Hornmaflen. 

1672 Führt die Nahrungeweife zu einer größeren Anhäufung bes Fettes, 
fo lagert es fih zunächſt an den Stellen, wo ed auch ſchon im regelrech⸗ 
ten Zuftande vorkommt, in reihlicher Menge ab. Das Feltgewebe, das 
unter ber Haut liegt, vergrößert fih dann und vermehrt die Fülle und 
Rundung bed Körpers. Das Gefröfe und die Nege, die Umgebungen 
ber Leber, der Nieren, des Herzens, bie Zwifchenräume des Zellgewebes, 
der Muskeln und ber Nerven, das Mark der Knochen füllen ſich fpäter 
mit zahlreichen Fettzellen. 





a4 


) Scherer, chemische und mikroscopische Untersuchungen zur Pathologie. Heidel- 
berg, 1843. 8. S. 198. 
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Hat der Körper ftidftofflofe Verbindungen für feinen Bedarf und 1673 


vorzüglich für feine unmerflihen Audgaben der Rungens und Hautausdüns 
fung nöthig und fann er fie nicht aus den eingeführten Nahrungsmitteln 
bereiten,. fo wird fein Fett angegriffen. Es ſchwinden zuerft die. Maſſen, 
die fih ungewöhnlicher Weife in einzelnen inneren Organen angehäuft 
haben. Das Hautfett fommt dann an die Reihe. Die Lederhaut wird 
hierdurch gleichſam zu weit und bildet Falten und Runzeln. Fettmaſſen, 
die einzelne Thätigfeiten unerläßlihd machen, erhalten fih auch bei ber 
größten Abmagerung. Wir finden fie daher immer in ber Augenhöhle und 
an den Wangen in der Umgebung der Kaumuskeln. 

Die einzelnen Fettzellen ſchwinden in biefen Fällen, ohne deutliche 
Spuren ihres früheren Dafeind zu hinterlaſſen. Es Tann jedoch auch 
hierbei eine eigenthümliche Art von Gebilden auftreten. Dan findet näm- 


fih bisweilen unter der Lederhaut fehr abgemagerter Leichen rundliche 


bis edige Zellen, die einen Kern und in deſſen Umfreife einzelne zerftreute 
oder zufammengefloffene Deltropfen enthalten. 


Fig. 203, Die Fettzellen der gewöhnlichen Fettgeſchwülſte oder 
Lipome gleichen denen des gefunden Fettes. Kryſtallini⸗ 
N ſche fefte Fette ſetzen fich aber auch häufig unter krank⸗ 
| haften Verhältniffen ab. Nadeln, wie fie Big. 203. dar⸗ 
I VAR ftelt, oder Zafein und Blätter dichter Fette kommen nicht 
\ = feiten in Geſchwülſten, in brandig abgeftorbenen Zheifen 

AB ’ und unter anderen regelwidrigen Derhäftniffen vor. 


1674 


Körnigesd Pigment. — Die Koͤrperchen, durch die es erzeugt 1675 


Fig. 204. . wird, Tiegen gewöhnlich in Zellen, bie rund, 
a b . vieledig, vorzüglich ſechseckig (a Figur 204.) 


® oder zadig (5) find, Sie gehören zu den In» 


haltögebilben, die neben dem Kerne vorkommen. 





inneren Zellenraum einnehmen, den Kern völlig 
verdeden und eine fortlaufende, ſchwarz gefärbte 
Fläche erzeugen. 





Sie fegen ſich zuerft um biefen ab, häufen fih 
aber oft in folder Menge, daß fie den ganzen 


Das Auge hat feine Pigmenthäute zu optifchen Zweden nöthig. Es 1676 


wäre möglich, daß es eben fo, wenn es in ber äußeren Haut abgelagert 
if, die Wärmeftrahlungsverhältniffe derfelben ändert. Es erlangt daher 
in diefen Fällen die Bedeutung von wefentlichen Organtheilen. Die vies 
len zerfireuten Pigmentabfäge dagegen, die in dem Körper vorfommen, 
und bie häufig ihrem Verhalten nad wechfeln, fcheinen glei dem Fette 
gewiffe Nebenerzeugniffe der Ernährungeverhältniffe zu bilden. Wir fin- 
den fie deshalb oft an den Wänden der Blutgefäße und als Begleiter 
der Horngewebe. Vermehren fih die Pigmentmolecüle in einem erfranf- 
ten Theile, fo haben wir die Melanofe. Diefe gehört aber nicht zu den 
vollfommen felbftfländigen Leiden, fondern geht ebenfalls aus Nebenabfä- 
gen hervor. Man bemerft fie daher in gutartigen und bösartigen Ges 
ſchwülſten der mannigfahften Art. Die Pigmentförperchen werden dann 
44* 
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oft nah Günther 1) vorzüglich in den dunfelen Flecken des Darmes von 
feinen Zellen umgeben. | 

1677 Die übrigen Farbeftoffe, die wir in dem Körper antreffen, rühren 

‚ entweder. von rein phyſikaliſchen Verhältniffen der Interferenz des Lichtes 
oder von chemiſchen Eigenthümfichfeiten ber. Die Tapete des Auges ber 
Säugethiere fann uns ein Beifpiel des erfteren und bie rothe Fürbung 
der Muskeln ein ſolches des Tegteren Falles liefern. Der Farbeſtoff des 
Blutes fteht wahrſcheinlich mit den chemiſchen Kärbungen in inniger Be: 
ziehung. Die Fäulniß kann einzelne Muskeln der Fifche, die im friſchen 
Zuftande blaß find, hochroth färben. 

1078 Dberhaut. — Sie lehrt am deutlicften, wie gefchichtete blutge 

ig. 205. fäßlofe Gewebe, die nur von einer Seite her ihr 

Nahrung erhälten, fortwachfen. IR ihr Gewebe vol: 

D kommen entwickelt, fo beſteht es aus edigen Zellen 

a) 22} blättchen, wie fie Fig. 205. darftellt. Ein röthliger 

— O oder grauer Kern 5 wird von einem Zellenfaume 0 

= - umgeben. Iſt die Zelle fehr dünn, fo treibt er fie an 

feiner Ragerungsftätte, feiner größeren Dide wegen, 
baudig auf. _ 

1679 Gelingt es, ſich einen volftändigen feinen Durchſchnitt aller Tpeilt 
ber Oberhaut mittelft des Doppelmeffers zu verfertigen, fo fieht man, wie 
fih die Gewebtheile von der Teberhaut aus allmählig vervollkommnen 
Das Ganze befteht aus einer Menge von Schichten, die über einander 
liegen. Wir finden zuerſt nur Kerne, die unmittelbar an bie Leberhaut 
grenzen. Sie umgeben fih dann mit ſchmalen Zellenfäumen. Diele ver 
größern ſich fpäter, fo daß die Kerne, wenn fie auh noch an und fit 
ſich wachſen, verhältnißmäßig fleiner werden. Iſt im Anfange die Zelt 
hell und durchſichtig, fo trübt fie fih in der Folge und erhält ein grau 
weißes Anfehen. Kleine Körnchen fegen fih an ihren Wänden und viel⸗ 
leicht auch in ihrer Mafle ab. Ihre Verhornung ſpricht ſich auf dieſe 
Weiſe deutliher aus. Sie verliert hierbei ihren flüffigen Inhalt, wird 
immer platter und geht endlich in ein dünnes Blättchen über. Die Kern 
werden zugleich blaffer und nicht felten Förniger. 

1680 Diefe Veränderungen deuten darauf hin, daß ſich allmählig der vol: 
endete Hornfloff, den wir in den älteren Oberhautfchichten finden, aus 
allgemeiner verbreiteten Proteinmaffen entwidelt. Das Blut, das in 
dem inneren der Lederhaut firömt, liefert Die nöthige Ernährungöflüſſig 
feit. Sie fegt den Malpighi’fchen Schleim, d. h. die jüngften Kerne 

Fig. 206. und Zellen ab. Die Neubildung geht unausge 

fegt fort, weil fich die älteften Oberhautzellen an 

= der entgegengefegten Seite losſtoßen. Denfen 
wir und, die ganze Oberhaut beftünde im Anfangt 
aus den drei Tagen 1, 2, 3, von denen 1 bie ältcfte und 3 bie jüngke 








. IA. F. Günther, Lehrbuch der Physiologie d . ve und Ste- 
dirende, Bd. I. Leipzig, 1845. 8. 8, 370. schen. Für Aerate ea 
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it, fo fällt allmählig 1 in der Form von mifroffopifchen Blättchen ab.- 
Das Waſchen, die Reibung und ähnliche Zufalsbedingungen entfernen 
fie ($. 1470.). Eine neue Lage 4 erzeugt fi indeß in der Tiefe, wähs 
rend 3 und 2° fiufenweife in ihrer Entwidelung förtfchreiten. Es erhält 
fih daher unter dieſen Berhältniffen eine Oberhaut von ber gleichen 
Dide. Ihre einzelnen Beftandtheile wechfeln aber von Zeit zu Zeit. 
Andere erfegen binnen Kurzem bie früheren. Diefer Gang dauert bag 
ganze Leben hindurch. Selbſt der Hungertod hebt ihn nicht auf. 


Ausnahmszuftände und Krankheiten flören nicht felten die gewöhnlichen Verhält⸗ 
nie der Dberhaut. Wir haben ſchon früher (K. 90.) gefehen, wie ein anhaltender Drud 
ihre Dice vergrößert. Sie wird dann härter und kann feibit in feltenen Fällen 
Kalkabſaͤtze aufnehmen. Dertliche Hautreize, die mit entzündlichen Aufregungen verbun: 
den (ind, laſſen Teicht eine reichlihere Menge von Ernährungsflülfigfeit aus den Haarge⸗ 
fäßen der Lederhaut durchfchwisen. Sie ift dann wäffriger, eignet fich nicht zu der res 
aetrechten Erzeugung von Zellen und Kernen und treibt die Oberhaut biafig auf($. 1473.) 
Entleert fie fi nicht von felbft oder wird fie nicht auf Pünftlichem Wege entfernt, fo 
ihwindet fie wieder fpäter auf dem Wege der Uuffaugung. Die Wirkungen eines fpani- 
ihen Fliegenpflaſters und leichtere Berbrennungen der Haut liefern ung hierfür die deute 
lichſten Belege. ° 

Diele ausgedehntere Hautentzündungen werden am Schluſſe von einer eigenthümli⸗ 
den und verftärften Hautabfhuppung begleitet. Wir fehen fchon häufig, daß fich Meine 
Lappen derfelben nach der Heilung nicht ſehr ausgedehnter Wunden oder in der Umge⸗ 
bung von Gefhwüren fosftoßen. Hat aber ein Menich den Scharlach, die Mafern und 
ähnliche Hautausſchlaͤge überftanden, fo geht die Oberhaut Iappenweile ab. Die eines 
Singers oder der ganzen Hand Löft fich nicht feiten auf ein Mal (os. \ 

Während fich fonft die Oberhautblättchen, ehe fie abiallen, von einander trennen, 
bleiben fie hier ziemlich feit verbunden und bilden eine fortlaufende Lage. Diele Er: 
iheinung hängt vermuthlich damit zufammen, daß die Losftoßung zu frühzeitig oder zu 
Kürmiich eingreift. Denn die jüngeren Hornzelien haften aud unter regelrechten Ber: 
haltniſſen inniger an einander, ats die Älteren. j 

Sind die kleinen Schuppen, die fi in der Nähe einer Narbe oder eines Geſchwü⸗ 
res erzeugen, abgegangen, fo ift meift die hierdurch frei gelegte Oberhaut glatter als 
ionft. Die innigere Verbindung der jüngeren Hornzellen veranlaßt vermuthlich auch) 
diefe Erfcheinung. 

Die Verhornung ſelbſt kann unter regelwidrigen Verhaͤltniſſen eine Höhe, die fie 
fonft nie erreicht, erlangen. Die Etephantiafis ($. 827.) .und die Schuppenkrankheit ge: 
hören zu den Leiden, welche diefe Entartung am weiteften kommen laſſen. 

Die Schimmelbildungen der Oberhaut und der übrigen Horngewebe find ſchon 
$. 388. angegeben worden. 


Da häufig das Pigment als Nebenbildung der Hornmaffe auftritt, 1681 
\o finden wir aud nicht felten, daß die Oberhaut verfchiedene bleibende 
Faͤrbungen darbietet. Die belle oder dunkele Hautfarbe der faufafifchen 
Race hängt ſchon hiermit zufammen. Das Pigment ift hier nur felten in 
der Form befonderer Körnchen abgelagert. Die Hornmaffe ſelbſt hat viel« 
mehr einen Strich in's Dunfele. .Diefe Ablagerung kann wie das Fett 
mit der Verfchiebenheit der Ernährungszuftände wechſeln. Die Hautge- 
bilde der Bruftwarze und der Umgebung berfelben werden oft in Schwan 
geren bräunlicher. Der Teint ändert ſich nicht felten nach einem Tänge- 
ten Aufenthalte in heißen, fchattenlofen Gegenden. 

Die ſchwarze Oberhaut des Negers führt zwar einzelne Pigment: 1682 
elen “Die Haupturfahe der dunfeleren Färbung liegt aber nad 
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Kranfe !) in eigenthümlichen dunfelbraunen Kernen, die häufig noch 
bunfelere Kernförperhen führen. Sie verbreiten ſich länge der Spigen 
der Hautwarzen und liegen neflerweife zwifchen ihnen. Die Zellen ber 
tieferen Oberhautichichten find zwar ebenfalls braun, aber ſchon um vieles 
heller, als jene Kerne. Die mittleren Epidermidallagen enthalten hellere 
Kerne und Zellen. Einzelne Pigmentzellen finden fih in ihr und in der 
äußeren Hornſchicht der Oberhaut. Die Iegtere if zwar fehr blaß, doch 
immer noch dunkeler, als die von weißen Menfchen. 

Da man annehmen fann, daß die Negerhaut dem gleichen Wegiel 
der Horngebilde, wie die der weißen Menſchen unterliegt, fo ergiebt fih 
von felbft, daß hierbei die Pigmentmaflen wefentlihe Veränderungen erlei⸗ 
den. Der Entwidelungsgang der dichten Horngebilde mander Thiere 
bietet ähnliche Erfcheinungen bar. De 

Die Sommerfproffen rühren ebenfalls nach Kraufe *) von gefärbten Zellen und 
Kernen und eigentlichen Pigmentzelien ber. Da fie häufig mit der Zeit fchwinden, ſe 
müſſen aud die Ernährungsbedingungen das Auitreten ihrer Farbeſtoffe beftimmen. 

dig. 207. Epithelien. — Biele der inneren 

: Epithelien verhalten ſich ähnlich, wie die 

Oberhaut. Sie befigen zahlreiche, über 
einander liegende Schichten, von benen 
bie oberften und äfteften losgeſtoßen wer: 
den. Junge Lagen entſtehen bafür in ber 
Tiefe von Neuem. Der Speichel enthält 
| auf dieſe Weife eine bedeutende Menge 
= co * dieſer fortwährend abgehenden Blättchen 
ES (Fig. 207.) Bruchſtücke anderer Epitde 





AR ' lien finden fih nicht felten in dem Ma— 
nn gen- und Darmfafte, der Galle der Gal⸗ 
25 lenblaſe und in dem Schleime der ver— 
ale | ſchiedenſten Häute. Sie werden hier haͤu⸗ 

fig ferner verändert (6. 1480.). 

Einzelne diefer Epithelien haben um 
F—_ ter regelrechten Verhältniffen eine Reihe 

ID vorräthiger jüngerer Schichten, die fi 

} r ‚nad der Losſtoßung der älteren ftetig ent 
wideln. Ein folder Vorrath mangelt das 
gegen in anderen. Die Epithelialcplinder 
der Magendrüschen des Schweines 3.?. 
(Fig 208.) ſtehen unmittelbar auf der 
das Ganze umfchließenden Begrenzung 
haut. oder werden von ihr nur durch eine 
Bildung einfacherer Art getrennt. Achn- 


| 
l | 
An 
a) 


') Kraufe, inR. Wagner's Handwörterkud 
der Phyfiologie. Bd. I. Braunſchweig, 184 
8. ©. 121. 122. 

2) Kraufe, GCbendaſelbſt. S. 123. 








und der dichteren Horngewebe. 695 


Ihe Berhältniffe fehren in den Lieberfühn’fchen Drüfen des Darmes des 
Menfhen wieder. Stoßen fih diefe Epithelien 108, fo muß ihre Wieder- 
berftellung einen’ längeren Entwidelungsgang durchmachen. 

Da Häufig die Pflafter-, die Eylinders und die FSlimmerepithelien uns 
ter gefunden und franfhaften Verhältniffen abfallen und fpäter durch neue 
erfept werden, fo müflen die regelrechten Ernährungserfcheinungen alle 
Bedingungen, die zur Erzeugung dieſer Gewebtheile erforderlich find, mit 
Leichtigkeit liefern. Die näheren BerhältnÄfe diefes Herganges find noch 
gänzlich Unbekannt. Ä . 


Die Erfcheinungen, weiche die Flimmerepithelien darbieten, werden und in der De 
wegungslehre ausführlich befchäftigen. 


Nägel. — Die Nägel und die Haare wechſeln von Zeit zu Zeit 
eben fo burchgreifend, als die Oberhaut. Die vorgefchobenen älteren 
Theile werden in der Regel von den Gebilveteren auf künſtlichem Wege 
entfernt. Geſchieht diefes nicht, fo ſchwächt fih zwar ihre Wiederherftel- 
lung. Sie bleibt aber nie der Natur der Sache nad gänzlich aus. 

Die Lederhaut, die unter dem Nagel Tiegt, bildet eine Reihe von 
Längserhebungen, denen die benachbarte Nagelmafle folgt. Die Streifen, 
die diefe nicht felten an ihrer Oberfläche barbietet, verdanken ihren Urs 
Iprung dieſer Einrihtung. Das Blut, das unter dem Nagel in zahlrei⸗ 
hen Gefäßfchlingen ftrömt, Liefert die Mutterflüffigfeit, aus der die neuen 
Horngewebe hervorgehen. Die Art, wie diefes gefchieht, ift bis jetzt noch 
nit mit Gewißheit erforfcht. worden. 

Verfolgt man die weißen Zlede, die fi häufig an dem fogenanns 
ten Monde des Nagels trennen, fo fieht man, daß fie allmählig von hins 
ien nach vorn meiter rüden, bis fie dem abſchneidbaren Theile des Na⸗ 
geld verfallen. Man kann bie gleiche Erfahrung an Fleden‘, die von 
Zalpetere oder Schwefelfäure herrühren, machen. Schneidet man ein 
Stüdchen von der Oberfläche des Nagels aus, fo füllt ſich die Rüde nicht, 
fondern gebt immer mehr bei fortdauerndem Wachsthum nad vorn. Diefe 
Thatſachen lehren, daß die Nagelmaffe von der Wurzel nach dem freien 
Rande wandert und daß fih ihre. oberflächlichften Schichten nicht wie: 
derberftellen, fondern bis zu ihrer Rostrennung unverändert bleiben. 

Man weiß bis fegt nicht, wie fih die einzelnen Theile der Matrir 
bei der Bildung des Nagels betheiligen. Manche Forfcher nehmen an, daß 
die Wurzel allein die neue Nagelmafle ſchafft und die ältere vor ſich ſchiebt. 
Es ließe fih aber dann ſchwer erflären, weshalb nicht der Nagel. an der 
Wurzel Rärker, als an feinem übrigen Theile ifl. Denn die Nagelzellen 
platten fi ebenfalls um fo mehr ab, je mehr fie verhornen und durch 
einen Kitt zu einer dichten Maffe verbunden werden. Die Zerflörung, 
der bloßen Wurzeltheile müßte dann aud die Nageldildung hemmen, was 
nicht der Fall iſt. Krankheiten der Fläche der Matrix machen übrigens 
den Nagel uneben und ſchuppig oder änderen ihn in anderer Weiſe. Dieſe 
Verhaͤltniſſe machen es wahrſcheinlicher, daß die Matrix in ihrer ganzen 
Ausdehnung zu dem Wachsthum des Nagels mitwirkt. 
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16% Die freie Fläche kann hierbei eine doppelte Rolle übernehmen. Sie 
liefert nur eben fo ihre Nagelzellen, wie die Wurzel, oder begünfigt zu⸗ 
gleih, daß fih die höher gelegenen Nagelzellen in ſolcher Irdaung ver- 
binden, daß eine ebene Oberflähe bes Ganzen herausfemmt. Die tr: 
wähnten regelwidrigen Nagelformen deuten darauf, daß eber das Fester, 
ald das Erftere allein der Fall iſt. 

1691 Nicht geſchnittene Nägel wachen verhältnigmäßig Iangiamer. Ei 
jedoch noch unbefaunt, ob ih Bergrößerung bei einer gewiſſen Grenz 
aufhört oder nicht. " 

Einzelne Krankheiten der Athmung ändern die Form der Nägd. Gtrömt fa 
voufommen hochrothes Blut in den Schlagadern von Blamfüchtigen, it der Krmsar 
von Tuberkulöſen oder Schwindfüchtigen beenat, fo biegt ſich die Dherläde der Nix 
auf eigenthämtiche Weile. Die Urfache der Erfcheinung ift noch ganzlich unbekannt. 

Erhalten die Nägel die Neigung, in die benachbarten Weichgebilte einzumahin, * 
wird meift ein ichmerzhaftes diruraiiches Verfahren zu ihrer Entierzung nöthig Te 
bloße Abſchneiden der vorftehenden Theile führt hier nicht zum Ziele. 

1692 Haare. — Keines ber dichteren Horngewebe des Mernfcen liefen 
einen fo deutlihen Beleg eines einjeitigen Wachsthums, ale dad Fan. 
Die Matrir fegt ihre Ernährungsflüffigfeit an der Wurzel ab. Rear 
Kerne und Hornzellen entfliehen hier und ſchieben die teren Gebilte ver 
fih. Die Veränderungen beſchränken fih aber nicht bloß auf bie wm 
mittelbare Nachbarfhaft der Blutgefäße, fondern ſprechen ſich uch, 
wenn auch in immer leiferem Grave, höher oben aus. Sie müflen w 
ber durch die Miſchungen, welche die jüngeren Gebilde weiter vordringen 
laſſen, erzeugt werben. . 

1693 Bier Hautgewebe, die in dem hornigen auegebildeten Theile tei 
Haares vorkommen, die Oberhautfhüppchen, die Zellen, die mittel ibrer 
finienartigen Aufreihung die Rindenfafern zufammenfegen, die zwiſchen 
biefen nicht felten mechanifch abgelagerten Pigmente und die Pigmenteb 
fen des fogenannten Markkanals entfliehen auf diefe Weife. Tritt bir 
bei das eine Nebenproduct des Horns, das Pigment hervor, fo mangell 
auch nicht das andere, das Fett. Die Heinen Drüfen, welde da 
Wurzeltheil des Haares begleiten, fondern eine öligte Maſſe ab. Eit 
finden fih au in dem Raume, den die innere Wurzelfcheide einhlich, 
und durchdringen ſelbſt nicht felten den hornigen Haarfchaft. 

1694 Es ift noch nicht Mar, wie jene mannigfachen Gewebtheile des Har 
‘res entfleben !). Die Pigmentzellen der Rinde und des Markes bilten 
hierbei nur einen Nebenabfag. Denn die Hauptfarbe des Haares if in 
den Hornblätthen der Rinde allgemein verbreitet. Die tägliche Ecfah— 
rung lehrt fchon, daß diefe Färbungen mit dem Alter und den Reben 
hältniffen wechfeln. Das Grauwerden der Haare beginnt zwar in ber Ru 
Zel an der Spige. Es fann jedoch auch nad Henle?) in Ausnahmẽefẽl⸗ 
len an der Wurzel anfangen. 


) Vergl. Henle, allgemeine Anatomie. Leipzig. 1841. 8. S. ME. Krauſe, Ihr 
Bagner’s Handwörterbuh der Phyfiologie Bd. I. Braunfgmeig, 1844. 8 81: 
— 126. Günther. a a. O. S. 304. 

®)Henle, in Canstatt- Eisenmann’s Jahresbericht für Biologie. Erlanges. 
1845. 4. S. 14. 
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Die furzen Wollhaare, die ben größten Theil der Haut bededen, ſte⸗ 1695 
ben bald in ihrem Wachsthum ſtill. Sie fallen dafür nicht felten aus 
und erzeugen ſich leicht wieder. Die Länge der Haare des Schaamberges 
und der Achfelhöhle findet frühzeitig ihre Grenze. Die Gefichtd= und 
Kopfhaare dagegen wachſen ftetiger fort, bleiben aber endlich ebenfalls auf 
einer gewiflen Stufe ſtehen. Schneidet man fie öfter, fo wird ihre Ent 
widelung gefördert. Ein flärferer Blutandrang zur Matrir begünftigt fie 
in fihtliher Weife Der Bart wächſt daher im Sommer rafcher, ale im 
Winter. Ä 
Die Ausbildung mander Haare, wie der Schaambaare und des Bar: 
tes des Mannes fteht mit der Geſchlechtsentwickelung in inniger Bezies 
hung. Kine ähnlihe Wechfelwirfung wiederholt fih auch an einzelnen 
Stellen für die Talgabfenderung der Haut. . 

Die Urfachen, weshalb oft die Kopihaare von felbft ausfallen, find noch nicht ermit⸗ 
tel. Erbliche Anlage, gefchlechtige Ausſchweifungen und geiftige Anftrengungen geben 
hierzu häufig Veranlaſſung. Die Oberhautabfchuppung verftärkt fich oft zu gleicher Zeit, 
als würde der Hornſtoff, der nicht mehr dem Haare dient, für die Vergrößerung der 
Dberhautbildung verwendet. Manche regelrechte Entwidelunisverhäftniife bedingen es, 
a ne Hautſtellen Lahler werden oder mit vereinzelten Fleinen Haaren verfehen 

Ueber die Pitzbitdungen, die in dem Weichfeljopfe befchrieben worden, f. Günsburg, 
in Müller’s Archiv. 1845. S. 35 — 42. Vergl. au) Walther, Ebendaselbst. 1844. 
Seite 411 — 418. und $. 38. W 

Kryſtalllinſe. — Sie beſteht nicht durchgehends aus ihren eigen⸗1696 

thümlichen Faſern, ſondern enthält an ihrer Ober⸗ 
fläche Zellenbildungen, die der Morgagni'ſchen Feuch⸗ 
tigkeit angehören. Da ähnliche Gewebtheile der Ent—⸗ 
wickelung der Linſenfaſern im Embryo vorangehen, 
ſo hat man angenommen, daß die Linſe in fortwäh⸗ 
rendem Umſatze begriffen iſt und daß die Morgagni'ſche 
Feuchtigkeit neue Faſern erzeugt, während die älteren 
in dem Innern des Organs verflüſſigt werden. Keine 
Thatſache erhärtet näher dieſe Vorſtellung. Man kann 
bis jetzt mit demſelben Rechte annehmen, daß die Lin⸗ 
ſenmaſſe des Erwachſenen ihre einmal gebildeten Ges 
webtheife beibehätt. 
Umhüllungsgewebe. — Zieht man frifde 1697 

Musfelfafern aus einander, fo gelingt es nicht fel- 
ten, fi eine Anfchauung, wie fie Fig. 209. giebt, zu 
verfchaffen. Dan bemerkt helle mit Kernen beſetzte 
Hüllen a (das Myo⸗ oder Sarcolemma), die jede Mus: 
felfafer 5 wie ein Rohr einfchließen. Hat man ein Mal 
dieſe Gebilde gefondert wahrgenommen, fo erfennt 
man fie leiht an der unverfehrten Mugfelfafer wies 
der. Treten ihre Kerne nicht deutlich hervor, fo bes 





) Bergl. Eschricht, in Müller’s Arch'v. 1837. S. 47. 
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darf ed nur eines Tropfens Effigfäure, um fie anſchaulich zu machen. Die 

Nervenfafern und mande andere Theile befigen ähnliche Scheiden, die im 

mer aus einer gladartigen durchſichtigen Haut und bisweilen noch aus Kern 

bildungen, die fih auf verfhiedenen Stufen der Entwidelung befinden, befteben. 

1698 Die Umhüllungsfafern, Fig.210., welche die Bündel des Zellgewebes, 

© Fig. 210. ber Sehnen, ber Bänder und anderer Theil 

umgeben, bilden eine andere Art hierher gebi 

render Gewebtheile. Sie zeigen ebenfalls die Ei⸗ 

genthümlichfeit, daß ihre Kerne verfchiedene Un 
bergangsgrade ihrer Ausbildung Darbieten. 

Diefer Umftand bat die Annahme, daß man 
bier den Ausdrud fletig vor fich gehender Er 
nährungsveränderungen vor ſich habe, veranlakf. 
Es Täßt ſich nicht entſcheiden, ob die Umbül 
lungsgewebe felbft in fortwährender Umbiltung 
begriffen find oder nicht. Man fann aber we 
nigftend mit großer Wahrfcheinfichfeit bebaup 
ten, daß fie nicht in die Elemente der Musleln, 
der Nervens und der Zellgewebefafern, die he 
einfohließen, übergeben. 

Safergewebe. — Die feinften Fäden des 
Zellgewebes, der Sehnen, der Bänder und ühn 
licher Fadencylindergewebe find fo dünn, ta 
man nicht entfheiden fann, ob ſich ihre Innen 
gebilde von ihren äußeren Theilen untefftheiten 
oder nicht. Die Musfels und die Nervenfalern 
eigenen fih eher zu ſolchen Beobachtungen. Un 
terfucht man die quergeftreiften Musfelfafern ge 
nauer, fo findet man nicht felten, daß diejenigen 
ihrer Fäden, die weiter im Umkreiſe Tiegen, 

fchärfer gefondert und ungleicher, als die, welche bie Mitte des Ganzen 

einnehmen, erfcheinen. Jene erinnern an fräftigere und diefe an veraltete 
in Auflöfung begriffene Gebilde. 

1701 Obwohl die Muskeln feine Thatfachen darbieten, die mit Sicherheit 
auf einen Wechſel ihrer Maffe fchließen laſſen, fo deutet doch eine Er 
fheinung darauf hin, daß fie mit der Zeit burdhgreifende Veränderungen 
erleiden können. Der mittlere Durchmeffer der Musfelfafern eines kräfti— 
gen Mannes unterfcheidet fi nicht wefentlih von dem der Faſern eine 
ſchwächlichen Mädchens !). Diefelden Musfelmaffen haben aber einen ſeht 
ungleichen Umfang in beiden Fällen. Es muß daher die Zahl der Ruf 
felfafern den Unterfchieb bedingen. Da nun ein Musfel durch Uebung 
größer und durch Unthätigkeit kleiner wird, ſo können wir annehmen, 
dag auch dann die Menge der Faſern wehhſelt. 

1702 Die Nervenfafern zeigen häufig einen noch auffallenderen Unterſchied 
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on Mitte und Umkreis. Iſt auch ihr frifher Inhalt vollkommen gleichförmig, 
Sig. 211. fo reicht doch oft fchon die bloße Einwirkung des Waſſers 

\ hin, um ihn in verfihiedenartige Theile zu zerlegen. Die 
ölige Maſſe erftarrt 3.3. ungleichartig. Sie bildet da, wo 
EN fie mit dem Waffer in Berührung kommt, fleine Nadeln, a 
AN Fig. 211. Ein geftreiftes Stüd, das Primitivband.d, tritt 
a x A durch Drud aus der Mitte hervor, während ber Umfreid c 
we heller bleibt oder auf bie gewöhnliche Weife gerinnt. Greis 
m fen andere Beränderungen ein, fo fallen ihre Wirfungen 





an den verfchiedenen Stellen ungleih aus. 

Mollte man einen unaudgefegten Maffenumfag für die 1703 
Muskel⸗ und Nervenfafern annehmen, fo fünnte man dieſe 
Berfchiedenheit ald eine Andeutung innerer Veränderungen 

nig. 212. betrachten. Keine Thatfache weift aber big jetzt 
NEE 2 genauer darauf hin. 

ER: Knorpel. — Das Gleihe wiederholt 1704 
fih für die Knorpel. Die SKnorpelförper, bie 
nahe bei einander liegen, zeigen häufig (f. Figur 
212.) verfchiedene Stufen der Ausbildung. — 
Kleinere und fihmalere Gebilde finden fih nicht 
felten an dem Umfreife 3. B. der Rippenfnors 
yel. Man fönnte fih hiernach vorftellen, daß 

bier die jüngeren: Bildungen abgefegt werden. 

Bedenkt man aber, wie träge der Knorpel in allen feinen Ernährungsvers 

hältniſſen ift, fo vermag gerade dieſes Gewebe als Wahrſcheinlichkeitsbe⸗ 

weis benutzt zu werden, dag nicht nothwendig das gleichzeitige Vorkom⸗ 

men jüngerer und älterer oder einfacherer und verwickelterer Gebilde mit 
einem fortdauernden Ernährungsumſatze verbunden iſt. 

Knochen. — Der Querſchliff eines ausgebildeten Knochens zeigt uns 1705 

Big. 213. eine Reihe regelmäßiger Bildungen. 

—— Die Markkanälchen, a Fig. 213. wer⸗ 

ee den von freisförmigen Knodenblättern 

an, — 5 umgeben. Die Knochenkörperchen c 

ns Viegen an ihren Örenzlinien. Ihre 

FE Aefthen, die nad allen Seiten ausge: 

hen, bilden ein Negmwerf, das alle 
Theile durchſetzt. Jüngere und ältere 

ih Entwidelungsftufen laſſen fih bier 
wicht mit Beftimmtheit nachweiſen. Einzelne Forſcher haben nichts defto 
weniger einen unaufbörliden Ernährungsumfag vertheibigt und fich hier⸗ 
bei auf phyfiologifche Verſuche geftügt. : 

Zütterte Ehoffat!) Hühner mit Getreideförnern, denen Feine Steine 1706 

beigemengt waren, fo verbünnten fich die Knochen nah und nad in folchem 







) Chossat, in den Archives du Muscum d’histoire naturelle, publiees par les pro- 
fesseurs administruteurs de cet etablissement. Tome Il. Live. Ill. Paris, 1841. 4. 
pag. 438 — 440. 
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Maape, daß die der Ertremitäten bei der geringften Gelegenheit brachen 
und der Bruftbeinfamm eine Biegſamkeit, ald wenn er fnorpelig wär, 
erlangte. Wurde dagegen die Nahrung mit etwas fohlenfauerer Kallerde 
verfegt, fo hoben fih jene krankhaften Erfcheinungen. 

1707 Die Knochen ded Huhns enthalten nad Barros 88,9%, phoephor⸗ 
fauerer Kalferde auf 10,4%, Fohlenfaueren Kalfed. Diejenigen Forſcher, 
die einen flätigen Ernährungsumfag der Knochen behaupten, müſſen te 
her annehmen, daß die übrigen Nahrungsmittel eine gewifle Menge von 
Phosphor liefern und daß fi) diefer in die nöthige Menge von Phosphor 
fäure verwandelt, um die Knochenmaſſe herzuftellen. 

1708. Diele ältere und neuere Beobachter glaubten einen Beweis bed un 
bier befihäftigenden Sages in den Beränderungen, welche die Fütterung 
mit Faͤrberroͤthe nad ſich zieht, finden zu fönnen. &rnäbrt man jung 
Säugethiere oder Vögel mit Speifen, die reichliche Mengen von Kram 
enthalten, fo röthen fi bald ihre Knochen. Wechſelt man aber mit ſeb 
hen Mifchungen und gewöhnliden Nahrungsmitteln ab, fo findet man, 
daß die Röhrenknochen abmwechfelnd weiße und rothe Streifen oder Schich 
ten darbieten. Man glaubte daher annehmen zu können, daß dieſe jedes 
Mal während der Nahrungszeit neu gebildet werden und daß fo die Ins 
hen einer fortwährenden Veränderung ihrer Beftandtheile untermorin 
find. Sciebt man fremde unlöslihe Körper zwifchen der Beinhaut und 
dem Knochen ein, fo wandern fie weiter in das Innere von biefem. 

1709 Man darf zunähft nicht überfehen, daß alle dieſe Verſuche nur in 
jüngeren Thieren vollftändig gelingeg. Hände aud ein ftätiger Emik 
rungeumfag der Skelettheile Statt, fo müßte er fehr Tangfam in Erwad: 
fenen zu Stande fommen. Cine genauere Prüfung der Thatſachen mahl 
ed überdieß noch fehr zweifelhaft, ob er hier überhaupt rafdher, ald i 
irgend einem blutgefäßreihen Gewebe durchgreift. Wäre diefes ber Fal, 
fo ließe ſich erwarten, daß ber Harn beträchtlichere Mengen von phot 
phorſauerer Kalkerde abführe. Dieſe Verbindung iſt aber in dem Urin 
ber größeren Pflanzenfreſſer, wie des Pferdes, in fo geringer Menge cab 
halten, daß hierdurch keine irgend fchnelle Beränderung ber Knochenmalt 
gebedt werben fann. 


Duhamel ſuchte fchon im vorigen Jıhrkundert den ununterbrochenen Umlas de 
Skelettes durch Verſuche, die er mit Särberröthe: Fütterung machte, zu bemweiln. Sin 
tens ‘) hat in neuerer Zeit zahlreiche Beobachtungen zu dem gieichen Zwecke angeheil 
Er änderte die Nahrumg junger Säugethiere. Sie enthielt eine Zeit lang Krapp, um 
ein anderes Mal nicht. Die quer durchichnittenen Knochen, 3. B. die der Ertremitaltt, 
zeigen dann abwechielnde rothe und gelbe Schichten. Jene entfprechen den Periehen Di 
Krappfütterung und diefe den Zeiten der gewöhnlichen Nahrung. Die Alizarine und and 
diefer der Eiſaſſer Krapp eigenen ſich hiezu am beften. 

Slourens glaubte nun, wie Duhamel, bemerkt zu haben, daß die älteren Shit 
ten von der Beindaut aus nad) dem Marke vorrücken und endlich am diefem werdet 
den. Er betrachtet daher jene als die Matrir der neuen Rnochenbildungen und erttei 
der Markhaut die Beftimmung, die äfteften Schichten aufzufaugen. Seine neueren NR 





') Flourens, ia den Annales des sciences naturelles. Tome \lll. p. 104 fer. uni 
in den Archives de Nuscum d’bistoire naturelle. Tume Il. pag. 316 — WM. 
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theifungen ) geben: jedoch zu, daß auch die Beinhaut auffaugen und die Markhaut neue 
Knochenmaſſe bilden könne. 

Jene Anſchauungsweiſe ſtreitet gegen den mikroſtopiſchen Bau der Knochen ). Be⸗ 
ſtaͤnde ihre Rindenmaſſe aus einfachen, in einander geſchachtelten Blättern, fo ließe ſich 
ein ſolcher Vorgang denken. Die dichte Subſtanz des Knochens wird aber von zahlrei⸗ 
hen Markkanaͤlchen durchzogen. Der größte Theil, wo nicht jedes von ihnen ſchließt 
Blutgefäße ein. Die Chemie ehrt, daß ſich der Farbeſtoff des Krapps mit großer Leich⸗ 
tigteit mit Kalkſalzen verbindet und die Phyfiologie weift nad, daß er nad der Er⸗ 
nährung mit Faͤrberröthe in reichlichfter Menge von dem Blute aufgenommen wird. Es 
ließe fi hiernady erwarten, daß Feine fortfaufenden dicken rothen Schichten in der Rin⸗ 
denmaſſe gebildet, fondern daß nur die mitroftopifchen Knochenblättchen, die jedes Mark» 
kanaͤlchen unmittelbar umgeben, die Yarbe am eheften bdarbieten würden. Das freie 
Auge könnte dann nur eine gleichförmige ſchwach rofenrothe Bärbung oder einzelne rothe 
und zum Theil verwafchene Blede wahrnehmen Serres und Dopyere °) glauben dies 
fed in der That bemerkt zu haben. Die Beobachtungen von Bibra ſprechen ebenfalls 
dafür. Auffallend bleibt dagegen die Erfahrung von Flourens, daß die Markmafle 
im Unfange von der Färbung verfchont bleibt. Man fieht hieraus, daß nur fehr ges 
naue mifroffopifche Unterfuchungen das Dunkel, dad bis jetzt noch auf diefem Gebiete 
berricht, aufhellen können. 

Brulle und Hugueny *) glauben ihren Fütterungsverſuchen nad). annehmen zu 


können, daß ſich die neue Malle an der äußeren, wie an der inneren Oberfläche des . 


Knochens abſetzt. Die Ablagerung fol aber nach ihnen nie längs der ganzen Ausdeh⸗ 
nung bed Knochens zu Stande kommen. Die Auffaugung greife da ein, wo der Abſat 
mangelt. " 

Flourens) ſchob noch Piatinfäden zwifchen die Beinhaut und das Gchienbein von 
Kaninhen. Sie wurden allmählig mit neuer Knochenmaſſe bedeckt, wanderten fo in 
das Innere und gelangten endlich in den Markkanal. Diefer hatte aber dann denfelben 
Umfang, den der Knochen am Anfange beſaß. Duhameı hatte fchon früher ähnliche 
Beobachtungen gemacht. Sie können nicht zu fiheren Beweifen benupt werden, weil es 
dahin geftellt bleiben muß, ob nicht Prankhafte Veränderungen des Knochens überhaupt 
den ganzen Vorgang in eigenthünicher Weife ändern. 


Sind die Knochen jüngerer Thiere gewiffen Ernährungseinflüffen zu⸗ 
gängliher, als die von erwachienen, fo kann doch ein allmähliger Wedh- 
jel in jedem Lebensalter eingreifen. Seiler) glaubt bemerft zu haben, 
dag die Marfmaffe in ſehr bejahrten Perfonen im Verhältniß zur Rinde 
bedeutend zunimmt. Diefe Erfcheinung läßt fih in Fötalknochen, die in 
ihrer Ausbildung begriffen find, beſtimmt nadhmeifen. Ihre Gründe wers 
den und in der Folge Har werben. 

Zähne. — Obgleich fie eine größere Beftändigfeit in allen ihren 
Verhältniffen verratben, fo hat man auch diefelben Schlüffe, wie bei den 
Knochen, aud den mit Färberröthe angeftellten Fütterungsverfuchen gezo- 
gen. Die Einwendungen, die ſchon $. 1710. angeführt wurden, haben 
* hier noch ein größeres Gewicht, als bei den wahren Knochenge⸗ 
ilden. 





') Bergl. auch J. Hyrtl, Lehrbuch der Anatomie des Menschen. Mit Rücksicht anf 
physiologische Begründung und praktische Anwendung. l'rag, 1846. 8. S. 151. 

) lourens, in den Comptes rendus de l’Academie. Tome XXI. Paris, 1845. 4. 
pag. 1234. 

”) Serros und Doy&re, in den Annalıs des sciences naturelles. Zoologie. Tome 
XVII. Parıs, 1832. 8. pag. 157. 

9 Brulle u. Hugueny, in den Comptes rendus de l’Academie-des sciences. Tome 
XXI. Paris, 1845. 4. p. 1061 — 1066. 

‘) Flourens, Ebendaselbst. Tome XIX. Paris, 1844. 4. p. 621 — 625. 

*) Henle, Allgemeine Anatomie. Leipzig, 1841. 8. ©. 842. 
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Flourens glaubt gefunden zu haben, daß die rothen Schichten in ver Räte Is 
Zahnſäckchens zuerft auftreten und dann weiter nach außen rüden. Nur das 3atzkea 
und das aus Pnochenähntichen Maſſen beftehende Cament, nicht aber der Shme; ar- 
men nach ihm an den Faͤrbungen Theit. 

1712 Betrachten wir bie eben erläuterten Erfcheinungen, fo ergiebt R&, 
dag viele an freien Oberflächen befindliche Horngebilde, wie die Dberban 
bie Nägel, ein Theil der Haare und der Epithelien in einem fertwih 
renden Umſatze begriffen find und ihre ganze Maffe von Zeit zu Je: 
wechſelt. Die VBerhältniffe der inneren Gewebe dagegen fcheinen im Gar 
zen eher darauf hinzubeuten, daß ihre Theile unter regelrechten Berhin 
niffen beftändiger bleiben. Durchgreifendere Umfagerfcheinungen Irmmı: 
nur fehr allmählig und höchſtens unter franfhaften Bedingungen rajgeı 
zu Stande. 

Blutüberfüllung oder Congeftion. — Erröthet ein Theil vr aim 
Haut, fo nimmt er für den Augenblid mehr Blyt auf. Erblaßt er dagegen, fe ur 
eine örtliche Bfutleere die Erfcheinung bedingen. Es läßt ſich mit Recht ſchließen, tab = 
und wieder ein ähnlicher Wechfel der Blutfüllung in den inneren Körpergebiden at: 

Die Pathologie ſchließt häufig auf eine Blutüberfällung einzelner Theile nad 
willen Außeren Merkmahlen und fucht oft ihre Vorausſetzungen durch den Leiheaitu 
zu beweifen. Bemühungen der Art koͤnnen ſelbſt im günftigften Falle auf feine natzr- 
wiſſenſchaftliche Gültigfeit Anfpruch machen. Wir willen nicht, wie viel But im Dart 
ſchnitt jeder einzelne Theil des Körpers führt. Iſt das Organ, das an einer ſqeubem 
Biutüberfüllung leidet, unpaarig, fo fteht uns nicht einmat ein ungefährer Meike) 
wie ihn paarige Dsgane, von denen das eine leidet, darbieten, zu Gebote. Die ibera⸗ 
fige Röthung und die Yüllung einzelner Eapillaren Fönnen eben fo häufig irre fütre 
als auf die fihere Spur leiten. 

Bewegt ſich auch das Ser rafiher oder vergrößert fich die Menge des Biutes fe ıd 
hierdurch noch Leine bindende Veranlaſſung zur Entftehung einer Congeſtion nad rurı 
einzelnen Organe gegeben. Aendern dagegen die Gefäße deffelben ihre Durchmeier, * 
werden hierdurch die Verhäftniffe der örtlichen Blutvertheilung nothmendiger Bett # 
ftört. Da die Hauptmenge des- Bfutes in den Gapillaren enthalten ift, fo üben fir tu: 
bei den größten Einfluß aus. 

Man unterfcheidet eine active und eine paflive Biutüberfüllung, je nachdem aut 
größere Blutmenge innerhalb derfelben Zeit durch ein Körpergebifde ſtroͤmt oder at 
beveutendere Blutmaffe in bleibenderer Weife in ihm verharrt. Fielen alle Witerkisk. 
die von den Wänden ausgehen, hinweg, fo müßte die Verengerung der apillaren we 
einer Vergrößerung und die Erweiterung mit Berlangfamung der Geſchwindigken di 
Blutlaufs verbunden fein. Wir haben aber früher ($. 110.) gefehen, daß gerade I 
Hinderniffe der Reibung und der Adhäſion ihren günftigften Boden in den einen Er 
räßen finden. Der Blutlauf kann fi) daher auch in den verengerten Capillaren, iebeſ 
nur diefe Nebenverhältnifle das Uebergewicht erhalten, verlangfamen umd im ermeterii 
befchleunigen. Es wird nur davon abhängen, ob die Reibungswiderſtände oder de 
Veränderungen des Flußbettes Präftiger einwirken. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Blutmenge durch krankhafte —5 
vermindert werden Bann. Regelwidrige Verhältniſſe find wahrſcheinlich auch im Stu“. 
zu. ihrer Vermehrung beizutragen. Die Annahme einer ‚allgemeinen Blutleere oder 
mie und einer ausgedehnten Bilutüberfüllung oder Plethora widerftreiten baber zit tet 
phyſiologiſchen Begriffen. Da wir aber nicht willen, wie viel Blut ein eingelar Ant 
unter gewiſſen krankhaften Verhaͤltniſſen führt, fo bleiben auch hier mein ie Yanıtad 
der Pathologie dem willkührlichen Urtheil des Einzelnen überlaſſen. Wir Nas ı# 
eine allgemeinere Blutleere oder richtiger, wie wir fpäter fehen werden, eine durchztern 
dere Armuth an den gehörigen Biutbeftandtheilen mit Sicherheit annehmen, nit 
mand kurz vorher große Maffen Blutes auf einem regelwidrigen Wege verferm Fat 
Es ift dagegen noch nicht einmal gewiß, ob nothwendiger Weile der volifaitigke Med 
mehr Blut ats fonft, in Verhaͤltniß zu feinem Körpergewicht führt. Viele 
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weiche die Pathologie für die allgemeine Blutfülle angiebt, beziehen fih nur auf Er. 
fcheinungeg, des Blutandranges nad) einzelnen Organen. 

Entzündung. — Da fi die mitroftopifchen Verhättnifle diefer Erfcheinungen, 
wie fie im Leben auf einander folgen, nur an durdyfichtigen Theilen volftändig beobach⸗ 
ten Laffen, fo hat man vorzugsweile die Schwimmhaut der Fröſche benust, um Aufklä⸗ 
rung zu erhalten. Diefe Thiere bieten aber nur unvollfommene Entzündungswirfungen 
ſelbſt nach den heftigften Reigen dar. E8 wäre daher zweckmäßiger, fehr durchfichtige 
Stelien der Flügel der Fledermäufe oder anderer dünner Theile von Säugethieren zu 
diefen Unterfuchungen zu benusen. Bolltommen durdygeführte Erfahrungen der Art 
—— noch gaͤnzlich. Das Wenige, das man weiß, bezieht ſich großtentheils auf die 

röſche. 

Die Haargefaͤße koͤnnen, ehe die wahre Entzündung beginnt, enger werden und 
eine größere Schnelligkeit des Biutftromes bedingen. Sind die Eingriffe fo heftig, daß 
die Entzündungserfcheinungen ſoglelch folgen, fo fehlt Diele vorbereitende Veränderung. 
Die Haargefäße erweitern fi dann und nehmen verhältnikmäßig mehr Blutkörperchen, 
als Blutflüſſigkeit auf ($. 1069.). Die Blutbewegung verlangfamt fich in ihnen, ſchwankt 
leicht hin und her und fteht dam gänzlich ftil. Die mit Blutkörperchen überhäuften 
Gefäße nehmen eine tiefer rothe Färbung an und erweitern fich nicht felten an einzelnen 
Stelien oder längs größerer Ausdehnungen. Es kommt auch nah Haffe und Kölli⸗ 
Per ‘) vorzüglich in dem erweicdhten Gehirngewebe vor, daß fie mit blafigen Ausbuch⸗ 
tungen verfehen find. 

Stodt das Blut in einem Bezirke von Haargefäßen, fo bildet ſich nicht nur ein 
Eongeftionszuftand in den benachbarten Eapillaren aus, fondern die Wände von bdiefen 
haben auch einen größeren Druck auszuhalten. Eine bedeutendere Mienge dichterer Stoffe 
ſchwidt Teicht durch fle hindurd. Verbreiten fich die entzündlichen Störungen mit ihren 
eben erwähnten Nebenwirkungen auf, ausgedehntere Bezirke, fo klopfen die Schlagadern 
ftärker. Die Congeftion bedingt eine höhere Wärme des ergriffenen Theiles. 

Die Blutkörperchen, die in den ergriffenen Haargefäßen ftoden, ändern nad) einiger 
Zeit ihre Form und Pfeben leicht zufammen. Ihr Farbeſtoff fchwipt nicht felten durch, 
fo daß ſich eine verwafchene Röthe in der Nachbarfchaft der Haargefäße verbreitet. Sie 
werden wahrfcheintich dabei blaſſer und Lörniger und zerfallen vielleicht zuletzt gänzlich. 
Es bedarf aber noch fernerer Unterfuchungen, um ihre fpäteren Schickſale aufzuhelten. 
Es kommt auch nicht felten vor, daß einzelne entzündete Gefäße berften und ihren ro- 
then Inhalt ergießen. 

Sat ſeibſt ſchon die Stodung tief um ſich gegriffen, fo kann fie fich doch noch nach 
und nad) zertheilen. Die Art, wie die ruhenden Blutſäulen dem übrigen Kreisfaufe 
einverleibt werden, ift fhon $. 1069. dargeftellt worden. 

Ueber die mitroffopifhen Erfcheinungen der Entzündung handeln vorzüglich: 
J. Henle, pathologische Untersuchungen. Berlin, 1840. 8. S. 153 fgg. und in seiner 
und Pfeuffer’s Zeitschrift für rationelle Medicin. Bd. Il. Zürich, 1842. 8. S. 37. 
C. Emmert, Beiträge zur Patho!ogie und Therapie. Heft I. Bern, 1842. 8. S. 30 fgg. 
Budge, eligemeine Pathologie als Erfahrungswissenschaft. Bonn, 1843. 8. S.: 162. 
%. Vogel, in R. Wagner's Handwörterbucd der Phpfiofogie. Bd. I. ©. 311. H. 
Lebert, Physiologie pathologique ou recherches cliniques, experimentales et microsco- 
piques sur l'inflammation etc. Tome I. Paris, 1845. 8. p. 1 — 66. F. Günsburg, 
Die pathologische Geweblehre, Bd. I. Leipzig, 1845. 8. S. 1— 9. 

Ausfhwigungen. — Wir haben oben gefehen, wie die entzündliche Stodung 
die reichlichere Ausfchwigung einer mit mehr Stoffen verfehenen Flüſſigkeit als Folge⸗ 
wirkung nach fich zieht. Sie muß hiernach nicht von den Gefäßen, in denen das Blut 
ftoct, fondern von den benadybarten Röhren, in denen ed meift rafcher und mit ei- 
nem größeren Wanddrucke läuft, ausgehen. Es täßt ſich aber noch nicht angeben, wel⸗ 
hen Unheil fpäter die wahrhaft entzündeten Gefäße an den Ausſchwitzungen nehmen. 

Die Yrüffigkeit, die auf ſolche Art hervortritt, drängt fich in alle Iwifchenräume, die 


) Hasse und Kölliker, in Henle und Pfeuffer’s Zeitschrift für rationclie Me- 
diein. Bd. IV. 1845 8.1 — 16. 
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ihr zu Öebote ftehen.” Die ferdfen Höhlen und nächlt ihr die Mafchen des Zellgewebes 
bieten ihr hierzu die befte Gelegenheit dar. Größere Mailen flüifiger Auskämizung 
und Inflitrationen entftehen auf dieſe Weife. 

Die Mifchung, die fie darbietet und die wahrfcheintich von den Werhältnifien tei 
Blutes, der Porofität der Gefäßwände und dem auf ihnen Taftenden Drade abhänet, 
beſtimmt es, ob fie flüffig bleibt oder feſte Gebilde abſetzt. Die Eigenſchaften der Au— 
ſchwißungen, die vorherrſchend aus flüſſigen Körpern beſtehen, find ſchon $. 1476. an 
geben worden. 

Die Ausſchwitzung ſetzt nicht felten eine einfache Faferftoffmalle ab. Kleine un 
gelmäßige und in Form und Größe wechfeinde Körper werden häufig in den Erfaditn, 
die man in Menſchen⸗ und Säugethierfeihen findet, bemerkt. Die regelmäßigften On 
bilde aber, die auch eine Bedeutung für die fernere Eintwidelung erlangen, find de 
Ausſchwitzungs⸗ oder Erfudatkörperchen. Gebraucht man diefe Benennung in dem ri. 
tigen Sinne, fo bezeichnet fie weder bloß jüngere Ertwickelungsſtufen der Eiterkörpe: 
hen, noch irgend andere, zufällige oder theilweiſe zerftörte Gebilde der Ausſchwigunzn 
und des Eiterd. Sie bezieht ſich vielmehr auf jene eigentbümtichen Heinen körnigen Gr 
bilde, die häufig pflafterartig in ganz friſchen Ausſchwitzungsmaſſen neben einander liegen 
und durch zarte Smifchenräume einer hellen gallertigen Grundmaſſe getrennt werden 
Diefe Erfudatlörperchen ändern ort fo leicht ihre Form, daß man fie am beiten fr“ 
beobachtet und daß faft immer die Ausfchwigungen, wie man fie in älteren Leiden zu 
unterfuchen Gelegenheit hat, nur unvolltommene Bilder von ihnen geben. 

Schreiten fie in ihrer Entwidelung fort, jo umringen fie ſich mit Sellen und file 
fo die Kerne von diefen. Diefe Thatfache läßt fih nur an den ganz friſchen Ausiger 
tungen von Thieren beobachten. Ich fand fie in der Ausſchwißungsmaſſe des Aust 
von Kaninchen, denen der dreigetheilte Nerde darchichnitten worden war, am deutlihfe. 
Die Zellen waren fo zart, daß fie felbft nicht die Waflerbefeuchtung vertrugen. Bennett 
man fie mit Wafler, fo berfteten fle auf der Stelle. Der Rud des Kernes allen tr: 
rieth diefe Veränderung. Die erften Gebilde des Dotters und des Gehirns des Er 
bryo aeben zu ähnlichen Erfahrungen Veranlaflung. 

Bildet ſich die Ausſchwitzung weiter aus, fo findet man Faſerzellen mit Kemen, die 
nach Verfchiedenheit der WVerhättniffe in Bäden oder andere Gebilde übergeben. 

Diele diefer Erankhaften Erzeugniffe, auf die man in menfchlichen Leichen flöht, je 
gen ein Gewirre von Pörnigen oder einfachen Örundmaflen, Beine, den Erfudat: em 
den Eiterkörperchen ähntiche Theife, die bald vollſtaͤndig, bald zerfallen find, größere Fr 
(en von Körnergebilden, die man auch mit dem Namen der Aogregat« oder Cnfkentärkt 
chen, der Entzündungstugeln oder der Körnchenzellen unterfchieden hat, fehr feine Dr 
lecũle, Deltröpfchen und felbft Pryftallinifche Abfähe. Die pathofogifche Anatomie hat he! 
bis jest zu wenig unterfchieden, was natürlich und was erft in Folge der Umbildung ua) 
mancher nach dem Tode wirkenden Eingriffe entitanden ift. Gebilde, wie die größertt 
Aggregatkugein, beftehen fchon in den ganz frifchen Ausfchwisungen. Ber aber dk, 
wie fie unmittelbar von febenden oder kranken Thieren entnommen werden, häufiger u 
terfucht hat, der wird zugeben, daß Die meiften Formen der Art, die man gemöhstlid 
bei der Beobachtung älterer Leichen des Menfchen erhätt, Bein beftimmtes Urtheil € 
ftatten. 

Die Ausſchwitzungen, die fefte Theite führen, bilden häufig noch fläffige oder hab 
fefte Maffen, die in den Hohlräumen des Körpers, in eigenen Bälgen oder in den Mr 
fchen des Zelfgewebes liegen. Haben fie eine größere Dichtigkeit, fo ftellen fie hautarbi 
Ueberzüge dar oder verkleben zwei benachbarte Stüde mit einander. Die Auiiter 
tzungsmaſſen des Group z. B. gehören zu erfterer und die Bänder, welche die Lunge 
pfeura mit dem Rippenfell oder die einzelnen Bauceingeweide unter einander derfieh®, 
zu der zweiten Kaffe. Gepen fie fich endlich zwiſchen den Gewebtheilen ab, jo dergrißen 
fie den Umfang des Organs, in dem fie liegen, oder verdrängen eine entſprechende Kaax 
der regelrechten Gewebe. Sie bleiben auf niederen Stufen der Entwickelung chen st 
fchreiten in ihrer Ausbildung fo weit fort, daß zuletzt nur zellgewebige Narbenfaiern, vr 
wir fie fpäter Bennen fernen werden, übrig bleiben. Neue Gefäße, die fich mit den F 
nachbarten, ſchon vorhandenen verbinden, erzeugen fich häufig ſelbſt im Ausſchwisungen 
die noch lange nicht ihre höchſte Vollendung erreicht haben. 

Eine Wunde heilt durch die erſte Vereinigung, wenn die Entwidelung der cin 
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Ausſchwißung ftetig fortfchreitet und Leine Malle durch die Ausftoßung von @iter ver: 
foren geht. Diefe Verbindungsweife Bann“ die verfehiedenartigften Theile verkitten. Bil⸗ 
det man 3. B. eine künſtliche Nafe, fo heilt man fo nicht felten ein Stück der Arm⸗ 
oder der Nafenhaut mit dem angefrifchten Nafenftumpfe zufammen. Ein Finger, der 
kurz vorher abgehauen wurde, Bann auf diefe Weile angefeht werden. Zwei verſchiedene 
Perfonen würden fo zufammenheilen, wenn man ihre Hautwunden in fortwährender ges 
genfeitiger Berührung erhielte. Haare laſſen fih mit Glück nah Dieffenbach und 

Diondi auf einen fremden Körper überpflanzen. 

Wir haben fchon früher (gF. 863 fog.) geliehen, mit weicher Bähigfeit ſolche Ausſchwi⸗ 
gungen und andere dichte Ablagerungen der Auffaugung widerftehen können. reift 
aber diefe fiegreich durch, fo zeriallen und fchwinden nah und nach die dichten Gebilde. 
Das Ganze oder einzelne Stellen erweichen, werden gallertig und vergehen zulett voll 

fommen. 
Eiter. — Er verdankt zwar ebenfalls feinen Urfprung einer Ausſchwihung, unter: 
ſcheidet fich aber dadurch, daß er fich nicht fletig in fernere Geftgebitde verwandelt. Seine 
Maſſe ftellt vielmehr eine für den Augenblid unbrauchbare Mifchung, die in zugängli- 
chen Zwiſchenraͤumen abgelagert oder nad außen entleert wird, dar. Soll Heilung zu 
Stande kommen, fo muß fich feine Beſchaffenheit weſentlich ändern. ine einfachere 
Ausſchwitzung tritt an die Stelle der vorangegangenen Eitererzeugung. 

Der Eiter befteht aus einer Grundflüffigkeit, in der Eiterdörperchen und nicht felten 
auch noch andere Gebilde mechanifch vertheilt find. Die Zahl der dichten Elementar⸗ 
theite herrfchk in dem guten oder balfamifchen Eiter in ſolchem Maaße vor, daß das 
Ganze eine dickflüſſige Maſſe von gelber oder geibgrüner Farbe bildet. Obgleich die 
Farbungen, die man unter dem Mikroſkope bemerkt, den phyſikaliſchen Verhäftniffen 
gemäß um fo blafler werden, je ftärkere Dergrößerungen man gebraucht, fo erkennt man 
doch oft, daß die Haupturſache der Farbe in den gelblichen Eiterkörperchen liegt. Manche 
von ihnen find aber nur graumweiß bie gelblich weiß. 

Sie Hifden in der Regel koͤrnige Kugeln, deren Kerntheile durch Körndhen , die in 
reichlichſter Menge vorhanden (ind, verdeckt werden. Die Beichaffenheit der Grundflüſ⸗ 
ſigkeit und Fünftlich angewandte Reagentien ändern häufig die regelmäßige Geſtalt der- 
fetben. Efligfäure macht faft immer die Kerngebifde ſichtbar. Sie find bald einfach, bald 
in 2 bis 4 Städe, die nicht felten an die Form der Blutkörperchen der Säugethiere 
erimern, gefondert. Eine dünne Hülle umgiebt oft die Hauptmafle der Koͤrnchen. Diefe 
führen. Proteingebilde und nicht felten in Aether loͤßliche Fettkügelchen. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die Hülle, die Körnchen und die Kerntheile aus chemifch verſchiede⸗ 
nen Stoffen beftehen. Die näheren Unterfchiede find jedoch bis jetzt noch nicht ermittelt 
worden. Die verfchiedenen Krankheiten üben feinen durchgreitenden Einfluß auf die Eis 
terförperchen aus. Die, weiche in einfachen Wunden vorkommen, unterfcheiden ſich nicht 
von denen, die wir in Strophutöfen, Syphilitiſchen und dergleichen finden. 

Unterfucht man von Zeit zu Zeit einfache Schnittwunden, um die allmählige Ent 
widelung des Eiters zu verfolgen, fo findet man, daß zuerft eine heile graumeiße bie 
gelbliche Fluͤſſigkeit in verhältnißmäßig größerer Menge durchſchwißt. Sie erflarrt nicht 
felten von ſelbſt oder enthält Flocken eines faferftoffähnfichen Gerinnfeld und Kleine mis 
kroſtopiſche Körnchen, die ſich nicht in Pflangenfäuren, fchwachen Alkalien, Salpeter, 
Salmiak md Boraz löfen. Diefe Feſtgebilde vermehren ſich nicht nur, fondern man be 
merkt auch bald andere größere Theile, die an die Kerne der fpäteren Eiterförperchen 
erinnern. Gie umgeben ſich bisweilen mit heileren, graumweißen Zelfenfäumen, in denen 
ſich nachträglich der feintörnige Inhalt abſeßt. Man flößt aber auch oft unmittelbar 
auf gewöähnfiche Eiterkörperchen, ohne daß ſich der eben erwähnte Entwidelungsgang 
mit Sicherheit verforgen Täßt. Sie häufen fi immer mehr, gewinnen bald das Ueder⸗ 
eraicht über der Grundflüſſigkeit und bedingen fo die größere Dichtigkeit des gelben 

iters. 

Der höchſte Grad der Ausbildung wird nur dann erreicht, wenn die aus dem Blute 
ausfchwigende Maſſe ihren Reichthum an feſten Verbindungen fortwährend beibehaͤlt. 
IR dieſes nicht der Fail, fo erhalten wir eine dünnflüſſige Miſchung ſtatt des wahren 
Eiters. Der Inhalt der Blaſen, welche die ſpaniſchen Fliegen gezogen haben, die, welche 
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falls hinter der durchſchnittlichen Eigenſchwere des Dintes (5 54.) zuräd- 
die Orundfüfiigteit im lchermaafe vor, fe findt auch im der Regel I 
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Angabe von Martins, daß der von ihm unterfuchte Eiter eines Empyems 1,1 
bot, bezieht ſich wahrſcheinlich auf einen ſolchen Gall. J 

Die Schwankungen des Waſſergehaltes des guten Eiters halten ih in wähhn 
Grenzen. Wood ſchlaͤgt ihn im Durchſchnitt anf 55,72%, an. Güterbod tan 
86,10%, bei einem großen Bruſt⸗, ich anf 88,38%, bei einem Schafe, Gol ding Dirt 
auf 69,80%, und Scher er auf 87,20%, bei einem Pſoasabſceſſe. Zieht man de⸗ Rt 
tel aus 15 Beobachtungen, die Bibra anflelite, fo ergiebt ich 86,94%. Die Orr 
werthe betrugen 80,25 und 90,10%. Drei zähere Eiterarten, die zum heit ſchon Jabtt 
lang im Körper abgefept waren, führten Fe 76,90%,, 77,10%, und 78,10%, 

Der gute Eiter enthält hiernach im Algemeinen 11 bis 15%, der reichlichere Ab⸗ 
faß der Eiterförperchen dagegen 22 bis 24%, dichter Stoffe. ig 

Die chemiſchen Analyſen des Eiters leiden an eben fo großen Mängeln, wie die Kt 
Blutes. Fehlen auch alle fremdartigen Beimifchungen, wie Blut, Schleim, Epitbeitt 
und andere Gewebtheile, fo bleibt es doch unmöglich, die Eiterkörperchen von ber Eiten 
flüſſigkeit zu ſcheiden. Das Verfahren der chemiſchen Prüfung iſt übrigens fo ul 
kommen, daß faum einige Hauptgruppen von Verbindungen mit ziemlicher Gewauigiek 
beflimmt werden können. 

‚ Die Proteintörper herrichen im Allgemeinen über den Wetten vor. Jene befragt 
meift 40 bis 70%, und dieſe 9 bis 24%, des feften Rücftandes. Gallenfett oder Ei 
leſtearin laßt ich fehr häufig im Eiter nachweiſen. Seine Menge ſchwankte in den I# 
herigen Unterfuchungen zwifchen 1,10%, bis 8,77%, der feften Stoffe. i 

Legt ham den gefammten Eiter zu Grunde, fo fand Bibra in 18 Anatpien 1", 
Bett auf 10,74%, Proteinkörper. Die drei Eiterarten, die vorherrfchende Abſaßmengen 
von Eiterkörperchen enthielten, lieierten nur 1,10 His 2,80%, Bett auf 16,80 bis 18,00. 
Proteinmaffen. Man kann hieraus mit Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß die Bette cf 





) G. Simon, in Müller’s Archiv. 1846. S. 178. 
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in der Eiterflüſſigkeit, als in den Eiterkörperchen enthalten find oder leichter aufgefogen 
werden 


Man nahm früher an, daß ein eigener Stoff, das Ppin, in dem Eiter vorhanden 
if. Ich fand ihn nicht in vollkommen guten Eiterarten. Diefelbe Erfahrung wurde 
fpäter von vielen anderen Korfchern gemacht. Die Verbindung, die überdieß weder in 
reinem Zuſtande dargeftelit, noch ihren Eigenfchaften nad) genau erforfcht ift, fehlt alfo 
häufig dem Eiter umd zeigt ſich dagegen oft in anderen krankhaften Bildungen. 

Die Afchenmengen des Eiters liegen in der Regel zwifchen 1 und 2%, und befragen 
ungefähr 5 bie 9%, der feiten Stoffe. Sie wachlen nicht in gleichem DBerhättniffe mit 
dem Werthe des feften Rückſtandes. Dieſes erklaͤrt fi daraus, daß ein Theil von ihnen 
in der Eiterflüffigteit aufgelöft ift. 

Eiter ift immer wäflriger, ald das Blut im Ganzen. Er übertrifft aber oft 
in diefer Hinſicht, feiner feſten Gemengtheile wegen, das Blutſerum und felbit wahr: 
ſcheinlich die Biutflüffigkeit der Iebenden Körper. Gein Gehalt an Proteinkörpern fteht 
in der Regel dem des Blutes im Ganzen nad. Er ift dagegen meift verhältnißmäßig 
tettreicher, ats diefes. Die Eiterabfäge weichen von diefer Norm der oben angeführten 
Gründe wegen ab. 

Man kann mit Recht annehmen, daß die Iufammenfegung des Eiters nicht bloß mit , 
der Verfchiedenheit der Perſonen und der Zuftände, fondern auch mit der der Bildungs: 
heerde, von denen er ausgeht, wechfelt. Der Knocheneiter wird deshalb mehr Katkfalze 
enthalten. Genauer durchgeführte Unterfuchungen, welche diefe Erſcheinungen berückſich⸗ 
tigen, fehlen noch gänzlich. 

Die wichtigften neueren Mittheilungen über den Eiter finden fi in: C. Güter- 
bock, de pure et granulatione. Berolini, 1837. 4. H. Wood, de puris natura atque 
formatione, Berolini, 1837. 4. J. Henle, in Hufeland und Osann’s Journal für 
praktische Heilkunde. Berlin, 1838. 8. S. 3. Repertorium. Bd. Il. S. 258 u. III. S.242. 
J. Vogel, pathologische Untersuchungen über Eiter, Eiterung und damit verwandte 
Vorgänge. Erlangen, 1838. 8. G. Gluge, anatomisch-mikroskopische Untersuchungen 
zur allgemeinen und speciellen Pathologie. Heft I. u. II. Minden und Jena, 1839 u. 1841. 
8. D. Gruby, observationes microscopicae ad morphologiam pathologicam. Vindo- 
bonae, 1840. 8. Stannius in Schmidt’s Encyclopaedie der gesammten Medicin. 
Leipzig, 1841. 4. Bd. I. S. 152. E. Bibra, chemische Untersuchungen verschiedener 
Eiterarten und einiger anderen krankhaften Substanzen. Berlin, 1842. 8. Lehmann 
und Messerschmidt, in Roser und Wunderlich’ s Archiv. Stuttgart, 1842. 8, 
5.220 fgg. 3. Vogel, pathologiſche Anatomie des menſchlichen Körpers. Leipzig. 
Erfte Aptheitung- Leipzig, 1845. 8. ©. 105 fgg. Lebert, a. a. O. Tome I: p. 29—66. 
B. Reinhardt, in den Beiträgen zur experimentellen Pathologie und Physiologie. 
Herausgegeben von Traube. Heft lI. Berlin, 1846. 8. S. 145. 226. 

‚ Eiteriger Schleim. — Das freie Auge täufcht ſich nicht felten Bei der Beur- 
Heilung dickflüffiger gelb oder grüntich gefärbter zäher Miſchungen, die ſich in vielen 
Krankheitsfallen erzeugen. Man nimmt hier häufig Schleim, Anhäufungen von Epithe⸗ 
lialblaͤttchen und andere Gemenge für Eiter. Die mikroſkopiſchen Unterfuchungen ver: 
laſſen uns aber auch oft, wo die Eiterkoͤrperchen in nur geringer Menge anderen, vor⸗ 
süglich ſchleimigten Stoffen beigemengt find ($. 1481.). Der Lungenauswurf bereitet in 
diefer Hinſicht die größten Schwierigkeiten. Er gab auch meift zu den zahlreichen un- 
glücklichen Eiterproben Veranlaflung. ' 

Fuͤhrt er nicht fo viel Blut⸗ oder Eiterkörperchen oder andere fremdartige Gebilde, 
daß man die Abweichung auf den erften Blick unter dem Meitroftope bemerkt, fo geben 
die Sputa Fein ficheres Drittel, um aus ihnen ein drohendes Lungenleiden zu erkennen. 
Blutkörperchen, Schleim» und Eiterkörperchen, Heine Gerinnfel und Molecüte noch unbes 
fimmter Natur, Fetttröpfchen, gefunde oder krankhafte Epithelialbruchſtücke, Tuberkeltörn: 
Sen, Eiweißabfäge, Pigmentmotecäfe, zerftörtes Gewebe der Athmungswerkzeuge und ſelbſt 

alle, Schimmelbildungen und Weberrefte der genoflenen Speiſen, wie Staͤrkmehlkoͤr⸗ 
ner, Fleiſchfafern und dergleichen können hier als miechanifche Gemengtheite auftreten. 

‚ Sergl. F. Bühlmann, Beiträge zur Kenntniss der kranken Schleimhaut der Re- 
Spirationsorgane und ihrer Producte durch das Mikroskop. Bern, 1843. 4. F. C. Leon- 
hardi, De morphologia et chemica sputorum :natura. Lipsiae, 1844. 8. S. Wright, 
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gen, die in vielen Arten des Brandes entfichen, künnen 
herrühren. Ausgetretenes Blut, der Ergub einer brauurechen Atüingteit, eine dunfdınk 


Kornchen, die man mit dem Namen Der Drandlörperden beiegen fünnte und die in zu 
ser Zeit au von I. Vogel wahrgensmmen ‚werden And, bilden die häufiges Der 
rofla 


Ueber Brand f. I. Vogel, m R. Banner DanMwörterbudi der Phoſielegi. 


Br. 1. Braunfdyweig, 1843. 8. ©. 849 C. Enmert, Beiträge zur Patbologs 
und Therapie, mit besonderer Berücasichtigung der Chirargie. Heft IL Bern, 1816 5 
Seite 99 — 213. 


können fi an und zwiſchen den Geweben ablagern. Dieſe regelwibrigen Mailen bein 
hen entweder aus Elementen, die auch in dem gefunden Körper erzeugt werden, eder 
aus Theilen, die nur unter Eranthaften Verhältniſſen zu Stande kommen. 

Baft jedes Drgan des Körpers if in Einzelfällen im Stande, ſich bedentend je 
vergrößern, fo daß die Baht feiner regelrechten Gemebtheile unverhältniimäßig zuntamt. 
Die Knochen, die Mustein, die Haut, die Gefäße, die Nervenknoten umd bergi. biete 
Beifpiele der Art dar. . 

Wie ſich das Fett durch paſſende Ermährungsverhättnifle mit Leichtigkeit etzerg. 
fo fept es ſich auch ‚häufig krankhafter Weile in bedeutender Menge an einzelnen Stella 
ab. Die Fettgeſchwülſte enthalten gewöhnliche Fettzellen. Dele und feite Fette Anden 
fi oft in größter Menge in einzeinen Organen, wie in ber Leber bei ber fogenanntrn 
@irchofe derfelben, in den Nieren bei manchen Kormen Bright’fcher Krankheit (5.1632) 
und in Muskeln, die lange gelähmt und völlig unthätig find. _ 

Haare erzeugen fich nicht felten in dem Innern ſolcher Fettgeſchwũlſte oder in «= 
deren krankhaften Ablagerungen. Die Cierftöcde zeichnen fich in diefer Hinſicht dadurd 
aus, dab ihre Entartungen nicht bloß Haare, fondern auch Zähne umd Knochenſtücke 
öder Pnochenähntiche Maflen enthalten können. Schröder van der Kolk und van 
Laer *) geben an, daß häufig die Haare, die in ſolchen Geichwülften vorfommen, keine 
unteren Unfchwellungen beſitzen. Diefes gilt jedoch wahricheinlih nur von denen, dit 
abgeriffen find und die daher frei in der Fettmaſſe liegen. Miefher umd ich fanden 
nicht nur die hornige Wurzel, fondern auch volfländige Wurzelfheiden in einem iriſh 
unterfuchten Falle. Kohl rauſch °) fah fogar, daf fie in einer vollkommenen Oberhaut 
faßen und Fettdrüſen neben ſich hatten, daß alſo hier eine weit vorgefihrittene hautähr 


) Lebert, Atlas zu seiner Physiologine pathologique. Taf. II. Fig. 7. j 

»). F.J. van Laer, Diss. de structura capillorum humanorum, observationibu 
microscopieis illustrata. Trajecti ad Rhen. 1841. 8. p. 22. 

) Kohlrausch, in Müller’s Archıv. 1843. 8. S. 365 — 366. 
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liche Bildung vortommen kann. Solche Haare figen nicht felten in Fettgeſchwülſten, die 
unter der Haut liegen, fo feit, daß man fie nach Entfernung des Fettes ausreißen muß. 
Sie erzeugen ſich dann auch leicht auf der Wundfläche wieder. 

Finden fih Zähne in Geſchwülſten des Eierftodes, fo gleichen fie ihrer Außeren 
Form nad vollkommenen oder verkrüppelten Gebilden der Urt. Kohl rauſch fand in 
feinem alle, daß fie fich, wie gewöhnlich, aus Zahnſäckchen entwickelten. Ich ftieß in dem 
oben erwähnten Präparate auf ein Zahnſäckchen, das von fehr zahlreichen Haargefäß⸗ 
netzen durchzogen war, nicht aber eine fo große Maſſe von Nervengeflechten, wie fonft, 
darzubieten ſchien. Kauftifches Kali machte nur einzelne Nervenprimitivfafern deutlich. 
Ein Zahnſchliff lehrte, daß die Achte Zahnſubſtanz mit ihren Röhrchen oder Faſern und 
der Schmelz mit feinen eigenthümlichen Safergeweben vorhanden war. Die Zahnröhrchen 
perzmeigten fich wie gewöhnlich in ber Nähe des Schmelzes. Ich konnte dagegen Fein 
Eäment mit Knochenkoͤrperchen finden. Der Orund hiervon lag vielleicht darin, daß der 
Zahn nicht in einer volltommenen Knochenmaffe, fondern in einem dichten faferigen Ges 
webe geleflen hatte. Die Oberfläche der Wurzel beftand aus einer ziemlich harten Sub: 
ſtanz, die breite Längen» und fchiefe Faſern enthielt. Ram fie mit Salpeterfäure in 
Berührung, fo entband fie Yuftblafen. 

Wir werden fpäter fehen, daß fich Achte und unächte Knochen in vielen Krankheits⸗ 
rälfen in größeren Maffen zwifchen fremden Gewebtheilen abfepen. Die Subftanz eines 
Knochens ſelbſt treibt nicht felten regelwidrige Fortſätze und bildet auf diefe Weile Aus: 
mwüchfe oder Eroftofen, die den inneren Bau der gewöhnlichen Knochen darbieten. Die 
Knorpel können in ſolchen Fällen ebenfalls zum Vorſchein kommen. Diele Gebilde, 
weiche die patholsgifche Anatomie und die Chirurgie für Knorpel anfieht, find zwar 
nichts weniger, als diefes, fondern dichte Wafergewebe oder ſelbſt nur Anhäufungen ein⸗ 
tacherer Ausſchwitzungen. Man ftößt aber häufig genug auf Maffen, die alle Geweb⸗ 
theife des Achten Knorpels (Wig- 212.) enthalten. Ich fand fie 3. B. in einer Maffe, die 
frei im Kniegelenke eines Mannes lag und mit Erfolg ausgefchnitten worden war. Die 
Grundſubſtanz und die Knorpellörper giichen in hohem Grade denen der benachbarten 
Getenttnorpel. Einzelne härtere Stellen enthielten fogar Achte nepförmige Knochenmaſſe. 
Die Frage, ob ſolche Stücke durch Verlebungen der benachbarten Knorpel entitehen oder 
nicht, ift noch nicht entfchieden. 

Das Enchondrom giebt das deutlichſte Beiſpiel, in wie reichlihem Maaße ächte 
Krorpelmafle in einzelnen Gefchwülften auftreten kann. Es findet fich meift an der 
Hand oder dem Fuße, feltener in anderen Theilen und dehnt die Rinde der Knochen, in 
deren Innerem es vorkommt, fo fehr aus, daf fie papierdünn wirb und felbft an einzel» 
nen Stellen vollkommen verfchwindet. Dad Gewebe, das diefe großen Knollengeſchwülſte 
erzeugt, enthält die gewöhnliche Grundmafle des Knorpels mit Achten Knorpeltörpern. 

Wir haben fchon früher gefunden, daß die Narbenbildung Faſern, die mit denen 
des Zellgewebes übereinftimmen, erzeugt. Solche Fadenchlinder kehren auch häufig in 
vielen Prankhaften Abfägen wieder. Umhüllungsfaſern, die fich oft nicht von elaſtiſchen 
Fafern unterfcheiden Iaflen, und platte Faſern, die an einfache Muskelfafern ihren For⸗ 
men nach erinnern, begleiten fie Häufig. Die Frage, ob auch quergeftreifte-Muskelfafern 
unter Prankhaften Verhaͤltniſſen an unrechten Orten auftreten Bönnen, muß der Entſchei⸗ 
dung der Zukunft überlaffen bleiben. 

Die Blutgefäße können fi) bedeutend erweitern oder vermehren. Es unterliegt Feis 
nem Zweifel, daß fle ſehr häufig in regelwidrigen Ausſchwitzungen entftehen und zu des 
cn Dergrößerung durch die Zufuhr friiher Wbfasftoffe beitragen. Die gebräuchliche 
Einfprigungsmweife ($. 830.) kann auch nah Schröder van der Kolk Saugadern 
fihtbar machen. Proteinmaffen, Horngewebe, Bett und Pigment ſchlagen ſich dann haͤu⸗ 
fig nieder. Die Pigmentmolecüle und die Pigmentzellen treten faft eben fo oft ale ihr 
Segenftüh, das Bett (5. 1679.) auf. Die pathologifche Anatomie, die nur nah dem 
Zeugniß des freien Auges urtheilt, glaubt eine eigene Urt der Entartung, die Melanofe 
dann zu finden, wenn ein kranker Theil ſchwarz gefärbt ift. Rührt aber auch das dun⸗ 
kele Ausfehen von Pigmentmotecüten her, fo beſtimmt erft das Muttergewebe, in dem fie 


), A. H. F. de Lespinasse, Specimen de vasis novis pseulomembranarum tam 
arteriosis et venosis, quam Iymphaticis. Trajecti a. R. 1842. 8. Fig. I — 10 
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vorkommen, die wahren Merkmahle des Leidens. Denn ſie lagern ſich chen ſo gu ir 
gutartigen, als in den bösartigften Ausſchwißungen ab. 

Die meiften der großen Gefchwülfte, die man mit dem Namen des Krebſes, ii 
Markſchwammes und ähnlicher uubeftimmter Benennungen belegt, werben bieweilen wi 
Nervenfafern durchſezt. Diefe gehören aber meift urfprüngficy den gefunden Grucke, 
die in der Folge entarteten, an. Es laͤßt ſich jedoch nicht Läugnen, daß ſich and Rees 
fafern in manchen krankhaften Abſaätzen erzeugen können. Die oben angeführten Bar 
Be vier en —33 der —— —— gemacht wurden, it “ 

iſpiel hierfür. Einfach hypertrophi i ober Zehen führen wahrſcheinli zu 
leihen Schiufle. 

Es kommt bisweilen vor, daß die Körpernerven Anfchwellungen oder wandelden 
Knoten an vielen Stellen, die fonft glatt find, darbieten. Bälle der Art wurde u 
neuerer Zeit von Hprti aus Thieren undvon Schiffner, Wutzer, Serres, Bir 
burg, Bifhoff und Knoblauch aus dem Menſchen beichrieben. Die letteren bo 
den Forſcher) fanden nach vieler Mühe, daß die Knoten fehr blaſſe, weiche Nervenfüntn, 
die ſich faſt nicht bei ihrer Bartheit fondern ließen, enthielten. Die Scheibenieriix 
waren in reichlichſten Maaße vorhanden. Günsburg *) bemerkte ebenfalls nm 
Eörperähnliche Bellen und roͤthliche Faſern, die neben den gewöhnlichen Nerverickn 
vorhanden waren. 


Diele der Gewebelemente, die fi kraukhafter Weile abſetzen, beſtehen durchgehends 
aus Theilen, die dem gefunden Körper fremd find oder enthaiten fie wenigſtens in be 
deutender Menge. ESs ift für jept noch unmöglich, ſich auf diefem vieiſeitigen Orhick 
mit vollkommener Klarheit, wie es jede Naturwiflenichaft fodert, zurecht zu finden. 2x 
frühere pathologiſche Anatomie, die Pathologie und Chirurgie, die fi nur anf di 
Urtheit des freien Auges befchränkten, unterfchieden. viele Krankheitserzengniſſe, ıt 
Skrophelmaſſe, Tpphusabfäge, Tuberkein, Krebs, Markſchwamm, Blutſchwamm u. de 
nad) fehr unbertimmten Begriffen. Die Merkmahle find fo ſchwankend, daß es af m 
der Wiltühr des Beobachters abhängt, ob er ein Gebilde für einen Tuberkel hält ak 
nicht, ob eine Entartung, die endlich zum Tode führt, ein Krebs, ein Mark⸗ oder en 
Blutſchwamm iſt. Das Bemühen, gute und bösartige Geſchwülſte zu unterſcheiden, © 
höhte noch die Verwirrung. Die mikroſkopiſchen Unterfuchungen konnten fie zidt 
ben, weil nicht Bloß die Form der Gewebe, fondern die Miſchung und der Verlani ie 
ganzen Krankheitsprocefled dad Ganze beflimmt. Bedenten wir aber, daß hier um! 
Kenntniffe noch nicht einen erfprießlichen Boden gefunden haben, fo kann es nit be 
fremden, wenn bdiefed ganze Gebiet für den, der an naturwiſſenſchaftliche Schaͤrft # 
wöhnt ift, zu den troftfofeften gehört. j 


Die Etemente der Tuberkein ſtehen denen der eiterigen Ausfchwipungen am nädle 
Die fogenannten Zuberkeltörperchen bilden körnige Theile von wechfeinden Formen, x 
nur in felteneren Bällen einen deutlichen Kern haben und vielleicht eine bloße Apart 1 
friſchen oder zerflörten Ausſchwißungs⸗ oder Eiterkörperchen bilden. Kleine Mekit: 
und eine durchfichtige Grundmaſſe begleiten fie in der Regel. Wahrer Eiter Ich id 
häufig in ihrer Nähe ab. Erweichen fie, fo vermehrt ſich die Menge der Flüſſigkeit. W 
größeren Körperchen zerfaiten und es bleiben nur Bruchflüde von ihnen und zuhrmk 
Bleine Meofecularkörnchen übrig. Pigmentkörnden , Fettkuͤgelchen, größere Körnerhauie, 
Kryſtalle und ſelbſt Faſern bilden nicht felten Nebengemengtheite- 


Ueber Tuberkein ſ. Lebert, in Frorie p's Notizen. Nr. 648. Weimar, — 
©. 153. Müller’s Archiv. 1844. S. 190 — 296. und Physiologie pathologique J. 
p. 350 — 504. F. Günsburg, Die patbologische Geweblehre. Bd. I. Leipsif, sb 
8. S. 100 —152.4.3. Vog el, Pathologifhe Unatomie des menfchlichen Körpers. Er 
Abteilung. Leipzig, 1845. 8. S. 242 — 256. J. J. Scherer, chemische und mihrosä” 
pische Untersuchungen zur Pathologie. Heidelberg, 1843. 8. S. 206. 212. 218. 0. 


1) A. Knoblauch, De Neuronate et Gangliis accessoriis veris, adjeclo cnjusnı FF 
neris casu novo atque insigni. Francofurti ad Moenum. 1843. 4. B- 30. 31. u 
2) F. Günsburg, die pathologische Geweblehre. Bd. I. Leipzig, 1845. 8. 5. #* 
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Der Krebs, der Markſchwamm und ähnliche Entartungen führen häufig Zellen und 
Bafergebilde eigenthümlicher Urt. Die Bellen find nicht immer einfach, fondern enthal- 
ten oft jüngere eingeſchachtelt. Ihre Wände koͤnnen ſich in Einzelfällen verdicken. Ihr 
Inhalt nimnit bisweilen Koͤrnchen von Pigment, Bett oder anderen Proteinkörpern auf. 
Einzeine Schriftftelier ') Haben auch hier Spuren von Theilungen der Bellen wahrges 
nommen. Diefe Gebilde zeigen noch häufiger Formen, die man als fernere Entwide 
Iungsftufen betrachten muß. Man findet ftatt einfacher Bellen gefchwänzte Körperchen 
oder Zellenfafern. 


Gallertige Orundmaflen und volftändige Faſern kommen hier eben fo häufig vor. 
Beide entgegengefegte Gewebtheile können felbftftändige fortlaufende Mailen oder nur 
das Neft einzelner anderer Etemente bilden. Die Faſern gleichen meift denen des Zell⸗ 
gewebes oder des elaſtiſchen Gewebes. Sie erinnern im Ganzen nur feltener an einfache 
Mustelfafern ihrer platten Form und ihrer Bläffe wegen, ſtimmen aber fonft nicht mit 
ihnen überein. Gerade die härteften Krebstnoten, die Fafergeſchwülſte der Gebärmutter 
und ähnliche Verhärtungen beftehen aus einem dichten Gewebe von Cylinderfaſern, die 
an die feinften Etemente der Schnen erinnern. Gie find nur meift härter und fpröder 
und bisweilen auch flärker ats dieſe. 


Das Faſergewebe umkraͤnzt nicht felten Hohlräume, die andere Formelemente ent» 
Fig. 214. halten. Gelingt es häufig nicht, dieſes Verhaͤltniß 
mit den gewöhnlichen Unterfuchungsarten nachzus 
weifen, fo feiftet oft der Gebrauch des Doppelmef: 
ferd weientiiche Dienfte. Man fieht dann an dün⸗ 
N nen Schnitten, die man fich auf folche Art bereitet 
J. hat, wie die Faſern die Höhfungen umfränzen oder 
eigene Räume zwiſchen ihrem Nepgewebe übrig laſ⸗ 
fen (Big. 214). Die Mafchen koͤnnen von einer 
reinen durchfichtigen Gallerte, von verfchiedenartis 
gen Körperchen, von Bellen oder einem Gemenge 
diefer Deftandtheile ausgefüllt fein. 


Blutgefäße durchfegen häufig die fremdartigen Bildungen und geben oft zu neuen 
Abſatzen oder zu Blutungen Veranlaſſung. Alle Elemente des Eiters, der Jauche und 
ähnficher Flüffigkeiten vermengen ſich mit ihr, fo wie die Verfchwärung beginnt. Blaͤt⸗ 
termaffen Erpftallinifcher Yette oder anderer noch nicht näher geprüfter Körper, Deltrop: 
fen, Epithelialbitdungen, Faſern und Kryſtalle geſellen fich oft fchon früher hinzu. 


Die Mannigfaltigkeit der Gewebe, die man in vielen Geſchwuͤlſten antrifft und die 
häufig genug die Verwirrung vergrößert, kann von verfchiedenen Urfachen herrühren. 
Segen ſich die Erankhaften Theile zwilchen den gefunden Geweben ab, fo durchlaufen fie 
fernere Entwidelungsftufen. Man hat daher verfchiedene Grade der Ausbildung neben 
einander. DBerwenden das Blut und die Ernährungsflüffigkeit einen Theil ihrer Vers 
bindungen für beftimmte Iwede, fo erzeugen ſich Nebenkörper, die fich häufig ausſchei⸗ 
den. Die vielen Fettbildungen, das Pigment, die Kryſtalle, die man oft antrifft, entfte 
hen wahrfcheinlich auf diefem Wege. Hat fich endlich ein Abſatz der Art eine Zeit lang 
in einem Theile aufgehalten, fo beginnt er zu erweichen und zu bereitern oder zu ver: 
jauhen. Er wird dabei nicht bloß von einer Flüffigkeit durchdrungen, fondern nimmt 
oft noch neue Elemente, die ſich aus der DVerfhwärungsmafle ausfcheiden, auf. Die 
fchon vorhandenen gefunden und Eranten Gewebtheile werden gleichzeitig angeäzt und 
zerſtoͤrt. 

Ueber die verſchiedenartigen Geſchwülſte ſ. Joh. Müller, Ueber den feineren Bau 
and die Formen der kranken Geschwülste, Erste Lieferung. Berlin, 1838. Fol. 3. Vo: 
gel, in R. Wagner’s Handwörterbudy der Phpfiologie. Bd. 1. Braunfchweig, 1843. 
8. ©. 798 fgg. Deilen Erläuterungstafen zur pathologiſchen Hiſtologie mit vorzüglicher 
Rückſicht auf fein Handbuch der pathologiſchen Anatomie. Leipzig. 1843. 4. und deſſen 
pathofogifche Anatomie. Abtheilung I. S. 170 fgg. S. Gluge, Auas der pathologi- 





) 3. Bogel, a. a. O. ©. 260. 
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schen Anatomie oder bildliche Darstellang und Erläuterung der vorzüglichsien krank- 
bafıen Veränderungen der Organe und Gewebe des menschlichen Körpers. Lieferung 
I — VI. Jena, 1843—1846 und in s. erwähnten Untersuchungen zar Pathologie. Le 
bert und Günsburg, in den früher angeführten Werken. j 


Die Eoncremente, die größtentheild aus Erdſalzen beftchen, haben entweder der 
Bau der Achten Knochenmaſſe oder find Kafkgebilde, welche diefe höhere Stufe nicht m 
reihen. Die Knochenblätter, die fi an der Großhirnfichel und an den übrigen Hülle 
des Mervenfoftems abfegen, die Werknöcherungen, die in den Muskeln und einyinm 
Sehnen entftehen, die fogenannten Exercierknochen haben immer, fo viel man bis jet 
weiß, den Bau der Knochen. Ich fand ihn auch in fehr ausgezeichneter Weiſe in einer 
Knochenplatte, die an der Neshaut eines erblindeten Dienfchenauges lag. Es Khant 
hiernach, daß die höheren nervöfen Theile und die Bewegungsorgane die Bildung der 
ächten Knochenmaſſe begünftigen. 


Die Erdablagerungen, die häufig an den Herzklappen und den Schlagadern vorken 
men, zeigen nicht den vollendeten Knochenbau, fondern beftehen im Anfange aus kaltigen 
Körnern und fpäter aus zufammenhängenden einfachen erdigen Maflen. 


Manche Zheile, die lange Zeit nutzlos im Körper verharren, ohne aufgefogen g 
werben, vererden nach und nach und verwandeln fidh in ein Goncrement, das nie, fo nd 
man weiß, die Gewebtheile der Achten Knochenmaſſe darbietet. Tuberkeln, Bälge ves 
Gefhwütften, fefte Uusihwigungsmaflen verſchiedener Art und Hüllen vom Eingeweide 
würmern verkalken häufig auf diefe Weile. Die Behätter z. B., in denen ſich die Ta- 
china spiralis, ein in den Muskeln der Menfchen und ber Eniere wohnender Eingemide 
wurm aufgehaften hat, unterliegen zuletzt diefem Schickſal. 


Die Verhättniffe der gichtifchen und anderer Abſäte fo wie der verſchiedenen Gt 
bifdungen find ſchon in der Verdauungs⸗ umd der Abſonderungslehre behandelt wordt. 


Ueber Eoneremente f. F. Miescher, de inflammatione ossium sorumque anstome 
generali. Berolini, 1836. 4. p. 43. Repertorium. Bd. I. Berlin, 1836. 8. S. 317 ig. 
Remak, in Rust’s Magazin. Bd. 59. Berlin, 1842. 8. S. 95. J. Vogel, in den 
Handwörterbuch der Chemie. Bd. II. Braunschweig, 1843. 8. S. 337 — 354. 


Serftörung gefunder Gewebe durd Pranthafte Veränderungen - 
Es gelingt zwar in vielen Faͤllen nicht, den Gang der rückſchreitenden ‘Deränderumgm, 
dem die zu Grunde gehenden Efemente unterliegen, zu verfolgen. Die meiſten Er 
fyeinungen aber, die man unter ſolchen Verhaltniſſen wahrnimmt, gleichen den Birkur 
gen, die wir auch künſtlich durch Säuren oder Alkalien hervorrufen können. Nur we 
nige machen eine Ausnahme hiervon. 


Gelangen Blutkoͤrperchen in eiterige oder jauchigte Flüſſigkeit und fönnen fe fd 
nit hierin unverfehrt erhalten, fo verlieren fie ihre regelrechte Form, werden neu, 
ſchwellen auf, entlaflen einen Theil ihres Farbeſtoffes oder Löfen fich Bänzfich. Ale wit 
verfchiedenen Eingriffe kommen oft neben einander an verfhiedenen Gebilden vor. 


Die Bafern des Zellgewebes können fich trennen und auflodern oder gallertig IK" 
den. Sie widerftehen im Allgemeinen mit geringerer Kraft, ale die verwandten Gebilde 
der Sehnen und der Bänder. Die quergeftreiften Muskelfaſern werden oft heile und 
durchfichtiger. Die Regelmäßigkeit ihrer Querftreifen vertiert fich nach und nad. Ihre 
Längefäden treten an manchen Stellen deutlicher hervor. Ihre ganze Maſſe mird gab 
lertig und ihre Gefammtform vermag ſich noch zu erhalten, wenn felbft die Du 

und die Sängefäden untenntlich geworden find. Es kommt auch audnahmemeife var, 
die ermweichten Muskelfaſern in einzelne Stücke, die noch von dem heilen Garen oder 
Myolemma umhüuͤllt werden, zerfallen. 


Die gallertige Erweichung diefer Gewebe ift häufig mit einer Niederichlagsbilns 
verbunden. Kleine Körnchen fepen fich neben und zwifchen ihnen ab- 


- Die Knorpel widerftehen mit vieler Hartnädigkeit den Eingriffen des Eiters wm 
der Jauche. Ihre mikroſtopiſchen Beftandtheite erhalten fid oft unnerfehrt, wenn Ihe 
ihre Nachbargebitde unterlegen find. Werden fie losgeloͤſt, fo erweichen fie zwat * 
häufig gallertig. Die Knorpelkörperchen verlieren hierbei zuerſt nah Bruns 
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Salzmann ') ihren Hof, erhalten dann einen koͤrnigen Kern, verlieren fpäter ihre 
Bände und jhwinden zufept gänzlih. Die Kerne bleiben als Förnige Haufen zurück 
und zerfallen zulept gänzlich. Es kommt aber auch oft vor, daß fich einzelne Stückchen 
unverfehrten Anorpels erhalten und mit den übrigen Maſſen davongehen. 


Die Knochenmafle ift den Wirkungen des Eiters, wie der Knochenfraß lehrt, zu: 
gängficher. Loͤſt fie ſich auf, fo ſchwinden die Kalkſalze und mit ihr die Härte der er⸗ 
griffenen Theile. Man findet häufig Icere Knochenkörperchen, von denen wenige kurze 
oder gar feine dunkele Strahfen ausgehen. Dünne Rnochenblättchen, die man nicht erft 
zu ſchleifen braucht, belehren hierüber am beften. Iſt man genöthigt, fich vorher dünne 
Schliffe anzufertigen, fo Pönnen leicht fremde Maſſen in die Höhlungen der Knochenkör: 
perchen und der Strahlen eindringen und Täufchungen veranlaffen. 


Unterliegt aber auch der Knochen der Eiterung, fo ändert er fi nur, wie es 
ſcheint, an den einzeinen ergriffenen Stellen. Seine Nachbargebilde brauchen nicht noth⸗ 
wendig die gleichen Erfcheinungen darzubieten. Man findet nicht felten in den Eiter⸗ 
heerden Knochenſplitter, die ihren regelrechten Bau beibehalten haben. Die Sequefter 
belegen das Gleiche im Großen ($. 1866.). ö ' 


Die Zerftörungsverhältnifle der übrigen Gewebtheile find im Ganzen noch wenig 
unterfucht worden. Beobachtungen, die wir in der Lehre vom Mervenieben kennen ler⸗ 
nen werden, deuten darauf hin, daß fi) der Inhalt der Nervenfafern früher als die Bes 
grenzungshaut verändert... Er fchwindet allmählig und wird bisweilen Lüdenhafl. Es 
bleibt nur noch zuletzt eine mattgraue Hafer, die wahrfcheintich fpäter ſelbſt zu Grunde 
geht, übrig. 


Wiedererzeugung der Gewebe. — Einzelne niedere Gefchöpfe 1713 
fönnen den Berluft von Theilen, die aus den verfchiedenften Gebilben 
beftehen, vollftändig ergänzen. Der Krebs erfegt auf diefe Weife eine 
verloren gegangene Scheere und bie. Eidechfe den abgehauenen Schwanz. 
Schneidet man diefen zur Hälfte ein, fo wächft fchon nicht felten ein 
zweiter Schwanz zur Wunde heraud. Gefäße, Nerven, Musfeln, 
Sehnen, Bänder, Knochen und Haut werben in biefem Kalle von Neuem 
erzeugt. 

Diefe Größe ber Wiederherfiellung kommt nur einzelnen Gefchöpfen 1714 
zu und mangelt anderen, bie in die gleiche Klaffe gehören. Tritonen, 
Salamander und Eidehfen haben ein bedeutendes, Froͤſche, Schlangen 
und Schildkroͤten dagegen ein befchränftes Wiedererzeugungsvermögen. 
Der Menſch, die Säugethiere und die Bögel erfegen hoͤchſtens einzelne 
Gewebe, nicht aber ganze Gtliebftüde, welde die mannigfachften Gebilde 
enthalten. 


Wir haben früher (8. 1681. bis 1696.) gefehen, dag die Oberhaut, 1715 
die Nägel und die Haare ihre Beſtandtheile fortwährend wechjeln und 
dag ſtets neue Gebilde an der Stelle der älteren geliefert werben. Die 
Natur erzeugt auch nicht felten diefe Gewebe an ungewohnten Orten uns 
ter krankhaften Berhältniffen. Wir finden Oberhautzellen ober ihnen 
wenigfiens verwandte Gebilde in dem Innern mander regelwibriger 
Bälge ($. 1712). Hat ein Menſch das Tegte Fingerglieb verloren, fo 


!) Salsmann, über den Bau und die Krankheiten der Gelenkknorpel. Tübingen, 
1845. 8. Seite 16 fgg. 
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kann fi) ausnahmeweife ein nagelartiger Theil an bem Ende bes Stumpfes 
erzeugen. Haare treten bisweilen in Geſchwülſten auf. 

Die Natur erfegt au häufig Stüde der Oberhaut, der Nägel und 
der Haare, fo lange die Matrir thätig bleibt. Entfernt man aber Theile 
ber fchon fertigen Hornmaffe, fchneidet man eine Parthie der oberfläglid- 
fien Epidermidalfchichten, des Nagels oder des Haarichaftes aus, fo bleibt 
die Lüde. Sie rüdt fo weit vorwärts, bie ihre Umgebungen als bie üb 
teten Gebilde den Körper von felbft oder auf fünfllichem Wege ver 
laſſen. 

Nur ein Theil der Gewebe, in denen die unausgeſetzte Ernenerusz 
nicht beſtimmt nachgewielen werben fann, hat das Vermögen fi wieder 
zu erzeugen. Die Kormelemente der Kryftalllinfe, der Knochen und des per⸗ 
pherifchen Nervenſyſtems erfreuen ſich dieſes Vorzuges. Wunden, welche 
die übrigen Beſtandtheile des Körpers treffen, heilen auf dem Wege der 
Narbenbildung. 


Kroſtalllinſe. — Entfernte ich die Kroftalllinfe vom Kaninchen, ließ abe de 
Kapſel zurüd, fo fand ich in diefer nad) einiger Zeit eine Maſſe, die fich ſchon dem fram 
Auge als Linſenſubſtanz verrierh, durch Waller wenig getrübt wurde, in Weingeiſt de 
gegen ihre Durchſichtigkeit auf der Stelle verlor und eine kreideweiße Farbe annahe. 
Die mikroſkopiſche Unterſuchung zeigte die gewoͤhnlichen Gewebtheile der Kroftalliek 
Linfenzelien, wie fie im Erwachſenen in der Morgagni’schen Feuchtigkeit allein dorken 
men, waren an der Oberfläche und in der Ziefe der neuen Maſſe vorhanden. Eu 
zelne Bruchſtuͤcke bildeten geronnene Kiumpen, ließen Beinen ficher nachweisbar Dur 
ertennen oder enthielten fehr feine Faſern. Breitere Faſern, wie fie den fruͤheſten Ext 
wictelungszuftänden eigen find, Bamen feihft in dem Innern der wiederhergeftellten !ink 
vor. Sie war im Ganzen mit vieler Feuchtigkeit durchtränkt und an einzeinen Etrlien 
zwiebelartig gefchichtet, an anderen, aus unregelmäßigeren, dazwiſchen gelegten Drut- 
ſtücken zufammengeiebt. 

Die Linfendapfel fehien einen nicht unbebeutenden Einfluß auf die Wiederherſtelin⸗ 
des Kryſtallkörpers auszuüben. Gie fiel natürlich nach der Entfernung der geſcuder 
Linſe zufammen, verflachte fich in der Richtung von vorn nach hinten und verkteinerte id 
auch wahrfcheintich in ihren übrigen Durchmeflern. Die neue Mafle fand fo ein be 
fhränkteren Hohlraum vor. Dehnte fie auch die Kapfel aus, fo blieb dieſe dod Meine, 
als in dem unverfehrten Auge. 

Eine Lüde der neuen Linfe entfprach der Stelle, an welcher die Kapfel bei der Dit: 
ration aufgefehlipt worden war. Wir Fönnen vermuthen, daß fo in gewiſſem Messe Wi 
Bildung der neuen Kryſtallkoͤrper von der Vollſtaͤndigkeit jener Hütte abhängt. 


Hat man die verdunkelte Linfe eines Menſchen bei der Operation des grauen Stan! 
ausgezogen oder nach einer anderen Stelle ded Auges befördert, fo findet man fpäter Mi 


weiten eine Pleine Linfe in der früher verienten Kapfel. Diefe und die Verhältniſſe it 


ernährenden Blutgefäße fcheinen auch hier mit der Form und Größe des neuen Orkik: 
in Beziehung zu ftehen. Vergl. W. Soemmerring, Beobachtungen über die orgat- 
schen Veraenderungen im Auge nach Staaroperstionen. Frankfurt a. M., 1828. 5 
K. Textor. Ueber die Wiedererzengung der Krystalllinse. Würzburg, 1842. 8 un 
Henle und Pfeuffer’s Zeitschrift für rationelle Medicin. Bd. II. S. 321. 


Man kennt noch nicht den Grund, weshalb die Linfe des Worzuges der Michren 
eugung genießt. Die embryonalen Verhättniffe find aber wenigftend im Stande, W 
Urfache in einer freilich ſehr unbeſtimmten Weife anzudeuten. Man weiß, daß die finkn 
Bapfel nach Huſchke's vielfach beftättigter Entdeckung aus einer Einftütpung der Außer 
Haut hervorgeht: Die Linfenzellen, welche die Grundlage der fpäteren Faſern bin. 
find daher gewiffermaßen als Oberhautzelien zu betrachten. Sie werden ſich, ſobald M 
Matris in voller Thätigkeit bleibt, von Neuem erzeugen können. 
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Knochen. — Ihr Gewebe ergänzt fich leicht und üppig. Brüche werden bald mit 
Knochenmaſſe verkittet und verloren gegangene Stüde durch neue erſetzt. Die wieder: 
erzeugten Theile befchränten fich nicht blos auf die Ausfüllung der Lüce, fondern nehmen 
feicht einen größeren Umfang, ald das zu Grunde gegangene regelrechte Stüd ein. 


Die Heilung der Knochenbrüche beruht auf diefem leichten Wiedererzeugungsvermö⸗ 
gm. Halten wir. uns an die Erfahrungen, die Miefcher hierüber gewonnen hat, fo 
jerreißt der vollftändige Bruch die Blutgefäße des Knochens und der Beinhaut und ftreift 
diefe eine Strecke weit los. Die heftig gereisten Muskeln, die nicht mehr von dem Wi: 
derftande des Knochens gehalten werden, ziehen fich übermäßig zufammen, verſchieben die 
Bruchenden des Knochens und verlegen fich an deſſen Baden. Das Blut, das auf diefe 
Art in reichliherem Maaße hervorquilit, dringt in die Markmafle und in die Zwiſchen⸗ 
säume der Weichgebilde der Nachbarſchaft ein, gerinnt nach und nad) und durchzieht fo 
das Ganze ald rothe und zähe Verbindung. Eine heftige Entzündung, die bald nad). 
folgt, feheidet eine Aüffigere oder feftere Ausfchwisung ab. Die rothe Sarbe des urfprüng« 
lichen Erguſſes wird hierdurch blaſſer und die Weichgebilde Beben inniger zufammen. 
Die Beinhaut ſchwillt unterdeß an. ine gallertige Zwiſchenbildung drängt fich unter 
fie und über den Knochen. Das Mark verdickt fi, wird weißer und haftet inniger an 
dem Knochen. ine röthlichweiße halbdurchſichtige Maſſe fproßt aus ihm hervor, ver 
einige fich mit der äußeren Ausichwipung, die zwiſchen der Beinhaut und dem Knochen 
entftanden war, und bildet fo eine vorläufige Verbindung. Sie beichräntt ſich nicht bloß 
auf die Ausfüllung der entflandenen Lücke, fondern beſißt ſchon einen größeren Umfang, 
als diele hatte.. 


Ihre Gewebe bilden fidy Bald in verfchiedenen Richtungen fort. Die äußere Abthei⸗ 
lung behält die Form einer Ausichwisung und zeigt einen Börnigen Bau. Die inneren 
Theile dagegen geben fich binnen, Kurzem ald Knorpel dem freien Auge und unter dem 
Mitroffope zu erkennen. Einzelne Höhlen bilden die Vorläufer der Markkanaͤlchen, die 
kurz darauf von wahren Knochenbälkchen begrenzt werden. Diefe treten nicht in der 
Mitte jener Knorpelmaſſe oder des fagenannten proviforifchen Callus zuerft auf, 
fondern Beginnen eher an den Bruchenden des Knochens, um fich von da ferner zu ver 
breiten. Die Verknöcherung beherricht bald die gefammte Maſſe. 


Eine neue Knorpelbildung, die ebenfalls bald in Knochen übergeht, ein fecundärer 
Callus, entfteht indeß in ihrem Umkreiſe. Iſt er auch hart geworden, fo erlangt er 
doch lange Zeit nicht die Dichtigkeit der Innengebitde. 


Die Anochenfubftanz, die aus beiden hervorgeht, verdrängt nach und nad) den größ- 
ten Theil der übrigen Ausſchwitzungsmaſſen und erhält fih als bleibender Callus. 
Seine Oberfläche ift Häufig uneben und zadig, fchleift fi aber nach und nad) auf dem 
Wege der Auffaugung ab. Der Umfang verkleinert ſich hierbei, er bleibt jedoch in der 
Kegel größer, als der der benachbarten Knochenftüde. Geſchieht diefes nicht, bildet die 
neue Knochenmaſſe einen ftörenden, zu großen Knollen, fo haben wir einen wuchernden 
Callus, der nicht felten die Bewegungen der Nachbargebifde beſchwerlich macht. 


Die größeren Marthöhlen entfliehen aus den Bleineren, die von Anfang an in dem 
Callus enthalten find. Die, weiche von den Bruchenden am weiteften entfernt liegen, 
erweitern fich immer mehr und machen den Knochen in feiner Mitte lockerer. Diefe 
Auffaugung fehreitet dann nad den gefunden Knochenſtuͤcken fort, verfchont ſelbſt nicht 
größere Scheidewände und ftellt endfich fo einen fortlaufenden Markraum dar. 


Hat der Eallus feine gehörige Ausbildung erlangt, fo verbindet er die Knochenſtücke 
fefter, als es früher die gefunden Theile.gethan haben. Die Mafle bricht Teichter in den 
dünneren gefunden, als in den diceren neuen heilen. Der Mangel an entzündficher 
Tätigkeit und allgemeine Entmifchungskrankheiten hindern aber nicht ‚felten, daß er diefe 
Stufe der Entwicelung erlangt. Eine faferige Ausſchwißung oder morpelige Abſaͤtze, 
die nur wenig oder gar Beine Knochenfubftang enthalten, treten an feine Stelle, die Bruch 
gegend des Knochens bleibt weich und bildet ein fogenanntes Fünftliched Gelenk. 


Wird ein Menſch fpäter von einer Entmiſchungskrankheit befallen, fo Tann ein 
Callus, der Jahre lang gedient hat, feine Knochenmaffe verlieren und untanglich werden. 
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Diele Erfiheinung gleicht dem Aufbruche alter Narben, der häufig genng in foldhen Filien 
vorkommt. 


Die Callusniafle hat im weientlichen denſelben Bau und dieſelbe chemiſche Zufammen: 
feßung, wie der gefunde Knochen. Iſt fie dichter, fo enthält fie nur weniger Marklandi: 
hen. Die Aſche beſteht aud phosphorfauerem und Bohlenfauerem Kalt, aus Tallerde und 
alkaliſchen Satzen. Die procentigen Mengen der Beftandtheile weichen nach Verſchieden 
beit der Entwidelungd: und der Feftigkeitögrade ab. 


Laffaigne fand 40%, organifcher Verbindungen in dem gefunden Kuoden, 485", 
in dem inneren und 50%, in dem äußeren Callus. Die volltommene Heilungsſtelle ver 
gebrochenen Rippe eined Pferdes gab mir 52,5%, der Darangrenzende gefunde Kader 
52,7%,, mithin fo viel als gar Beinen Unterſchied. Der friſche trocdene Callus führe 
dann 1,3% baſiſch phosphorfauerer Kalkerde weniger und 1,2%, Fohlenfaueren Kalıd 
mehr, als der gefunde Knochen. Da häufig der Callus dichter, ald der benachbarte Kur 
hen if, fo kann er auch eine größere Afchenmenge enthalten. Sebaftian fand}. v. 
60%, in den Knochen des Schaͤdels und 66,8%, in dem Callus derſelben. 


Ueber die Eallusbifdung und andere Knochenleiden ſ. F. Miescher, De infann=- 
tione ossium eorumgue anatome generali. Berolini, 1836. 4. H.Lebert Physiologie 
pathologique. Tome Il. p. 110 fgg. 


Gewebe des peripherifhen Nervenſyſtems. — Durchſchnittene Nerra 
a ar lien zufammen. Die Verbindung fehr vieler Primitiofafern ſtellt ſich hierbe 
vouftändig her. 


Hat man einen Nerven eines Kaninchens oder Hundes getrennt, fo entfernen Hd ie 
Durchfchnitteflächen von einander und vergrößern fo bie entitandene Lüde. Die Zeiler 
webefafern, welche die Nervenfafern einhüllen, verlieren hierbei ihre natürliche Spannunz 
biegen ſich wellenförmig und erzeugen jene Querlinien, die wir häufig an den Nerven bet 
Leichen mit freiem Auge beobachten. Etwas Mark Bann hierbei an den Durchſchnims⸗ 
enden der Tervenfafern hervorgedrängt werden. Kommt die Wiedererzeugung unter DR 
bald zu erwähnenden Bedingungen zu Stande, fo füllt eine Ausſchwihung die neu mt 
ftandene Lüde. Die Ablagerung dehnt ſich auch in der Regel weiter aus und bildet nut 
unregelmäßige Maſſe, die felbft in die Zwiſchenräume der Nachbargewebe einbringt. Ei 
iſt nicht immer rein weiß, fondern hat oft eine geibliche oder röthliche Farbe und mul 
eine Menge von körnigen Elementen, von denen wahrfcheinfich ein Theil die Oranklapt 
der neuen Mervenfafern bildet. 


Beginnt die Entwicdelung von diefen, fo gelingt es in Einzelfällen, ſich eine für De 
Auffaflung des ganzen Herganges wichtige Anfchauung zu verfchaffen. in feiner mi 
dem Doppelmefler bereiteter Längefchnitt zeigt nämlich, daß oben und unten die verhält: 
nißmäßig am fehärfften begrenzten Theile der neuen Nervenfafern von den Durdidaitk 
rändern der Alteren Faſern ausgehen, nach der Mitte zu einander entgegenrüden un 
hier ſchwaͤcher oder gang unkenntlich werden. Wir können hiernach annehmen, dab de 
älteren noch vorhandenen gefunden Gewebtheile ten erften Anftoß zur Ummandlung der 
Ausſchwitzungsmaſſe in Gebilde, die ihnen gleichen follen, geben. Vollſtandige Prim 
fafern, die im Unfange nah Naffe und Günther ſchmaler find, ziehen fi fpäter dar 
die Ausfchwigungsmafle. Sie haben in der Folge alle Merkmahle der Nerdenfaſem, ni 
denen fle zufammenhängen. 


Der Theil der Ausfchwisung, der weder zur Erzeugung der Mervenelemente MT 
wandt, noch aufgefogen wird, verwandelt ſich allmaͤlig in weiße jellgewebige Faſern Ei 
le Parthie ded Knollens, der die frühere Verietzungsſtelle bezeichnet, beſteht an 
ihnen- . 


Die Verhättniffe diefer Verdickuug erinnern in mancher Beziehung an die Erſte 
nungen des Knochencallus. Sie bifdet meift eine rundliche Mafle, die einfach oder dur 
Einfchnärungen in Abtheilungen getrennt ift. Nebenbänder heften fie nicht ſelten © 
benachbarte Drgane. Die ganze Knollenbildung kann aber auch nach längere 
(hwinden. Satte ich die Bungenfchlundfopfnerven eines Hundes länger, als drei Jahr 
vorher durchfchnitten, fo fanden ficdy Feine Verbickungen an dem Nervenſtamme der. Die 
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Verlebungsftelfe verrieth fich faft nur noch durch Die Verwachſung des Nerven mit ben 
Nachbargebilden. 


Hat ſich auch der Nerve wiedererzeugt, fo find wahrſcheinlich nur ein großer Theil 
Primitivfafern, nicht aber alle zu ihren früheren Verhältniſſen zurückgekehrt. Diejenigen, 
die unterbrochen blieben, fchwinden vermuthlich nad) und nach, fie werden platter und 
blaſſer, verlieren ihren Öligten Inhalt, Bilden zufegt nur blafle Scheiden der Begren⸗ 
zungshaut und vergehen, wie fi annehmen läßt, zufeut gänzlich. 


Iſt die Lücke, welche die Verlegung erzeugt, zu groß, oder haben fich fremdartige 
Gewebe in fie eingedrängt, fo bleibt die Wiederherftellung des Nerven aus. Dreht man 
das eine Ende des Nervenſtammes zufammen oder befeftigt es feitlich in einer unpaffenden 
Lage, fo erhält man das Gleiche. Wir haben oben gefehen, daß wahrfcheinlich die eins 
ander gegenüberliegenden Durchfchnittdenden der Mervenfafern den Anftoß zur zweck⸗ 
mäßigen Neubildung geben. Kommen fie in eine Lage, in denen diefed nicht der Fall 
ift, fo wird auch nicht der Hergang das gewünfchte Endziel erreichen. 


Wir werden in der Nerveniehre finden, daß der Chirurg in den Fall kommen Bann, 
die WBiederherftellung zerfchnittener Nervenftämme zu verhüten. Die Drehung des einen 
Durchſchnittsendes und die unpaflende Befeſtigung deſſelben kann ihn hier noch am 
fiherften zum 3iele führen. 


Erzeugt fich der durchſchnittene Nerve nicht wieder, fo umgeben ſich feine Enden mit 
Ausſchwitzungsmaſſen. Diefe verwandeln ſich oft in Knollen, die bald an dem oberen, 
bald an dem unteren Stüde des verlegten Stammes und nicht felten an beiden 
Enden vorkommen. Sie fehlen auch oft gänzlih. Die Enden der Nervenftümpfe 
— ſogar ſpitßz auslaufen und ſich mit einem feinen Faden an den Nachbargebilden 
anheften. 


Diele Nerwenfafern eines ſolchen verlegten Nerven gehen auf bie oben gefchilderte 
Meife zu Grunde. Der ganze Stamm wird daher weicher und erhält ein mattgraues 
Ausfehen. Der peripheriiche Theil des Nervenftammes unterliegt diefer Entartung am 
meiften. Sie fehlt jedoch auch nicht gänzlich in dem Theile, der noch mit dem Gehirn 
oder dem Rückenmarke in Verbindung fteht- 


Die peripherifchen Nerventörper fcheinen ſich ebenfalls unter glücttiche® Verhäftniffen 
wieder zu erzeugen. Hatte ich den zweiten Halsknoten des herumfchweifenden Nerven 
des Kaninchens ausgerottet, fo enthielt fpäter die Ausſchwitzungsmaſſe Zellengebilde, die 
an Nervenkoͤrper erinnerten. 


Ueber die Wiederherſtellung der Nerven ſ. O. Steinrück, De regeneratione ner- 
vorum. Berolini, 1838. 8. H. Nasse, in Müller’s Archiv. 1839. S. 405. Günther 
und Schoen, ebendaselbst. 1840. S.240. H. Klencke, Physiologie der Entzündung 
und Regeneration in den organischen Geweben. Leipzig, 1842. 8. S. 120. C. Lan- 
ger, Ueber den Bau des Nerven. Wien, 1842. 8. S. 52 und A. F. Günther, Lehr- 
bach der Physiologie des Menschen. Bd, I. Leipzig, 1845. 8. S. 445. 


Gewebe, die fi nicht wiedererzeugen. — Entfernt man die Kryſtalllinſe, 
fo ereignet es fich bisweilen, daß der größte Theil des Glaskörpers nachflürzt. Fällt 
auf dieſe Weife das Auge zufammen, fo fcheinen ſich weder Linfe noch Glaskoͤrper wieder 
zu erzeugen. Künftige Erfahrungen müflen aber noch lehren, ob fich der letztere, wenn 
nur Meinere Stüde von ihm verloren gegangen find, von Neuem ergänzt. . 


Die Zähne gleichen darin den Haaren, daß fie ſich in Ausnahmefällen vollfommen 
nach bilden. Sehr alte Leute, deren Kiefer feit Jahren zahnlos find, können noch einzelne 
Zähne erzeugen. Wir haben fchon früher ($. 1715.) gefehen, daß diefe nicht felten in 
Geſchwülſten des Eierſtockes vorkommen. „ft aber ein Bahn gefpatten worden, fo feheint 
fih nur die Lücke mit einer Inochenähnfichen Maſſe, nicht aber mit ächter Zahnſubſtanz 
zu füllen. Die Unterfuchung eines hierher gehörenden Pferdezahnes führte mich wenigſtens 
zu diefem Ergebniſſe. 


Die Primitivfafern und die Nervenkörper des Gehirns und des Rüdenmarkes ftellen 
fich wahrfcheintich nicht wieder her. Wunden dieſer Theile heilen gewöhnlich im günftig: 
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ften Falle durch Narbenfafern zufammen. Diefe Thatfache i — 
ſich die peripheriſchen Faſern mit Leichtigkeit e ee che ift um fo merkwärdiger 


Durchſchneidet man bie Muskeln eines lebenden Menſchen oder Thieres, fo zichen 
ſich die beiden Stüde zurüd. Die Lücke vergrößert ſich daher auf.diefe Weiſe. Iſt ſie 
nicht zu_bedeutend, fo füut fie ſich ſpater mit einer röthlichen Ausichwigungsmafe, die 
in der Folge in zellgewebige Narbenfafern übergeht Sie hat im Anfange einen größe 

ig. 215. Umfang, engt ſich aber fpäter m 

Laufe ihrer Zortentwicelung cm 

und verwandelt fi nicht ſelten 

in einen verhältnißmäßig bünne, 

aber feften helfen Strang. Unter: 

1 ſucht man die Verhältniſſe unter 

LEN dem Mikroftope, fo fieht man, mi 

Das die Mustelfafern, a ig. 215., MB 

oder auf unregelmäßige Weik m: 
den und die Zellgewebefaſern de 
Narbenbüdung 5 an und zoida 
ihnen haften. - Vergl. hierüber ). 
Thaetz (und G. Simon), be 
musculorum regenerastione eıper- 
mentis illustrata. Beroliai, 183-8 


Daſſelbe wiederholt ſich m da 
Sehnen. Sind fie durdidntten 
worden, fo vergrößert ſich die Cüdt, 
ſobald fi) der Muskel, dem fie an 
gehören, im Uebermaaße verfürg- 
Die Ausfhwigungsmafle ab, bdiu 
fpäter entfteht, verwandelt fi au 
in zellgewebige Faſern, die i 
den Achten Sehnenfaſern nahe F 
hen. Die Narbe ift auch hier hir 
fig dünner, obgleich fehr fe, un 
hat nicht das ſchillernde Ausichen, 
das die gefunden Sehnen darbietrt. 
Bol. F. A. ab Ammon, de phys% 
logia tenotomiae experimenkis il 
strata. Dresdae, 1837. 4. 


Sind ächte Knorpelmaſſen a8 
gefchnitten worden, fo füllen ſit ſich 
nicht mit wahrer Kuorpeliublei; 
aus. Sie bleiben entweder uant 
ändert, oder erhalten nur eine Au⸗ 
ſchwitzungsmaſſe, die hödhftens pattt 
in zellgewebige Fafern überzett 
Sat man Knorpelfläden in Geit 

einer chirurgifchen Operation bet 

; gefeat, fo ftoßen ſich haufig Stück reu 

ihnen von felbft los oder Löfen fih auf. Wir haben ſchon früher (F. 1712.) geliehen, welche 

Veränderungen die Knorpelkörper in diefen Fällen erleiden. Sie entarten nad Brust 

und Salzmann in ähnlicher Art, wenn krankhafter Weile die Grundmaſſen in cin 6% 

fergewebe übergehen. Die Grundmafle unterliegt meift, wie bei den Knochen, zum. 

Bildet fich ein frifches Gelenk in Folge einer nicht wieder eingerichteten Verrenkung ſo babe 

nach Bruns die neuen ſcheinbdaren Knorpeltheile nicht den Bau des Achten Knorpel, 

fondern find Faferbidungen, zu denen fid oft noch Fettablagerangen hinzugefellen. Da 

V. Salzmann (und V. Bruns), Ueber den Bau und die Krankheiten der Gelal- 

knorpel. Tübingen, 1845. 8. 
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Manche Schriftſteller geben zwar an, daß ſich die Schleimhäute, z. B. des Dünn- 
darmes wiedererzeugen. Bedenkt man, daß die Hauptmaſſe derfelben aus zellgewebigen 
Faſern befteht, daß fich ihre Epithelialüberzüge häufig von Neuem bilden, und daß fchleis 
migte Adfonderungen an den verfäiedenften Oberflächen zu Stande kommen, ſo kann es 
möglich fein, Daß das Urtheil des freien Auges und ſelbſt einer nicht tiefer gehenden mis 
Eroffopifchen Unterfuhung zur Annahme einer volftändigen Wiederherftellung verleiten 
Fann. Es ift jedoch nicht wahrfcheintich, daß ſich eine vollkommene Schleimhaut mit allen 
nöthigen Drüfen erzeugt. 

Die abfondernden Drüfen, die Blutgefäßdrüfen, die Bänder und Bandſcheiben und 
überhaupt die übrigen,” bis jest nicht genannten Gewebe heilen durch Narbenbildung. 
Die Form der Narben wechfelt häufig nad) der Art der Verlegung ($. 324.) und ber 
Heilung. Bol. R. Breuer (et F. Günsburg), Meletemata circa evolutionem ac 
formas cicatricum. Editio altera. Vratislawiae, 1844. 4 und F. B. Ficinus, Nonnulla 
de cicatrisatione. Berolini, 1846. 8. 


Wiederherfiellung von Canälen. — Wir haben früher ($.1517.) 1717 
geſehen, daß fih der durchfchnittene Gallen» oder Bauchſpeicheldrüſengang 
wenigftens fo weit* wieberherftellen fann, daß der gewöhnlide Abflug 
möglich wird. Die Blutgefäße geben ung ein anderes Beifpiel, das auf 
verwidelteren Berhältnifien beruht. 


Die Ausfhwigungsmafien können nicht bloß Haargefäße, fondern auch 1718 
Schlag: und Blutadern von Fleinerem Umfange enthalten. Es unterliegt 
daher feinem Zweifel, daß wenigftend dünnere Blutgefäßröhren unter 
franfhaften Berhältniffen neu entfieben. Man weiß dagegen noch nicht, 
ob fih die Wände der größeren Puls: und Blutadern wiebererzeugen. 


Wollte man ein Stück einer Arterie ohne weiteres ausfchneiden, fo müßte man ben 
dem Herzen näher liegenden Theil unterbinden, um das Thier am Leben zu erhalten. 
Ein folder Verſuch Lönnte daher nicht die Trage, die uns hier befchäftigt, Iöfen. Soll 
dieſes möglich werden, fo muß das verletzte Gefäß den Kreislauf unterhaften. 


Ich unterband die Nierenichlagader von zwei Kaninchen, fchnitt ein Stüd aus, be 
feftigte an deſſen Stellen einen Federkiel von ungefähr derfelben Dicke und öffnete wieder 
die zuerft angelegten Faͤden. Da diefe Thiere nach Unterleibeverfepungen binnen Kurzem 
zu Grunde zu gehen pflegen, fo wiederholte ich denfelben Verſuch an der Schentelhautvene eines 
fehr großen Hundes. Der Yederkiel war nach einigen Wochen von einer Ausſchwitzung 
eingefapfelt. Die Umhüllung war aber weder durchgehende faferig, noch mit den Ele 
menten der Gefäßhäute verfehen. Die Zukunft wird lehren müſſen, ob Verſuche, in des 


nen die Thiere eine Reihe von Monaten fpäter zergliedert werden können, zu glücklicheren 
Ergebniflen führen. 


Hat man eine Schlagader unterbunden oder ift fie aus einem anderen 1719 
Grunde unwegfam geworben, fo gerinnt in der Negel das in ihr enthals 
tene Blut bis zu der nächſten Abgangsftelle eines Hauptafles und bildet 
einen Blutpfropf ober Thrombug. Kine Ausfchwigung füllt nad 
und nach die Höhle, verdrängt bie frühere Blutmafle, bildet ſich meift zu 
zellgewebigen Faſern um, verſchließt die Schlagader und macht fie, wie 
man fih ausdrüdt, bandartig. Die Natur bebient fich wahrſcheinlich eines 
ähnlichen Herganges, um den arteriöfen botallifhen Gang, der bie uns 
genarterie mit der Aorta verbindet, nach der Geburt in eine bloße Ver⸗ 
bindungsmaſſe, die Nabelſchlagadern in die Seitenbänder der Harnblafe 
und die Nabelblutader in das runde Leberband zu verwandeln. 
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Die mitroftopifchen Unterſuchungen, vorzüglich von Zwickyd, Haben nachgewieſen, 
daß die fpäteren Gewebtheile der Verfchließungsmafle nicht unmittelbar aus dem anfanss 
ergoffenen Blutpfropfe, fondern aus einer befonderen Ausſchwitzung entſtehen. Dieſe tritt 
ſchon als geronnenes Waferftoffgebilde auf, wenn noch viele Blutkörperchen kenntlich 
find. Körnerhaufen nehmen bald neben ihnen Platz. Die Blutkörperchen und Die frühere 
Faſerſtoffmaſſe fchwinden nach und nach und dad Ganze erhält einen höbern Grad m 
Spanntraft. Die Körnerhaufen werden in ber Folge unfihtbar. Es treten immer mehr 
Zeltenfafern, die allmählig in zellgewebige Fäden zerfallen und ihre Kerne verlieren, ber: 
vor. Die Narbenfafern nehmen, wie gewöhnlich, einen geringeren Raum ein. Die 
Sclagader wird daher an ihrer Verfchließungsftelle dünner und. verliert endlich mit ber 
Zeit ihr urfprüngliches Gewebe gaͤnzlich. Vergl. B. Stilling, Die Bildung und He 
tamorphose des Blutpfropfes oder Thrombus in verletzten Blutgefässen. Eisenach, 1844. 8 

-H. Zwicky, Die Metamorphose des Thrombus, mikroskopisch untersucht. Zürich, 
1845. 4. 


1720 IR eine Schlagader verongt oder gänzlich verfchloflen, fo hört dee 
halb nicht der Blutzufluß zu den fonft von ihr verforgten Theilen auf, 
Fig. 216. fondern es bildet fih ein Seiten: 
oder Eollateralfreislauf, da 
die Abfchlußftelle umgeht und ea 
Fortgang ber Flüffigfeit möglidy madt. 
Denten wir und, die Schlagader fei 
bei a unterbunden worden und c hänge 
mit dem Herzen d aber mit den pen: 
pherifhen Theilen zufammen, fo gehen 
\ are Nebenäfte 55, die oberhalb a 
’ \, entfpringen, in mannigfadden Windun⸗ 
gen binab, um in d einzumünden. 
Das Blut findet fo feine Nebenbäde, 
auf denen es zu feinem Ziele gelangt. 
Die VBerengerung bed Aortenbogen? 
des Menfhen fann felbft auf ticie 
Weife unſchädlich gemacht werben. 
Große Nege von Blutadern befeitigen 
nicht felten in ähnlicher Art die Rad: 
theife, die fonft den Verſchluß oder die Berfiopfung großer und wichtiger 
Venenzweige nach fi ziehen würbe. 


Denken wir uns, daß eine Schlagader an einer Stelle unwegfam ift, fo findet ber 
Druck des Blutes einen MWiderftand. Es wird eine flärkere Spannung der Flüſſigkeit zu 
Stande Bommen und zugleich im Anfange weniger Blut nach der Gegend des leidenden 
Theile fließen. Man Bann ſich vorftellen, daß der Drud die Heineren Zweige der Schlag 
ader nach und nach augweitet. Untergeordnete Unaftomofen, die häufig vorhanden fizt, 
und ſelbſt nur feine Zweige Bönnen ſich wahrſcheinlich auf dieſe Weiſe ausdehnen. Ihre 
Wände verdicken ſich zugleich. Hat man z. B. die Schenkelſchlagader unterbunden, fo wird 
der Fuß kalt und droht bisweilen ſelbſt brandig zu werden. Die Eigenwärme ſtellt it 
aber nach und nach, fo wie ſich die Nebenwege öffnen, her. Der Theil wird endlich, wer 
im gefunden Buftande, mit Blut verforgt- 

Die Gewebe, aus denen die Gefäßwände des Nebenkreislaufes beitehen, find bis jeßt 
noch nicht genauer unterfucht worden. Gie weichen jedoch wahrſcheinlich wicht weientiut 
von den der gefunden Schlagadern ab. i 

Vergl. au Fr. Tiedemann, Ueber die krankhafte Verschliessung grösserer 
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Venenstämme und Verengung der Pulsadern. Heidelberg, 1843. 4. Ueber die Yolgen der 
natürlichen und künſtlichen Verftopfung der Gefäße, vorzüglich der Zungenarterie f. Vir- 
ehow, in den Beitraegen zur experimentellen Physiologie und Pathologie, herausge- 
geben von Traube. Hfi. 2. Berlin, 1846. 8. 8. 1—%. 


Ernährungsverhältniffe verffümmelter Theile. — Hat 1721 
ein Menſch ein Glied verloren, fo. bleibt der Stumpf magerer, als bag 
entfprechende Stüd der noch vollfländigen Extremität. Er wirb weniger 
oder einfeitiger gebraudht und kann fchon deshalb nicht die volle Kraft. 
erlangen. Die größeren Blutgefäße, die einen bleibenden Widerftand an 
ihren blinden Enpflüden finden, verengern ſich allmählig, Teiten wahr: 
fcheinlich verhältnigmäßig weniger Blut zu und ernähren auf diefe Weife 
unvollfommener. 


Die Stümpfe zeigen eine Reihe anatomiſcher Eigenthümlichkeiten, von denen mir 
uns die meiften an der Fig. 217. gegebenen Abbildung des Dberarmftumpfes eines drei 
Jahre vor feinem Zode operirten Mannes verfinnlichen Eönnen. 

Fig. 717. Hat ihr Ende keinen Ueberfluß an Weich: 

— gebilden, fo läuft das Ganze kegelförmig aus und 

Ä fohtießt abgerundet. Die Stümpfe des Oberarmes 

befigen faft immer diefe Form; die des Vorder⸗ 

armes und des Unterfchenkels find im Allgemeinen 

ihrer Doppeltnochen wegen abgerundeter. Die des 

Oberſchenkels erfcheinen zuderhutförmig, abgerun: 

det oder platt, je nachdem wenig Weichgebilde nes 

ben dem Ueberrefte des Oberſchenkelknochens vorhan: 
den find oder nicht. 

Die Narbe a, Fig. 217., bildet in günftigen 
Fällen eine fchmale Linie. Mußte dagegen die 
Hant mit Mühe über dem Knochen zufammenge: 
zogen werden oder ftörten Knochenvereiterungen, 
Geſchwürbildungen oder andere Unfälle die Hei⸗ 
fung, fo erfcheint fie ungleich, indem fich einzelne 
MWülfte hügelartig zwifchen tiefen Furchen empor: 
wölben. Sie liegt in der Regel dem Knochenende 
gegenüber. Da aber häufig die Derftümmelung 
das regelrechte Widerfpiel der Muskeln ftört, fo 
können fich diefe an einer Seite mehr, ald an der 
anderen verfürzen und die Narbe verziehen. Sie 
liegt 3. B. auf diefe Weife in einzelnen Ober 
ſchenkelſtümpfen weiter nad hinten. 

Die Haut, die an die Narbe grenzt, hat bies 
weiten die Neigung, Dberhautfchuppen, deren Zel⸗ 
fen inniger an einander haften, abzufegen. Diele 
Stümpfe bieten aber nichts der Art dar. 

Da der größte Theil der Muskeln des Stum: 
pfes thätig bleibt, fo behalten fie auch ihre rothe 
Farbe. Sie nehmen nur meift an Umfang ab. 
Es finden ſich aber nicht felten einzelne Stellen, 
die blaffere Muskelfaſern befigen. Sie liegen meift 
vorzugsweife in der Nähe der Narbe. Ihre Quer: 
ftreifen erfcheinen oft unter dem Mikroftope un: 
deutlicher. Ihre Maſſe ift grauer und weicher, 
und nicht felten mit Körnchen bedeckt. Fettkugeln liegen dann häufig in und zwi. 
fen ihnen. Bandartige Mailen, ce ig. 217., heften die durchſchnittenen Muskeln und 
Sehnen 55 an die Haut und die Narbenmafle des Stumpfes. Sie beftehen aus dichten 
zellgemebeähnlichen Faͤden. 
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Die Nerven de, Fig. 218., ſchlängeln ſich nicht ſelten in einzelnen Stümpfen in 
auffallender WBeife, ſchwellen an ihren Enden zu flarten Knollen f und g an oder faul 
Fig. 218. auch einfacher aus. Sie werden in beiden File 
durch faferige Ausfchwisungsmaflen mit ten k- 
nachbarten Theifen verbunden. Eine Knolenmuit 
nimmt häufig nicht bloß Die benachbarten Ner 
ven, fondern die bandartigen Enden von Ola: 
ſtaͤmmen auf. 
Der Knollen befteht zum größten Theil au 
jellgewebigen Faſern, die bündefweife zuſammen 
liegen und zahlreiche meift fpindelförmige Kern 
nad der Behandlung mit Efligfäure erteaza 
laſſen. Verfertigt man fich einen feinen Schutt 
mittelft des Doppelmeſſers, fo fieht man oft at 
fonderte Faferbündel, die quer durchſchnitten And 
und als einzelne Anhäufungen dunkeler Kreiſe c: 
fiheinen. Andere Bündel ziehen fi dann um ſit 
freisförmig herum. Es werden mithin Gruppe 
von Fäden, die nach einer Richtung verlaufen, ren 
anderen, die eine abweichende Bahn verfolgen, um 
ſtrickt. Einzelne Nervenbündel treten m ba 
Knollen. Ihre Faſern zeigen oft noch bier aaa 
deutlichen öligten Nerveninhalt. Ich fah, di 
manche von ihnen an ihren Enden fpis zuliejen 
und bier noch Mark führten. Die untere Gem 
des Knollens dagegen zeigte mir nie mit Beitimmt: 
heit ächte vollfommene Mervenfafern. Die wu 
Larrey vertheidigte Unficht, daß fie bis in ta 
unterften Theil des Stumpfes oder bis in die 
Narbe reichen, entfpricht daher vermuthlich nicht 
der Wahrheit. Einzelne Pervenfafern ſchienen 
mir die gewöhnliche Breite darzubieten, ander 
- dagegen etwas fchmaler zu fein. 

Die größeren, Meineren und mittleren Schlau 
adern, hi Fig 218., ſchlaͤngeln ſich bisweilen u 
kürzeren Stümpfen, 5 B. des Dberarmes, in ke 
deutendem Grade. Die Hauptflämme find cher 
enger, ald weiter. Einzelne untergeordnete Iweit, 
vorzüglich die, welche fi an dem Knochenftump 

und an deſſen Verfchließungstheiten hinziehen, machen bisweilen eine Ausnahme hiewen 
Probſt giebt noch an, daß die Wände einzelner Venen verdict find. 

Die Durchſchnittsſtellen der größeren Gefäße heften ſich in der Regel an die Nark, 
die Knollen, die Haut oder andere Weichgebilde mit faferigen Nebenmaflen an. Sri 
zweige gehen noch hier nicht felten von den Schlagadern ab. Man ftößt auch bisweilen 
auf Heine, offene Streden des Arterienrohres, ohne daß noch Kiefer Nebenäfte austreten 
Das unterfte Ende plattet ſich ab und fteht fo mit feinem Anheftungsbande in Derbi: 
dung. Diefes ift durch und durch mit Zeilgewebefäden verfehen. 

Die bloßgelegte Markhöhle des Knochens ſchließt ſich allmählig mit neuer Mail. 
Sie bildet oft ein einfaches Stück, das Peine ftarken Unebenheiten oder nur unbedeutende 
Vertiefungen darbietet, und bald dünn und nachgiebig, bald dick und feft if. Einzelnt 
Knochenfplitter liegen noch bisweilen, vorzüglich in jungen Stümpfen, in der Ausſchwi— 
tzungsmaſſe zerftreut. Der untere Theil des Knochens trägt aber auch nicht felten Ane 
chenzacken oder andere Wucherungen Cs entiteht fo eine knolligte Waffe, die man ſchon 
durch die Haut durchfühlt. Werden dann die Weichgebilde gegen fie angedruͤckt, fo ern 
gen fie nicht unbedeutende Schmerzen. Cine oder mehrere ſtark entwickelte Kranziälag 
adern finden ſich nicht felten in der Nähe. Mußten zwei Knochen, wie an dem Border 
arme oder dem Unterfchenkel durchfägt werden, fo find fie häufig durch eine knoͤcherne 
Zwilchenmaffe zufammengefittet. 
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Die Narbenmafle befteht vorzugsweife aus zellgemebigen Faſern. Sie wird nicht 

felten an einzelnen Stellen von feinen Gefäßen und mikroſkopiſchen Fettablagerungen 
durchzogen. " 


Abgemagerte Theile bieten häufig regelrechte Gewebe dar. Sind 1722 
aber ihre Muskeln unthätig, fo werden fie blaß, weich und felbft gallerts 
artig. Ein Theil ihrer Kafern nimmt eine graue Farbe an; die Duer- 
ftreifen verlieren fih an einzelnen Stellen; die Längefäden treten oft 
deutlicher hervor. Zahlreiche Fettzellen lagern ſich zwiſchen ihnen oder 
verdrängen felbft einen Theif ihrer Maſſe. Diefe Fettentartung der Mus: 
fein fann in dem Grade um fich greifen, daß man z. B. nur mit Mühe 
einzelne Dusfelfafern in manden Mißgeburten zu erfennen im Stande ift. 


2. Mengenverhältniffe der Ernährungserfheinungen. 


Wechſel der Körpermaffe. — Wir haben fchon früher (6. 1398.) 1723 
gefehen, wie die fihtbaren und unfidhtbaren Einnahmen und Ausgaben des 
Körpers das Gewicht des Erwachfenen einer fortwährenden, verhältnißs 
mäßig aber nicht fehr beveutenden Schwanfung unterwerfen. Die Ber 
dauung, die Athmung, bie Hautausbünftung und bie Abfonderungen halten 
fih Hierbei gegenfeitig in Schach. Das Uhrwerk des ganzen Organismus 
geht zwar nicht vollfommen gleihförmig. Die Unterſchiede find aber fo 
Hein, daß fie durch einen Nebeneingriff, wie er jeden Augenblid vorkom⸗ 
men kann, von einer etwas reichlicheren Einnahme von Speife ober Tran, 
einer flärferen Harns ober Kothentleerung ausgeglichen wird. 

Ih wog 3. B. nühtern und entfleidet an vier auf einander fol 
genden Morgen um 64, bis 7 Uhr 52909, 53286, 53373 und 53184 Grm. 
Der größte Unterſchied glich daher nur 464 Grm. Der Genuß von zwei 
Taffen Kaffe mit etwas Butterbrod erhöhte aber fchon mein KRörpergemicht 
m 496,5 Grm. Er dedte mithin mehr, als jene größte Abweichung 
etrug. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſich nicht die Einnahmen und Ausga⸗1724 
ben in dem Laufe von 24 Stunden genau ausgleichen. Es bleibt immer 
ein poſitiver oder negativer Rückſtand für die Folgezeit übrig. Er iſt aber 
wiederum ſo klein, daß ihn der gewoͤhnlichſte Nebenumſtand aufwiegt. 
Der Ueberſchuß meiner Einnahmen glich z. B. 312 Grm., 76,5 Grm. und 
211,5 Grm. in drei auf einander folgenden Berfuchstagen. Eine reich 
ne xeenecrung wiegt faſt das Doppelte des hoͤchſten angeführten 

erthes. 

Einnahmen und Ausgaben des Körpers — Viele Forſcher 1725 
verfloffener Jahrhunderte, wie Sanctorius, Dodart, Keill, Rye, 
lining, W. Starf u. A, fuchten die Schwanfungsverhältniffe, denen 
das Körpergewicht unterliegt, durch Wägungen, die oft Donate und felbft 
Jahre lang fortgefegt wurden, zu ermitteln. Der größte Theil ihrer Ein- 
jelangaben kann aber nicht zu ficheren Schlüffen benugt werben, weil das 
bierbei beobachtete Verfahren wefentliche Fehlerquellen einſchloß. Viele 


46° 


124 PDerfpirationsveriuft. 


wogen fi mit ben Kleidern. Sie waren daher mit Körpern, welde die 
Feuchtigkeit der Luft und der Hantausbünftung aufnehmen und ihre Schwere 
verändern, umgeben. Das Gewicht wurde häufig nur nach Unzen, d.h. 
bis zu einer Grenze von ungefähr 30 Grammen, und bloß zwei Mal tes 
Tages befimmt. Hinreihend fcharfe Werthe Tonnten nicht‘ auf diefem 
Wege erzielt werben. Leiteten aber noch neuere Forſcher Schlüſſe über 
die Einflüffe des Wetters und der Jahreszeiten aus ſolchen Beobachtungen 
ber, fo fehlte die Grundlage, die folde Folgerungen allen Zmeifeln 
enthebt. 

Ich fuchte wenigftend einige allgemeinere Säge dadurch zu gewinnen, 
dag ich mich entfleidet und unter allen nöthigen VBorfihtsmaaßregeln ur: 
gefähr 15 Mal täglich abwägen ließ. Die Verſuchsreihe umfaßte drei 
Tage. Sie fonnte wenigſtens den Einfluß der gewöhnlichen Wedfel: 
erfcheinungen beleuchten. 


Ueber ſolche ältere Angaben |. vorzüglich Sanctorii Sanctorüi, De statica medici 
aphorismorum sectionibus septem distinctorum explanatio physico-medica. Cui statira 
medicina tum Gallica Cl. Dodart, tum Brittanica Ci. Keill notis aucta. Auctore 
P. Noquez. Parisiis, 1725. & Tom. I. u. I. Vergl. auch Sanctorii, De statica me 
dicina aphorismorum sectiones VII. Cum commentarie Listeri. Lugd. Bat. 1703. 12. 
Abr. Kaauw, Perspiratio dicta Hippocrati per universum corpus anatomice illustrata. 
Lugd. Bat. 1738. 8. 8.5. Burdach, die Phpfiologie als Erfahrungswiſſenſchaft. BY. 
Leipzig, 1838. 8. ©. 18. und Kraufe, in R. Wagner’s Handwörterbuch der Dir 
fiofogie. Bd. Il. Braunfchweig, 1844. 8, ©. 139 fgg. 

Ich bediente mich hierzu einer genauen Glardon'ſchen Wage, auf der ich von einem 
Sadverftändigen abgewogen wurde und die noch Grm. bei einer Laft von 108 bi 
110 Kilogramm mit Sicherheit angab ). Man hat zwar noch in neuerer Zeit Gewichte 
beftimmungen der Art bis auf weniger als Grm. angegeben. Bedentt man aker, tab 
man mehr ald Y%, Grm. durch die Perfpiration in der Minute verliert und dab die 
Wage nicht auf der Stelle einfpielt, fo ergiebt fich von ſelbſt, daß ſolche Mittheilungen 
durch ihre zu große Genauigkeit an Sicherheit nicht gewinnen. 

Ich entkleidete mich vor jeder Wägung vollftändig und ging fo eine Zeit lang im 
Zimmer herum, bis men Körper völlig troden war. Die Menge des entleerten Ur: 
wurde durch Meſſung des Volumens und Ermittelung der Eigenſchwere beftimmt; die 
des Kothed und ber eingenommenen Nahrung dagegen dadurch erforfcht, daß ich mid un 
mittelbar vor und nachher wägen ließ und die nöthigen Verbeflerungen, welche die Yan 
gen: und Hautausdünſtung foderte, einführt. Da ich fo wenig Nafenfchleim ausionter:, 
daß ich bisweilen zu diefem Zwecke Wochen lang kein Schnupftuch nöthig Habe, und and 
Beinen Speichel aus der Mundhöhle entferne, fo fielen alle Störungen, welche diefe Re 
benabfonderungen veranlaffen könnten, von felbft hinweg. Die Zeiten der Wägung, di 
Temperatur der Luft, der tägliche Barometerftand, die Nahrungsweiſe und die einzeln 
Befchäftigungen unterlagen einer ausführlichen Prüfung. 


Es verfteht fih von felbft, dag die Mengen der verzehrten Speifen 
und Getränfe, fo wie ber merflihen und unmerflichen Entleerungen, mit 
der VBerfchiedenheit der Perfonen und der Zuftände in hohem Grade ſchwan⸗ 
fen. Wollen wir ung ein ungefähres Bild diefes Wechfels verfchaffen, ſo 
müffen wir die Mittelangaben der einzelnen Forſcher, fo weit es möglid 
ift, zufammenftellen. Die folgende Tabelle enthält einen Berfuch ber Art. 
Die älteren Zahlen find aber nur mit Vorfiht aus den ſchon $. 1725. 
angeführten Gründen zu gebrauchen. 


1) Siehe das Nähere Repertorium. Bd. VIIL, Bern, 1843. 8. S. 388 — 407. 
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Mittiere 2Aftündige Menge. 











a |  Verpärtnigmäßige, die |e 2 

Abſolute in Orammen '). Nahrungsmittel = 1. 5,8 „ |Nebenver» | Beob- 
._ os o . 

TI Ts: "FFIR © 1 a 
25|5|55 2855| 5 | E Esslesälerks 
S5 * 383 > FE =: 23: 
4000 11500| 1500| 2500 | — — [0,375 | 0,625 | 1:16 | — Sanctorius. 
-|-|-| — — — 0,400 | 0,600 | 1:1,50 |33 jähriger| Dodart im 


iebhafter | Marimum. 
. . magerer u. 
— — 75117 — — [0444 0,556 1:1,25 gelunder | Dodart im 
Mann. | Minimum. 
2252|149 |1179| 924 | 0,066 | 0,524 |0,580 | 0,410 | 1:0,70 Keil. 


, — 
21141149 |1446| 1119 | 0,055 | 0,533 | 0,598 | 0,412 | 1:0,70 Im März.| Dalton. 


77) 30 1535) 1312 | 0,010 | 0,534 | 0,544 | 0,456 | 1:0,84 Im Iuni. . 
— — | — | — — — — — 1:1,00 | Im Sep: 
' tember. » 
— _]|_ _ _ — — — 1:0,85 Geſammt⸗ 
mittel. | » 
2924|191 |1448| 1247 | 0,065 | 0,495 | 0,560 | 0,427 | 1:0,76 | Im Sep 
u. Rüd: u. Nuck⸗ tember 
ftand ftandfür 33%, Jahr J 
für die die fol⸗ alt u. 52,6 ch. 
Fols e⸗ gende bis 54,2 
tage 38. Zeit Kitogr. 
0,013 fchwer. 


Die Mittelwerthe, die Keill gefunden, und die, welche Dalton im 
Monat März erhalten hat, ſtehen denen, auf die ich im September fam, 
am nähften. Die unmerflichen Ausgaben betrugen hiernach ungefähr 2%, 
des Harnes und des Kothes. Wir werben bald fehen, daß einzelne Ne: 
benumftände diefes Verhältniß ändern können. 


Da der Menfch keine große Mafle von Koth entfernt, fo fteht diefer feinem Gewichte 
nach hinter dem des gleichzeitig entleerten Harnes fehr zurüd. Thiere, deren Darments 
leerungen reichlicher und flüffiger find und wahrfcheintich auch Menſchen, die an heftigen 
Durchfallen Teiden , führen zu anderen Ergebniffen. Die gegenfeitigen Beziehungen der 
verfhiedenen Ausgaben hängen von der DBerfchiedenheit der Nahrung, der Ausdün⸗ 
fung und der Verdauung ab. 

Wollen wir ung diefes anfchauficher machen, fo können wir und nur an bie ftatifti- 
ſchen Unterfuchungen, die einzelne Forſcher über Säugethiere anfteliten, haften. Die Be: 
obachtungen, die von Bouffingauft und Anderen an Vögeln gemacht wurden, eigenen 
fi nicht zu diefem Zwecke. Die Menge des verzehrten Trinkwaſſers fehlt den in anderen 
Abſichten angefteltten Verfuchen von Bouffingauft. Die Schwankungen, denen das 

Örpergewicht unterliegt, haben überdieß hier eine ſolche Breite, daß jeder Schluß über 
die Maffen der unmerklichen Entfeerungen unficher ausfällt. 





) Da die älteren Beobachtungen in Pfunden und Unzen Kſtimmt worden, und oft nicht 
angegeben iſt, auf welche Gewichte ſich dieſe Mittheilungen beziehen, fo find wahr: 
ſcheinlich die abfoluten Ginzelangaben, in denen die Unze 29,821 Grm. gleichgefeht 
wurde, zum Theil unrichtig. Da es aber vorzüglich auf die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
anfommt, fo leidet hierdurd die Hauptſache nicht. 
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Stellen wir und die Endwerthe der an Säugethieren gewonnenen Ergebniſſe m 
fammen, fo erhalten wir: 





Vierundzwanzigflündige Menge. 








Abſolute in Kilogrm. Verhaͤltnißmaͤßige, die Nah⸗ Ber: 
rung = 1. ſuchs⸗ 
— ——— — — — — 
Thier. | Nah: Uns |Verhältnip a: * 








Ki te rung 
2 Speis| über⸗Koth.Harn. Milch. liche 
| ſen. haupt. | N 











Drerd | 160 | 9,77] 25,77 [0,553 lo,0s2| — loss] 1:0.65 | 3 Omi 
gauli '). 
Desgl. 30,0 | 12,0 | 42,0 10,393 10,143 | — |0,464| 1:087 | 3 349. 
Kuh 20,0 | 7,5 | 27,5 (0,344 10,099 |0,104 | 0453| 1:0,97 | 3 nn 
gauli 
Schweine 
bei Kar⸗ 
toffel: Der: 
nahrung | — — | 6,525 [0,199 10,468 | — (0333 1:0,50 | 3 | fee‘. 
Desgl. bei 
Kartoffel» 
und Fett⸗ Ders 
nahrung. | — — | 6,05 0,378 — .10,622) 1:1,65 | 3 | fee). 
Maus | — | — [0,00736 [0,090 [0,054 | — 10856] 1:5,95 188er] Phi 


(bie 1:6,44)| fuche. lippi). 


Wir fehen hieraus, daß der Harn des Pferdes verhältnißmäßig eben fo wenig, ald der 
Koth des Menfhen und umgekehrt in Anſpruch nimmt. Die unmerklichen ka 
fteigen mit der Fettnahrung des Schweined und erreichen in der Maus eine folde Hoͤhe, 
wie in Beinem anderen ©efchöpfe. 


1727 Schließt man die Rechnung nad je 24 Stunden ab, fo findet mar, 
bag die verhältnigmäßigen Einzelmerthe von Tag zu Tag in hohem Grade 
wechfeln. Die Nebenverhältniffe der Nahrung, der Stuhlentleerung, der 
Ruhe oder Bewegung, der Trodenheit oder der Feuchtigkeit der Haut de 
bingen hierbei die beträchtlichften Unterfciebe. 


Nehmen wir bie Verfuchsreihe, die ih an mir anftellte, als Beilpiel, 
fo erhalten wir: 


9 ————— — in den Annales de Chimie et Physique. Tome LXI. Paris, 189. 
p 
2) R. Wagner, Zandworterbuch der ee Bd. I. Braunſchw. 1842 8.6.81. 
2) Boussingault, a. a. O. Tome L 
9 Boussingault, Ebendagelbst. Nonvelle Serie. Tome XIV. Paris, 1845. 8. p-#I- 
„ Boussingault, Ebend@elbst. Tome XIV. p. 450. 
nem: ee Philippi, Experimenta de murium respiratione et nutritione. Lipsi2% 





Wechſel der Finnapmen und Ausgaben. 
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22 
Abſolute in Grammen. Brei 0 Nahrungs» Er 

Tag. 7 ne 
8, . | 88 sEeR|a8 |e.0[8° 8 
B|ls$ | El $ —F 

SEI | S | ES | S& 3 33838 

& FE Ss FRE 











Eriter |3199,1 | 214,5 |1041,8 |1630,8 | 0,067 | 0,326 | 0,393 | 0,510 | 0,097 1: 1,29 
Zweiter |2778,7 | 153 |1387,8 |1161,7 | 0,055 | 0,499 | 0,558 | 0,418 | 0,028 |ı:0,75 
Dritter |2794,3 | 204,7 |1913,5 | 948,3 | 0,073 | 0,683 | 0,756 | 0,339 |+0,095 1: 0,45 


Der Koth betrug mithin bis Y,, des Harns und biefer mehr als 
bie Hälfte bis das Doppelte ber Perfpiration. Y, bis Y, ber genofs 
fenen Nahrung ging in dem Kothe, 14 bis 7/, In dem Harne und 1, bie 
1/, in ber Perfpiration davon. Der Rüdftand für die Folgetage übertraf 
in feinem höchſten Werthe eine einmalige Kothentleerung. Er glich fi 
aber ſchon fo fehr in den drei Tagen aus, daß feine Maffe nur einen 
Keinen Brudtheil der Menge, die mit einem Stuhlgange davongeht, aus⸗ 
machte. 

Wollen wir die Berhäftniffe, in denen die Einnahmen und Ausgaben 1728 
zum SKörpergewichte ſtehen, vergleichen, fo müflen wir die Morgen⸗ und 
Abendwägungen in Betracht ziehen, weil ſich hiernach die Einzelzahlen in 
untergeorbneter Weife unterfcheiden. Es ergiebt fi) dann: 














248 ündige indige Menge der Einnahmen Fe 
era sahen, das Körpergewidt= 1. 


men. 





Unmerkliche 
Tag — —— t— Nahrung. Koth. nam. Ausgaben 
6 |SS8l:5 |2. a8 la. les ——— 
RFEI2DE ERSTER BB IST ER SE ER le 
3 |T02 2, |52 Ss 5, a8, 85 | 2 
3: SEE |s El 051 371 23 sel allge gi 
a |B2712% |23 2& |3 3» |3 25 |2” 
Srfter | 52,909 | 53,7595| 0,0605| 0,0595 | 0,0041} 0,0039| 0,0197 | 0,0194 | 0,0308| 0,0303 


Eweiter 53,286 | 54,153 | 0,0521| 0,0513} 0,0029] 0,0028| 0,0260) 0,0256 | 0,0218] 0,0215 
Dritter| 53,6925| 54,0595| 0,0520| 0,0517 | 0,0038] 0,0038] 0,0356} 0,0354 | 0,0177| 0,0175 
Mit tel | 53,296 | 53,991 | 0,0549] 0,542 | 0,0036] 0,0035| 0,0271 | 0,0268] 0,0234| 0,0231 


Ich nahm hiernach täglich Y, bis Y.. meines Körpergewichts an Nah⸗ 
rung zu mir und fchieb dafür bis 1... an Koth, bis Y an Harn 
und bis Y,, an unmerflihen Ausgaben ab. 

Gehen wir von den Morgenwägungen, ald den beftändigeren, aus, 1729 
fo verzehrte im Durdfchnitt ein Kilogramm meines Körpergewicht 
54,9 Grm. Speife und Tranf in 24 Stunden. Es lieferte dafür 3,6 Grm 
Ereremente, 27,1 Grm. Harn und 23,4 Grm. Perfpiration und behielt 
0,8 Grm. für die Folgezeit zurück. 


728 Einftuß des Schweißes, der Bewegung 


Die $. 1726., $. 1727. und $. 1728. gegebenen Tabellen lehren deal: 
dh, daß die Menge der unmerfliden Ausleerungen in hohem Grak 
ſchwankt und die verhältnigmäßigen Werthe der übrigen Entleerungen we⸗ 
fentlich beftimmt. Die Berfuche, Die ich an mir anflellte, hatten vorüy 
lid zum Zwed, die Nebenumftände, die hierauf den größten Einfuf aus 
üben, zu ermitteln. 

Die ſtündliche Maſſe der unmerflihen Ansgaben kam nad den ver 
ſchiedenen Außenverhältnifien in ſolchem Maaße wechfeln, daß ihr größter 
Werth 4%, Mal fo viel ald der kleinſte beträgt. Sie glid z. B. un 
30 Grm. vor Tiſche, während ich hungerte und fchreiben faß, flieg dagegen 
auf 132,7, wenn id anhaltend auf fleilen Wegen auf und abging m) 
dabei heftig fchwigte. 

Sie erreicht nie die zulegt erwähnte Größe unter gewöhnlichen Ba: 
häftniffen, entfernt fih aber auch gewöhnlich am Tage von dem ann 
führten Minimum. Berüdfihtigen wir nur die Tages» und nidt it 
Nachtzeiten, fo glich meine mittlere ftündliche Perfpiration 72,2 Grm. ım 
erfien Tage, an dem ich mir ſtarke und anftrengende Bewegung gemadt 
hatte. Sie betrug nur 57,5 Grm. am zweiten, an dem ich auch hin sm 
wieder fohwigte und fanf auf 39 Grm. am dritten. Rechnet man ad 
die Nachtzeit hinzu, fo vermindern fich meift dieſe Werthe. Er war um 
67,1 ®rm. für den erften, 48,4 ®rm. für den zweiten und 39,5 Om 
für den dritten 24ſtündigen Zeitabfehnitt. Das Mittel aller drei Tag 
ergab 51,6 Grm. für die Stunde. 

Der Schweiß erhöhte fogleich die unmerklihen Ausgaben in auffallend⸗ 
ſter Weife ($. 1459). Deine Haut wurde am erfien Tage nad dm 
Genuffe von zwei Taffen Kaffe in gelindem Grade feucht. Die fündlig 
Perfpiration flieg dann auf der Stelle auf 78,3 Grm. Ging id mr 
Tiſch raſch und ſchwitzte dabei, fo erhob fie fih auf 90,5 Grm. Dot 
ich mir gegen Abend in der Sonnenhige Bewegung, fo hatte ich, obgleid 
ich fehr hungrig war, 89,3 Grm. Lief ich endlich nad dem Nachteſſen 
auf anfteigenden Wegen, fo erhielt ich die früher erwähnten 132,7 Om 

Saß ich dagegen am Bormittag ruhig fchreiben, fo verlor id nut 
47,4 Grm. Der Nachmittag ergab dann 53,2 Grm. während der Ber 
dauungszeit und fpäter nur 32,8 Grm. | 

Schrieb ich den zweiten Tag am Morgen, ohne zu ſchwitzen, fo hatte id 
39,75 Grm. für die Stunde. Ging ich fpäter rafch bei 22° C. der fall 
und ſchwitzte dabei, fo verlor ich 109,8 Grm. in derfelben Zeit. Septe it 
mich rubig hin, während ich ziemlich bedeutend hungerte, fo fiel der Bert 
wieder auf 37,6 Grm. Ging ich nad Tifhe fpazieren und ſchwitte daft 
nur an den Füßen, fo glich der ſtünbliche unmerkliche Abgang 81,2 Im 
Er ſank aber auf 42,9 Grm., wenn id ruhig faß, und flieg auf 51 Om, 
wenn ich mir Bewegung machte und dabei die Füße nur in gelindem 
Grade feucht wurden. Nuhe führte ihn dann wieder auf 43,5 Om 

urüd. 
Daffelbe wiederholte fih am dritten Tage. War meine Haut iroden, 
fo ſchwankte die ſtündliche Perfpiration zwifhen 30 und 44,4 Grm © 


und der Berbauung auf die Perfpiration. 729 


wegung, die mit gelinder Schweißbildung verbunden war, vergrößerte fie 
auf 78,1 Grm. 

Zieht man die übrigen Nebeneinfläffe in Betracht, fo findet man, daß 1734 
feiner die unmerflihen Ausgaben fo fehr, als der Schweiß begünftigt !). 
Er greift fraftooller, als der Wechfel der Kohlenſäureausſcheidung ein. 

Wir haben früher gefehen, daß die Körperbewegung bie Athmung 1735 
($. 1372.) und die Hautausdünftung ($. 1410.) vergrößert. Die unmerfs 
lihen Ausgaben werben daher durch fie gewinnen. Saß ih am zweiten 
Derfuhstage nach Tifche ruhig, fo verlor ih 42,9 Grm. in der Stunde. 

Ging ih dann in’d Freie, fo flieg meine ſtündliche Perfpiration auf 

51 Grm. 
Greift fhon die Bewegung nicht fo tief ein, als die Schweißbildung, 1736 
fo kann ihr Einfluß gänzlich zurüdtreten, wenn man bei ihr alle Anftren- 

gung vermeidet. Der flündliche Prrfpirationsverluft vermag dann felbft 
Heiner, alg unter anderen Berhältniffen in der Ruhe auszufallen. Ich 

ſaß am dritten Tage 2 Stunden 35 Minuten ruhig fchreiben und ging 

dann nur 10 Minuten auf und ab. Mein flündliher unmerflicher Ver⸗ 

luft betrug hierbei 37,8 Grm. Ging id dann eine Stunde fehr langſam 

und faſt Schritt für Schritt, fo erhielt ih nur 34,4 Grm. 

Wirken Hunger und Körperrube gleichzeitig, fo erhält man nur ver- 1737 
hältnigmäßig niebere Perfpirationswerthbe. 30 bis 47,4 Grm. waren. die 
Ründfihen Mengen, bie ich unter diefen Bedingungen fand. Bewegung 
und Schweiß verwifchen aber oft die Einflüffe, die der Hunger allein 
ausübt. 

Die Perfpirationsmengen vergrößern fi im Allgemeinen einige Zeit, 1738 

nahdem man eine reichliche Mahlzeit zu fi) genommen hat. Verhaͤlt ſich 
der Menfch nach dem’ Effen ruhig, fo giebt ſich dieſes am deutlichfien zu 
erfennen.. Meine flündlihen unmerflihen Entleerungen gliden 3. 2. 
47,4 Grm. vor der Mittagsmahlzeit, Legte ih mich nach ihr auf bag 
Sopha, fo Hatte ich 55,4 Grm. Schrieb ih dann, fo fanf der Werth 
auf 53,2 Grm. 2 bis 3 Stunden nah dem Eſſen und ging auf 32,8 Grm. 
3 bis 4 Stunden fpäter hinab. Der reichlihe Genuß von Getränf fann 
ſchon die Perfpiration unter gewöhnlichen Verhältniffen erhöhen. Er 
wirft jedoch am fichtlichften, wenn er zugleich Schweiß hervorruft. 

Es läßt fih noch nicht ſcharf darlegen, ob geiftige Anftrengungen bie 1739 
unmerklichen Ausgaben vergrößern oder nicht. Ich hatte in einer Nacht 
35,2 Grm. für die Stunde verloren. Berechnete ich dann nach dem Frühr 
Rüd höhere mathematifche Formeln, fo fand ic 44,4 Grm. Schrieb ich 
dagegen fpäter über leichtere Gegenftände, fo erhielt ih nur 30 big 
3,9 Grm. Das Frühftüd und der fpätere Hunger fönnen. hier eben- fo 
gut, als die geiftige Thätigfeit eingegriffen haben. Menſchen, die fih ans 
baltend mit tiefem Denfen befchäftigen, find in ber Regel mager und 
ſchwaͤchlich. | 

Die Nacht verbindet gewöhnlich die Bortheile der Ruhe mit denen 1'740 


) Repertorium Bd. VIII. Bern, 1843. 8. 8. 392 — 404. 
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1742 Stellen wir endlich die ſtündlichen Durchſchnittszahlen, die ſich Ir 
bie Tag- und die Nachtzeit ergeben, zufammen, fo erhalten wir: 


Mittiere ftündliche Menge der Ausgaben in Graueca 


Beitverhältniffe. Merflice 
Roth. | Ham. | Ausgaben | üde@ut [An in 


3 Mal * runden überhaupt 
ei 1% rm. mittlerer - 
ftündiicher Nahrung - . - 79 "60,3 68,2 51,6 1:0, 


en 1316 | 6587 | u | 5056 [1:08 
Die drei entfprechenden Nächte _ 54.14 54,14 | 41,13 1 : 0,0 
Neun Nähte.» . 2. — 54,77 54,77 3.2 [1:9 


Ich ſchied daher nur im Mittel im Schlafe %, des Harnes, ben iqch 
im Wachen bereitete, aus. Die Nebenverhältniffe, welche die Beidäft 
gungen bes Tages mit fi führten, erhöhten auch die unmerklichen Aut 
gaben um ungefähr Y,. | i 
1743 Da der Koth in ben nächtlihen Entleerungen wegfält, fo kann eet 
nicht befremben, wenn die merflihen Ausgaben im Wachen das Ueberge— 
wicht erhalten. Läßt man die Ercremente für die Tageszeiten bei Seit, 
jo verhalten fih jene zur mittleren flündlichen Perfpiration — 1 : OM. 
1744 Der Umfag, den wir in dem menſchlichen Körper antreffen, hält fd 
verhältnigmäßig in fehr mäßigen Grenzen. Manche Thiere dagegen % 
reihen in biefer Hinficht viel bedeutendere Werthe. Die Pflanzenfreffet 
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hmen weit mehr Nahrung auf und ſcheiden auch dafür größere Diengen . 
rzüglih in ihren merflihen Ausleerungen, ab. Die Maus bietet aber 
e merkwürdigſten Berbältniffe unter allen bis jet unterfuchten Ges 
‚öpfen bar. Sie verzehrt nicht nur die größten Mengen von feften 
peifen in Berhältniß zu ihrem Körpergewicht, fondern entläßt auch den 
ößten Theil von ihnen ald Kohlenfäure und Wafler. Da die Stärf- 
ehlkörper in ihrer Nahrung vorhersfchen, fo Tann dieſes Ergebniß leich⸗ 
r, als in vielen anderen ®efchhöpfen zu Stande kommen. 

Nimmt tägtih 1 Kilogr. meines Körpers 54,9 Grm. Speife und Trank zu fi 
. 1729.), fo verzehre ich in 18,2 Zagen eben fo viel, als ich wiege. Das Pferd, deſſen 
mährungsverhältniffe ich näher unterfuchte, wog 427,5 Kifegr. und erhielt in 24 Stum 
n 42 Kilogr. Heu, Hafer und Trinkwaſſer ($. 1726.) Die Einnahmen erreichten 
her hier ſchon das Körpergewicht in 10,2 Tagen. Eine milchgebende Kuh frißt täglich 
ihrer Geſammtmaſſe an Heu und Hafer. Der Inhalt des -Nahrungscanals eines 
aninchens glich Y, des Ganzen. Er betrug dagegen nur bis Y,, in einer Kape, 
ten Magen Pi harbverdauetem Fleiſche gefüllt war und Y,, in einem hungernden 
yiere der Art‘). j 

Die Maus erreicht in diefer Hinſicht ſaſt unglaubliche Werthe. Ein Thier der Art 
8 im Durchfchnitt 18,73 Grm. wog, verzehrte nach Philippi*) 7,36 Grm. Brod in 
‚Stunden. 6,83 Grm., mithin beinahe Y, des Körpergewichted, ging mit der Perfpiration 
von. Das Tpier, das ich zu 26 Verfuchen benupte*), wog im Durchfchnitt 12,91 Grm. 
id lieferte unter diefen Verhättniffen 5,917 Grm. Kohtenfäure in 49 Stunden 4 Mis 
ıten. Wir haben daher fchon täglich für die Kohlenfäure allein 2,55 Grm. oder 
des Körpergewichts. . 

Begenfeitiged Berhältniß der einzelnen Körperorgane. 1745 
- Die Frage, welchen Bruchtheil der Körpermafle jedes einzelne Organ 
n Durchſchnitt einnimmt, jſt für die Phyſiologie eben fo wichtig, als für 
ie Pathologie. Die Aerzte urtheilen täglich über die krankhafte Bers 
tößerung oder Berfleinerung einzelner Organe. Sollen ſolche Beftims 
tungen, bie ſich häufig genug auf unpaare Theile, wie das Herz, bie 
eber, die Milz beziehen, irgend eine Sicherheit haben, fo muß man wif- 
m, wie fih der Theil zur Körpermafle im gefunden und wie er fih zu 
em vorliegenden Franken Zuftande verhält. 

Einzelne Anatomen, wie Medel, fuchten ſchon einige hierher gehö- 1746 
ende Thatfachen zu ermitteln. Die Bemühungen von Ouetelet, alle 
Shwanfungsverhältniffe der Iebenden Natur ihren Zahlenwerthen nad zu 
tforfhen, bat Shwann bewogen, die Körpergewichte, die Körpers 
angen und die Schweren der Hauptgruppen der Organe zu beflimmen. 
tto. 84. des Anhanges enthält die hierbei gefundenen Einzelwerthe, fo Kutang 
veit fie Denfchen, die durch Unglüdsfälle in der Blüthe ihrer Gefundheit 
imfamen, betreffen. Die nachfolgende Tabelle giebt eine hieraus berech⸗ 
te Ueberficht der Mittelwerthe. Da manche Organe nur in einzelnen 
leichen gewogen wurden, fo mußten natürlich bisweilen die Durchſchnitts⸗ 
Ahlen des Alters und der Koͤrpergewichte wechfeln. v 
— — — 


) tat -Eisenmann’s Jahresbericht für Biologie. Erlangen, 1845. 4. Seite 


) Philippi, a.a. O. p. 23. 
DS 126 „isenmann's Jahresbericht für Biologie. Erlangen, 1346. 4. Seite 


Verhältniß der Organe zum Körpergewidt 








Theil. 


Hirn und Rüdenmart 


Großes und Heined Gehirn 
nebft dem Mittelfim . - 


Rüdenmart - . . .. 


Leber . 


Bauchfpeicheldrüfe -. - . - 
Mb - .--- 0... 


Schilddrũſe 


Thymus 


Mebennieren . 
Nieren 


Hoden.... 


Muskelſpſtem 
Feuchtes Skelett 


Hirn und Rückenmark 


Großes und kleines Gehirn 
nebſt dem Mittelhirn . 


Rückenmark » . 


Herz 
Lungen - 
Leber 


Bauchfpeichefdrüfe . 


Mi . . 
Schilddrüſe 
Thymus. 
Mebennieren . 
Nieren . 
Eierftol . 
Muskelſyſtem 
Feuchtes Skelett 


Mann. 





218 | 50,125 
278 | 50,125 
218 | 50,125 
334 | 52,60 
.334 | 52,60 
33,4 52,60 
36,0 | 52,50 
334 | 52,60 
30 54,33 
334 | 52,60 
334 | 52,60 
34 | 52,60 
Frau. 
33 50,0 
53 50,0 
53 50,0 
37 52,5 
37 92,9 
37 52,9 
37 52,5 
37 52,5 
37 525 
21 55 
37 52,5 
37 52,5 
21 55 
21 55 
21 55 
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Das Skelett und die Muskeln machen hiernach beinahe die Hälfte des 
anzen Körpers aus. Ihre Maffe übertraf in der einen vollfländiger unters 
ıhten Frau die Subflanz des centralen Nervenſyſtems um das 22 bis 
zfache. 

Wechſel des Körpergewichts bei mangelnder oder unge= 1747 ° 
ügender Speifezufuhr. — Ehoffat!) hat eine ausgedehnte Beob⸗ 
htungsreihe über diefen Gegenftand angeftellt. Wollen wir feine Ergeb» 
iffe verfleben, fo müflen wir und erfi mehrere Ausdrücke, deren er fi 
äufig bedient, klar machen. 

Stirbt ein Thier am Hungertode, fo ift fein Körper um eine gewifle 
dröße Teichter, als er zu Anfange war. Diefer Unterfchied bildet ben 
efammten oder abfoluten inte Ten Berluf. Führen wir ihn 
uf einen Bruchtheil des urſprünglichen Körpergewichte zurüd, fo haben 
ir den verbältnißgmäßigen gefammten oder integralen Bers 
uf. Beide Werthe vertheilen fi aber auf eine Reihe von Tagen, bie 
eit der Entziehung der Nahrung bis zu dem Eintritt des Todes verfloffen 
ind. Berechnen wir die. Durchſchnittswerthe für einen Tag, fo erhalten 
vir zwei Zahlen, von denen die eine dem abfoluten und die andere 
em verhbältnigmäßigen tägliden Verluſt angehört. 

Choffat fand 3. B., daß fehr junge Tauben, die im Durchſchnitt 
m Anfange 110,42 Grm. wogen, im Mittel in 3,07 Tagen .verhungerten 
md zufegt nur 82,84 Grm. ſchwer waren. hr abfoluter integraler ober 
Heſammtverluſt gli daher 27,58 Grm., ihr verhältnigmäßiger Gefammts 
vertuft 0,25, ihr abfoluter täglicher Verluft 8,98 Grm. und ihr verhälts 
üßmäßiger täglicher Verluſt 0,081. - 

Will man die Abnahme des Körpergewichts, die fich in verfchiedenen 1748 - 
Thieren einftellt, vergleichen, fo geben nur die verhältnigmäßigen Werthe 
saffende Anhaltpunfte. of fat?) fand, daß zwar biefe Größen in ben 
inzelnen Gefchöpfen ſchwanken, daß jedoch der Wechfel Keiner ausfällt, 
us fih auf den erften Blid erwarten liege. Ein Säugethier oder ein 
Bogel unterliegt im Allgemeinen dem Hungertode, wenn ed %, feines ur⸗ 
prünglihen Körpergewichts verloren hat. 

Die einzeinen Durchfchnittewerthe, die Choſſat erhielt, find: 








Zahl erhältnißmä, 
Thiere. | d A Biger © dom 
Zurteltauben 0,379 
Zaubern -» 2.2... 0,416 
Hühner . . 2.20. 0,527. 
Ste: » 2 220. 0,311 
Meerſchweinchen 038 
KSaninden . .... 0,374 





) Ch. Chossat, Recherches expörimentalos sur Tinanition. Paris, 1843. 4. 
") Chossat, p. 20. 


733 Wechſel des Körpergewichts und der Maſſen 
33 Dögel gaben hiernach im Durchſchnitt 0,404 und 10 Gängethiere 0352. Das 
Mittel von 48 Thieren überhaupt war 0,394 oder in runder Zahl 0,4. 

1749 Junge Thiere verhungern rafcher, als ältere. Magendie beobah⸗ 
tete 3. B., daß viertägige Hunde fchon nad 2 Tagen erlagen, 6 Jake 
alte Dagegen noch am 30ften Tage lebten. Der Gefammtverluf fällt nativ 
lid in jungen Geſchoͤpfen ihres geringeren Koͤrpergewichts wegen kleiner 
aus. Daffelbe Gefeg wiederholt fi auch für ihren verhältnigmäßige 
Integralverluſt. Da aber der Tod früher eintritt, fo kehrt ſich die Am 
um, fo wie wir bie durchſchnittliche tägliche Abnahme berechnen. 

Choſſat h erhielt z. B.: 





Koͤrpergewicht 
in Om. 








Zurteltauben. verhält: | verhält: er de⸗ 
abſoluternißmaßi⸗taglicher nigmäßis; Tel 
in Grm. | gerges | in &rm. |ger te in Jay 




























110,42 | 82,84 
Mittieren Uiters| 143,62 N 91,60 | 52,02 0,059 | 5 
Alte 189,36 | 101,61 | 87,75 | 0,463 0,035 | 13% 


Die Hungerzeiten vergrößern fich faft, wie man ficht, nach einer geometriſchen Pr 
greſſion mit dem Erpomenten 2 in den drei angenommenen Altersgruppen. m 
Der verhältnißmäßige Gefammtverluft von Fröſchen glich im Mittel 0,414, mita 
ungefähr demfelben Werthe, wie bei den Säugethieren. Es dauerte aber im Dutchchum 
9 Monate, che fie um fo viel abnahmen. Ihr verhättnißmäßiger täglicher Verkuft fült 
deshalb weit Bieiner, ald der der höheren Gefchöpfe aus. Sie führen im dieſer Hinftt 
zu 0,0045, warmblütige Thiere dagegen zu 0,042 d.h. zMmeiner 28 Mat fo groben Buhl 
Wir haben auch früher ($. 311. und $. 1409.) gefehen, daß ein Kilogr. Froſch bedeutet: 
weniger Kohfenfäure, ald ein Kilogr. eines warmbluͤtigen Gefchöpfes aushaucht. 
1750 Die tägliche Gewichtsabnahme eines Thieres kann fo fehr [wann 
daß der nieberfte Grenzwertb 6 Mal fo Hein, als der hoͤchſte andfält 
Eine Taube, die verhungerte, verlor z. B. an einem Tage 5,14 Gramm 
und an einem anderen 32,02 Grm. Die Entleerung ber nod von frihe 
vorhandenen Speiferefte ‚bedingt es, daß häufig die Marima in ben erften 
Tagen der Hungerzeit auftreten. Sie kehren fpäter gegen Ende des Lebers 
wieber, zeigen fih aber nah Ehoffat?) nie in der Mitte des Zahn 
Diefe nimmt vielmehr eher die niederften Werthe in Anfprud. 
1751 Die einzelnen Gewebe magern Hierbei in ungleihem Grade al. 
Ehoffat?) bemühte fih, den verhältnigmäßigen Verluſt auf dem Bey 
des Vergleichs zu finden. Er verfchaffte fih zehn Paar Tauben, von W 
nen je zwei, fo fehr es anging, das gleihe Alter und baffelbe Kömer 





1) Chossat, a. a. O. p. 39. 
*) Chossat, a. a. O. p. 16. 17 
2) Chossat, a. a. O. p. 67, 
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zewicht hatten. Das eine von ihnen wurde durch Erfiidung, das andere 
zurch Entziehung der Nahrungsmittel getödtel. Das Gewicht der beiber- 
eitigen frifchen Theile gab dann die Bergleihungsgrößen. 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß man hierbei nur ungefähre Zahlen der Natur der 
Zache nach erhalten ann. Will man den verhältnißmäßigen Geſammtverluſt eines Or⸗ 
und des hungernden Thieres finden, fo muß man die Schwere des gleichen. Theiles eines 
nderen Gefchöpfes ats Einheit zum runde legen. Thiere von gleichem Alter und 
teichem Körpergewicht koͤnnen fich aber in ihren einzelnen Stüden in merklicher Weile 
nterfheiden. Eine Gegend vermag biutreicher und Ichwerer, eine andere leichter zu fein. 
der Nahrungscanal führt überdieß oft ungleiche Maflen von Speifereften. 

Das Blut würde mit gewogenen Schwämmen aufgefogen und hiernach beftimmt. 
Man erhält aber dann nur einen Theil der Blutmenge und ift Überdieß auf die Zufällig: 
eit der Nebenverhättnifle angewiefen. ’ 

Die meiften diefer Schwierigkeiten werden ſich nie vermeiden laflen. EC hoffat hatte 
uch den Vortheil, daß er die Mittel von je zehn Beobachtungen benutzen konnte. 
Rehrere der bald zu erwähnenden Hauptunterfchiede Fönnen nicht von den erwähnten 
Ne bittaiffen abhängen, fondern möüflen. in der Natur der Sache ſelbſt ber 
rändet fein. 


Wir haben früher ($. 1748.) gefehen, daß im Durdfchnitt ein warm⸗ 1752 
lütiges Gefchöpf dem Hungertobe unterliegt, wenn es %, feines Körpers 
zewichts in den unerläßlichen Ausgaben verloren hat. Choſſat H orbnete 
yaher die Durchfchnittszahlen feiner Bemühungen in zwei Reihen. Die 
ine umfaßte die Theile, deren Gewicht fi um mehr, ald 0,4 in Ber- 
zältniß zu ihrer Maffe verminderte, und die andere diejenigen Organe, 

n denen das Gegentheil eintrat. Es ergab fih alddann für jene 10 Taus 
venpaare: | | 








m U nee nn mr — —— 


Berhältniß- | Bergättnig- 

mäßiger Be: j mäßiger Ge⸗ 

Iammivertuf Iammivertuft 

e6 Organs, ed Organs, 

Theil. fein urfprüng- Theil. fein urferün ⸗ 

liches Gewicht liches Gewicht 

— 1, über = 1, unter 

0,A gelegen. 0,4. gelegen. 
en 0933 I Man. . . 2.2. . 0,397 
Du ». 2. "200. 0,750 Schlund und Speiferöhre.. 0,342 
2) 1 0,714 1 Rau . 2. 2 2 2.2. 0,333 
Baucfpeichefdrüfe -. . . 0,641 Mieren -. > 2 2 202. 0,319 
1 0,520 Athmungswerkzeuge - - 0,222 
2): 0,448 Kunden . . >... 0,167 
Beim. . .... 0,424 Yun . > 2 2 20. 0,100 
Nun. - - 2... 0,423 Gehirn und Rüdenmart . 0,019 


. Die fon früher ($. 1673.) erwähnten Berhältniffe machen es er- 
Märlih, weshalb das Fett die erfie Stelfe in biefer Reihe einnimmt. Der 
geringe Verluſt, den das Gehirn und das Rüdenmarf erleidet, ift um fo 
merfwürbiger. Läßt ſich auch phyſiologiſch einfehen, weshalb die Natur 





) Chossat, a. a. O. p. 92. 
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biefen edelſten Leiter des Ganzen mehr, als alle übrigen Theile dent, 
fo wird doch noch in Zukunft die Chemie erläutern mäflen, weshalb die 
Fette, die dem Inhalt der Nervenfafern angehören, von den übrigen fett: 
verbindungen des Körpers abweichen ($. 1863.). 

1753 Die Geſammtmaſſe jedes einzelnen Gewebes bildet einen befimain 
Bruchtheil des ganzen Körpers, der von der Menge der vorhandenen Eiv 
mente abhängt. Da aber diefe Werthe für die verfchiebenen Gebt 
wechſeln ($. 1746.), fo ergiebt fih von felbft, daß diefe den abfolnten Ba: 
Iuft, den das Thier im Ganzen durch das Hungern erleidet, in ungleihen 
Maafe tragen werden. Die durchſchnittliche Verkleinerung der dem hu 
gertode preißgegebenen 10 Qauben gli 142,17 Grm. Vertheilt wa 
diefe auf die abfoluten Mengen der einzelnen Organe, fo ergiebt fd): 





Gewicht des | Bruchtheil, wenn 142,17 Om. =1 
Theil. ‚gefammten geſett wird. 











Site in | mn en 
‚ Genauerer Bruch. | Ungefährer Erst 
But . » 2 2 186 0,0553 . 
Aeußere Muskeln | 66,32 0,4665 —* 
Musten ID .. . 180 70631 00132 03200 Ye Iyu, 
Muskeln des Nah⸗ 
rungscanals | 6,44 0,0453 Yo 
Drüfen des Un: 
Drüfen terleibes.. . . 7,46 0,0525 , Us 
und andere Lungen . - | 0,86) 15,87) 0,0060 \ o1116 | Ye 1% 
theite ) Aeußere Haut . | 5,64 0,0397 Y,, 
Andere Theile . | 1,91 0,0134 Y, 
Knoden - » 2. 20. > 5,34 00376 | % 
Fett Pe  E 4 . 38,47 0,2706 Y 1 
Unterfien des ‚gefültten 
Darms des erflidten und 
des leeren. des verhun⸗ 
gerten Thierd . . . 4,98 0,0350 Yo 
Verluſt dur Beobach⸗ 
tungefehler. . - . - . 2,88 0,0202 Yo 


1754 Die rothen Muskeln der äußeren Bewegungswerkzeuge, bad Pi 
und die Häute des Nahrungscanales, die zu einem großen Theile anf 
einfachen Musfelfafern befteben, decken fat die Hälfte des Gefammter 
luſtes. Das Fett kommt nach ihnen mit etwas weniger, als Y, bed Gar 
zen (vgl. $. 445.). Das Skelett dagegen hat trog feiner Maſſe nur M 
verhältnigmäßig fehr geringen Werth von Y,. 

Unzureichende Nahrung wirft in mancher Hinficht, wie die veliz: 
Enthaltfamfeit von Speifen. Ehoffat ” fütterte 8 Zurteltauben m 


i Chossat, a. a. 0. p. 93. 
») Chossat, a. a. O. p. 47 fgg. 
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em nöthigen Bebarf. Jede von ihnen verzehrte dann täglich im Durch» 
ch nitt 14,24 Grm. Körmer und 18,28 Grm. Waſſer. Jedes von 8 anderen 
Thieren der Art erhielt nur 5,93 Grm. Körner und 10,66 Grm. Waffer 
nr 24 Stunden. Sie magerten hierbei ab und farben endlih am Hunger, 
ode. hr verhältnigmäßiger Gefammtverluft gli. 0,344, der von ähn- 
ichen Thieren dagegen, die gar feine Nahrung erhalten hatten, 0,341. 


Zindet hiernach fein weſentlicher Unterfchied für die Geſammtwerthe 1755 


Statt, erlifht erſt die Lebensflamme in beiden Källen, wenn der Körper- 
oer Iuſt feine erfoderlihe Höhe erreicht hat, fo muß die tägliche Vermin⸗ 
derung der Körpermaffe Feiner ausfallen, wenn noch einige Nahrung 
von außen zugeführt wird. Die mittlere Lebensdauer jener ungenügend 
ernährtien Tauben betrug 10,08 und die von vollfommen verhungerten 
gleichen Gefchöpfen 5,33 Tage. Gene hatten 0,034, diefe dagegen 0,064, 
mitbin beinahe das Zweifache ald Werth des verbältnigmäßigen täglichen 
Berlufies. Ungefähr 1, der gewöhnlichen Körpernahrung und etwas mehr, 
als die Hälfte des genügenden Waflerd verdoppelte beinahe die durch⸗ 
ſchmittliche Lebensdauer. 


3 Chemiſche Ernährungserfcheinungen. 


Grad der Gewißheit in diefen Unterfuhungen. — Obs 1756 


gleich fih nicht mit Beſtimmtheit behaupten läßt, daß nicht der eine oder 
der andere Körper, den die Chemie als ungerlegbar betrachtet, in der Zu⸗ 
funft in entfernte Beſtandtheile aufgelöft werben wird, fo Iehren doch wer 
nigftens bie bis jegt angeftellten Unterfuchungen, daß bie einfahen Sub⸗ 
ftanzen, die in dem Menfchen und den höheren Thieren vorkommen, in 
binreichenden Mengen von außen her eintreten. Aeltere und neuere Ans 
gaben, dag der Organismus Kohlenfloff, Schwefel, Kalk und andere folde 
Körper erzeuge, haben ſich bei genaueren Prüfungen nicht beftättigt. 


Die Betrachtung der chemiſchen Verhältniffe der Ernährungserfcheis 1757 


nungen ftößt deshalb auf viele Schwierigfeiten, weil ein fehr großer 
Theil der Angaben der Ehentie den Stempel der vollfommenen Sicherheit 
vor einer ſchaͤrferen Kritif verliert. Die Begriffe, die wir mit den Wor⸗ 
ten Eiweiß, Faſerſtoff und Käfeftoff verbinden, find fo ſchwankend, daß fie 
faft feine genaueren: Bezeichnungen einfchliegen, als die fharfen, fetten 
und gefalzenen Verbindungen verflofiener Jahrhunderte. Schon der Fa⸗ 
ferftoff des Blutes 1) ift nicht felten, wie das Mikroſkop Iehrt, ein Ges 
menge von dichten geronnenen Maflen und beftimmt geftalteten Körperchen. 
Spricht man yon einem Faferftoff der Muskeln, fo beruht biefes nur auf 
der Borfiellung, daß der Abfag der Ernährungsflüffigfeit gleich dem Faſer⸗ 
ftoff des Bluted geronnen fei, um die Muskelfafern herzuſtellen und zu 
erhalten. Das Vergroͤßerungsglas lehrt aber, daß felbft das veinfte Präs 





1) Berg. Virchow, in Henle und Pfeuffer’s Zeitschrift für rationelle Medicin. 
Ba. IV, Heidelberg, 1846. 8. S. 262 fgg. 
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parat der Art ein Gemenge von Muskelfaſern und deren Hüllen, ven 
Fett, Zellgewebe und anderen Gebilden enthält. 

1758 Ein großer Theil der Schwierigkeiten, die bier entgegentreten, werden 
vielleiht nie überwunden werden. Sollte ed nit in Zukunft gelie: 
gen, genauere milrochemifche Analyfen machen zu können, fo wird ma 
nie dahin gelangen, alle Gewebe des Körpers in reinem Zufande yrükı 
zu können. Mande andere Berhältniffe dagegen find eher ber Berkeir 
rung fähig. . 

1759 Wir haben früher ($. 1363.) gefehen, mit welcher Schärfe die Kr 
lenfäure und der Sauerfloff in Gasunterfuhungen gefunden wert 
Enthält die Luft 23 Gewichtsprocente Sauerftoff, fo betrug die Erök 
der Beobachtungsfehler 0,1 bis 0,3%, Obgleich die Ausathmungegut 
nur 2 bis 7% Kohlenfäure führen, fo gleicht doch nur die durchſchnit 
liche Abweichung 0,1 bis 0,2%; 

Die Elementaranalyfen find noch weit davon entfernt, biefen rat 
von Schärfe zu erreihen. Man ſtößt hier immer trog der größeren Kl 
Ienfäuremengen auf Unterfhiebe von 0,5%, Kohlenſtoff als gewöhnlige 
Erfcheinungen. Wir haben fchon früher ($. 394.) bemerft, weiche Unfider 
heit deßhalb alle, felbft die ſcheinbar beftimmteften Formeln durchzieht 
Die $. 1542. erwähnte Fehlerguelle, die der Schwefelgehalt und vielleid! 
auch der Phosphor vieler organifcher Verbindungen bedingt, vergrößert 
noch das Mißverhaͤltniß. Man kann ſchon aus diefem Grunde behaupten, 
daß fich gerechte Bebenfen gegen alle Analyfen der Proteinkörper erheben 
laſſen. 

1760 Es handelt ſich fett nicht ſowohl darum, die Zahl der Analyſen ber 
tbierifchen Berbindungen. nad den gebräuchlichen Verfahrungsweiſen za 
vergrößern, fondern die Methoden der Forſchung zu verbeflern und fihe 
feftzuftellen, damit fie die Schärfe der eudiometrifchen Unterfuchungen er 
reihen. Die anatomifhen Kenntniffe mäffen überbieß noch Teiten und br 
fiimmen, welche Arten von Mifchungen mit Nugen der Verbrennung ju 
unterwerfen find oder nicht. 

1761 Die Ermittelung der Afchenverhältniffe hat ebenfalls ihre Schwierig 
feiten. Ein Theil derfelben wurde ſchon S. 372. angegeben. Flüchtigt 
Stoffe gehen bier oft verloren. Manche unorganifihe Salze, die, wie der 
Salpeter, mit dem Trinkwaſſer in den Körper eingeführt werben, erfreuen 
ih nicht der Aufmerffamfeit, die anderen leichter entbedbaren Berbis: 
dungen zu Theil wird. Man fann nur mit vollfommener Sicherheit wi 
fen, wie viel Ehlor, Kohlenfäure, Schwefelfäure, Phosphorfäure, Kal 
Talk u. dgl. in einer Afche vorfommt. Die gegenfeitigen Verbindunger 
diefer Stoffe find far immer der willführlihen Beurtheilung, bed Forſcherss 
überlaflen. 

172622 Brauhbare Einnahmen. — Betrachten wir bie organilher 
Körper derfelben, fo haben wir ſtickſtoffloſe und flidftoffhaltige Nahrung 
mittel. Jene bildeten zwei Hauptreiben, die Kohlenhydrate und bie Zeilt. 
Die Proteinverbindungen zeichneten fi dagegen unter diefen vor Allen 
aus ($. 373.). 
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Bergleihen wir die S. 216. bis 219. gegebene Haupttabelle, fo finden 1763 
wir, daß die Kohlenhydrate und einzelne verwandte Berbindungen, wie 
bie Milchfäure, etwas mehr, als %, ihrer Maffe Kohlenftoff führen. Der _ 
Waſſerſtoff dagegen beträgt annähernd 1Y,, und ber Sauerftoff ungefähr 
die Hälfte. Sind die Körper rein dargeftellt, fo fehlt ihnen die Afche 
gänzlich. Stärkmehlreihe Nahrungsmittel 1), wie Brod, Kartoffeln, Erb⸗ 
fen, Linſen und Bohnen, bieten ähnliche Verhältniffe dar. Sie führen 
jedoch nicht unbedeutende Mengen feuerfefter Verbindungen ($. 447.) 2). 

Die Fette unterfcheiden fih durd ihren reichen Kohlenftoffgehalt. Er 1764 
beträgt mehr, als %, des Ganzen. Der Waflerftoff gleicht 1, bis Y/,, und 
gewöhnlich ungefähr %. Der Sauerfloff finft daher unter dieſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen bedeutend Die Aſche fehlt auch hier in den vollkommen reinen 
Körpern (6. 395.). 

Laßt man den Phosphor, den Schwefel und die feuerbeſtaͤndigen Salze 1765 
bei Seite und hält. ſich ohne Weiteres an die bis jetzt vorliegenden ele⸗ 
mentaranalytifchen Wertbe, fo führen das Protein und die ihm verwandten 
Verbindungen des Eimweißes, des Faferfloffes und Käfeftoffes mehr; ala 
die Hälfte ihrer Maſſe an Kohlenſtoff. Ihr Waflerftoff fleht dem ber 
Kohlenhydrate nahe. Der Sauerftoff verringert fich dagegen auf bie Hätfte 
und noch weniger, weil Y, bie Y, ded Ganzen an Stidftoff hinzufommt 
($. 395.). 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß die gemifchten Nahrungsmittel, die 1766 
wir genießen, in ihrem. Kohlen⸗, Waſſerſtoff⸗ und Stidftoffgehalte in hohem 
Grade mwechfeln werden. Die $. 447. gegebene Tabelle liefert ung eine 
Ueberfiht der Schwanfungsverhältniffe der Zufammenfegung einer Reihe 
gewöhnlicher Nahrungsmaſſen, fofern fih der Gegenftand für jest beur⸗ 
theilen laͤßt. Die eigenthümlichen Berhältniffe der Kohlenhydrate ($. 373.) 
find hier im Allgemeinen dur das Stärkmehl, den Rohrzuder, die Kar⸗ 
toffein, die Erbjen, die Linſen, die Bohnen und das Brod und die ber. 
Fette (6. 374.) durh das Schweinefhmal;, das Hammeltalg und bag 
Baumoͤl vertreten. Das Rindfleifh und die Kuhmild führen etwas mehr, 
als die Hälfte ihrer trodenen Maſſe an Koblenftoff, ungefähr Y., bis 4%, 
an Wafferftoff und weniger, als Y, an Sauerflofl. Der Stidfloffgehalt 
des Rindfleiſches liegt gleich dem des Eiweißes nahe bei Y%. Kommen 
Aſchen in den genannten Nahrungsmitteln vor, fo hält fih ihr Werth in 
ben tieferen Grenzen von 1, bid Ya. 

Die fpäter (6. 1772.) zu prüfende Annahme, daß der Stidftoffgehalt 1767 
einer Speife die Ernährungefähigfeit derſelben beftimmt, hat mehrere Ehe: 
mifer, wie Bouffingault, Shloßberger, Kemp und Horsforbd, 
veranlaßt, bie procentigen Stickſtoffwerthe vieler Nahrungsmittel zu prüs 
fen. Stellen wir ung biefe Zahlen, wie fie von Schloßberger und 





) — Ki rocker, in den Annalen der Pharmacie, Bd. LVIII. Heidelberg, 1846. 8. 
we 


*) — sch Hi Horsfo rd, in den Annalen der Pharmacie. Bd. LVIII. Heidelberg, 


47* 


740 Stale des Stidfloffgehaltes 
Kemp ’) nad fremden und eigenen Forfhungen mitgetheilt worden find), 





zufammen, fo erhalten wir: x 
F — 857 — *75 
„ER E23, „en 222. 
"M| NRahrungemafe. | € == r M| Nahrungsmafe. | 22: = r 
228 | 87 - 2 S3|S:, 
— ——— — 
Reis 1,39 bis ol 28] Verfepimmelter Glo⸗ a 
2 Kartoffeln 15 |Yo bis. az ee / 
; e ner⸗ 
3 Rüben 1,7 % bis Ye 186 | vis‘. 
ei ne 24 | Al Murten [soil 4 
5 Roggen 1,7 1% bi Yo 5,25 
6 Mais 2,0 / [31] Leber der Krabbe | 752 | "u 
7 Gerſte 2,0 . 132| Oetrodnete Mies ⸗ — 
8 Franzoͤſiſcher Waizen]| 2,2 |, bie % ler — 8.41beinahe 
2 ⸗ e i 
9| Engliſcher Waizen ne Y, bie Y mufche 1051 |% Be 
10 Safer 22 , bis [| Odchſenleber | 10,66 1% bir 
11 Erbfen 38 |Y bie 8aubenleber 11,80 . 
12 Linſen a bis 36) Bouillontafein12,16 7 bis 
131 Bohnen 51 I bis .17 Rohes Aalfleiſch 6.91 |% wi. 
14 Schoten | 45 |% vis y]?E] Gefottenes Aalfleiſch/ 682 |, Di 


| woran | 2a 13 sen] erg || — 


16 | . Schwarzes Brod | 2,63 % bie 4 40| Rohes Lachsfleiſch 12,35 |beinak ‘; 
17). ElrMe | 217 fr DIE a) Geſottenes Lachelleiſch 9,70 | 
18) Canada Mei | 2,21 | bis Yol golgereininte Faſer dei 


9 Reiter a6 |u bey, Sasfleifhen 15,52 | 

20 Roſtſchwamm 42 | Y, bis Y,143| Rohes Häringfleifch | 14,48 . 

21 Morchel 32 Y 44| Gefottened Häring: 3 
fleiſch — 12,85 74, Bis‘; 


22| Friſche Kuhmilch 3,78 | Y, bie Y, 9 
23 Frauenmilch 1,59 |. bis a 14,54 | % 
24 Duntoptäfe 6,03 % Ja6| Häringemith 14,69 * 
251 Holländer Käfe Ti u AR a1| Rohes Fleiſch des 

26 Cheshire Käfe 6,75 u —2 — 


27 | Double Gloſterkaͤe 6,98 | Q248 EGeſottenes Fleiſch des 
Schellſiſch 12,98 


Yo 
% 


14,64 





Y) Schlonsborger und Kemp, in Roser a. Wunderlich’s Zeitschrif. Bi. \. 
2) Die Zahlen Mr. 1 bis 8 und Nr. 9 bie 14 rühren von Bouſſingault, Kr. 9 
von Brown, Key und Sharp, Nr. 15 bis 18 von Thompfon, Nr. 19 bis 21 
Fr LINE und Döpping und Nr. 22 bie 71 von Schloßberger m 
emp her. % 








einer Reihe von Nahrungsmitteln. 1a 
. : II 00 Tas .|esA 
Sg s| SER E52| 258 
DEE o:2|1&°a 
„ER E32; | ga] E23, 
Rabrungsmafle. ES E B£ 1 MNahrungsmaſſe. * E & er 
Se | Se Sen SET 
ASIA SER| SSH 
Fe 7 RETIRR- 
49 Gereinigte Faſer des 60| Gereinigte Safer | _ 
Schelifices 15,72 Y, beileißen | 14,56 Yo. 
50 Rohes Fleiſch der 61 Rohes Hammeilfleiſch 11,30 % 10 
Zhorbutte 1418| Yo | E2|@efottenes Hammel: 
51 | Sefottenes Fleiſch fleiſch 13,55 u/ A 
derfelben 15,18 yo 63] Gereinigte Safer des 
52 Gereinigte Fleiſch⸗ Hammelffeiſches | 14,76 Yo 
faſer derſelben 15,71 1% 64 Rohes Rindfleiih |13,736.|%, bie Yo 
33 | Rohes FSleiſch des u - [14,00 
Rochen 1866 | "/ "|65| Gefottenes Rind⸗ | 
54 Gereinigt⸗ Faſer des fleiſch 14,8 | 7 
ochen 15,22 | Gereinigte Faſer des i 
55 Fleiſch aus der Scheere Rind fleiſches 148 7 
der Krabbe 13,66 Wr 67 Ochſenlunge 14.81 7, 


56 | Mohes Taubenfleifch | 12,10 |74. 66 Yes] Hoher Sıhinten | 8,57 |", bie % 
57 Geſottenes Tauben; | “ 
erg mas | ee un Ba % 
58 Gereinigte Faſer des u >erempe Ä 0 
Taubenfeites | 13,15 | *%s Sfintens 14,21 Ye 
59| Hohes Lammfleiih | 13,26 7a 71)  Sühnereiweiß 13,44 Ys 


Bemerkenswerth ift, dag nach diefen Erfahrungen der Stidftoffgehalt 
bei dem Kochen bald fleigt, bald finkt. Diefes hängt wahrſcheinlich da- 
von ab, ob mehr ftidkftofflofe oder flidfloffhaltige Nebenförper von dem 
Bafler aufgenommen‘ werden und welche Veränderungen bie feflen Speis 
ſen gleicygeitig erleiden. | | 

Der Schwefelgehalt vieler organifcher Gebilde, vorzüglich der Pros 1768 
teintörper, ift.bedeutender, als man früher glaubte. Künftige Erfahrungen 
müſſen noch entfcheiden, ob diefes auch für den Phosphor gilt oder nicht 
und. ob andere Körper, die wir jegt noch zur Afche rechnen, als wefent- 
liche Glieder der organifchen Verbindungen auftreten. 

Die Afchenmengen der Nahrungsmittel wechſeln nähft dem Feuchtig⸗ 1769 
feitsgehalte am meiften. Wir haben ſchon $. 447. die Duantitäten, welche 
die Kartoffeln, die Erbfen, die Linfen, die Bohnen, das‘ Brod, das Blut, - 
das Fleiſch und die Mitch führen, kennen gelernt. Ihre Werthe Tagen 
zwiſchen 1,67 oder 3,25 und 5%. Die Stedrüben führen nah Bounffin= 
gault 7,6 und die gelben Erbfen 3,1% Da alle diefe Werthe in ver- 
Ihiedenen Proben derſelben Speife ungleich ausfallen, fo fönnen fie nur 
p „ungefäße Zahlen, in deren Nähe ſich die Aſchen Halten, betrachtet 

erden, 
Chlor, Phosphorfäure, Kali, Natron, Kalk, Tall und Eifen finden 1770 


1771 


1772 
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fih faſt immer in den feuerfeften Beſtandtheilen aller organifhen Koͤrper, 
bie nicht gänzlich als flüchtige Verbindungen bei dem Verbrennen davon 
gehen. Kiefelfäure, Kohlenſäure, Schwefelfäure, Mangan und feltene 
Kupfer und andere Metalle treten noch in manchen Fällen hinzu. 

- Da meift die Bertheilung diefer Säuren und. Alfalien zu Salzver: 
bindungen von der Willführ des Beobachters abhängt, fo verführt man 
am fiherftien, wenn man eben nur bie Mengen jener einzelnen Körper, 
wie fie unmittelbar in den Niederfchlägen gefunden worden, in Belraht 
zieht. Die von Thon ausgeführten Analyfen eigenen fih z. 2. in 
diefer Hinſicht, die Berhältniffe der Bohnen und Erbfen, wenigftend größ 
a anfhaulih zu machen. Es fand fih Hierbei in Procenten der 
Ade: - 





' HE 
Theit sas|: 
ur 
Stoderbin | 0,56 | 38,34 | 2,63 | 27,12 | 17,43 | 2,96] 7,75| 1,88 | 0,68 |08 
‚Selbe Koch⸗ | 
erbſen 029 | 34,01 |. 4,28 | 35,20 | 10,32 | 2,70| 6,91| 2,56 | 1,94 11,9 
Keine Feld⸗ 


bohnen 1,48 | 35,33 | 2,28 | 21,71 | 21,07 | 5,38] 7,35] 3,32 | 034 |1M 


‚ Me dieſe Verbindungen finden fih auch in dem Blute, der Mild 
und wahrſcheinlich in den meiften thierifchen Theilen. Ihre gegenfeitigen 
Mengenverhältniffe unterliegen jedoch auch hier nicht unbedeutenden Schwan 
fungen. 

Da der thieriihe Körper den Stickſtoff eben fo fehr, ale ben Kol 
lenſtoff, Wafferfloff und Sauerftoff nöthig hat und in allen Fällen fid 


ſtoffhaltige Verbindungen mit der Hautabfhuppung, dem Kothe und ver 


züglich dem Harne davongehen, fo ergiebt fih von ſelbſt, daß die auf 
fehlieglihe Einfuhr von Kohlenhydraten oder Fetten ben Drgamigmd 
nicht erhalten kann. Viele Forſcher betrachten aber den Stidftoff als bit 
Hauptfadhe und beurtheifen die Nahrungsfähigfeit einer Speife nad ihren 
Sticſtoffgehalte. Manche Thatfachen, die wir theils ſchon in der er 


dauungslehre kennen gelernt haben, theils in dem Verlaufe biefes A 


fepnittes berühren werben, reiten gegen biefe Vorſtellung. Der Grad 
der Ernährungsfähigkeit einer Maſſe hängt zunächſt auf das innigſte mi 
ber Rögfichfeit derfelben in den thierifchen Säften zufammen. Diefe Eiger 
[haft fann einen Körper, der eine beftimmte Menge Stidftoff führt, zu⸗ 
fommen und einem andern, ber ihm in dieſer Hinficht gleichfteht, fehlen. 
Die Berbindungen, die in das Blut übergetreten find, werben entr 

zu Organtbeilen oder gehen in den Ausſcheidungen fort. Es bedarf hietn 
nicht bloß einer Maffe, die reich an Stidfloff iR und nebenbei eine belie— 
bige Menge von Koblenftoff, Wafferftoff und Sauerfloff enthaͤlt, ſondern 
alle diefe Körper müffen gegenfeitig fo verbunden fein, daß fie leicht Di 
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Gewebe erzeugen oder die beſtimmten Stoffe des Harnes und ber anderen 
Entleerungen nach Abgabe der für die Kohlenfäure und die Verbrennunge- 
maffen nöthigen Mengen liefern koͤnnen. 

Die Nahrungefähigfeit einer Speife wird fich erſt dann fiher beur« 1773 
theifen Taffen, wenn die Grundlagen aller hierzu nöthigen Berechnungen 
befannt fein werben. Genaue und vollländige elementaranalytiihe Bes 
fimmungen ber Speifen und ber Gewebe und fichere Drittelmerthe ber 
Ausgaben des Körpers koͤnnen bier allein auf dem Wege ziemlich ver⸗ 
widelter Rechnungen zum Ziele führen. | 

Die Aſchen, die neben den organifchen Verbindungen vorkommen, ha⸗ 1774 
ben wahrſcheinlich ebenfalls ihre wichtigen Rollen. Wechfeln fie auch ihren 
Mengen nad in hohem Grade, fo bleibt ed doch immer unbenommen, daß 
nur ber Körper feinen Bedarf zurüdbehält und das Uebrige mit den 
merflihen Entleerungen fortführt. | | 

Befteht eine einfeitige Nahrung aus flidftofflofen oder flidfloffreihen 1775 

Berbindungen, fo kann ſich nicht ber Körper durch fie erhalten. Der Huns 
gertod tritt bier eben fo gut, wie nach unzureichenden Speifemengen 
($. 1754.) ein. Die Kohlenhydrate Liefern nicht den nöthigen Stidfloff. 
Er wird daher aus den Körpergebilden entnommen und zu einem großen 
Theile von den bahinfchwindenden Muskeln dargeboten. Die Fette führen 
nit bloß diefelben Lebelftände mit fich, fondern können fogar nicht einmal 
gänzlich, wie wir fpäter fehen werben, verbrennen, wenn fie felbft fo viel 
Koblenftoff enthalten, als der ausgefchiedenen Kohlenfäure entſpricht. 
Verden aber nur Proteinförper eingeführt, fo fehlt entweder eine Menge 
von Kohlenſtoff für die unmerflihen Ausgaben oder es ift fo viel nöthig, 
daß das Ganze nicht vollfländig verarbeitet werben fann 1). 

Hunde, die Magendie nur mit Zuder, Gummi, Olivenöl oder 1776 

Butter füttern Tieß, vertrugen bie Koft die erfte Woche fehr gut. Sie 
magerten aber fpäter auffallend ab, wurden immer ſchwächer, fo daß ihnen 
zulezt faft fede Bewegung unmöglich wurde, und flarben endlich am Huns 
gertode. Er trat in der Regel in der fünften bis fechflen Woche ein. 
Eine reichliche fchleimigte Abfonderung, die in der Folge in Eiter über- 
ging, bildete fi in manden Thieren, die mit Zuder allein erhalten wur⸗ 
den, an der Oberfläche des Auges. Die Mitte der Hornhaut wurde ge⸗ 
ſchwürig. Eine trichterförmige Vertiefung drang immer weiter vor und 
gelangte endblih Bis in bie vorbere Kammer, fo daß das Auge aus 
lief. Die Zerſtoͤrung fteht jedoch in der Regel viel früher fill. Die 
krankhafte Ahfonderung vermindert fih nah und nad. Trübungen ber 
Hornhaut blieben jedoch auch Leicht, ſelbſt in günftigeren Fällen, zurüd. 

Der Koth von Hunden, die nur Zuder befommen, zeichnet fih nad 1777 
Chevreul durch ſeine Stickſtoffarmuth und angeblich die Galle durch 
ihren reichlichen Picromelgehalt aus. Chevreul fand dann noch ihren 
Harn alfalifch und nicht, wie gewöhnfich, fauer und vermißte die Harn- 





) ®al. au Boussingault, in den Comptes rendus de l’Academic. Tome XXIII. 
al 4. p. 569 — 59. 


Ta 


Ausſchließlicher Senn 


° fäure und bie yphosphorfaueren Berbindungn. Marhand!) konn 
zwar Harnfäure auffinden, ihre Menge hatte aber merflid abgenommen. 
Der Harnftoff fanf von 3%, auf 1,8%, in 10 Tagen der Zuderernäßrung 


1778 


Das Fett mangelt größtentheils in den Leihen folder Thiere. Die 


Musteln find überdieg nah Magendie 2) geſchwunden und der Maga 
und bie Eingeweide verkleinert und zufammengezogen. 


Erhaͤlt ſich der Menſch mit 


ebenfalls nach einiger Zeit zu Grunde. Der engliſche Arzt Stark °) verlor 
Lehen, weil ex nur Zuder und Brod des Verſuches wegen zu ſich nahm- 
e Beobachtungen, bie Macaire, Marcet, Tiedemann m 
Gmelin*) angefellt haben, enthalten die nöthigen Zahlenwerthe, um die 
Folgen der ausfchließlihen Erhaltung mit Zuder, Stärfe ober Gamai 


1779 Einig 


ſtickſtoffloſen Werbindungen, fe get a 


angebliqh cn | 


mit den Erfcheinungen, die der völlige Mangel an Speifen nad ſich zieh, 


Thier. Futterſtoff. 





geſammter. 


Täglich 180 His 
Hammel 300 rm. Su- 
der in Waſſer 
Zuder 
Staͤrkmehl 
Gummi 


(an 
© 
Un 


2239 | 0,791 
3,125 | 1,425 
2,358 | 0,500 


Sans 
Dipl. 
Dig. 


' 
16 | 2,858 


Die Angabe von Macaire und Marcet fimmt zum Tpeil mit 
den früher (8. 1748.) erwähnten Ergebniſſen von Choſſat überein. Dat 
Thier farb, als wenn es gar keine Nahrungsmittel erhielte, nachdem 1 


2%/, feiner Körpermafle verloren hatte. 
dur) den Zudergenuß länger hinausgeſchoben. 


funden hat. 
1780 . 





0,036 
0,042 
0,031 








Macairen 
Marcet. 


0,26) 0,01) Zinenam 
0,26 | 0,017 _ und 


0,17) 0,01) Gel 


0,40| 0,02 


Die Zeit des Todes wurde ab 


Die Gänſe dagegen, A 
benen Tiedemann und Gmelin ihre Verſuche machten, unterlagen 
ſchon bei geringerer Abmagerung, ald Choſſat für andere Bögel gr 


Hüttert man einen Hund mit dem Fette, das man unmittelbar au 


den Tpieren erhält, .fo giebt man ihm ſchon eine gemifchte Nahrung 
Denn jeder Deltropfen if bier von einer proteinreichen Hülle umgeben 
Zellgewebefafern, Blutgefäße und Nerven durchziehen überbieg das Ganz. 
Es erklärt ſich hieraus, weshalb fih nah Magendie Hunde mit blopen 


) Marchand, in Müller’s Archiv: 1839. S. 91. 
:) Magendie, in den Annales de Chimie. 1816. 


. 26. 
°) Tiedemann, Physiologie des Menschen. Band An. Darmstadt, 1836. 8. S. 112 
*) Tiedemann und Gmelin, Die Verdauung. Bd. Il. S. 184 fgg. und Tiede- 


mann, Physiologie. Bd. Ill. S. 111. 112. 
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Rindsfett lange erhalten können, nach dem ausſchließlichen Genuſſe von 
Del oder Butter Dagegen am Hungertode. fterben. ' 

Da das Thier mehr Delmafien aufnimmt, als es mittelft feines ein» 1781 
geathmeten Sauerfloffes verbrennen kann, fo lagert fih ein Theil des 
Fettes in feinem Körper ab. Es wird daher dider und verbreitet zugleich 
nah Magendie 1) einen unangenehmen ranzigen Gerudy, weil flüdhtige 
Zettfäuren mit feiner Ausdänftung davongehen. Die Fettnahrung kann 
aber nicht die ſtickſtoffhaltigen unerläßlichen Ausgaben decken. Die Mus 
felmaffe muß biefe Seite der Entleerungen vorzugsweife deden; fie ſchwin⸗ 
det daher auch zu einem großen Theile. Das Thier wird allmählig ſchwä⸗ 
her, wenn fi auch fein Körperumfang vergrößert. 

Dickleibigkeit und Muskellraft find auch nicht nothwendig im Menfchen 1782 
verbunden. Die von vielem Fett durchzogenen Muskeln geftopfter @änfe 
beſizen nach Boyer?) einen geringeren Grad von Neizbarfeit, als bie 
von gefunden Thieren. 

Der ausfchließlihe. Genuß von Proteinkörpern führt eben fo gut zum 1783 
Hungertode, als die bloße Einfuhr ftidftofflofer Verbindungen. Ernährten 
Ziedemann und ®melin ?) eine Gans, die 4,03 Kilogr. wog, mit 
reihlihen Diengen von Eiweiß und Duarsfand, fo ftarb das Thier nach 
46 Tagen. Sein Körpergewicht. hatte dabei um 1,875 Kilogr. oder um 
%, bie die Hälfte, fa wie in Choſſat's VBerfuhen, abgenommen. Es 
verlor täglich im Durchſchnitt 40 bis 41 Grm. oder Y. feiner Körpers 
mafle. | 

Hunde, die nur mit reinem Blutfaferfloff, mit ihm und Galle oder 1784 
Suppe, mit Leim oder gereinigter Knorpelmafle ernährt wurden, geben 
nd Magendie*) früher oder fpäter zu Grunde. Der von feinen Kalk⸗ 
ſalzen befreite Knochenknorpel erhält fie nur dann, wenn er zugleich viel 
Fett in feinen Markhöhlen einfchließt. (Vgl. S. 468. 469.). Die Gallerte 
allein ernährt nicht. Sie bildet dageger ein gutes Zufagmittel zu anbes 
sen Speifen. oo 

Der Körper bebarf nicht minder ber Zufuhr paffender unorganifcher, 1785 
ald organifcher Verbindungen. Die üblen Folgen erfcheinen nur fpäter, - 
wenn die nöthigen Ajchenbeftandtheife ausbleiben. Tauben, denen Choſ⸗ 
fat?) ſandloſes Getraide verabreichte, wurden im Anfange.. fetter und 
tranken mehr, als früher. Sie litten in der Folge an Durchfall, verloren 
an Körpergewicht und flarben endlich im fiebenten ober achten Donate 
ber Fütterungszeit. Ihre Knochen waren fo bünn geworben, daß fie bei 
dem geringften Eingriffe brachen. Einzelne Stellen des Bruftbeinfammes 
hatten fi in Knorpel verwandelt. Erhielten die Thiere Tohlenfaueren 


) er $ endie, in den Annäles des sciences naturelles. Zoologie. Tome XVI. Paris, 


.8.p. 73 
‘) Boyer, institut fro. 564. Paris, 1844. 4. p. 346. 
) Tiedomann und Gmelin, Die Verdauung. Bd. Il. S. 197. 198. 
) Mage adie, in den Annales des sciences naturelles. Tome XVI, Paris, 1841. 8. 


4109. 
’) Choss at, in den Archives du Museum d’histoire naturelle. Tome Il. Paris, 1841. 
4. p. 438 — 440. 
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Kalt neben quarzlofem Getraide, fo blieben der Durchfall und die Kar 
henverbännung aus ($. 1706.). 

Es wäre möglich, daß die Unverbaufichleit der unvollfommenen Nab⸗ 
rung einen großen Antheil an ben krankhaften Ernährungserideimungen 
der Tauben hatte. Bedenken wir aber, daß häufig die Durdfälle, an 
denen rhachitifche Kinder leiden, dem Gebrancdye der Fohlenfaueren Kalk 
erde weichen, fo fünnen wir vermutben, daß wir ed bier mit feiner unter 
geordneten Einzelerfcheinung, fondern mit einem durchgreifenberem Ernib 
rungeverhältniffe zu thun haben (vgl. 8. 1632.). 

1786 Unbraudhbare Einnahmen und Gifte. — Wie die nahrhaften 
Speifen, die nicht für den Körper gebraudht werden, verändert oder ut: 
verändert audtreten, fo erleiden viele der eingeführten Stoffe, die md! 
dienen fönnen, das gleiche Schidfal. Der Weingeift und die meifen Br 
fiandtheile der geiftigen Getränfe, die Hauptfloffe des Kaffe, des The 
u. dgl. durchwandern auf biefe Weife den Körper. Der Weingeiſt dunkıt 
bald wieder in den Qungen ab oder Yerbrennt zu Kohlenſäure und Valle. 
Die bemerfenswertheften Berbindungen des Kaffe und des Thee Fön 

leicht, wie wir fpäter fehen werden, in Harnfloff umgewandelt und mil 
dem Urine ausgeſchieden werben. 

1787 Biele der unbrauchbaren Berbindungen hemmen die Rebensthätigfeiten 
und werben fo zu Giften. Da nur der Erfolg das Entfcheidungsmenbs 
mahl beflimmt, diefes aber von den Berhältnifien des Einzelweſens und 
den Nebenumftänden abhängt, fo bleibt e8 immer ungewiß, was zu den 
Giften zu rechnen fei oder nicht 1). Die nahrhafteſte Speife kann unte 
gewiſſen Bedingungen, wenn fie im Ucbermaaße genoſſen wird, töbten und 
ein Körper, der fonft dad Leben vernichtet, in gewiſſen Fällen unſchädlich 
bleiben. 

1788 Der Arfenif giebt ein deutliches Beifpiel der Tegteren Art. Waͤhrend 
er fonft zu den heftigften @iften’gebört und ſchon das wiederholte Ein 
athmen von Arfenitwafferftoff die Gefundheit von Menfchen und Thiere 
untergräbt, giebt es nah Bunfen und Kürfchner einzelne Arfenil 
verbindungen, deren wäßrige Röfungen Kanindhen ohne Nachtheil vertragen 
Die Kakodylſäure (C,H,;As„O,+H,O,) und das fchwefelfaure Kafoplanl 
oxyb (C,H,As,0, + Pu +[H,0,]S,0;) gehören hierher. in Kanindtn, 
bem eine verbünnte wäßrige Löfung von Kakodylſäure in die Luftröir 
gefprigt wurde, zeigte in den folgenden fieben Tagen fein Kranfpeitt 
merfmahl und flarb am zehnten an Rungenentzändung. Wurden 0,435 On 
bem Magen eines zweiten Thieres einverleibt, fo blieb jede nachtheilige 
Wirkung aus. Selbſt die Einfprigung derſelben Menge in die Drofie- 
biutader eines dritten hatte feinen beſſeren Erfolg. Es ift möglich, daß 
hier der Arſenik eine groͤßere Anziehung zu den organiſchen Verbindungen 


Fr. Tiedemann, Physiologie. Bd. II. S. 87. Hertwig, in J. F. Sobert- 
heim und F. Simon, Handbuch der praktischen Toxicologie. Berlin, 183. 8. 5 
169 und 189. Danger und Fiandin, in den Comptes rendas de !’Acadimie 00 
sciences. Tome XVI Paris, 1843. 4. p. 53 u. 408. 
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der Kafobylfäure, ale zu denen bes lebenden Körpers bat und deshalb 
feinen Einfluß auf die Lebeiserfcheinungen verliert. | 
Das Biperngift, das fonft fo kraftvoll wirft, foll ohne Schaden in 1789 

ben Nahrungscanal aufgenommen werben können. Einzelne Pflanzenfrefier, 

wie das Pferd oder das Schaaf, vertragen bisweilen große Mengen von 
DBlaufäure, Arfenit oder Kupfer. Zwei Berbäftniffe find möglicher 
Weiſe im Stande, die Kraft eined Giftes aufzuheben. Die thierifchen 
Säfte zerjegen ed und führen es in eine unfchäbliche Verbindung über 
ober fie erzeugen mit ihm unauflösliche Niederfchläge, die fi) nicht allges 
meiner verbreiten können ($. 766.). 


Man kann den Gang, mittelft deffen die Gifte nachtheitig wirken, auf dreierlei 
Dampterfcheinungen zurüdtühren. Sie ftören die mechanifchen Verhättniffe des Organis⸗ 
mas, beeinträchtigen die Ernährungsericheinungen oder ändern die Wirkung des Nerven⸗ 
piteme im durchgreifender Weile. Die giftigen Gaſe und die atzenden Körper gehören in 
ie erfte, die vielen Verbindungen, "weiche die Geſundheit ohne augenblickliche Gingriffe 
nr Die Gewebe untergraben, in die zweite und die narfotifchen Stoffe in die dritte Klafle. 
Diefe drei Gruppen fchließen ſich aber nicht, wie wir bald fehen werden, wechfelfeitig 
ius. Ein Körper kann im Anfange die mecanifchen Verhättniffe und fpäter die all 
jemeinen Crmährungserfcheinungen flören. Die narkotiichen Gifte wirkten wahrfcheintich 
uf chemifchen Wege auf die Elemente der Nerven. 

ir haben fhon früher ($. 1392.) einen Theil der giftigen Wirkungen verfehiedener 
Yafe Lennen gelernt und gefunden, daß fich die Diffuflonsverhättniffe mit dem Wechfel 
ver zum Athmen dargebotenen LZuftarten ändern müſſen. Kann auf biefe Weile der 
Körper die nöthige Menge von Sauerſtoff nicht empfangen, fo wird ſchon die Erſtickung 
ein Zeben aufheben (Bel. $. 1393.). 

Die meiſten der ſchaͤdlichen Gasarten bieten aber noch einen zweiten Nachtheil dar. 
Biele von ihnen, wie die Kohlenfäure und vorzüglich das Chlor, das Ammoniak, der 
Schwefeilwaſſerſtoff, der Arfenitwafferftoff werden von Wlüffigkeiten mit großer Begierde 
ınd in bedeutenden Maflen aufgenommen. Gie gehen fo wahrfcheinfich Teiche in das 
Blut über, verbinden ſich mit einzelnen Beitandtheilen deſſelben, ftören die Ernährung 
ind Belebung, vorzüglich der Nervengebilde und tödten deshalb um fo eher (vgl. F. 1392.). 
Die Daut allein kann fchon ihre Aufnahme vermitteln. Die Kohlenfäure, die mit der 
iufern Körperoberfläde in Berührung kommt, wirkt nah Eollard de Martignp 
chadlich, wenn felbft indeß reine Luft eingeathmet wird. 

Diefe verwicelten Bedingungen find die Urfache, weshalb die Menge eines Gafes, 
‚ie zu? Tödtung nöthig.ift, mit der Werfchiedenheit der Luftarten, ber Gefchöpfe und ber 
Nebenverhättnifie wechſelt. Leblanc') fand 3.2., daß ein Hund auf der Stelle ſtirbt, 
venn feine Einathmungsluft nur 1%, Kohlenoxyd enthält. Er lebt dagegen noch einige 
Zeit in einer Atmofphäre, die 30% Kohlenfäure führt, fort. Athmet ein Menſch Waſſer⸗ 
toffgas nur eine halbe Minute ein, fo entftehen fchon nah Dapy *) bedeutende Des 
chwerpden., Eine Taube dagegen farb in Sridftofforpdut nad Bimmermann's’) Vers 
uchen erſt in 1, Stunden und zwei Kaninchen in 2%, und 2%, Stunden. 

Athmet ein Menſch die Dämpfe von Schwefeläther, fo wird er binnen Kurzem bes 
äubt. Häaält fi die Wirkung in mäßigen Orenzen, fo geräth er in einen eigenthümtis 
ben Zraumzufland, der wieder nach einiger Zeit verichwindet. Selbſt ſchmerzhafte Ein 
‚riffe werben gar nicht oder nur unbeſtimmt wahrgenommen. Die Idee des Todes 
‚ermifcht fi häufig mit den dumpfen Gefühlen, weiche Verletungen erregen. 

Diele Thatfache wurde in neuefter Zeit von Jackſon benupt, um die ſchmerz⸗ 
‚aften Eindrüäde chirurgiſcher Dperationen zu befeitigen. Die von Anderen 





3) Leblanc, in den Annales de Chemie. Troisiöme Serie. Vol. VI. p. 223 — 268. 

x) 9. Davy, chemiſche und phyſiologiſche Unterfu@hungen über das orybirte Stickgas 
sınb das Athmen deffelben. Lemgo, 1814. 8. S. 70. 

2) L. Ph. Zimmermann; Commentatio de respiratione Nitrogenii oxydulati, Mar- 
burgi, 1844. 4. p. 10 — 13. 
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angeſtellten Verſuche ſprechen ebenfalls für den Rutzen, den dieſes Verfahren zu grmähıre 
im Stande iR Es kam 5. B. vor, daß ein Kranker nicht cher, ald bis man iym cam 
Spiegel vorhielt, glauben wollte, daß ihm ein Lippenkrebs ausgeichnitten worden jr Zir 
Entfernung von Gefchwütften, die Anwendung des Gtüheilens erregten weit gefingert 
und verhäftnißmäßig unbedeutende Schmerzensempfindungen. Die Wirkung des Tram 
führte zu den eigenthümlichſten Vorſtellungen. Es verfteht ſich von ſelbſt, das ma 
hierdurch nicht bioß den Vortheil gewinnt, daß bie Operation ſelbſt fchmerzofer ans, 
fondern daß auch mandye Störungen des fpäteren Heilungsproceſſes, welche die frühen 
Mervenerfgütterung erzeugt, ausbleiben. . 

Die Apenden Gifte, wie die Mineralfäuren und die flärferen organiſchen Sl, 
die Alkalien und viele Metallſalze zerftören die Gewebe auf chemiſchem Wege und kma 
daher die Theile stei mechanifhen Eingriffen zu Grunde richten. Diefe Wirkung get 
ihren allgemeineren Einfüffen voran und erreicht oft ihre vorzůglichſte Bedeutung dark 
ihre Ausdehnung. . 

Manche einfache Körper vereinigen noch befondere Nachtheile mit ihren Nepkräfte. 
15 Milligramm Phosphor erregen 3. B. ſchon heftige Beſchwerden. Doetienbad, ii 
Verſuche hierüber anftellen wolite, fiel als Opfer derfeiben, weil er 0,373 Gru ir ve 
Tagen genommen hatte. Arbeiter, die ſich viel mit Phosphor in Zünphölzchens za ib 
deren Fabriken befchäftigen, werden feicht vergiftet und leiden befonders an Zertönun 
‚der Knochen, 3. B. der oberen Kinnlade. Kieine Gaben von Tod, die längere Zeit fü 
durch fortgefeut werden, Pönnen die Geſchlechtswerkzeuge und die Brüfte zum Schwirte 
bringen und Uuszehrung und Waflerfucht herbeiführen. Die meiften Metalle und km 
Verbindungen find ebenfalls dem lebenden Körper feindlich. 

Faulende organifche Körper übernehmen nicht feiten die Stelle der heitigften Gift 
Fleiſch, das in Seibftzerfebang begriffen ift, alter Käfe, übelriedyende Eier und ähat 
Speiſen wirken häufig genug fchädlih. Die narhtheiligften Verbindungen aber fa 
fi in fetten Würften, die in Seldftzerfegung übergehen. Die ranzigen Fette und I 
fautenden Proteinkörper feinen bier eines der gefährfichtten Gifte zu erzeugen 

Das Merkmahl eines betäubenden oder narkotiſchen Giftes begieht ſich mur aut de 
Wirkung, nicht aber auf die Zufammenfepung einer jchädlichen Malle. Säuren, wie Dia’ 
fäure und Alkaloide, wie Strychnin koͤnnen die Thätigkeiten des Nervenſpyſtems Kor. 

Man kennt bie jebt noch nicht die Urſachen, weshalb ein Körper giftig wirkt et 
nicht. Die DVermuthungen, die man in diefer Hinſicht aufgeftellt hat, woiderfichen ozan 
meiſt nicht einer fharfen Prüfung. Keine Anſicht aber ift hier unzweifelhaft wirks. 

Liebig‘) nahm an, daß ſich das Cyan, die Blaufäure und der Scweiimaherk 
mit dem @ifen des Blutes verbindet. Die Blutkörperchen verlören hierdurch bie Faͤhien. 
Sauerftoff aufzunehmen, fo daß die Belebung des Nervenfpftems aufhörte. Die Dur 
fäure tödtet aber zu raſch, als daß jene Urfache allein eingreiten könnte. Sie ließe ſid | 
eher für das Schwefelwaſſerſtoffgas annehmen, weil hier allerdings die Erkiduig de 
Leben beichließt und das Chlor, das die Schwerelmetalle ig gewöhnlicher oder höhere 
Wärme zeriegt, eines der beiten Gegengifte bildet- Künftige Unterfuchungen mü ſſen jede® 
auch hier das Naͤhere feſtſtellen. 

Maͤn hat den Grund, weshalb die Metalle in Meinen Mengen ſchäblich wirt 
darin gefucht, daß fie fich mit vieler Begierde mit den organiſchen Proteinkörpern © 
binden und die hohen Atomgewichte von diefen nur geringe Maflen des Metalle nr 
dern"). Dieie Annahme müßte zu der Folgerung führen, daß alle Metalle ohne ds 
nahme fyon in Meinen Gaben ſchadlich find und daß in diefer Hinſicht z. B. das Ci 
den Arſenik überträfe.. Die Utomgewichte der Proteindärper find zwar nit wit Ole 
heit befannt. Halt man fi) aber 3. B. an die von Mulder angenommene Zahl Mi, 
fo würde fih 100 Grm. Eiweiß mit 8,326 Grm. arfenigter Säure verbinden. u 
die Blutmaſſe 6,7% Eiweiß, fo entipredden 100 Grm. 1492,5 Blut. Eine Gabe Arad, 
die einen Menſchen vergiften kann, wäre nur im Stande einen geringen Theil wen 
weißes des Blutes in Anfpruch zu nehmen. Beſtimmte man das Atomgewicht dei dir | 
tein zu 6637 (6. 395.), fo fällt natürlich die Rechnung noch ungünftiger and | 


') 3. Liebig, die organiſche Chemie in ihrer Anwendung au Phyſfiologie und Falk 
logie. Bwelle Auflage. Sraunfhweig, 1883 8. ©. 209. am 
®) ebig, 0. a. D. ©. 464. 
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Die Thatſache, daß die narkotifchen Gifte Stickſtoff führen !), giebt nodh Beinen Fin⸗ 
‚zeig zur Erklärung ihrer Wirkung. Die Urenzen des Stickſtoffgehaltes find hier fehr 
reit und wir haben viele unfchuldige Verbindungen, die eben fo viet oder bedeutend mehr 
tickftoff enthalten. Das Pikrotorin hat nah. Yrancis 1,30%, das Emetin nach 
Ielletier und Dumas 4,30%, das Morphin nad) Liebig 4,905%,, das Brucin 5,07%, 
18 Deratrin nad) Eouörbe 5,43%, das Strychnin nah Liebig 5,81%, und das - 
vnüin 12,81%. Das unfhuldigere Chinin führt aber auch 8,11%, das Cinchonin 8,87%, 
18 Aricin 8%, und das nah Magendie nicht giftige Pfeudomorphin 4,08%, Stickſtoff. 
indere nicht zu den Alkaloiden gehörenden Pflanzenftoffe bieten denfelben Wechſel ihres 
stikftoffgehaltes dar. Das Berberin hat z. DB. in diefer Hinſicht 4,03%, und der Ins 
ig — Die narkotifchen Stoffe find Daher nicht durch ihren Stickitoffgehait irgend» 

u net. . ' 
“ Bi horn in der Nerveniehre finden, daß einzelne narkotiſche Gifte in Ausnahme 
len ferbft ohne den Fortbeſtand des Kreislaufes wirken Tönnen. Diefes Bann jedoch 
ur, wenn große Körperverlebungen vorhergegangen find Statt finden. Die Vermitte⸗ 
ng des Blutes iſt daher in alten gewöhnlichen Vergiftungsfaällen nothwendig. Wir 
indern fie, wenn wir den Körper in eine unlöstiche Verbindung überführen. Die meiften 
Iegengiite verdanken ihren Einfluß diefem Umftanbe. \ 

Eiweiß und Waigtzenkleber wirken auf diefe Weife gegen Sublimat und falpeterfaures 
zuefitderoxpdul, Eiſenoxydhydrat gegen arfenigte Säure, pecktinſaure Salze gegen 
lupfer, verdünnte Schwefelfäure, Bitters oder Glauberſalz gegen Bleiverbindungen, gerbe⸗ 
offhaltige Körper, wie Ehina, Galläpfer, Eichenrinde, gegen Spießglanz oder Zink, 
Rith gegen Binnchlorür und Pflanzenfäuren gegen Alkalien und Erden. Der Nusen, 
en der Schwefel in der Hellung langſamer Wetallvergiftungen darbietet, fteht vielleicht 
ud hiermit in Werbindung. 

Blut. — Da das Blunt den Mittelpunkt aller Ernährungserfcheis 1790 
mungen bildet, fo hat man ſich vorzugeweife bemüht, die Wechfelverhälts 
üfe, die es barbietet, zu verfolgen. Kein Theil des Körpers iſt fo häufig 
nifcoffopifchen, phyfilalifchen und chemiſchen Unterfuchungen, als die Blut⸗ 
nafle unterworfen worden. Eine genauere Prüfung ergiebt aber, daß es 
wc hier zweckmäßiger wäre, firengere Foderungen zu machen und bie Vers 
ahrungsarten ber Analyfe zu verbeffern, als neue Angaben zu ben früs 
wen unficheren hinzuzufügen. 

Bedenkt man 3. B., welche wichtige Rolle die Wärme bei der Gerins 1791 
ung des Blutes fpielt und wie fehr von ihr die Bildung einer Spedhaut 
‚elbR in gefunden Blutmaſſen abhängt, fo wird man vor Allem bie. ther- 
mifhen Nebenverbältniffe auf das genauefte in jedem Einzelfalle prüfen 
mäfen, che man fich weitere Schlüffe erlaubt. Die chemiſchen Unterfus 
chungen der Blutbeſtandtheile fußen meiſt auf noch unfichererem Boden. 
Eine irgend ſcharfe Beſtimmung der Blutkörperchen, die man geſondert 
erhalten will, gehört faſt zu den Unmoͤglichkeiten. Trocknet man fie un⸗ 
mittelbar ein, fo bat man Blutſerum in den Zwiſchenräumen. Wäſcht 
man fie ſelbſt mit paffenden Salzlöfungen aus, fo ift man nicht ficher, 
weihe Stoffe mit dem Filtrate bavongehen. Dan kann daher in jenem 
Falle zu viel und in diefem zu wenig erhalten. Derfelbe Uebelſtand wies 
derholt fh für den Faſerſtoff. Er giebt ebenfalls Körper an das Wafler 
ab und entpält überbieß noch häufig mechanifche fremdartige Gemenge, bie 
et das Mikrofkop erfennt, und Fett, das nicht immer durch Weingeift 
oder Aether entfernt wird. Zieht man biefes aus, fo weiß man nicht, ob 





x 


)Liebig,a.a.D. ©. 467. 
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man nicht auch andere weſentliche Verbindungen hinwegnimmt. Die Re 
benverhältniffe der Berinnung üben einen wefentlichen Einfluß auf bi 
Menge des Blutkuchens. Die hieraus abgeleitete Zahl der Blutkoͤrperchen 
fann daher theilmeife von zufälligen Schwankungen abhängen. Fällt man 
die bedeutenden Eimweißmengen, bie das Blutferum führt, fo werden dit 
noch andere Stoffe, die fih nicht immer, wie das Blutroth, durch di 
Farbe verrathen, niedergeriffen. Verbrennt man die Kohle des Blutes, ſe 
verafcht fie fich erft bei einer fo großen Hige, daß fi) ein Theil der Eher: 
verbindungen nicht felten verflüchtigt. Die meiften der ſchon 8. 1761. ı 
geführten Webelftände wiederholen fi übrigens hier noch von Neuem, 

Laͤßt man frifches Blut, das eben aus der Ader eines lebenden Thierei 
gefloffen if, auf der Waage fliehen, fo fieht man, daß fi fein Benig 
während der Gerinnung merflih vermindert. Die Unterfuchung des ge 
fchlagenen oder geronnenen Blutes giebt daher etwas zu hohe Werthe der 
feten Stoffe, weil fhon flüchtige Verbindungen vor ber Gewichtebkie 
mung davongegangen find. Will man ben Kuchen im Ganzen trodenm, 
fo gelangt man faft nie zum Ziele, weil feine Innentheile flüchtige Korpe 
- mit Hartnädigkeit zurüdbehalten. Pulvert man ihn, fo zieht er leicht Feuch 
tigfeit aus der Luft an. Man fann daher hier bald zu hohe Zahlen fe 
den. Die einfahften Befimmungen fodern mithin eine Vorſicht, mie fi 
bei den wenigfien Blutunterſuchungen angewendet wird. 

1792 Bedenkt man, daß ſich noch die Chemiker vielfach fireiten, ob ds 
Blut fohlenfauere Alfalien enthält oder ob das Eifen einen wefentlih 
Antheil “an dem Blutfarbefoff hat ober nicht, fo kann man hierin um 
einen neuen Beleg finden, wie fehr die Darftellungsmethoben der einzeln 
Beftandtheile die Antworten auf mande ſcheinbar einfache Fragen ändere 
Ermägt man, daß die Mengen der Blutverbindungen, die ſich bei mähgn 
Wärmegraben verflüchtigen, noch nicht genau ermittelt find, fo bleiben Ich 
die Werthe der feſten Rüdftände, wenn auch immerhalb. untergeorbact 
Grenzen, zweifelhaft. , 

1793 Diele Widerſprüche, zu denen die Analyfen des gefunden und frankı 
Blutes geführt haben, liegen gewiß nicht in der Ratur der g 
Maffen, fondern in dem angemwendeten Verfahren und in der Genauigkeit, 
mit der größere Niederfchlagsgruppen beflimmt worden find. Nur ſcht 
bebeutende ‚quantitative Abweichungen, die bei forgfältigen Prüfungen her 
vortreten und außerhalb der nicht Heinen Grenzen der Beobachtungsefehler 
liegen, fönnen ficyerere Schlüffe geftatten. 

1794 Wechfel des Blutes — Wiege ih 54 Kilogr., fo fann mat 
meine Blutmenge zu 12,4 Kilogr. anfchlagen ($. 1143.). Icqh nehme abet 
im Durchſchnitt 2,9 Kilogr. Speife und Trank in 24 Stunden zu IM 
Mein Körper empfängt alfo in A bie 5 Tagen eben fo viel neue Berbis 
dungen, als die gefammte Blutmaffe ausmacht. 

1795 Wollte man aud vorausfegen, daß alles neu Eingeführte in Blut 
übergeht und daß biefes dafür eine entfprechende Menge von Stoffen fi 
bie Ernährung und bie Nusfonderungen verwendet, fo folgte noch nicht, 
biefer Wechſel ſchon in 4 bis 5 Tagen vollendet fein muß. Denn der 
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Durchſchnittswerth bes feften Rüdftandes, den die Geſammtmaſſe der Spei- 
jen und Getränke giebt, ift Meiner, als der des Blutes. Die feſten Kör- 
per müffen daher ihren Umfchwung in längerer und das Waſſer ben fei- 
tigen in Fürzerer Zeit vollenden. 

Da bie nöthigen Unterfuhungen über bie Mengen ber feften Rüds 1796 
tände der Nahrungsmittel fehlen, fo müflen wir ung begnügen, bie Grenzen, 
nnerhalb derer ein ſolcher Umlauf möglich wäre, zu beflimmen. Wir haben 
‚ben 'gefehen, daß er mehr, als 4 bis 5 Tage bedarf. Die Betrachtung 
8 Harnd führt zu dem Wahrfcheintichkeitsfchluffe, daß ex weniger, ale 
%6 Tage nöthig hat. 

Der Stidfoff, den wir in der Nahrung einführen, geht zum größten 
Eheil in dem Harn, außerdem aber noch mit einzelnen anderen Abfondes 
ungen, der Dautabfchuppung und dem Kothe, davon. Laflen wir dieſe 
Ausgaben bei Seite und berüdfichtigen nur den Harnfloff und bie Harn» 
äure, nicht aber die übrigen ftidfkoffhaltigen Verbindungen des Urins, ſo 
nüſſen wir zu wenig Stidftoff für die Abgänge erhalten. Der Stidftoff 
xd Blutes, getheilt durch den täglihen Stidftoffgehalt der Entleerungen, 
iebt und aber die Zeit des Umlaufes. Sie wird hiernach viel größer, als 
te in der Wirklichkeit ift, ausfallen. 

Führt der Harn im Durchſchnitt 2,21%, Harnftoff uud 0,096% Harn⸗ 
äure ($. 1586 fgg.) und entleere ich täglich 1448 Grm. Urin ($. 1727.) von 
‚4%, mittleren feſten Rüdftandes, fo gehen hiermit ($. 395.) 15,434 Grm. 
Ztickſſtoff ab. Rechnet man bie Aſche hinzu, fo beträgt der Stidftoffgehalt 
*d Blutes 15,04%, der dichten Berbindangen ($. 477). Enthält mein 
Blut im Durchſchnitt 21,7%, fefter Stoffe, fo führen 12,4 Kilogr. 404,7 Grm. 
Stidfoff oder 26,2 Mal fo viel, ale 15,434 Grm. 

Wir haben früher ($. 848.) gelehen, daß Bidder aus der Menge von Flüſſigkeit, 
ie der angeſchnittene Milchbruſtgang frifchgetöbteter Hunde und Katzen entläßt, zu bes 
einen fuchte, wie viel Lymphe täglich dem Blute zugeführt wird. Die einftrömende 
Rafle ſollte hiernach im Durchichnitt in ungefähr 1%, Tagen dem Blute dem Gewichte 
ah gleichen. Die obigen Betrachtungen Ichren, daß ein fo Burger Zeitraum für den 
Renfchen nicht angenommen werden fann. Diefes hängt wahrfcheintich nicht fomohl von dem 
Interfehiede der Gefchönfe, fondern davon ab, daß die Milchfaftmenge, die nach dem ode 
nter ſtürmiſchen Verhaͤltniſſen in einer oder wenigen Minuten austritt, Beinen ſicheren 
Schuß für die tägliche Strömung diefer Flüſſigkeit geftattet. 

Beſtandtheile des gefunden Blutes. — Die früher (S. 1730. 1797 
i8 6. 1733.) erwähnten Webelftände bilden den Hauptgrund, weshalb die 
Ingaben der verfchiedenen Korfcher, wenn man von den Hauptförpern, wie 
em Eiweiß, dem Faferftoff und ähnlichen Beftändtiheilen, abfieht, bedeutend 
hweichen. Man kann noch nicht einmal mit Sicherheit beurtheilen, welche 
3erbindungen überhaupt in dem Blute vorkommen. Es iſt aber völlig un- 
nöglih, die Mengenverhältniffe der untergeordneten Stoffe feflzuftellen. 

Waſſer, Kaferftoff, Eiweiß, Blutfarbeftoff, verfehiedene Fette, Chlor, 1798 
hhosphor⸗ und Schwefelfäure, Kali, Natron, Kalf, Talk, Eifen und 
vohl auch Spuren von Mangan kommen mit Sicperheit im Blute vor. 
die Ruftpumpe entzieht ihm noch Koblenfäure, Sauerfloff und Stidftoff 
$. 1382). Das Chlor iſt zum Theil mit Natron zu Kocdfalz, theile 
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aber andy mit anderen Bafen verbunden. Die Bhosphorfäure ſcheint mit 
Natron, Kalk und. Tall vereinigt zu fein. 

1799 Da die Koblenfäure eine fo große Rolle bei dem Athmen fpielt und 
in dem leeren Raume in nicht unbedeutender Menge aus dem Blute gr 
wonnen wird, fo fann man annehmen, daß biefes auch Lohlenfauere Serhiz- 
buugen enthalten wird. Braufen auch manche Blutaſchen mit Säuren af 
und andere nicht, fo Täßt fih hieraus fein ficherer Entfcheidungsgrund der 
$. 372. angegebenen Urfachen wegen entnehmen. Wan hat fich daher in 
neuerer Zeit an bie frifche Blutmaffe gewandt. Liebig ?) glaubte af 
hier die Abwefenheit ber Eohlenfaueren Berbinbungen nachweifen zu fan 
Marhand und Lehmann ?) vertheidigten jedoch Hier ihr Borlomen, 
wie es fcheint, mit größerem Rechte. 

‚+ 1800 Es unterliegt feinem Zweifel, daß Gallenfett oder Choleſtearin in de 
Fettverbindungen des Blutes gefunden wird. Es iſt aber noch nicht ki 
geſetzt, welcher Natur bie übrigen Fettmaſſen find. Delfäure, Margars 
fäure und eigenthämliche Körper, wie das Serolin' und phosphorhaltige 
Seite werden am haͤufigſten angegeben. 

1801 Die Unterfuhungen von Becquerel und Rodier >) können mi 

— ein Beifpiel geben, wie ungefähr das Blut feinen Hauptmaflen nad 
fanmengefegt if. Es ftammte von gefunden Perfonen oder menighm 
von Menfchen, die an feinen bedeutenden Krankheiten Ittten. 11 Riem | 
von 35 und 7 Frauen von 36 Jahren mittleren Alters dienten hier | 
ale Grundlage. " 






Procentige Mengen. 
Mann. S Fran. 


Veſtandtheile. 
Marimum.| Rinimum.| Mittel, Rarimum. | Minimum.| Nittel 


Waller -. . . . | 760 80,0 779 773 813 79,11 
Feſter Rüdftand . | 24,0 20,0 221 22,7 18,7 28 
Biutkörperhen. . | 15,2 131 .| 141 13,75 11,3 172 


Eiweiß :...| 73 62 6. 1,55 65 |. 
Baferfof . . . 0,35 015 |. 02 0,25 0,18 02 
Fette. - ... 033 0,10 0,16 0,26 0,10 0,162 
Erträctioftoffe und 0,85: 

Sale. - . „| 080 0,50 0,68 02 | m 


Die Afchenmenge betrug 0,65%, bei dem Manne und 7,67% bi der 
Frau. Sie enthielt in jenem im Mittel 0,31% Kochſalz, 0,03 Phosphat 


1) Liebig, in den Annalen der Pharmacie. Bd. LVII. Heidelberg, 1846. 8. 5. 126 
*) Lehmann, in Göschen’s Jahresbericht für 1845. S. 24. 25. de 
») A. Becquerel und’A. Rodier, Untersuchungen über die Zusa 
Blutes im gesunden und kranken Zustande. Uebersetzt von Eisenmanß. | 
gen, 1845. 8. S. 22 u. 27. 
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und 0,06 Eifen. Diefe Werthe glichen 0,39; 0,04 und 0,05% in bem 
Frauenblute (vgl. $. 447.). 

Wir haben fchon früher (8. 773.) gejehen, wie fih der Waffergehalt 1802 
des Blutes nach der Einnahme von Getränken vergrößert. Die Speifen 
fönnen y Wechſelerſcheinungen nad ſich ziehen. Das Blutſerum führt 
bisweilen ® viel Fett nach der Mahlzeit und beſonders nach dem Genuſſe 
von fettreihen Speifen, daß es ſelbſt weißlich erfcheint oder bag Oel⸗ 
maffen an dem Papier, durch die man es filtrirt, hängen bleiben. 

Die Widerfprüche, welche die meiften Berhältniffe des Blutes unficher 1803 
machen, fehren auch für die Unterfchiede des hochrothen und bes bunfels 
rothen Blutes wieder. Prevoſt und Dumas, Lecanu und zum Theil 
Letellier fanden das Benenblut wäßriger, als das arterielle, Denis 
fam auf diefelben Wafferwerthe für beide und Hering, Simon und 
H. Naffe erhielten wieder weniger feften Rüdftand in dem hochrothen, als 
in dem bunfelrotpen Blute ’). Die Eigenſchwere des Arterienblutes ift 
nach Naſſe immer geringer, ald die des Benenblutes. Der Ueberſchuß 
des Waffergehaltes gleicht nad ihm ungefähr 0,5%. 

Ein Theil diefer widerftreitenden Ergebnifle kann von ben ſchon 1804 
$. 1791. angeführten Gefahren der Blutunterfuchungen herrühren. Es ift 
jedoch denkbar, daß hier in der That ein Werhfel des Waflergehaltes unter 
verfchiebenen Berhältniffen eingreift. 

Das Blut verliert in den Lungen Waflerdbampf und Koblenfäure. 
Da der eingefogene Sauerftoff dem Gewichte nach weniger, als die Kohlen: 
fäure beträgt ($. 1364.), fo muß jedenfalls die Geſammtmaſſe des Blutes, 
die in das linke Herz tritt, waflerarmer und Teichter, als zur Zeit, wo es 
in die Lungenſchlagader frömte, fein ($.1165.). Gelangt es aber in bie 
Körpercapillaren , fo liefert es die Ernährungsfläffigfeit und die Abfondes 
rungen. Es verliert babei in der Regel verhältnißmäßig mehr Wafler 
und weniger feſte Stoffe. Es ift daher denkbar, daß das DBenenblut, bad 
ein Organ verläßt, dichter, als das Schlagaderblut, das eingetreten iſt, 
ausfällt. Erinnern wir und aber, daß fehr wäßrige Flüffigfeiten von den 
Blutadern mit größter Begierde aufgenommen werden ($. 773.), fo kann 
auch die Einfaugung das Berhältnig umkehren. 

Soll daher die Frage mit der gehörigen Schärfe entſchieden werben, 
fo darf man nicht die beiden Blutarten im Allgemeinen vergleichen, fonbern 
muß wo möglich die Arterien und die Venen ber einzelnen Theile, beren 
Ernährungszuftände man fennt, zufammenftellen. Das Blut darf auch nur 
unmittelbar dem lebenden Thiere entnommen werben. 

Hält man fi) vorläufig an die vergleichenden Angaben von Denis 1805 
und Simon, fo würde das VBenenblut etwas mehr Eiweiß, Fett und 
Salze, das Arterienblut dagegen eine größere Menge von Faferfloff und 








i) Le Canu, Etudes sur lo san sang human. Paris, 1837. 4. p. 77 — 79. 5. Naffe, 
in ®, —RX Handwoͤrterbuch der Phyſiologie. Bo. J. Braunſchweig, 1842. 8. 
* * 1. Dumas, Traitö de Chimie appliqu6 anx arts. "Tome . Paris, 1846. 
p. SA. 
Balcutim, Phyflol. d. Menſchen. wie Aufl. 1. 48 


754 Blut des Neugeborenen und des Erwachſenen 

Blutförperchen führen ?).- Widerfprechende Erfahrungen finden ſich jedech 
auch Hier für jeden der genannten Körper 2). Die dunfelere Farbe des 
Benenblutes deutet darauf hin, daß die Menge des Blutfarbeſtoffes in ten 
Haargefäßen der Körperorgane zunimmt. Simon erhielt au !., bie! 
mehr für das Blut der Droflelvene, als für dad ter Halsſchiagader tes 


Pferdes. 
Die Verhältniſſe des Pfortaderblutes find ſchon F. 1523. berührt werden. 


i806 Neugeborene haben nad Denis dichteres Blut, als ältere Geſchoͤre 
Der Hauptunterfchied fällt auf die Blutförperden. Stellen wir und du 
von diefem Forſcher gefundenen Werthe zufammen, fo erbalten wir: 








Mittlere procentige Mengen. 











Frau im | Blut (des 
Beſtandtheile. neunten Placentar⸗ 
Schwan: |ftüdes) des 
gerichafte: | Nabel: 
mdnate. | ftranges. 


Dreimonatlicher 
Hunt. 


EEE Nenn 
Arterien: Hunde 
blut. —8 








Waſſer.. 78,10 

Feſter Rüdftand. . . . - 21,90 17,00 20 
Saferfof - .. . 0,24 0,24 0,% 
Wh ee 5,00 5.86 | 18 
Biutförperden. - - - - - 14,07 9,70 | 16,% 
Ertractivftoffe, Salze u. dgl... 2,59 1,20 0, 


1807 Die angeführten Beifpiele fönnen lehren, wie wenig Sicheres man ned 
über die Verhältniſſe des gefunden Blutes trotz der fat unüberfehbarrs 
Einzelangaben weiß. Es iſt im Ganzen genommen nit unmahrfgeialit. 
daß ſich die Maffe der feften. Körperhen im Schlagaderblute vergröket. 
Der fortwährende Zufluß der Gebilde des Saugaderinhaltes unters 
fhon dieſe Bermuthung. Die Rolle des Faferfloffes if im Ganzen ard 
ſehr dunkel. Die Anſicht, daß er der Bildung der Organe diene, fußt, ©. 
wir früher ($. 1757.) ſahen, auf einer unvollkommenen Aehnlichkeit te 
Feſtbildung und hat noch das gegen fi, daß die Ernährungsfläffgfeit art 
vorzüglich der Inhalt der feröfen Säde niht von felbft gerinnt, obgie: 
die Blutflüſſigkeit Faſerſtoff aufgelöft enthält. Es dürfte überhaupt tx 
Zeit nicht fern fein, in ter man genauer wird nachweiſen fönnen, daß tt, 
was man als Faſerſtoff bezeichnet, einer der gewöhnlichen Preteinfori | 
if, der unter gewiffen Nebenbedingungen erflarrt. Deftättigte ſich dieſe Ver 
muthung, fo hinge die Menge von Faſerſtoff, die man in einer Blutmafe 
antrifft, von den nebenbei vorhandenen Berhältniffen in hohem Grate ed 

1808 Der geronnene Zaferfioff des Benenblutes loͤſt fih nach Arnolt u 
Salmiak und nah Denis und Scherer ?) in einer Mifhung von Ei 


ı) F. Simon, Handbuch der angewandten medicinischen Chemie. Bd. IL Baia 
1841. & S. 108. zamns, a a. O. p. 502. 

n Mafie, .u.D €. 111. 172. 

”) Scherer, in den Annalen der Pharmacie. Bd. AL. S. 11 ige. 
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peter mit Fauftifchem Kali und Natron. Der des Arterienblutes Dagegen 
widerfteht hartnädiger. Diefe Thatfache fcheint anzubeuten, daß die Ver⸗ 
bindungen, die ihm zum Grunde liegen, eine nicht unbedeutende Veraͤn⸗ 
derung in den Haargefäßen des Körpers erleiden. Er giebt nah Vir⸗ 
How 1) an Aether 0,9%, an ihn und Weingeifl dagegen 2,5 big 2,8%, 
Fett ab. | | 


Beränderung bes Blutes durch Aderläffe. — Die Beob⸗ 1809 

abtungen, bie Prevoft und Dumas, Lecanu, Andral und Gavars 

ret, 9. Naffe, Becquerel und Robier, fo wie Zimmermann: 

und Everth an Säugethiereggund Menfchen angeftellt haben, führten zu dem 
übereinftimmenden Scluffe, daß Aderläffe, die in kurzer Zeit wiederholt 
werden, den Wafferreihthum des Blutes vergrößern. Finden bald ſtarke 
Vafferentleerungen auf anderen Wegen Statt, fo kann fich auch diefeg 
Verhältnig ändern. 


Die Angaben von Prevoft und Dumas würden nadiweifen, daß 1810 
diefes Sinken bes fetten Rüdflandes fhon nad) wenigen Minuten eintreten 
fann. Sie erhielten für eine flarfe gefunde Katze 2): | 


— LU U — — — — — —— 


Procentige Menge. 
Blut im Ganzen. 









Waſeergehalt Nedenrerhaltniſſe. 


Andere fefte des Blutſerum. 


Beſtandtheile. 








Waſſer. Blutkuchen. 





Starker Aderlaß aus der 
Halsſchlagader. 


80,92 Zwei Minuten fpäter Ader⸗ 
(aß aus der Äußeren Hald« 
biutader. 
82,93 


Fünf Minuten. fpäter aus 
der Halsblutader. 


Wollen wir und die Verhältniffe nah Erfahrungen, die am Menfchen 1811 
gewonnen worden find, verfinnlichen, fo geben ung die Werthe, die Anz 
dral und Bavarret ?) erhalten haben, eine Reihe von Beifpielen. Es 
fand fih den Procentmengen nad: 





) Virchow, in Henle und Pfeuffer’s Zeitschrift für rationelle Mediein. Bd. IV. 
Heidelberg, 1846. 8. S. 266 fgg. 


) Dumas, a. a. O. p. 500. 


) Andral und Gavarret, in den Annales de Chimie et Physique. Tome LXXV. 
Paris, 1842. 8. p. 225— 322. 
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Blutkörperchen führen ). Widerfprechende Erfahrungen finten ſich ieh 
auch hier für jeden der genannten Körper ?). Die bdunfelere Farbe det 
Benenblutee deutet darauf hin, daß die Menge des Blutfarbeſtoffes in dm 
Haargefäßen der Körperorgane zunimmt. Simon erhielt au Y,, bie! 
mehr für das Blut der Droflelvene, als für das der Haleſqh ioeder de 
Dferdes. 
Die Verhältnifſe des Pfortaderbintes find fchon F. 1523. berührt worden. 

1806 Neugeborene haben nah Denis dichteres Blut, als ältere Gefhörk. 
Der Hauptunterſchied fällt auf die Blutförperhen. Stellen wir uns bie 
von bdiefem Forſcher gefundenen Werthe zufammen, fo erhalten wir: 





Mittlere procentige Mengen. 


Frau im | Blut (des 
neunten Placentar⸗ 
Schwan« |ftücdes) des 
gerichafte: | Nabel: 
mdnate. | flranges. 









Dreimonatticher . 
Hund. Fünf a 
— 777 geboren 
rterien⸗ Hunde. 
blut. Venenblut. 


Beſtandtheile. 





























Feſter Rüdftnd. . . . . 22,0 
Safer -. - ». >. . 0,24 0,%0 
Eiweiß -. - : 2 2.20. 5,00 5.86 40 
Biutkörperhen. . : -- - 22,40 9,95 970 | 1. 
Ertractivftoffe, Salze u. dal.. 2,23 1,10 1,20 0,70 





1807 Die angeführten Beifpiele können lehren, wie wenig Sicheres man nod 
über die Verhältniffe des gefunden Blutes troß ber faft unüberſehbaren 
Einzelangaben weiß. Es ift im Ganzen genommen nicht unmahrfgeinlit, 
daß ſich die Maſſe der feften. Körperchen im Schlagaberblute vergrößer. 
Der fortwäprende Zuflug der Gebilde des Saugaderinhaltes unterfügl 
fhon biefe Bermuthung. Die Rolle des Faferfloffes ift im Ganzen ned 
fehr dunfel. Die Anfiht, daß er der Bildung der Drgane diene, fußt, mit 
wir früher (S. 1757.) fahen, auf einer unvollfommenen Aehnlichkeit I 
Feftbildung und hat noch das gegen fi, dag die Ernährungsflüffigfeit un 
vorzüglich der Inhalt der feröfen Säcke nicht von felbft gerinnt, oßgleit 
die Blutflüffigfeit Faſerſtoff aufgelöft enthält. Es dürfte überhaupt dit 
Zeit nicht fern fein, in der man genauer wird nachweiſen fönnen, daß dad 

"was man als Faferftoff bezeichnet, einer der gewöhnlichen Proteinkörp 
if, der unter gewiffen Nebenbedingungen erflarrt. Beftättigte ſich dieſe Ger 
muthung, fo hinge die Menge von Faferftoff, die man in einer Blutmaft 
antrifft, von den nebenbei vorhandenen Verhältniffen in hohem Grade ab 

1808 Der geronnene Faferfloff des Venenblutes Töft fih nach Arnold 
Salmiak und nah Denis und Scherer 3) in einer Mifchung von Cab 








ı) F, Simon, Handbuch der angewandten medicinischen Chemie, Bd. II, Beris, 
1841. 8. S. 103. Dumas, a. a. O. p. 502. 

N Nafſe, a. a. O. ©. 1711. 172. 

5) Scherer, in den Annalen der Pharmacie. Bd. XL. S. 11 fgg. 
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peter mit Fauftifchem Kali und Natron. Der des Arterienblutes dagegen 
widerſteht hartnädiger. Diefe Thatfache ſcheint anzudeuten, daß die Ber: 
bindungen, die ihm zum Grunde Liegen, eine nicht unbedeutende Verän⸗ 
derung. in den Haargefäßen des Körpers erleiden. Er giebt nah Vir⸗ 
How!) an Aether 0,9%, an ihn und Weingeift dagegen 2,5 big 2,8% 
Bett ab. 


Beränderung bes Blutes dur Aderläffe. — Die Beob» 1809 

abtungen, die Prevoft und Dumas, Tecanu, Andral und Gavars 

vet, 9. Naffe, Berquerel und Robdier, fo wie Zimmermann: 

und Everth an Säugethiereggund Menſchen angeftellt haben, führten zu dem 
übereinftimmenden Schluffe, daß Aderläffe, die in Furzer Zeit wiederholt 
werden, den WafferreihthHum bes Blutes vergrößern. Finden bald ſtarke 
Vafferentfeerungen auf anderen Wegen Statt, fo kann ſich auch biefes 
Verhaͤltniß ändern. 


Die Angaben von Prevoſt und Dumas würden nachweiſen, daß 1810 
biefes Sinken des feften Rücſtandes ſchon nach wenigen Minuten eintreten 
kann. Sie erhielten für eine ſtarke geſunde Katze 2: 


Procentige Menge. 


Blut im Ganzen. Nebenverhäftniffe, 
And Waſſer calt 
Waſſer. Blutkuchen. —EX des Blutſerum. 
79,38 11,84 8,78 90,0 Starker Aderlaß aus’ der 
Halsſchlagader. 

80,92 11,63 7,45 91,6 - 3wei Minuten fpäter Ader⸗ 

laß aus der Äußeren Hald« 
biutader. 
82,93 9,35 "172 | 91,5 Fünf Minute. fpäter aus 


der Halsblutader. 


Wollen wir uns die Verhaͤltniſſe nach Erfahrungen, die am Menſchen 1811 
gewonnen worden find, verfinnlichen, fo geben und die Werthe, die An- 
dral und Bavarret ?) erhalten haben, eine Reihe von Beifpielen. Es 
fand fih den Procentmengen nad: 


' Virchow, in Henle und Pfeuffer’s Zeitschrift für rationelle Mediein. Bd. IV. 
Heidelberg, 1846. 8. S. 266 fgg. 

) Dumas, a. a. O. p. WO. 

) Andral und Gavarret, in den Annales de Chimie et Physique. Tome LXXV. 
Paris, 1842. 8. p. 225— 322. 
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Krankheit. 


Hitziger Rheus 
matismus. 


desgl. 


Lungenent⸗ 
zündung. 


desgl. 


Bauchfellent⸗ 
zündung. 


desgl. 


Nervenfieber. 


desgl. 


® 


desgl. 


Deränderungen des Blutes durch Aderläſſe. 


Beſtandtheil. 


Waſſer 
Faſerſtoff. 
Blutkoͤrperchen. 
Serumrůũckſtand 
Waſſer 
Faſerſtoff 
Blutkörperchen - 
Serumrüdftand 
Wafler 
Saferftoff. 
Blutkörperchen - 
Serumrüdftand 
Waller 
Faſerſtoff - - 
Blutkoͤrperchen. 
Serumruͤckſtand 
Waſſer 
Faſerſtoff. 
Blutkörperchen - 
Serumrüditand 
Wafler 
Faſerſtoff. 
Blutkörperchen . 
Serumrüdftand 
Waſſer 


-Faferftoff. . 


Blutkörperchen - 
Serumrüdftand 
Waſſer 
Faſerſtoff. 
Blutkörperchen . 
Serumrüdftand 
Wafler 
Faſerſtoff. 
Blutkörperchen. 


7188 
0,61 
12,31 
9,20 
79,71 
0,89 
10,93 
8,47 
81,30 
0,40 
11,13 
6,67 
77,30 
0,52 
13,78 
8,40 
82,29 
0,58 
8,83 
8,34 
78,98 
0,38 
12,00 
8,68 
75,63 
0,23 


14,53 


9,61 
76,95 
0,36 
14,96 
7,3 


81,03 . 


0,34 
10,24 


Serumrüůckſtand 8,39 


78,09 
0,72 
12,07 
9,12 
80,09 
0,98 
10,75 
8,18 
81,85 
0,55 
10,77 
6,83 
18,23 
0,73 
12,55 
8,49 
83,16 
0,53 
136 
8,95 
80,27 
0,47 
10,95 
8,31 


76,97 | 


0,21 
13,58 
9,24 
78,47 
0,29 
12,53 
8,71 


Aderlaß. 


78,80 


79,0 
1,02 
10,10 
8,8 
82,06 
0,64 
9,35 
7,95 
83,44 
0,90 
8,32 
7,34 
79,99 
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0,90 
8,2 
8,79 
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0,8 
11,79 


9,17 
17,9 
84,55 
0,37 
1,% 
112 
81,73 
021 
7,60 
1,46 
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Der Waffergehalt nahm auch hier fletig zu und der feſte Rücken 
ab. Hiermit hängt dann zufammen, daß fih die auf negativem Wege 
beftimmten Mengen, die ald Blutkörperchen betrachtet wurden, verminberiin. 
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Die Werthe, die dem Fajerfloff und dem Serumrüdftande angehören, ge: 
Ratten Feine beflimmten Schlüffe (vgl. auch 5. 1791.). 


Aehnliche Unterfuchung liefern: Zimmermann, in Roser und Wunderlich’s 
medicinischer Vierteljahrsschrift. Bd. IV. Stuttgart, 1845. 8. S. 65. und S. 165. 
k. Popp, Untersuchungen über die Beschaffenheiten des menschlichen Blutes in ver- 
schiedenen Krankheiten. Leipzig, 1845. 8. S. 89. G. Everth, Experimenta quae- 
dam de venaesectione. Berolini, 1845. 8. p. 9—37. 


Blut in Krankheiten. — Alle Uebelftände, welche die bis jebt gelieferten Un⸗ 
terfudhungen -ded gefunden Blutes darbieten, - wiederhoien fich auch hier. Die Ergebnifle 
fallen aber meift noch unſicherer aus, weil die Eigenthümlichkeit der Krankheit, Die unge 
wöhnliche Lebensweiſe und der Gebrauch der Urzneien die Verhältniife verwiden. Man 
fann daher nur fehr ſcharf ausgeſprochene Unterfchiede, die auf ziemlich ficheren Unter« 
ſuchungsmethoden beruhen, zu ferneren Schlüffen benupen- 

Das Wafier ſchwankt natürlich in hohem Grade nah Maaßgabe ber Nebenvers 
bältniffe. Die frühere Unnahme, daß es in Fiebern und heftigen Entzündungen ver: 
mindert fei, beftättigt fi im Allgemeinen nicht. Wir finden hier vielmehr häufig genug, 
die gewöhnlichen Werthe. Eben fo wenig Läßt ſich behaupten, daß immer die Waſſer⸗ 
menge des Blutes bei Entzündungen, die mit reichlichen Ausſchwitzungen verbunden find, 
wählt. Denn die Menge der feften Beftandtheite, die dann davongeht, ift oft zu gering, 
ald daß deswegen die Örenzen der regelrechten Schwankungen überfchritten würden. Man 
kann dagegen mit Recht annehmen, daß das Blut in Waflerfuchten, in Herzleiden, die 
mit diefen verbunden find, in der Albuminurie und in Krankheiten, denen fogenannte 
Blutleere ($. 1712.) zum Grunde liegt, an feften Stoffen ärmer ift, oder fich wenigſtens in 
diefer Hinfiche den niederften Werthen nähert. Die Harnruhr und manche Entzündungen, 
wie die der Achemwerkzeuge, fcheinen ebenfalls die Neigung zu haben, im Ganzen kleinere 
tefte Blutrückſtaͤnde zu bedingen. 

Die Beftimmung der organiſchen Hauptſtoffe, wie des Faferftoffes, des Eis 
weißes, des Nüdftandes des Serum, der. Fette und des Blutfarbeftoffes ruht in den 
meiften Analyſen, die man mit dem kranken Blute vorgenommen hat, auf fo ſchwankendem 
Boden, daß man leicht trotz der fprechendften Zahlenbelege irren Bann. Da der Faſerſtoff, 
indem er die meiften Feſtgebilde des Blutes mechanifch einfchließt, den Blutkuchen bildet, 
fo fucht man ihn dur Schlagen des Blutes zu trennen und in einer zweiten Menge 
Blutes den Kuchen im Ganzen zu beftimmen. Der Unterfchied, den beide Körper im 
getrodtneten Zuſtande geben, wird in vielen Anatpfen als Blutkörperchen aufgeführt. 
Laͤßt man auch alle Bedenken, die diefed Verfahren erregt, bei Seite, fo erhält man hier 
nur den Werth der dichten Stoffe der urfprünglichen mechanifchen Gemengtheile des Blutes, 
nicht aber der Blutkörperchen überhaupt oder diefer allein. Der Biutfuchen wird aber 
überdieß im frifdhen Zuftande von Serum burchdrungen. Trocknet man ihn ohne Weis 
tered, fo erhält man einen zu gtoßen Werth, weil zugleich eine gewifle Menge von Se⸗ 
rumrüdftand gewogen wird. Wäfcht man das Ganze aus, fo entfernt man einen heil 
der lößlichen Verbindungen ber mechanifchen Gemengtheile des Blutes. Da aber manche 
Krankheiten fd große Unterſchiede darbieten, daß fie diefe Fehlerquellen überfchreiten und 
auch nicht von den feften BeftandtHeilen des Serum ausgeglichen werben, fo fußt man 
hier auf etwas fichereren allgemeinen Örundfagen. 

Die Zahlen, die man für den Faſerſtoff erhält, Fönnen von vielen Mebenverhält: 
niffen abhängen. Haäufig wiederholte Adertäffe erzeugen bisweilen eine ſcheinbare Ver: 
mehrung dieſes Körpers. Ein nicht unbedeutender Theil rührt aber von blaffen mikro⸗ 
fopiihen Gebitden her, die wahrfcheinlich die Wortäufer der neu entftehenden Blutkörper⸗ 
en find ($. 1666.). Künftige Unterſuchungen müſſen noch entfcheiden, ob nicht oft der 
gleiche Umſtand den Faſerſtoffgehalt des Blutes von Frauen, die in ihrer Schwanger: 
(haft vorgerüdt find, beſtimmt. Da wir noch nicht willen, von welchen Nebenverhält: 
niffen der Abſatz des geronnenen Saferftoffes abhängt, fo bleibt es denkbar, daß die übrige 
Miſchung des Blutes eine reichlichere Gerinnung bedingen Bann. Erhaͤlt man zu wenig 
Sibrin, fo können die Nebenverbindungen dia Ausfcheidung deſſelben theilweife hindern. 
Der Wechſel, den diefer Körper in dem Blute von Nervenfieberfranten darbietet, rührt 
wahrfheintich von ſolchen Nebenverhättnifien her: Wir haben früher ($. 447. u. 1801.) 
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gefehen, daß das gefunde Blut weniger, als 1%, Aſche führt. Scherer !) fand ak 
1,192%, in einem Yalle von fauligem Typhus. Die größere Hälfte beſtand aus Kor 
falz. Kohlenfaured Ammoniak war nebenbei in dem frifchen Blute enthalten. Es m 
Märt fi fchon hieraus, weshalb eine ſolche Blutmaſſe fohmieriger und flüſſiget bleibt 

Sept das Blut wenig oder gar Beinen Faſerſtoff ab, fo fchwist es auch leichter darh 
die Gefäße dur. Der Skorbut, die Werthoffiche Blutfleckenkrankheit, die Faulſieber 
und ähnliche Leiden erhärten dieſen San. Es wäre daher möglich, daß der Kaferkıf, 
den die Blutflüffigkeit in dem gefunden Zuſtande enthält, die Wirkung befäße, den Hure 
ftoff der Blutkoͤrperchen von der. Blutflüſſigkeit möglichft abzuhalten und den Austntt 
einer faft farblofen Ernährungsflüfligkeit zu vermitteln. | 

Die Yaferftoffmengen, die man durch das Schlagen des frifchen, aus der Ader die 
Genden Blutes erhält, fallen faft immer in entzündlichen Leiden größer, als im gelunten 
Zuftande aus. Verlegt man die gewöhnlichen Grenzwerthe auf 0,2 bis 0,4%, fo hatt 
3. B. nah Andrai und Gavarret der hipige Gelenkrheumatismus 0,4 bis 1: 
der chronifche 0,40 His 0,50; die Drondjiafentzündung 0,57 bis 0,93; die Lungenentzin 
dung 0,34 bis 1,05; die Bruftfellentzündung 0,35 His 0,59; die Entzündufg der War 
dein 0,38 bie 0,72; die des Bauchfells 0,36 bis 0,72; die der Blaſe 0,54 und die de 
©ebärmutter im Wochenbett 0,44 bis 0,76. Die fpäteren Beobachtungen von Becque⸗ 
sei, Rodier und Popp führen im Welentlichen zu dem gleichen Schluſſe. J 

Die Fieber können ſich in einzelnen Faͤllen, wie die Entzündungen, die wahrtihemid 
dann mit ihnen verbunden find, verhalten. Man- darf diefes aber nicht als jeſtſtebende 
Hegel betrachten. Denn man ftöht hier fehr häufig auf die gewoͤhnlichen und fell au 
zu niedere Werthe. Daffelbe gilt von manchen nicht hipigen Krankheiten, wie der Bltich 
fucht, der indifchen Brechruhr, der Albuminurie und der zuderigen Harnruhr. 

Iſt das Blut außer Stande, feine Ausgaben durch paflende Einnahmen auf der 
Stelle zu erſetzen, fo ſinkt die Maſſe des feften Rückftandes, den man als Bluttör 
perchen in folhen Beſtimmungen aufführt. Sie find daher in ſchlecht genährten Na 
ſchen, in Frauen, deren Schwangerichaft bedeutend vorgerüdt ift, in dem Anfange dr 
bisigen Krankheiten (Becauerel und Rodier), in der Anämie, der Bleichiucht um 
in manden Fällen von Bleivergiftung (Popp) vermindert. Die Maximalwerthe, dt 
man in den verfchiedenften Krankheiten erhält, überfteigen faft nie Die Grenzen, die du 
gelunde Blut Tiefern kann. Die höchſten Zahlen, die Bleichſüchtige liefern, Liegen ink 
immer zwildyen den Eleinften Größen und dem Mittel der gewöhnlichen Blutmaſſe 

Da fih die aufgelöſten Beſtandtheile nach Blutverluſten leichter erſetzen, als de 
mechaniſchen Gemenggebilde, die immer eine gewiſſe Zeit zu ihrer Entwickelung foren, 
fo erklärt fi) hieraus, weshalb Üderläffe die Menge der rothen Blutkörperchen auflallet 
verfeinern (F. 1811.). Ihr Entwidelungsgang fcheint aber auch in vielen fogenanatt 
anämifhen Krankheiten auf Schwierigkeiten zu ftoßen- 

Decquerel und Rodier*) glauben ſich überzeugt zu haben, daß ungefähr it 


Menge des Eifens, die dad Blut enthält, der Maffe der Blutkörperchen entarnät. 


Beide ſinken dann auc nad) ihnen in den erwähnten Leiden. Es giebt jedoch auch Bil 
ausgefprochener Bleichſucht, in denen fich Peine Verminderung der Blutkoͤrperchen u 
ertennen giebt ). 

Das Eifen bildet eines der vorüglichften Heilmittel der Bleichſucht. IR es be 
mit Nugen gebraucht worden, fo vergrößert fi) der feite Rückſtand des Blutes. Bih 
rend die Mengen der Blutförperhen nach Andral und Gavarret, 5. Sinn 
und ” hi at 8 er zunehmen, ſinkt die Maſſe des von ſelbſt gerinnenden Faſerſtofſes © 
erga 3. B.: 


ij J. J. Scherer, Chemische und mikroskopische Untersuchungen zur Pathologie 
Heidelberg, 1843. 8. S. 69. 

) Becquerel und Rodier, a. a. O. p. 15. 

2 Becquerel u. Rodier, a. a. O. p. 103. 


Befchaffenheit des Blutes in Krankheiten. 159 


Procentige Menge. 





U — — 
t f 

Waſſer. PR Blutkörperchen.| Baferftoff. 

sslıESs ce 221—52 82 Se os Vo 
Esslze55s5j225535]82>8|5281555 
.„Sslg£3 „Esleis|l.S5lsr5|.esjels 
2321385 | 395123521392] 282|35=2|395 
86,65 | 81,85 | 13,35 | 18,15 | 4,66 | 9,57 0,30 | 0,5 
8528 |eaı5 1472 | 1685 |as7 | 643 035 | 0,3 Andral u. Gavarret. 
87,15 | 80,65 | 1285 |. 1935 | — — 021 | 012 | $. Simon. 
56,83 | 80,71 113,17 | 19,29 | 3,81 983 ' 0,36 ! 0,20 





Das Eiweiß des Serum vergrößert fich ebenfalls nicht felten. Herberger Y fand 
auch, daß der Gehalt an Harnftoff und an Harnfäure im Urine zunahm. Wir fönnen 
hieraus noch Beinen ficheren Schluß entnehmen, weil Bleichfüchtige wenig effen und ihr 
Appetit mit dem Verſchwinden des Leidens bedeutend zunimmt. 

Die Mengen des Eiweißes zeigen größtentheild Feine fo fcharfen Unterſchiede, ale 
die der Blutkörperchen. Hält man fih an die Mittelwerthe, fo fleigen fie bisweilen in 
entzündlichen Krankheiten, in der Lungenſchwindſucht und in der Gelbſucht und finten in 
Herzkrankheiten, die mit Waſſerſucht verbunden find, und in dem Bright’ichen Nieren: 
teiden. Manche Entzündungen liefern jedoch auch geringe Eiweißmengen. Das Ber: 
fahren, nach dem der Eiweißniederfchlag dargeftellt wird, und die Nebenkörper, die er mit 
ji niederreißt, können übrigens hier dag Ergebniß in merklicher Weiſe ändern. 

Hält man fih an die Angaben von $. Simon, fo würde ſich der Blutfarbe:- 
Koff in vielen Krankheiten vermindern. Diefer Forſcher fand 0,62%, für das gefunde 
Deut. Der. Thyphus gab ihm im Durchſchnitt 0,47; der acute Rheumatismus 0,30; die 
Lungenentzündung 0,26; die Sebärmutterentzündung der Wöchnerinnen 0,28; die Lun⸗ 
genihwindfucht 0,29; die Bleichſucht 0,14; die Albuminurie 0,46: die zuckerige Harnruhr 
0,47 und die Geibfucht 0,48. Nur die Bronchiatentzündung hatte 0,60. 

Die Grenzen, nad) denen die Geſammtmaſſe der Fette in dem gefunden Blute nach 
den Angaben der verfchiedenen Chemiker ſchwanken follen, find fo groß, daß fie keine 
jihere Grundlage für den Vergleich mit dem kranken Biute abgeben köngen. Die meiften 
Leiden ſcheinen jedoch eher mit einer Verminderung, als einer Vermehrung der fämmtli« 
en Settförper verbunden zu fein. Berücfichtigen wir aber nur einzelne Fette, fo ges 
langen wir oft zu dem entgegengefesten Reſultate. Da die Stoffe der Balle in dem. 
Blute von Gelbfüchtigen in reichlicherer Maffe vorkommen, fo erklärt es fich, weshalb man 
hier mehr Gallenfett findet. Diefes und die phosphorhaltigen Fette vergrößern ſich auch 
nah Becquerei und Rodier in dem Anfange der meiften fahwereren Leiden, in Ent 
jündungen und bei hartnädigen DVerftopfungen. 

Es kommt nicht felten vor, daß fich ein mithiges Serum aus dem Blute abs 
iheidet. Eine übermäßige Menge von Fett, dad emulfionsartig vertheitt ift, ſcheint dann 
in den meiften Fällen zum Grunde zu liegen. Es ift aber möglich, daß man auch an« 
dere regelwidrige Abſätze hierher gerechnet hat. Ich erhielt 3.8. ein Mat die Blutmaffe 
einer Frau, die nur aus Gewohnheit zur Ader ließ. Ein weißer Rahm, der aber Eeine 
Deltropfen, fondern eine feinkörnige Maffe unter dem Mikroſtkope zeigte, hatte ſich an 
der Oberfläche angefammelt und überzog fie in- der Form einer ununterbrochenen aber 
rg Ioderen Haut. Frühere Aderlaͤſſe ſollten fchon dieſelbe Eigenthümlichkeit darge 

oten haben. 

Wir haben S. 688 gefehen, daß fich nach einigen Forſchern die farbiofen Blutkörper⸗ 
den in Folge von Biutverluften vermehren. Das Blut wird dann im Ganzen blaffer, 
zeigt aber nicht einzelne gefbliche weiße Streifen, die für beigemengten Eiter gehalten 





) Herberger, in Simon’s Archiv für physiologische Chemie. Bd.L Berlin, 1843, 
8. Seite 366. 
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werben Eönnten. Eine foldde Verwechſelung ift, nah Virchowe) möglich, wenn fiä 
ee Mengen von farbiofen Blutkoͤrperchen in manchen tiefen Ernährungier 
en anyaufen. 

Es wurde endlich ſchon ($. 1597.) bemerkt, daß die Unterbrüddung der Urinabfenie- 
rung den Harnftoffgehalt des Blutes erhöht. 

Der größte Theil der neueren Unterfuchungen, die über bag Franke Dint angeht 
worden find, findet fih in: Stannius, in Hufeland's Journal für praktische Heilkunde. 
Berlin, 1838. 8. Nov. S. 3-31. Andral nnd Gavarret, Annales de Chimie ei 

' Physique. Tome LXXV. p. 225 fgg. u. Ebendaselbst, Troisiöme Serie. Tome V. p. 15: 
F. Simon, Handbuch der angewandten medicinischen Chemie. Bd. I. S. 147--MW. 
Decquerel und Rodier, fo wie Popp, in den ſchon früher angeführten Werten 
G. Zimmermann, Die Analysis und Synthesis der pseudoplastischen Processe. Berlis, 
1844. 8. und in-Roser nnd Wunderlich’s Vierteljahrsschrift a. a. O. Bondet, a 
den Annales de Chimie. Tome LIl. 337. _ Dnmas, a. a. O. p. 509 fg. Heller" 
Archiv 1844. S. 113. f40. 170: 191. 301. 1845. S.27. 104. 118. 244. 316. 383. 186. 
S. 173 fgg. u. A. Becquerei und A. Rodier, Neue Untersuchungen über die Ze 
sammensetzung des Blutes im gesunden und kranken Zustande. Ueberseizt von Eiser- 
mann. Erlangen, 1846. 8. Kritiſche Bufammenftellungen der neueren Zeiftungen finden fid 
in C. A. Wunderlich, Pathologische Physiologie des Blutes. Stuttgart, 1845. 8 und 
H. Haeser, Ueber den gegenwärtigen Standpunkt der pathologischen Chemie des Bir 
tes. Jena, 1846. 8 Elementar⸗analytiſche Beſtimmungen der Beſtandtheile krantır 
Blutarten geben Scharlau, in Roser uud Wunderlich's medicinischer Vierteljahr 
schrift. Bd. II. Suttgart, 1843. 8. S.566—605 und Hoffmann, in den Annalen de 
Phermacie. 1844. ” 


1812 Wirkungen der fünftliden Beränderung der Blutmafit 
— Läßt man ein Thier an Verblutung fterben, fo erlifcht fein Leben viel 
früher, ats die gefammte Blutmenge deſſelben ausgefloffen it Der Te 

tritt ſchon häufig ein, wenn man nur ein Drittheil ober die Hälfte ber 
felben ($. 1139.) entfernt hat. . 

1813 Nimmt auch bisweilen der Herziglag an Häufigfeit zu, fo wird er 
doch immer ſchwächer und unvollfommener. Der Puls erfcheint klein, weig 
und fchnell. Mehrere Schläge verfchwimmen nicht felten mit einander. 
Die Haut ded Menſchen, der an Verblutung zu Grunde geht, wird blaß 
und fühl und der Ausdrud leichenähnlich. Subjective Gefihts- und Or 
börsempfindungen, Gähnen, Webelfeiten und ſelbſt Anfälle von Erbreden, 
Schwindel, Ohnmachten, Zudungen und Betwußtlofigfeit folgen bald nad. 
Die Schwäche vergrößert fich, während die Eigenwärme ſinkt. Der Menſch 
ſchläft endlich ruhig für immer ein oder flirbt unter Kämpfen. 

1814 Man hat diefen Zuſtand dadurch, dag man frifhes Blut in die Adern 
einfprigte, zu befeitigen geſucht 2). Da leicht die Gerinnung die Zules 
tungsröhre verftopft, fo empfahl man, das Blut vorher von feinem Faſer⸗ 
ſtoff durch Schlagen zu befreien 2). Menſchenblut iR in dieſer Hinfſich! 
zwedmäßiger, als Blut von Hausfäugethieren. 


1) Nirch ow, H der Berliner medicinischen Vereins-Zeitung. 1846. Nro. 3 — 36. 
. 197 — 169. 
2) Bergl. R. Lower, in D. le Clerk u. J. Mangetus Bibliotheca anstom“. 
Tom. IL Genevae, 1685. Fol. p. 108 — 111. 4 
®) J. Müller, Handbuch der Physiologie. Vierte Auflage. Coblenz, 1B41. 8. S. 1 i 
Bischoff, in Müller’s Archiv. 1833, S. 347 fgg. Vergl. auch Dieffenbach 
Die Transfusion des Bintes. Berlin, 1828. 3. 
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Biele Berfuche haben gelehrt, dag man das Leben: vernichten Tann, 1815 
wenn man Blut einer Thierflaffe in die Venen einer anderen einfprigt. 
Die Berfchiedenheit ber Größe der Blutförperhen vermag nicht biefe Er⸗ 
fheinung zu bedingen. Denn Fröſche, die fehr große Blutkoͤrperchen be⸗ 
fiten, flerben bald, fo wie man ihnen menfhlihes Blut einfprigt. Es 
müffen daher hier andere Urfachen, als bei dem Lufteintritt in die Venen 
($. 1196.) eingreifen. Venöſes, nicht aber arterielles Vogelblut tödtet 
nah Biſchoff) Säugethiere auf der Stelle. Die Einfprigung von blos 
gem Serum ift nah Prevofl, Dumas und Dieffenbadh nicht im 
Stande, verblutende Thiere von Neuem zu beleben. Alle diefe Thatfachen 
deuten darauf hin, daß die Blutkörperchen eine wefentliche Rolle über: 
nehmen. . 

Entzieht man nad und nad einem Hunde fo viel Blut, als möglich, 1816 
befreit es dur Schlagen von feinem Faferfloff und fprist ed dann von 
Neuem ein, fo wird das Thier matt und traurig. Seine Athemzüge ver- 
mehren fih und feine Körperfülle nimmt bieweilen ab. Neigung zum 
Brechen gefellt fich oft hinzu. Magendie giebt noh an, daß die Bin- 
dehaut des Auges roth wird und aufihwillt und dag blutige Stühle ab» 
gehen. Bubdge 2) vermißte diefe Merfmahle in zwei Hunden, die er dem 
Berfuhe unterwarf. Die Lungen find in ber Leiche mit Blut überfüllt. 
Das Blut gerinnt nicht. Flüffige Ausfchwigungen finden fih an einzelnen 
Stellen ($. 1810.). 

Manche Forfcher bemerkten, daß ſich ein typhoͤſer Zuftand, oder Blutergüffe und 
Eiterheerde in den Lungen erzeugten ), wenn man Eiter dem Blute einverleibt hat. 
Langenbeck giebt an, daß Krebsgeſchwülſte in den Lungen eines Hundes nach der Ein- 
fprigung von Markſchwammmaſſe des Menfchen entſtanden find. Ich ann nur fo viel 
aus eigener Erfahrung berichten, daß ig ohne Erfolg Krebseiter des Menſchen mit dem 
Blute eines Hundes vermiſchte. Das Thier lebte Monate lang ohne die geringſte Be⸗ 
ſchwerde fort. J. Vogel‘) erhielt das gleiche Ergebniß. Es läßt ſich daher wenigſtens 
mit Beftimmetheit behaupten, daß in ſolchen Faͤllen die Anſteckung nicht immer gelingt. 

Bertheilung der Beftandbtheile der Einnahmen auf die 1817 
einzelnen Ausgaben. — Sollen die Beobachtungen, die man hierüber 
anftellt, auf Zahlenbelegen fußen, fo ift es nur möglich, fih diefe auf 
ſtatiſtiſchem Wege zu verfchaffen. Man ernährt ein Gefchöpf eine Zeit Tang 
mit gewogenen Mengen «ner Nahrung, deren Beſtandtheile beftimmt 
worden, und unterfucht in gleicher Weife die Mengen des Kothes, des 
Harnes und anderer reichlicherer Abfonderungen, wie ber Milch. Der täg- 
liche Durchſchnittswerth giebt dann die Vergleihezahlen. Bouffingault 
hat auf diefe Weife eine Reihe von Unterfuchungen an bem Pferde, ber 
Kuh, dem Schweine und der Taube, ich am Pferde und Sacc an Hübs 
nem angeftellt. 





) Bishoff, in Müller’s Archiv. 1838. S. 352. 
J. Budge, Allgemeine Pathologie als Erfahrungswissenschaft basirt auf Physio- 
, logie. Bonn, 1843. 8. S. 444. 
j ©. Budge, a. a, 0. S. 607. 
3 geh pathologifche Anatomie des menſchlichen Körpers. Leipzig, 1845. 8. 
e . 
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1818 Es Liegt in der Natur der Sache, daß man nur ungefähre Größen 
felbft bei der größten Sorgfalt erhält. Berabreicht man auch diefelbe Rab 
rung, fo ift man doch nit ficher, daß die Verhäftnigmengen bes Ganzen 
mit denen ber analyfirten Proben genau übereinfimmen. Daffelde gilt 
von den merfliden Entleerungen, vorzüglich dem Kothe. Beobachtet man 
niht das Thier fortwährend, fo ſammelt man im günftigften Falle Er: 
cremente, die ſchon Wafler an die Quft abgegeben haben. Ich ſuchte 
den Berluft des Harnes in meiner Erfahrungsreihe dadurch zu verfies 
nern, daß dad Pferd während der Berfuchgzeit im Stalfe blieb und von 
einem mit den nöthigen G©eräthfchaften verfehenen Manne bewacht wur. 
Bouffingault lieg den Fußboden des Stalles wafchen, um die fehm 
Maffen der daneben gegangenen merflichen Ausleerungen zu erhalten. Es 
verfteht fi) von felhft, bag man hier frembartige Beftandtheile beigemeng! 
bat. 

Die ehlerquellen, welche die Elementaranalyfen ($. 1759.) und das 
Brennen ber Aſche ($. 1761.) mit fih führen, Eehren hier in vergrößerten 
Maapftabe wieder. Man kann nur Fleine Proben der Nahrungsmittel un 
der merflihen Ausgaben unterfuchen und muß die Werthe, die man fo er⸗ 
hält, bedeutend vervielfältigen, um fie auf die unmittelbar gemogenen able 
Iuten Mengen zu übertragen. Jeder Beobachtungsfehler vermehrt fi daher 
auf diefe Weife in hohem Grade. Bedenft man noch, daß viele Nahrunge 
mittel den Schwefel als folhen einführen, dag er in vielen Elementar 
analyfen gar nicht berüdfichtigt worden ift und daß häufig ein Theil ib 
felben als Schwefelfäure in der Afche des Harns austritt, fo ergieht 14 
hieraus eine neue, nicht unbedeutende Duelle der Unſicherheit. | 

Ein anderer Vebelftand Liegt in den Berbältniffen des Nahrungscanale. 
Der Koth führt fehr ungleiche Mengen ab. Es bleiben oft bedeuten‘ 
Nefte in den Berbauungswerfzeugen zurüd. Das von mir unterfahle 
Pferd z. B. nahm täglih 30 Kilogr. Trinfwaffer und 12 Kilogr. Her 
und Hafer zu fih. Der Darm eines- folchen Thieres führt aber mehr, ald 
50 Kilogr. Inhalt bei mäßiger Füllung ). Eine ſchwächere oder flärktt 
Kothentleerung fann ſchon Rörend eingreifen. Die Afchenbeftandtpeile ter 
Ausgaben fallen oft deswegen, wie wir bald fehen werben, auffallend fi 
ner, als fie follten, aus. ® 

Es ergiebt ſich hieraus, daß alle ſolche ſtatiſtiſche Durchſchnittswerthe, 
die. ſehr genau ſtimmen, weniger Vertrauen, als die, melde ihre Ehrlich 
feit in einzelnen offenbaren Fehlerquellen verrathen, verdienen. 

1819 Wir haben fchon früher (8. 1726.) gefehen, daß der Harn des Men 
fhen mehr Waffer, als der Koth abführt, daß ſich aber ſchon dieſes 
Verhältnig in dem Pferde umfehrt. Die Ercremente enthielten in Bouſ⸗ 

, ſingault's Verſuchen 61,8 und in ben meinigen 4504. der Feuchtigkeit, 

Russ. die mit der Nahrung eingeführt worben war. Der Harn dagegen hallt 
bei Bouffingault 6% und bei mir 14,7%, Es bleiben daher 32,2% 





) 8 Dagnere Handwoͤrterbuch der Phyſiologie. Bd. I. Braunſchweig, 1812 8 
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in jenem und 40,3%, in Aeſem Falle für bie übrigen Abfonberungsverlufte, 
die Lungens und Hautausbünftung. 

Die milhgebende Kuh, die Bouffingault unterfuhte, führte zu „..., 
33,9%, für den Koth, 10,1% für den Harn, 10,3% für die Milch und Re. 
35,7%, für die unmerflihen Ausgaben. 

Sind feine flärferen ungewöhnlichen Abfonderungen vorhanden, fo 1820 
iheint der größte Theil ver feuerflühtigen Verbindungen mit 
der Perfpiration davonzugehen. Sept man wieder bie, die in der Nah⸗ 
rung eingeführt werben, —= 100, fo kommen bei dem Pferde nah Boufs Kutım 
fingauft 38,2%, nah mir 28,7%, auf den Koth und nad jenem 
25%, nah mir 2,1% auf den Harn. Die unmerflihen Ausgaben 
dagegen haben 59,3%, in dem erfleren und 69,2%, in dem letzteren Kalle. 

Die Mitch abfondernde Kuh führt auch hier zu anderen Berhältnifien. 1821 

n% entfprachen ihrem Kothe, 6% ihrem Harn, 11,3% ihrer Milch und 
6,2% ihrer Perfpiration. Dan fieht aber, dag die Ercremente aller dies 
fer Thiere weit mehr organifche Verbindungen abführen,' als der Harn.. 
Die vielen unverdaulichen Körper der Pflanzennahrung bilden wahrfchein« 
lid eine Haupturſache dieſer Erfcheinung. 

Die Befimmungen, die für die Gefammtmengen der Aſchen vorlies 1822 
gen, liefern bie ungenügendften Werthe. Die Zahlen, die Bouffingault „.., 
für ein Pferd, eine Milch gebende Kuh und ein Schwein erhalten hat, fühs Fr“ 
ven zu dem unmöglichen Ergebniffe, daß die merflihen Entleerungen mehr 
Aſche enthalten, als in der Nahrung gefunden wurden. Die feſten Vers 
bindungen bes Trinfwaflers blieben zwar bier außer Acht. Allein ber 
Unterſchied tft zu groß, als dag er nur aus diefem Umſtande hervorgehen 
Könnte. Diefes beftättigt fi auch in der Beobachtung eines anderen Autang 
Schweine. Obgleich hier das Fettwaſſer, das das Thier erhielt, in Rech⸗ =. m 
nung gezogen wurde, fo enthielten doch ber Koth und der Harn 103,87 
Theile Aſche auf 100 Theile der Nahrung. Kleine Srrungen bei dem Ber- 
brennen ber organifchen Verbindungen oder Unreinigfeiten der Futterſtoffe 
lagen hier wahrfcheinlih zum Grunde. 

Die Erfahrungen, die ic am Pferde und die Sacc an Hühnern an« 
Hellte, führten zu dem entgegengefegten Verhältniſſe. Es ergab ſich mehr 
Ade für Die Perfpiration, als fi) den Erfcheinungen nach barftellen follte. 

Die Berflüchtigung von Verbindungen bei dem fiharfen Glühen ($. 372.) 
und die oben ($. 1818.) erwähnten Webelftände, welche die Fühung bes 
Darmes mit fih führt, erzeugen vermuthlich dieſes Endergebnif. 

Dem fei, wie ihm wolle, fo ift fo viel gewiß, daß das Pferd, Die zum 
Milch gebende Kuh und die Schweine weit mehr Afche in ihrem Kothe, Tem 
als in ihrem Harne abführen. Es verficht ſich übrigens von felbft, dag 
bei Meitem ber größte Theil derfelben in den merflihen Entleerungen 
davongeht. - 

Alle unterſuchten Thiere, mit Ausnahme der Milch gebenden Kup, 1823 
enllaffen mehr, als die Hälfte des in den Speifen eingeführten Koblenz Auen 
Koffs und Wafferftoffs auf dem Wege der Perfpiration. Die Wertpe 
liegen zwifchen 62 und 93%, für den Waſſerſtoff. Die Tauben und bie 
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Hühner übertreffen in dieſer Hinficht das Pfern Die (jungen) Schweine 
dagegen erreichen bie höchften hier vortommenden Zahlen. 

1824 Der Kohlenſtoff und der Wafferftoff der Milch fcheinen vorzugsweiſe 

Knteng auf Koften ber Perfpiration hergeftellt zu werden. Der Koth der Ruh 

Ar. geist in diefer Hinficht keinen fehr bedeutenden Unterfchieb von dem des 
Pferdes. Der Harn führt fogar verhältnigmäßig mehr aus. Der Roh 
lenſtoff⸗ und der Waſſerſtoffwerth der Perſpiration allein finft bebeuten. 
Rechnet man die Werthe der Milch hinzu, fo erhält man Zahlen, dr 
benen ber unmerflihen Entleerungen des Pferdes nahe leben. 

1825 Wir haben früher ($. 1590.) gefehen, daß die Ausfonderung fid: | 
ſtoffreicher Körper zu den Hauptbeftimmungen des Harns gehött. 
Die größten abfoluten Stidfloffmengen gehen wahrfcheinlich immer cul 
biefem Wege im Menfchen davon. Diefer Schluß. gilt nicht nothwendign 
Weife für Thiere, die reichlihe Maſſen von Koth und viel kleinere | 

ntess Urin entleeren. Das Pferd führte 3. B. 56% mit dem Kothe und VN 
‚mit dem Harne aus. Der Stidfloff der Mitch fcheint auf Koften beite 
Entleerungen geliefert zu werden. 

1826 Wir haben früher ($. 1366.) gefunden, dag die Lungen- und Hat 
ausdünſtung nur fo viel Stidftoff entlaffen fann, dag die hierdurd 
bedingten Unterfchiede innerhalb der unvermeidlihen Beobadhtungsfehle 
ber eubiometrifchen Unterfuchung liegen. Es bleibt aber denkbar, daß fd 
biefe Fleinen Mengen in 24 Stunden der Häufigkeit der Athemzüge megen 
zu merfliden Maffen vergrößern. Bouffingault ſchließt in der Tat 

Antenz AUS feinen Verſuchen, daß dieſes der Fall fei. Denn alle feine Beftin- 

sie, mungen, fo wie die Beobachtung von Sacc, führen zu dem Ergebriß— 
dag der Stidfloffgehalt der merflichen Audleerımgen den ber Einnahmen 
nicht vollftändig deckt. 

1827 Ein Theil diefes Stidftoffes geht mit der Hautabfchuppung, den Haa⸗ 
ven ober federn, die abfallen, und mit Ähnlichen Gebilden, vie in Kleinen 
Mengen den Körper verlaffen, davon. Der ganze Stidfloffüherfchuß fan 
aber hierdurch nicht gededt werden. Er gleicht täglich nach Bouflin: 

Anens gault 24 Grm. bei dem Pferde. Die gefammte tägliche Hautabſchuppung 
erreicht aber noch nicht diefe Größe (5. 1470.). 

1828 Mehrere andere Berhältnifie machen die Sachen zweifelhaft. Dit 
Blähungen und Ereremente ‚enthalten ammoniafalifche Verbindungen, dit 
von ſelbſt oder bei dem Trodenen des feften Kothes verloren gehen. Flüch 
tige organifche Stoffe, die daſſelbe Schickſal erleiden, der Speichel, der 
Schleim und andere Abgangskörper, die nicht beachtet werden, können ned 
diefen Verluſt vergrößern. Die Nachtheile, welche die unvollkommene Ent 
leerung des Darmes mit ſich führt, müſſen fih auch in dieſen Stidfof- 
verhältniffen zu erfennen geben. Rechnet man noch dazu, daß der Stidfen 
in faft allen dieſen elementaranalytifchen Unterfuhungen als Gas beftimml 
wurde ($. 371.), fo wird man zugeben, daß die Aushauchung jener Win: 
malmengen von Stidftoff auf feine unzweifelhafte Weife bewiefen if. 

1829 Wir haben früher ($. 1381.) gefehen, daß es die Athmungsunteriv 
chungen unentfchieden Iaffen müffen, wie viel Wafferftoff verbrennt. 
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Die ung bier beichäftigenden ſtatiſtiſchen Beobachtungen können eher hier: 
ür einen Fingerzeig liefern. Denn ber Wafferftoff, der der Perfpiration 
inheimfällt, bildet wahrfcheinlich die gefuchte Größe. 

Die abfoluten Werthe diefes Körpers find in dem Anhange Niro. 85. 

id 91. angegeben. Sie betragen 1%, bie 1, des gleichzeitig vorhandenen 
tohlenftoffes in dem Pferde, der Kuh, den Schweinen, den Tauben und 
en Hühnern. 

Die organifchen Beſtandtheile jeder Einnahme oder Ausgabe fönnen 1830 
ls ein Ganzes betrachtet werden. Man ift hiernad im Stande, ihre ent- 
prehenden Procentmengen des Kohlenſtoffes, des Wafferftoffes, des Stick⸗ 
toffed und des Sauerftoffed zu berehnen. Da alle Thiere, bie in diefer Kutane 
dinſicht unterfucht wurden, zu den Pflanzenfreflern gehören, fo flößt man fie 
nerbei auf manche Aehnlichfeit in den Nahrungsverhäftniffen. Der Koh⸗ 
enftoff und der Sauerftoff Tiegen zwifchen %, und Y,, der Waflerfloff zwi⸗ 
chen Y, und Y. Der Stidftoff dagegen wechſelt bedeutender. Denn 
eine Größe ſchwankt von bis 1%, des Ganzen. Der Koth und Harn 
eigen im Allgemeinen dDurchgreifendere Schwankungen. Diefes- deutet bar: 
uf hin, daß der Umfag mehr von der Eigenthümlichfeit der Thiere, als 
on der Verwandtſchaft der Nahrung abhängt. 

Man kann fih den Reft von organifchen Stoffen, ber bierbei für die 1831 
ınmerflihen ntleerungen übrig bleibt, als einen zur volfändigen 
Berbrennung größtentheils beflimmten Stoff vorftellen. Nehmen wir bie 
Roblenftoff-, Waſſerſtoff- und Sauerfloffwerthe diefer Perſ pirationg- 
naterie, laffen bie angeblichen Stidftoffmengen bei Seite und berechnen 
Ye annähernden Formeln die fich für jene ergeben, fo erhalten wir Grö- -*- 
sen, die fih nur durch den Mangel von einem oder von wenigen Sauer⸗ 
toffatomen von den Kohlenhydraten ($. 373.) unterfheiden. Die mei: 
ten ber Werthe Iaffen fih fogar durch untergeorbnete Formelveränderungen 
nit Milhfäure in Beziehung bringen. 

Wir haben auf diefe Weife: 
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Soll die Nahrung alle Bertrfnife ber. Entleerungen befriebigen füns 1832 
nen, fo muß fie nicht bloß ſtickſtoffloſe und fikkoffhaltige Körper führen, 
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fondern beide in folchen Mengenverhältniffen einfchließen, daß bie Fede⸗ 
rungen der Perfpirationsmaterie und des Harnes vollfländig erfüllt werke. 
Die flidftofflofen Verbindungen müflen dann bedeutend über die Protein 
körper vorherrſchen. Man fann 3.3. berechnen, daß erft ungefähr 1 Theil 
Protein, 11, Theile Fett und 4 Theile Stärkmehl die nöthigen Mafen 
liefern würden, um bie Ausgaben eines Denfchen vollfommen zu befrie 
digen. 

1833 Da bie organifchen Beftandtheile, die ald Reſt für die Perfpiratien 
bleiben, eine den Kohlenhydraten ähnliche Zufammenfegung in plan 
frefienden Sängethieren und Vögeln haben, fo wird die bloße Stärken: 

- rung nur den Nachtheil haben, dag die Stidftoffverbindungen für den Hen 
mangeln. Erhielte aber ein ſolches Geſchöpf bloßed Del, fo füme ned 
der Uebelftand hinzu, dag der Sauerfloff, wenn er in dem gewöhnfigen 
Diffufionsverhältniß eingeführt wird ($. 1364.), außer Stande if, ala 
Kohlenſtoff und Wafferftoff vollftändig zu verbrennen. Es müßte dab 
ein Theil diefer Körper unverändert ober wenigſtens unvollfommen zeriegl 
übrig bleiben. Dieſes ift wahrfcheinlih der Grund, weshalb ſich dam 
ſelbſt in Hunden trog der Abmagerung reichliche Fettmaſſen erzeugen un 
Settfäuren entwideln ($. 1781.). 

1834 Berfolgt man die einzelnen Afhenbeftandtheile, bie in der Reb— 
2 rung eingeführt werden, fo findet man, daß fie ſich in ungleichen Menge 
auf die Ausgaben vertheilen: Die Kiefelfäure, die ein Pferd mit ſeinen 
Hafer und feinem Heu nimmt, tritt zu ihrem größten Theile in dem Kotk 
aus. Eine geringe Menge geht in den Körper über und erfcheint in dem 
* Harn und in der Hautabſchuppung wieder. Die des Urins betrug in 

meinen Berfuchen !) ungefähr Y,, und die ber Hautabfehuppung Y, M 
Kiefelfäure des Kothes.2). Die Federn der Vögel führen ebenfalls mg! 
unbetraͤchtliche Mengen dieſes Körpers ?). 

1835 Die Schwefelfäure und die Phosphorfäure fommen bieweilen in ka 
merflihen Entleerungen in größeren Maffen, als in den Nahrungsmitteln 
vor. Man fann diefe Erfpeinung dadurch erflären, daß bie organiſher 
Verbindungen der Speifen Schwefel und Phosphor enthalten und da 
fih diefe Stoffe in Schwefelfäure und Phosphorfäure bei ihrem Umlauf 
durch den Körper umfegen. Die Schwefelfäure tritt dann in dem Pferdt 
in größerer Menge durch den Urin aus. Die phosphorfaueren Alfalien 
wandern zu einem bedeutenden Theile in den Harn. Die phosphorſaueren 
Erben dagegen kommen eher mit dem Stuhle hervor. 

1836 Die Ehloralfaloide werden leicht in das Blut ihrer Löglichkeit weget 
aufgenommen. Der Urin führt dann eine erhebliche Maſſe von ihnen a 
Der Koth, der Schweiß und die Hautabſchuppung enthalten ebenfalls nit 

unbeträchtliche Mengen. 

1837 Der Wechſel der Kalk⸗ und der Talferde führt zu einem eigenthüm 


HR. Wagner’s Handwörterbud der Phyfiologie. Bo. L ©. 421. 
) Ebendaſelbſt, S. 432. . 1 
Ip) go „Benanes, in den Annalen der Pharmacie, Ba. LXI. Heidelberg, 18. 
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fihen Ergebniſſe. Beide werden mit der pflanzlichen und der thierifchen 
Nahrung in verhältnigmäßig reichlichen Maffen eingeführt. Es geht aber 
wahrfheinlih mehr Kalf, ald Talk in das Blut über. Der Koth wird 
daher größere relative Mengen von Talferde und der Harn bedeutenbere 
von Kalferde enthalten. Da die Didvarmverdauung Ammoniaf entwidelt, 
fo finden wir häufig ‚phosphorfauere Ammoniab-Magnefia in den Erceres 
menten. Sie erfcheint oft im Menfchenfothe in ber Form von mifroffos 
piſchen Kryftallen und bildet nicht felten größere Steinmaflen in dem 
Pferde und in anderen Pflanzenfreflern. 

Das Schickſal der Alkalien läßt fih am ſchwierigſten verfolgen, weit 1838 
die Ergebniffe nad den Graden ihrer Löslichkeit und Brauchbarkeit -in 
hohem Maaße wechſeln. Genügend durchgeführte Unterſuchungen fehlen 
noch in dieſer Hinſicht gänzlich. Die geringen Mengen von Fluor, Eiſen 
und Mangan, die man in dem thieriſchen Koͤrper antrifft, können leicht 
von den Einnahmen gedeckt werden. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß nicht bloß die Aſche der Speiſen, ſon⸗ 1839 
dern auch die ber Getränke für die Bedürfniſſe ber Ausgaben und bes 
Wachsthums verwandt wird. Das Trinfwafler des von mir unterfuchten 
Pferdes ?) führte ungefähr 1/,, der Aſchenmenge, die der gefammten Nabs 
rung zufam, ein. Bouffingault ) ſuchte fogar nad freilich fehr uns 
gefähren Schäuungen zu zeigen, daß die Vergrößerung bed Skelettes jun» 
ger Schweine ohne die Beihilfe dee Kalfgehaltes des Trinkwaffers uns 
möglih wäre. 

Die Knochen und die Zähne fi r nd bie einzigen Theile, die beträchtliche 1840 
Mengen von Afchen enthalten. Da fie und die Weichgebilde überhaupt 
nur langſam wachſen, fo flehen immer die Mengen der Afchen hinter 
denen ber organifchen Beftandtheile bedeutend zurüd. Sie nahmen z. 2. 
nur Y, bie 1, in dem von Bouff ingault und Y,, bie 1, der OTGAs Autan 
nifhen Verbindungen der Nahrungsmittel in dem von mir beobachteten ”" 
Perde in Anfprud. 

Umwandlung der aufgenommenen organifhen Berbins 1841 
dungen. — Die fchon früher ($. 1759.) erwähnten Webelflände, welche 
die Elementaranalyfe der zufammengefesteren Gebilde bes Körpers mit 
Äh führt, bilden den Hauptgrund, weshalb wir höchſtens bie allgemein« 
fen Verhäftniffe des bier zu behandelnden Gegenftandes mit Sicherheit 
durhihauen Tönnen, die meiften Einzelnheiten dagegen bloßen Willführ- 
vorſtellungen überlaſſen müffen. Soll dieſes Dunkel aufgehellt werden, fo 
waͤre die erſte Bedingung, die feinen Unterſchiede, welche die einzelnen 
verwandten Beſtandtheile des Organismus darbieten, mit Beſtimmtheit zu 
kennen. Die gegenwärtige Chemie iſt aber noch nicht im Stande, dieſer 
Vorausſetzung zu entſprechen. 

Wir haben geſehen (8. 375.), daß fie dieſelben Mengenverhältniſſe 1842 





IR. Wagner's Handwoͤrterbuch der Phyfiologie. Bd. J. S. 390. 
Boussingault, in den Annales de Chimie et Physique. Troisiöme Serie. Tome 
XVI. Paris, 1846. 8. p. 486 — 493. 
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der organifchen Beftandtheile vielen Proteinmaflen des Pflanzen» und 
Thierreichs zufchreibt. Halten wir uns nur an diefe Lehre, fo läßt fih 
ber größte Theil der Umfagerfcheinungen, den die Ernährungsverhältnift 
darbieten, nicht erflären. Die anatomifchen Berhältniffe zeigen eine Menge 
von wefentlichen Sormverfchiedenheiten der nahe verwandten Proteinmaflen; 
die Rebensverhältnifie beftättigen biefen Sag. ine nähere Löjung dei 
Widerfpruches bildet daher ein unabweisbares Bebürfniß. 

Drei Fälle find bier möglih. Die Fehlerquellen, welche bie rein: 
Darftellung der Stoffe und die Methoden der Elementaranalyfe mit fd 
führen, find fo bebeutend, daß fie die geringen Unterfchiebe, bie wahrhaft 
Statt finden, verdeden oder die wechfelnden Nebenmengen bes Schweidl, 
des Phosphors und der Afchen üben einen wefentlihen Einfluß aus. & 
läßt fich der fchon früher (5. 376.) angeführten Verhältniſſe wegen niht 
entfcheiden, ob die Heinen Schwanfungen der elementaranalptiiden Br: 
ſtandtheile von durchgreifender Bedeutung find oder nicht. Die Verfah⸗ 
rungsweifen, nad denen bie jegt die meift verhältnigmäßig nicht fehr gr 
Gen Mengen des freien Schwefels und Phosphors beflimmt worden find, 
geben auch noch feinen fiheren Anhaltspunft. Diefe ganze Forſchungt 
reihe befindet fih noch fo fehr in ihrer Kindheit, daß man jedes Ir 
theil auffchieben muß. 

Soliten diefe Feuerproben, was unmwahrfcheinlich iſt, in Zufunft ze 
gen, daß wahrhaft die Verhältnigmengen der einfachen Stoffe in verfgir 
den geformten Gebilden und Körpern gleich find, fo wäre zu erforiden, 
in wiefern der gegenfeitige Zufammenhang ber Atome die anatomijäen 
und phyfiologifchen Unterſchiede hervorruft. 

1843 Betrachtungen, wie fie und bier befchäftigen, führen bisweilen ju 
Bergleichungen ber elementaranalptifchen Formeln einzelner Körper. Soli 
Bemühungen zeigen hoͤchſtens, daß ein gewiffer Umfag möglich fei. De 
Beweis kann nur auf ftatiftifchem Wege, durch die wechfelfeitige Abred- 
nung der Beftandtheile geliefert werben. Eine Formelvergleichung if ein 
Wurf, der glüdlih oder unglüdlih ausfallen kann. Er befräftigt aber 
nicht felten manchen Wahrfcheinlichfeitsfchlug und deutet eben fo banks 
den Weg, auf dem man vorwärts bringen kann, an. Es fann abe 
ei ihm von nichts mehr, als von einer perfönlihen Vorſtellung bie Reit 

fein. 

Einzeine Forſcher haben fich gegen Verfuche der Art aus Gründen, die auf Wi 
verftändniffen beruhen, ausgefprochen. Manche glaubten die Unhaitbarkeit des Gase 
nachweifen zu Pönnen, wenn fie Sormelmwerthe der Nahrungsftoffe fo zuſammenſtellten, d$ 
Biaufäure ald Reft heraustam. ine Yormelverbindung fann aber nur nachweiken, dub 
diefer oder jener Körper aus gegebenen Verhäftnifien hervorzugehen vermag. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß die Nebenbedingungen dazu vorhanden fein müſſen. Wiſſen mt, 
daß ein Körper, der wie die Blaufäure eines ber heftigſten Gifte ift, Bein Erzeuguih be 
regelrechten Lebenserfheinungen darſtellen ann, fo beweift diefes nur, daß foldie Formen 
vergleiche ſich felbft widerfprechen. Es ift dagegen den Chemikern bekannt, daß 3 P- 
un. — auf ihn Ehromfäure unter beſtimmten Verhaͤltniſſen wirft, allerdings Din 

Ein anderer Einwand kam von Chemikern, die fonft den freieften Spielraum der 

Formelvergleichungen geftatten. Es folte unmöglich fein, die verſchiedenen Werthe der 
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Zuberfefn oder Skropheln zufammenzüftellen.. Diefe Anſicht kann nur darauf beruhen, 
daß die Benennungen täufchten und daß man glaubte, daß ein Hirntuberkel etwas wer 
ſentlich anderes, ald ein Bauchtuberkel fei. Die wahren Bedenken Tiegen hier nicht in 
ber Natur der Sache, ſondern in der Unvollkommenheit der elementaranalytiſchen Be⸗ 
ſtimmung, die ſich hier, wie bei vielen übrigen Prüfungen der organiſchen Gebilde 
wiederholt. 


Man kann die Formelvergleichungen umgehen, wenn man die pro⸗ 1844 
centigen Werthe in Rechnung bringt und beſtimmt, wie viel Sauerfloff 
z. 3. zu 100 Grm. ‚Eiweiß binzutreten muß, wenn aller Stidftoff buch 
- den Harnfloff gedeckt werben und das Uebrige iu Koblenfäure und Wafler 

übergeben Soll. Diefes Verfahren, das natürlich auch zu feinen Beweiſen 

führt, ift zwar etwas befchwerliher. Es giebt aber anfchaulichere Bilder 
und ſchließt höchſtens die Fehler der elementaranalptifchen Beſtimmungen u 
‚und nicht Die Unrigtigfeiten beliebig angenommener Formeln in fich. Ich 
babe es daher auch faſt immer- in dem Folgenden vorgezogen, dieſen zwer 
ten Erläuterungsweg einzuſchlagen. | 

‚Betrachten wir zunähft den hungernden Körper, der gar feine Ein, 1845 
nahmen empfängt, fo finden wir, daß nichts deſto weniger die merklichen 
und unmerklichen Ausgaben ihre. vorzüglichften eigenthümlichen Stoffe ent- 
halten und biefe nur in geringeren Mengen ausführen. Die Tpätigfeit 
der Koͤrperwerkzeuge muß daher dieſe Erjcheinung veranlaffen. 

Da die Berbauungswerfzeuge bei dem Hungern Nichts empfangen, 1846 
fo laͤßt ſich erwarten, daß dann die merklihen Entleerungen ſtärker, als 
bie unmerflichen abnehmen werben. Bonffingault!) fand, daß eine 
Taube in ihren merklihen Entleerungen Yo bis Y,, bes Kohlenſtoffes, 
Y bie Y,, des Wafferfioffes und /, des -Stidfloffes, den fie bei hinreis ""* 
Gender Nahrung verlor, entleerte. Der Koblenfloff und der Waflerfioff 
der Perfpiration bagegen fanfen nur auf !, bis 4. 

Die Athmungserfcheinungen haben gelehrt ($. 1375.), daß die Ratur 1847 
nur fleine Mengen von Sauerflöff mit einem Athemzuge einführt, daß 
aber die Häufigkeit, mit ber fich diefes im Laufe eined Tages wiederholt, 
große Wirkungen veranlaßt. Bedenken wir, daß ein gewiffer Theil der 
Einnahmen nur mit Hilfe des aufgenommenen Sauerftoffes zweckmäßig 
verwendet wird, fo wirb es erllaͤrlich, weshalb das Blut einzelne Verbin⸗ 
dungen, die ihm ohne Weiteres in großen Maſſen einverleibt werden, mit 
dem Harne abſcheidet. Wir haben z. B. früher ($: 663. und 8. 1632.) 
gefehen, dag dieſes mit dem Zucker und ſelbſt mit Proteinkörpern der Hall 
fein kann. 

Der Abfay des Fettes beruht wahrſcheinlich auf einem ahnlichen Bers 1848 
haͤltniſſe. Wir bemerften fhon ($. 1833.), daß ber eingeathmete Sauer: 
Roff nicht alle zu reichlich eingeführten Fette verbrennen kann. Ein Theil 
diefer Verbindung fhwigt dann aus den Blutgefäßen durch und lagert 
fih ald Gewebe ab. Künftige Forichungen werben noch die Gründe, 





ı) Boussingault, in den Annales de Chimie et Physigue. Troisiöme Serie. Tome 
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weshalb ſich nicht hierbei ber Harn in Höhere Grabe beiheiligt, darlegen 
muͤſſen. 

1849 Die Erfahrung lehrt, daß kein Organ des Körpers Kohlenhydrate, 
wie Stärte und ſtärkmehlartige Körper oder Zucker, enthält. Der Letztert 
geht in Ausnahmefällen mit dem Harne ab. Die Stärfmehlgebilbe erfreuen 
Ah nicht einmal diefes Nebenverhältuifiee. Werden fie nicht unverieht 
mit dem Stuhle entleert, fo müflen fie wenigſtens in Zuder bei ihrem 
Umlaufe durch den Körper verwandelt werben. Sind fie aber ſelbſt in 
bedeutenden Mengen in den Magen eingeführt worden, fo fehlt doch in 
der Regel die Zuderbildung im Harne. Hieraus folgt, daß bie ſtärkmehl⸗ 
artigen Körper zu Kohlenfäure und Wafler verbrannt ober in ander 
Berbindungen umgewandelt zu werben pflegen. 

1850 Ein Pflanzenfreffer, der beträchtliche Drengen von Stäarkmehlverbir⸗ 
dungen verzehrt, kommt doch nach einer Reihe von Tagen zu feinem früs 
beren Körpergewichte zurüd. Der größte Theil der Stärte muß dahet 
wieder in den Ausgaben entfernt werben. . Diefes ſchließt jedoch niät 
aus, bag nicht eine Feine Menge in der Form anderer Verbindungen ver 
bleibt. 

1851 Prout H ſtellte ſchon den Sag auf, daß die drei Hauptgrappen der 
Nahrungsmittel, die färtmehls ober zuderartigen Körper, die Fette um 
bie Proteinftoffe, in dem Lebenden Körper in einander übergehen können 
Liebig 2) vertheidigte bie Anficht, daß ſich Fett aus Kahlenppbraten 
bildet. Er ſtützte ſich hierbei auf Schägungen ber Ernährungeverpältnift 
gemäfteter Schweine und Mil gebenber Kühe und hob zugleich die von 
Huber und Gundlad gemachte Erfahrung, daß Bienen, die mit loben 
Zuder erhalten werden, nichts deſto weniger Wachs Liefern, hervor. Da: 
‚mad, Bouffingault und Payen?) bemühten fi dagegen, duch de 
mifche und ſtatiſtiſche Unterſuchungen nachzuweiſen, dag das Bett, das in 
ber Miih der Kühe enthalten ift, von außen zugeführt wird. 7 Thiert 
ber Art erhielten jährlich nad ihnen 689 bis 766 Kilogr. Fett in if 
Nahrung und lieferten 673 Kilogr. Butter. Dumas *) gab aber Ip 
ter nach feinen mit Milne Edwards angeftellten Unterfuhungen I 
daß die Bienen Wachs aus Zuder -bereiten. 

1852 Der Streit wurde dadurch verwidelt, dag die Nahrungsbeſtandkheile, 
die man zur Mäftung gebraucht, wechſelnde Oelmengen enthalten. Di 
verfchiedenen Chemiker: Iegten deshalb abweichende Einführswerthe zum 
Grunde. Der junge Mais liefert 3. B. nah Perfoz 5) nur 3,4%, Mi 


') W. Prout Chimistry, Meteorology and the — of Digesiion considered 
with reference to Natural Theology. London, 1834. 8 

) 3. Liebig, die Thierchemie in ihrer genbung auf Böyfiofogie und Pathelogit. 
Zweite Auflage. Braunjchweig, 1843. 

2) Dumas, Boussingault und 8 —** de Chimie. Troisitme Sene- 
Tome VII, Paris, 1843. 8; p. 63 — 115. 

9 D .m a 5 , nniat, 1843. Neo. 509. S. 330 und Ebendaselbst. Tome X. Paris, 
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alte dagegen, der auch geſchätzter iſt, 7,85%, Dieſer Chemiker fand aber 
zugleich, dag Gänſe, die mit Maik geftopft werben, mehr Fett, als fie 
in ihrer Nahrung erhalten, anfepen. 

Die ausführlichen Unterfuhungen von Bouffingault !) beflättigten 1853 
die Thatfache, daß gefopfte Vögel aus fremden Körpern der Nahrungs» 
mittel Fett bilden. Die Beränderung erfolgt am leichtefien, wenn Fett 
neben den Kohlenhydraten eingeführt und biefe Nahrungsmittel in reich⸗ 
licher Menge verabreicht werben. Daſſelbe wiederholt fih in Schweinen, 
je nachdem man fie mit Kartoffeln oder mit dieſen und Fett erhält. 

Die Rolle, welche hierbei bie ftidfoffreihen Theile fpielen, if bis 1854 
jegt noch nicht fiher ermittelt. Bouffingault ) fand, daß .nicht bios 
das Fett, fondern auch die Muskelmaſſe in geftopften Gänfen zunimmt. 
Perſoz ?) dagegen bemerkte, daß fih das Körpergewicht des Thieres 
weniger, als das Fett beffelben vergrößert. Das Blut enthält zugleich 
weniger Eiweiß und mehr Fett. Es ſcheint hieraus zu folgen, daß ein 
Theil der Stichſſttofflörper verloren geht, um bie unerlaäͤßlichen Harnaus⸗ 
gaben zu decken und ſelbſt noch mit feinen ſtickſtoffloſen Beftandtheilen zur 
Fettbildung beizutragen ($. 1780.). 

Entfteht Fett aus Kohlenhydraten, fo muß eine gewiſſe Sauerftoff- 1855 
menge auf irgend eine Weife davongehen ($. 382.).- Sollten 5. 3. 100 Grm. - 
Stärfe zu 52,70 Grm. Fett werben, fo bleiben nod 12,44 Grm. Koh⸗ 
Ienfäure und 34,86 Grm. Sauerfloff übrig. Man kann aber bis jetzt 
nicht entſcheiden, ob bie und bier befchäftigende Fettbildung auf einfachem 
oder, wie wahrfcheinlicher if, auf verwidelterem Wege zu Stande fommt. 

Wir werben in ber Folge fehen, baß die Proteinförper des Blutes 1856 
den Harnftoff des Urins liefern. Es ift denkbar, daß auch bierbei Fett 
unter gewiffen regelrechten ober franfhaften Bedingungen entfteht. Neh⸗ 
men wir. beifpielöweife an, daß der Stickſtoff der Proteinverbindungen, was 
ſtreng genommen nicht richtig if, nur zu Harnfloff verwandt würde, fo 
tönnten dann z. B., wenn man Mufder’s Werthe zum Grunde legt, 

100 Grm. Eiweiß mit 15,72 Grm. Sauerftoff 34,07 Grm. Harnfloff, 
41,92 Grm. Fett und 39,73 Grm. Kohlenfäure bilden. 

Die in neuerer Zeit beobachteten Erfcheinungen der Settgährung 1857 
(8. 382. und 708.) unterflügen in hohem Grabe die ftatififhen Schäguns 
gen der Fettbildung des lebenden Körpers. Würtz *) giebt überdieß an, 
daß ſich anch Butterfäure neben Eiweiß, Kohlenfäure, Effigfäure und Am⸗ 
moniaf bei "der Faͤulniß bes Faferftoffes vorfindet. Die Zukunft muß 
lehren, ob hierbei das Fett, das oft hartnädig von dem Faſerſtoffe einge- 
ſchloſſen wird, eine.Rolle fpielt oder nicht. 

Es hängt, wie man ſieht, von Nebenverhältniffen ab, ob man bie 1858 
Fettbildung auf Fünfllihem Wege erreicht oder nicht. Enthält die Nah⸗ 
rung vorherrſchende Mengen von Stärfmehl und nur die kleinen Fett⸗ 





) Ebendaselbst. p. 419 — 482. 
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maffen, bie ihr urfprüngfich beigemifcht find, fo kommt bie Yetterzengung 
fparfamer zu Stande oder bleibt gänzlich aus. Sie findet aber ihren gän- 
ftigften Mutterboden, wenn man noch neue Settmaffen den bedeutenden 
Mengen von Kohlenhydraten zufegt. 

1859 Lagert fih Fett in gemäfleten Thieren ab, fo vertheilt es fid in un 
gleicher Weife auf die verfchiedenen Organe ı$. 1672). Da ed fid an 
vielen Orten in der Form mifroffopifcher Fettzellen eindrängt, fo if « 
unmöglih, die verhäftnigmäßigen Werthe durd unmittelbare Wägunger 
oder felbft mittelft der Beflimmung der Aetherauszüge mit Sicherheit ju 
finden. Die genauefte Unterfuhung der Art Tann hoͤchſtens zu fehr un 
gefähren Schägungen führen. 

1860 Bouffingault!)nahm 11 einjährige Enten derfelben Brut, tödtete 5 
davon, nachdem fie 12 Stunden feine Nahrung erhalten hatten, und ns 
flete die anderen 31 Tage. Er entfernte das Fett, das die Eingeweide und 
die Gekröſe einhülte, in beiden Thieren, fuchte das Fett durch Kochen bei 
Fleifches zu finden und beſtimmte das Gewicht von diefem aus dem Unter 
fhiebe ber urfprüngliden Maſſe, des aus der Brühe gewonnenen Jette 
und der.äußerlich abgetrodneten Knochen. Dan fieht, dag diefe Bemähun 
gen noch unbeftimmtere Zahlen, als man durch feinere Berfuche erlangen 
fönnte, ergeben müflen. Die Werthe, zu denen Bouffingautt kam, fd: 
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Magere Ente.| Fette Ente. 





@ingeweidefett 232 : 
Nepfett 3 381 1:103 
Dur das Kochen er⸗ 
haltenes Bett 227 1006 1:44 
Knochen 318 ° 288 1:09 
i aut ohne 
Steg nn t ohn 1561 2149 1:14 
Bei dem Schlachten 3 
ausgefloſſenes Blut 229 218 1:09 
. Leber (ohne Fett) 88 23 1:25 
Herz 26. 33 1:1,3. 
Gehirn 1 . 11 1:10 
Kropf . 138 % ‚1:07 
Galle 7 6 1:0,9 
Milz 11 9 1:08 
Luftröͤhre 9 9 131,0 
Lungen | 23 31 1:13 
Darmcanal 176 162 1:09 
Federn . 318 298 1:09 
Ercremente und Verluſt 174 120 1:07 
Summe des Ganzen 3381 5322 1:1,6 


ı) Bonssingault, a. a. 0. p. 461 fg. 
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Wir finden hiernach, daß das freie Fett der Bauchhöhle um das 
Zehnfahe und das durch Kochen erhaltene um das Vierfache zunahm. 
Die Hirnmaffe dagegen betheiligte fich nicht bei diefen Veränderungen in. 
merkliher Weiſe. Wir haben ſchon früher ($. 1752.) gefehen, daß fie 
au ihre Selbfifländigfeit bei dem Hungertode bewährt. 

Es iſt befannt, daß die Leber weſentliche Veränderungen durch das 
Stopfen erleidet. Ihr Gewicht fiel noch. 2 bis 3 Mal fo groß, als fonft - 
aus, nachdem fie ſchon einen Theil ihres Fettes durch das Kochen verlo=. 
ven hatte. Die Summe der einzelnen geprüften Theile hatte fich aber 
noch nicht um das Zweifache vergrößert. - 

Erhält fih ein Menſch mit reichliden Mengen von Fett und Pros 1861 
teinförperu, fo lagern fi bald Fettmaflen in feinen Geweben ab. Ninmt 
aber das Ganze eine franfhafte Richtung an, fo finden wir häufig, daß 
die Leber und nächſt ihr die Nieren viel freies Fett einfchließen. Die 
fogenannten Cirrhoſen biefer Drüfen beruhen häufig auf. diefem Fettreich⸗ 
tbume, der ſich jedoch erſt unter dem Mifroffope mit Sicherheit verräth. 

Gluge und Thierneffe bemerkten ähnliche Erfcheinungen, wenn 1862 
fie reihlihe Maſſen von Del oder Lebertbran Hunden, Ziegen und Ka⸗ 
ninden verabreichten oder in die Halsblutadern einfprigten. Der dunfele 
Leberthran wirkte in diefen Verfuchen fchädlicher, als der hellgelbe. Athem⸗ 
beſchwerden und Rungenentzündungen bildeten die Hauptfolgen diefer Ein« 
griffe. Das Fett fegte fih in den genannten Drüfen theils in den Drü« 
fengängen, theils zwifchen ihnen ab. 

Manche Krankheitserfheinungen fünnen den Fettgehalt einzelner 1863 
Theile ſcheinbar oder wahrhaft erhöhen. Ich?) fowohl als Bibra?) 
fanden 3. B., daß von Knochenfraß zerflörte Knochen mehr Fett, ale ges 
funde enthalten. Die Aufföfung der Erdmaffen ift im Stande, einen gro> 
Ben Teil diefes Unterfhiedes zu bedingen. Künftige Erfahrungen müffen 
aber noch fehren, ob ſich Bier noch neues Fett, wie zwifchen den unthä- 
tigen Musfelfafern ($. 1722.) abfegt. | 

Gehen wir zu den ſtickſtoffhaltigen Einfuhrmitteln über, fo müſſen 1864 
vor Allem die Proteinkörper unfere Aufmerkfamfeit in Anſpruch nehmen. 
Berzeliug bob fhon vor Jahren die Achnlichkeit, die das Eiweiß im 
Manzens und Thierreiche darbietet, hervor. Mulder fuchte die Gleich 
heit diefer Berbindung, wie fie in den beiderfei Arten organifher Wefen 
vorfommt, nachzuweiſen und Liebig dehnte die Identität auf den von 
ihm auch in den Pflanzen angenommenen Faferftoff und Käfeftoff aus. 

Es bildete ſich auf diefe Weiſe die Weberzeugung, daß der thierifhe Kör- 
per feine vorzüglichften Proteinmaflen nicht neu zu erzeugen braucht, fon- 
dern mit der Pflanzennahrung einführt. Diefes fließt natürlich nicht 

) G. Gluge u. A. Thiernesse, Recherches experimentales relatives & l’action des 


huiles grasses sur l’economie animale. Bruxelles, 1845. 8. p. 1 — 52. Yu auch 
—W in den Annalen der Pharmacie. Bd. LVIII. Heidelberg, 1846. 8. Seite 


) Repertoriom. Bd. III. s. 288. 
)Bibra, in den Annalen der Pharmacie. Bd. LVII. Heidelberg, 1846. 8. 6. 364. 
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bie Mögligleit aus, daß au ſolche Verbindungen aus anderen Stoffen 
im lebenden Organismus hervorgehen. 

Prout fonderte zuerft die wetoffe der Nahrungseinnahmen in drei phnfiotogifch und 
chemiſch verfchiedene Oruppen, die Eiweißkoͤrper, die zuckerartigen Verbindungen oder bie 
gegenwärtigen Kohlenhydrate und die Fette ($. 373). Der Gedanke, der biefer Einthei- 
lung zum Grunde liegt und die Schtüffe, zu denen fie führt ($. 1851 * laſſen ſich noch 
weiter rüdwärts verfolgen. Beccaria ſprach ſchon 1742 aus, daß die Leimgebilde der 
Thiere in dem Sinne, in dem man fie früher auffaßte, und bie Eiweißkörper der Pflan 

.. zen, die wir genießen , weſentlich eig feien und daß ein anderer Theil der Thiergewebe 
eine gewiſſe Uehntichkeit mit deu- Stärfemaflen der Gewächſe darbiete. | 
1865 Wir haben fhon früher ($. 1842.) gefehen, daß die elementaranaly 
tifchen Unterfuhungen noch nicht im Stande find, die feineren Unterſchiede, 
welche bie Körpergebilde verrathen, mit Sicherheit zu erläutern. Biele 
ber wichtigften Theile der Thiere zeigen in biefer Hinfiht nur untergeord- 
nete Abweichungen. Die Natur ber Sache bringt es mit fih, daß man 
oft nicht ihre Formelwerthe mit Sicherheit darftellen kann. Hält man 
ſich von allen nicht völlig bewiefenen Borftellungen frei, fo kann man nur 
fagen, daß eine Gruppe von Geweben zur Klaſſe der Proteinförper ge- 
hört. Die Art, wie fie in einander übergeben, Täßt ſich noch nicht auf 
unzweifelhafte Art erläutern. 


. Die $. 395. gegebene Tabelle kann uns die Richtigkeit dieſes Sapes erweiſen. Die 
Dintkörperchen des Menichen gehören ihrer Hauptmaſſe nad in diefelbe Klaſſe. Sie 
führen nah Dumas’) 55,1%, Kopienftoff, 7,1% Waſſerſtoff, 17,2%, Stiditoff une 
20,6% Sauerſtoff und andere Beftandtheile: Ahr etwas größerer Gehalt an Kobienfteff 
und Stickſtoff rührt wahrſcheinlich davon her, daß hier reine Proteinkörper mit Blut 
farbeftoff verbunden find. 


1866 Es unterliegt feinem Zweifel, daß man verſchiedene Verbindungen, 
die nur mit wenigen Atomen von Kohlenſäure, Waſſer und Sauerſtoff 
von der Mulder'ſchen Proteinformel abweichen, darſtellen kann. Das 
Proteinbioryd und das Proteintritoryd von Mulder, die Wandungen 
ber Schlagadern, das Blut im Ganzen und das Muslkelfleiſch (8. 395.) 
belegen dieſes am beutlichften. Es ift eben fo gewiß, daß fhon das Kochen 
und andere untergeordnete Einflüffe Unterfchiede der Art erzeugen. Die 
Unficherheit, die aber für jegt noch ber genauen Formelbefiimmung an- 
haftet, beichränft die Schlüffe, die fih hieraus ziehen lafien, in hohen 
Grade. Man darf zugleich nicht vergeffen, daß ſchon die Reindarftellung 
der unterfuchten Stoffe Umfagerfcheinungen nady fih ziehen kann. Be 
ringe Veränderungen der eingeführten Proteinmaffen fpielen jedenfalls eine 
wichtige Rolle in den Ernäprungserfheinungen bed Thierförpere. 

1867 Wir wiflen, daß eine Reihe von Verbindungen aus dem Körper fort 
während austritt. Die Aehnlichkeit, welche die Beſtandtheile der Nah⸗ 
rungsmittel mit denen ber Gewebe barbieten, macht es möglich, daß man 
fi dieſen Borgang fo vorzuftellen vermag, ald würden die organifchen Stoffe 
der Speifen oder der Organe unvollfommen elementaranalyfirt ($. 386.). 


) Dumas, in den Annales de Chimie et Physique. Troisitme Serie. Tome XVI. 
1846. 8, pP: 460. \ 
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Die organiſchen Reſte, die hierbei zu Stande fommen, gehören vorzugs⸗ 
weife den merflichen Ausleerungen und. die Kohlenſäure und wahrfcheintich 
auch das Waller (8. 1381.) der Lungen» und Hautausdünſtung an. 

Die hungernden Thiere verlieren immer noch Kohlenfäure und Waller 1868 
durch die Perfpiration, und Wafler, Harnfioff und andere Verbindungen 
durch den Urin. Ihre Hautabfchuppung dauert fort und ihr Koth enthält 
mande Stoffe, die nicht früher in dieſer Korm mit der Nahrung einges - 
führt worben find. 

Wir können hieraus fchliegen, daß der Gaswechfel und die Körpers 
thätigfeiten einen unvolllommenen elementaranalptifchen Umfag, felbft wenn 
die nothiwendige Nahrung fehlt, unterhalten. Die Gewebe müflen ſelbſt 
den Verluſt, den biefe Wirkung mit ſich führt, decken. Der aufgenom- 
mene Sauerftoff fährt in feiner VBerbrennungswirkung fort. Die Thätig- 
feit der Organe macht eine Reihe von Verbindungen, die in ihnen ober 
in der Ernährungsfläfft gfeit enthalten find (S. 1654.), unbrauchbar. Sie 
können dann am leichteftien gänzlich oder theilweife für die unerläßlichen 
Ausgaben verwendet werben. . 

Wir haben gefehen ($. 1612.), daß der Harn von Pflanzenfreſſern, 
die regelrecht, ernährt werben, alkaliſch if und nicht ſelten feſte Gemeng⸗ 
förper führt, während ber ‘ber Kleifchfreffer fauer zu fein pflegt. Läßt 
man einen Pflanzenfrefler anhaltend faften, fo gleicht dann fein Urin nad 
Bernard und Barreswil!) dem der Fleiſchfreſſer. Hatte er biefe 
Beſchaffenheit in einem Kaninchen, das drei Tage feine Nahrung empfan- 
gen, angenommen, fo wurde er bald- wieder alfalifch ober trüb, fo wie 
Magendie ?) Kleifter in das Blut fprigte. Wird umgekehrt Fleiſch⸗ 
brüähe in bie Blutmaſſe eines Pflanzenfreffers einverleibt, fo wird ber 
Harn binnen Kurzem hell und fauer. Reichlihe Harnfoffmengen treten 
gleichzeitig hervor. Hunde dagegen, die nur mit Stärfmehlförpern gefüt- 
tert werben, bereiten einen trüben alfalifhen Harn, ber nah Magenbdie 
* feinen Harnfoff. führen fol, Das Blut kann nad diefem. Forſcher Der: 
trin und Traubenzuder enthalten, ohne daß fich der Zudergehalt bes 
Harnes mit Beſtimmtheit nachweiſen laͤßt. 

Die Umſatzſtoffe, welche der Thaͤtigkeitswechſel der Koörpergebilde ers 1869 
zeugt, fönnen bei gewöhnlicher Ernährung durch Beftandtheile der Speifen 
erſezt oder nur mit Hilfe von diefen ihrer früheren Wirkfamfeit von Neuem 
augeführt werben. Der Neft der Nahrungsmittel, der hierzu nicht dient ° 
und feiner Löslichkeit wegen in das Blut übergegangen ift, wird, fo weit 
ed der eingeathmete Sauerftoff geftattet, unvollftändig elementaranalyfirt 
und mit den Entleerungen entfernt werden. 

Die Verbindungen, welde die Speifen enthalten, burdlaufen daher 1870 
nicht ohne Weiteres den Körper, damit fie den Wirkungen des Blutes, 
des eingeathmeten Sauerfloffes und, der Ausſcheidungswerkzeuge unterliegen. 





) Beruard und Barreswil, in den Comptes rendus de l’Academie. Tome XXII. 


') — *8 o, in der Gazette medicale de Paris. 1846. Nro. 38, Sept. p. 84- 786. 
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Es wäre aber eben fo unrichtig, wenn man behaupten wollte, daß fie ſich 
fämmtlih in bleibende Theile des Körpers verwandeln und daß dafür eni- 
fpregende Mengen der Gewebe den Ausgaben ausſchließlich dienen. 

1871 Manche Nahrungsmittel führen fo bebeutende Mengen von Salgver 
bindungen ober enthalten fo eigenthümliche Aſchenbeſtandtheile, daß fein 
durchgreifender Austauſch mit Aequivalenten der Körpergebilbe möglich if. 
Es kann daher hier nur bie oben angeführte Anſchauung eingreifen. Die 
organifchen Berbindungen, "die unverändert mit bem Harne austreien 
($. 1630.), unterflüßen dieſelbe Anfiht. Das Gleiche laͤßt ſich zum Theil 
nah den Beobachtungen von Scherer !), nad denen bie fogenannten 
Ertrastioftoffe oder der Harnfarbeftoff des Urins mit ter Nahrung we: 
feln, vermuthen. 

1872 Wir werben bald fehen, daß fih unter gewiffen Nebenverhäftuiffen 
Harnfloff mit Hilfe einer geringen Sauerfloffzufuhr aus Proteinkörpern 
erzeugen kann. Diefes ift wahrfcheinlih der Grund, weshalb ſich der 
Harnfloffgehalt des Urins nach reichlicher Sleifpnahrung vergrößert. Ein 
durchgreifender Austausch mit Körperbeftandtheilen läßt fih hieraus nicht 
mit Befimmtheit entnehmen. 

1873 Betrachten wir die merfliden Endausgaben, fo kehren gewiſſe 
Stoffe, wie der Harnſtoff, die Harnfäure und zum Theil die Hippurfäure 
und- der Härnfarbeftoff, in dem Urine far in allen Lebenszuftänden wieder. 
Der Koth ift in dieſer Beziehung unvollfändiger unterfuht. Da aber 
feine Farbe und fein Geruch von den Gallefällungen abhängt ($. 752.), 
fo wiederholen fich hier wahrſcheinlich ähnliche Verhältniſſe. Die Haupt: 
abfehuppung entfernt immer eine Menge von Hornfloff, zu dem ſich nit 
felten Pigment und Fett hinzugeſellt. Alle dieſe Verbindungen treten eben 
ſo wohl in faſtenden, wie in gut ernaͤhrten Thieren auf. 

Wir koͤnnen hieraus ſchließen, daß die Einrichtung des ganzen Kör 
pers eine gewiſſe Reihe eigenthümlicher Berbindungen in allen Fällen ers 
zeugt. Es iR für deren allgemeine Bildung gleichgültig, ob die hierzu 
nöthigen Stoffe von Nahrungsmitteln oder von Körperiheilen genommen 
werben müffen. Die zugemeflene Menge von Sauerftoff liefert aber wahr⸗ 
fheinlih einen Hauptgrund, weshalb wenigfiend ein Theil diefer Sub 
flanzen und Feine anderen entfliehen. 

1874 Es iſt den Ehemifern noch nicht geglüdt, Harnftoff, Harufäure und ähn- 

Nliche eigenthümliche Stoffe der Endausgaben aus Proteinkörpern oder aus Mis 
fihungen von diefen und Kohlenhydraten oder Fetten Fünftlich zu erzeugen. 
Es Täßt ſich aber vorausfehen, daß die Wiffenfchaft auch dieſe Lücke aus⸗ 
füllen wird. Die Darftellung des Harnſtoffs aus cyanfauerem Ammonial 
iſt feit Ianger Zeit befannt. Dean. erhält nach Liebig ?) eine fanere 
Mifhung von dem furdtbarften Ercrementalgeruch, wenn man 1 Theil 
Eiweiß und 3 Theile Kalihydrat ſchmilzt, hiermit fortfährt, bis die Am⸗ 


6) Scherer ‚“ in den Anrislen der Pharmacie. Bd. LVII. Heidelberg, 1846. 8. 
ite 
9 Liebig, a. a. O. ©. 137. 
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moniafentwidelung nachlaͤßt, dad Ganze nad dem Erkalten mit verbünnter 
Schwefelfäure überfättigt und der Deftillation unterwirft. 

Wil man fi) daher vorläufig eine Borftellung von dem Umfage, wie 1875 
er in dem Iebenden Körper vor ſich geben kann, verfchaffen, fo muß man 
zu Sormelverbindungen oder zu Berechnungen ber elementaranalytichen 
Berhältniffe feine Zuflucht nehmen. Diefe Bemühungen find nur im Stande, 
zu zeigen, welche Art von Umfag unter diefen oder jenen Borausfegungen 
leichter vor fi gehen könnte (S. 1843. und 1844.). 

Sollten fi 3. 3. 100 Grm. Eiweiß in Harnfloff verwandeln, fo daß 
ihr fämmtliher Stickſtoff in diefem Körper enthalten wäre, fo müßten 
152,22 Grm. Sauerftoff hinzulommen, um 34,07 Grm. Harnfoff, 174,03 
Grm. Kohlenfäure und 44,10 Grm. Wafler zu bilden. Wir haben aber 
fhon früher (F. 1856.) gefehen, dag möglicher Weife 100 Grm. Eiweiß 
mit 15,72 Grm. Sauerftoff 34,07 Grm. Darnfloff, 41,92 Grm. Fett und 
39,73 Grm. Kohlenfäure Kiefern. 

Diefes Beifpiel kann anſchaulich machen, wie fehr fih der von außen 
binzutretende Sauerfloff verringert, wenn andere kohlen⸗ ober waſſerſtoff⸗ 
reihe Körper neben dem Harnftoff auftreten. . Die gleichzeitige Erzeugung 
von Harnfarbeftoff, von Gallenbeſtandtheilen und ähnlichen Verbindungen 
geht eben wahrfcheinlich aus ben befchränften Mengen von Sauerfloff, die 
dem Blute zu Gebote fieben, hervor. - 

Wir haben früher ($. 1604.) kennen gelernt, daß der Harnfloff, die 1876 
Harnfäure, Die. Hippurfäure und die Benzoeſäure als eine. Sfalenreihe der 
Harnbeſtandtheile "aufgefaßt werden fünnen. Sol Stickſtoff in größter 
Maffe austreten, fo dient der Harnftoff am beſten. Der Kohlenſtoff und 
der Waflerfloff gewinnen ſchon mehr An der Harnfäure die Oberhand. 
jener erreicht aber mehr, als die Hälfte des Ganzen in der DHippurfäure. 
Der Stickſtoff fällt endlich in der Benzoefäure gänzlih aus ($. 395.). 
Diefe einzelnen Beitandtheile des Harnes erfcheinen in vermehrten ober 
verminderten Mengen, je nachdem ihre Grundſtoffe in reichlichen Maffen 
vorhanden find ober nicht. " 

Denten wir uns die Berhältniffe am Einfadhften, fo hätten 100 Grm. 1877 
gereinigten Kubfleifhes 146,37 Grm. Sauerfloff nöthig, um fih in 
34,39 Grm. Harnſtoff, 44,37 Grm. Waffer und 167,6 Grm. Roblenfäure 
zu verwandeln. Sollte aber ihr fämmtlicher Stidfloff in Harnfäure über: . 
geben, fo brauchten nur 132,66 Grm. Sauerftoff hinzuzutreten, bamit 
48,08 Grm. Harnfäure, 54,63 Grm. Waffer und 129,95 Grm. Kohlen⸗ 
läure entHünden. Man Hätte dann trog des geringeren Sauerftoffzutritts 
Y Damfäure mehr, als Harnfloff. Der Grund liegt darin, daß der 
Harnftoff viel weniger Kohlenſtoff und Wafferfloff in Verhältniß zum Stid- 
Koff führt, als die Harnfäure und das Eiweiß. - 

Wir haben S. 1632. gefehen, daß ſich ſchwer Lösliche Harnfäurevers 1878 
bindungen in der Gicht in den Gelenken und an anderen Stellen ablagern. 
Die tägliche Erfahrung ehrt, daß biefes Leiden durch eine figende Lebens⸗ 
weile und eine üppige Fleiſchnahrung, d. h. durch Verminderung ber 
Sauerſtoffzufuhr und Vergrößerung des Proteingehaltes der Speifen, be 
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günftigt wird. Man hat daher die Geneigtheit zur Harnfäurebildung and 
dem eben erläuterten Verhältniß hergeleitet 1). Ure fuchte die Benjeoe 
fäure als Heilmittel zu empfehlen, um fo Pippurfäure ſtatt der Harnſaure 
zu erzeugen ($. 1603.). 

Die Hippurfäure kann wicht aus einem reinen Proteinkoͤrper entfichen, 
ohne daß noch fidfioffhaltige Verbindungen übrig bleiben ober die Bafır 
zerfeßung zu Hilfe gezogen wird. Sollten 3. DB. 100 Grm. Kubfleiih 
vollſtaͤndig umgefegt werben, fo verlangte der Stidfloffgehalt 204,4 Gra. 
Hippurfäure. Diefe fordern aber 10,26 Grm. Waſſerſtoff, wäh 
100 Grm. gereinigten Kuhſfleiſches 5,02 Grm. führen. Es müßten daher 
im günftigken Falle Atome des Waflers, die neben dem Sauerſtoff a 
Anſpruch genommen werden, die Zerfeßung einleiten. Kommen Kohler 
bybrate Hinzu, fo wird natürlich dieſes Bedürfniß ebenfalls befriedigt wer 
den. Die Hippurfäure felbR kann ich nah Deffaignes und Liebig‘) 
in Bengoefäure und Leimzucker trennen. 

1879 Manche Alkaloide, wie. das Thein, das Eaffein und das in dem Spar: 
gel, der Eibiſchwurzel und felbft nad Bauquelin in. den Kartoffeln ver 
tommende Asparagin, fünnen durch einen einfahen Zutritt von Sauerfof 
Harnftoff, Kohlenfäure und Waſſer erzeugen, weil ihre Stickſtoffatome dene 
des Harnftoffes gleichen ober gerade die Hälfte von ihnen ausmaqhen. 
Man vermag fi daher Leicht vorzuftellen, daß fie zur Bergrößerung des 
Harnfioffgehaltes auf einfachftem Wege beitragen. 

Wir haben namlich: 


"HN, on — — 


C,H, N, 0, 


At. Harnſtoff = C. H. N, 0, 
At. Koblenfäure = C, 0, 
= (3 At. Waller = u 0, 


CB,N,0O, 

1880 Die Kleefäure erzeugt ſich fhon Häufig aus Harnfäure in fünflihe 
Berfuchen durch die Zufuhr von Sauerſtoff. Dan erhält dann je ned 
ber Menge des letzteren Kleefäure und Harnfloff, Meefäure und Paradır 
fäure oder Kohlenfänre und Harnfloff 9. Manche nehmen daher an, daß 
. die Kleefäure, die in bem Harn vorfommt, aus ähnlichen Gründen entfieht. 
Sie fann auch mit einzelnen pflanzlichen Nahrungsmitteln, wie dem 
Sauerampfer, eingeführt werden. Es if noch nicht nachgewieſen, daß 

| fie fih dann unter allen Berhältniffen in Kohlenfäure verwanbelt. 
1881 Heing*) fand in neuefter Zeit, daß der von ihm und Pettenfofe 
aus dem Harn bargeftellte Körper ($. 1606.) das von Ehevreul ia der 


und: 1 A. Asparagin 2 C. H. N. 0O. 
6 At. Sauerſtoff = 


CH, DO. 


1.5. Bence- Jones, Ueber Bries, Gil und Stein. Zunädft eine Anwendung den 
Liebig's Thierdjemie auf die Berhütung und Behanblung biefer Kranfheiten. Ur 
berfeßt von H. Hoffmann, Braunfchweig, 1843. S o fo. 

®) Liebig, in den Annalen der Pharmacie. Bd. Lv. Hei eiberg, 1846. 8. 5. Mm. 

2) Liebig, a. a. O. ©. 12. 

*) Heintz, in Poggendorff’s Annalen der Physik. Ba. 70. S. 466 - 480. 
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Fleiſchbrühe entdeckte Kreatin if. Es lommt nach Liebig in dem rohen 
Fleiſche, nicht aber in den Lungen, der Leber oder dem Gehirn vor. Künfs 
tige Erfahrungen müflen lehren, ob es durch bie Thätigfeit der Muskeln ers 
zeugt und dann als unbrauchbare Verbindung in dem Harn abgeichieben wird. 

Die Galle flieht in ihrem Stidfloffgehalte dem DHarnftoff, der Harn: 1882 
fäure und der Dippurfänre bedeutend nah. Sie erreiht nicht einmal in 
diefer Hinfiht die Hälfte der Größe, welde die Dippurfäure barbietet. 
Ihre Kohlenſtoff⸗ und Waflerfioffmenge hat dafür ein flärferes Uebergewicht, 
fo daß fie Hierin nicht bloß die Proteinkörper, fondern ſelbſt zum Theil 
das ſchwarze Pigment übertrifft (5. 395.). Betrachtet man die Nieren 
als die Drüfen, die vorzugsweiſe Stidftoff ausfcheiden, fo Tiefert Die Galle 
verhältnigmäßig veichlichere Diengen von Kohlenſtoff und Waſſerſtoff. Man 
hat bis jegt nicht unterſucht, ob die Gallenniederſchlaͤge, die den auffal« 
lendſten Mertmahlen des Kothes zum Grunde liegen, diefe Eigenthümlich⸗ 
feit theilen. Ze 

Diefe Schtäffe ftänen fi auf die bis jetzt vorfiegenden efementaranatptifchen Werthe. 
Da aber die Gallenſtoffe fehr bedeutende Schwefelmengen, die bis jest außer Acht ges 


taffen worden find, enhalten ($.1542.), fo Fönnten fich leicht alle Angaben, die man bisher 
üder diefe Miſchung gemacht hat, weſentlich ändern. 


Die Galle nähert ſich den Betten durch ihren großen Inhalt an Koh 1883 
Ienftoff und Waſſerſtoff. Viele Chemifer betrachten ihre Hauptmafle ale 
eine Seifenverbindung des Natron ($. 1539.). Salpeterfäure kann nad 
Redtenbacher !) fette Säuren, wie Saprins und Gapilfäure, aus &hos 
loidinfäure- erzeugen: Die Verwandtſchaft mit den Fetten ſcheint fi auch 
in der Reihe der Zerfegungstörper der Galle anzubeuten 2). 

Erinnert man fih, daß wahrſcheinlich bedeutende Mengen von Galle 1884 
fortwährend bereitet werden ($. 1533.), fo vermag man ſich vorzu- 
fellen, daß biefe Abfonderung mit den Umfagerfcheinungen, die für den 
Harn und bie Perfpiration nöthig find, in Beziehung.fieht. Der Haupt- 
förper des Urins, der Harnftoff, kann nur wenig Kohlenſtoff binden. Der 
in mäßigen Mengen eingeführte Sauerſtoff iſt auch nicht im Stande, bie 
überfhäffigen Carbonmaffen und den Schwefel der Nahrungsmittel auf 
der Stelle gänzlich zu verbrennen. Es vermag ſich fo die Galle denfbarer 
Weiſe als eine Eohlenftoffreiche Nebenverbindung auszufcheiden. 

Gelangt fie in den Darm und hat fie der Berbauung gedient, fo 1885 
wird fie nicht gänzlich mit dem Kothe entfernt... Beftandiheile von ihr 
fchren auf dem Wege ver Einfaugung in das Blut zuräd ($. 759.) . 
Das kohlenſauere Natron, das ihrer Afche eigenthümlich ift, fehlt nach der 
Angabe von Liebig >) in der des Kothes der Fleifchfrefler gänzlich. Dies 
ſer Forſcher ftellt ſich vor, daß die aufgenommenen Gallenſtoffe der Ath⸗ 
mung dienen. Die Annahme kann auf die Aehnlichkeit, welche die Galle 


— — 
) ned von! bacher, in den Annalen der Pharmacie. Band LVII. Heidelberg, 1846. 
‘) Göorup-Besanez ‚„ Ebendaselbst. Bd. LIX. ee 1846. 8. S. 158. 159. 


II. Liebig, die Thierhemie in ihrer Anwendung auf Phufologie und Pathologie. 
Dritte Auflage. Braunfchweig, 146 8. ©. 70. s auf Phoſteleg 
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mit den Ketten darbietet, geftügt werden. Diefe fhwinden bei dem Hun⸗ 
gern, um bie Perfpirationsausgaben möglich zu machen. Die Galle kane 
eben fo einen Theil ihres Koblenfloffes und Waſſerſtoffes zu gleichen 
Zwede hergeben. Es verfieht ſich aber von felbf, daß jene Auffaffunge: 
weife nur in dieſem Sinne verflanden zu werben vermag. Es müflen 
immer ftidlloffreihe Nebenverbindungen für den Harn ober andere Abfag- 
orte übrig bleiben. Eine ausſchließliche Verwendung der Balle für bie Per⸗ 
fpirationsprobnete ift, wie fi) von ſelbſt ergiebt, eine Unmöglichkeit. 

1886 Das Werchfelfpiel der Verhältnigmengen ber Berbindungen, die um 
vollfommen elementaranalpfirt werden, und des Sauerftoffed, der Hierfür zu 
Gebote ſteht, wird bald kohlen⸗ und wafferfoffreichere, bald dagegen mit 
mehr Stidftoff verbundene Körper hervortreten laflen. Alle die Ah 
mung erhöhenden Einfläffe und die gleichzeitige Zufuhr fidfoffreicher ver- 
arbeitbarer Nahrungsmittel begünftigen auf dieſe Art die Harnſtoffbildung. 
Ein färferer Gebrauch von Kohlenhydraten und verringerte Athmung feis 
gern eher die Mengen ber Harn« und der Hippurfäure und wahrfcheinlid 
auch der Gallenbeſtandtheile. Die fogenannten Ertractivkoffe des Harns 
feinen nah Scherer 1) von. ähnlichen Normen beftimmt zu werden. 
Die Hippurfäure vertritt deshalb in vielen Pflanzenfreffern einen großen 
Theil der Harnfäure, die dafür in reichlicherer Menge in den Fleiſchfref⸗ 
fern vorkommt. 

1887 Sinkt die Lungen⸗ und Hautausdbünftung, während fi) der Umſatz ber 
Kohlenhydrate und der Fette nicht in gleihem Maaße vermindert, fo wer: 
den fich leichter kohlen⸗ und waflerfoffreichere Berbindiingen erzeugen. Die 
Leber kann auf diefe Art ihre Thätigfeit erhöhen, während die der Lungen 
abnimmt 2). Die Eohlenftoffreihen Producte des Kothes, des Harns ver 
größern ſich wahrfcheinlich gleichzeitig. 

1888 Man fieht, daß viele diefer Erfheinungen von bem Uebergange bes 
Sauerftoffes in das Blut abhängen. Der größte Theil von ihm wird 
wahrfcheinlich von den Blutförperhen in Beichlag genommen. Die Salze, 
bie nebenbei vorhanden find, feinen hierauf nah Dumas?) einen we 
ſentlichen Einfluß auszuüben. Verſucht man gefchlagenes Blut ohne Weis 
teres zu filtriren, fo geht bald eine. rothe Flüſſigkeit durch. Miſcht man 
ed dagegen, fo lange es. frifch iſt, mit einer Löfung von ſchwefelſaueren 
Natron nah der Borfchrift von Berzelius und Müller, fo dringt 

. eine farblofe Flüffigfeit in das Aufnahmeglas ein. Streit gleichzeitig 
. ein Luftfirom durch die Miſchung, fo bleiben die Blutkörperchen da, wo 
fie mit ihm in Berührung fommen, hellroth. Sie färben fid) Dagegen fonf 
dunkelroth. Phosphorfaueres Natron oder Seigneitfalz kann ebenfalls in 
größeren Viengen dem Blute zugefept werben, ohne daß es die Fähigkeit 
verliert, fih in Berührung mit Sauerftoff heller zu färben. Chlorfalium, 


Scherer, a. a. O. S. 195. 

) Bergl. Fr. Tiedemann u, L. &melin,, Die Verdauung nach Versuchen. Bd. Il. 
Zweite Auflage. Heidelberg, 1831. 4. S. 52 fgg. 

») Dumas, in den Anuales de Chimie et Physique. Troisiöme Serie. Tome XVil. 
Paris, 1846. 8. p. 456 — 459. 
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Chlornatrium und Chlorammonium dagegen nehmen ihm dieſe Eigenſchaft. 
Natronſalze wirken im Allgemeinen nah Dumas?) günftiger, als. Kali⸗ 
falze. 

Man kann ſich hiernach vorflellen, daß. die Einfuhr beftimmter Salz 
verbindungen die Blutförperchen hindert, ihre hochrothe Farbe anzunehmen. 

Die Giftlehre und die Leichenöffnungen beweifen häufig, daß das Blut 
nah jhädlihen Einwirkungen der verfchiebenften Art feine gewöhnlichen 
Sarbenunterfchiebe nicht darbietet 2). 

Der Harn und ber Roth führen zwar viele Salze ab. Ihre Menge 1889 
und Beſchaffenheit wechfelt aber nach Verſchie denheit der eingeführten Nah⸗ 
rungsmittel. Die Galle zeichnet ſich durch ein befländigeres Merkmahl, 
durch ihren verhältnigmäßig bedeutenderen Natrongehalt, aus. Prout 3) 
ſtellte fi vor, daß hiermit der reichliche Genuß des Kochfalzes, zu dem 
wir inftinftmäßig geführt werden, zufammenhängt. Die Salzfäure follte 
für die freie Säure des Magenfaftes verwandt werben, das Natron da⸗ 
gegen theils zur Allalescenz des Blutes, vorzugsweiſe aber zur Bereitung 
der Galle dienen. Liebig‘) wiederholte dieſe Anſicht in neuerer Zeit. Da 
wir aber gefeben haben, daß wahrfcheinlih die freie Säure des Magen⸗ 
ſaftes nicht yon Salzſäure herrührt (6. 612.),-fo kann auch nicht der Her- 
gang auf die eben gefchilderte Weife zu Stande kommen: Die Galle be . 
maͤchtigt ſich vermuthlich eines Theiles des Natron, das von den Spei⸗ 
fen aus in Das Blut übergeht. Es laͤßt ſich aber nicht mit Sicherheit 
entipeiden, ob eine außerordentliche Zufuhr von Kochfalz hierzu nöthig 
iR, weil wir bis jegt nicht die Gefammtmenge ber täglich gelieferten Galle 
annäherungsweife fchägen können ($. 1534.). 

Das Stärkmehl, der Zuder, die Mitchfäure, die wir in der Nahrung 1890 
nehmen, führen an und für fi) weder Aſche, noch frembartige einfache 
Körper, die wefentlih zu ihrer. Mifhung gehören. Viele dichtere Pflan- 
zenftoffe enthalten zwar beträchtlichere Mengen feuerfefter Berbindungen. 
Ein großer Theil von ihnen gebt aber nicht in das Blut über, fondern 
bleibt in dem Darm und wirb mit den Ererementen entleert. Die bebeus 
tenden Afchenmaflen, die der Koth der Pflanzenfrefler abführt, rühren meiſt 
hiervon ber ($. 1822.). Die Proteinförper dagegen befigen gewiffe Mengen 
von Schwefel und Phosphor, bie der eingeathmete Sauerftoff in Schwe⸗ 
felfäure und Phosphorfäure umfegen kann ($. 1835... Die Art der Nah: 
rung und bie Thätigfeit der Körperorgane wird biefe Erfcheinung in hohem 
Grabe beſtimmen. Die phosphorfaueren Alfalien und Erden: fehlen nicht 
nothwendiger Weife, wie angenommen wurde, in dem Harn der Pflanzens 
feffer. Denn die Proteinkörper ihrer Nahrung führen ebenfalls jene Ne 
benbeftandtheile und ihre Sauerſtoff kann auch "möglicher Weife Säuren 





') Dumas, Ebondaselbst. p. 458. 

) Bergl. —8 Dujardin, Didiot u. Bonchardat, in der Gazette medicale de 
Paris, . 601. 

) Pront, a. O. p 

9 Liebig, a. a. O. 8. 165. 
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aus ihnen bilden. Sie kommen aber in geringeren Mengen, «is in bem 
Harne der Kleifchfrefler vor. 
1891 Die Beränderungen, bie dad Wachstham der Körpergebilde 
nach fich zieht, entgehen Leichter der unmittelbaren Beobadtung, als ber 
Wechſel, ben die unabweidlihen Ausgaben bedingen. Diefer drüdt fd 
ſchon in kurzen Zeiträumen, ja oft unmittelbar aus. jene dagegen gehen 
er aus einer längeren Reihe von Umfagerfcheinungen hervor. Die Nater 
baut ihre Gebilde nur allmählig auf. Sie liefert wenigſtens die gewoͤhr⸗ 
lichen Ausgaben in dem felbfiftändig gewordenen Wefen in reichlicher Menge 
und bewahrt nur Meine Uebetreſte zu zweiimäßigem bleibenden Gebrante 
Es iR auf dieſe Weiſe fat unmöglich, auf ſtatiſtiſchem Wege zum Ziele zu 
gelangen. Der unmittelbare Vergleich der Analyſen älterer und jünger 
oder verfchieden geformter Gewebtheile kann hier allein einige Punlte de 
leuten. _ 

1892 Die Fettbildung ſetzt nicht bloß voraus, daß fi Körper, wie Elan, 
Stearin und Margarin, abfegen, fondern daß fie auch von Hüllen ven 
Prote inkoͤrpern umfchloffen werben. Es laͤßt ſich noch nicht entſcheiden, eh 
dieſe gleichzeitig neu erzeugt werden oder aus einer Umwandlung des Je 
gewebes, das den Fettabſatz aufnimmt, entſtehen. 

1893: Die Mifchung des Fettes wechfelt nah Mulder !) an den verihie 
denen Stellen. Das, welches die Nieren ber Kuh umgiebt, führt nad 
ipm mehr Stearin, ale das Unterhautfett defielben Thieres. Das Elai 
berrfcht dagegen in dem Markfette vor. Eine Fettart gebt übrigens im 
Körper häufig in eine andere über. Wargarin- und Elain können fg 
fünftlih durch Deſorydation in Gtearin umgewandelt werben ?) Bir 
haben daher bier einen ähnlihen.Borgang, wie wenn Kohlenhydrate ‚u 
Bett werden ($. 1851.). Die Deforpdation hält ſich nur in mäßigeres 
Schranken. Man kann fih auf vorfellen (S. 376.), dag Galenfett in 
ähnlicher Weife aus gewöhnlihem Menfchenfette hervorgeht. 


1894 Das Umgelehrte findet fi) wahrſcheinlich eben fo häufig. Die ſege 


nannte Delfäure zieht Sauerfloff begierig an. Die verfchiedenen Analyien, 
bie frühere Ehemiter mit ihr anfiellten, find daher vorzugsweiſe ans bieien 
Grunde unrichtig ausgefallen ). Das Fett zweier Gänfe giebt ſchon mi 
Gottlieb *) ungleihe Berbindungen der Art. Es können daher auf 
leicht die Fette des lebenden Körpers aufs und abgehenden - Schwanfunge 
unterliegen und mit Leicptigfeit verſchiedene Verbindungen herſtellen 
1895 Die Art, wie fi die Fette, die in ‚dem Nervenſyſteme vorkommen, 
bilden, kann bis fegt noch nicht angegeben werben, weil die Chemiler, die 
ſich mit den Unterfuhungen des Gehirns beſchäftigten, Miſchungen vor 
Eiweiß und Fett unterſuchten. Es kann daher nicht befremden, wenn hier 
bei: ſtickſtoffhaltige Fettſäuren, wie bie Gerebrinfäure, gefunden wurde 


!) G. J. Mulder, Versuch Ein allgemeinen physiologischen Chemie. Ueberseisi 19% 
Moleschott. Heidelbe 688. 603. 604. 
?) Mulder, Ebendaselbst. 56 u. N 
*2) Gottlieb, in den Aunalen der Pharmacie. Bd. LVII. Heidelberg, 1846. 8. 5. 3. 
9 Gottlieb, — Ebendaselbst. S. 48. 
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($. 371.). Das Olein des Gehirns ſtimmt mit dem gewöhnlichen Den» 
fchenfette überein ($. 373.). 

Läßt man den Schwefel und die Afıhe bei Seite, fo führt nach Sche⸗ 
rer die Hornmaſſe der Oberhaut der Fußſohle des Menſchen weniger 
Kohlenſtoff und mehr Stickſtoff, als das Eiweiß und die ihm zunächſt lie⸗ 


genden Verbindungen ($. 396.). Dieſes allgemeine Merkmahl kehrt auch 


nah Mulder !) für die Menfchennägel, die Paare, die Hufe von Pferden 
und Kühen und zum Theil für die Rinderhörner wieder, wenn auch biefe 
Gebilde in den Einzelnheiten ihrer Zufammenfegung abweihen. Wir haben 
aber geſehen, daß fih das Fett durch feinen Reichthum an Kohlenfloff und 
feinen Mangel an Stidfioff auszeichnet. Das Pigment fchließt ebenfalls 
bedeutende Maſſen von Koblenfloff ein und führt: wenigſtens in dem 
nicht ganz reinen Zuflande, in dem ed aus dem Auge erhalten werden 
kann, beträchtliche Mengen von Stidftoff (K. 395... Man kann fih daher 
vorflellen, dag Fett und Pigment als Nebenverbindungen erzeugt werben, 
wenn ſich Proteinmaflen in Horn verwandeln. Die Anatomie lehrt aber, 
daß beide faſt beftäubige Begleiter der bichteren Dorngebilbe find ($. 1465 
und $. 1681.). 

Wir haben fehon früher (6. 1480.) gefehen, in welchem Verhaäͤltniſſe 
der Schleim zu den Horngemweben flieht. Die hemifchen Angaben verlaſſen 
ung hier, welt vie meiften bisherigen Unterſuchungen ves angeblichen 
Schleimes Gemenge frembartiger Berbindungen betrafen. Der Koh⸗ 
tenfloffgehalt würde nah Scherer und Borup Befanez 2) dem der 
Horngebilde näher fliehen, als bem bes Eiweißes; der Stidftoff dagegen 
geringer ausfallen. 

Die $. 395. verzeichneten Werthe lehren, daß die Zufammenfegung 
des Haufenblafenleimes von ber der Haufenblafe und die des Knorpel⸗ 


1896 


1897 


1898 


Teimes von der der Knorpel in untergeorbnetem Grade abweidht. Die 


Haufenblafe, die Sehnen und die harte Haut des Auges nähern ſich ihren 
Beſtandtheilen nad dem gewöhnlichen, die Rippenknorpel und die Horn: 
baut dagegen dem Snorpelleim. Der Kohlenſtoffgehalt aller biefer Theile 
ftebt dem des Horns näher, ald dem bes Eiweißes. Der Stidftoff fleigt 
noch bedeutender in den Maſſen, die bei dem Kochen gewöhnlichen, und 
finft in denen, die unter diefen Berhältniffen Knorpelleim geben. 

Was der Chemiker als Muskel analyfirt, if ein Gemenge von Mus⸗ 
felfafern, Zellgewebrfafern, Nerven, Sefähe, Blut und vielleicht auch Fett. 
Es enthält daher Gebilde, von denen bie einen dem Eimeiß näher fliehen, 
die anderen dagegen bedeutender von ihm abweichen. Es Täßt ſich hier⸗ 
nach erwarten, daß ein verbeflertes elementaranalptifches Verfahren, das 
möglihft Heine Beobachtungsfehler geftattet, Feine befländigen Ergebniffe 
liefern wird. - 


1899 


Diefelbe Betrachtung findet aud ihre Anwendung auf das Blut im 1900 


ıy Mulder, a. a. O. S. 535. 536. 540 u. 553. 
°) Gor u BE Besanez, in den Annalen der Pharmacie, Bd. LIX. Heidelberg, 1846, 
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Ganzen. Die wechſelnden Mengen der Blutflüſſigkeit und der Bluller⸗ 
perhen und vorzüglid der aufgenommenen Speifetheile und ber Umſat⸗ 
gebilde des Körpers werden auch hier zu Schwankungen führen. 

1901 Die elementaranalyptifchen Unterfuchungen, die bis jetzt angeftellt wor 
den find, lehren, daß die Zufammenfegung der gefammten Muskelmaſſe mit 
allen ihren Gemengtheilen der des Blutes im Ganzen in hohem Grabe 
verwandt fein fann. Wir haben aber ſchon früher (8. 376.) geſehen, daf 
die gegenwärtig vorliegenden Zahlen nicht mit Sicherheit fließen laffıı, 
da fie vollfommen gleich feien.. 

1902 Diefe Thatfache kann übrigens noch nicht die Ernährungsweile der 
Muskeln und ihrer Nebengewebe aufbellen, weil fich nicht hierbei das 
Blut im Ganzen, fondern nur bie Diutfläffigfeit unmittelbar betheiligt 
Sie zeigt nur, daß die Natur diefenigen Beftgudtheile des Körpers, die 
dem Gewichte nach die übrigen übertreffen (6. 1143. und $. 1746.), and 
nahe verwandten Gefammtserbindungen aufbaut. 

1303 Der Knorpelleim unterfcheidet fih von dem gewöhnlichen Leim burh 
einen geringeren Gehalt an Stickſtoff. Diefe Eigenthümlichkeit wiederholt 
fih, wenn wir die Sehnen und die harte Haut des Auges mit den Kir 
penfnorpeln und der Hornhaut vergleihen (6. 395.). Die ‚Leim gebenden 
Maſſen des erwachfenen Körpers bilden daher zwei perfchiebene Gruppe, 
von denen die eine ben Stidfoffgehalt des Eiweißes überfchreitet, die or 
dere dagegen ihn nicht erreicht. 

1904 Viele Faſerknorpel beſtehen aus einem dichten Faſergewebe, in deſſen 
Zwiſchenräumen Knorpelkoͤrper liegen. Jene geben wahrſcheinlich bei dem 
Kochen gewöhnlichen Leim und dieſe Knorpelleim oder Chondrin. Bir 
haben fo beide Gruppen neben einander. Sie fommen in Theilm ver, 
bie wenig oder gar Feine Blutgefäße befigen und in denen jebenfal? 
diefe verfchiedenartigen Abfäge von einer und derfelben Ernährungsfläfkg 
feit herrühren müſſen. 

1905 Die Verknoͤcherung liefert ein Beifpiel, daß fidh beide zeitlich ablöſen 
fönnen. Denn der urfpränglide Knorpel: giebt nah Müller Epondri, 
der Knochenfnorpel dagegen, den verbünnte Salzfäure aus dem Knochen 
darftellt, gewöhnlichen Leim. 

1906 Die Kaltfalze bilden die Hauptmaffe ber unorgantfchen Stoffe, die i 
ihrer Bereinigung mit dem Knochenknorpel die Knochenſubſtanz erzeugen. 
Man Kann nod nicht angeben, ob der phosphorfauere Kalk in beſtimmten 
chemifchen Verhältniffen mit dem Knorpel verbunden iſt 2) oder nicht. ter 
det ein Theil an Knochenfraß, fo werben zuerſt die Afchenbeftanbtheile ver 
zugsweife aufgefogen. Der Knorpel fcheint wenigſtens im Anfange feine 
weientlihe Veränderungen feiner Zufammenfegung nah Bibra d) zu tu⸗ 
leiden. 

1907 Die kohlenfauere Kalterde nimmt immer nur einen verhältnißmähis 
Heinen Theil der phosphorfaueren gegenüber .ein. Beide vergrößern fü 


ı) Mulder, a. a. O. S. 600. 
2) Bibra, in den Annalen der Pharmacie, Bd. LVII. Heidelberg, 1846. 8. 8. 86 
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im Laufe des fortfchreitenden Alterd. Der Eohlenfauere Kalk ſchwankt da- 
bei zwifchen %/, bis 1, der phosphorfaueren Kalkerde. Diefe findet fich 
au im Allgemeinen in der dichten Knochenmaſſe in etwas reichlicyerer 
Menge, als in der fhwammigten. Die Beobachtungen von mir !) und 
Bibra 2) lehren auf übereinftimmende Weife, daß fich die kohlenſauere 
Kallerde um einen verhältnigmäßig größeren Bruchtheil ihres urfprüng- 
fihen Werthed, als der phosphorfauere Kalk bei dem Uebergang bes 
Kindes⸗ und Yünglingsalters in die mittleren Jahre vergrößert. 


Aehnliche Verhaͤltniſſe wiederhoten ſich bisweilen in kraukhaften Knochenwucherungen. 
Manche Knochenauswüchſe enthalten verhaͤltnißmäßig mehr kohlenſaueren als phosphor⸗ 
ſaueren Kalk, wie der geſunde Knochen. 

Die Geſammtmenge der Kalkſalze ſteht ungefähr im ungekehrten Verhaͤltniſſe zur 
Dichtigkeit und Haͤrte des regelwidrigen Knochengewebes. 

Diele Widerfprüche, die ſich in den einzelnen Analyſen der Knochen-⸗ und Zahngebilde 
vorfinden, rühren wahrfcheiniich von dem Unterfuchungsverfahren her. Fällt man den 
phosphorfaueren Kalt mit Ammoniak, fo kann man fi Leicht täufchen, wenn das Fäls 
fungsmittel nicht ganz rein ift, fondern noch Lohlenfaueres Ammoniak führt. ft aber 
auch diefed nicht der Sau, fo vermag fi) noch in gewillen Fällen kohlenſauerer und 
phosphorfauerer Kat nah Berzelius neueren Unterfuchungen zugleich niederzu: 
(lagen. Man verfährt daher zweckmäßiger, wenn man die Kohlenfäure ($. 372.), die 
Phosphorfäure, den Kalt und den Talk befonders beftimmt und die gegenfeitige Vertheilung 
Ipäter vornimmt. . 


Die Zähne im Ganzen enthalten, wie wir fahen ($. 372.), bedeutend 1908 
mehr Aſche, ald die Knochen. Der Schmelz und bie ächte Zahnfubflanz 
unterfcheiden ſich in biefer Hinficht wefentlich von einander. Ließ ich menfch- 
lihe Badzähne fein raspeln, fo gaben fie im Durchſchnitt 78,78%, Aſche 
nah dem vollfändigen Austrodnen ($. 372... Die ädte Zahnfubftanz 
menfhliher Badzähne führt nah Bibra 71,3 bie 79,0% und der 
Schmelz 94,03 bis 96,41%. Bedenken wir, daß dieſer feiner Maffe nad) 
bedeutend weniger, als jene ausmacht, fo erklärt ſich von felbft, weshalb 
die Afchenmenge des gefammten Zahnes der der ächten Zahnſubſtanz näher 
ſteht. | . 
Kohlenfauerer und phosphorfauerer Kalt nehiggn auch hier die größten 1909 
Werthe in Anſpruch. Jener beträgt nah Bibra in dem Schmelze Y, bis 
Y. von diefem. Die ächte Zahnſubſtanz ergiebt 1, bie Y.. 

Das Skelett führt natürlich die größten Mengen feuerfefter Beftand- 1910 

theile. Die Knorpel, die ihm am nächften ſtehen, enthalten ungefähr nur 
I bis Y, der Afchenprocente der frifchen Knochen des gleichen Geſchoͤpfes. 
Die meiften übrigen Weichgebilde erreichen in bdiefer Hinſicht noch nicht 
die Hälfte und geben oft nur ungefähr A von dem, was bie Knorpel 
liefern ). Nur die dichten Horngewebe, die auch häufig In der Thier: 
reihe in kalkreiche Skeletttheile übergehen, liefern nicht unbedeutende Afchens 
werthe. 


') Reperiorium. Bd. Ill. S. 300. 
) v. Bibra, Chemische Untersuchungen über die Knochen und Zähne der Menschen 
und der Wirbelthiere mit Rücksichisnahme auf ihre physiologischen nnd patholo- 
gischen Verhältnisse. Schweinfurth, 1844. 8. 
° 2 agmerle Handwörterbuch der Phyfiologie. Band 1. Braunfchweig, 1842. 8. 
eite 394. 


Batenrin, Phyſtol d Menfchen. Bir Auf. 1. 50 
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1911 Die verhältnigmäßige Maſſe feuerfeker Beſtandtheile nimmt in man- 
hen Theilen von der Geburt big zu dem Greifenalter zu. Hält man fi 

rt an die Angaben von Dugniolle, fo würde ihre procentige Menge in 
ben Muskeln drei Mal fo groß im Ermwacfenen, als im Kinde fein. Das 
Gehirn, die Haut und die Reber dagegen lieferten Feine deutliche Bergrö- 
Berung der Afchenmaflen. Die Knochen führen verhältnifmäßig mehr Erb- 
falge in Greifen und werben beshalb fpröder und brüdiger ($. 48). 
Die Natur fpart allmählig in fpäteren Zeiten bie Erden und giebt ver 
hältnigmäßig mehr organifche Verbindungen aus. 

Diefelbe Thätigfeitsrichtung wiederholt fi häufig unter krankhaften 
Berhältniffen. Die Gewebe, die ohnedieß viel Afche führen, bemädchtigen 
fi) dann leicht größerer Mengen von unorganifchen Verbindungen. Die 
Kehlkopfknorpel können auf diefe Art in alten Leuten verknoͤchern. Schwie⸗ 
lige Oberhautmaflen nehmen nicht felten mehr Kalfverbindungen auf. Diele 
jeßen fih aber eben fo oft in den Geweben innerer Gebilde ab. Die Ber- 
fchiedenheit der Theile, denen fie angehören, fcheint es vorzugsmeife zu 
beftimmen, ob fie mit den ächten Knochen übereinftimmen oder nidt 
($. 1712.). 
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Nr. 1. Seite 28 und 604. 
Grundmwerthe der fpecififchen Gewichtöbeftimmungen lebender in der Be: 
gattungsumarmung begriffener Fröſche. 








In’ Grm. ausgedrüdtes Ge 


wicht je eined Paares Eigenſchwere. 





u — e — 
in der Luft. | unter Bafler. 





1 1,0447 

2 1,0490 

3 1,0273 

4 1,0290 
Summe Mittel = 

1,0375 


Die Thiere wurden vor dem Verſuche an ihrer äußeren Haut troden gewiſcht. 
Nro. 1. und Nro. 2. find Beflimmungen, die an einem und demfelben Paare, aber an 
verfchiedenen Tagen vorgenommen worden find. Man flieht, daß die Außenverhäftniffe 
und das Adtrodnen das abfolute Gewicht bedeutend, das fpecifiiche dagegen faft gar 
nicht änderten. 


Nr. 2. Seite 28. 
Berechnung des fpecifiihen Gewichts in Verhältniß zum Wafler aus Abs 
wägungen, bie unter Del gemacht worden find. 


Iſt das Luftgewicht des Körpers = a, das Oelgewicht = und die @igenichwere 
des Oels — s, fo erhält man für bad nach der Warffereinheit beſtimmte fpecififche Ge: . 


wicht des Körpers = = ” oder, da das durchfchnittliche Gewicht des reinen Diivendis 


15° @. zu 0,915 angeſchlagen werden kann, z = 0,915 re 
Nr. 2. Leite 30. 

Formel für die Ausgleichung eines fperififh ſchweren Körpers mit ber 
Eigenfhwere des Waflerd durch den mechanifchen Zufag einer Teich: 


teren Mafle. 


Penner wir das abfolute Gewicht des ſchwereren Körpers a und feine Eigenfchwere 
m, das abfolute der Zuſatzmaſſe 5 und das fpecififche derfeiben m, fo ift das Volumen 


der gefammten mechanifhen Mifhung v = - + * Soll dieſe aber die Eigenſchwere 
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des Waſſers haben, fo muß ihr Dolumen ihrem abfaluten Gewichte gleichen. Bir be 
ben daher: 
& 
5 4 = 4 + b. 
Hieraus folgt: 
” n—|1 
1— a m. 
Iſt das mittfere ſpeciſiſche Gewicht ded Menfchen m == 1,066 und das des Fette⸗ 
deffefben » — 0,932, fo wird für jeden beliebigen ZBerth von «= 
log. 6. = 0,9286937 — 1 + log. e. 
Der Numerus des Eoefficienten ift dann == 0,84859. 
Die obige Formel kann Peine Anwendung auf chemiſche Verbinbungen finden, wei 
fich oft der Rauminhalt durch die chemifche Wahlanziehung ändert. 








b = 4 


Fr. 4. Seite 30. 


Beftimmung ‚der Kraft, mit der ein mit einer Korkſchürze bekleideter 
Menſch im Wafler in die Höhe gehoben wird. 


o 

Die Gewalt, mit der das Wafler®einen in ihm tauchenden Körper in die Höhe p 
treiben fucht oder der Auftrieb der Mechaniker gleicht dem Gewichte des durch dar 
Körper verdrängten Waſſers. Sie fiegt daher, ſobald das ſpeciſiſche Gewicht unter ! 
und wird überwunden, wenn es über 1 ſteht. 

Iſt nun das Körpergewicht des Menfchen a, fein fpecififches Gewicht m, das al 
Inte Gewicht der Korkſchurze 5 und bie Eigenfüwere », fo ift der Auftrieb p 

p zz — 2 +2 — 

Die Kraft 5, mit welcher der Menſch über dem Waller bleiben muß, wird ber it 
Auftriebes minus dem abfoluten Gewicht des Menfcher und der Korkſchürze gleichen 
Daber | 


= 4 +. — (a+5) mer 

p=a(-1)+5(> -1). 
Iſt aber m > 1, fo wird * — 1 negativ. Daher 
Pub 121 -« (1-5). 


Sept man wieder m = 1,066 und nimmt ale ſpeinſchee Gewicht des Korkes 0,1 


an, fo erhält man 
8 = 3,1666 5 — 0,0619 a. 


Ar. 8. Seite 33 und 38. 
Berechnung bes Feftigfeitsmobulue. 


Da die meiften thierifchen Weichgebüde rundliche Formen haben, fo wird man nich 
ſehr irren, wenn man ihre Querſchnitte als Kreiſe berechnet, deren Durchmeſſer die Haͤlitt 
der Summe ihrer größten Breite und Dicke beträgt.- Nennen wir nun dad Marmın 
ber Breite des Prüfungsitranges 5 und das feiner Dicke d, fo erhalten wir als Flachen 
raum feines Querſchnittes erg 
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Der Feſtigkeitsmodulus ift aber die Gröfie des Rißgewichtes in Verhaͤltniß zu einer 
zum Grunde gelegten Querſchnittseinheit. Iſt nun das Rißgewicht, welches dem geprüf: 
ten thierifchen Theil entipricht, r, fo haben wir für den Feſtigkeitsmodulus f, der auf 
eine gebrauchte Gewichteinheit und eine Duadrateinheit Querfchnitt, in der 5 und d 
ihren Zängeneinheiten nach ausgedrückt find, kommt, den Werth 

16, r r . 
[= Stdn 5,093 c+ra): Dder "genauer 
1. log. f = 0,7069701 Plog. r — 2 log. (b-+d). 
Wird aber 5 = d, fo hat man 
ll. log. f = 0,1049101 Plog. r — 2 log. 6. 


Man gebraudht am bequemften den Quadratmillimeter als Flaͤcheninhalt und das 
Kitogramm als Gewichtswerth, weil man fo Beine überfichtliche Zahlen für die Feſtig⸗ 
keitemoduli erhält. Die deutichen und englifhen Mechaniker dagegen mählen größten: 
theils die in ihren Ländern gangbaren Quadratzolle und Pfunde. 

Haben wir eine Reihe von Körpern, deren Moduli f, f', f" und f. f. find, fo legt 
man den größten oder den kleinſten zu gegenfeitigem Vergleiche zu Grunde. 

Die folgende Tabelle enthält die Grundwerthe einer Verfuchgreihe, die ih mit Otz 
und Henzi an der acht Tage alten Leiche einer Atiährigen Frau angeftellt habe. Die 
gefundenen abfoluten Feſtigkeitsmoduli können nicht volltommen richtig fein, da die Theile 
ihon durch die Wirkung der Faͤulniß gelitten haben mußten. Dagegen gelten die pro: 
portioneien Moduli, wenn man vorausfest, daß der erwähnte Nebenumftand das Haupt⸗ 
refultat nicht wefentlich ändert. ine grüne feidene Schnur wurde noch zum Vergleiche 
geprüft. 


1 des 1 kei 
In Millimeter aus ans. Fertig A mmobulus 





gedrückt ewicht in 
Ro. Theil. j g — proportioneller. 
Länge. | Breite | Dicke |grammen abfor Der abfolute dee 
=b.|= = r | luter. Musekels = 
1 | Stüd des Schnei⸗ 
dermustels 36,0 | 11,1 3,6 5,9 0,1296 | 1,00 
2 | Schentelvene 180 72 | 08 45 0,3581 | 2,76 
3 | Altdes inneren Dauts 
nerven des 


ber; . 
ſchentels 20 | 12 | 12 | 09125| 08068] 6,22] Mitte 
4 | Mittterer Hautners * 
ve des Oberſchen - 8,02 
Bel so } 12 | 12 | 1,4375 | 1210| 981 
5 | Sehne des Palma: 
nis 3 | 33 | 30 lı1s | 1476 | 11,38( Mittel 


6 | Sehne des Pian- 
taris 201,6 | 3,6 9 2,264 | 17,46) 14,42 


7 | Örünfeidene Schnur| 288 3,51 —*8 42,5 4,413 | 34,04 


Während diefe Verfuche mit dem Big. 6. abgebildeten Apparate angeſtellt wurden, 
gebrauchte ich die Vorrichtung ig. 5. zu den ‚noch folgenden Beobachtungen. 





) Mittel aus 6 Durchmeſſerbeſtimmungen. 
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ggn Mitimeter ausgedrü Millimeter ausgedrüdte| _.. _. 
urfprüngliche Rißgewiht | zepigteite 
mittlere nr gun wobulus 
Länge. s * r. =f 
b Ro. II. 
k Ein Kopfhaar von 
mir 0,085 0,056 gg 
2 — * — 
aden gelber ro⸗ U 
her Seide 234 00640 | 00% -| 8365 
3 Desgt. 255 0,044 0,044 BA 
4 Desal. 280 0,044 0,032 ,% 
Mittel = 83,8 


Nimmt man zum Vergleich die an dünnen Eifendrähten von Dufour angeſtellten 
Verfuche, fo erhält man in ben Beobachtungen, welche die geringſten Durchmeſſer ie 
treffen: 






Eifendrath 









. ng ggg 
‘ Feſtigkeits⸗ 
Durchmeſſer Riß ewicht 

in Milli⸗ in le: > mebulus. 







metern. grammen 





Mitte = 76,22 


‘Für Kupferdrath ift / = 27,46 und für Bleidrath f = 2,69. Reducirt man die 
Angaben von Baumgartner *) auf die obigen Maaß⸗ und Gewichtseinheiten, fo er: 
hält man für einzöllige Hanfſeile f = 1,016. Gebraucht man dagegen den Werth, den 
Weisbach °) für Stride, die weniger als 1 Zoll dick find, in feiner Ueberfichtätabeke 

“anführt, und berechnet ſelbſt f nach der Decimattheilung des Fußes, fo ik /f = 5,4. 


Nr. 6. Seite 20. 


Grundwerthe der Verlängerung meines Kopfhaares bei verfchiedenen 
Belaftungen. 


Die mittlere Breite‘deffeiben betrug 0,108 und die durchſchnittliche Diche 0,062 Din; 
feine urfprüngtiche Länge 80 Mm. und das Gewicht, bei dem es riß, 56 Grm. & 
‚ergab ſich aber für die Dehnungen: 


i) Da das menſchliche Haar breiter als did ift, fo wurben diefe beiden Dimenfionen | us: 
ter dem Milroffope mit dem Schraubenmifrometer befonders gemefien. obige 
Zahl ftellt das Mittel aus 6 Beftimmungen beider bar. Die —E e Bert 
betrug 0,108 Mm., die mittlere Dicke 0,062 Mm. Die rohen Seivenfäden en 
wie das Mitroffop Beer 6 — 10 einzelne feinere Fäden — ein Umfland, d & 
aus dem BZufammenfpinnen der Goconfäben nad dem Kochen erklärt. Jede ange 
„Game Breite if das Mittel aus 5 Mifrometerbefimmungen der Stellen, wo bet 

ganze einen dicken Faden auemade 
Baumgärtner, —E S. 207. Bol. Eytelwein, Handbuch der Sielil fr 
ie Körper. Bp. II . Berlin, 1832. 8. ©. 210. 

23.8. Weißb a6, 1, Sehrbu der Ingenieure und Naſchinenmechanit. Bo. I. Braun 

ſchweig, 1845. 8 
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Belaſtung in u ern Verhältnißmäßiger Werth 
j EEE u —————— 
in u — — — 
Grm. wahr mo nag ‚dem Auf: der DBerlängerung. | N er Belang zu 
Zuges. | Bugeb. belaftet. | unbelaitet. em Rißgewicht. 





0,7 
0,875 


\ Str. 7. Seite 58. 


Berechnung des Durchmeſſers eines Haarroͤhrchens aus dem Gewichte 
ber Quedfilberfüllung. Ä 


Nennen wir die gemeflene Länge des freien Theiles des Röhrchens 1, dad Gewicht 
in Iufterfülltem Suftande 5 und das der Queckſilberfüllung a, das fpecififche Gewicht des 
Queckſilbers g und den gefuchten Durchmeiler d, fo haben wir, wenn a und b in Gram⸗ 
men und 4 und d in Eentimetern ausgedrückt worden find, 


oder, da g == 13,598, 


—W6 WLLLSICET] 


log. d = 0,4857175—1-+ %, log. (a— b.) — Y,.log. 1. 


Die Einflüffe der Temperatur und der bei der Zaramägung in dem Röhrchen ein⸗ 
geſchloſſenen Luft ſind in dieſer Beſtimmung außer Acht gelaſſen, weil ſie hier in die 
Grenzen der Beobachtungsfehler fallen. Will man dieſe Correctionen berückſichtigen, fo 
hat man einen ähnlichen Gang zu verfolgen, wie in Nr. 68. für die Berechnung des 
Rauminhaftes der Abzugsflaſchen bei eudiometrifchen Unterfuchungen angegeben worden 
ft Nur muß natürlich das fpecififche Gewicht und die Wärmeausdehnung des Queck⸗ 
ſilbers eingetragen werden. 


Str. 8. Seite 58. 
Ausflußmengen dünner Glasröhren, bie eine gewiſſe mit ihrem Durch 
mefler in Beziehung flehende Länge überfchreiten. 


Iſt à die Druckhöhe, welche das Waller treibt und zwar in Queckſilber, auf 0° E, 
reducirt, beftimmt, d die Yänge, d der Durdhmefler, A ein von der Temperatur des Waſ⸗ 
ſers abhängiger Eoefflcient und g die Ausflußmenge für eine beftimmte Seit, fo hat man 
nah Poifeuilte Eh 


— d* 


ıI> 77 
Wechſelt nur die Wärme zwifchen 0° und 45° E., fo läßt fi, wenn ı den Wärme 
grad bezeichnet, als empirifche Formel nad Poifenisle annehmen: 


h 
9 = 1836,724 (1 -+ 0,0336793 + + 0,0002209936 #9) —— 4° 
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Nr. 9. Seite 524. 56 uud 504. 
Geſchwindigkeitsverhältniſſe des Waſſerdurchfluſſes durch weitere oder 
engere Glasroͤhren. 


Ein Hauptwerth, der in allen Gefchwindigfeitsbeflimmungen der Mechanik wie 
kehrt, iſt die durch die Schwerkraft bedingte Beſchleunigung des ſenkrechten Falles rum 
Körpers im luftleeren Raume. Man bezeichnet ihn mit g; er beträgt für Paris, me 
. die Länge ded Secundenpendeld = 0,99384 Meter ift, 9,9087 Meter — 0,99384 1°. Mu 
Bann biefen Werth in alten mechaniſchen Aufgaben ohne erheblichen Fehler eintraga 
Da er aber von der Länge des Secundenpendeld, mithin von der geographiſchen Breit 
des Beobachtungsortes und der Höhe über dem Meeresfpiegel abhängt, fo müßt ze 
fireng genommen diefe für Paris gültige Zahl nad) den einzelnen Orten verbeflen') Di 
Unterfchiede find jedoch für die gemäßigten Sonen und Höhen fo gering, daß mar ık 
Gorrection in den gewöhnlichen Faͤllen außer Acht Laffen kann. 

Fließt Wafler aus der Deffnung eines Behälters unter einer Druckhöhe hab, ſo if 
feine Ausflußgeihwindigkeit v, wenn man von der Zuflußfchnelligkeit umd allen Nebe 
widerftänden abfieht, 

“ | 
vo == 1/ 2gh und daher 4 =, (Berg. Nr. 21.) 

Geht es dagegen durch eine Röhre, fo wird ein Theil feiner urfprünglichen Drud 
höhe durch die Widerftände, die ſich dann finden, aufgezehrt. Nennen mir den Tei 
derfeiben, der hierdurch verloren wird, m, fo muß fidh die Geſchwindigkeit des Bailı 
an der Ausflußmündung einer horizontalen Röhre fo darftelfen, als fei die Dradiik 
k—m. Die Sröße m wählt in geradem Verhaͤltniſſe der Ränge, in umgefchrtem di 
Durchmeſſers und wie das Quadrat der Geſchwindigkeit, oder da die leptere mit da 
Duadratwurzeln der Drudhöhen in Proportion fteht, wie diefe Druckhoͤhe ſelbſt. 

Die Widerftände, welche die innere Oberfläche einer Röhre der burdhfließenden Sir 
figkeit entgegenfept, find zweierlei Urt, einerfeits die Adhaͤſion der Flüſſigkeitstheilchen aa 
die Wand und anderfeits die Wirkungen der Rauhigkeiten der Iepteren. Es miles 
daher diefe beiden Momente zwei verichiedene DBerzögerungscoefficienten veranlafla 
Man drüdt nah Coulomb die erftere Größe durch ao und die lettere durch de’ un 
aot-bo* ift daher der durch den Verfuch zu beftimmende Factor der Werzögerams 
Praft. Nennen wir aber die Länge der Röhre 3 und ihren Durchmeſſer d, fo wine 
Verzögerung, die von ihrer Innenflädhe abhängt, ald der Ausdrud ndlfantbr)er 
eingetragen werben können (vgl. Nr. 23.). 

’ De Beldhleunigungsmoment 5 einer Kräffigkeit, die durch eine horizontale Roöht 
fließt, i 


8 2 * 
—D———— 


Soll ſie nun an der Endoͤffnung der Röhre gleichfoͤrmig abfließen, fo muß I=* 
werden oder 
d!n 
g. M. I. Tr" d. i. (av+bo*.). 
Die Verfuche von Girard *) lehrten aber, daß, wenn die Röhre ein gewiſſes Ber 
hättniß der Länge zu ihrem Durchmefler erreicht, der Werth are beftändig mird. Di 


ı) Die Anleitung hierzu f. 3. B. in I. J. D’Aubuiffon de Botfins Hanbbud Mr 
Hydraulik. Deutf bearbeitet und mit einigen Bufäßen verfehen von @. Th. Bi 
f&her. Leipzig, 1835. 8. ©. 5. 

2) Memoires de In cliasse des sciences mathömatiques et physi de Ninstitet de 
France. Annee 1813, 1814, 1815. Paris, 1818. 4. p. 306 — 30. 
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ſes wird nur mogüch, wenn br=o iſt. Der Fall tritt in engen Röhren bei kuͤrzerer 
Länge, als in weiteren ein. Wir haben alfo dann 


‚ sh SE m ndiao m 
Lo=a—t3_ 
P!=9IT,L 


Das DBerzögerungsmoment hängt dann allein von ber Adhäfton der Flüſſigkeit an 
der Innenkäde der Röhrenwand und nicht zugleich von den Unebenheiten von diefer ab. 
Die Ausflußmenge q der Flüffigkeit wird von dem Querfchnitt der Mündung s und 
der hier Statt findenden Aus augee ſchwindiateit v beſtimmt. Es ift mithin für eine ges 








gebene Zeiteinheit q = v. s und o = —- oder für den Durchmeiler d, 
4 
9 u 
Nun war nad Poifeuille’s Verſuchen (Nr. 8.) 
. k.h.d* 
Laſſen wir des Wärmecnefficienten k bei Seite, fo haben wir 
4. k.dꝰ 
I. vd = In. 





Man fieht leicht, daß hier ein Unterfchied zwifchen der theoretiſchen Formel Nr. I. 
und der gefundenen Nr. Il. Statt findet. Denn während in beiden A und I als eins 
fache Factoren vortommen, tritt d in Nr. I. als einfacher und in Nr. II. als qua⸗ 
dratifcher Werth auf. 

Die Abweichung liegt wahrſcheinlich, wie die Commiſſaire der Parifer Akademie bes 
mertten, in einer Vorausſetzung, welche die theoretifche Kormel zum Grunde legt. Sie 
nimmt nämlich an, daß alle Punkte des Durchfchnittes der Flüſſigkeit die gleiche Ges 
ſchwindigkeit haben. Benest fie aber die Wandung, fo müflen die peripherifchen Theile 
tangfamer dahingehen, als die centrafen. Diefer Umſtand wird in umgekehrtem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Querſchnitte oder der Quadrate der Durchmeſſer wachen, weil dann die gleich- 
fam befreite Yräffigkeitöfchicht immer mehr verfeinert wird. 

Einige vorläufige von Poiſeuille mit Queckſilber angeftellte VBerfuge lehrten auch, 
daß in diefem Falle, wo die Benetzung größtentheild aufgehoben ift, die Einflüffe der 
Verdünnung der Röhre den einfachen Proportionen der Durchmefler näher ſtehen, als 
den quadratilchen. 


Fr. 10. Seite 87. 
Berfuhe über den Einfluß der Schwefelfäure und des Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffes auf die Diffufion von Wafler und Kodfalzlöfung. 


Der Apparat A enthielt im Anfange 1,544 Grm. Kocfalzlöfung von 5,68%, feſten 
Rückſtandes als innere und 7,630 Grm. deftillirtes Waller gie äußere Flüſſigkeit; B. 
1,565 Grm. Satzlöfung. und 7,720 Grm. deſtillirtes Wafler, dem- noch 0,316 Grm. 
Schwefelſaͤure von 1,6 fpec. Gewicht zugefügt wurden, fo daß das Ganze 8,036 Grm. 
betrug; C endlich 1,633 Grm. Salziöfuug und 7,666 Grm. Waller, durch welches un« 
mittelbar vorher ein Strom von Schwefelwaſſerſtoff 1%, Stunden geftrichen war und das 
fi) noch nicht milchig getrübt hatte. Die Faͤllung einer Probe durch effigfaueres Blei 
ergab, daß es dem Gewichte nach 0,042 %, und dem Volumen gemäß 64,8% Schwefſel⸗ 
wafferftoff enthielt. Denn 22,457 Grm. Flüſſigkeit lieferten 0,066 Grm. Schwefelblei. 
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I. Steighöhen der Kocdfalztöfung.' 
In Millimetern. 


Zeit in . i 
dm. | Seishöhe. | Mihen. Steishöhe 





U. Gewichtsverhältniſſe der inneren und der äußeren Zöfung vor 
und nad der Diffufion. 






A. 


Flüſſigkeit in 
ım. Berhälls 


innere | äußere] a zu d. 


— — 
—— — 





B. C. 


Flüſſigkeit in Fiüũſſigkeit in 
Grm. Berhütt | __Grm-__| Bahil 





















innere | äußere | @ zu d. | innere | äußere) a ul. 











Bor der 
Diffufion 


Nach der 
Diffufion 











1,565 | 8,036 





1858| 7,743 | 1:4,17 | 2,066 | 7.033 1:20 

Der Durchmeſſer der inneren Röhre betrug 5 Millimeter und die Höhe bis jun 
Feilſtriche 100 Millimeter. Die Endwägungen wurden nad den in Nr. L zuetm 
wähnten Zeitbeftimmungen vorgenommen. | 


Ne. 11. Seite 99 und 68. | 
Reduction ber Grade des Beaumé'ſchen und Cart ier'ſchen Aräme 
ters auf Ausdrüde des ſpecifiſchen Gewichtes, das des Waſſers = =|, 
bei 1205 C. der Flüſſigkeit. 
Nennt man die Grade des Inftrumentes 9 und die gefuchte Gigenfchwere s, ſo w 
man ') für das Aräometer von Beaumé 


121,572, 


Sag 
und für das von Cartier 
21,5437, 


= 716194 39,037.- 


) Siehe die Brundformel. von Mar eau.in G. an ehner, Repertorium der &: 
perimentalphyfif. Bd. I. Leipzig, 1832. 8. ©. 224 h Bene 
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Nr. 18. ®eite 68. 
Bergleichende Berfuche über die Diffufion von Kochfalzlöfung und Waſſer 
durch die nad) verfchiebenen Seiten gerichtete Froſchhaut. 


Die Haͤute, welche zu dieſen Verfuchen dienten, wurben immer von dem Oberfchentel 
unmittelbar vorher getödteter Yröfche genommen. Man bezeichnet der Kürze wegen mit dem 
Ausdrud Strom von.innen nach aufien den Fall, in welchem die Innenflädhe der Haut 
gegen die Aufßere verdünntere Löfung, und mit dem Strom von außen nad) innen, wo fle 
mit ihrer Außenflaͤche gegen jene gerichtet war. 


Erfie Beobachtungsreihe. 
Als innere Klüffigkeit diente eine Kochſalzlöſung, die 20,10%, ald äußere eine ſolche 
die 5,36%, gorher auskryſtalliſirten und getrockneten Kochfalzes enthielt. Temperatur 
10 bie 14° C. . 


‚ 


L Steighöhen der inneren Flüſſigkeit. 
In Millimetern. 









Strom von außen nad) innen. 


Zeit in Zeit in 
Stunden. Stunden. 





Strom von innen nach außen. 


Zeit in | Steig: | Zeit in 
Stunden. | Höhe. | Stunden. 

























Steig: 
höhe 
7235| 9 | 385 
29 11,75 | 3 
30 
30,75 








I. Gewichtsverhältniſſe der inneren und der äußeren Flüſſigkeit 
vor und nad der Diffufion. 





Stromesridtung 


von innen nad) außen. | von außen nad) innen. 
— 0 Der 
Abfolutes Ge: 


Abfolutes Ge⸗ 






















wicht in Grm. wicht in Orm. Verhaͤltniß 
aͤlt⸗ Verhaͤlt⸗ 

ber in⸗ der Au: —5 der in⸗ der Aus * on von 

neren | feren | a: | neren| Bern | a: — 






Zöfung | Löfung 
= dd. = b. 


Löfung | Löfung 
= a.| =). 







‚Bor der Die | . | 
fuſion 0,650 | 9,045 | 1: 13,92) 0,665 | 8,195 


Nach der Diß 
fuſion 1,069 | 8,6261: 8,07 0,841 | 8,019 


1:12,32| 1: 0,97 | 1: 0,91 





1:9,54 |1:0,79 | 1:0,9 


| 
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Es verhäft ſich aber 13,92 : 8,07 = 12,32 : 7,15. Der Unterfdpied des bereiharten 
umd des gefundenen Werthes beträgt alſo 2,39. &8 hatte alſo die Inmenfeite der Froſh 
haut die Strömung der dünneren Flaͤſſigeit nach der dichteren ungefahr u -. 
mehr verſtaͤrkt, als die Außenflaͤche. 


Zweite Beobadtungsreibe. 


Ais innere Ftüffigfeit Kocfatziöfung mit 20,10%, feften Rckſtandes, au ini 
deftiltirted Waller. Temperatur 12°5 bie 14% €. 








l. Steighöhe der inneren Fläſſigkeit 














In Mitimetern. 
u — DD5—00 ù5 ù vDMmM—Ê —— —— —e—D—0—— 
Strom von innen nach außen. Strom von außen nad innen. Ä 
Zeit in | Steige | Zeit in | Steig: Zeit in Steig: Sieig 
Stunden. | hoͤhe. | Stunden. | Höhe. Stunden. | höhe. hobe 
18 17 11 955 | 5 
2.5 | 0% 15 ma | 
42,5 35,5 22,5 15 | 5 
49,25 41 255 138 N 
66,5 48 30 
5 | 55 | 345 





i. Gewichtsverhältniſſe der inneren und der äußeren Fläſſigkeit 
vor und nad) der Diffufion. 






Stromesrihtung 





von innen nach außen. von außen nach innen. 


ge ng 
Abfolutes Ge⸗ Abfolutes Ge: 








wicht in Grm. wicht in Grm Berhältns 
der in⸗ der Au= ib von der ins|der Aus von 
neren | feren | g. 6. neren | Seren — — 






Loͤſung Loſun Loͤſung | Löfun 
—* Bi — d. —* 





Vor der Dif—⸗ 
fuſion 0,805 11, 177)1: 27,60 | 0,353 | 9,678 1: 27,2211: 0 | 1:08 


Re der Dif; 
fuſion 0,817 | 10,765| ı : 13,18 | 0557 19,474 |1: 17,01 11: 068 | 1:0,% 


Es verhätt ſich 27,60 : 13,18 = 27,42 : 13,09. Alſo Differenz 3,92. Die Juan 
baut begünftigte alfo hier die Strömung der bünneren nach der dichteren Fluͤſſigkeit ım 
ungefähr %,. mehr, ald die Außenfläche. 


Dritte Beobachtungsreihe. 


Als innere Fluſſigkeit Kochſalzlöſung, die 12,58%, fefter Etoffe führte, als aͤrßen 
beftillirtes Waſſer. Zemperatur 10,°5 bis 16° E. 


Anhang Nr. 13. = 79 


I. Steighöhe der inneren Flüſſigkeit. 
In Miltimetern. " 
ES ———— — — — — üü⏑⏑—— 


























Strom von innen nach außen. Strom von außen nach innen. 
Zeit in | Steig: | Zeit inSteig⸗ Zeit in | Steig: | Zeit in | Steig: 
Stunden. | Höhe. | Stunden. | Höhe. Stunden. | Höhe. | Stunden. | Höhe. 

235 | 10 | 138 33,5 21,75 | 8 136,25 | 175 
43,25 15 162 37 41,53 11,5 — — 
67 20,5 1685 | 38° 65,25 | 145 — — 
74 22 185,75 | 39,3 17225 | 155 _ — 
9 % | 209,75 | 4,35 89,25 | 17 - — 
95,5 27 233,75 | 435 93,75 | 17 _ — 
113,5 30 25825 | 453 111,75 | 18 — —* 
{19 31 — — 1725 | 18 _ — 


1. Gewichtsverhältniſſe der inneren und der äußeren Flüſſigkeit 
vor und nach der Diffufion. 





Stromesriätung 





von innen nach außen. von außen nad) innen. 






— — — — 
Abſolutes Ge⸗ Abfolutes Ge⸗ u, 
wicht in ®rm. wicht in Grm. Verhaͤltniß 






ber ins|ber aͤu⸗ nig von | der ins|ber Aus| nie von 
neren | Bern | a: 5. neren | feren | gi. dr. 
Löfung eoſuns Loſung eöfung 

. =a.|=b". 


== d. == 



















Bor der Dif: 
fufion 


Nach der Dif⸗ 
fuſion 





0,524 | 9,371 





0,897 | 10,315|1 : 11,50 | 0,628 | 9;266 1: 14,73 





Wir haben aber 18,43 : 11,50 = 17,88 : 11,16. Mithin Differenz 3,57. Die 
Innenhaut begünftigte alfo die Strömung: der dünneren Btäffigkeit zur dichteren um %. 
bis Y, mehr, ald die Außenfläche. 


Nr. 13. Seite 71. 

Beſtimmung der bydroflatifhen Drudgröße, welche eine in dem längeren 
Stüde einer zmeifchenkeligen ungleidförmigen Röhre aufgefchichtete 
Slüffigfeit auf die Verſchließungsfläche des fürzeren Schenfeld bei 
jenfrechter Stellung des Ganzen ausübt, aus dem Gewichte ber 
Slüffigfeiten. | 


Nennen wir das Gewicht der Flüſſigkeit, welche Bis zu derfeiben Höhe des längeren 
Shenkels, wie die Oeffnung des kürzeren, reicht, 9 und das Geſammtgewicht der thätigen 
Slüffigkeit g, fo haben wir für die drüdende Säule —9. Sind nun g und g’ in 
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Grm. und der Durchmeſſer d in Gentimetern gegeben, fo haben mir, wenn = das inc: - 


Ace Gewicht der Fluſſigkeit bezeichnet, für die drüdende Wafferfiute e 


-8. 
8 








und daher für die Waſſerdruckhoͤhe A in Eentimetern 
FOR. —* - —— —— 
Für Queckſilber iſt s' = 13,598. Daher die Queckſilber ⸗Druckhöhe a 
he vn und 
log. A! = 0, 9714351 — 2 + log. (7 —9) — (2 log. d + log. ») 
Nr. 14. Beite 78. 

Theoretifcher Ausprud für die Abforption eines Gasgemenges burd tin 
Flüffigfeit, die im Verhältnig zu der wirffamen Luftart ein fo feine 
Bolumen hat, daß hierburd bad Drudverhältnig ber beiden Gak 
durch die Abforption ſelbſt nicht geflört wird. - 


Da die Dalton’fche Theorie auf dem $. 154. angeführten Gefeb von Henrdh iuh, 
fo Können alle Beftimmungen der Art nur dann gelten, wenn nicht die Beſchaffenheit der 
Safe ſelbſt eine Ausnahme von der Grundnorm bedingt. Jenes Theorem fegt aber ter. 
aus, daß ein Gas für. ein zweites, das ſich neben ihm in dem gleichen Raume be 
findet, wie eine Luftfeere wirkt und fich zwilchen dein Atomen vor dieſem verbreitet, ch 
von ihm irgend einen Drud im Suftande der Ruhe und des Gleichgewichtes zu erleiden, 
und umgekehrt. 

Geſetzt nun, die Luftart, welche der Abſorption ausgeſetzt ift, beſtehe and ber det 
Gasmifhung p, p' und p“, fo wird der gefammte von ihnen bei einem Drud 5 run 
nommene Raum p-+p'-+-p” fein. Denken wir uns, p wäre allein vorhanden, fo würk 
ed einen Druck von p darbieten. Da es nun aber in dem Volumen p+p'+r" Mr 
theilt, mit fo viel verdünnt ift, als p+p’-+p"” > p, fo wird fein Einzeldrud d = 


— — fe \ i i m — — d' = 
—— fein. Wir haben auf gleiche Weiſe d’ SIp fm und « 
p" 


Nah Henry abforbirt nun 1 Bol. einer Ylüffigkeit das gleiche Volumen each 
Safes unter jedem Drude. Nennen wir aber die Abforptionsgrößen, welde Ad u 
die drei Beftandtheile der Gasmiſchung in diefer Hinſicht ergeben a, a‘ und a“, fo fu 

‘ . ⸗ , 
wir für die Abiorptionsvolumina o = a. rpm "ei; 7 7 IF 
au — ' 
a srtpTtp Es verfteht fi von ſelbſt, daß diefe Ausdruͤcke nur dann gelten, 


wenn die Temperatur und der Drud am Ende der Abforption diefelben find, mie m 
Anfange- Das Leptere ift bloß dann möglich, wenn die verſchluckten Volumina in Va 
bäftniß zu dem wirkenden Luftvolumen verfchwinden. 

Abſtrahiren wir von dem Waſſergehalt der Atmofphäre, fo haben wir in ihr den Mittel 
werthen nach Sauerftoff = p = 20,815%,, Stickſtoff = p' = 79,135 und Koblenfutt 
— p»'' — 0,050, Iſt aber f deitillirtes Waller, fo wird nach $. 153. bei 18°. «= 
0,065, a’ = 0,042 und a” = 1,06. 1 Bot. dieſes Wallerd muß baber 0,01353 0, 
0,03324 N und 0,00053 ©, mithin ‚im Ganzen 0,04730 aufnehmen. Sauffure far 
0,05. Die abforbirte Luft würde hiernach der Theorie gemäß 28,61%, O, 70,27% N m 
1,12% € enthalten. 


und e" 
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Nr. 18. Seite 79 und SO. 
Theoretifche Beflimmung der Ausflußgefchwindigfeit eines Gafes in den 
leeren Raum und Herleitung des Graham' ſchen Diffuſionsgeſetzes 
aus dem Theorem von Dalton. 


Nehmen wir an, der in atmoſphaͤriſchen Einheiten gegebene Druck, unter dem das 
Gas ſteht, ſei = 5 und der Raum, j" den ed ftrömen fol, vollkommen luftleer, die 


Dichtigkeit des Erfteren = d, fo wird 7 8 Die Drucdhöhe des Gaſes in Einheiten des ſtrö⸗ 


menden Gaſes ausdrüden. Läßt man aber die Widerftände außer Acht, fo hat man die: 
ſelbe Geſchwindigkeitsformel für elaſtiſche, wie für tropfbare Flüſſigkeiten Mr. 9.). Daher 


= V igh= 29 20. 
Für ein zweites Gas von der Dichtigfeit d’ und dem gleichen Drude 5 hätten wir 
= 29. * Hieraus folgt dann 
v — : va. 


D. h. die Gefchwindigkeiten und die Ausflußmengen zweier Safe, die unter gleichem 
Drude in den Iuftleeren Raum übergehen, verhalten ſich umgekehrt, wie die Quadrat, 
wurzefn ihrer Dichtigkeiten. 

Stehen aber zwei Gaſe, die ſich unter demſelben Drucke befinden, durch eine poröfe 
Scheidemand oder fonft in Verbindung, fo verhalten fie ſich zu einander, nach Dalton's 
Theorem (Nr. 14.), wie gegenfeitig leere Räume. Das eine Gas verbreitet ſich in dem 
anderen, wie in einem Iuftleeren Spatium. Sie müſſen fich daher ebenfaus im umge: 
kehrten Verhaͤltniß der Quadratwurzeln ihrer Dichtigkeit, d. h. nad dem Graham; 
(hen Diffuſionsgeſetz austaufchen, ſobald fie nicht chemiſch aufeinander wirken. !) 

Hätten aber beide Cafe ungleiche Drudtwerthe 5 und 5’, fo erhielten wir 

et —ybdıybrd. 

Tritt ein Gas mit der atmofphärifchen Luft in Wechſelwirkung, fo wird d’ — 1, 
mithin 0:9’ = 1: d. Die verhältnißmäßige Austauſchmenge des Gaſes für 1 Born: 
men Luft — wäre daher dann = 1 

Iſt das eine Gas von einer Flüffigkeit verſchluckt und das andere frei und flehen 
Fluidum und Luft in unmittelbarer Berührung oder werden fie nur durch eine poröfe 
Scheidewand von einander gefchieden, fo können hierdurch die Diffufionsverhättniffe nach 
Dalton’s Theorem feine Deränderung erleiden, fo lange der Drud an alten Punkten 
einer oder der beiden Maflen der gleiche ift. Denn denkt man ſelbſt, daß der Eintritt 
des abiorbirten Gaſes in die Flüſſigkeit einen Correctiondcoefficienten 4 der Geſchwin⸗ 
digkeit bedingt, fo wird fich diefer, wenn die gefammte Veränderung Feine Molecularan⸗ 
ziehung erzeugt, für den Austritt des auszuſcheidenden Gaſes wiederholen, Wir haͤtten 
daher für einen allſeitig gleichen Druck = VV. VGC Var. V und 
eben ſo für den ungleichen die Wiederholung der früher hierfür angegebenen Bormel. 

Nennen wir a das Bolumen, welches die Flüffigkeit bei einer beftimmten Temperatur 
abforbirt, fo wird hiernady die Menge des ausgefchiedenen Gaſes a’ für gleiche Druck⸗ 


b', d 
größen u" — a, * und für ungleiche a’ = 4. LT 





') Ueber die Gefahrungen gr Graham, welde das Nusftrömen von Gaſen in den 
leeren Raum betreffen, f. Thomson, in Poggendorff’s Annalen. Bd, XXXIV. 
Leipzig, 1835. 8. S. 628 — 636: 


Balentin Phyſſol. d. Menſchen. te Aufl. 1. 51 
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Ar. 16. Beite sı nub 91. 
Berechnung des abfoluten Luftdrudes, den ein Duabratrentimeter Ober: 
fläche bei einem beflimmten Barometerfiande auszuhalten hat 


Dentt man fich die Luft volltommen troden, fo fei 5 der auf 0° E. reducirte Dare: 
meterftand, in Gentimetern Queckſilber ausgebrüdt. Iſt nun s das fpecififhe Omwikt 
des Queckſilbers bei 0° C., fo haben wir bei 0°E. ats drüdende WBafferfäule von 1 Du: 
dratcentimeter Fläche ds. Nun erlangt das Waller feine größte Dichtigkeit bei +4'E. 
und zieht ſich von 0° His zu 4°E. um 0,00010824 zufammen. Es wird mithin die Ballen 
fäule bei 4°E. O, 99089176. 3.2. Eubikcentimeter betragen und eben fo viele Gramm 
wiegen, weil bei 4° C. 1 E.E. Wafler 1 Grm. Gewicht entſpricht. Da nun für Du: 
fiber s = 13,598 ift, fo erhalten wir für den in Örm. ausgedrüdten Drud, C, ver au 
Quadratcentimeter Oberflädhe trifft 

G = 13,5965.5 und 
log. G — 1, 1334279 + log. b. 
Die Drudgröße d in Grm. ift daher für eine in p Eentimeter gegebene Oberlädk: 
d = 13,5965. 5. p. und 
log. 5 — 0,8665721 — 2 + log. d — log. p und 
log. p = 0,8665721 — 2 + log. d — log. b. 

Ein Schentelgewicht von 11,5 Kitogr. überfchreitet das gewöhnliche Mittel um weh, 
als Y. Wir wollen daher auch zur Orundiage die Bedienpfanne des Skelettes nur 
großen und ſtarken Mannes wählen. Der mittlere Durchmefier der Knochenbegrenzungen 
derſelben glich 48 Mm. SBichen wir die Knorpelüberzüge ab, fo können wir als Ru 
malwerth des Halbmeſſers der Preisfürmigen Druckfläche m — 2,06 Gentimeter feet. 
Das Drudgewicht d wird dann 13,78 Kilogr. fein. Sollte das Bein hei 760 Ru. 
Aquilibrirt werden, fo müßte der Durchmeſſer der Querebene auf 37,6 und ber der 
Knochenbegrenzungen des Hüftgelenkes auf 44 Mm. finten. Würde 5 = 63,5 Cent⸗ 
meter, fo wäre das Gleichgewicht erreicht. Ein Barometerftand von 433,12 Mm. kürzt: 
erft 11,5 Kilogr. entlaften, wenn die Druckflaͤche einen Halbmeſſer von 24,93 Mm. hält, 
oder der mittlere Durchmefler der trockenen Beckenpfanne auf 57 Mm. fliege. 

Die Grundwerthe find hier zu Gunſten der’ Aequilibrirung und zwar das Ormät 
des Beines fo groß und der Durchmeffer der frifchen Gelenkſtücke fo Hein, als mögık 
angenommen worden. Gicherere Erfahrungsbeftimmungen der Art finden fi dagegen 
B». II. Anhang Nr. 108. 


Nr. IT. Seite 93 und 584. 
Reduction der Volumina von Luft, die mit Waſſerdampf gefättigt find, 
auf trodene Atmofphäre. 


Iſt der Drud, unter dem die trodene Luft flieht, 5, die Temperatur & und W 
Spanntraft des Waflerdunftes bei biefer Wärme s, fo wird dieſe, fobatd das u 
mit Waſſerdampf gefättigt ift, dem Luftdrucke entgegenwirken. Das Volumen mit 
ſich daher um fo viel vergrößern, als betrüge der Barometerfland 4 — s. Rennen mi 
daher das trockene Volumen o und das Volumen, welches nad) der Sättigung mil 
Waſſerdampf vorhanden ift, v’, fo müllen fich beide nach dem Mariot te'ſchen Oct 
umgekehrt, wie die Druckkraͤfte, die auf ihnen laften, verhalten. Mithin 

v:o—=b:b — s und daher 
b—s 





b 
‘=07 unde—=v. 
— — 


Sättigt ſich derſelbe Luftraum für eine Temperatur e mit Waſſerdunſt und betragt 
die Spanntraft s‘, fo erhalten wir für das dann Statt findende Volumen +” 
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eo —— Hieraus folgt: | 
"eu —b—sı:ıb —s, 

D. h. fättige ſich ein und daſſelbe Luftvolumen bei verfchiedenen Temperaturen und 
gleichem Drucke mit verfchiedenen. Mengen von Waflerdamıpf, ſo verhalten ſich die Volu⸗ 
mina umgekehrt, wie die um die Spannträfte perminderten Barometerflände.' 

Iſt eine Luftmafle nicht vollkommen mit Waflerdunft gefättigt, fo muß ihre Dampfs 
menge « der Sättigung bei einem nieberen Temperaturgrade 4° entfprechen. Iſt aber 


die Spannkraft für e° gleich =", fo wird das Volumen d — a fein. 


Fr. 18. Seite 93, 174 und 5834. 
Theoretifche Vergleihung der Gewichtsmengen von Wafferdampf, welche 
bas gleiche Bolumen trodener Luft in verſchiedenen Temperaturen 
im Zuftande der Sättigung aufnimmt. 


Sest man nah Gay⸗Luſſac voraus, daß fich die Dämpfe gleich den bleibenden 
Gaſen ausdehnen und nennt den Ausdehnungscoefficienten für einen Grad «, die Tem: 
peratur aber & und e, fo erhalten wir für die Wärmevolumina 1 + at und 1 + af. 
Bleibt das Volumen conftant und find die Spannträfte bei e und € — s und #’, fo 
müffen fich die Dichtigfeiten d und d’, wie die Spannkräfte der Dämpfe und umgekehrt, 
wie die Wärmenofumina verhalten. Yıfo: 

dd sl Ha): Han. Mithin: 





8 tel 
s l+at 
ı _.o_, 
“md. 7 1er 


Nun verhalten ſich auch die Waſſergewichte g und 9‘, die zur Sättigung nöthig find, 

wie die Dichtigkeiten. Daher 
g: = s.(l+eM):e(l+et.) und 
g EL .. 1Itat 
7 s  Iter 

Iſt die Luft nicht vollftändig mit Waflerdampf gefättigt, fondern enthält fie nur den 

Bruchtheil — der eisernen g, fo ergiebt ſich: 
(Fu + at 

Alte diefe Formeln ind nur rin fofern vollkommen richtig, als das Mariottefche 
Sefeg gültig Bleibt, der Auspehnungscoefficient ein und derfelhe für den Dampf und das 
Gas ift und fich bei e und — nicht ändert. Diele DBorausfegungen, die ſchon in der Nähe 
des Kochpunktes und bei Drucken von weniger ald einer oder von mehreren Atmofphären 


zu Abweichungen führen, Bönnen ohne Irrung den meiften phnfiofogifchen Berechnungen 
am Grunde gelegt werden. 


Nr. 19. Seite 94, 174, 548, 545, 558, 557 und 568, 
Berechnung ber Bolumina der mit Waſſerdampf gefättigten Luft aus dem 
Waffergemwichte und des Waflergewichtes aus dem Volumen. 


Der Wafferdampf hat bei 100° E. 760 Mm. Spamntraft. 1 C. E. trodener Luft 
wiegt bei 0° C. und 760 Dem. 0,001299075 Grm.; wird er von 0° bis 100° €. auf 


1,3665 €, C. ausgedehnt, fo beträgt dann 1 Grm. Luft ö — = 1051,9 C. €. 
51* 





| Uztııı Bm 


Tu Tıhtstre te Belettenges sehäR Dh Sem mu Ber gasıı zer 
Stmsishäre — 2 £22:1. 1 Gr Belcup kr ir Se TE Me me BP cn 


Beinen, 1, von 2, = MI EE ne — IIEE. - 


ı-- W,emnd- 9, wur me. — ITIEB — &_ 
Tragen wıs Yeces Werth u te Rr :i zuphee Zum zus zumesmen Dame 
is baisrn mus: 
s, 125 
4 = OT. - Tz.r @ 
_ 7 1ter 
— Coma —— 

TE — 
run 760 Mu Deremeeı. 

Mia wi aber au, ver Desrmtrimt a id ur em ri, Br diem 
(diefien ıd, babe grıate bea Rammichait, tab cs Bas size, u u! 
“=r.—- 

Der Dauy wirs aber wit ſeiner Epamafıaft # zu te Binte Bes Geiles Khbr 
Wirt nun Des Grüß geifne, fe wirt Ad dat Beinen zum — rn Do m 
cher. Mir erhalten Baer © — 

760 ter 
0,00059131 >< 13665 ° — 
leg. = 88542035 + lee. (i+er — me +ieg — M 

Reunen wir das Detzmen 7, das einer befiimmtra Gemuktinense MH Wal: at 
fpriht, fo haben wir für das nicht cingrlhteicne Ges. 

log. V = 88542025 + leg. MH + leg. (1er — [leg =’ -+-Ieg. (B — )) zu} 

log. M = leg. V-+leg.s + leg. cd — w; — [8,BS42025 + leg. Aa—ten] 








-—_ 





Kr. 29. Seite 20, 20, BE, 174 uud DRG. 
Spanufräfte der Waflerbämpfe nah Regnault für diejenigen Tem 
raturen, welche bei phyſiologiſchen Befimmungen am meißen 36 
braucht werden, in Millimetern 





8 8 8 e 8 4 5 | 5 
Ä 
— 3° | 0,310 + 20117391 + 35 | 41,827 | + 42 | 61.055 | + 80 | 351.69 
— 2 | 0841 {| + 25,23,550 1 + 36 | 46.201 | + 43 | 62346 | + Wo | 335.9 
— 10 , 1,963 + 3031588 | + 37 |s6,81 | + 4 | 7,70 | + 10] -W 
0 4,600 + 31{33,406 | + 38 | 49,302 1 + 45_| 71,391 
+5 6534 | + 32 35359 | + 39 152,039 | + 50 | 91,92 
+ 10 !9,.165 + a3lazamı + 40 | 58,906 1 -+ 60 |148,791 
+ 15 .12699| + 32139565 | + 41 | 57.010 | + 0 |2a3083 








Anhang Nr. 21 und 22, 805 
Nr. 31. Seite 100. 
Gegenfeitige Bezeichnungen ber Drudhöhen, der. Ausflußgefchwindigfeit 
und der Ausflußmengen von Flüffigfeiten. 

Eine Früffigkeit, die aus der Deffnung eines Behälters hervorftrömt, fließt nach dem 
Zoriceiti’fhen Theorem mit einer Geſchwindigkeit, die der eines Körpers gleich ift, 
der von dem Höhenunterſchiede des Waſſerſpiegels im Behaͤlter und der Mitte der Aus⸗ 
Außöffnung oder der Druckhöhe herabfält. Nennen wir nun diefe letztere A, die Be 
ſchleunigung der Schwerkraft g und die Geſchwindigkeit v, fo haben wir 

oe = V2.9.h um 
für A und vo ' 
”— Yigh. Daher 
vv VB: V. 

D. h. die Ausflußgeſchwindigkeiten verhalten ſich, wie die Quadratwurzeln der 
Druckhöhen. 

Die Ausflußmenge q gleicht einer Flüͤſſigkeitsſäͤule, die zur Höhe und den Quer— 
fdhnitt der Yusflußöffnung von dem Durchmeller d zur Grundfläche hat. Daher 


8 — ‚se 
4 — —.n . Vigh u. 9 — av 29h. Daher 
ed VGBR: da V. 
D. h. die Ausflußmengen verhalten ſich wie die Producte der Quadrate der Durch⸗ 
mefler in die Quadratwurzeln der Drudhöhen. 
Sind zwei der drei Örößen g, d und h bekannt, fo läßt ſich die dritte durch Rech⸗ 
nung finden. Tragen wir in die obigen Formeln für g den Werth 9,8087 Meter (War. 


Nr. 9.) und für 7 0,785398 (log. = 0,8950899 — 1) ein, fo erhalten wir 
oe — 4429154 Y R = 1,27324.. 4, 


| 
— 0,0509752 .o* = 0,0826378.T- und 


inass. / 05 
d=|], . RL. 7 


Die genaueren Logarithmen diefer Eoefflcienten find: 
log. 4,429154 = 0,6463207. log. 0,0826378 = 0,9171787 — 2. 
log. 1,27324 = 0,1049101. log. 1,12838 — 0,0524550 
log. 0,0509752 —= 0,7073586—2. log. 0,53616 — 0,7239247— 1. 
Diefe Formeln geben zugleich die gegenfeitigen Verhättnifle von o: 7‘, A: h’ y. d:d'. 
Die wirklichen Ausfußerfcheinungen weichen der Nebenwiderflände wegen von diefen 
thegretifchen Werthen ab. Bezeichnen wir den Eoefficienten, welcher die Gefammtfumne 
der Nebenveränderungen rückſichtlich der Geſchwindigkeit ausdrückt, mit 5, fo haben wir 
® = 4,429154 Y Y.h. Die übrigen Bormeln find dann demgemäß zu berechnen. 


Nr. 98, Seite 101. 
Reduction des Gewichtsprudes und des hydroſtatiſchen Manometerdrudes 
auf die Drudhöhe der ausftrömenden Flüffigkeit. 


1 Grm. Gewichtsdrud entfpricht einer Druckhöhe von 1 Centimeter Waller für 
1 Quadratcentimeter Querſchnitt. Iſt nun die Größe des Gewichtsdrudes in Grm. — k 
md die Eigenfchwere der Flüſſigkeit im Verhaltniß zum Wafler — s, fo wird für 


I Quadratcentimeter Querſchnitt A =. It aber die gedrückte Oberfläche wg fo wird 


h= 0,785398 , d: * 


806 Anhang Rı. 23 


Prüft man die Drudhäbe am Mansmeter und if das far Gemiit der Ba 
meterlüffigleit = #«’ und das dei wirkenden Ftuitum — s, fe crhalärn mau, weER der 


Manometerwerth 5’ gleicht, b = hi‘ .. Deper. für Duedälter & = a8.” LE; 
Bafler kh= e 


Nr. 83. Seite 168. 
Formeln für die Widerkandshöhe und die wirflie Drmdipöhe von Fü: 
figfeiten, welche dur fehe Röhren ſließen 


Die Widerfände, welche die Iunenflähhe der Röhre dem Durdpgange von Stuiekn 
entgegenfesen, find zweierlei Art, nämlich die der Aphälten und der des Eixtsüri da in 
Reibung. Die Ftüffigkeit haftet an Wänden. Diefer Theil des Widerſtandes wit mi 
der Oberfläche wachſen. Hat daher eine gleichförmig chlindriſche Höhre den Durkarkı 
d und die Länge 2, fo beträgt die Oberfläche d. I.a. IR nun ber Esehkamt bei 
Art von Widerſtand — a und die Geſchwindigkeit — v, fe haben wir s.d.i.=.ı. 

Der Stoßwiderſtand wird durch die Unebenheiten der Innenfläche cruugt Er # 
daſſelbe, was die Reibung bei feften Körpern. Die wirkende Oberkädhe iſt "yier die ad. 
d.i.n. Allein die Geſchwindigkeit wirkt bier in doppelter Dinfscht. IR fie zug a 
Mal fo groß, fo wüfler die Fluͤſſigkeitstheile in doppelt fo großer Menge unı ia de 
halben Zeit losgeriſſen werden. Der Einfluß der Geſchwindigkeit ift Daher ein quedrıl 
fer. Nennen wir den Coefficienten 5, fo haben wir d.d.i.m.e”. Es ergeht ih 
daher für den Widerfland « 

o= d.il.n.(sao+bef). 

Fehlte diefer Widerftand, fo müßte die Stüffigfeit am Ende der Rögre mit der rein 
Geſchwindigkeit o, die der urfprünglichen Drudhöhe «w entipricht. ausfliehen. Sie Freut 
aber des Röhrenwibderftandes wegen mit einer Meineren Gefchwindigfeit ©“ and. Nasa 
wir die diefer wirklichen Geſchwindigkeit 0" entiprechende Drudhöhe &, fo haben wir nad 
Mr. 21. k = 0,0509752..0*. Die Dructhöhe, weiche durch den Widerſtand der Rh 
renwände «wo aufgezehrt wird, oder die Widerftandshöhe w’ iſt = kb — Ki. 

Kennt man die urfprüngliche Druckhöhe k und die Widerſtandshöhe wo’, fo id nah 
Nr. 21. die Ausflußgeſchwindigkeit am Ende der Röhre v — 4,429154 Y(b — «" 
in Metern. 

Ueber die Werthe der in der Steigung o = d.n.i.(ao +5") vorkommt 
Größen für Metal» und Giasröhren, fiche D’Aubouiffon de Woifins, Handirh 
der Hydraulik. Bearbeitet von G. Th. Fiſcher. Leipzig, 1835. 8. ©. 170. 171. m 
J. V. Gerstner, Handbuch der Mechanik. Zweite Auflage. Bd. I. Prag, 18% 
4. 8. 189. 

Hat man die wirkliche Aushußmenge g’ am Ende der Röhre, die urfprängift 
2 ruchähe k und den Durchmefler der runden Röhrenöffnung, fo erhält mer nech 

r. 21. und Nr. 23. 


4291. he. 
Hieraus folgt: 
wo’ —= k — 0,082638 I. . 
Diefer Werth der Widerftandshöhe giebt den Geſammtausdruck der Adhaͤßons un) 
Stoß: oder Reibungswiderftände, die von der Anfügung der Röhe an den D 


bis zu ihrer Aushußöffnung Statt finden. Der genauere Logarithmus für 0,062638 
ift 0,9171787 — 92. 


Anhang Nr. 24 und 25. 807 


Nr. 94. Seite 107. 
Mittlere Dynamometerwerthe des Drudes der Hände nah Duetelet. 


Mittiere Körpergewichte und Händedrudgrößen in Kilogrammen. 


Manner. Frauen. De 


— ——— —— aͤnner, 


Körper⸗ Beide | Rechte Linke | Körper | Beide | Redte Linke ae ber 
gewicht.| Hände. | Sand. | Hand. Igewicht.| Hände. | Hand. | Hand, j Frauen 


= 1. 


Alter in Jahren. 


72% | 103 | #0 | 20 lıso | — — — — 
1,10 | 140 zo | ao 11754 — 
20,76 | — — — 11908 | 118 | 36 | 28 — 
20 | 85 | 50 121,36 1155 | #7 | 30 1,3 
252 | 280 | 98 | 84 | 235 | ı62 | 56 | 48 1,6 
2110 | 232 107 | 92 1256 [195 | 82 | 67 I 15 
36 | 139 [117 12982. | 230 | 101 | 0 1,5 
338 | 398 | ı66 | 150 | 329% | 267 Jıno | 1 1,5 
38,76 | ara | 212 1188 | 3670 | 334 | ı36 | 113 14 
13,62 | szuı |278 | 226 I a037 | 356 | 150 14,1 | 16 
1967 | 639 | 23 | 288 | 4357 | 377 173 lı66 I 17 
285 | 10 | 362 | 319 |Jazsı | 209 | 207 | 182 17 
5,85 | 02 |386 | 350 151,03 a6 |207 | 190 18 


Seo 0 .ı © 
8 
8 


8 
& 
® 


— 794 | 35,4 35,0 — 449 | 21,6 19,7 18 
843 | 39,3 37,2 52,58 | 45,2 | 22,0 19,4 1,9 
— 86,4 43,0 38,0 — 47,0 23,5 20, 5 1 ‚8 


0293| 87 | |a00 [5328 | 00 245 T216 18 
6365 | 0 |a7 [a3 Isa | — _ _ _ 
63,67 | zo 412 1383 1523 | — — — J — 
6346 | 74,0 | 364 | 330 I 5616 | azo 23,22 | 20,0 1,6 
6194 | 560 | 305 | 2650 Isa | — — _ _ 


SESENNSBS5S5 33:65 
8 
8 


Nr. »5. Seite 108, 
Mittlere Dynamometerwerthe des Zuges mit beiden Händen nad 
Quetelet und Forbes. 


Quetelet. Forbes. Männer. 
EEE EEE 
in dug Werth für bie 
hren. Männer. | Frauen. —— Engländer. | Schotten. Irlaͤnder. 
1. 
6 20 — — — — — 
7 27 — — — — — 
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. Anbang Mr. 26. 


Alter 


Quetelet. Forbes. Männer. 
Werih für die 


in Jahren] gpanner. Seauen, | änner, ber Gngländer. | Schotten. gelande 


re 


9 “ 


13 


SSESSSIBST355 13555 


Laftgrößen, 


Alter 
in Jahren. 


21% 
21 
19/5 
20%, 
237/. 
Mitte = 21,3 


der Frauen 


= 1. 


40 30 1,3 — — 
46 31 19 — — — 
48 37 1,3 — — 
51 40 13 — — 
69 4 1,6 — — 
81 50 1,6 — — _ 
88 53 1,7 — 121 — 
102 59 1,7 145 135,5 _ 
126 e 64 1,9 152 147 159 
130 67 1,9 157 155 168 
132 64 2,0 163 163 174 
138 68 2,0 166 169 1795 
146 72 2,0 169 173 182,5 
— — — 171 17 184 
_ — — 173 180 1855 
— — — 173,5 181,6 186 
155 77 2,0 174 182,5 186,5 
154 — — — — 
122 — — — — — 
101 59 1,7 — — _ 
93 — — — — — 
RL 260. Seite 108. 
welche junge kräftige Turner bei verſchiedenen Stellungen it 


Arme aufheben fonnten. 


Körpergewicht in Kilogrm. Aufgehobene Laft in Kilogrammen. 
EEE EEE — 













bes befleiveten| bes nadten Mit geiredtem Ru einem —— 
Menſchen. Menſchen. Arme. Arme. faͤhr 0,6 Reter 
hol. 
74 69,9 22,5—25 137,5 - 150 1750 
61,5 58,1 2 100 150 
76 718 22,35—25 150 175-0 
66,5 628° 20 100 150 
70 66,1 20 100 10 
— 65,74 21,5 118,75 165 














Anhang Nr. 27. 809 
Jr. 87. Seite 108 und 108. 
Formel für die Beſtimmung der Tragkraft eined Brettes ober Balkens, 
auf defien Mitte ein Menfch ſteht, aus dem Werthe der relativen 
oder refpectiven Feſtigkeit. 


Liegt das Brett oder ber Balken an feinen beiden Enden auf, während der übrige 
Theil frei hängt, fo vertheilt fidh die Laft des in der Mitte ftehenden Menfchen nach 
beiden Seiten in gleicher Weife. Denken wir ung aber, ein rechtwinkelig -parallelipipedi- 
fher Balken fei an einem Ende befeftigt, an dem anderen dagegen mit der Marimals 
belaſtung befähwert, 3 bedeute feine Länge, 5 die Dreite, h die Höhe und'k den Modulus 
der -relativen Fertigkeit, fo bat hat man nach einem leicht zu beweilenden mechanifchen 
Lehrſate) 

Liegt der Balken an beiden Enden auf und iſt er in der Mitte belaſtet, ſo ſtellen 
ſich die gleichen Verhältniſſe für jede Hälfte feiner Länge und die halbe Laſt ein. Es iſt 
nn = 0 und — I. Daher. . 


0 2.8. und 


= 4r. IE. 

Die größte Laſt vermehrt ſich daher für diefen Fall um das Vierfache. Diefe For: 
mein lehren zugleich, daß ein rechtwintelig« parallelipipedifcher Körper um fo mehr trägt, - 
je fürzer, höher und breiter er ift. Der Einfluß der Länge und Breite giebt fich in ein» 
fadhen, der der Höhe dagegen in quadratifchen Werthen Fund. Ein auf der Fläche aufs 
gelegtes Brett bricht daher leichter, als ein Balken von gleicher Länge und. gleichem Quer: 
quit Das günftigfte Verhaͤltniß der Breite zur Höhe iſt erfahrungsgemäß für Hoͤlzer 
* 5: 79. Man legt deshalb auch in der Technik die Balken mit der ſchmaleren 

auf. 

Abſtrahirt man von der Schwere der Unterlage, ſo kann man das Körpergewicht 


eines Menſchen = G als Laſt Q betrachten. Man hat daher 
b’.b 1 
, G=4.k.7-. 46870. 75. 
1 I h®b 


k=r7 x 5 . V. I=4k,r. 

Will man die Schwere der Unterlage 8, bie ſelbſt als Gewicht wirkt, in Rechnung 
dringen, ſo muß @ = 0 — geſetßt werden. Sind aber 5, k und F in Metern und 
Q und @ in Kilogrammen ausgedrückt und bezeichnet d die Dichtigkeit des Materials 
in Verhättniß zum Waſſer, fo ergiebt ſich, da 1 Eubikdecimeter Wafler 1 Kilogramm wiegt 


S= .b.h.l. 





1 
1000 . d 


G=b.k. (4.8.7 -— oT: N) 
Iſt die Laſt gleichförmig auf den Balken vertheitt, fo bleibt bie Wirkung diefelbe, 
wie wenn jede ihrer Hälften auf der Mitte jeder Baltenhätfte arbeitete. Daher 


| 
G = 8... 


Daher 





) Tishe eye 28 Re Langsdorff, Lehrbuch der Elementarmechanik. Stuttgart, 


N — Aide -Mémoire de mecanique pratique. Deuxiöme edition, Meiz et 
Paris, 1838. 8. p. 248. 


810 Anhang Nr. 28. 


Ar. 836. Seite 108 und 180. 


Berechnung ber Laflgrößen, welche rechtwinfelig parallelipipediſche und m 
ten feftgeflemmte oder nur aufgefegte Stäbe zerdrücken oder zerfaiden 


Nennt man die Breite des rechtwinklig» parallelipipebifchen Stabes 5, feine Dide i, 
ven Moduins der rüdwirtenden Feſtigkeit m und die größte Lat O, fo iR 
Q = m.b.h und 
wenn 5 —= 4 
— m.2®. 


Bezeichnet d den Durchmefler der cyfindrifchen Unterlage, fo wird 
0=m.d.7 m 


d= 1,1288.1/ -. 
| 


FR 1 48 Mai fo groß alöd, fo nimmt man in der Technik ſtatt m zur m. dü 
24 d = |, wird m anf "/, und für 12 d — I auf zurückgeführt. 

Während diefe Werthe für das Berbrüden gelten, leitet die Drechanit ') azder der 
mein für das Serkniden aus den Diegungsverhältniffen her. If e der Eiefickitter 
dulus der Subſtanz und der Stab an einem Ende feftgefiemmt, fo bat man für rei: 
winfelig-paralielipipedifche Stäbe oder Saͤulen 

n® EL . — 








.4 1,6983. Vo. 1 0,45345.1/ . 4°.6. 


Die genaueren Logarithmen der conflanten Esefficienten Kind dann: 
log. 0,20562 — 0,3130586— 1. log. 1,6943 — 0,2289804. 
log. 4,8634 — 0,6864 14. log. 0,45345 — 0,6565293 1. 
3R der Etab ein Eylnder von dem Dante 4, fo erhält man 
d‘ 


« 
e— a R .e= 0,1112. 0. m. 


e— 8254.09... d- 1,881. V Er w 


» I —= 0,34802.. d*. 7* 
Die Logarithmen der conſtanten Edefficienten find bier: 
log. 0,12112 = 0,0832097 — 1. log. 1,6951 = 02291976. 
log. 8,2564 — 0,9167902. log. 0,34802 = 0,541608 — 1. | 
Vergleichen wir nun einen reditwinfeligparalictipipebifen Stab mit einem plan 
ſchen von gleicher Länge und gleichem Elaſticitätsmodulus, fo ergiebt ſich ans den af 
führten Formeln: 
0:0' = h.5:0,5890 d*. 


‚ Haben aber beide den gleichen Querſchnitt, fo Daß 5.b — dr. = wird, fo rl | 
man dur Elimination von d* 
0:0 = 4:0954%8 b — k: = 


1) Eiche 4. B. I. Weißbach, & 2 
) ieh ®. 8* Meifpe: ach, F brboq ber Ingenieur⸗ und Mafdhinenmeipenil. 








Anhang Rr. 29. 81 


D. h. follen zwei ſolche Stäbe von gleichem Querſchnitt, von denen der eine recht 
sinkeligparallelipipedifch, der andre culindrifch ift, dieſelbe Laft für das Zerknicken aus⸗ 
alten, fo muß fi die Dicke des parallefipipedifchen zu feiner Breite = 1 : 0,95 vers 
alten. Iſt aber fein Durchſchnitt quadratifh, fo daß dann Ak = 5 wird, fo trägt 
er, Ba 0:0 = 1: 0,95493 ift, ungefähr mehr, ale der cplindrifche, ehe er 
erknickt. 

Soll endlich ein quadratiſcher Stab eben fo viel als ein cplindrifcher aushalten, fo 
aß Q = 0' wird; fo erhalten wir aus den obigen Formeln: 


8 4 8 4 
z r = T und daher 


48 ©. Is = as)3 "® 
d = 1,1415 4. 
Haͤtte aber ein Ereisförmiger Querſchnit von dem Durchmeſſer d’ den gleichen Flaͤ⸗ 


henninnhalt mit dem quadratiſchen Querſchnitt A*, fo müßte A — d’*. —7 Daher 
d 1,1284. 4. Foiglich 
d’:d = 1,1284:1,1415 — 13 10116. 

D. H. will man einen runden Rrüdenftod der Bequemlichkeit des Anfaſſens wegen 
katt eines quadratifchen wählen, fo braucht man nur bei Gleichheit der Länge und des 
Materials den Durchmellet deſſelben um Yıoo zu vergrößern, wenn die Laftgröße für das 
zerknicken die gleiche bleiben fol. 

Da die Länge in den Formeln für Q und Q’ in quadratifchem Verhaltniß als Di⸗ 
for erſcheint, fo ergiebt ſich von felbſt, daß die Laſtgrößen bei parallelipipediſchen 
vie bei runden Staben um das Vierfache wachſen, wenn die Hälfte der Länge ges 
rommen wird. 

Iſt die Säule oder der Stab an dem unteren Ende nicht feſtgeklemmt, fo muß man 


3er doppelten Biegung wegen 5 ftatt Zfeben. Die Werthe von Q und O0’ oder die von e 


müffen dann um das Vierfache erhöht werden. Gicht man, wie biefes für Krücken hin» 
reicht, die doppelte Sicherheit, fo nimmt man dann im Ganzen Y, des Eiafticitäte- 
modulus. 


Kr. 39. Seite 108 und 110. 

Seftigfeitsmobuli für das Zerbrechen und das Zerfniden und Elafticitätds 
mobduli einiger bei phyfistogifchsmechanifchen Berechnungen am häus 
figften in Betracht kommender Körper 2). 


\ 





Mittlerer Modulus 








Mittlerer Modulus 
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Zannenholz Gußeiſen 

Fichtenholz Schmiedeeiſen 27500000 
Kieferholz | — 
Eichenholz Sandſtein — 
Buchenholz Stahl 30000000 





1) Siehe Weißbach, a. a. O. Br. J. ©. 197. 213 und 219. 


2 Unhang Rr 30 an2 31 


Diefe Werthe bezichen Ach auf den peeuliihen Du -— SEE Dir u Ye 
preubiidge Diuns (= 0,4675 Kusgsamm,. 

Rat ven Verſuchen von Gcrfiner ', bern Aıuintr für Bm üramlcchr im 
dretzou (1 Zol = 0,0283: Meter, uub Des üleruukne But -— 
beretimet find, 8 der Elafictätimstuins für Expeahetg LIEBER ur Suhsruket; "EEE. 
und für Tanneuhet; 2574009. Ucher ber Eutmuictung tes Zumiies 

.,B 8. Burg, m 3. 3. Prechil's, Iuksbuche das 
Bd. XVIL Wien, 1532. 8. S. W100. 


Kr. 38. Seite RAS. 
Beſtimmung der Kraftgröße, mit welcher ein Kicyer von eirer kr 
Ebene herabgleitet 

Hat der Körper ABC D, ver auf ver ſchieſfen Ebene FE tt, im Edacre: 

ig 8, fo wird feine Edwerlinie 30 FI FR mt FH fiera Raftee bite, mic 
= rusntete U R ummmsräber träie 37 

wir ie aber ın zwei Geiteufräftt, sa tan 
Die eine 3 N ſentrecht mi HF zei ve pe 
SP ige parallel if, in hafen mir a5 \K 





T mit weidger er herabgeitet 


fie HR rechtwinkelig ſchneiden. 5 N trifft aber auch CH ſenkrecht Ei mei Ihe 
< GSN = FHR = a fein. Bir haben aber in dem redhtwinftigen Drand 56T 
SN= K=S5G. .6SN=SG. cs. m 
GN=SP=-T=SG. sie GSN = 3G. sm. «a 
D. h. die Kraft, mit weicher fich der Körper auf der ſchiefen Ebene hält, Hal 
feinem Gewichtsdrucke, muitiplicirt mit dem Gefinns und die, mit der er herablatt 
dem Gewichtsdrucke, multiplicirt mit dem Sinus des Reigungswintels der ſchicien Ust 
lage mit dem Horizont. 
Ar. 31. Seite LEG, 
Beftimmung der Endgefchwindigfeit, mit der ein herabgleitender Köme 
an bem unteren Enbpuufte ber Bahn oder auf ber Horizontale 
anlangt, und ber Zeit, die er für diefe Bahn braucht. 


Iſt ab die fchiefe Fläche und ac die Horizontalebene umd denken wir um © 
Fig. 220. Körper in d aufgefept, fo wird das non du! 

3 ac gefällte Perpendikel de die Hoͤhe dei Pur! 

tes e über dem Horizont beflimmen. Biel M' 

Körper von d nad) e frei herab, fo märt kt 
Endgefchwindigkeit © — y 29.4. (M 
Nr. 9.) Nun it de = ad. ine. Gab 
auch —E 2.92 ad.sin.e, d. h. ein Kö! 
a erlangt bei dem freien Falle von fine! Eide 
e © ung d über den Horizont, wenn tt dieſen IE 


d 





Kraft K, mit weicher ih der a 
der fchiefen Ebene HERR ume m SP Sie 














e erreicht, diefelbe Gefchweindigkeit, alt mens " 


) F. J. v. Gerstner, Handbuch der Mechanik. Zweite Auflage. Bd. |. Prag. 16 
4. Seite 384. j 


Anhang Nr. 32 und 33, 813 


ie fchiefe Bahn da multipfieirt mit dem Sinus des Neigungswinteld « durchliefe. Der 
Beg da ift aber natürlich der des Herabgleitens. Es kommt alfo hierbei nicht bloß auf 
en Neigungswintel «, fondern auch auf den Abſtand von d von e oder von a an. Die 
öhe de refultirt aber aus der Verbindung beider-Werthe zugleich. 

Die Zeit, die er nöthig hat, um von d nach a auf da hinabzugleiten, muß größer 
in, als die, welche er zum freien Galle von d bie e braucht. Nennt man den Fallraum 
‚ die Zeit 2 und die Beichleunigung der Schwerkraft 9, fo hat man für den freien Fall 


ie Örundgleichung s = zn. Folglich = —. Fiele d nad ce herab, fo wäre 


er Fallraum — de, folglich € = \ / Er Gleitet aber d auf der fchiefen Yläche 
'a hinab, fo wird die Befchleunigung der Schwerkraft zu 9. sin. @, folglich die Zeit 














n , . d 
'—_ * Es war aber de = da.sin. a, folglich da = * Daher 
de 
1 
— sin = V} de Mithin 
g.sin. & 
et —=1: 1 — sin. ce; sin. tot. 





sin. & 

D. h. die allzeit eines auf einer fchiefen Ebene herabgleitenden Körpers verhält 
ih zu der Zeit, die der Körper für das freie Herabfallen von feinem Orte nöthig hätte, 
vie der Sinus dei Neigungswinkels zu dem in den gleichen Einheiten ausgedrůckten 
Sinus eines Rechten. 


Nr. 38. Seite 124. 
 Euter’ige Formel für die von Menſchen bei einer Arbeit geleiſtete 
Kraftgröße. 
Bezeichnet P die abſolute und p die geleiſtete Kraft eines Menfchen, V feine abſolute 
ind v ſeine angewandte Geſchwindigkeit, ſo ſtellte Euler zwei verſchiedene theoretiſche 


Formeln auf, naͤmlich: 
Lp=P.(1- v) 


2 
II. == P . (1 — - 

Schultze !) prüfte diefe Angaben durch die Erfahrungen, die er an zwanzig Arbei: 
tern anftellte. Es ergab fich hierbei in Pfunden und Fußen P = 730, V = 5,30, 
p = 2184 und vo —= 2,45. Man erhält dann nah Nr. I. p = 219,01 und nach 
Nr. I. p = 574,01. Die erftere Formel erfcheint hiernach ale die richtigere. Schultze 
berechnet über 153 aus der zweiten Formel, fo daß ſich ein Irrthum in das Reſultat 
oder in die Grundwerthe eingefchlichen haben muß. 


Tr. 88, Seite 184, 
dormel von Gerfiner für die wirkliche Kraft eines Arbeiter aus Ber» 
noulli’s Princip der Beziehungen ber Kraft zur Geſchwindigkeit 
hergeleitet. 


Bernoulti ging von dem Grundſatze aus, daß es für einen Mann mittlerer 
Stärke innerhalb der Grenzen der gewöhnlichen Kraftieiftung gleichgültig if, 15 Kilogr. - 
mit 0,6 Meter Gefchwindigkeit oder 10 Kilogr. mit 0,3 Meter Schnelligkeit fortzutragen. 





') Schultze, in den Nouveaux Memoircs de 'Academie des Sciences et Belles- 
Lettres. Annee 1783. Berlin, 1785. 4, p. 303 —340 


814 Anhang Nr. 33. 


5 Kilogr. Laſt würde hiernach ein Aequivalent von 0,3 Bieter Geſchwindigkeit bida. 
Die Geſchwindigkeit follte bei 25 Kilogr. O und bei O Kitogr. 1,5 Meter betragen. Ei 
verfteht ſich vom ſelbſt, daß diefe Sahfenwerthe keine allgemeine Gültigkeit haben Kim 
und im Gegentheil in vielen Einzelfallen den thatfäcklichen Ergebuilfen wäriin 
werben. 

Hält man aber an der allgemeinen Wechſelbeziehung zwiſchen Kraft und Geideis 
digkeit feft und bezeichnet mit & die mittiere Kraft und mit c die mittlere Geſchwiniz 
keit, fo werden 2% und 2c die Marimal- und O die Minimafwerthe beider fein. Ext 
widelt aber der Menſch 2c, fo hat mar für feine Kraft 2% — 2%. Nennt mau fan 
wirkliche, bei einer einzelnen Wrbeitsart thätige Kraft k und feine biefer entfprehee 
Geſchwindigkeit v, fo erhält man für den Abzugswerth von dem Marimmm der Kııt 
die Proportion 

k.o 


20:% — 0:0, 
€ 


fepte Kraft 


Es iR mithin feine wirklidde, von ihm in Anwendung ae 


| k=22-2=4(-2) 


Diefer Werth gilt natürlich nur für die mittlere Arbeitszeit ©. Iſt er aber ri 
Zeitgröße = » thätig, fo haben wir wiederum, wenn 2: den Werth OK md oı a 
von 2 K fordert, für feine angewandte oder anwendbare Kraft K 


K—=K (@ — 2) oder 
aK=k (? — =) 
K'—k. (223) (2 - >). 

Werden nun v und 3 fo Elein, daß - und - glei) Null geſetzt werden könne, i 


hat man K' = Ak d. h. die größte Kraft des Arbeiters ift, bei mittierer Anftrengm 
und verſchwindend Steinen Werthen der Zeit und der Geſchwindigkeit, 4 Mai fe gm, 


als feine mittere Kraft. Wird s = ı und —fo Mein, daß es ohne Fehler außer A 


gelaffen werben Bann, fo hat man K—= 2% d. h. der Arbeiter beflgt das Doppelte fear 
Mittelkraft, wenn er feine gewöhnliche Arbeitszeit ohne alle Geſchwindigkeit thätis if. 
Gerfiner ') nimmt nun € = 8 Stunden für die Leiftungen des Menſchen, fo mr 


des Pferdes und des Ochſen an, und fept für k — 2 d. h. %, das Körpergewicht m 
für e folgende Werthe nach Verſchiedenheit der Perſonen. 









Fran. 


— | Mittlere Stärke, Y, 


niedriger, als die des 
ſchwach. mittel ſtatk. fehr far. annes. 





62,5 25 — 
k 10 12,5 15 10 
e 0,6 0,75 1 1,00 0,6 


) F. J. v. Gerstner, Mechanik. Bd. I. S, 31 und 39. 








Anhang Nr. 34. 815 
Geht nun ein mittelftarker Bote 28,8 Kilometer in 8 Stunden, fo daß o— 1 wird, 
vo hat man K' = 125. (2 — =) — 8,33: d. h. er wird noch bei mäßiger Anftren« 
ung 8,33 Kifogr. tragen können. Geht er unbelaftet, fo wird natürlich für s = t 
K'— k (2 — 7) = 0 und daher o— 20 


D. h. feine Sefchwindigkeit wird dann auf 1,5 Meter wachen. Der durchlaufene 
Raum betrüge 43,2 Kilometer. 

Die hier nicht wieder darzuftellende Art und Weiſe, wie die Transportkoften, der Tag: 
ohn und die vortheilhaftefte Anwendung der Kräfte aus der obigen Formel beftimmt 
verden, kann in Gerstner's Mechanik, Bd. I. S. 41—68 gefunden werden. 


Ir. 34. Seite 194. 
Eoulomb’fche Formel für den Nugeffect eines Menſchen, ber belaftet 
oder unbelaftet in der Ebene geht ober in die Höhe fleigt. 


Nennt man a die Gefammtleiftung, die ein unbelafteter Menfch durch Gehen in der 
Ehene oder Beſteigen einer fchiefen Fläche liefert, p eine Laſt und «a — c den Vertuft 


an Gefammtfeiftung, welche p erzeugt, fo wird — A Leiftungsverluft auf eine Ge⸗ 


wihtseinheit von p kommen, wenn er fich eben gleichförmig der Beſchwerung nach ver 
heilt. Die Gefammtieiftung eines mit dem Gewichte P beſchwerten Dienfchen ift daher 
—a — bP. Nennt man das Körpergewicht des Menſchen g, fo läßt fich auch feine 
Geſammtleiſtung ald (9-+P) k und fein Nutzeffect als Ph ausbrüden. Wir haben daher 
+Ph=a-—-5P. Mithin 








—bP 
ko und daher 
grP nr 
a — 
der e Ph= —, 
er Nutzeffect Sr P 


Die Werthe in Kg. Km. ausgedrückt, nimmt Coulomb nad Schaͤtzungsberech⸗ 
nungen für das Gehen auf ebenem Wege a == 3500 Kg. Am. und 5 —= 25,86 und für 
das Steigen in die Höhe a — 205 und 5 = 1,41. 

Sucht man hiernach die größte Laſt, weiche ein Menfch emporheben oder auf einer 
ſchiefen Ebene tragen kann, fo muß dann «a — 5 P= 0 werden, folglich P= 7 
Dieſes giebt für die übrigen Werthe 135,34 und 145,39 Kilogr., Laſten, welche ein nicht 
übermäßig ftarker Arbeiter für fehr kurze Seit ohne zu große Anftrengung halten Tann. 

Sol der Nutzeffect Ph feine größte Höhe erreichen, fo erhäft man durch Differen- 


zirung und Variation 
ps| YC! +.) - J 


Diefes giebt für den horizontalen Weg, das Körpergewicht zu 70 Kilogr. angenom: 
m, p = 0,7302 > 70 = 51,1 Kifogr. und für die anfleigende Bahn p —= 0,7541 
x< 70 = 52,79 Kilogr. Hierbei ift nicht der Fall in Betracht genommen, in welchem 
die Arbeiter belaſtet hingehen und unbelaftet zurüdkehren. Findet diefe Nebenbedingung 
Statt, fo wird die Formel für a verwidelter. Siehe die nähere Entwidelung derfelben 

' Coulomb, in den Mömoires de l’Institut national. Sciences mafhematiques et phy- 
stques. Tome II. p. 404. 405. 

Hält man ſich an die oben angeführten Werthe von Coulomb, fo wird ein Laſt⸗ 
träger yon 70 Kilogr. Körpergewicht den größten Museffect darbieten, wenn er mit 
32,79 Kilogr. belaſtet emporfleigt. Wir haben daher für den günftigften Nupeffect PA 


pa — (205 —1,41><52,79) 52,79 _ 5613 Ro. Km. und 
70 + 52,79 er 


816 Anhang Nr. 35 und 36 
und für den horizontalen Weg, da hier P = 51,1 Kilogr., 
_ (8500 —25,86><51,1) 51,1 
Ph = Hl — - 919,3 Kitogr. Kun. 


D. h. die günftigfte Belaftung läßt in Heiden Faͤllen 205 — 56,13 und 3500—19,39 sta 
ungefähr 7/. des Nuseffeites, den das bloße Forttragen des eigenen Körpers ohne ale 
Laft Liefert, verloren gehen. Diefer verhäftnißmäßige Werth beträgt für das Dial: 
tragen der zweckmaͤßigſten Laft 0,726 und für das Yorttragen auf chenem Baden 0,37. 


Nr. 35. Seite 155 und 194. 

Berechnung der Sauerfloffmenge , die einem organifchen Körper zur vol: 
fändigen Verbrennung zugeführt werden muß, aus beffen procentigen 
efementaranalytifchen Werthen. 

Nennt man das Atomgewicht des Kohlenſtoffes = und das des Waſſerſtoffes d, di 

Procente einer ternären organifchen Verbindung für den Kohlenſtoff c, den Waflerkef I 

und den Sauerftoff o, fo wird c Kohlenſtoff e. te Kohlenfäure und k Vafkafri 


h. rr Wafler liefern. Da nun der zuzuführende Sauerſtoff S der Differenz der 


Summe der Kohfenfäure und des Waffers und des verbrannten Körpers gleicht, ſo Kuh 
wir in Gewichtswerthen: 


e ‚(re +h. +2) _ (+kh+o)— 
200 
T + A— 0, 
Führt der Körper noch n Stickſtoff, fo erhält man: 
200 
S=e. (=®) +5. (>) — (c+A+n+o). 
Sept man das Atomgewicht des Kohlenftoffee = a —= 75 und das eines Derpd 


atomes von Wailerftoff = 25 = 12,5, fo wird für ſtickſtoffloſe Subſtanzen 
S = 2,6667c + 84 — o und 





für ſtickſtoffhaltige 
Ss — 2,6667e +8 — (n-+ 0). 
Der genauere Zogarithmus von 2,6667 ift 0,4259687. 


Str. 36. Seite 198 nud 8314. 


Berechnung der Refultate einer organifchen Elementaranalpfe. 


Iſt mm die Menge-der unterfuchten trodenen Subftanz und bezeichnen €, Ag um» 
die Quantitäten der Kohlenfäure, des Waflerd und des Stickſtoffes, die man durch die 
Analyſe erhalten hat, a, 5 und c die Atomgewichte des Kohfenftoffes, Waſſerſtoffes um 
Stickſtoffes, k, hund o die Mengen des Kohlenftoffes, Waflerftoffes und Sauerſtoffte, W 
man fucht, fo hat man: 


ke (0) h=4g. (rn m (kp Arm) 
und in procentigen Werthen A’, h', n‘ und o’: 
v-10.8.#=-10.%.0- 10." un 0‘ — 10 
m m m 
und für die Atomgewichte A”, M“, mn” und 0“ 
" 8 


4 n’ o' 
= nk — =. = 


Die letzteren Bructheite werden den zunaͤchſt gelegenen ganzen Zahien gleich geiei 











Anbang Nr. 37. 817 


und die Formel, fo weit diefes ohne Nebenbeftimmungen des Atomgewichtes aus bekann⸗ 
ten Verbindungen möglich ift, berechnet. 
Will man umgekehrt die procentige Bufammenfegung aus der Formel beftimmen, fo 
feim a, b, c die Atomenzahlen des Kohfenftoffes, Waflerftoffes und Stickſtoffes, und r, 
s, t und u bie Zahl der’ Atome, die in der Formel für a, 6, c und d enthalten find. 
Sest man ra+sb--ic-+1004 = p, fo hat man für die procenkigen Werthe A, A'", 


nnd 0". Kt — 100. =. ht — 100, Din 100. 8, ou _ 10TE 


p 
Diefe Werthe müffen dann denen von &k’, h', und 0’ möglichft nahe kommen. 
Seen wir nah Dumas und Staß « = 75 und 25 = 12,5, fo wird | 
k = 0,2727 © und k = 0,1111 Ag. 
Der genauere Logarithmus von 0,2727 ift 0,4357286 —1 und der von O,1111 gleicht - 
0,9457575 — 1. 
Wollen wir die Procente des Kohlenftoffes und des Waſſerſtoffes aus den erhaltenen 
Mengen der Kohlenfäure und des Waflers unmittelbar berechnen, fo haben wir: 
v— 77 8 mw — ı,ı 2. 
m m 
Da die elementaranatptifche Formel nur das gegemfeitige Verhättniß der Wequivalente 
der Verbindung ausdrüdt, fo ift es natürlich gleichgültig, ob wir die Atomenzahlen r, s 
t, u einfach nehmen oder durchgehende mit demfelben beliebigen Exponenten » multiplis 
ciren. Die Etementaranalpfe des bloßen organifchen Körpers allein kann nicht entſchei⸗ 
den, weiches von beiden das Michtigere ift. Verbindet man ihn dagegen mit einer Sub» 
flanz von bekannter Sättigungscapacität oder verfolgt feine Zerſetzungsproducte und findet 
dabei, daß dann die Atomenzahlen nicht einfach, fondern mit n multipficirt wirken, fo 
ergiebt ſich hieraus, daß der nfache Werth die richtigere Formel darftelit. 


Nr. 37. Seite 913. 
Anweifung zur Verbeſſerung ber älteren - &fementaranalyfen nad den 
neneren genaueren Werthen der Atomgemichte des Kohlenftoffes und 
des Waſſerſtoffes und der Dichtigfeit des Stidftoffee. 


Die in Nr. 36 gegebene Darftellung der Berechnung der Ergebnifle.der Elementar⸗ 
analyſe zeigt, daß die Kohlenſaͤure und das Waſſer, die man unmittelbar findet, beſtaͤn⸗ 
dige, die daraus berechneten Größen des Kohlenftoffes und des Waſſerſtoffes dagegen 
variabte Größen find, die von den Atomgewichten diefer Körper, als ihren Bunctionen 
abhängen. Da nun die neueren Unterfuchungen ergeben haben, daß das frühere Atom» 
gewicht des Kohlenſtoffes zu hoch und wahrſcheinlich das des Waſſerſtoffes um einen 
Heinen Werth zu niedrig war, fo müflen hiernach die procentigen Werthe der älteren 


Anatpfen durchgehende verbeflert werden. . 
Rennen wir a dad ältere, a— 5 das neuere Atomgewicht des Kohlenſtoffs, f das 


ältere, / 49 das neuere Atomgewicht des Waflerftoffes, C die Kohlenſaͤure und Ag das 
Waſſer, das unmittelbar bei einer Elementaranalyſe gefunden wird, k und k’ und h und 
h' die nady den älteren und neueren Aequivalentzahlen beftimmten Procente des Kohlen. 


ſtoffs und des Wafferftoffs, fo iſt: 27 42 
F a N fi ab — I _ ATI _ 
Ur) = (=) 4 (103) ' alle zer 
daher 
b 200 ı_ 9 50 
K=afi-a !X,— Korean) 
Das ältere Atomgewicht des Waſſerſtoffs ift /== 6,2398, das neuere = f+g= 6,25, 
. 9 I . — 
af 9=0,0102. Der Eoeffcine [1 + F - „or A] = 19488 dor 


Balentin, Phyſiol. d. Menſchen. 2ie Aufl. 1. 52 
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0,0006305) ift, wie man fieht, fo Mein, daß noch fange der Unterichied innerhalb ber 
Fehlerquellen der Analyſe fällt. Man Bann daher die Verbeſſerung ohne Bedenten 
unterlaflen. 

Anders verhäft es ſich mit dem Kohlenſtoff, deilen Atomgewicht Bedentendere Der. 
änderungen erlitten hat. Während es früher Berzelius zu 76,437 annahm, kamen 
Dumas und Staß auf 75,00 (bis 75,02), ein Werth, den wir aud alien Beilimmunga 
dieſes Werkes zum Grunde gelegt haben. Da aber andere Chemiker zwifchen diefen beiten 
Zahlen liegende Werthe erhalten haben und ihre Elementaranalyſen nach diefen berechnen, 
fo gebe ich in der folgenden Tabelle eine Ueberficht des Goefficienten, nach dem ihre Pre: 
cente auf die nach Dumas und Staß gefundenen Zahlen zurüdgeführt werden können. 


76,437 1,437 
















Eovefficient. 


Beobachter. —— —— — — 
Gemeine Zahl Logarithus 


Berzelius aͤltere allgemein 
verbreitete Annahme 


Liebig und Redtenbacher 
Berzelius neue Annahme 


Dumas und Staß 
Erdmann und Rarchand 75,00 


Man flieht, daß vorzüglich alle Analyſen, die nach dem Atomoewicht 76,437 berechati 
wurden, der Nachverbeſſerung bedürfen. 

Die Abweichung, weldhe die neueren Dichtigkeits beſtimmungen des Stickſtoffes er 
zeugen, betrifft nur diejenigen Analyſen, in welchen der Stickſtoff als ſolcher in Gatien 
erhalten worden, mithin wieder die meiften älteren Beftimmungen. Nennen wir nimlın 
das gefundene Volumen des Stickftoffes vo, feine Dichtigfeit d, dad Gewicht einer gleiche 
Maaßeinheit Atmofphäre a, den Barometerftand 5, die Temperatur e und den Aut 
nungscoefficienten «, fo haben wir das air Sticofgenidt n, 


n—.. "60 ET; )° 
Wird nun d zu d—I, fo erbeten wir für m‘ 
j b 
“on. 760 (1 + 
nt d—I _ d— I 
folglich „=, 7 win’=n. a 


Die Dichtigkeit des Stickſtoffes wurde früher nach Berzelius und Dulong y 
0,9757 angenommen. Sie beträgt aber u, Dumas und Bouffingaust 0,972 u 


nad Regnautt 0,97137. Der Eoefficient © gleicht im legteren Falle 0,9955. 


Der Unterfchied beträgt -mithin nur ungefähr Ya und macht bioß 0,2%, aus, mt 
j. B. der Stidftoffgehalt einer Subſtanz 45%, gleicht. 


Mr. 38. Seite 918. 
Theoretiſche Ermittelung der Unterfchiebe ber Formeln einer Elementar 
analyfe, je nachdem man fie nach dem älteren oder neueren Atom 
gewicht des Kohlenftoffes beftimmt. 


Nennt man die procentige Menge des Kohfenftoffs, die man nach dem Atomgewidt 
a gefunden hat, k, die des Waſſerſtoffes A, des Stickſtoffes = und des Sauerſtoffes sit 
hat man A+A--n-+0o=100. Wird aber das Atomgewicht des Kohlenſtoffes zu ⸗— 
fo wird auch A zu k’ und wir erhalten daher K--A-n + (ok — )= 10. 
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Es war aber “. Mr. 37 


b 


200 
=‘ [: = J— 

Die Formel für das ältere iomoe nae giebt & und die für dad neuere — N Atome 
Kohlenſtoff. Blieben die letzteren in beiden Yällen die gleichen, fo müßten a . 
oder " 

|! - 2 urn]: am 
fein. Diefes ift jedoch nicht per Fall. Denn fest man we Beth = =a, fo erhält man 
200 b 
«|! - mn): " a(200+a—5) 
Berechnen wir die Differen; für a = .76,437 und a—b=75, fo erhalten wir 
k k' 


=: = 0,00006836 . k. 


Diefer Unterfchied ift aber fo Hein, daß er bei keiner Analyſe in Betracht au kom 
men braucht. 
Der Sauerſtof bietet ſchon erheblichere Veranderungen dar. Er wird zu 


o+k—k'=0o+k.— — LE Seine Atomenzahl erhöht fi daher um fo 


mehr, je mehr feine procentige Menge ab» und die des Kohlenſtoffes zunimmt. 


Nr. 39. Seite 218. 


Theoretifche Ermittelung der Größe der durch die Fehlerquellen der or- 
ganifhen Elementaranalyfen bedingten Unficherheit der Formel. 


Sind k, h und m die procentigen Werthe des Kohlenſtoffes, Waſſerſtoffes und 
Stickſtoffes, m, w und p die Fehlergrenzen der Analyſe und a, 5b und e die 
Atomgewichte der drei Körper, fo haben wir als Former — H htu Nexn und 

a — en 
wenn wir Alles auf C beziehen 
CH. .(h+u) Na ‚(nt 
* —e m) ee (k+m) 

Danına=]175,b =12,s und c = 88,518, fo werden fich die Analyſenfehler in 
den Waflerftoffatomen verhättnißmäßig am ftärfften und in den Stickſtoffatomen ſchwach 
ausdrücen. It das Verhaͤltniß von m zu & fehr groß, fo muß fich der Uebelſtand für 
den Waſſerſtoff noch mehr vergrößern. Er kann hierdurch zu dem unficherften Wactor 
der elementaranatptifchen. Formel werden. 

Da der Sauerftoff negativ beftimmt wird, fo hänge feine Richtigkeit davon ab, ob 
fih m, n und p wechfelfeitig ausgleichen oder in einer pofitiven oder negativen Richtung 
fummiren. 


Jr. 40. Seite 331, | 
Grundwerthe der Verſuche, die über die chemifchen Kräfte der fünftlichen 
Berbauungsflüffigfeit angeftellt worden find. 


Die urfprüngfiche Verdauungsflüffigkeit, die von dem Magen eines Schweines her 
rährte, enthielt 0,835 Grm. zugeſetzter Safzfäure auf 55,059 Grm. Waflerauszug. Das 
Ganze betrug mithin 55,930 Grm. und die hinzugefügte Salzſaͤure verhielt fih zu ihm 
= 1:66,98, 

0,368 Grm. des geronnenen Eiweifles, das zu dem Verſuche diente, gab 0,058 Gr 


52* 
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und 0,551 Grm. 0,085 Grm. feften Rüdftandee. Wir haben daher 15,76 %, und 
15,31 %,, mithin im Durchſchnitt 15,53 %, dichter Stoffe. 

Drei Fläſchchen Nr. I., I. und II., die mit Korkftöpfein gefchloffen waren, blieben 
91 Stunden in der Brutmafchine, deren Innenraum auf 30° — 35° C. erwärmt em 
haften wurde. 

Mr. 1. führte 11,200 Grm. bloßer angefäuerter Derdauungsfläffigkeit ohne Eiweiß 
ftüdchen. 0,062 Grm. waren nach 91 Stunden auf dem Wege der Verdunſtung wr: 
foren gegangen. Wurde dafin das Ganze, das von vorn herein mikrolytiſch getrübt war, 
fitrirt, fo gaben 7,417 Grm. des vollkommen Maren, ſchwach opalifirenden Filtrates 
0,097 Grm. = 1,31 %, feften Rüdftandes. Die Flöckchen, welche die Trübung bewirkten, 
betrugen Baum 0,001 bis 0,002 Grm., mithin noch nicht 0,01 %,. 

Mr. I. 20,159 Grm. derfeiben angefäuerten Verdauungsflüfligkeit erhielten 0,305 
Grm. des oben erwähnten Eimweifles zur Verarbeitung. Das Ganze wog mithin 20,464 
Grm. und die 0,305 Grm. Eiweiß führten a 15,53 % 0,474 Grm. feften Rüdkanie« 
Der Berdampfungsverluft betrug 0,054 Grm. 9,313 Grm. des vollkommen hellen mi 
ſchwach opalifirenden Filtrates hinterließen 0,1425 Grm. = 1,53 %, dichter Stoffe. Bir 
haben daher für 20,464 — (0,054-4-0,002) = 20,408 Grm. 0,312 Grm. fefter Sub 
ftanzen. Die 20,159 Grm. der urfprünglichen angefäuerten Verdauungsflüſſigkeit er: 
gaben & 1,31 %, 0,267 Grm. dichter Stoffe. Es kommen mithin 0,045 Grm. auf dei 
Eiweiß, d. h. ed war faft Alles aufgetöft. 

Nr. ID. 21,600 Grm. derfelben angefäuerten Verdauungsflüſſigkeit erhielten 0,5% 
Grm. Eiweiß. Wir haben alfo im Ganzen 22,190 Grm. und 0,092 Grm. feſter Stofft 
in den 0,590 Grm. Albumin. Die Mifhung ftand 91 Stunden in einer Wärme ven 
30° His 35°E. und 24 Stunden darauf in einem Zimmer von 14°E. mittierer Tem: 
ratur. Der Verdampfungsverluſt flieg hier auf 0,488 Grm.= 2,25 %,. 9,248 Om. 
des Maren opalifirenden Filtrates gaben 0,155 Grm. = 1,68 %, dichten Rüditunkt. 
Wir erhalten daher für 22,190 — (0,488-4-0,006) = 21,696 Grm. 0,3644 Grm. Di 
uriprünglichen 21,600 Grm. führten a 1,31 %, 0,283 Grm. Es waren mithin 0,0814 
Grm. Eiweiß gelöft und 0,0106 Grm. gurüctgeblichen. Die Verdauungsflüffigteit hatte 
alfo *,, aufgenonmen. 


Nr. 41. Seite 385 und 290. 


Benturi’s oder richtiger Bernoulli’s Theorem des negativen Dru 
des auf Röhrenwände, durch welche Waffer fließt. 


Big. 221. Denkeyg wir uns einen Behälter A, B, C, K, Yig. 221, aut 
* | tem Waſſer unter beſtaͤndigem Drucke in die Köhre EE, DD, trit, 
fo fei die Mündung Fı.. verfchloffen. Der bpdroftatifhe Drad b 
34 wird dann der ganzen Druckhöhe F,.,.G gleichen. Oeffnen wir Fu 
u und flölfe das Wafler mit der gefammten Geſchwindigkeitshoöͤhe 
aus, fo hätten die Wände EE, und DD, keinen Druck auszuhalten. 
Wäre aber die Gefchwindigkeitshöhe bei Fı., Nas und =‘, fi 
blieb A—h' für. die Wände. Da aber k = = und ve 
wenn vo und v’ die beziehungsweifen Geſchwindigkeiten —* 
CENr. 9 und 21), fo haben wir für den Wanddruck d’ den Watt 
Veh 
29 
Strömte dad Waſſer in den Behälter ABCK mit einer Ge 
ihwindigfeitshöhe A’ ein, fo käme diefes noch als Drudgröße hinzu. Wir hitten 
dann 





o'8 eo’? 


+ * — = h +3 — em, 





dt —h 
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Der letztere Ausdruck kann auch als 
4418 
2 M— (5 _? 5) — 4— * (v8 — vi) 


aufgefaßt werden. Man fagt daher, daß die Druckgröße, die auf einem Orte der Wan⸗ 
dung laftet, dem urfprünglichen hydroſtatiſchen Drucke minus der Differenz der Ges 
fhwindigkeitshöhe des Durchfluffes und der des Zufluſſes gleicht. 

Iſt die Schnelligkeit des Zuflufles — v größer, ald die des Durchfluffes v, fo wird 


7 (0 — eo’) pofitiv. Der Drud auf die Wand gleicht nicht bloß dem Kudroftatifchen 


Drude h, fondern wird aud um eine beftimmte Größe bedeutender ausfallen. Wird 
dagegen ©’ größer, wie v!’’, fo haben wir einen Abzugswerth, um den ſich & vermindert. 


Iſt dann * (0 — v) größer wie A, fo wird d negativ, d.h. die Stelle der Röhren: 


wand hat nicht nur Feinen pofitiven Drud zu tragen, fondern wird von der Atmofphäre 
nach innen gepreßt. Diefer Ball umfaßt das Bernoulli⸗Venturiſche Theorem. 


Nehmen wir an, wir hätten einen vielgeftaltigen Behälter ABCDE, ig. 222. 
Big. 222. und die Ausgänge F: und K feien verichloffen, fo wird 

das Wafler in E und DE, zur Höhe von AB bis H und 
R fteigen. Fließt es dagegen aus F unter beftändigem 
Drude ab, fo haben die verſchiedenen Theile der Wan⸗ 
dungen ungleiche Druckverhaͤltniſſe auszuhalten. Der 


Querſchnitt G., der die Geſchwindigkeitshöͤhe Z- z det, ift 


größer ald G,, deſſfen Gefchwindigkeitshöhe g: ‚und 


zwar in dem Verhältniß der Größenunterfchiede von @, 
und G,. Die Fa 0 Git=h Bir haben alfo 


245 (ot — v2) =h-+z. 


D. b. das Waller der Röhre ER wird nicht bloß bis AR, 
das in gleicher Höhe mit AB ift, fteigen, fondern ſich fogar noch bedeutender erheben. 
Da 6, um Vieles Meiner, wie G, ift, fo muß auch feine Geſchwindigkeitshöhe 


gta 

3, urößer wie 5 fein. Geht diefes aber der Kleinheit der Bodenfläche, der Größe 
* nachfolgenden Shamneian oder anderer Urſachen wegen ſo weit, daß der jeden⸗ 
falls negative Werth * (vr — rs) größer wie @,@, = h“ wird, fo muß auch d““ 


negativ fein. Es wird nicht nur Fein Waller durch Z, ausfließen, fondern noch von K 
eingefogen werden. Befindet fih in K Luft, fo tritt ein mit Luftblafen vermengter Strahl 
zu F heraus. Enthielt K arbeftoff, fo iſt F gefärbt. 





Das Waller, das inDE, enthalten ift, kann der Größe des Querſchnittes G, gemäß 
flationär bleiben oder nur bie zu einer beflimmten unter H liegenden Höhe fteigen. 
Big. 223. Strömt Wafler durch eine kegelfoͤrmige Ausflußroͤhre, GL 
Fig. 223., fo haben wir in K einen negativen Druck, wenn ber 
Strom von G nad L geht und G Heiner wie K ift. Fließt 
aber das Waſſer bei L, fo iſt der Druck auf K größer, wie im 
Anfange dee Anfaprobres. Die BerengerungG, Fig. 224 a. d. f. S., 
die jeder Strahl FL bei feinem Ausfluß aus einem Behäfter K in 
eine cplindrifche Möhre erleidet, kann ebenfalls einen negativen 
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Drud bedingen. Beſchleunigt eine an dem Ende cd 
| Stromes angebrachte Saugwirkung die Gefchwindigfeit dei 
| Stromes, fo Bann fie. in ähnlicher Weile wirken. re 
Drudhöhe wirkt dann natürlich der Geſchwindigkeitshöbe 
des Zufluffes oder dem urfprünglichen hydroſtatiſchen Drudı 
entgegen. Das Ganze hängt alfo nur davon ab, oh 
auf diefe Art der Endwerth negativ wird oder nicht 





Kr. AB. Seite 229. 
Berfuche über die Drudgrößen, unter denen die venöfen und arterielen 
Klappen des Herzens des Menfchen und des Kafbes fchließen. 


Das ganz friſche Herz einer Aljährigen Grau wog nur 126,24 Grm. und hat 
149 C. C. in Umfang. Es ift diefed das Beinfte Herz eines Erwachſenen, das mrk 
vorgefommen. War die dreizipfelige Klappe gefchloffen, fo betrug der Breitendurdmeilt 
der rechten vendfen Kammermündung 2,5 Eentimeter und der Längendurchmeller 2,3586 


Die Deffnungsfläche glich daher +22) “1 — 4,5186 Quadr. Centimeter. Di 


Breite des Randes der gefchloflenen Mitralklappe der linken Kammer ergab 2,25 €. ml 
die Länge 1,85 E., mithin die Fläche der venöfen Mündung 3,3006 Quadr. Centimeter. 
Diefer geringere Werth erklärt fi daraus, daß in todten Herzen die linke Kamma 
flärker als die rechte zufammengezogen ift. Der Unterfchied wächſt aber für die Fläche 
mit dem Quadrate der Halbmeſſer. Denn der mittlere Durchmeſſer glich in diefem Halt 
für die rechte venöfe Mündung 1,2125 C. und für die linfe 1,025 C. Wir haben mithin 
Mur in diefer Hinſicht 1,9 Mm. Abweichung. 


Solche Meflungen liefern übrigens ungleiche Werthe, je nachdem ſich das nachgiebdige 
Herz in verfchiedenen Zuftänden befindet. Schnitt ich das Herz der erwähnten Frai 
nach Beendigung der Verſuche auf, fo ergab fich 1,3 Gentimeter für die Länge, 3,10 €. 
für die Breite und 3,80 Quadr. €. für die Oberfläche der rechten und 1,70€. für die din, 
2,20 €. für die-Breite und 2,99 Quadr. Eentimeter für die Oberfläche der linken berät 
Mündung. Die zur Klappenfpannung nöthige Füllung der Ventrikel hatte mitzin de 
rechte Definung um beinahe Y, und die linke um Y—Y.. ausgedehnt. Der Sathmeit 
von jener betrug im erfchlafften Zuſtande 1,1 E. und die von dieſer 0,975 E., alle it 
Unterfchied 0,125 €. | 


Waren die halbmondfürmigen Klappen geftelit, fo glich der Durchmefler des Anianıt 
der Sungenfchlagader 2,20 €. und die Flaͤche 3,80 Quadr. E. Schnitt ich die Artere 
nad) Beendigung des Verfuches auf und breitete fie Mächenartig aus, fo maß ihr Umkrus 
an der Urfprungsftele 6,7 C. Nennen wir aber diefen Werth p und den Kalbmefler r, 

% 
fo ift 2ra—=p. Folglich die Oberflähe o= n -L und für unferen Fall o= 37 
Duadr. Gent. Die zur Kiappenftelung nöthige Füllung hatte mithin den uerfpnitt 
um 0,23 Quadr. Gent. oder um ungefähr Ys— Ye vergrößert. 


Wurden die Klappen 29 Mat nach der $. 923. angegebenen Methode geſtellt, e 
erhielt ich: 
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ern 


Hodroſtatiſcher Schtußdrud in 
Gentimetern. 








— —— — — — — — 
Hergoentile Beer _ | Murditer. | Berufe 


Maxis | ng Maris | Mini- . 
mum. | mum, Mittel, mum. | mum. [Mi 











Dreizipfelige Klappe 
Zweizipfelige Klappe 


Halbmondförmige Klappen 
der Lungenſchlagader 


710 | 32 ! 45 | 051 | 024 


0,46 | 0,30 


0,33 
0,8 | 10 
0,40 


022 | 0,29 | 10 





Eine zweite Verfuchsreihe wurde an dem Herzen des Kalbes angeftellt. Der Um⸗ 
Ereis der aufgefchnittenen Lungenfchlagader glich 7,5 Gent. und der der Horta 8,0 Eent. Der 
Querſchnitt betrug daher in ber Höhe der Klappen 4,48 Quadr. Eent. für die Lungen, 
arterie und 5,10 D. C. für die Aorta. Die Beobachtungen ergaben: 





Dubroßatiißer Drud in 











entimetern. 
. » 1 — — 
belbmondformige Klappen Waſſer. Queckſilber. —2 — 
Mari: Rink Mittel. Mari; Pink Mittel. 
Sungenfchlagader | 27 | 85 | 9535| 083 | 082 | 00 | w 
Aorta 9,4 78 | 8,480 | 0,69 | 0,57 | 0,62 10 





Nr. 48. Seite 2835. 
Reactionggröße, bie der Ausfluß einer Slüffigfeit aus einem Behälter er: 
zeugt und auf der die Thätigfeit des Segner'ſchen ˖Rades beruht. 


Nennen wir die Projection der Ausftuköffnung 
O, durch die der Ylüffigkeitöftrahl hervortritt, a, die 
Drudhöhe AB — h und die Eigenfchwere des Flui⸗ 
dum s, fo wird ahs die Größe ber Reaction aus 
drüceen, die bei F nach P hin zu wirken fucht, vor 
ausgefeut, daB in O alle Druckhoͤhe ats Geſchwindig⸗ 
Beitöhöhe gebraucht wird. Wird nicht diefe Kraft auf 
dem Wege der Reibung oder des Wiberflandes des 
Ganzen oder aus anderen Urfachen aufgehoben, fo muß 
das Gefäß inder Richtung von F nach P hin fortrücken. 

Eine mathematifche Theorie des Segner'ſchen Rades und der hierbei in Betracht 
tommenden Verhältniſſe giebt E. Euler in den Novi Commentarii Petropolitani. Tom. VI. 
Petropoli, 1761. 4, p. 312—337. 
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Kr. 44. Seite 248. 


Vergleichende Gewichts» und Maaßbeſtimmungen der beiden Kammern 
des gefunden Herzene. 


Gewicht in Orammen. Volumen in Eubikcentimetern. 








r 
r 








; |288% s 28: 
ẽ Thier. Kammer. E = 2 Kammer. : =; 
' 2 |3£8& 2 |SER 

rechte. linfe. | 5 58 | the | linke) 5 2: 

|: | u 92” 

11 Männlich. Kaninden| — — _ — 1059 | 1,18 | 0,59 [1:30 
2/1 Weibliches Kaninden| — —_ _ — 10,51 | 1,08 | 0,9 [1:30 
3 Junges Kaninchen .| 0,51 | 1,02 | — [1:20 — — — | - 
4 Altes Kanindden . .| 127 122 | — 121,34 — _ — | - 
5/Männtich. Kaninhen| 0,37 |0,8| — (1231| — — — | — 
Mittel der Kaninchen _ — 1120| — — — 1120 
6|Männtiche KRape . .| 3,02 | 700 | — [1232| — — — | — 
7 Weibliche Kaße2,38 1 5,26 | 2,75 1.2,21 2,18 | 4,76 | 2,57 [12,18 
8 Männliche Kape. .| 23,59 | 4,72 | 3,80 |1:1,82 | 2,38 | 4,46 | 3,07 |1:187 
Mittel der Kagen | — — — [1212] — — — 11:20 
91Alte Hündin . .| — — — _ 34,7:.| 682 | 3,7 11:49 
10) MänntiherJagdhund| 33,2 | 6,5 | — 1:14 | — — — | - 
11/Iunger Hund . .1 449 | 910 | — [128 | — — I-|- 
Mittel der Hunde .| — — — 111,9] — — — 11:19 
2Rt ..-.:..1- 1-1 - | - |ı7 [125] — (iR 
13| Kteiner Oh. . | — — — — 1390 | 888 | 270 [12,8 
ae en - . - | - I - 1-1 | = Ten 
14 15jäpriger Watah | — | — | — | — 198,60 |1902,7 |909,7 1:1,8 
15/22jährige Stute. .| 421,4 | 908 |.434,5 |1:2,16 [400,7 | 852,9 [414,6 |1:2,13 
16/Pfed . . . . .[ 565 11034 | 495 |1:1,83 [515,7 | 959,3 414,6 11:16 
171Bierd . 2.0.1526 100 Ja 1901 — | — | - | - 
18/Pferd . -. . . .1520 11024 | 40 I: | -— I — | — | - 
Mittel ver Dierde | — | — | — Ta] — | — | — [ei 
19/Schaaff.... — — —4— 1902 | 679 | 88 [122 
20) Desgteihen . - .| 22,4 | 43,3 | 30,72 11:2,200 | — _ — — 
21Schwein.20442,414,75 11.22,001 — — - | - 
22Desst. - 1605 131,97) — I28| -— I — I - | - 
231Desdl: - - » . .| 732 11445 | 65 1200| — I — I —- | - 
[Mittel der Schweine — — — {1212 | — - I -|- 
24 Weißer Fuchß .| — — — — 75 | 155 | 67 12,6 
25113 Zage alter Bär.| 0,91 1,77| 072 111,95 | — — - | 


26133jäpriger Exhängter|52,08 108,22 | 41,30 [1:2,08 | 50,0 [101,4 | 386 |12® 


271Sehr Meines Herze.| bb 
A1j. phthiſiſchen Frau 19,662 40,26 22,26 1.2,00 19,9 | a1,0 | 222 1: 


Mitl. beider Menfhen — — — 112307| — — | — [12% 


J 





Anhang Nr. 45. 

Jr. 45. Seite 443. 
Bergleihende Gewichts- und Maaßbeſtimmungen ber beiden Herzlammern 
franfer Menfchen. | 


. 


825 





ẽ Menſch. 


1/38 jährige 
Frau 


2| Grau 


3) Mann 
4122 jährig. 
ann 


5|40 jährige 
rau 


| 


Krantheitserſchei⸗ 


| nungen. 


| 

= _ 

Alter chroniſcher 
atarrh. alle 

meine Waſſerſucht. 


Blaſebalggeraͤuſch 
des erſten Herzto⸗ 
nes. Hypertrophie 


des Herzens. Der 


knöcherung d. drei⸗ 
Fipfeligen Klappe. 


lafenemphyfen 
der Zungen. 


Allgem. Baffer: 
nat. Bauftgroße 
omica and. Spis 
tze der rechten, durch 
und durch tubercu⸗ 
loͤſen Lunge. Zer⸗ 


Gewicht in Grammen. 


— — 


Kammer. 


rechte. \kinfe. | 


| 


102,5 | 90,7 


freute Bomicäder| 


linkenLunge. Spus 

ren borangeganges 

ner Bauchfellent⸗ 
zündung. 


Langwieriger Kas 
tarrh. Alte Bruſt⸗ 
waſſerſucht und zu⸗ 
letzt allgem. Waſ⸗ 
—5 — Anchyloſe 
des Ellenbogenge⸗ 
lenkes, des Kniees 
und des Fußes der 
rechten Seite. 


Alte Lungentu⸗ 
berculoſe mit alten 
Vomicis an den 
Spitzen der Lun⸗ 

en. Friſche acute 
ungentuberculoſe 


Hyſterie. Hepati⸗ 
ſation der ganzen 
rechtenLunge. Ems 
phpiem der linken 
unge. Narbenan 
den Zungenfpiben. 
Dernarbtes Ma: 
gengefhwür. 


Miliartuberkeln 


69,1 |105,0 


46,83 |73,43 


bat, 
— 
— 
zZ 
EB 
Ka 
— 
"ri 
5 


41,6 


b 


| Berhältnif ver 
rechten zur lin 





fen Kammer 


Kammer. 





rechte. | Linke. 


Scheidewand. 


1:0,855| 100,0 |92,2 | 36,9 


63,57 |70,10 |39,60 |1:1,10 


107,4 121,8 [55,0 |1:1,134 


1:1,52 


1:1,968 


617 jähriges 
Habken der Lungen. 116,71 127,41 |11,56 |1:1,64 


| 
| 


Volumen in Eubikcentimet. 


Verhältniß der 
rechten zur lin 
fen Kammer 


826 


Krankheitserfchei- 


EMenſch. nungen. 


TI Frau |Anämie u. Darm⸗ 
ſchwindſucht. 


8| Großer | Hepatilation an 
musculs· einzelnen Stellen 
fer Mann] beider Lungen. in 
mittleren] Eiterung uͤberge⸗ 
Alters hend. 


9 Budelige |Üpfceß in der Ge 
Frau Igend des vierecki⸗ 
gen Sendenmusteis 
auchfelentzün- 
dung u. Ausſchwi⸗ 
Hungen in der 
Bauchhöhle. 


10] 14jähris | Nervenfleber. 


ger Knabe 


11]14 jährig.| Beinhautentzün⸗ 
Knabe | dung des lin 

chienbeines; ber 

deutende Abſceß⸗ 

bildung, Venen⸗ 

entzundung; Lun⸗ 
genentzündung 

mit Erguß in die 

Bruſthoͤhle. 


12|23 jährig. Acute Tuberculoſe 
Mädchen | des Bauchfells. 


13/65 jahrig. Tod in Folge der 
ann | Operation eines 

fehr großen Mark⸗ 
chwammes dee 
Oberkiefers. 


14| Mann in| Muskelabſceſſe. 
mittleren |Verdacht der An⸗ 
Jahren Iftedung von Rop 
der Pferde. Das 
Herz ſchon in Faul⸗ 
niß uͤbergegangen 
und muͤrbe. 
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Gewicht in Grammen. 





m 


Berhältniß der 


Kammer. 


U 


rechte. | Tinfe. 





32,9 |55,9 


58,5 [106,0 


32,03|59,96 
30,22 57,70 


35,7 (68,7 


33,03] 65,65 


22,4 |84,4 


52,2 |123,6 


gs [82 
& [E28 
2 |356& 
5 3: 

238 
— [14,70 
45,1 11:1,81 
244,72|1:1,87 
—  11:1,91 
23,6 |1:1,92 
—  11:1,9 
32,6 |1:1,9 
—  11:2,37 





Volumen in Eubikcentine. 





Rammer 





| 
rechte, | Linfe. 


13,6 |85,3 


Scheidewand. 


chten zur lin⸗ 


frn Kammer. 


re 


1:1,% 


Die in der dritten Columne verzeichneten Krankheitöverhättniffe rühren von Mieſche ri 
Mittheilungen her. Sie wurden großtentheils von ihm ſelbſt nach der Behandlung IM 
Leben und den von ihm gemachten Leichenöffnungen zufammengefteltt. 





Anhang Nr. 46,47 und 48. 827 
Nr. 46. Seite 444. 
Bergleichende Gewichtes und Maafbeflimmungen der beiden Vorhöfe. 


Gewicht in Grammen- Volumen in Eubikcentimetern. 


> Vorhof. 
= Menſch. orhof 





rechter. | Linker. 


1 133 jähriger Erhenkter| 14,29 | 20,85 


2 |A1 jährige an Leber 
verhärtung geſtorbe⸗ 
ne Fu . . . - 

I 












zw .2 . IE 8 
= 255 Vorhof. E 255 

25 — 
3 135° 3 |55® 
> 585 |reter.\tinte. | 3 [SEE 
= |T28 ‚inte. | & E28 
u | 9 (8 
1,76 I1.1,46| 13,0 | 184 | 1,49 lı: 1,42 


1471228 |50 I1:1,55 


Der Hund ergab 1:1,40 und das Schaaf 1:1,38, 
Str. 27. ®eite 248, 


Beftimmung ber während des Pulsihlages eintretenden verhältnigmäßis 
gen Ausdehnung des Arterienrohres. 


Fig. 226. 
I 









BIIRRISTEET DREI BRRUSADOTDNEIHTIRENDERIESSDHODBLDICHE 


DI TE 3 7 53 5 5 


{ UMS IE : "WERE SEREES : "GER Gin , WER GEHE ED GEHEN 


nn 3 
." 
mn n 


Nennen wir den Durchmeſſer des Schlag 
aderftüdes amd, bie Länge ni=1 und die 
Die der Wand al oder om = w, ben Durch» 
mefler der Röhre Af=m und bie Steighöhe 
der Yrüffigkeitsfäufe m, fo haben wir für den 
Rauminhalt ded gefammten Schlagaderſtückes 
i/, de In, für den der eingeſchloſſenen Blutfäufe 
Y‚(d— w)'in und für den des Vergroͤßerungs⸗ 
raumes im Augenblide der Diaftole Ym'nn. 
Führen wir den Iepteren Werth auf die Schlag⸗ 
ader im Ganzen zuräd, fo erhalten wir 


EL. Der Vergleich mit der bloßen ein 


gefchtofenen Btutfäufe giebe EZ . £. 


Beide Zahlen verhalten fi daher = d*:(d—w)*. 





Ar. 49. Seite 268. 
Wintelbeftimmungen ber Theilungen und Krümmungen einzelner Schlag⸗ 
adern des menſchlichen Körpers. 
So leicht es daf den erften Blick ſcheint, Unterſuchungen der Urt anzuftellen, fo 
viele faft unüberwindlihe Schwierigkeiten ftellen fich der genauen Erledigung dieſes 
Punktes entgegen. Die meiften Schlagadern verlaufen nicht gerade, fondern bogig oder 


fonft gefrümmt; ihre Neigungswinkel wechfeln ferbft mit dem Drucke im Leben und der 
Leerheit oder Yüllung nad dem Tode. Man ift daher nur im Stande annähernde 


Mittelwerthe zu finden. 


Die Anlegung eines von Horn verfertigten durchfichtigen Zraneporteurs führt nur 
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zu fehr unbeftimmten Refultaten. Die Triangulation dagegen giebt ziemlich befriedigende 
Werthe für gerade verlaufende Schlagadern. Schlängelungen fordern mindeflens zwei 
Dreiebeftimmungen, eine am Anfange und eine am Ende, um wenigſtens ein an: 
näherndes Refultat zu erhalten. 

Man ſticht eine Nadel an dem Winkelpunkte der Schlagader oder in der Mitte der 
Biegung ein, febt zwei andere auf beliebige Punkte der Geitenäfte und ermittelt die 
gegenfeitigen Entfernungen diefer drei Punkte fo genau ald möglich. Mennen wir die 
eine Seite, die dem gefuchten Winkel anliegt, die Hauptſeite = a, die zweite, die Neben 
feite = 5 und die, welche gegenüberfteht, die Gegenfeite = c und Y,(a+b+cd=m, 
fo erhalten wir, wenn wir den Winkel felbft mit 9 bezeichnen: 

log. sin. !/,p = '% [20+ log. (m — a) -F log. (m — 5) — (log. a +-log.b)) 


Haben wira=b5 gemadt, fo wir — 44 7 und daher 


log. sin. Y9=10-+1l0g.5 — log... 
Es ift jedoch für die praßtifhe Anwendung leichter und’ficherer, ein ungleichichenktiges 
als ein gleichſchenkliges Dreieck abzuftechen. 
Es ergab fi auf diefem Wege: 


I _ _ ) 
1. 33jähriger Mann, der fich erhentt hatte. 





Maaß in Millimetern. 


Nro. Arterie Hauptfeite Rebenfeite Gegenſeite Wink 
= 6, = 5, 


= 6, 


1Winkel zwiſchen dem ungenannten 
Stamme und der Iinten Earotis .| 14,75 14,5 9,6 | 3318" 


2 |Neigungswinkel der linken Garotis | 


gegen die Yorta - . » .| 19,8 15,5 23,1 80 
3 |infer Meigungswintel der Iinten . 

Schlüſſel beinſchlagader gegen diel. 

Aorta » 2 2 re il 2,6 11,9 | 1018 


4 |linterer gegen das Becken gekehrter 
Meigungswintel der Eingeweide⸗ 
puldader zur Yorta . -» . - «| 69 10 76 4923 

5 Mach dem Becken gebehrter Nei⸗ 
gungeminfel der oberen Gekrös⸗ 


chlagader gegen die Aorta - . .| 13,5 13 18 853° 
6 Spaltung der Aorta in die beiden 
gemeinfchaftlihen Hüftpulsadern .| 29 0,1 29,6 2 


7 Mach dem Becken gekehrter Winkel 
der rechten Wierenarterie und der 


Yrta ... . 17,25 16,5 33 | mt 
8 |Derfelde Winkel der linken Nieren 

fhlagader - -» = 2 0 0000. 22,9 70 1,38 | 8% 
9 (Rechte Hirncarotis im Garotidencanal 

a. Erfter (unterer) Biegungswintel| 15,6 10,5 200 | 8% 
10 | b. Zweiter Biegungsmwintel - . .| 5,5 725 11,35 | IWW 
11 | c. Dritter Biegungswintel . . .| 6,05 60 11,6 | 148% 


12 | d. Vierter Biegungswinfel (an ber 
Eintrittöftelle in den Schädel) | 9,5 60 | 1225 | 102% 
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san nen 
U. 35 Jahr alte an Schwindſucht verftorbene Frau. 


— WW ——— ——— — — 
Maaß in Millimetern. 





Nro. Arterie. Winkel. 


— — — —— — — 
Hauptfeite Nacnſeit Gegenſeite 
== (6, 









13 |heilung der Aorta in r bie beiden 
liacae 


14 Linke Hirncarotis. 
a. Biegung unmittelbar vor dem 
Eintritt in den Carotidencanal 


15 | b. Erfte (unterfte) Biegung im 


178 70934‘ 


9,8 17,325 | 117°8° 


Garotidencanal . 10,375 16,1 97% 
16 | e. Zweite Biegung 8,75 14,1 11826’ 
17 | d. Dritte Biegung 6,5 8,55 100°24° 


18 | e. Dierte Biegung (an ber Ein- 


trittöftelle in die Schaͤdelhöhle) 4,35 6,65 91014 


Alle Gefäße waren mit Ausnahme der Carotiden nicht injieirt. Die Seitenmwerthe 
der beiden Garotiden und der Hüftpulsadern der Frau find nach den aus vielen Einzel: 
beobachtungen gezogenen Mitteln beftimmt. Alte Theile befanden fich noch in ihrer 
natürlichen Lage in der Leiche. Die Cingeweide und die obere Gekröspulsader wurden 
nad Entfernung der Eingeweide und in dem Zuſtande, in den fi die Schlagader⸗ 
ftümpfe von felbft begeben hatten, beftimmt. 


Baht man die obere Gehrösarterie bei Seite, fo muß es auffalien, daß faft Peiner 
der gefundenen Winkel um 3° von einem Winkel abweicht, der durd 10 theilbar und 
mithin ein einfaches Product von Yı, von 4 Rechten oder ein natürlicher Winkel ift. 
Die einzige Ausnahme Nr. 10 weicht fo unbedeutend ab, daß fie nicht einmal mit Recht 
ald eine Gegenerfahrung angefehen werden Fann. 


Nr. 49. Seite 263, 4095 und 407. 


Beſtimmungen der Halbmeffer und der Duerfchnitte einer Reihe von 
Schlagadern eined fräftigen 33 jährigen Mannes, der ſich erhenft 
hatte. 

Man verfährt bei folchen Unterfuchungen am zwedmäßigften, wenn man einen 
ſchmalen Ring aus der Schlagader augfchneidet, ihn .auffchligt, ausbreitet, fo den Umkreis 

des Ganzen an der Innenhaut der Urterie beſtimmt und die Oberfläche auf die Nr. 42 


angegebene Weife berechnet. Die Beobachtungsfehler verkleinern fich natürlich hierdurch 
um das 3% „fache für die Halbmeſſer. 
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8 5 2 :| E: \o. 
Schlagader. Ft: 53 E35] Gelagaber. weSE| SE es: 
BEE| 38 (So: Esel ge |308 
SsE3| ”s |": SE85| 35 (de: 
Aorta dicht vor dem Rechte Nierenſchlag⸗ | 
Durchgange durch ader . » . ..1 1,745 [0,278 | 0,2% 
das Iwerdfel . .| 4,30 | 0,684 | 1,471 Linke Nierenſchlag⸗ 
Aoſtin dem Nipean Jader...5.1,20 j0271 [029 
es Uriprunges der nn 
Eingeweidepulsader| 4,08 | 0,649 | 1,325 Rechte H üftarterie 2,50 0,38 [0,497 
Aorta indem Niveau Linke Hüftarterie . 2,46 | 0,392 0,82 
des Urfprunges der Rechte Beckenpuls⸗ 
oberen Gefrögfchlag: aber... .| 1,60 10,255 | 0,2% 
Aorta in dem Niveau ſchlagader oder un⸗ 
des Urſprunges der mittelbar über dem 
Mierenarterien - .| 3,90 | 0,621 | 1,210 I Abgange d. Beden« * 
Aorta Dicht Über der pulsader .| 2,15 10,342 10, 
Theitung im die bei⸗ Rechte Armſchlag⸗ 
den Hüftpulsadern| 3,56 | 0,567 | 1,009 | aderinder Ellendo- * 
ungenannt. Stamm| 3,125 | 0,497 |o,zz7 | genduge 1,20 10,223 01 
Linke Carotis 1,87 | 0,298 | 0,278 te neihemarte 
inte Schlüſſelbein⸗ fprunge . . . .| 0,55 |0,088 0,04 
yuldader . - 1,55 | 0,245 | 0,191 Rechte Speichenartes 
Eingeweidepufsader | 1,58 |0,252 [0,199 | rie, da mo der Puls 0.09 
Dbere Gekroͤspuls⸗ gefühlt wird 0,61 [0,097 |9, 
ade... ‚| 1,56 10,248 | 0,194 ISamenfchlagater .| 0,34 | 0,054 |0,00 


Nr. 50. Beite 466. 
Beftimmung der Wanddide größerer Schlagabern. 


Die mitrometrifchen Prüfungen erfordern nur eine größere Zahl von Maaßle 
ftimmungen. Ich entnahm in der Regel 12 bis 36 an verfchiedenen Punkten und trug 
das Mittel diefer Einzelbeobachtungen ein. 

Was die. Gewichtsbeftimmungen betrifft, fo fei die Eigenſchwere des Arterienrienen 
— s, dad Gewicht in feuchtem oder trodenem Zuſtande = g Grm., die Breite =} 
und die Höhe = h. Die Dide d ift dann 

g 
dir | 
Nennen wir den Halbmeſſer zweier Schlagadern r und r’, die Druckhöhe k md W 
und die Dicken d und d’, fo haben twir nach dem hydrauliſchen Theorem der Wanddidt 
d:d = hr:h’r' 
und wenn h = 4 
d:d“=r:r'. 

Betrachten wir aber die relative Wanddicke der Schlagadern als einen Factor dei 
auf ihnen laftenden abſoluten Druckes oder der lebendigen Kraft des Blutes, fo M' 
haften wir, da die relative Feftigkeit mit dem Quadrate der Die wädhlt: 

d’:d'* — r’hn:r'th'n_ oder 
d:d=rYkh:ırVYM 
wird k = A, fo ift wiederum 
d:d' = rır. 
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Bürde h:h' = 1:2, fo hätten wir 
d:d’ = r:1,4142 r', 
Iſt der empirifch gefundene Durchfchnittscoefficient für r! — 1,34, fo erhalten wir 


4: —= 1:18. Diefer Werth ergiebt fi aus den in den beiden folgenden Tabellen 
verzeichneten Einzelzahlen. 


L. Maaßbeſtimmungen, die unter dem Mikroſkope mittelft des 
Mitrometers erhalten wurden. 


Maaß in Millimetern. Verhaltnißzahlen. 





. Quer⸗ Mitt⸗ 
Geſchoͤpf. Schlagader. Um⸗Galb⸗ (nit lere der der 
freis. | meffer. | S yapr.| Vand⸗BHalb⸗ Wand⸗ 
Mm. didfe. | mefler. dide. 


nriger Sungenarterie — | — — [1081| — 1,00 
fi af schenkt Auffteigende Morta | — | — — | 1,498 — 1,42 
Dark Lungenarterie — — — 1,006. — |. 100- 
7* Auffteigende Yorta | — | — | — 180011 — | 138 
Lungenarterie — — — 14,293 — 1,00 

Aorta — — — 1,711 — 1,32 


Daſſelbe |Aorta, 9 Millimeter 
oberhalb des Anſahes 
der halbmondfoͤrmi⸗ 

gen Klappen 425 | 6,76 | 143,74| 1,7111 1,00 1,0 


— Ungenannter Stamm 
an feinem Urſprungel 27,0 | 4,30 | 58.01 1,060 | 0,64 0,62 
_ .Aortenbogen 33,5 | 9,33 | 89,31| 1,315| 0,79 0,77 


— Mitte der Bruftaorta] 30,9 | 4,92 | 75,060 1003 0,73 0,63 


— Unterer Theil der 
Bruſtaorta 26,5 | 4,22 | 55.83] 1,0011 0,62 0,59 


1. Gewichtsbeſtimmungen und hieraus berechnete Wanddicke. 


— 








Maaß in Millimetern. Verhaltniß zahlen. 
— — — — 
Duete | it 
Geſchoͤpf. Schlagader. Um: | Halt: ſchnitt lere der der 


freis. | mefler. ar Wands| Halbs | Wand: 


m. biete. | meffer. | dick. 


1 
gm 5 Me Lungenarterie 37 .589 }108,94 | 1,52 1,00 1,00 


— Aorta am Anfange ? 36,5 | 5,81 |106,02 | 1,98 | 0,9 190 
en 


Mann in Lungenfchlagader | 79 12,57 1497,78 | 1,86 1,00 1,00 


mittferen Aorta über den 
Jahren Klappen 75,5 [12,02 1453,61 | 2,35 | 0,96 | 1,26 


Derfelbe Aufſteigende Aorta | 75,512,02 las3,6ı | 2,35 | 1,00 | 1,00 
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Maaß in Millimetern. 





Geſchoͤpf. Schlagader. um-Halb⸗ 


freie. | meffer. 9 


Mann in 

mittel. Jahren Aortenbogen 73 11,62 
» Bruftaorta 48 7,64 
» Ungenannter Stamm| 34,5 5,49 
n Rechte Carotis 23,4 372 
» Line Carotis 23,25 | 3,70 

» Rechte Schlüſſelbein⸗ 
ſchlagader 26,4 4,20 

» Linke Schlüſſelbein⸗ 


ſchlagader 24.25 | 3,86 


Pferd Aufſteigende Aorta, 
3 Centimeter über 
den Klappen 1308 | 2082 


BBruſtaorta dicht un« 
ter der erften Zwi⸗ 
fhenrippenichlagader | 99,0 | 15,76 


» Bruftaorta an der 
vierten Zwiſchen⸗ 
rippenfchlagader 84,6 | 13,46 


» Drufaurte unter der 
ſechſten Zwiſchen⸗ 
rippenſchlagader 71,5 | 11,38 
» Bruftaorta unter der 
achten Zwiſchenrippen⸗ 
ſchlagader 64,0 f 10,19 
» Vordere Aorta 65,0 | 10,35 


» Linke Schlüffelbein» 
ſchlagader 56,0 8,91 


» Gemeinſchaftlicher 


Stamm beider Ca⸗ 
rotiden 32251 5,13 


n Rechte Earotis un« 
mittelbar über ihrem 
Urfprunge 2425| 386 


> Rechte Earotis 6 Cen⸗ 
timeter höher 20,75 | 3,30 


Quer: 
ſchnitt 
in 


uadr. 


424,07 
183,35 
94,72 
43,57 
43,01 


59,46 


46,80 
1361,5 
1709 
5 9,5 
206,8 


325,9 
336,2 


249,6 
82,76 


46,80 
34,26 


Ir. SL. Seite 481. 
Beobachtungen über die mittlere Gefchwinbigfeit des Capillarkreislaufee 
in der Schwimmhaut der Fröfche. 


Die Unterfuchungen wurden an zwei weiblichen Fröſchen, die der Brunft naht We 
ren, angeftellt. Der von dem Blute durchlaufene Raum glich 0,327 Mm. in dem erfet 


und 1,128 Mm. in dem zweiten Thiere. 


Mitt⸗ 
lere 
Wand⸗ 
dicke. 


232 
1,70 


Berhältnifzahlen. 
der der 
Halb: | Want⸗ 
meffer. | dide. 
0,97 0,9 
0,64 0% 
0,46 _ 
0,31 0,54 
0,35 0,53 
0,31 0,65 
1,00 1,0 
0,76 155 
065 | 085 
0,55 0,57 
049 | 0,2 
050 | 057 
043 | 0,8 
0235 | 057 
0,19 | 0839 
0,16 | 0,8 
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wier Betr Mittlere „nossunbengefihtminbigteit Bafı hr 
Marimum. | Dinimum. Mitte, | fangen. 
Erfter Froſch | Feinere Capillaren 0,44 0,22 0,291 4 
» Desgleichen 0,20 0,17 0,187 2 
» Mittel — — 0,239 6 
Zweiter Froſch Feinere Eapillaren 1,11 0,66 0,703 5 
» Desgleichen 1,11 0 66 0,744 5 
» Desgleichen 1,11 0,88 0,811 4 
» Desgleichen — — 0,857 4 
2 Mittel _ — 0,779 18 
» Mittel der fämmtlichen | 
feinen Capillaren — — 0,509 24 
Erfter Froſch Mikroſtopiſche Vene 0,306 0,254 0,87 3 
Zweiter Froſch Desgleichen _ — 0,857 4 
Mittel — — 0,572 7 


Nr. 58. Seite 294. 


Indirecte Beftimmungsweife der Blutmenge eines Thieres auf dem Wege 
der Waffereinfprigung. 


Nehmen wir an, bie abfoiute Menge einer Salzlöfung oder des Blutes eines Ge: 
Ihöpfes fei — = und eine von ihr entnommene Quantität = a gäbe einen procentigen 
Rückſtand — 2. Füge ich nun eine beftimmte Menge Waſſer = e hinzu und erhalte ich 
jet einen procentigen feften Rückſtand = d, fo reihen die Werthe von a, 6, c und d 
hin, um aus ihnen = zu berechnen. 

War die urfprüngliche Menge = z, fo glich fie nach der Entfernung von a dem 

Werthe ⸗ — 4 y. Da aber 100 Theile von y ihrem feiten Rückſtande nach 5 heilen 
entiprechen, fo haben wir, wenn 3 die abfolute Menge der überhaupt vorhandenen dichten 


Stoffe bezeichnet, = y. u Wurde fpäter e Waſſer hinzugefügt, fo beträgt das Ganze 

y+c. Enthält es jetzt dY, fefter Stoffe, fo wird der gefammte feſte Ruͤckſtand, deflen 

Menge durch den Waſſerzuſatz nicht verändert worben, ⸗ — (y + ce) 16; fein. Daher 
v5 =(y+o) nn und folglich 

c 


— . Mithin 








Valentin, Phrnſiol. d. Wenſchen. 2ie Zul 1. 53 
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Kr. 58. Seite 294, 
Aus den Berfuchen berechnete Blutmengen. 












 „Sewigt 
in Kilogrammen. 







Nro. Thier. Geſchlecht. 





des des 
Körpers. | Blutes. 


1 |©roßer flarter Wolfehund . - .| Männtich | 24,964 5,612 
2 Großer Fleifherbund . . . .| Männtih | 40,386 9,329 
3 Hund mit Lähmung der Sinterbeine| Männtich | 12,310 2,851 





Mittel der männliden Hunde. | — — — : 4,37 
4 \Sühnerfund .- . . 2... 0.) Weiblich | 16,770 3,399 4,93 
5 JAlter Sum. . .» 2 222.) Web | 6,125 1,450 :42 
6 NTrädtige Hündin . . ...| — 14,050 3,443 4.08 


Mittel der weiblihen Dune . | — _ — 


Mittel der Hunde Überhaupt . — _ — 4,39 

7 Rave 2 2222 20002. Weiblich | 1,991 | 0,362 
8 Rabe. 2 2 222220 Weiblich | 0,7015 | 0,1157 6,06 
Mittel der Kahen ... — — — 5,18 
Mittel der unterfuchten Fleiſchfreſſer — — _ : 4,78 
9 Durch Dnanie herabgekom. Schuafl — 11,202 2229 : 5,08 
10 IKannden . . 2 22.2. — 1,229 0,1% : 6,21 
1 IKnndn -. - 2.22... - 1,050 | 0,166 : 62 
Mittel der Kaninden . . — — — :67 
" Mitteld, unterfugsten]Manenfreffer — — — . : 5,85 


tn ui (mb du (Dub mb pub Dein em Dei mi (le Dein je Ge Du mie San  (muih 
u. 68 68686 
E 


Mittel aller unterfucht. Säugethire|eÖ — _ — 
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Jr. 54, Seite 295 und 308. 
Schäpungswerthe der mittleren Blutmengen 
des menſchlichen Körpers nah Duetelet’sN) mittlerer Gewichtstabelle 
des entfleideten Menſchen. 


Da die an Hunden angefteliten Beobachtungen die meifte Bürgfchaft darbieten und 
in ihnen die Störungen, welche die Füllung des Nahrungsinhaftes verurfacht, einen ger 
ringeren Einfluß als in den Dilanzenfreflern ausüben, fo wurden fie für den gefundes 
nen Werth (Nr. 53.) den Berechnungen der menfchlichen Blutmenge zum Örunde gelegt. 


Mann. Grau. 
. Pe — — —— — — — S 
Alter in Jahren. Körpergewicht | Blutmenge | Körpergewiht | Blutmenge 
in Kilogr. in Kilogr. in Kilogr. in Kilogr. 





Meugeborener 3,20 0,732 2,91 0,660 
4 Jahr 9,45 2,163 8,79 1,993 
2 Jahre 11,34 2,595 10,67 2,420 
3» 12,47 2,854 11,79 2,674 
4» 14,23 3,256 13,00 2,948 
5; . 15,77 3,609 14,36 3,256 
6» 17,24 3,945 16,00 3,628 
ı. 19,10 4,371 17,54 3,977 
8» 20,76 4,750 19,08 4,327 
9 » | 22,65 _ 5,183 21,36 4,844 
10 » 24,52 5,611 23,52 5,333 
1 » 27,10 . 6,201 25,65 5,816 
1? >» 29,82 6,824 29,82 6,762 
3 » 34,38 7,867 32,94 7,469 
4 » 38,76 8,870 36,70 8,322 
5 » 43,62 ° 9,982 40,37 9,154 
16 » 49,67 11,366 43,57 9,880 
17 ⸗ 52,85 12,094 47,31 10,728 
18 » 57,85 13,238 51,03 11,571 
OD = 60,06 ‚13,744 . 52,28 11,855 
>>» 62,93 14,400 53,28 12,082 
0% 63,65 14,565 54,33 12,320 

n 63,67 14,570. 55,23 12,524 
5. 63,46 14,522 56,16 12,735 
0 = 61,94 14,174 54,30 12,313 
0 » . 5952 | 13,620 51,51 11,680 
80 * 57,83 13,234 49,37 11,195 
0 » 57,83 13,234 49,34 11,188 





1) Quetelet, Vom Menschen. Deutsche Ausgabe von Riecke. Stuttgart, 1838. 8. 
Seite 366. 
93 * 
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Nr. 55. Seite 222. 


Bergleihung der mittleren Dauer eines Pulsfchlages mit der Zeit, bie 
von dem Anfange des erften Herztones bis zum zweiten verläuft. 





Abweichung der Danerter 
erzlöne von der Hälftr 





des erften 


„| Berstonee | "per Zeit eines Pale- 
—A 
zweiten 
L. 26 Jahre alt. 64 132 0,938 0,455 — 0,014 = M — 
64 | 128 | 0,938 0,469 0,000. 
65 | 136 | 0,923 | 0,441 —0,01 = Yu. 
T. U Jahr. 94 | 160 | 0,638 0375 +00 — 
88 | 154 | 0,682 030 | +01 = u —Y.. 
86 | 160 | 0,697 0,375 +0,05 = %:- 
W. 2. 21 Jahr. 79 | 144 | 0,760 047 | +0,87 = Ye — N:- 
78 | 150 | 0,770 0,00 | +0,05 = Ya— in. 
78 | 156 | 0,770 | 0,385 0,000. 
H. 20 Jahr. sı | 158 | 0,74 0,30% | +0,00 = Yu — Yan 
80 | 152 | 0,750 0,35 1 +0,00 = Ys— Yır. 
148 | 0,750 045 | +0,00 = Y,—":- 
K. 23 Jahr. 65 142 0,923 0,422 —0,040 = Yı — Yr 
132 | 0952 | 0455 | — 0,0241 = Y„—Yn. 
62 | 128 | 0,968 0469 | — 0,00 = Yu— te: 
Kr. 21 Jahr. 95 | 144 | 0,632 0,416 +0,10 = Y,— 4%. 
94 140 0,638 0,428 +0,19 = - Y. 
92 | 142 | 0,652 0,423 +0,97 = Y,—Y. 
Ich 36 Jahr. 64 | 154 | 0,938 0,3% 0,079 = Y%. 
66 | 154 | 0,909 0,30 — 0,065 = Y,. 
66 | 154 | 0,909 0,390 —0,065 = U. 
Mittel aus allen 21 Bes 
obachtungen. 76,38 141,33 0,786 05 | +0,02 = . —Yı. 
Mittel der 18 Beobach⸗ . 


tungen, die_an Ar. 
angeftelften Erfahrun: 
gen ausgenommen. 72,39 1141,22! 0,829 0,425 +0,010 = Ya — Yar- 
Jr. 56. Seite 488. 
Bergleihung der mittleren Zahl der Pulsihläge mit den Mittelwerthen 
der Körperlängen. 


Legt man die heiderfeitigen Werthe von Quetelet zum Grunde und nennt m und =’ 
die Mittelzahlen der Pulsſchläge und d und d’ die Mittelgrößen der Körperlängen, fo bat 


man nah Rameaur und Serrugn' —=n r oder 


Anhang Nr. 57. | 837 
vd : Vd um 


n!:n?—=d':d oder 
Ir d= — n'? d. 
D. h. die Producte der Quadrate der Pulsichläge und der Körperlängen foliten hiernach 
den gleichen Werth in jedem Lebensalter liefern. 


Man erhält dann nach Quetelet's Tabellen: 








Mann. Gran. 
EEE 5 EEE 
Mittlere Zahl der Pule: Mittiere Zahl der Puls⸗ 
‚ Alter ſchlage. Mittlere ſchlage. 
in Jahren. Körber: * 
änge in ⸗ 
berechnet. a | Unter Metern. | berechnet. funs —* 


Neugeborener | 0,500 | 12855 136 — . 040 | mr (1356| . 
3 Jahre | 008 | 8 Issi+W.,| oa | wo I8|+%, 








0 » 1,275 80,43 | 78 +Ys | 1,248 81,32 78 + Vs 
5 » 1,546 73,06 — Ya 14% 74,20 — Yaı 
20 » 1,674 70,20 69,5 1+ Ys 1,572 72,45 69,51 + Yu 
0 » 1,684 70,00 71,0 Yn | 1,579 72,350 71.01 + Ya 
0 » 1,684 70,00 (70 o| — | 1m 72,0 (70.0 + Va 
0 » 1,674 70,20 T4Yso| 1,536 73,30 + Ya 
(0 » 1,639 10 — — 1,516 33 |-| — 
0 » 1,623 1301|1-| — 1,514 30 | —-| — 
80 ⸗ 1,613 152 I—| — 1,506 3327 i-| — 
90 - 1,613 1,52 — J— 1,505 332 ı -|I — 


Nr. 58. Seite 298. 


Beziehungen ber Mittelzahlen der Pulsſchläge und der -Körpergewichte in 
ben verfchiebenen Lebensaltern, 


Nennen wir die Körperlängen d und d’ und die Körpergervichte g und g‘, fo haben 
wir nah QDuetelet‘) annähernd: 
d’:d® — gg": g"*. 
Nun ergiebt ſich aus Nr. 56 
d:d’ — n!!:n®!. Mithin 
:. g’! — n'l0.g10 
D. h. die zehnten Potenzen der Pulsfchläge verhalten ſich umgekehrt, wie die Körpers 
gewichte. " 
Legen wir die Quet elet'ſchen Gewichtsbeftimmungen zum Grunde, fo erhalten wir: 





)Quetelet,a. a. O. 5. 370, 
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ı Mitttered Körpergewicht | Mittlere Zahl der Dutsfchläge in der 
ı in Kilogrammen. Minute. 








auer in Jahren. | | Berechnet. 
Raum. | Frau. Gefunden. 
Dann Frau. 
Reugeborener 3,20 2,9 127,31 126,12 1% 
1 Jahr 9,45 8,79 102,52 101,10 123 
2 Jahre 11,3 10,67 98,85 97,25 105 
3» 1247 11,79 98,08 95,33 — 
1» 1423 13,00 6,99 49 _ 
5 15,7 14,38 972,54 91,64 8 
6 >» 17% 16,00 90,90 89,68 — 
1» 19,10 1754 89,06 88,05 _ 
8» 20,76 19,08 87,59 86,58 _ 
» 22,65 21,36 8,07 84,65 _ 
0 >» 4,52 23,52 84,70 83,03 
1» 21,10 25,65 83,04 80,98 
2 >» 9,82 29,82 81,47 79,18 B 
3 » 34,38 32,9 79,18 71,62 
4 » 38,76 36,70 78,15 75,96 
5 - 43,62 037 |. 75,50 74,53 
16 - 49,67 43,57 73,56 73,40 
7.» 52,85 4731 72,66 72,20 ‚69,5 
8 » 57,85 51,03 71,36 71,12 
20 » 60,06 52,28 70,82 70,77 
>>. 62,93 53,28 70,16 70,51 | 69,7 
0 » 63,65 54,33 70,00 70,23 110 
0» 63,67 55,23 70,00 70,00 | 
0» 63,46 56,16 70,05 69,77 ” 
6» 61,94 54,30 70,39 na | - 
0 » 59,52 51,51 70,95 70,98 _ 
0 » 57,83 49,37 71,36 71,59 _ 
0 » 5783 293 | 71,36 71,60 _ 


Das vierzigfte Jahr bildet den Ausgangspunkt diefer Berechnung im beiden 
Geſchlechtern. 


Nr. 58, Seite 400. 


König's Theorem bed Verhältniſſes der Umlaufszeiten des Blutes zur 
Größe der mittleren Entfernungen. 


Iſt die ahl der Pulsſchläge » und m’ und die Körperlänge d und d’, fo bat man 
nach Nr. 56 _ 
nn = VERY. 
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Bidet die Häufigkeit des Pulſes einen Ausdrud für die Geſchwindigkeit des Blutes, 

ſo muß diefe o und vo’ die gleiche Proportion darbieten. Mithin: 
o:0 = Yd.Yd. 

König stellt fih nun vor, daß man verhältnißmäßig die Biutbahn ale einen Kreig, 
deilen Durchmefler die Körperlänge fei, betrachten könne. Seine Peripherie ift daher 
dr und d’n. Gie müßte den durchlaufenen Raum barftellen. Die Geichwindigkeit 
bildet aber den Quotienten der durchlesten Räume und der hierfür verwandten Zei⸗ 
ten und &. Folglich 

dn $ d’n 
v — 7 und v⸗ — 
Bringt man dieſe Werthe in die obige Gleichung, ſo erhält man 


⸗ .— — 
A DEN 7 EN oder 


17 
d! di BER, 
7: = dd mithin 


d’et — d’’ıt. Daher 
red: dd, 
D. h. die Quadrate der Umfaufszeiten verhalten ſich zu einander, wie die Dritten 
Potenzen der mittleren Körperlängen oder der mittleren Entfernungen d. h. dad Kepp⸗ 
lerſche Gefep. 


Nr. 59. Seite 518. 
Meflungen der Bruft bei dem tiefen Ein- und Ausathmen. 


Da die Gegend der Herzgrube zu denjenigen Stellen, welche die ſichtlichſten Ders 
änderungen bei tiefen AUthembewegungen darbieten, gehört, fo wurde fic ald Ausgang: 
punkt der Maaßbeſtimmungen gewählt. Der durchfchnittliche Umkreis, den fie bei dem 
ruhigen Athmen gewährt, diente ald DBergleichungswerth des Ganzen. Es ergab fidh: 





| | 3 Maabe in Gentimetern. 


















= 8 | & | = |e$: Umkreis der Bruft. 
= = | Er So u 9— 8 
Indivi- 6 | =|is|& I55.| 8 In der a er Herz 
drum. a 512 E lee8| 8. SER 0 
“| BL | * Eee Ele SE|, 88€ 
= | 8 = |sz2| 58 | Se |: | #88 
= | © = 1Ee22| 25 | 28 |E32| 385€ 
B = a | 2| & Dia | _es|l_eQ 
| 2 = = 55 z 25 25 285 
Ich 33 54 1,61 16,5| 26,51 78 
Tch. 18. 4351 1,065.1 13 23 716175 | 6 
E. — 62 1,68 16 28 83 88 79,5 
Fl. 20 60,5 | 1,65 16 26 86 78 83,5 74,5 
F. 20 66 1,74 20 27 91 85 87 75,5 
S. 20 65 1,73 20,5 | 26 9 83 72 


a ui Jar | 1725| 2651| 103. | 935 | 98 90 


Vergleichen wir nun die Werthe der größten Athembewegungen mit der Mittelzahl 
des ruhigen Athmens, fo haben wir: 





840 
Unterfchied in Eentimetern. 
Individuum. 
bei tieffler | bei tiefſter 
Ginathmung Ausatymung 
== @. =b. 
34 +5 4 
Tſch. +6 — 8 
€. +5 — 3,5 
a. + 5,5 — 3,5 
F. +2 — 95 
©. +3 —8 
N. +45 — 35 


achtungen der Tabelle II. Nr. 60. ausnimmt, die gleichen für diefe und die in Ar. 61. 
und 62. verzeichneten Verſuche. Sie betrugen 73 Eubikcentimeter für den Biutkrait: 
meſſer und 12 bie 16 C. C. für den Prreumatometer. 


Anhang Nr. 60. 





Veränderungen Umereifed in der Hoͤbe 
der Herzgrube, Verhaͤltniß zu dem Grund⸗ 


3 
Vu u u u Due De ui 
. .. .. .. *.. .. 
m 
= 
— 
—2 


Nr. 60. Seite 530. 
Hydroftatifcher Athmungsdrud bei dem Ein» und Ausathmen durch den 
Mund mit zugehaltenen Rafenlöchern. 
Die zu Gebote ftehenden Lufträume waren ungefähr, wenn man die drei lepten Beob 


Gen bein Vu u u jede  feulhe 


nahm 16 bis 17 €. &. ein. Es ergab ſich in 148 Ableſungen. 


I. Erfte Verſuchſsreihe. Gefundener Duedfilberdrud. 











werthe des ruhıgen Athmens von 


A 

Cin⸗ und Aue: 
athmen. 
: 18,75 1:8,33 
:225 1:70 
:23,71 1:9,77 
:22,29 1:8,66 
:8,95 1 : 7,39 
: 10,00 1:727 
: 26,57 1:11,70 
Mittel |= 1:8,66 


Die fpielende Fluͤſſigkeitsſault 


Befundener Drud in Mitltimetern 


Um Blutkraftmeſſer. 


u: € e 
ee lE2E| — — 18 5 
3 | 8 Maris Minis ’ = £ 
2|@ | mum. | mum, | Mittel |z E 
2 E | — — | 2 
|: | : 

<= Sotaßutaßaltel! ACH IEFIG Selfs: 

“ laslsses ss esssniesjssjssissiesääl 
SEEFBEISFBF SFT EFF Flle 
Ich 32 |i2 | 12) 6/6 J1i | 8 30 |10 120 |20 133 1 
S. 21 |20 | 12 | 10 |] 6 |122|12,9 t0140 30 |20 |20 132 254/10 
e.\2ı I- !-|1-|-|-1|- |-I00 Izs |io i0 2125 ish ſin 
©. | 20,5 | 14 14 2| 2 58| 5,4 | 9j12 .|ı2 8 4 [10,2[| 69111 
H. 20 Im lı2) sIe | 96} sshrolıs I1a 417182102 m 

J. 18 110 (10 | 2|2 16 | 52110122 I1a 10 | 185 10 
Mit] 2008 13,6| 12 | 52| a4 1802 886 47263 2130108103 1861 156 6 


Anhang Nr. 61. 841 
11. Zweite Verſuchsreihe. Gefundener WVafferdrud. 


BGefundener Drud in Millimetern. 





Am Blutkraftmeſſer. Am Pneumatometer. 


5 . 
| mem | mem. | mn |E) mi | m | Mine | 
al&la \a,a.J/l#.l#0l#2l8lecls.leoleolasleels 

= selselseiselse|se m se selseisslerssl- 

BEISEIBEISEIBE | GE [88 SEISE I SElS®E 5 
34 | 32 l1eo Into lo | a0 Juıs2 | 2121 —- |- I- 1 - I - | - |- 
6. | 21 |156 | so !90 | 60 1144 84| 7 — — !-1I-1I- |. 
J. Tı8 140 1140 |90 | 80 |1164 [103,6 Il — |- I- I! — I —- | —- — 
9.211 — | —- |I- I - 1 - I - |-Iı |3 |21 | 12 |26,6 18,6 | 3 
Kr. 211 — — I- I-|I- I- |I-I- |I- I- 1-17 |55 [3 
%.|al-|—-|- || -|- I - |-I7 [6 lo 88 61 745 2° 
Mit 
tet | — [152 [110 |73,3| 60 |116,3| 81,4 |30| 53,5| 43,5| 45,5] 50 |53,9 149,3 | 8 


Kr. 61. Seite 581, 
Hpdroſtatiſcher Ausathmungsdrud bei dem Einathmen durch die Nafe und 
bem Ausathmen durch den Mund. 
1. Erfte Verſuchsreihe. Öefundener Duedfilberdrud. 


Gefundener Drud in Millimetern. 





Sudivis | Mer | am Biutkraftmeller. | Saht | am Preumatometer. | Zahl 
duum. in Jen |  _ __-__|der üb der Ab» 


Maris | Minis Mittel. lefuns Mari: | Mini: Mittel. leſun⸗ 





mum. | mum. gen. | mum. | mum gm. 
Ich 32 8 2 alıo| 2 | 10 | 1544| 2 
©. 21 8 4 5,3 | 10 | 2 | 20 | 26,6 | 10 
€. 21 — | - — 1242| 0 |24| u 
S 25 | 9 4 64 | 10 18 6 | 104 | 10 
9. 20 10 4 78 eo | u 6/90) u 
g. 18 11 4 i|10|1 2 4 | 70 | w 


' 
Mitter- a08| 92 | 36 | 64 | so | 108 | 9alıss | 64 














Am Prreumatometer. 





Alter 
in Jahren 


Zahl 
ber 
Ablefungen. 











Marimum. | Minimum. Mittel. 
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Fr. 63. Seite 531. 


Hypdroftatifher Ausathmungsdrud bei dem Ausathmen durch Mund 
und Nafe zugleich. 





Gefundener Auedfildberdrud in Millimetern. 


Inbivis | Mlter. | Am Biuttraftmefler. | Sabl | Am Pneumatometer. | Zahl 
duum. in Jahren. der 








— —— — er 

Mark | Deinie Mutel. (ungen. Maris | Rinie |gpisser, (ungen. 
Ich 32 6 4 5 10 s | 36 | 4 10 
©. 21 3 2 25|1|10 | 371 4 13 
€ 21 - !- | -1- | 1 | a3] 4 11 
©. 20,5 9 5 55| s | 10 | 36 | 6 11 
9. 20 3 18 | 2066| 10 | 10 | a5| 6 10 
I. 18 4 2 3,30) 10 | 14 106| 6 10 
Mittel 26,5 5 2,%| 362] 48 | 11 | 54 | 5 65 


Fer. es. Seite 5831. 
Marimaldrude des Ein- und Ausathmene bei möglicher Anfirengung der 
menſchlichen Bruſt. 






Am Pneumatometer gefundener 
Maximaldruck in Millimetern 
Quedfitber. 


bei möglihft | bei möglichft 
tiefer Binaths Iftarfer Ausath⸗ 
mung. mung. 


Individuum. 
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Nr. 64. Scite 533 und 544. 
Thermometrifche Temperaturbefiimmungen meiner ausgeathmeten Luft. 


— De agncath 
der eingeath- er ausgeath- 
Nro. meten Luft in Nebenumflände. meten — — in 
Celfiusgraden. Celfiusgraden. 
1. Nachmittags — 6°,3 1200 Athemzüge in einer Küche, die 
zwiſchen 2 und nicht geheizt war und deren This 
3 Uhr ren und Fenſter offen flanden. 290,8 
1. desgl. 430,75 300 Athemzüge und fonft die glei⸗ 
" i | hen erhältnifie. 30°,6 
m. 2Uhr 50 Min.| + 10°,6 In einem Palten, von Norden nad) 
Süden gelegenen Hausgange. 35°9 
N. 7 Uhr + 15°,0 15 bis 16 Athemzüge in der Mi⸗ 
Morgens nute. Unmittelbar nach dem Auf⸗ 
fehen * n0g nicht gewaſchen und 809 
angekleidet. 9. 
v. [2Upr35Min.| + 15°%,6 Zwei Stunden nad einem reichli⸗ 
Nachmittags hen Mittagsmahle. Bei einem un: 
mittelbar vorhergehenden chen 
Verſuche hatte ich verhältnißmäßig 
viel Kohienfäure ausgehaudit. & 36°,9 
vi. [10 Uhr 25 M. 15°%6 20 Bis 21 At empäge in der Minute. 
Morgens Das Frühſtücksmahl %, Stunden 
vorher eingenommen und darauf 
folgende Körperbewegung. 36,9 
VII. sup Min.| 200,0 Nachdem ich unmittelbar vorher eis 
bends nen Spaziergang von ungefähr '/; 
Meite gemacht hatte und während 
"ich fehr hungerig war. 379,5 
vor [6 Uhr 55 Min. 20° 0 Nachdem ich indeß ausgeruht hatte, 
bends während ich jedoch noch ſehr hunger 3705 
tig war. ‚ 
IX. Tuge 25 Min. 190,4 21 Athemzüge in der Minute. Uns 
bends mittelbar nachdem ich mich durch 
eine Abendmahlzeit geſaͤttigt hatte. 370,5 
x. 8Uhr 5 Min.| 19%4 21 nthemgäge in der Minute. Nach 
ende ruhigem Sitzen und geſellſchaftli⸗ 
der Unterhaltung. 36°,9 
x. [8Uhr45Min.| 200,0 21 — in der Minute. Unter 
Abends denſelben Verhaͤltniſſen, nur unmit⸗ 
telbar nach dem Tabakrauchen. 36°,9 
x. [10 In 15 M. 13%, 8 2 did 21 Athemzüge in der Min. und 
dends fonftunterden gleichen Berhättniffen. 35,9 
xIu. [7 Uhr20Min. 18° 1 Unmitterb. nachdem ich ein Glas kal⸗ 
Morgens ten Brunnenwaflerd getrunken hatte. 35°,9 
XxIV. [10 Uhr JM. 41°9.. 120 Athemzüge in der Min. Ich Tieß 
Morgens ein mäßig großes Anden Zimmer, 
das einen eifernenDfen hatte, fo ſtark 
als anging, eizen. Ich ftand bei dem 
Derfuche /, Meter von dem Dfen 
entfernt. Ein Thermometer, das un⸗ 
aefäbr 4Y,.Met entfernt an der kal⸗ 
ten Wand hing, zeigie noch 32°,5 €. 38° 1 
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Nr. 65. Seite 587. 
Mengen des ausgeathmeten Waflers. 


1. An acht jungen Männern angeftellte Beobachtungkn. 


| 





— J ——— ſFür ı Minute gefuß— 
alter⸗ dene Salem Is! 
Individuum. | in |Er= | E53 [Fell des Ben Tee Orammen. us 
ER Er:| 35 judhs, 2:3 
Jahn ERE| E Mari: | Rint mr, | 28 
Bs2E| %- mum. | mum. u [Mütter 2° 
Zi. 18Y,| 43,5 | 1,55 [10% Uhr Mor⸗ 0,298 [0,215 | 0,243 | 3 
gend 
€. 21 62 1,68 |4 U.Nachmitt.| 0,340 | 0,220 | 0278| 4 
F. 20 | 60,5 | 1,65 [12 U. Mittags| o,a81 0,330 0,405 | 2 
Derfelbe 20 | 60,5 | 1,65 |4U. Nachmitt.| 0,510 | 0,407 | 0,855 | 6 
Mittel aus den 
beiden an F. an: 
eſtellten Der: 
fuchereiben — I — — — — — 10440 | 8 
9. 20 | 66 1,74 10%, U. Morg.| 0,370 | 0,291 | 0,330 | 4 
Derfelbe 2% | 66 1,74 [10 U. Morgens| 0,295 | 0,257 | 0,278 | 3 
in d. beiden 
m angeſtell⸗ 
— 
— 1-ÿ4 — — _ — [0308| 7 
6. 20 | 65 1,73 |11 U. Morgens| 0,584 | 0,530 | 0,563 | 4 
N. 174,| 87 | 1,71 4 u. Nachmitt. 0,592 | 0,488 | 0,537 | 3 
He. 21 | — — 110%, 0. Morg.| 0,311 | 0,212 | 0,256 | 3 
K. 23 | — — 111 U. Morgens] 0,302 | 0,295 | 0,29 | 2 
Mittel aus 
fämmtlichen 34 
— — 
tungen — | — — — — 0375| 4 


Es verfteht fich von ferdft, daß die Iehtere richtige Mittelzahl nicht gefunden werden 
fann, wenn man nur die Mittelmerthe der einzelnen Perfonen zufammenaddirt und 
durch 8 theilt. Man muß vielmehr jede einzelne Mittelzahl mit der Zahl der gemach— 
ten Beobachtungen, alfo z. B. für Tſch. 0,243 mit 3 multipliciren, die fo erhaltenes 
Werthe zufammenaddiren und durch 34 dividiren. 


u. Don mir zu verfhiedenen Zeiten ausgeathmeten 
Waffermengen. 


Ich wog völlig entkleidet im Jahre 1843, ale ich 33 Jahr alt war, 54 Kifogrm. ua 
war 1,64 Meter lang. Es ergab fi für mid: 
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E 








. In einer Minute aus:|s „ 
Zeit ded Verſuchs. chem Birne dr geathmete Waflermenge|® 5, 
⸗ Grad des in Om. v5 
Athımene. züge |meten Luft 22 
Jahr und | Tages: in der |in Gelfius- 8 
onat. ſtunde. Minute.| graden. 18° 
Funius 1843. | 4 Ute Rai — Zwifchen | 0,283 | 0,203 | 0,251 | 5 
Nachmit⸗ 15° u. 20° 
tage 
Dsgl. 7 Uhr Digi. — Dsgl. | 0,387 | 0,220 | 0,260 | 8 
Morgens 
Dsgl. 12 Uhr Dsgl. — Degl. | 0,230 | 0,229 | 0,2295)1 2 
Mittags 
Mittelmerth — — — — — — 10,253 | 15 
Funius 1883.| 6 Uhr | Mitfhr| — Degi. | 0,426 | 0,387 | 0,4065| 2 
—2— tiefen Ein. 9 
und Aus 
athmungen 
Aprit 1845. | 3 Ur | Mäbie |5 6820| Degı. | 0,433 | 0,223 | 0,275 | 2ı 
Nachmit⸗ in den 
tags einzel⸗ 
nen Ger⸗ 
ſuchen 
Digi. 9%, Uhr Tiefe 6 16° 0,330 | 0,257 | 0,299 | 17 
Morgens themzüge 
Dsgl. 3 Uhr Maͤßig 12 1150 bis 16°] 0,285 | 0,218 | 0,247 | 19 
Nachmit⸗ 
tags | 
Dig. 10 Uhr Tiefe 6 Dig. | 0,341 | 0,248 | 0,294 | 11 
Morgens | Athemzüge 
Dogl. 2 Uhr | Mäßig | 12 16° 0,305 | 0,217 | 0,245 | 11 
Nachmit⸗ 
tags 
Dsgl. 4 Uhr Dsgl. 24 14° 0,310 | 0,205 | 0,265 | 8 
Nachmit⸗ 
tags 
Dsgl. Uhr Dogl. | 24 14° 0,309 | 0,212 | 0,258 | 16. 
Morgens 
Dsgl. 10 Uhr Dogl. 24 17°5 | 0,310] 0238 |0 
VBormit s 266 
tags 
Digl. 2, Uhr | _ Ziefe 5 1702 1 0372| 025010287 | 6 
Rachmttgs Achemzüge il f 
Degl. — Mer _ 17° 230 | 0,180 10,00 | 5 
rom 
Mittel der — — — — — 
mäßigen Ath⸗ 0,259 | 81 
mung 
Mittel der — — — _ _ — 
tieferen Athem⸗ 028 | 9 
züge 
Mittel aus den — — — _ — — 
Aimmttichen 0,267 |137 
Beoba 


tungen 
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Nr. 06. Seite 539. 
Waflermengen, die mit einer möglichft tiefen und Fräftigen Ausathmung 
davongehen. 


Der Barometerſtand lag bei dieſen Verſuchen zwiſchen 710 und 713 Mn. und die 
Zemperatur zwifchen 15° und 20° €. 


Moͤglichſt tiefe Aus 
athmung. 







. — — — — 
Körper: | Körper: Menge des| der 


m a een | ansgeaft | Be 
in Secuns | „meten | ind 
den Waſſers 
in Grm 

1 Ich 33 54 1,61 13 005 | - 
2 Dogl. — — — 95 0,091 — 

. 3 Dsgl. — — — 12 0,095 _ 
Mitte Digi. _ — — 11,5 0,083 3 
4 9. 20 66 174 175 0,180 | - 
5 Digi. — — — 21 0115 | — 
6 Dsgl. — — — 22 0121 | - 
Mittel Dsgl. _ — — 20,2 0,119 3 
7 ©. 20 65 1,73 14 0,149 | - 
8 Dsgl. — — — 22 0,103 _ 
9 Ds. — — — 21 0109 | - 
10 Dos. _ _ — 11,5 0,137 | - 
Mittel Degl. — — — 171 0,125 4 
11 E. a 62 1,68 17 014 | — 
12 Dogl. — — — 38 0,189 | - 
Mittel Dsgl. — — — 27,5 0,147 2 
13 R. 1741 8 171 22 0,13 | - 
14 Degl. — — — 33 0,104 | - 
15 Dig. — — _ 38 “oo | - 
Mittel Digl. — — — 31 0,112 3 
16 Fl. 20 60,5 1,65 12,5 0,086 | - 
17 Dsgl. — — — 10,5 0079 | - 
Mittel Digt. — — _ 11,5 0,08 | 2 
18 ©. 20 65 1,73 245 0,119 


Mittel aus alten Beobaddtungen . . - x... 20 0,114 | 85 
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Berhältniffe des ausgeathmeten Waſſers zu dem Körpergemichte. 

















Mittewerth des in der Mir] Mittelwerth 
nute ausgeathmeten Wallers | des Ausath- 
in Grm. mungswaflere 
in Grm. für 
Zahl der zum) 1 Kilogrm. 
Gewicht des Grunde liegen=| Körpergewicht 
Waſſers. den Beobach⸗ſund1 Minute 
tungen. Zeit. 


Alter in | Körpergewicht 


Individuum. Jahren. in KRilogem. 













17% 
33 und 3%, | 54 0,267 
Mittel — — — 


137 0,0049 
166 0,0051 


Ar. 68. Seite 540. 


Formel für die Beſtimmung des Rauminhaltes der zu eudiometrifchen 
Unterſuchungen nöthigen Abzugs⸗ oder Maafflafchen. 


Es fei das Gewicht der mit Luft gefüllten Flaſche = p, die Temperatur der in ihr 
eingefchloffenen Luft = z, der Ausdehnungscoefficient derfelben für einen Eelfius’fchen 
MWärmegrad — a, feichzeitige auf 0° C. rebucirte Barometerftand = b, das Ge: 
wicht der bis zum chzeichen mit deftillirtem Waſſer gefüllten Flaſche = m, die Tem⸗ 
peratur des Waſſers = €’ und das Volumen des Waſſers bei der Temperatur # = 'd. 

Nennen wir das vorläufig unbekannte Gewicht der in der Flaſche enthaltenen Luft 
— y, fo wiegt die Flaſche allein p — y. Iſt ⸗ das Gewicht des eingefülften deſtillirten 
Waſſers fo haben wir 

s= nm — p—=m+y—p. 

1 Grm. Wafler giebt bei der Temperatur #' ein Volumen von d Eubikcentimetern. 
Nennen wir den gefuchten Rauminhalt =, fo haben wir 

z=ds =dm-+ dy — dp. 

Berechnen wir das Gewicht = y aus den Werthen von =, 5 und et, fo erhalten 
wir, da 1 €. E. Atmofphäre bei 760 Mm. Barometer und 0° C. 0,001299075 Grm. 
wiegt, 

0,001299075 b 
 ‚- oo "Ara" 
b 
= 0,0000017093 .z. dten 
Sepen wir der Kürze wegen i r am fo it y = 0,0000017093.. x. «. 


Daher z=d(m — p) + 0,000001709 d.z.«. 
Hieraus folgt 





eo tor 
- — 0,0000017093 « 


848 Anhang Rr. 69. 
u fl 0,0000017093 b 
-a-»:|3- Tran 
Der genauere Logarithmus von 0,0000017093 ift = 0,2328207 — 6. 
Diefe Formel berädfichtigt wicht zwei Momente, die jedoch keine merftichen re 
im Ganzen derurfachen. Sie läßt das Gewicht der geringen Luftmenge, die über tes 
Theilſtriche im Halſe der Flaſche fteht, außer Acht und betrachtet die Atmofphäre, ti a 
diefer enthalten ift, ale trodene. 


Die cubiſche Ausdehnung, weiche das Glas durch die gewöhnlichen Temperatur: 
ſchiede erteidet, ift fo unbedeutend, daß fie nicht in Betracht zu kommen braucht 


Kr. 68. Seite 548. 
Bergleihende Beobachtungen über die in einer Minute ausgeathme 
Waffermengen, je nachdem die Mund »Rahenhöhle trodener a 
feuchter war. 


Ich hatte immer mindeftens zwei Stunden vor dem Beginn des Verſuchs Rute 
gegeflen und Nichts getrunken. Die Beobachtungen, die unmittelbar auf die nem Drie 
feuchtung der MundsRachentheite folgten, find mit Sternchen bezeichnet. 











In der Minute. In der Minute. 
Ge⸗ Ge⸗ 
Zahl iv Zahl u 
a ed es 
Nr. a Aus- Bemerkungen. Rr. | per | Abe Bemerkung | 
Atbems | ats Athem⸗ ath 






züge. |munge- züge. 
waflers 
in GOrm | 
1 > | 0,360 10 12 | 0,260 Gleichformige Ar 
*5 | 0,337 | Die Mundhöhle wur: zůge. 


de unmitelbar vorher 11 | 12 |*0,214 Wie Nr.2 | 
fer gefüllt, erhalten 





* deſes Veran ver: | 13 | 16 | 0,250 
u ippen 
getrocknet. 14 | *16 | 0,270 Wie Rr. 2. 
3 5 | 0,433 | Möglichft lang anhal: 15 | 16 | 0,250 
tende Ausathmungen. | 16 | *16 | 0,240 Wie Rı.? 
4| 8 | 0,280 1717| 2 |0289 
9 8 | 0,250 18 | 20 | 0,351 19, iu: e * Kin 
6 | *8 | 0,253 | Unmittelbar vorher mögli e 
ein Glas Waſſer athmung. 
trunken. 19 | *20 | 0,223 | Sehr gleichfürmi 
7| *8 | 027 Wie Nr. 6. themaier font me 
8 | 8 | 0,300 >| 2» 10,25 —* 


91 *8 | 0,275 Athemzüge. 
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— Str. 70. Seite 544 und 546, 


rgleihung der Bolumina der ausgeathmeten Luft und der gleichzeitig 
. ausgefchiedenen Waflfermengen unter Berüdfiptigung | ber Waſſerdampf⸗ 
-- fättigung der Ausathmungsluft. 


Erfte Verſuchsreihe. 


: Angeftett im Februar bei — 6°6 bie 8°75 E. Auf 0°E. rebucirter Barometerftand 
— 725,56 Mm. Mit Waflerdampf gefättigtes Luftvolumen 7319,8 C. C. 


Gefundene Gefundene 
„. Amperakur Zahl der Temperatur Zahl der Wofermenge in 


„der Luft. Athemzüge. Baffermenge in] "per Luft. Athemzüge. 
—75 5 0,227 —7°5 10 0,225 
—7°5 17 0,222 —6°6 3 | 0215 
875 21 0,223 
Mittel alter 5 Beobachtungen - 7057 15,2 0,222 


— Legt man die Werthe der Spannträfte von Gay⸗Luſſac und von Regnautt 


rn 


tr. 20) sum Grunde und berüdfichtigt alle nöthigen Eorrectionen, fo erhält man nach 
r. 19 


Spanntraft der Waflerdämpfe|3ur Sättigung nöthige Waſ⸗ 





Barometer n Millimetern ermenge 
emperatur. auf 0° C. re 
bueirt. nad nad nad nad 
BaysLuffac.| Regnault. Gay-Lkuſſac. Regnault. 
31° 725,56 32,163 33,406 0,208 0,213 
32° 725,56 24,261 35,359 0,218 0,224 
33° 725,56 36,188 37,411 0,229 0,235 


Zweite Verſuchsreihe. 


| Angeſtellt im Junius bei 16°25 bie 17° C. und 710,11 Mm. Barometer. Mit 


Waſſerdampf gefättigtes Luftvolumen 7319,8 C. C. 


Gefundene. Safler- Zahl der Athemzüge. Gefundene Waffer: 


Juhl der Athemzüge. menge in € menge in Grm. 
4 0,260 24 0,279 
6 0,260 32 0,281 
12 0,266 40 0,269 
16 0,260 54 0,258 
19 0,262 8 0,263 


Balentin, Phyſtol. d. Menſchen. wie Aufl. 1. 54 


850 "Anhang Nr. 71. 
Die Theorie fordert: 






Spannfraft der Waſſerdaͤmpfe— Zur Sättigung nöthige Wat 





Auf 0° E. res in Millimetern fermenge 
Temperatur. |ducirtes Ba: | —mm — — r— - 
rometer. nad nad nad nad 
Gayskuffac. | Regnault. |Say-Luffac.]| Regnault 
35° 110,11 41,827 0,254 
36° 710,11 42,743 44,201 0,259 0,266 
37° 710,11 : 45,038 46,691 0,271 0,779 
38° 710,11 45,579 49,302 0,285 9,298 


| Dritte Verſuchsreihe. 
Angefteltt im Junius bei 17° E. und 703,62 Mm. auf 0° E. reducirten Barometer 
ftandes. Mit Waflerdampf gefättigtes Zuftvolumen 7319,8 €. €. 


Gefundene Waſſer⸗ gahl der Athemzüge. Gefundene Waſſer⸗ 


Zahl der Athemzüge. menge in. Grm. menge in Gru 


8 0,272 22 0,91 
5Y, 0,269 20 0,289 


Der Theorie nach ergiebt ſich: 






Spanntraft der 


Wafferdaͤmpfe Zur Sättigung 


nöthige Wafler- 
menge. 


Temperatur. 






na 
Regnault. 


3 44,201 
37° 26,691 
380 49,302 


Nr. 71. Seite 558. 
Berechnung der Atmofphärenanalyfen nach Bolumenprocenten. 


Es fei das Gewicht des Sauerſtoffes = m, das Volumen des Stickſtoffes oda 
der Rauminhalt der Maafflafche bie zu dem Halsſtrich —=n, der auf 0° E. reducint 
Barometerfland — 5, die in Gelfiusgraden ausgedrückte Temperatur — £ und der Auf 
dehnungscoefficient = « = 0,003665 für jeden Gelfiusgrad. 

1 Eubikcentimeter Atmofphäre wiegt nach Biot und Arago 0,001299075 Grm. 
bei 760 Mm. Barometer und 0° C. Die Eigenſchwere des Sauerftoffes iſt nad 
Regnault 1,10563. Wir haben daher 0,0014363 für 1 E.E. Gauerftoff, 760 Mm. 
und 0°C. 

Iſt der Barometerftand db, die Temperatur + ı und das Sauerſtoffgewicht = Or 
fo haben wir für das Sauerftoffoolumen = v den Werth 

= 50014363 . T. (1 + 0,003665 8) oder 
log. o— 5,7235696 -+ log. m + log. (1-}0,003665 1) — log. B. 

Da nun das Volumen des Stickſtoffes n für den gegebenen Barometer: und Zi: 

mometerftand gültig ift, fo haben wir e-+-n für die unterfuchte trodene und Lohlenklum 
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freie Atmofphäre. Es find daher die Wolumenprocente des Sauerſtoffes O und des 
Stickſtoffes N 
100» 100» 


pn m N- IT 


Jr. 78. Seite 558 und 386. 
Berechnung der Atmofphärenanalyfen nah Gewichtöprocenten. 








Bezeichnen die Buchftaben dieſelben Größen, wie in Nr. 71 und nennen wir das zu 
fuchende Stickſtoffgewicht — g, fo haben wir, da die Eigenfchwere bes Stickſtoffes 0,97173 
nach Regnauft if, 0,0012619 Grm. für 1 E.E. bei 760 Mm. und 0°E. Es it dann 

b 1 - 
9 — 0,0012619n 760 . (i+F 0,003665 4). Dder 
log. 9 == 0,2202054 — 6 + log.» + log. 5— log. (1-+0,003665 e). 

Das Gewicht der unterfuchten trodenen und kohlenfäurefreien Atmofphäre ift daher 

rm und die Gemwichtsprocente des Sauerftoffes und des Sticftoffes 
0 m 100g 


10 
0O0= — und N= 
gtm | 


Nr. 73. Seite 537, 564 und 583. 
Berechnung der Kohlenfäure der Atmofphäre in VBolumenprocenten. 


Die Eigenfchwere der Kohlenfäure gleicht nah Regnault 1,5290. @in Eubit- 
centimeter Kohlenfäure wiegt daher 0,0019864 Grm. bei 760 Mm. und 0°E. Mennt 
man den Barometerftand 5 und die Temperatur 2 und nimmt mit Regnault für den 
Ausdehnungscoefficienten der Kohfenfäure « = 0,0037099 an, fo erhält man, wenn das 
durch den Verſuch gefundene und in Grm. ausgedrüdte Kohlenſäuregewicht — m if, 
für das ˖ Volumen eo: 





D0010888 - : m .(1+0, 0037099 &.) und ’ 
log. 0 = 5, 5827434 -+ log. m + log. (1 + 0,0037099 - log. b. 

Iſt das abgegapfte Luftvolumen =n €. €. mit Waſſerdampf für ſeine Temperatur 
gefättigt, nennen wir die letztere und die dabei ſtattfindende Dampfſpannunge⸗, fo haben 
wir für das trockene Volumen vw: 

b—s 
—* 
Wir erhalten ——* für die Volumenprocente der Kohlenfäure c 
log. c = 7,5827434 + log. m + log. (1 +9 0037099 2) — log. n — log. (b— s.) 





Jr. 74. Seite 557, 564 und 386, 
Berechnung der Kohlenfäure der Atmofphäre in Gewictsprocenten. 
zeichnen die Buchftaben dieſelben Werthe, wie in Nr. 73, fo wiegt das trockene 
euren e=n. — des Aſpirators 


0,00129975n .(b— s.) 
= 760 +0,00) Der 
log. g = 0,2328207 — 6 + log. n + log. (b— s) — log. (1-+0,0037099 2). 
Die Gewichtöprocente der Kohlenfäure ce gleichen dann, wenn m bie gefundene Ge⸗ 
wichtsmenge derſelben ift 





54* 
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Nr. 75. Seite 566, 568 und 375. 
Berechnung der Bolumenprocente der Ausathmungsluft. 


Mennt man die gefundene Gewichtsmenge der Kohlenfäure m, den Barometeritand 

b, die Temperatur &, fo erhält man nad Nr. 73 für das Volumen v 
log. o = 5,5827434 + log. m + log. (1 + 0,0037099 — log. b. 

FR das gefundene Sauerftoffgewicht = m’, fo ergiebt fich für fein DBolumen «' 

nad Nr. 71 
log. v = 5,7235696 + log. m’ + log.(1 + 0,003665 t) — log. b. 

Hat-man die Unterfuhung nad) dem erften S. 565. angegebenen Verfahren ange 
ftelit, fo bildet das unterfuchte Luftvolumen } das dritte Glied. Wir erhalten daher für 
die Procente: 

= 10.7 .0=10. Feund N- 100 (1 — te), 

Hat man dagegen den Stidftoff m nad dem zweiten Verfahren S. 566. erhalten, 
fo ergiebt fi 
Pr ® u s 

C = 10. oFefn‘ 0 = 100 er N= Ira 

Da die zweite Beſtimmung vorausfest, daß der Heber in einer gewillen Ziefe in tas 
Satzwaller am Schluffe der Anatyfe taucht, fo ift noch diefe Drudwirkung bei den Br, 
‚ftimmungen zu berüdfichtigen. Iſt der Barometerftand 5, die Ziefe des Eintauchens © 
und die Eigenſchwere der Satzlöfung d, fo erhält man für den Gasdruck 34 ;z 58 4. 

‚598. 
Diefer Werth muß daher in die obigen für o und vo’ gültigen Formeln flatt 5 einge 
tragen werden. ' 





Nr. 76. Seite 566. 
Berehnung der Gewichtsprocente der Ausathmungeluft. 


Hat man nad dem erften Verfahren das Luftvolumen als drittes Glied, fo veriährt 
man am Einfachſten, wenn man von ihm die berechneten Volumina der Koblenfäur 
und des Sauerftoffs abzieht und den übrigen Stickſtoff nad Nr. 72 in Gewicht wr- 
wandelt. Die letztere Operation iſt allein bei dem zweiten Verfahren nöthig. Die Gr: 
wichtsprocente find dann wieder 


- m — 
= . — — O 100. — — \ 9 . 
E10. 0. a und N = 10 —5 


Nr. 77. Seite 570 und 581. 


Die von Bierordt angegebene Formel für die Beziehung der Kohlen 
fäureprocente zu ber Häufigfeit der Athembewegungen. 9 


Mennt man den für jede Ausathmung beftändigen Kohlenfäurewerth nah Wir: 
rordt a, die Dauer der Pürzeften Athembewegung T und die beliebige Dauer einer be 
liebigen Athembewegung t, fo hat man nach diefem Forfcher für die Kohlenfäureprocente 
a+ 5 . Siehe das Nahere in R. Wagner's Handwörterbuch der Phyoſiologit, 
Bd. II. ©. 889. Die Formeln, welche dieſer Gelehrte für die Beziehungen der aut 
dem Blute ausgeſchiedenen Kohlenfäure zu dem Kohlenfäuregehalte der Lungenluft aui. 
ftelte, finden fih in Vierordt's Phyſiologie des Athmens. Karlsruhe, 1845. 8 
©. 186— 190. und in Wagner’s Handwörterbuch Bd. IL ©. 896. 897. 
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Jr. 78. Seite 575. 


Beftimmung der. Bolumenprocente der Ausathnungsluft für die Wärme 
der Lungen und bie Waflerfättigung des Gaſes. 


Wir hatten Nr. 75 für das Kohfenfäurevolumen v: 
log. v = 5,5827434 4 log. m + log. (#4 0,0037099 4) — log. b. 


Iſt nun 5. B. die Wärme der mit Waſſerdampf gefättigten Ausathmungstuft 
— 37° €., fo wird (1+0,0037099 2) = 1,1372663 und 5’ = b— 46,69 Mm., folglich 
log. » = 5,6386056 P log m — log. (b — 46,69). 


Wir erhalten das Sauerſtoffvolumen v' nach Nr. 75. 
log 0’ = 5,7235696 + log. m’ +log. (1-4 0,003665 8) — log. b. 


Zür 37°. ift 1-4-0,003665 = 1,135605, daher 
log. u‘ = 5,7787969+-log. m‘ — log. (b— 46,69). 


Iſt das Stickſtoffvolumen n, fo wird dann das zu berechnende Volumen w‘ 
" log.’ = log. n +log. [1 + 0,003665 (37 — t)L-+ log. 5 — log. (b — 46,69). 
Nr. 79. Seite 577. 
Grundwerthe der $. 1360. angeführten Analyfen der regelrechten 





Ausathmungstuft. 

In Millimetern Duedfilber | gpgrme des | Bolumen bes In Örammen ausgeprüdte 

— — N abgegogenen | abgezogenen 

auf, 07% ne Beaneue im |tichepe in| Stianote. | m: | de 
meterftand. hälter, Celſiusgraden / Kohlenſaͤure. Sauerſtoffes. 
704,99 706,49 13° 960,632 0,071 0,262 
704,99 706,59 13°,2 960,632 0,080 0,252 
705,29 707,29 13° 960,632 0,093 0,246 
705,99 708,29 13°,9 960,632 0,089 0,247 
706,79 708,49 14° 960,632 0,083 0,2485 


Kr. SO. Beite 378. 


Grundwerthe der durd die regelwidrigen Athembewegungen 
' ausgeſtoßenen Luft. 


Die Stieftoffmenge betrug immer 960,632 €. E. Die Berechnungen find nad 
Mr. 75 angeftellt. 


854 Ä Anhang Nr. 80 und 81. 





In Miltimetern Quedfilber Wärme des ab: An Orammm ausgeträdt 





Nro. auf 0° C. redu⸗ Gasdruck im Steftofes in 


cirter Baromes u ra Gelfiusgraden. | Kohlenfäure. | Sanerkef. 





terſtand. 

Ia. | 715,65 7115,72 13°,8 0,091 0,288 
Ib. 715,65 715,72 14°8 0,087 0,28 
I a. 714,65 715,35 140,5 0,085 0254 
Ub. 714,65 715,35 159,3 0,089 0,253 
II a. 710,35 710,42 15%1 - 0,097 0,22 
II b. 710,35 710,42 15°,6 0,097 0,240 
IV a. 708,65 708,80 1506 0,065 0,276 
IV b. 708,65 708,80 16°,2 0,065 0,275 

v. 706,23 708,23 13°,2 0,099 0,240 
vi. _ | 705,79 707,29 129,5 0,063 0,275 
vn. 711,74 712,74 15°,6 0,124 0,18 
Vin. 711,57 712,57 15°,0 0,123 0,1% 
IX. 702,80 704,80 149,3 0,1225 0,1% 

X. 709,35 710,35 16°,5 0,125 0,208 
xl. 710,45 711,85 16°,0 0,127 0,805 
Xu. 707,15 708,35 16°,3 0,125 0,207 
xm. 705,83 707,83 15°,2 0,114 0,220 
XIV. 701,79 702,92 14%,3 0,111 0,218 
XV. 705,39 706,69 12°8 0,116 0,217 


Mr. SI. Seite 611. 
Schäpung der Abfonderungsflädhe der Magendrüscen. 


Denten wir uns die Mittelmwerthe der Durchmefler und der Rängen, welche die Re 
Fig. 227. ‚gendrüschen ergeben, ald Bahlen, die einem Eplinder abchdefg, Big. 22i, 
, angehören, fo bezeichne d den Durchmeſſer und & die Höhe. Wir erhalten 


— “dann di für bie kreisformige Grundflaͤche def und dan für die Su 
tenfläche agfdhc. Die gefammte Abſonderungsfläche = ift mithin 
4 = +din=dT (d+4h) 


Befinden fih n folcher Drüfenfchläucdhe in einem Schteimpautftüdt | 
von der Größe m, fo erhalten wir für die Abſonderungsfläche von == 


I" yend--.(d+4h) 


1 
Wäre die Abfonderungsfläche einfach ausgebreitet, fo könnte fie nur abe = d'T 
einnehmen. Die Oberflächenvergrößerung jeder einzelnen Drüfe o ift daher 





x 4h 
775 * 14 dd’ 
Die Gefammtvergrößerung der Oberflädhe 3 ift 
27 m T. 44. 
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Nr. SB. Seite GII. 
Schägung der Abfonderungsflähen der röhrigen und der traubigen Drüfen. 


Nehmen wir an, ab fei der mittlere Durchmefler = d einer röhrigen Drüfe, wie. 
des Hodens oder der Niere, ac und de der der Wanddide und We: 


ig. 228. . . 
Big bengewebe = e, fo fünnen wir uns die Drüfe als einen Drüfen: 
fehlauch von unbefannter Länge A und dem Durchmeller ed=d-+ e 
e dä  vorftellen. Nennen wir den Querfchnitt dieſes Eylinderd m und ben 
Rauminhalt der ganzen Drüfe vo, fo’erhalten wir: . 
. 
m— —(d te. um 
note _ 
Im anldFer 


Sind m, h d und e bekannt, fo hat man alle Werthe, um die Größe der Abfon- 

derungsfläche mit ihren Nebenwerthen nach Nr. 81 zu berechnen. 
. . 4 v n 

Tragen wir nämlich den Werth A = #(dte® in die Gleichung = = d.--- 
(d + 4A) ein und bedenken, daß d gegen 4 h verfchwindend klein ift, ſo daß man 44 
ſtatt d + 4 Ah ſetzen Bann, fo erhalten wir einfacher. 

j d.v 
"7 dr 

Nennt man das Volumen der traubigen Drüfe o und das fpäter gefundene Volu⸗ 

men des gerseinigten Drüfenftüdes o — a, fo daß der Eoefficient — ift, jo trägt man 


ftatt © den Werth v: (1 — —) ein. 
Nr. 83. Seite 730. 
Morgen: und Abendwägungen meines Körpers nebft den Beftimmungen 
der Mengen des Morgenharnes und ber nädtlichen unmerflichen 
Ausdünſtung N). 











Abendwaͤgung. Morgenwägung. Unter: 
a Morgen: etliche —E 
Dre. vr ligung | Grit | Mägung. | Grict |, Yin, | Bir I Mer 
Stud. | Din, Kilogr. Side. Min. Kilogr Rost. Rilogr. 
ı1ı9[|23 |54245 | 6 | 38 |53286 | 0,5100 | 0,915 | 0,9595 
2 | 9 |ar | 541530 | 6 | 52 | 53373 | 04610 | 0,3195 | 0,7800 
3 | 8 |33 [5405985 | 6 | 48 | 53,184 | 0,800 | 0,3675 | 0,8755 
4 8 57 54,4220 7 15 | 53,432 0,5785 0,4115 0,9900 

s I 9 ı22 [582665 | 7 | a |53343 | 0,282 | 0,3953 | 0,9235 
‘6 | 9 | ı | 540860 | 6 | 52 | 53200 | 0,4035 | 0,3425 | 0,7460 
ı| 9 |>3 | 53,50200 | 6 | 59 | 52,826 | 0,3630 | 0,3130 | 0,6760 
8 |'9 [50 | 540680 | = | 17 | 52,880 | 0,8275 | 0,3605 | 1,1880 

eo! 9 !ı2 [546875 | 7 | 27 | 53,700 | 0,5657 | 0,218 | 0,9875 
Mittel » | » [54160 | = | » [53,257 1 0,5353 | 0,3803 | 0,903 


3) Vergl. Repertorium,. Bd. VII. S. 932 _ 208. 
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Der Unterfchied der Summe des Mitteld des Harnes und der Derfpiration von der 
durchfchnittlichen Differenz der beiden Wägımgen (— 0,0127) rührt von der Gegenbe 
rechnung des vor der Morgenwägung entleerten Harnes ber. 


Nr. 84. Seite 781. 
Gewichte der einzelnen Organe meiſt gefunder Menſchen, die durch Un 
glüdsfälle umgefommen find, nnd Shwann?). 


Nr. 1. bezieht ſich auf einen fehr gefunden Neugeborenen, der während der Geburte 
arbeit farb. Nr. 2. auf einen Schneider, der ſich erhängte. Nr. 3. auf einen Mamrır, 
deſſen Kopf zerqueticht wurde. Mr. 4. auf einen Schmied, dem beide Beine durch eine 
Locomotive zermafmt wurden und der den Tag nach der Amputation beider Schentel ſtarb. 
Mr. 5. auf einen Arbeiter, der plöblich fein Leben aufgab. Nr. 6. auf einen Landınanz, 
der unter den Wagen fiel und am folgenden Morgen farb. Pr. 7. auf eine Grau, die 
an Gebärmutterbiutungen während der Geburt zu Grunde ging. Nr. 8. auf eine Iran, 
die ſich ertränßte. 





Gewicht in Orammen. 


nd 


gu 


s.|e2 ‚|e® — 
STIERFIEFFFFRIEREIFFFIERFER 
Tpeit. 5=221,58].58.58.58 52] ,58],5° 
EI E ER 

-3s| 3232| 58 | 22 |.83|-88 |r88 0% 

, sl Inu —Ræ—6— - .. 
Geſammtes Gehim . | 409 | 1263 | 1131 | 1459 | — | 1657 | 1212 |c100 
Großes Gehirn 379 | 1088 | 973 | 1287 — [145 | — | 
Kleines Gehirn . 23| 1488| 133 | 143 I 2| — | 
Mittelhirn. 2| | 5| 291 -| o0| - I 
Rücenmart _ 25 25 25 — 24 — | 23 
Herz ' ... | 193 | 290 | 1861 3837| 2221 2733| 28 
Lunoen . . . . 20 | (750 | 1290 | 779 | 1509 | 793 | 437 | 68 
td . 2.20. 100 | 1270 | 1572 | 1056 | 1052 | 1697 | 1374 | 119 
Bauchfpeicheldrüfe . 2,2 — 82 45 99 56 | 72,9 % 
Mn 2.2.2. .: 112,51 173 1251 154 | 157 1) 9 
Schilddruſe.. 2,51 nls5l -I - | w| ar| a 
Thymus . .... 7,6 — — — — — 84 — 
Mebennieren . . . 6,9 8 5| 85 10 9| 87 9 
Nieren - .»..».. 19 | 27 | 2355| a88| 335 | 203 | 232 | 226 
Son . 2... 0,8 a 46 38 49 30 | — - 
Eirlod . .. . — _ — — — — | | - 
Muskelfoftem . - - | 1003 — 4 — — — — [2140| - 
Geuchtes Skelett . 185 — — — | — — | 4659| — 
Trodenes Skelett . 110 _ _ — _ — — 
Läͤnge d. Darmes in Met.! 4,50 | 1000 1 1,50° 10,801 10,851 10,40! — 86 


)Schwann, in den Némoires de l’Academie de Bruxelles. Tome XVI. Bruzelle. 
1843. 8. Observations des phenomönes periodiques. p. 52. und bdiefelben Tom 
XVII. 1844. pag. 107. 
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Sr. 85. Seite 763 — 765, 
Elementaranalgtiihe Beftimmungen der mittleren tägliden Einnahmen 
und der Ausgaben eines Pferdes nad Bouſ ſingault H. Verſuchs⸗ 
dauer 3 Tage. 













Drocentige Werthe, die 
ARengen der fenerflüchti: 
gen 


Abſolute Menge in Grm. 
eftandtheile = 100. 








Kohlen: 
Waſſer. foff. 



































Nahrungs⸗ 
mittel 17364,7| 3938,1 |446,5|139,4| 3209,2 | 672,2 |50,93| 5,77| 1,81|41,49 
Kot 10725,0| 1364,4 |179,8| 77,6| 1328,9 | 574,6 |46,24| 6,09] 2,63|45,04 
Harn 1028,0| 108,7 | 11,51 37,8| 34,1 | 109,9 |56,59| 5,98] 19,68] 17,75 

Merktiche Aus: 
feerungen | 11753,0| 1473,1 |191,3|115,4| 1363,0 | 684,5 |46,87| 6,09] 3,67|43,37 
Perſpiration: 5611,7| 2465,0 |255,2| 24,0] 1846,1 | — 12,3 |53,70| 5,56] 0,52|40,22 


Nr. 86. Seite 768. 
Elementaranalytifhe Beftimmungen der mittleren täglichen Einnahmen 
und der Ausgaben einer mildhgebenvden Kuh nah Bouffingault 2). 
Verſuchsdauer 3 Tage. 






Procentige Werthe, die 
Mengen der feuerflüchti« 


Abſolute Menge in Om. gen sr anifchen Beſtand⸗ 




















theile = 100. 
— vn — — — — —— 6 en. —— —— 
Waſ⸗ Koh⸗Waſ⸗ Sau⸗ 
Waſſer. Kr fer: I u Ale. | In: | fer: “|; r⸗ 
ſtoff. ſtoff. ſtoff. — 
Nahrungs⸗ 
mittel 71965,0| 4813,4 |595,5]201,5| 4034,6 | 890,0 |49,90| 6,18| 2,09| 41,83 
Mid 7388,41 628,2 | 99,0| 46,0| 321,0 | 56,4 |57,42| 9,05| 4,20] 29,33 
Koth 24413,0| 1712,0 |208,0| 92,0| 1508,0 | 480,0 |48,64| 5,91| 2,61] 42,84 
Harn 7239,2| 261,4 | 25,0| 36,5] 253,7 | 384,2 |45,34| 4,33| 6,33] 44,00 
Merkliche Aus 


feerungen | 39040,6| 2601,6 [332,0|174,5| 2082,7 | 920,6 |50,12| 6,40| 3,36] 40,12 
Perfpiration | 32924,4| 2211,8 [263,5] 27,0| 1951,9 | — 30,6 [49,66] 5,94] 0,60| 43,80 


) Boussingault, in den Annales de Chimie et Physique. Tome LXI. Paris, 1839. 
8 


. p. 128 — 136. 
®) Boussingault, Ebendaselbst. Bd. LXXI. p. 177. 
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Nr. 87. Seite 763, Ä 
Elementaranalytiihe Befimmungen der mittleren tägliden Einnahmen 
und Ausgaben eines 60 Kilogr. ſchweren mit Kartoffeln und Salı 
erhaltenen Schweine nah Bouffingault!). Verſuchsdauer 
3 Tage. 








— 7— 
d üchfigen 
Abforute Menge in Grm organfchen Dekan 


nn | — — IQ 






















Waſ⸗ Koh⸗Waſ—⸗ . GSau⸗ 
Waſſer. —3 ſer⸗ len: | fer: Pr es 
doff. ſtoff. feef 

Nahrungs⸗ | | 
mittel — 1 742,3 | 97,8 6,01| 1,56 146% 
Koth 1300 | 574 | 8 6,55] 7,4 —*— 
Harn 3050 | 7,66 1,0 3,14]21,70 31* 

Merkliche Aus⸗ 

leerungen 4350 65,0 9,1 5,861 10,36 |41,95 
Perfpiration | — | 6773 | 8,7 6,06| 0,63 MN,0 


Kr. 88. Seite 764. 

Elementaranalptifhe Befimmungen ber mittleren täglichen Einnahmen 
und Ausgaben eined 32,2 Kilogr. ſchweren Schweined, das mit Kar: 
toffeln, Salz und Fett erhalten wurde, nah Bouffingault ?. 
Derfuhsdauer 3 Tage. 


' 


Procentige Werthe, die 
Menge der feuerflüchtigen 
organifchen Deandtheit 






Abſolute Menge in Grm. 






Nahrungs» 
mittel — 


Koth 640 
Harn 1650 


Merkliche Aus⸗ 
gaben 2290 


Perſpiration — 








60,2] 17,3 | 450,7 
275 | 301 38) 19,5 
12| 05) 39| 9ı 








50,19| 7,30| 6,93 |35,58 
23,70| 2,86|22,03 [51,41 






3172| 351 77| 28,6 
470 | 55,7| 9,6 | 422,1 


43,37| 6,21110,62 [39,45 
46,11| 6,16| 1,06 |46,67 






ı) Boussingault, Ebendaselbst. Troisieme Serie. T. XIV. Paris, 1845. 8. p. 443. 
*) Boussingault, Ebendaselbst. p. 451. 
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tr. SB. Seite 764. 

Elementaranalytifhe Beftimmungen der mittleren täglihen Einnahmen 
und Ausgaben einer 187,90 bis 186,27 Grm. ſchweren Turteltaube, 
die mit Hirfe gefüttert worden, nah Bouffingault!). Verſuchs⸗ 
dauer 5 Tage. 








Procentige Werthe, die Mens 
Abſolute Menge in Grm. ge der feuerflüchkigen organis 
fchen Beftandtheile — 100. 





Kohlen: | DaF | Stid: | Sauer- Koh: | Mar: | Stie- | Sau- 
Aſche. 


ſtoff. 9 ſtoff. ſtoff. her ferftoff. | ſtoff. erſtoff. 
Nahrungs 
mittel 6,074 | 0,830 | 0,434 | 5,504 | 0,340 | 47,30 | 6,46 | 3,38 | 42,86 


Koth und Harn | 1,192 | 0,154 | 0,278 | 1,030 | 0,354 | 44,91 | 5,80 | 10,48 | 33,81 
Perfpiration | 4,882 | 0,676 | 0,156 | 4,474 |—-0,014| 47,93 | 6,64 | 1,53 | 43,90 


Jr. 80. Seite 764. 


® 


Elementaranalytiihe Beflimmungen der mittleren täglihen Einnahmen 
und Ausgaben einer 186,70 bis 185,47 Grm. ſchweren Zurteltaube, 
bie mit Hirfe gefüttert wurde, nah Bouffingauft ). Verſuchs⸗ 
bauer 7 Tage: | 













Procentige Werthe, die Men: 
ge der feuerflüchtigen organis 
fchen Beftandtheile = 100. 


Abſolute Menge in Grm. 





55 N EU ET — — 
Kohlen: | Waſ⸗Sti Rob | Mar: | Stid:| Sau: 
ftoff. f off ferftoff. | floff. erſtoff. 














Nahrungs 
mittel 6,657 | 0,909 | 0,477 | 6,034 | 0,373 | 47,31 | 6,46 | 3,39 | 42,84 


Koth und Ham | 1,396 | 0,171 | 0,314 | 1,187 | 0,396 | 45,50 | 5,57 | 10,24 | 38,69 
Perfpiration | 5,261 | 0,738 | 0,163 | 4,847 |-40,008| 47,79 | 6,70 | 1,48| 44,03 


Nr. BL. Seite 764. 

Efementaranalytifhe Beftimmungen der mittleren täglichen Einnahmen 
und Ausgaben eines Huhnes und einer Henne, die mit Gerfte ge: 
füttert wurden, nah Sacc?). Verſuchsdauer 7 Tage. 

Der Hahn wog 772,22 Grm. bis 790,73 Grm. und die Senne 626,16 bie 

604,175 Grm. Diefe legte während der Verfuchgzeit ein Ei, das 22,66 Grm. ſchwer war. 


1) Boussingault, Ebendaselbst, Tome M. 1844. p. 439. 

2) Boussingault, Ebendsselbst. p. 439. 

9 F. Sacc, in den neuen Denkschriften der allgem. schweizerischen Gesellschaft 
für die gesammten Naturwissenschaften. Bd. VIl. Neuchätel, 1845. 4. p. 7u. 8. 
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Procentige Werthe, die 
Menge der temerflüchtigen 
organifchen yfandtreue 






Abſolute Menge in Grm. 





Kie⸗ 
ſel⸗ 











666 212| 22% 
6235| 4,02! 22% 
7,06| 1,0 25 





Tr. 99. Seite 768. FOR. 


Vergleichende Zufammenftellung der verhäftnißmäßigen Wertbe ber ce: 
mentaranalptifchen Beftandtheile einzelner Ausgaben der Nr. 85 dis 
Nr. 91 genannten Thiere, die Mengen der Nahrungsmittel — 1W. 








Thier. Ausgabe. ae er a Sauer Aſche 
| Koth 34,65 | 40,27 | 55,67 | aıaı | 8 
Pferd Harn 2,76 | 2,58 | 27,12 | 1,06 | 16,5 
Merkliche Ausfeerungen | 37,41 | 42,85 | 82,79 | 42,47 | 101,8 
Perfpiration 62,59 | 57,15 | 17,21 | 57,53 | — 18 
Milch 13,05 | 16,62 | 2283| 796 | 64 
Koth '35,57 | 34,93 | 45,66 | 37,38 | 53,93 
Milchgebende Kuh Harn 5,43 | 4,20 | 1811 | 6,29 | 43 
Merktiche Austeerungen | 54,05 | 55,75 | 86,60 | 51,63 | 103,3 
Perfpiration 45,95 | 44,25 | 13,40 | 4837 | — 334 
Koth 1173| 828 | 36,36 | 649 | 919 

Mit Kartoffein ge Harn 1,02 | 1,02 | 2728| 216| 3,3 
nährtes Schwein Merktiche Austeerungen | 8,75 | 9,30 | 63,64 | 8,65 | 125, 
Perfpiration 91,25 | 90,70 | 36,36 | 91,35 | — 25,0 
Koth 6,13 | 6,65 | 21,97 | 4,33 76,01 
Mit_ Kartoffein und Harn 0,94 | 0,83 | 22,54 | 2,02 | 27% 

Fett genährtes , 

Schwein Merkliche Uusteerungen | 7,07 | 7,48 | 44,51 | 6,35 | 103,8 
Perfpiration 92,93 | 92,52 | 55,49 | 93,65 | — 35 

Koth und Ham 19,63 | 18,53 | 64,06 | 18,71. | 103,12 | 

Turteltaube Perfpiration 80,37 | 81,5 | 359 81201 —uu | 

Desgl. 


Perfpiration 79,03 | 81,19 | 34,17 | 80,33 | +1,10 
Koth und Ham 23,83 | 22,27 | 40,79 | 23,53 | 94,% 


Perfpiration 76,17 | 77,73 | 59,21 | 75,47 | 5,24 


| Koth und Harn 20,97 | 18,81 | 65,83 | 19,67 | 101,10 
Hahn und Senne | 








Anhang Nr. 93 und 94. 861 


| 


Nr. 93. Seite 768. 767, 
Verhaltnißmaßige Aſchenmengen der mittleren täglichen Einnahmen und 


Ausgaben verſchiedener Thiere. 

——— — — — — — — ——— —————— —— — ——————— —————— 

OR aan 
Abſol nge in Grm. Wer ie e der 

— ſolute Menge in Gr Beftandtheite ade 


rungsmittel — 100° 


Einnahme und 
Thier. Ausgabe. 












Nahrungsmittel | 17364,7 | 7733,2| 672,2 | 100,00 | 100,00 | 100,00 

. ‚Dap Dir id eK 27" 10725,0 | 2950,7| 574,6 | 61,76 | 38,15| 85.48 
nach Bouffin» Harn 1028,0 | 192,1} 109,9 5,92| 2,49| 16,35 
gault. Perfpiration | 5611,7 | 4590,3|— ı2,3| 32,32]: 59,36 — 1,83 

- Nahrungsmittel| 31394,1 | 9926,0| 679,9 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
—— Koth 114031,05 2814, 10) 200581 44,70 | 28,65 | 42,73 
„nach meinen Beob⸗ Harn 4612,3 | 206,951 180,75] 14,691 2,09| 26,59 
achtungen. Het 11274988 67488 208,6 | 40,6611 6026 30,68 
Nahrungsmittel] 71965,0 | 9645,0| 890,0 | 100,00 | 100,00 | 100,00 

- Die Nr. 86 ange: Koth 24413,0 | 3520,0| 480,0 | 33,92 | 36,50 | 53,93 
führte milchgeben- Harn 7239,2 | 576,6] 384,2 | 10,06| 5,98| 43,07 
B3 fingen | Mid 7388,4 | 1094,2| 56,4 | 10,27| 11,34| 6,34 
| Perfpiration | 32924,4 | 4454,2|— 30,6] 45,75 | 46,18 | 3,34 


Str. 94. Seite 769. 
Bergleihung der merflihen und unmerflichen Ausgaben einer Turteltaube, 
während der Hirfennahrung und während des Hungernd nad) Bouſ⸗ 
fingauft !). 


Abſolute tägliche Durchſchnittsmenge in Grm. 
Koth und Harn. 


Kohlen⸗Waſſer⸗SGStick⸗ 
.ſtdoff. ſtoff. 


Perſpiration. 
Waſſe r⸗ 
ſtoff. 


0,71 | 0,16 
0,26 












Lebensweife. 
Sauer: 


Kohlen: 
ſtoff. 


ſtoff. 



















Hirſenahrung 
Faſten 


4,69 








0,0974 | 0,1114 





24 | 


') Boussingault, in den Annales de Chimie et Physique. Troisiöme Serie. Tome 
Al. Paris, 1844. 8. p. 
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Str. 95. Seite 786. 


Bon Dugniolfe!) gelieferte vergleichende Angaben des Afchengehaltes 
einzelner Theile in verfchiedenen Lebensaltern. 






Theil. 





Alter in Fahren. 


Kind von 1 Monat | 18,5 2,18 | 0,19 | 82 | 118 | 18 
Gehirn | am von 60 Fahren | 43,63 | 10,75 | 0,72 | 250 | 246 | 16 


Kind von 1 Monat | 2,93 | 0,77 | 0,07 | 73,7 | 263 | 2,0 

Haut | Stjährige- Frau 5,33 | 1,04 | 0,022 | 80,5 | 195 : 08 

Kind von 1 Monat 902 | 315) 0231651 | 9 | 235 

Leber | 42jähriger Mann 54,00 | 15,0 | 1,32 | 71,7 | 3833 | 2 

KOjähriger Mann 54,00 | 1358 | 1,05 | 75,0 | 330 | 1% 

Kind von 1 Monat | 2200| 054 | 008 | 55 | 5 | 

Ohren 20jähriges Mädchen | 16,05 | 4,73| 039 | 705 | 95 28 
Kind von 1 Monat | 4,203 | 0931 | 009 | 78 | 22 98 

Muskeln | A2jähriger Mann 19,50 | 4,58 | 030 | 76,5 | 235 | 1A 
6Ojähriger Mann 370 | 80 | 0544| 55 | 245 | 1, 

Füße | Kind von 1 Monat | 26,78 | 63 | om| 7 | 233 360 


Str. 96, 


Berhältniß des Metermaaßes und ded Grammengemichtes zu den wid 
tigften europäifchen Maaßen und Gewichten. 


. Zängenmaaße. 








Längenmaaß. 








1 baierifher Fuß (Duoder) - 
1 Wiener Fuß (Duodecimal) — 


1 Zoife = 
4 pariier Fuß (Duodecimal) =| 0,32184 







1 ſchweizer Fuß (Decimal) | 0,30000 0,3305 
t badifcher Fuß = 0,0000 0,085 
1 preufifcher «cheinländilcher) 1 Piede Liprando (Duodec.) =| 0,513: 
Fuß (Duodecimal) = 0,3130 1 Dalmo — 0,250 
1 würtembergiicher Buß = | 0,2865 
(Duoderimal) 


), Dugniolle. in den Archives de la medecine beige. Bruxelles, 1845. 8 p. 32. 
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1. Hohlmaaße. 


be E 
Eubifcen: @ubifcen: 
Maaß. timeter. timeter. 







1 Liter = 1000 1 Ballone = 4542,0 
1 Schweizer od. badifche Maaß—| 1500 1 Zuriner Pinta — 1369,01 
1 würtemberger Maaß = 1837,5 1 Öenuefer Mezzaruola = 158032 
1 baieriihe Maaß — 1069,5 1 Biconzia = 158609 
1 Winner Maaß = 1414,08 1 Mailänder Brenta = 75554 


1. preußiſche Quart = 1145,03 


III. Gewichte. 


Gewicht. Grammen. Gewicht. Grammen. 
1 ſchweizeriſches, badiſches oder 1 Avoir du Poids⸗Pfund = | 453,594 
heffiiches Pfund — 500 j 


1 Mailänd. Pfd.(Peso grosso)—| 753,216 


1 Pfund We ſches Mark⸗ 489,506 1 Mailand. Pfv. (Peso sottile) — 322,007 
1 würtembergifches Pfund = | 467,586 1 venetian.Pfd. (Peso grosso) —=| 476,999 
1 baierifhes Pfund — 560 1venetian Pfd. (Peso sottile) —=| 301,230 
1 Wiener Pfund — 580,012 |. turiner Libbra = 368,844 
1 Wiener Mark — 280,644 1 genuefer Libbra = 316,779 
_ 1 Gran Nürnberger Medicinals 
1 preußifches Pfund — 467,711 eich 0,062 


1 Troy: Pfund — "373,243 
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Ar. 95. Seite 786, 


Bon Dugniollen gelieferte vergleichende Angaben des Afchengehaltes 
einzelner Theile in verfchiebenen Lebensaltern. 









Gewicht in Gm. Procentige Menge. 






Theil. Alter in Jahren. Frifche Befer Aſche. Waſſer —* Aſche 
aſſe. Hand. ſtand. 











Kind von 1 Monat 18,5 2,18 | 0,19 | 88,2 11,8 1,03 
Gehirn ) Mann von 60 Jahren | 43,63 | 10,75 | 0,72 | 75,4 | 24,6 | 1,65 
Kind von 1 Monat 293 | 0,77 | 0,07 | 73,7 | 26,3 | 2,40 

Haut 8i jahrige Frau 533 | 1,04 | 0,022 | 80,5 | 19,5 | 0,8 
Kind von 1 Monat 902 | 315 | 0,23 | 651 | 49 | 2,5 
42jähriger Mann 54,00 | 15,30 | 1,34 | 71,7 | 28,3 | 2,35 
6Ojähriger Mann 54,00 | 1358 | 1,05 | 75,0 | 25,0 1,4 


Leber 





Kind von 1 Monat 220 | 054 | 004 | 755 | 245 [182 

Ohren 2jähriges Mädchen | 16,05 | 473 | 0,39 | 705 | 95 | 28 
Kind von 1 Monat | 4,203 | 0,931 | 0,019 | 78 | 22 | 08 

Muskeln | 42jähriger Mann 19,50 | 4,58 | 030 | 76,5 | 23,5 | 1,5% 
6Ojähriger Mann 3700 | 890. 054 | 755 1 245 | 1,46 

Füße | Rind von 1 Monat | 26,78 | 623 | 7 | zer | 233 | 30 


Nr. 96. 


Verhältniß des Metermanfes und des Grammengemwichtes zu den wid- 
tigften europäifchen Maaßen und Gewichten. 


. Zängenmaaße. 








Zängenmaaß. 








4 baierifcher Fuß (Duoder.) — 










1 Toiſe = 1,94904 0,2919 
1 parifer Fuß (Duodecimal) =| 0,32484 11 Wiener Fuß (Duodecimal) =| 0,3160 
1 ſchweizer Buß (Decimal) :- | 0,30000 1 tyroter Fuß (Duodecimal) —=| 0,33405 
I badifcher Fuß — 0,30000 II englifcher Fuß Duodecim) =| 0,9048 
ie | ia | diede r ou Fee 
1 mwürtembergifcher Buß = | 0,2865 
(Duodecimal) 


1) Dugniolle, in den Archives de la medecine beige. Bruxelles, 1845. 8. p. &. 





AN 


wir 


Anhang Nr. 96. 863 
1. ohlmaaße. 








(Bubifcen: 
timeter. 






Qubifcen: 
timeter. 






1 Liter — 1000 1 Sallone = 4542,0 
1 fchweizer od. badifche Maa—| 1500 1 Zuriner Pinta = 1369,01 - 
1 würtemberger Maaß = 1837,5 1 Genueſer Mezzaruola = 158032 
1 baieriſche Maasß — 1069,5 1 Biconzia = 158609 
1 Wiener Maaß = 1414,08 1 Mailänder Brenta = 75954 


1. preußifche Quart = 1145,03 


I. Sewidte 


Gewicht. Grammen. Gewicht. Grammen. 
1 ſchweizeriſches, badiſches oder 1Avoir du Poids⸗Pfund = | 453,591 
heflifcges Pfund = 500 35 


1 Mailänd. Pfd. (Peso grosso)—=| 753,216 
1 Dfund frangöfifges Martı |. 1 Maitänd. Did. (Pesosottile)=| 322,007 


gewicht — 
1 würtembergiſches Pfund = | 467,586 1 venetian. Pfd. (Peso grosso) =| 476,999 
1 baierifches Pfund — 560 1venetian Pfd. (Peso sottile)—=| 301,230 
1 Wiener Pfund — 560,012 . 1 turiner Libbra = 368,844 
1 Wiener Mark — 280,644 I genuefer Libbra — 316,779 

1 preußifches Pfund — 467,711 1 Gran Nürnberger Medicinal: 0.062 

ewicht == 2 

1 Troy Pfund = 373,243 8 
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Verbeſſerungen. 


14 v. o- ſt 190 1. 19°. 


19 v. u. ſt. die zweite Röhre I. dieſe hier. 


2. 3. 16 v. u. ftatt Feine lies Beine. 
10 3. 9 v. 0. fl. darann I. dann. 
8 u. ft. 1,062 1. 1,026. 
30 3. 17 v. o. fi. * l. *u 
34 3. 25 v. o. fi. Dewan I. Bevan. 
56 3. 22 v. o. fl. innere 1. lineare. 
80 3. 2 ft. Flüſſigkeit 1. Dichtigkeit. 
913.238 v. o. fl. Ri 1. 56,7. 
9% 3. 21 v. 0.fl. nur I. nur in. 
98 3. 18 v. o. ft. Verrichtung I. Vorrichtung. 
116 3.20 v. o. ft. RS 1. TS. 
1193.60. u. fl. 70,9 1. 20,9. 
127 3.5 N u. fl. Okalephen [. Akslephen. 
129 3.160 u. fl. oil. hi. 
159 3. 20 v. u. fl. an mit £. mit. 
184 3. 15 0. 0. fi. ein l. ie 
189 8. 23 v. o. ft. a 
207 3.9». o. fl. O 
347 3.3». o. ft. — Leuret. 
347 3. 17 v. u. fl. Eifenkaliumcganür I. Eiſenkaliumchanid. 
352 3. 9. v. u. fi. 17,85%, 1. 1785 Grm. 
365 3. 18 v. o. ft. nimmt I. übernimmt. 
389 3. 7 v. u. ft. Feiner l. größer. 
400 3.7 v. u. fi. 13,5 bis 16,5 1. 1,35 bie 1,65. 
403 3. 12 v. u. fl. Blut I. Blutflüffigkeit. 
410 3. 23 v. 0. fl. den l. dem. 
437 3.8. v. u. ſt. deflen I. deren. 
444 3. 13 v. o. fl. den Scheidewänden I. der Scheidewand 
515 8. 11 ». 0. . 94,3 L. 11088. 
515 8. 19 ». o. ft. 0,108 1. 0,1%0. 
515 3. 21 ». o. ft. 0,309 1. 0,341. 
3. 9. v. u. ſt. ——* eingeathmeten. 
3. 
3. 
3. 
3. 
3. 
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